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Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc/' 
3htet  an  die  Herren  Fachgenossen  tmd  Forscher,  welche 
if  den  Oebieten  der  Bacteriologie  nnd  Parasitenkunde  ar- 
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>n  Separat-Abdrucken  ihrer  VeröfifenÜichnngen,  sowie 
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Von 

H.  Bucliner,  K.  Longard  und  0.  Bledlln. 

BS  der  hygienischen  Station  am  Operationscursas  für  Militfirfirste   in  München.) 

Ueber  die  Vermehrungsgcschwindigkeit  der  Bacterien  liegen 
^her  keine  genügenden  yerwerthbaren  Beobachtungen  vor,  obwohl 
•e  zahlenmässige  Kenntniss  dieser  Verhältnisse  nicht  nur  ein 
leoretisches,  sondern  auch  zur  Beurtheilung  der  eventuellen  Schnel- 
gkeit  von  Infectionsprocessen  ein  wesentliches  practisches  Interesse 
esitzt  Die  gelegentlichen  directen  Beobachtungen  des  Vermeh- 
mgSYorganges  unter  dem  Microscop  haben  zwar  zur  Aufstellung 
iBjger  Zahlen  geführt,  diese  Zahlen  besitzen  indes  im  Allge- 
leinen  nur  einen  beschränkten  Werth ,  weil  es  sich  bei  jenen  Be- 
bachtungen fast  stets  um  Culturen  im  kleinsten  Maassstabe  (Ob- 
ectträgercalturen ,  Geissler'sche  oder  Brefeld'sche  Kammern  etc.) 
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lieber  die  Vennehrungsgcschwindigkelt  der  Bacterien  liegen 
bisher  keine  genügenden  yerwerthbaren  Beobachtungen  vor,  obwohl 
die  zahlenmässige  Kenntniss  dieser  Verhältnisse  nicht  nur  ein 
theoretisches,  sondern  auch  zur  Beurtheilung  der  eventuellen  Schnel- 
ligkeit von  Infectionsprocessen  ein  wesentliches  practisches  Interesse 
besitzt  Die  gelegentlichen  directen  Beobachtungen  des  Vermeh- 
rungsTorganges  unter  dem  Microscop  haben  zwar  zur  Aufstellung 
einiger  Zahlen  geführt,  diese  Zahlen  besitzen  indes  im  Allge- 
meinen nur  einen  beschränkten  Werth ,  weil  es  sich  bei  jenen  Be- 
obachtungen üast  stets  um  Culturen  im  kleinsten  Maassstabe  (Ob- 
jecttrigerculturen ,  Geissler^sche  oder  Brefeld'sche  Kammern  etc.) 
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2  Bnehner,  Longard  imd  Biedlin, 

handelte,  welche  durch  ungenügende  Nahrangszufuhr  oder  durch 
behinderte  Entfernung  der  gebildeten  Zersetzungsstoffe  nicht  die 
richtigen  Bedingungen  für  Erlangung  einer  maximalen  Vermeh- 
rungsgeschwindigkeit  liefern  konnten.  Nur  auf  Feststellung  der 
letzteren  konunt  es  aber  in  erster  Linie  an.  Dass  die  Vermehrungs- 
geschwindigkeit dann  bei  weniger  günstigen  Bedingungen  eine  ge- 
ringere werden  muss,  versteht  sich  zunächst  Ton  selbst,  wenn  auch 
die  Feststellung  des  Grades  dieser  Verminderung  unter  bestimmten 
Bedingungen  Ton  Interesse  sein  mag. 

lieber  die  Vermehrungsgeschwindigkeit  der  Bacterien  liegen 
Angaben  yon  Naegeli  vor,  der  aiu  einem  indirecten  Wege 
durch  Bestimmung  der  von  gährenden  Bacterien  in  der  &iteinheit 
gebildeten  Sauremengen  die  Zahl  der  wirksamen  Zellen  und  dadurch, 
bei  bekannter  Aussaat,  die  Zahl  der  Zellgenerationen  zu  bestimmen 
suchte.  Die  Berechnung  geschah  mittels  einer  von  Naegeli  ange- 
gebenen Gleichung  ^).  Diese  Methode  besitzt  indes  jetzt,  seitdem 
die  Plattenculturmethode  mit  Nährgelatine  eine  viel  genauere  directe 
Bestimmung  ermöglicht,  nur  noch  historischen  Werth. 

Gegenwärtig  stellt  sich  die  Aufgabe  folgendermaassen.  Es 
müssen  zur  Feststellung  der  maximalen  Vermehrungsgeschwindig- 
keit einer  Bacterienart  6  Bedingungen  erfüllt  sein: 

1.  Das  zur  Vermehrung  dienende  Nährmedium  muss  mög- 
lichst günstig  sein;  es  wurde  sorgfältig  bereitete  Fleisch wasser- 
Peptonzuckerlösung  gewählt  (kaltes  Fleischinfus;  0,ö^/o  Pepton; 
VIq  Rohrzucker;  0,5*^/0  Kochsalz,  deutlich  alcalisch;)  in  einigen 
speciell  bezeichneten  Fällen  wurde  der  Zucker  weggelassen;  ein 
festes  Nährsubstrat  ist  hier  unbrauchbar. 

2.  Die  Temperatur  muss  die  günstigte  sein  —  Sl^  G. 

3.  Die  Gultur  muss  nicht  nur  vor  Allem  rein,  sondern  auch 
möglichst  kräftig  sein. 

4.  Die  Zahl  der  in  das  Nährmedium  ausgesäten  Individuen  ist 
mittels  Plattencultur  genau  zu  bestimmen ;  dieselbe  muss  jedenfalls 
so  gering  sein,  dass  das  Nährmedium  während  des  Versuches  in 
seiner  Zusammensetzung  möglichst  intact  bleibt 

5.  Ebenso  ist  die  Zahl  der  am  Schlüsse  des  Versuches  vor- 
handenen Individuen  mittelst  Plattencultur  genau  zu  bestimmen. 

6.  Die  Zeitdauer  des  Versuches  muss  genau  bekannt  und  so 
kurz  bemessen  sein,  dass  während  derselben  eine  nennenswerthe 
Anhäufung  von  Zersetzungsproducten  in  der  Nährlösung  nicht  ein- 
treten kann  (2—5  Stunden). 

Entsprechend  diesen  Bedingungen  wurden  die  Versuche  in 
folgender  Weise  ausgeführt :  Aus  einer  Beincultur  des  betreffenden 
Spaltpilzes  in  Fleischwasserpeptonlösung  wird  eine  kleine  Platinöse 
voll  in  50  cc  sterile  Ofi^j^  Kochsalzlösung  übertragen,  tüchtig  ge- 
schüttelt, und  aus  dieser  Verdünnung  1  cc  mittels  steriler  Pipette 
entnommen  und  in  50  cc  steriler  Fleischwasserpeptonlösung  über- 
tragen. Aus  letzterer  Lösung,  welche  in  maximo  nur  mehr  ein 
paar  Hundert  Individuen  im  Cubikcentimeter  enthält,  werden  nun 


1)  Naegeli  and  Schwendener,  Du  Microscop.     S.  Aufl.  1877.  S.  640. 
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nach  tüchtigem  Umschattein  sofort  3  („prim&re'O  Plattencul- 
tnren  mit  je  1  cc  der  Lösung  angelegt.  Man  erfährt  auf  diese 
Weise  ganz  genau  den  Bacteriengehalt  dieser  Lösung,  d«  h.  die 
Grösse  der  Aussaat  Nach  der  Entnahme  dieser  Quantitäten 
wird  die  Nährlösung,  welche  schon  vor  der  Einsaat  auf 
yi^G.  gebracht  worden  war,  bei  dieser  Temperatur ffir eine 
bestimmte  Zeit  (2 — 5  Stunden)  belassen.  Nach  dieser  Zeit  werden 
wiederum  mit  je  1  cc  der  Lösung  mittels  steriler  Pipetten  3  („se- 
cundäre'')  Plattenculturen  angelegt,  welche  nunmehr  die  bei  Schluss 
des  Versuches  Torhandene  Individuenzahl  ergeben. 

Das  Zählen  der  Colon  ien  auf  den  Platten  geschah  nicht 
nach  der  gewöhnlichen  Methode  mittels  untergelegter,  in  Quadrat- 
centimeter  getheilter  Glasplatten,  sondern  mittels  Zählung  der  in 
einem  Gesichtsfeld  des  Microscops  jeweils  sichtbaren 
Colonien  und  Berechnung  einer  Mittelzahl  aus  10 — 30  solchen 
Zählungen.  Diese  Methode  ist  wesentlich  exacter  und  genauer  aus- 
führbar als  die  obige,  verlangt  aber,  wie  diese,  dass  die  (Gelatine- 
Schicht  auf  den  Platten  möglichst  gleichmässig  ausgebreitet  und 
nicht  zu  dick  sei,  was  eben  immer  unerlässliche  Vorbedingung 
bleiben  wird.  Hat  man  aus  einer  grösseren  Zahl  von  Zählungen 
den  durchschnittlichen  Betrag  der  Colonien  pro  Gesichtsfeld  ermit- 
tdt,  so  berechnet  sich  hieraus,  aus  der  durch  Messung  zu  ermit- 
telnden Grösse  des  Gesichtsfeldes  und  femer  aus  dem  Flächeninhalt 
der  ganzen  Gelatineschicht  die  Gtesammtzahl  der  in  der  Platte  ent- 
haltenen Colonien.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Grösse  des  Gesichts- 
feldes bei  gleichem  Objectiv  mit  der  Stärke  des  Oculares  abnimmt. 
Man  bestimmt  sich  ein  fOr  allemal  die  Grösse  des  Gesichtsfeldes 
f&r  jedes  Ocular  (bei  einem  bestimmten  Objectivsystem)  und  ver- 
wendet bei  reicher  besäten  Platten  die  stärkeren  Oculare  mit  klei- 
neren Gesichtsfeldern. 

Eine  weitere  wesentliche  Verschärfung  dieser  Methode  ist  da- 
durch möglich,  dass  man  in  der  Blende 
eines  stärkeren  Oculares  ein  doppeltes  Fa- 
denkreuz anbringen  lässt.  Die  Distanz 
der  beiden  Fäden  soll  Vio~Vis  ^^  Durch- 
messers der  Blende  betragen.  Durch  diese 
doppelt  gekreuzten  Fäden  wird  in  der 
Mitte  des  Gesichtsfeldes  ein  kleines  Quadrat 
abgegrenzt,  das  bei  sehr  dicht  besäten  Plat- 
ten zur  Zählung  verwendet  werden  kann. 

An  zahlreichen  verschiedenen  Stellen  der  Culturplatte  wird  die 
Zahl  der  in  das  kleine  mittlere  Quadrat  fallenden  Coloni^  (und 
zwar  durch  die  ganze  Dicke  der  Gelatineschicht)  ermittelt.  Co- 
lonien j  die  auf  die  Grenze  des  kleinen  Quadrats  zu  liegen  kommen, 
werden  nur  dann  gezählt,  wenn  ihre  grössere  Hälfte  in  das  Quadrat 
fallt  Aus  vielen  Zählungen  erhält  man  einen  Mittel werth,  der 
nach  obigen  Andeutungen  als  Grundlage  zur  Berechnung  des  Co- 
loniengehalts  derganzen  Platte  dient.  Eine  Platte  mit  5—10  Millionen 
Colonien  kann  axd  diese  Weise  noch  genau  abgezählt  werden.  Das 
kleine,  durch  die  gekreuzten  Doppdfäden  begrenzte  Quadrat  er- 
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4  Bnehner,  Longard  und  Biedlin, 

scheint  in  unserem  Ocular  in  der  scheinbaren  Grösse  yon  1,7  qcm, 
begrenzt  aber  in  der  Platte  bei  dem  Ton  uns  angewendeten  ObjecÜT 
nur  einen  Fl&chenraum  von  0,0156  qmm,  das  ist  der  6410.  Theil 
eines  Quadratcentimeters.  B^den  sich  daher  in  dem  Baume  des 
Quadrates  durchschnittlich  nur  10  Golonien,  die  sehr  leicht  gezählt 
werden  können,  so  berechnet  sich  hieraus  bei  einer  Gelatineschicht 
Ton  80  qcm  Flächeninhalt  eine  Gesammtzahl  von  6128800  Golonien. 

Auf  diese  Art  wurden  die  Zahlen  der  Aussaat  (primäre 
Platten)  und  der  Ernte  (secundäre  Platten)  bestimmt,  aus 
denen  sich  dann  mit  Hinzuziehung  der  Zeitdauer  des  Versuches  die 
Grösse  der  Generationsdauer  oder  die  Vermehrungsgeschwin- 
digkeit berechnen  lässt.  Die  principiellen  Voraussetzungen  für 
diese  Berechnung,  mit  Bücksicht  auf  die  Vermehrungsart  der  Spalt- 
pilze, sind  bekannt  Dieselben  beruhen  darauf^  dass  bei  dem  Ver- 
mehrungSYorgang  dieser  Organismen  aus  einer  Zelle  durch  Thei- 
lung  immer  zwei  neue,  niemals  mehr  oder  weniger,  hervorgehen. 
Nun  lassen  sich  allerdings  die  einzelnen  Zellen  der  Spaltpilze,  da 
sie  meist  zu  mehrzelligen  Wuchsformen,  z.  B.  Stäbchen,  verbunden 
sind,  mittels  der  Plattencultur  nicht  direct  zählen.  Das  Besultat 
bleibt  jedoch ,  wenn  die  mehrzelligen  Stäbchen  während  der  Ver- 
suchsdauer von  gleicher  Beschaffenheit,  gleicher  Grösse,  d.  h. 
gleicher  Zellenzahl  bleiben,  offenbar  immer  das  nämliche.  Wir 
dChrfen  daher  unter  dieser  Annahme  den  Begriff  der  Generations- 
dauer, worunter  die  Zeit  von  einer  &lltheilung  bis  zur  nächsten 
verstanden  sein  soll,  ebensowohl  auf  die  Zellen  als  auf  die  mehr- 
zelligen Stäbchen  anwenden.  Die  Zeit,  deren  es  zur  Theilung  einer 
Zelle  in  zwei  neue  bedarf,  ist  in  diesem  Falle  genau  die  nämliche 
wie  dieijenige,  welche  zur  Theilung  eines  Stäbchens  in  zwei  neue 
erfordert  wird. 

Unter  dieser  offenbar  zulässigen  Voraussetzung  ergiebt  sich 
folgende  Berechnung : 

a  (Aussaat)  «=  Zahl  der  Golonien  auf  den  primären  Platten 
(Durchschnitt), 
b  (Ernte)  =  Zahl  der  Golonien  auf  den  secundären  Platten 
(Durchschnitt), 
n  =  Zahl  der  Generationen. 

Aus  a  Zellen  (resp.  Stäbchen)  werden 
nach  1    Generation    a.2  Zellen  (resp.  Stäbchen) 
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Versuche  über  die  Vennehrongsgeschwindigkeit  nach  dieser 
hier  geschilderten  Methode  sind  von  uns  bisher  an  dem  Cholera- 
Vibrio  (Vibrio  Koch.),  dem  Typhusbadllus  und  einem  typhus&hn- 
lichen  Fäulnissbacillus  angestellt.  Der  erstgenannte  schien  uns 
wegen  seiner  bekannten  grossen  Wachsthumsenergie  für  die  hier 
behandelte  Frage  von  besonderem  Interesse,  und  sind  deshalb 
die  Versuche  vorzugsweise  mit  demselben  ausgeführt  worden.  Es 
folgt  Mot  zunächst  eine  Uebersicht  der  bei  den  Versuchen  mit 
Choleravibrio  erlangten  Resultate,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die 
Cnltur  des  Vibrio,  die  bei  diesen  Versuchen  Verwendung  fand,  mit 
Ausnahme  des  zuletzt  anzuftlhrenden  (No.  VII),  aus  der  Erainer 
Choleraepidemie  (1886)  stammte.  Die  Versuche  mit  den  beiden 
anderen  Bacterienarten  sind  bis  jetzt  zu  wenig  zahlreich,  als  dass 
sich  eine  Mittheilung  der  damit  erlangten  Resultate  lohnen  würde. 

L  Versuch.    Choleravibrio  (Febr.  87)   Fleisch wasserpepton- 
lösung  37^  C.    Versuchsdauer  «=  3  Stunden. 
Mittel  der  primären  Platten  (Aussaat)  =>      18  GoL 
„        „   secundären    „       (Ernte)      »»  7250    „ 
2«  _  J72W    ^4^ 
lo 
n  =  8,7 
d.  h.  während  der  ganzen  Versuchszeit  (3  Stunden)  erfolgten  8,7 
Goierationen ,  folglich  ist  die 

Generationsdauer  =»  20,7  Minuten. 

n.  Versuch.    Choleravibrio  (Febr.  87)   Fleischwasserpepton- 
zuckerlösung  37  <>  C.    Versuchsdauer  »»  3  Stunden. 
Mittel  der  primären  Platten  (Aussaat)  s»      149  Col. 
„        „   secundären    „      (Ernte)      =  95952    „ 

2«  —  ^^  =  644 
149 

n  =  9,3 

Generationsdauer  =  19,3  Minuten. 

in.  Versuch.    Choleravibrio  (Febr.  87)  Fleischwasserpepton- 

zuckerlösung  37  <^  C.    Versuchsdauer  =  2  Stunden. 

Mittel  der  primären  Platten  (Aussaat)  =»    3583  Gol. 

„        „   secundären    „      (Ernte)      =  90666    „ 

2«  =  ^?  =  25,3 
3583  ' 

n  —  4,7 
Generationsdauer  =»  25,5  Minuten. 
IV.  Versuch.    Cholerayibrio  (März  87)  Fleischwasserpepton- 
zuckerlösung  37<^  C.    Versuchsdauer  =  2  Stunden. 
Mittel  der  primären  Platten  (Aussaat)  ==»    15345  Col. 
„        „   secundären    „       (Ernte)      =»  133545    „ 
o«  _  133645  _  j.  7 
^    -"15345-®'^ 
n  =  3,1 
Generationsdauer  =  38,7  Minuten. 
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V.  Versuch.    Choleravibrio  (März  87)  Fleisch wasserpepton- 
zuckerlösung  37^  G.    Versuchsdauer  =  2  Stunden. 
Mittel  der  primären  Platten  (Aussaat)  =    3550  Gel. 
„        „   secundären    „       (Ernte)     =  27608    „ 
o»  _  27608        7« 

n  =  3,0 

Generationsdauer  =  40,0  Minuten. 

VI.  Versuch.    Choleravibrio   (April  87)  Fleischwasserpepton- 

zuckerlteung  37^  C.    Versuchsdauer  :=  2  Stunden. 

Mittel  der  primären  Platten  (Aussaat)  =»    143  Col. 

„        „   secundären    „       (Ernte)     =  1291    „ 

2*  =  ^^  =  9,03 
143 

n  =  3,18 
Generationsdauer  >=»  37,7  Minuten. 
VU.  Versuch.    Choleravibrio  (Juni  1^6)  Fleischwasserpepton- 
lösung  37  <^  C.   Versuchsdauer  =  5  Stunden. 
Mittel  der  primären  Platten  (Aussaat)   =         35  Ck>L 
„        „    secundären    „       (Ernte)      =  981792    „ 
2«  ^  9817^  ^  28051 
35 
n  =  14,8 
Generationsdauer  =  20,3  Minuten. 
Für  die  Generationsdauer  des  Choleravibrio  wurden  also  in 
diesen  Versuchen  folgende  Zahlenwerthe  erhalten,  in  Minuten: 
20,7  40,0 

19,3  37,7 

25,5  20,3 

38,7 
Die  Differenzen  dieser  Zahlenwerthe  sind  beträchtliche,  bis 
über  das  Doppelte  ihres  Betrages.  Es  weist  dies  gleich  auf  die 
Hauptschwierigkeit  bei  derartigen  Versuchen  hin,  die  keineswegs 
im  Methodischen  liegt,  sondern  darin,  dass  man  nicht  zu  jeder 
Zeit  kräftige,  rasch  wachsende  Culturen  der  nämlichen  Bacterien- 
art  zur  Verfügung  hat.  In  einigen  unserer  Versuche  vermehrte 
sich  der  Choleravibrio  trotz  sonst  gleichartiger  Bedingungen  (das 
Zufügen  oder  Weglassen  von  Zucker  zur  Nährlösung  hatte  keine 
bemerkbare  Wirkung)  rascher,  in  anderen  dagegen  wesentlich  lang- 
samer. Es  ist  gewiss  kein  Zu&ll,  dass  die  Versuche,  welche  eine 
langsame  Vermehrung  ergaben ,  gerade  die  letzten ,  im  März  und 
April  dieses  Jahres  angestellten,  waren.  Die  Folge  längerer  künst- 
licher Fortzüchtung  äusserte  sich  bereits  durch  Erscheinungen  der 
Abschwächung  nach  mehreren  Richtungen,  und  offenbar  lag  darin 
auch  der  Grund  zu  der  eingetretenen  Verlangsamung  der  Ver- 
mehrung. 

Unter  diesen  Verhältnissen  wäre  es  ohne  Zweifel  verfehlt,  aus 
den  far  die  Generationsdauer  erhaltenen  Zahlen  etwa  einen  Mittel- 
werth  berechnen  zu  wollen.    Vielmehr  haben  allein   die  kleinsten 
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Zahlen  eine  Bedeutung,  weil  diese  die  maximale  Vermehrungsge- 
schwindigkeit angeben.  Aber  auch  diese  sind  ohne  Zweifel  noch 
verbtöserungsfahig,  wenn  die  Versuche  mit  möglichst  lebenskrl^- 
tigen,  direct  einem  Gholerafall  entstammenden  Vibrionen  wieder- 
holt werden. 

Vorläufig  aber  darf  ein  Zeitraum  von  etwa  20  Minuten  als  das 
Minimum  der  Generationsdauer  fQr  den  Choleravibrio  angenommen 
werden.  Diese  Zahl  gestattet  uns,  die  mögliche  Zunahme  der  In- 
dividuenzahl  bei  ungehinderter  Nahrungszufuhr  fQr  eine  bestimmte 
Zeit  zu  berechnen.  Die  Ausführung  dieser  Berechnung  zeigt,  dass, 
wenn  mr  auch  nur  von  einem  einzigen  Individuum  ausgehen,  binnen 
20  Stunden  Zahlen  erreicht  werden  würden,  welche  die  im  Cholera- 
darm möglicherweise  jemals  vorkommende  Menge  von  Vibrionen 
jedenfalls  bei  Weitem  übertrifft 

Erfahren  hierdurch  unsere  Vorstellungen  über  die  in  relativ 
kurzen  Zeiträumen  beinahe  ins  Ungemessene  fortschreitende  Ver- 
mehrungsfähigkeit mancher  Bacterienarten  zunächst  eine  Bestätigung, 
so  ist  doch  zugleich  auch  die  zeitliche  Grenze  für  derartige  Mög- 
lichkeiten gegeben.  Wenn  auch  Spaltpilze  existiren  mögen,  welche 
an  Vermehrungsgeschwindigkeit  den  Choleravibrio  noch  übertrefiien, 
so  kann  dies  doch  vermuthlich  nur  in  beschränktem  Maasse  ge- 
schehen ,  und  kann  mit  Wahrscheinlichkeit  schon  jezt  die  Zeit  von 
15  Minuten  als  dasjenige  Minimum  bezeichnet  werden ,  unter  wel- 
ches die  Generationsdauer  in  keinem  Falle  und  bei  keinem  Spalt- 
pilze herabsinkt.  Gehen  wir  also  hiervon  aus,  so  ist  ersichtlich, 
dass  die  Zablenzunahme  infectiöser,  im  Organismus  sich  vermeh- 
render Bacterien  innerhalb  einer  Stunde  jedenfalls  nie  mehr  als 
das  16-fache  der  Aussaat,  innerhalb  zwei  Stunden  nie  mehr  als 
das  256-fache  betragen  kann.  Ob  eine  derartige  Zunahme  der 
Individuenzahl  schon  zu  Krankheitserscheinungen  führen  könne, 
das  wird  sich  lediglich  nach  der  Grösse  der  Aussaat  richten;  im 
Allgemeinen  aber  wird  das  keineswegs  der  Fall  sein.  Jedenfalls 
aber  lassen  sich  nach  diesen  Anhaltspunkten  gewisse  bisher  gehegte 
Vorstellungen,  wie  z.  B.  diejenige,  dass  nach  Papajotin-Einspritzung 
ins  Blut  der  Kreislauf  binnen  30  Minuten  mit  Bacterien  erfüllt 
sein  solle,  als  unhaltbar  erkennen.  Binnen  30  Minuten  können 
höchstens  2  Generationen  erfolgen,  was  in  maximo  eine  Zunahme 
der  vorhandenen  Individuenzahl  um  das  4-fache  bedeutet.  Grosse 
Mengen  von  Spaltpilzen  also  können  in  dieser  kurzen  Zeit  aus 
einigen  wenigen  Keimen  niemals  hervorgehen. 

München,  im  Mai  1887. 


Crookshank,  Edgar,   Manuel  pratique  de  bact^riologie 

bas6e  sur  les    m^thodes    de  Koch.     Traduit  par  M. 

Ber|;eaad.    8«.  Paris  et  Bruxelles  (Carr6  et  Manceaux)  1886. 

Die  vorliegende  französische  üebersetzung  des  englischen  Werkes 

bildet  eine  Bereicherung  der  Literatur  auf  dem  Gebiete  der  Methodik 

der  Bacterienforschung.    Der  Verf.  behandelt  in  10  Capiteln   und 

einem  Anhang  die  zur  Bacterienuntersuchung  nöthigen  Apparate, 
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1)  Das  Vorkommen  vou  niederen  Organismen  im  Boden  selbst 

2)  Das  Eindringen  derselben  in  den  Boden. 

3)  Das  Austreten  aus  demselben. 

4)  Die  etwaigen  Beeinflussungen  des  Lebens  und  der  Lebens* 
thätigkeit  niederer  Organismen  durch  den  Boden. 

Was  den  ersten  Punkt,  das  Vorkommen  niederer  Organismen 
im  Boden,  betrifft,  so  wird  nach  einer  allgemeinen  Würdigung  der 
Massenhaftigkeit  und  des  steten  Vorkommens  der  Organismen  im 
Boden  hervorgehoben,  dass  die  Vertheilung  derselben  sowohl  nach 
der  Fläche  als  auch  nach  der  Tiefe  hauptsächlich  bedingt  sei 
durch  die  Bewegung  von  Flüssigkeiten,  während  die  Bewegung 
von  Gasen  und  Luft  sowie  die  Eigenbewegung  der  Orga- 
nismen selbst  für  ihre  Vertheilung  im  Boden  einen  weit  geringeren 
Einfluss  habe.  Die  Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  der 
Bodenluft,  speciell  die  allmälige  relative  und  absolute  Abnahme  des 
Sauerstoffes  in  den  tieferen  Schichten  bedingt  es,  dass  manche 
Pilze  bereits  in  geringer  Tiefe  auf  Verhältnisse  stossen ,  welche 
ihre  Existenz  unmöglich  machen,  während  andere,  z.  B.  gewisse 
Anaeroben,  vielleicht  erst  unter  diesen  Umständen  zur  Entwick- 
lung gelangen.  In  Rücksicht  auf  ihre  Function  sind  die  im  Boden 
auftretenden  Organismen  iu  saprophytische  und  in  para- 
sitische, resp.  pathogene  einzutheilen;  erstere  vermitteln  die 
zwar  nicht  direct  bewiesene,  aber  aus  den  zahlreichen  angeführten 
Untersuchungen  indirect  zu  erschliessende  Umwandlung  des  or- 
ganischen Stickstoffs  und  Kohlenstoffs  in  unorganische  Verbindungen, 
in  Nitiate,  Nitrite,  Ammoniac  und  Kohlensäure,  während  die  para- 
sitischen Pilze  entweder  solche  sind,  die  regelmässig  im  Boden 
vorkommen  und  nur  gelegentlich  im  thierischen  Körper  Krankheit 
hervorrufen,  oder  die  eigentlich  im  Körper  auftreten  und  nur  zu 
Zeiten  und  an  gewissen  Orten  in  den  Boden  gelangen. 

Wie  weit  übrigens  diese  Eintheilung  der  Spaltpilze  auf  die 
Dauer  wird  beibehalten  werden  können,  in  Rücksicht  auf  die  Sub- 
stituirung  der  Function  saprophytischer  Pilze  durch  parasitische 
und  andrerseits  in  Rücksicht  auf  die  Veränderlichkeit  der  pathogenen 
Kraft  parasitischer  Organismen,  wird  die  weitere  Entwicklung  der 
Biologie  der  Spaltpilze  lehren  müssen.    (Anm.  d.  Ref.) 

Das  Eindringen  der  Organismen  in  den  Boden 
ist  wiederum  wesentlich  von  der  Bewegung  des  Wassers  abhängig, 
während  natürlichen  und  selbst  künstlich  erzeugten  Luftströmungen 
gegenüber  schon  Bodensäulen  von  wenigen  Millimetern  Dicke  eine 
Art  pilzdichten  Abschluss  bilden.  Hemmend  auf  die  Fortbewegung 
nach  der  Tiefe  hin  wirkt  für  einzelne  isolirte  Zellen,  dass  die 
capillaren  Wege  im  Boden  vielfach  gebogen  und  geknickt  sind,  so 
dass  die  einzelnen  Keime  leicht  durch  Adhäsion  an  den  Wandungen 
der  Hohlräume  festgehalten  werden  müssen,  und  ferner  der  Um- 
stand, dass  durchschnittlich  die  Spaltpilze  auch  weitere  Poren  als 
die  ihrer  Eigengrösse  deshalb  nicht  passiren  können,  weil  sie  meist 
zu  langen  Fäden,  Haufen  oder  Zoogloea-Massen  vereinigt  auftreten. 
Anders  stellen  sich  die  Verhältnisse,  wenn  die  Quelle  der  Piiz- 
infiltration  bereits  in  der  Tiefe  sich  befindet,  wenn  in  Form  durch- 
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lässiger  Gan&le  oder  Senkgruben  offene  CommunicatioDen  mit  Eni- 
wicklungsheerden  von  Organismen  vorbanden  sind,  unter  solchen 
Umständen  kann  in  Folge  der  Durcbsickening  und  der  capillaren 
Vertbeilung  im  Boden  eine  Art  Immobilisirung  des  Wassers  in 
den  durchtränkten  Schichten  sich  ergeben,  wie  dies  auf  den  er- 
starrenden Gelatine-Platten  sich  ereignet,  und  dadurch  eine  Ck)n- 
servirung  und  eventuell  auch  Vermehrung  isolirter  Pilze  —  Bein- 
cultur  —  entstehen. 

Von  weittragender  Bedeutung  und  auf  eigenen,  zum  Theil  ganz 
neuen  Experimenten  des  Verfassers  fiissend  sind  die  beiden  letzten 
Abschnitte  dieses  Capitels,  von  denen  der  dritte  den  Austritt 
der  Organismen  aus  dem  Boden  behandelt. 

Gleichwie  schon  sehr  dünne  Bodenschichten  den  Einfluss  selbst 
starker  künstlicher  Luftströmungen  auf  die  Fortbewegung  der  Or- 
ganisn^en  nach  der  Tiefe  hin  aufheben,  so  sind  weder  natürliche 
noch  künstliche  Luftströmungen  im  Stande,  Keime  aus  der  Tiefe 
des  Bodens  in  die  atmosphärische  Luft  zu  befördern.  Eine  Aus- 
nahme machen  nur  jene  Fälle,  wo  plötzliche,  durch  Austrocknung 
oder  andere  Vorgänge  bewirkte  Continuitätstrennungen,  Spalten- 
bildungen und  dergl.  tiefere  Bodenschichten  biossiegen  und  in  die 
Möglichkeit  einer  directen  Beziehung  zur  Oberfläche  versetzen. 
Das  Wasser  dagegen  kann  in  verschiedener  Weise  Spaltpilze  aus 
der  Tiefe  an  die  Oberfläche  bringen ;  einmal  nämlich  in  seinem 
Laufe  nach  abwärts,  indem  es  den  später  als  Quellen  zu  Tage 
tretenden  Wässern  die  Keime  zuführt,  und  ferner  durch  die  in 
Folge  der  Verdunstung  auftretende  capillare  Bewegung  des 
Wassers  nach  oben,  welche  innerhalb  der  durch  die  Capillarität 
überhaupt  gegebenen  Grenzen  um  so  grösser  ist,  je  stärker  die 
Verdunstung,  und  welche  als  ein  wesentlicher  Factor  für  das  Zu- 
standekommen des  grösseren  Reichthums  der  oberflächlichen  Boden- 
schichten sowohl  an  löslichen  als  an  organisirten  Bestandtbeilen 
mitwirkt.  Auch  des  Transportes  von  Spaltpilzen  aus  der  Tiefe  au 
die  Oberfläche,  bei  welchen  lebende  Wesen  —  Regenwürmer, 
Pasteur  —  die  Vermittlerrolle  spielen,  wird  in  Kurzem  gedacht. 

Im  vierten  und  letzten  Abschnitt  bespricht  Soyka  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Bodenbeschaffenheit  und  Entwicklung  von 
Organismen  und  giebt  die  Wege  an,  auf  denen  Pettenkofer's 
örtliche  und  zeitliche  Disposition  des  Bodens  für  das  Zustande- 
kommen gewisser  epidemischer  und  endemischer  Krankheiten  einer 
exact  wissenschaftlichen  bacteriologischen  Prüfung  zugänglich   ist. 

Aus  Experimenten,  bei  denen  der  „Boden"  durch  sterile  Glas- 
perlen oder  durch  Quarzsand  und  dergl.  ersetzt  war,  geht  hervor : 

1)  Dass  mit  Abnahme  der  Bodenfeuchtigkeit  die  Entwicklung 
der  Organismen  gehemmt  und  schliesslich  sistirt  wird. 

2)  Dass  ein  mittlerer  Grad  der  Anfüllung  der  vorhandenen 
Hohlräume  mit  Wasser  als  Optimum  für  die  Entwicklung  der  Pilze 
zu  betrachten  ist. 

3)  Dass  eine  völlige  Anfüllung  des  Bodens  mit  Flüssigkeit 
wieder  hemmend  wirkt. 
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4)  Dass  ein  Boden  von  einem  bestimmten  Feuchtig- 
keitsgehalte bei  vorhandener  entsprechender  Temperatur  die 
Sporenbildung  sehr  begünstigt. 

Auf  Grund  einer  grossen  Reihe  von  Einzelversuchen  und  in 
zahlreichen,  die  üebersicht  erleichternden  Tabellen  zusammengefasst, 
werden  diese  Sätze  für  Milzbrandbacillen  und  für  Hefe  bewiesen. 
Die  Einzelheiten  der  Beweisführung  sind  im  Original  nachzusehen. 

Schotten  US  (Freiburg). 


Pfeiffer,  A.,  Die  Beziehungen  der  Bodencapillarität 
zum  Transport  von  Bacterien.  (Zeitschrift  für  Hygiene. 
Bd.  L  p.  394  ff.) 

Die  vorliegende  Abhandlung  Pfeiffer^s  richtet  sich  gegen 
die  einschlägigen  Experimente  Soyka's,  welche  derselbe  zuerst 
in  der  Prager  med.  Wochenschrift  1885  veröffentlichte,  demnächst 
im  Handbuch  der  Hygiene  (Abtheilung:  Boden)  vervollständigte 
and  für  die  exacte  Begründung  der  Pettenkofe  raschen  Boden- 
theorie verwerthete. 

Dieser  letztere  Grund  und  die  weittragende  Bedeutung,  welche 
diese  Versuche,  mit  positiven  Erfolgen  gelöst,  für  die  Erklärung 
der  Verbreitungsweise  wichtiger  Infectionskrankheiten  haben  müssen, 
ist  auch  der  CSardinalpunkt,  welcher  von  Pfeiffer  in  richtiger 
Erkenntniss  gewürdigt  wurde  und  ihn  zu  einer  Kritik  der  Soyka'- 
schen  Experimente  veranlasste. 

Soyka  behauptete,  dass  die  Kraft  des  Gapillaritätsstromes 
gross  genug  sei,  um  in  wenigen  Stunden  eine  Flüssigkeitssäule 
YOD  20  cm  Höhe  aufwärts  zu  bewegen,  und  dass  gleichzeitig  mit 
dem  Wasser  auf  den  Capillarwegen  Bacterien  aus  der  Tiefe  nach 
oben  befördert,  eventuell  an  die  Oberfläche  gehoben  werden  könnten. 

Pfeiffer  bestreitet  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung,  aller- 
dings auf  Grund  von  Experimenten  „unter  einer  durchaus  anderen 
Versachsanordnung'',  „lediglich  aber  zu  dem  Zweck,  die  Angaben 
Soyka's  zu  widerlegen."  —  (pag.  396.) 

Wenn  schon  eine  durchaus,  gleiche  Versuchsanord- 
nung zum  Zweck  einer  objectiven  Prüfung  den  An- 
forderungen, welche  an  Controlversuche  zu  stellen  sind,  mehr  ent- 
sprochen haben  dürfte,  so  ist  es  doch  für  das  Verstäudniss  der  in 
Rede  stehenden  Streitfrage  nothwendig,  die  Anordnung  der 
Pfeiffer 'sehen  Experimente  kennen  zu  lernen,  welche  denselben 
zu  negativen  Resultaten  führte,  während  Soyka  positive  Erfolge 
zu  verzeichnen  hatte. 

Pfeiffer  bedient  sich  zum  Nachweis  der  Stärke  des  aufwärts 
steigenden  CapiUaritätsstromes  und  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  Bacterien  mit  dem  Wasser  gehoben  werden  können,  ca.  5  cm 
iveiter  und  15  cm  hoher  Bechergläser,  in  deren  Boden  central  ein 
IV,  mm  weites  Loch  gebohrt  war.  Solche  Gläser  wurden  mit 
Yerschiedenen  —  auch  thonhaltigen  —  künstlichen  und  natürlichen 
Bodenarten  gefüllt,  entsprechend  sterilisirt  und  oben  gegen  Staub 
verschlossen,  und  dann  etwa  1  cm  tief  in  eine  bactcrienhaltige 
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Flüssigkeit  eingetaucht.  Nach  verschiedcuen ,  bis  zu  4  Stunden 
reichenden,  Zeiten  wurde  dann  bestimmt,  bis  zu  welcher  Höhe  im 
sterilisirten  Boden  das  Wasser  über  das  Niveau  der  (äusseren) 
bacterienhaltigen  Flüssigkeit  emporgestiegen  war  und  ob  gleich- 
zeitig Bacterien  mitgerissen  seien. 

Aus  drei  beigegebenen  Tabellen  geht  hervor,  dass  Pfeiffer 
mit  Gartenerde,  Rheinsand,  Glasperlen  und  gestossenem  Glas  ex- 
perimentirte,  dass  die  erreichte  Höhe  der  Flüssigkeitssäule  nie 
über  10  cm  betrug  und  dass  von  19  Versuchen  nur  in  einem  Falle 
Bacterien  gleichzeitig  mit  dem  Wasser  aufwärts  gelangt  waren. 

Pfeiffer  erkennt  in  dem  Vorgang  des  Aufsteigens  „eine 
Filtration  ohne  Druck",  betrachtet  die  positiven  Erfolge  Soyka's 
wesentlich  als  eine  Wirkung  der  „Gapillarität  der  Glaswandung'^ 
und  glaubt  wegen  der  grossen  Unterschiede  in  den  gesetzten  künst- 
lichen gegenüber  den  natürlichen  Vorgängen  derartige  Versuche 
überhaupt  nicht  verwerthen  zu  können.  Er  zieht  aus  seinen  Ver- 
suchen den  Schluss,  dass  der  Capillarstrom  in  hinlänglich  weiten 
Gefässen  „nicht  im  Stande  sei,  Bacterien  nur  4  cm  hoch  zu  heben, 
und  dass  eher  die  negativen  Resultate  seiner  Versuche  einen  Bück- 
schluss  auf  die  natürlichen  Verhältnisse  gestatteten  derart:  dass, 
wenn  auch  tbatsächlich  ein  solcher  continuirlicher  Capillarstrom 
existirt,  derselbe  doch  nicht  im  Stande  sein  kann,  Bacterien  an 
die  Bodenoberfläche  zu  befördern.    Schottelius  (Freiburg i.  Br.). 

Soyka,  Entgegnung  auf  Herrn  Dr.  A.  Pfeiffer's  Aufsatz:  „Die 
Beziehungen  der  Bodencapillarität  etc.^^    (Zeitschrift 
für  Hygiene.  Bd.  H.  1887.  p.  96  ff.) 
Den  vorstehend  mitgetheiiten  Ausführungen  Pfeiffer^s  gegen- 
über giebt  Soyka  die  Erklärung  ab,  dass  er,  sowohl  auf  Grund 
einer  Kritik  der  Pfeiffer 'sehen  Versuche,  als  auch  gestützt  auf 
neuerdings   angestellte    Experimente   bei    der   Richtigkeit    seiner 
früheren  Ausführungen   beharren  müsse.    Die  „Entgegnung"  zer- 
fällt dementsprechend  in  einen  kritischen  und  in  einen  experimen- 
tellen TheiL 

In  dem  kritischen  Theil  wird  zuerst  auf  einen  Widerspruch 
hingewiesen,  der  darin  zu  erkennen  ist,  dass  Pfeiffer  einerseits 
die  positiven  Erfolge  Soyka's  der  Enge  der  zum  Experiment  be- 
nutzten Glasröhren  und  der  bedeutenden  Gapillarität  der  Glas- 
wandungen zuschreibt  und  andererseits  feststellt,  dass  in  sol- 
chen mit  Glasperlen  gefüllten  Röhren  die  capillare  Wasser- 
schicht nur  U/t  cm  hoch  steigt  Sodann  rügt  Soyka  die  Zu- 
sammensetzung des  Pfeiffer  'sehen  Versuchsmaterials ,  indem 
einmal  mit  „thonhaltigem^^  Boden  einem  für  die  Prüfung  von 
Capillaritätsströnmngen  ungeeigneten  Material,  experinientirt  wurde, 
und  indem  ferner  der  benutzte  „Rheinsand**  eine  sehr  wechselnde 
Komgrösse  (bis5-  G  nini)  gehabt  habe,  durch  welche  der  capillare 
Weg  in  Folge  zu  weiter  Holilräume  vollständig  unterbrochen 
werden  kann.  Bei  dem  „gepulverten  Glas**  endlich  fehlt  die  An- 
gabe der  Dimensionen,  dasselbe  ist  ausserdem  kein  indifferentes 
Medium,  da  es  eine  starke  alcalische  Reaction  besitzt.    Der  car* 
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dinale  Fehler  der  Pfeif  fernsehen  Versuche  aber  liegt  in  einer 
vollständigen  Ignorirung  der  hydrodynamischen  Gesetze;  insofern 
Dämlich,  als  Soyka  mit  gleichmässig  weiten,  unten  offenen  Glas- 
cylindern  experimentirte,  Pfeiffer  dagegen  geschlossene,  ö  cm 
weite  Glasgefässe  anwendet,  in  deren  Boden  ein  nur  IVt  mm 
weites  Loch  gebohrt  wurde.  Pfeiffer  verengt  also  den  Quer- 
schnitt, durch  den  die  Flüssigkeit  eintreten  soll,  den  Soyka 'scheu 
Versuchen  gegenüber  um  mehr  als  das  Tausendfache  und  glaubt  den- 
noch, dass  unter  diesen  Umständen  die  Flüssigkeit  schnellen  und  un- 
gehinderten Eingang  habe,  dass  diese  Versuchsanordnung  den  natür- 
lichen Verhältnissen  besser  entspreche  und  dass,  diese  Versuche 
mit  denen  Soyka's  in  Parallele  gesetzt,  bezugsweise  die  einen 
durch  die  anderen  widerlegt  werden  könnten. 

Mittels  einer  complicirten,  specielle  mathematische  Fachkennt- 
nisse erfordernden  Wahrscheinlichkeitsberechnung,  welche  für  Soy  k  a 
von  einem  befreundeten  Physiker  angestellt  wurde,  weist  der  Ver- 
fasser überdies  schlagend  nach,  dass,  wenn  im  Falle  der  unge- 
hinderten Gommunication  10  ^lo  der  vorhandenen  Bacterien  sum 
Durchtritt  gelangen,  nach  Pfeiffer 's  Versuchen  erst  von  10'*^ 
Bacterien  eine  einzige  austreten  würde. 

Als  letzten  kritischen  Grund  Regen  Pfeiffer 's  Ausführungen 
stellt  Soyka  fest,  dass  die  capillare  Strömung  nach  oben  durch- 
aus nicht  ,,als  eine  Filtration  ohne  Druck'^  zu  betrachten  sei, 
sondern  dass  das  capillare  Aufsteigen  einer  Flüssigkeitssäule  bis 
zu  1  m  Höhe  eine  sehr  mächtige,  treibende  Kraft  involvire,  die 
wohl  im  Stande  sei,  auch  Bacterien  zu  trausportiren. 

In  dem  zweiten,  experimentellen  Theil  seiner  Entgegnung  ge- 
langt Soyka  auf  Grund  erneuter,  mit  50  mm  weiten  Glasröhren 
angestellter  Versuche  zu  seinen  früheren  Resultaten  und  kommt 
aus  den  angeführten  Gründen  zu  dem  Schluss,  „dass  die  Pfeif  fern- 
sehen Versuche  fehlerhaft  sind,  und  dass  die  Fehler  mit  mathe- 
mathischer  Sicherheit  auf  die  durchaus  unphysicalische  Versuchs- 
anordnung zurückzuführen  sind/^    Schottelius  (Freiburg  i.  Br.) 

Pfeiffer  A.,  Antwort  auf  die  Entgegnung  des  Herrn  Dr.  Soyka 
bezüglich  meines  Aufsatzes:  Die  Beziehungen  der  Hoden- 
capillarität  etc.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd.H.  1887.  p.239.) 

Pfeiffer*s  kurze  Antwort  auf  Soyka 's  Entgegnung  enthält 
our  die  Erklärung,  dass  auch  neue  Versuche  unter  den  von 
Soyka  vorgeschriebenen  Bedingungen  dieselben  negativen  Resul- 
tate ergeben  hätten  und  dass  die  Soyka  'sehen  Versuche  fehlerhaft 
seien. 

Neues  Beweisroaterial  wird  von  Pfeiffer  nicht  beigebracht, 
auch  die  von  Soyka  namhaft  gemachten  Einwände  werden  nicht 
widerlegt  oder  entkräftet. 

Die  vorliegende  „Antwort*'  würde  deshalb  auch  keines  eigenen 
Referates  bedürfen,  wenn  sie  nicht  eine  einigermaassen  mysteriöse 
Bemerkung  enthielte,  die  den  Eindruck  machen  kann,  als  ob 
Differenzen  zwischen  den  von  Soyka  in  Berlin  demonstrirten 
gegeoöber  seinen  Prager  Versuchsergebnissen  beständen.    Es  muss 
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den  betreffenden  Betheiligten  selbst  überlassen  werden,  za  ent- 
scheiden, ob  sie  es  für  nothwendig  erachten,  auf  diese  Ober- 
raschende Methode  einzugehen,  welche  mit  Wendungen,  wie  „ich 
höre  aber  von  anderer  Seite'',  eine  wissenschaftliche  Beweisführung 
zu  ersetzen  versucht. 

Bei  der  grossen  Tragweite  aber,  welche  die  in  Rede  stehenden 
Experimente  als  bedeutungsvoller  Vermittelungsversuch  zwischen 
der  Pettenkofer'schen  Bodentheorie  und  der  Infectionslehre 
von  Koch  haben,  bedarf  die  Angelegenheit  nicht  nur  für  die 
Leser  der  Zeitschrift  für  Hygiene,  sondern  dem  gesammten,  wissen- 
schaftlich aufs  lebhafteste  interessirten  Publicum  gegenüber  einer 
unzweideutigen  Klarlegung. 

Inzwischen,  bis  die  Frage  von  competenterer  Seite  weiter  ge- 
fördert wird,  seien  dem  Referenten  folgende  Bemerkungen  gestattet: 

Ich  habe  bereits  im  verflossenen  Wintersemester  in  der  Vor- 
lesung die  Soyka'schen  Versuche  über  Capillaritätsströmung  bis 
zu  ca«  15 — 20  cm  Höhe  in  etwa  4  cm  weiten  Glasröhren  mit  sog. 
,»scharfem",  feinkörnigem  Sand  deutlich  demonstriren  können.  Nega- 
tive Resultate  nach  dieser  Richtung  hin  können  meines  Erachtens 
nur  an  einem  besonders  unglücklich  gewählten  Bodenmaterial  liegen. 

Bezüglich  des  Durcfatretens  von  Bacterien  gemeinschaftlich 
mit  der  Flüssigkeit  scheint  es  von  grösster  Bedeutung  zu  sein, 
dass  die  betreffenden  Spaltpilze,  wie  es  Soyka  ausdrücklich  vor- 
schreibt, 1 — 2  Tage  vorher  in  Nährbouillon  ausgesäet  werden  und 
während  dieser  Zeit  darin  kräftig  gewachsen  sind.  Dann  nämlich 
—  fast  kann  man  sagen  nur  dann  —  sind  die  Pilze  1)  in  aus- 
reichender Menge  vorbanden,  2)  sind  sie  als  Einzelindividuen  vor- 
handen und  3)  sind  sie  in  der  Flüssigkeit  wirklich  suspendirt  Nimmt 
man  dagegen  z.  B.  eine  Kartoffelcultur  und  schwemmt  diese  in  */,  ^/^ 
Kochsalzlösung  auf  oder  gar  in  destillirtem  Wasser,  so  verhindert 
man  wegen  Nichtzutreffens  der  drei  eben  erwähnten  Punkte  die 
Wirkung  der  capillaren  Strömung  auf  den  Transport  der  Spalt- 
pilze. 

Auch  in  der  Natur  handelt  es  sich  in  den  hierher  gehörigen, 
practisch  wichtigen  Fällen  wohl  häufig  genug  um  ein  Suspendirt- 
sein  der  pathogenen  Spaltpilze  in  specifisch  schweren  Flüssigkeiten : 
Beimengungen  von  gelösten  Fäcalien,  Harn,  Salzen  etc.  Die  iso- 
lirten  Spaltpilze  aber  sind  specifisch  leichter  als  die  gebräuchliche 
Bouillon,  sie  sind  dagegen  schwerer  als  Wasser  und  auch  als  ^/^  <^/o 
Kochsalzlösung.  Besonders,  wenn  sie  nicht  als  mehr  oder  weniger 
isolirte  Einzelindividuen  und  lose  Verbände,  sondern  als  grössere, 
meist  auch  eigenthümlich  verkittete  Conglomerate  vorhanden  sind, 
bleiben  sie  auch  in  specifisch  noch  schwereren  Flüssigkeiten  kaum 
längere  Zeit  suspendirt,  sondern  sinken  rasch  zu  Boden. 

Es  kommt  ferner  sehr  auf  die  Menge  der  in  Frage  stehenden 
Bacterien  an,  sie  muss  —  in  suspendirter  Form  —  eine  grosse  sein, 
so  wie  dies  ebenfalls  in  der  Natur  unter  Umständen  der  Fall  ist. 
Enthält  ja  nach  den  Mittheilungen  aus  dem  Kaiserlichen  Gesund- 
heitsamt (1883)  über  das  Berliner  Rieselwasser  die  Spüljauche  aus 
dem  Druckrohr  in  Falkenberg  38000000  (Januar)  bis  50  000  000 
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(October)  entwicklungs&hige  Keime  im  ccm  und  die  Spree  bei  Char- 
lottenbm'g  nach  denselben  Untersuchungen  bis  zu  10180000  Keime 
im  ccm.  Sind  dagegen  nur  100000  Pilze  im  ccm,  so  muss  das 
Resultat  natürlich  ein  anderes  sein,  dann  kann  in  der  That  dieser 
Zahl  Ton  Pilzen  gegenüber  die  Filtration  derselben,  die  Adhäsion 
an  die  Bodenpartikelcben  genügen,  um  den  Transport  mit  der 
Flüssigkeit  in  grössere  Höhen  zu  verhindern,  während  sie  in  anderen 
Fällen  nicht  ausreicht 

Unter  allen  Umständen  aber  folgen  die  isolirten  Bacterien  der 
capillaren  Strömung. 

In  einer  kritischen  Besprechung  dieser  Streitfrage,  welche,  wohl 
aus  Duclaux's  Feder  herrührend,  in  der  3.  Nummer  der  Annales 
de  Pinstitut  Pasteur  sich  findet,  hebt  der  Verfasser  zunächst  die 
wesentlichen  Verschiedenheiten  hervor,  welche  für  capillare  Strö- 
mungen durch  die  verschiedene  Korngrösse,  resp.  Porosität  des 
Bodens  entstehen.  Ganz  grober  Boden,  in  dem  sichtliche  Inter- 
stitien  zwischen  den  einzelnen  Partikeln  sich  finden,  wirkt  über- 
haupt nicht  oder  kaum  capillar,  in  gewissen,  namentlich  vegetabi- 
lischen, aus  ungleicher  Korngrösse  zusammengesetzten  Böden  wirkt 
die  Capillarität  unter  Umständen  im  Soyka'schen  Sinne,  während 
ganz  fein  poröse  Gesteine  dem  Wasser  zwar  capillare  Wege  bieten, 
Bacterien  aber  nicht  mehr  durchlassen.  Thatsächlich  komme 
ferner  eine  absolute  Trockenheit  und  Keimfreiheit  dicker  Boden- 
schichten, wie  sie  das  Soy  ka'sche  Experiment  annehme,  nicht  vor, 
bei  natürlichem  Verlauf  seien  die  capillaren  Räume  durchschnittlich 
feucht  und  von  Microben  besetzt  Endlich  hätten  die  seitherigen 
Experimente  die  für  pathogene  Wirkungen  besonders  wichtigen 
AnaSrobien  gänzlich  vernachlässigt. 

Diesen  Ausführungen  lässt  sich  entgegenhalten,  dass  z.  B. 
Typhus-  und  Cholera-Spaltpilze  nicht  anaörobe,  sondern  aörobe 
Organismen  sind,  und  dass  gerade  diese  beiden  Infectionskrankheiten 
wesentlich  in  Betracht  kommen;  dass  es  sich  ferner  bei  der  prac- 
tischen  Nutzanwendung  der  Soyka'schen  Experimente  nicht  um 
die  gewöhnlichen  Fälle  handelt,  bei  denen  allerdings  die  capillaren 
Bodenräume  bereits  besetzt  sind  (chaque  place  est  occup6e  par 
lesp^,  qui  sait  le  mieux  s'y  maintenir),  sondern  dass  an  den 
menschlichen  Culturstätten  vielfach  Ausnahmebedingungen  ge- 
schaffen werden,  unter  denen  die  indifferenten  gewöhnlichen  Be- 
wohner der  oberen  Bodenschichten  durch  pathogene,  mit  den 
Capillaritätsstrome  aus  der  Tiefe  aufsteigende  Spaltpilze  ersetzt 
werden  können. 

Mögen  nun  aber  auch  Einzelfragen  und  weitere  Ausführungen 
des  Princips  sich  so  oder  so  erledigen,  jedenfalls  sind  die  grund- 
legenden Experimente,  um  die  der  ganze  Streit  sich  dreht,  so 
leicht  zu  reproduciren,  wie  sich  Referent  mehrfach  überzeugt  hat, 
dass  es  unschwer  zu  ermöglichen  und  sehr  wünschenswerth  wäre, 
wenn  man  sich  durch  Controlversuche  über  diese  für  die  Boden- 
tbeorie  so  hochwichtige  Frage  orientiren  wollte  und  auch  mit  der 
Pablication  der  Ergebnisse  nicht  zurückhielte. 

Schottclius  (Freiburg  i.  Br.). 
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1)  Tommasl-Crudell^  C,  Ricorche  sulla  natura  dellaMa- 
laria.  —  2)  Derselbe,   Preservazionc   delT  uomo    nei 
paesi  di  Malaria.  (Rendicouti  della  R«  Accadeniia  dei  Lincei. 
Sitzungen  vom  5.  Dcc.  1886  und  3.  April  1887.) 
3)  Mosso,   Comunicazione  preliminare  sulla  trasfor- 
inazione    dei    corpusculi    rossi    in    leucocyti.    (1.  c. 
Sitzungen  vom  3.  und  17.  April  1887.    Rom  1887.) 
Von  den   vorstehend  verzeichneten  Arbeiten   bringt  diejenige 
von  Tomniasi-Grudeli  neue  Beiträge  zu  der  prophylactischen 
Behandlung  der  Malaria  mittelst  Arsenik.    Entsprechend  den  Re- 
sultaten, welche  frühere  Versuche,  unter  anderen  an   den  Ange- 
stellten von  Eisenbahnen,  ergeben  hatten,  welche  Malariagegenden 
vielfach    zu    passiren    genöthigt    sind,    werden    neue    günstige 
Erfahrungen  mitgetheilt,  welche  Dr.  Magnani  an  den  Finanz- 
wächtern des  Districts  von  Cervia  im  Jahre  188Ö  beobachtet  hatte. 
Die  Academie  schlug  deshalb  dem  Finanzminister  vor,  in  grösserer 
Ausdehnung  solche  Versuche  an  ihren  Augestellten  vorzunehmen, 
welche  zu   vielfachem  Aufenthalt  in  den   malariareicheu  Küsten- 
gegenden genöthigt  sind,  indes  scheinen  die  in  Italien  bestehenden 
Vorurtheile,  mögen  sie  politischer  oder  medicinischer  Natur  sein, 
der    Ausführung   dieses    nach   den    früheren    Erfahrungen    gewiss 
berechtigten  Vorschlages  bindernd  in  den   Weg  zu  treten.    Das 
Bestreben   des  Generals  Gen 6,  die  Methode  in  Massaua  in  An- 
wendung zu  bringen,  scheiterte  an  der  Behauptung  der  Militär- 
ärzte, dass  in  den  tropischen  Klimaten  Arsenik  nicht  vertragen 
werde;  worauf  sich  dieselbe  gründet,  wird  nicht  mitgetheilt,  dürfte 
auch   sonst  nicht  bekannt  sein ,  und  scheint  uns  dieser  Einwand 
hinfällig    Angesichts  *der   günstigen,    in    den    heissen    Gegenden 
Italiens  gewonnenen  Resultate.   Ueberdies  hat  Dr.  Leslie,  welcher 
2  Jahre  hindurch  am  Congo  als  Regierungsarzt  beschäftigt  war, 
keine  derartigen   Inconvenienzen  bemerkt,    sondern  durchaus   die 
günstigsten   Resultate  gehabt.    Die  Mdaria  entwickelt  sich  nach 
ihm    zu    allen  Jahreszeiten    daselbst,    und    wurde    deshalb    nach 
6-wöchentlicber  Arsenikbehandluug  stets  ein   freier  Zeitraum  von 
14  Tagen   eingeschaltet.    Leslie   berichtet,   dass   kein   Fall    zu 
seiner  Kenntniss   gekommen  sei,   in  welchem  Diejenigen,  welche 
sich  der  Präservativcur  in  dieser  Weise  unterzogen,  vom  General- 
Administrator  des  Staates  bis  zum  einfachen  Colonen  von  schwerem 
Fieber  befallen  wurden.    Nach  ihm  hängt  der  Erfolg  nur  von  dem 
regelmässigen  Gebrauch  des  Arsenik  ab;  bei  unregelmässigerem 
Gebrauch  oder  geringerer  Widerstandsfähigkeit  traten   wohl  leich- 
tere Fieberanfälle  ein,  welche  mit   massigen  Dosen  Chinin   glück- 
lich beseitigt  werden  konnten. 

Wir  wollen  hier  aus  den  älteren  Arbeiten  yon  TommaBi- 
Grude li  Einiges  über  die  Präservativbehandlung  gegen  Malaria  ein- 
Bohalten,  da  die  Thatsachen  in  Deutschland  nicht  hinreichend  bekannt 
geworden  zu  sein  scheinen.  Die  erste  Mittheilung  darüber  wurde  schon 
am  5.  December  1880  in  der  Academie  der  Lincei  zu  Rom  gemacht 
und  damals  die  Anwendung  der  yon  de  Gian  in  Venedig  hergestellten 
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Gelatineplöttchea  empfohlen,  welche,  in  50  kleine  Quadrate  getheilt, 
eine  sehr  genaue  Dosirung  gestatten.  1881  und  1882  wurde  der  Erfolg 
der  Behandlung  von  dem  Chefarzt  der  meridionalen  Bahuen,  Herrn 
Bicchi,  etudirt;  im  ersteren  Jahre  trat  die  Malaria  nur  schwach  auf, 
dagegen  im  folgenden  sehr  ernst.  In  3  Sectionen,  welche  von  den 
gewissenhaftesten  Aerzten  administrirt  wurden,  wurden  455  Angestellte, 
darunter  54  Frauen,  mit  den  kleinen  Gelati ne*Quadraten  behandelt.  Von 
dieselben,*  die  2  Milligramm  arseniger  Säure  enthielten,  wurde  zu- 
nächst je  eines  per  Tag  und  Person  verabreicht,  nach  4  Tagen  wurde 
die  Dosis  verdoppelt  und  in  gleichen  Zwischenräumen  bis  auf  8  Mgr. 
täglich  gestiegen.  Einige  Male  wurde  auch  dieses  Maximum  ohne 
Schaden  überschritten.  Daa  endliche  Besultat  war  folgendes:  Von 
455  Individuen  wurden  338  entweder  gänzlich  von  dem  Fieber  be- 
freit, an  welchem  sie  vorher  litten,  oder  blieben  gänzlich  von  der 
Krankheit  frei«  Bei  43  war  das  Resultat  negativ,  bei  74  zweifelhaft. 
lü  den  letzteren  beiden  Gruppen  lag  Grund  zu  der  Annahme  einer 
uoregelmässigen  Einnahme  des  Mittels  vor.  Appetit  und  Kräfte  nahmen 
fast  ausnahmslos  zu.  Aehnliche  gute  Erfolge  sahen  eine  Anzahl  von 
Landbesitzern  bei  ihren  Arbeitern  in  der  Campagna  romana,  den  Tos- 
caDischen  Mareromen  und  in  Apulien.  Auch  der  Limonensaft  wird  als 
eio  gutes  Präservativ  mittel  erwähnt  (Aroh.  italiennes  de  biologie. 
T.  III.     Fase«  II      Bericht  an  den  Minister  vom  13.  März  1883). 

Durch  die  im  Centralblatt  f.  Bacteriol.  und  Parasiteiik.  Bd.  I. 
p.  203  mitgetheilten  Versuchsergebnisse  von  Schiavuzzi  inPola 
werden  die  Angaben  von  Klebs  und  Tommasi-Crudeli  be- 
stätigt, theils  auch  die  Plasmodien  als  eine  Degenerations-Er- 
scheinung der  rothen  Blutkörperchen  dargelegt,  wie  dies  schon 
früher  Tommasi-Crudeli  (Accad.  dei  Lincei.  2. Mai  1886)  ver- 
muthungsweise  ausgesprochen  hatte*). 

Die  Arbeit  von  Mosso  bringt  nun  neue  Belege  für  diese 
letztere  Anschauung  betreffs  des  Plasmodium,  indem  es  diesem 
Autor  gelang,  auch  ohne  Intervention  von  Malariabacillen  (Turin 
ist  malariafrei)  die  sog.  Plasmodien  künstlich  in  rothen  Blut- 
körperchen zu  erzeugen.  Zu  diesem  Behufe  wird  Blut  aus  der 
Carotis  eines  Hundes  in  die  Bauchhöhle  eines  Huhns  oder  einer 
Taube  hin  übergeleitet,  in  einem  genauer  beschriebenen  Fall  15 
Gramm.  In  dem  nach  3  Tagen  getödteten  Thier  enthielt  die 
Bauchhöhle  ausser  einem  C!oagulum  etwa  2  ccm  einer  blu- 
tigen Flüssigkeit  von  venöser  Färbung,  die  etwas  Eiter  zu  enthalten 
schien.  Mit  einem  geringen  Zusatz  von  0,7ö  Pc.  Na  Cl  untersucht, 
fanden  sich  spärlicbe  rothe  Blutkörperchen  des  Huhns,  1 :  200—400 
des  Hundes ;  es  fehlten  fast  vollständig  die  weissen  Blutkörperchen 
des  ersteren.  Unter  den  rothen  Blutkörperchen  des  Hundes  hatten 
einige  ihre    normalen  Verhältnisse    bewahrt  und  besassen  einen 

*)  Eine  soeben  von  ScbiayuBti  erhaltene  Stichealtar  in  Nfthraicar  leigt 
eben  sehmalen  weissen  Strich,  der  sich  unten  etwas  verdickt.  Die  Stäbchen  und 
Fiden  sind  0,S — 0,4  Mk.  breit,  haben  eine  stark  färbbare  Hülle,  die  sich  aber  leicht 
m  ÄDÜindl  entfirbt,  während  das  Stäbchen  gefärbt  bleibt.  Die  Fäden  erreichen  eine 
^eatcnde  I4Uige,  selbst  mehr  als  ein  Gesichtsfeld,  und  sind  ge wanden ,  wie  in  un- 
seren Cnltaren.  Klebs. 
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Durchmesser  von  5—6  Mk.,  einige  waren  zackig,  andere  blasser  und 
grösser,  von  8—10  Mk.  Dm.  Unter  den  letzteren  fanden  sich 
solche  von  blassgelber  Farbe  (gallognola)  und  körniger  Oberfläche. 
Körperchen  von  der  gleichen  Grösse  enthielten  dann  stark  hervor- 
tretende (forti)  helle  und  dunkle  Körner,  die  in  einem  Theil  der 
Substanz  zusammengehäuft  waren.  —  Es  würde  hier  zu  weit  führen, 
die  einzelnen  Formen  zu  reproduciren,  und  es  möge  genügen ,  mitzu- 
theilen,  dass  nach  der  Meinung  von  Mosso  alle  Formen  sich 
vorfanden,  Vielehe  Golgi  in  seiner  Arbeit  über  das  Malariablut 
abgebildet  hat,  von  den  unregelmässigen  kömigen  Massen  mit 
hyaliner  Grundlage  bis  zu  den  rosettenförmigen  Körpern  (Arch. 
p.  le  Sc.  mediche.  1886.  N.  4.  —  Fortschr.  d.  Medicin.  1886.  S.  575 
und  Tafel  3).  —  Es  braucht  nicht  besonders  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  schon  die  Annahme,  dass  diese  sog.  Plasmodien  or- 
ganisirte  Wesen  seien,  auf  sehr  schwachen  Füssen  stand,  da  eine 
Vermehrung  oder  auch  nur  eine  freie  Existenzfähigkeit  derselben 
ausserhalb  des  Körpers  niemals  beobachtet  worden  war.  Anderer- 
seits geht  auch  freilich  aus  der  Aehnlichkeit  der  degenerativen 
Formen  der  rothen  Blutkörperchen  bei  Malaria  und  in  der  Bauch- 
höhle eines  fremden  Thieres  die  Identität  beider  Formen  nicht 
ohne  Weiteres  hervor;  doch  wird  man  sich  der  Schlussfolgening 
eines  so  erfahrenen  Forschers,  wie  Mosso  ist,  schwer  entziehen 
können.  Die  Anhänger  der  Lehre  aber,  dass  diese  Plasmodien 
organisirte  Wesen  seien,  die  in  Deutschland  von  Manchen,  nament- 
lich von  Friedländer,  mit  Enthusiasmus  aufgenommen  wurde, 
sollten  sich  doch  erinnern,  wie  kein  einziges  der  von  mir,  wie  von 
R.  Koch  aufgestellten  Kriterien  für  den  Nachweis  eines  para- 
sitären Organismus  in  diesem  Falle  bis  jetzt  erwiesen  wurde,  wo- 
gegen die  rothen  Blutkörperchen  mit  ihrer  scheinbar  so  einfachen 
Structur  und  doch  so  mannigfaltigen  Umgestaltungsfähigkeit  schon 
manchem  Forscher  schwere  Täuschungen  bereitet  haben. 

E.  Klebs  (Zürich). 

Tommasi-Cmdeli,  C,   Stato  attuale  delle  nostre  con- 
noscenze  della  natura  della  malaria,  e  sulla  boni- 
fica  dei  paesi  malarici.    (Rendiconti  della  R.  Accademia 
dei  Lincei.    Sitzung  vom  1.  Mai  1887.) 
Der  Verfasser  giebt   in   dieser  Schrift  zuerst   eine  sehr  ein- 
gehende  Schilderung    der   Wandlungen,   welche   die  Forschungen 
nach  dem  eigentlichen  Virus  der  Malaria  erfahren  haben,  nament- 
lich  durch   die  einseitige  Berücksichtigung  des  sog.  Plasmodien. 
Als  noch   nicht  angeführt  in   den  vorstehenden  Mittheilungen    ist 
eine  Notiz  von  Rosenstein  hervorzuheben,  welcher  bei  Typhus- 
kranken  ganz  ähnliche  Bildungen  im  Blut  gefunden  hat  (Kopen- 
hagener  Congress).     Ferner  ist  der  Nachweis  interessant,    dass 
schon  Dujardin   1842   entsprechende  Bildungen   auftreten    sah, 
wenn  das  Blut,  gesunden  Individuen  entnommen,  unter  Verhinderung 
der  Verdunstung  oder  nach  Zusätzen  schwacher  alkalischer  Lösungen 
beobachtet  wurde  (Encyclopaedie  Roret.  Atlas  PI.  3.  Fig.  8  und  9. 
Paris    1842).    Auch  die  in  den  rothen  Blutkörperchen  bei  pemi- 


Malaria.  19 

cioser  Anämie  von  Hoffmann  gesehenen  Gebilde  rechnet  Vf. 
hierher  (Untersuchungen  über  Spaltpilze  im  menschlichen  Blut. 
Taf.  2.  Fig.  14.  Berlin,  Hirschwald,  1884).  -  Die  Verschiedenheit 
der  Ergebnisse  der  Luftuntersuchung  wird,  wie  Ref.  dies  auch  in 
seinem  Handbuch  der  allg.  Path.  hervorgehoben  hat,  mit  Recht 
auf  die  Verschiedenheit  der  Methode  zurückgeführt  und  an  einem 
besonderen  Beispiele  gezeigt,  wie  hier  scheinbar  ähnliche  Methoden 
ganz  abweichende  Ergebnisse  liefern  müssen.  So  hatten  Marchia- 
fava  und  Celli  in  den  Pontinischen  Sümpfen  einen  Aspiratorvon 
30O  Liter  Inhalt  angewendet,  welcher  sich  allmählig  im  Laufe  von 
24  Stunden  entleerte.  Es  ist  begreiflich,  dass  hier  nur  ein  sehr 
geringer  Theil  der  gewonnenen  Luftmasse  jenen  Zeiten  angehßrte, 
in  denen  überhaupt  ein  Aufsteigen  der  Malariakeime  stattfindet 
Jedenfalls  sind  diese  Versuche  nicht  zu  vergleichen  mit  den  von 
uns  (Tommasi  und  Klebs)  mittelst  einer  Turbine  erzielten, 
welche  dieselbe  Luftmenge  in  15 — 16  Minuten  auf  eine  Platte  con- 
centrirte,  ebensowenig  wie  mit  denjenigen  von  Schiavuzzi, 
welcher  sich  des  Hesse'schen  Verfahrens  bediente. 

Im  2.  Abschnitt  der  Mittheilung  wird  die  Bonification  mala- 
rischer Landstriche  besprochen  und  nochmals  gründlich  vor  der 
Trockenlegung  grosser  stagnirender  Wasserflächen  gewarnt,  an  die 
ungünstigen  Resultate  erinnert,  welche  mit  Bezug  auf  Malariaer- 
zeugung durch  dieses  System  in  Holland  erzielt  sind.  Im  Gegen- 
satz dazu  wird  die  Wichtigkeit  der  Aufschüttung  gesunden  Bodens 
hervorgehoben,  der  Colmaten  der  Italiener,  für  welche  auch 
italienische  Techniker  lebhaft  einstehen  (Araldi,  Limnimetro,  con 
applicazione  alla  bonifica  dei  bacini  di  Ostia  e  Maccarese.  Roma 
1887,  und  Garbolinoe  Mazza,  Sulla  bonifica  del  delta  del 
Tevere  per  mezzo  della  colmata  naturale.  Tortona  1876).  Grosse 
Gefahren  scheinen  für  Rom  aus  der  neuen  Tiber- Regulirung  inner- 
halb der  Stadt  zu  erwachsen,  indem  die  aufgeführten  Mauern  den 
Abfluss  der  sehr  reichlichen  unterirdischen  Wassermassen  ver- 
hindern und  schon  jetzt  Ueberschwemmungen  von  Kellern  und 
Bildung  unterirdischer  Sümpfe  stattfinden.  Die  Meliorationsarbeiten 
in  Tre  Fontane,  welche  die  Regierung  unternommen  hatte  und  die 
in  Folge  der  Aufgrabungen  des  Bodens  zu  heftigen  Fieberaus- 
brüchen geführt  hatten,  sind  eingestellt  und  das  Land  in  den  Be- 
sitz der  Trappisten  übergegangen,  welche,  wie  auch  sonst  in  der 
Campagna,  den  Ackerbau  aufgegeben  haben  und  djafür  Weidebetrieb 
einführen.  Dasselbe  ist  in  Porta  prima  der  Fall,  woselbst  die  noch 
1876  vorhandenen  grossen  Getreidefelder  gänzlich  verschwunden 
sind  und  Wiesen  Platz  gemacht  haben.  Ich  will  nicht  unterlassen, 
zu  bemerken,  dass,  so  gut  sich  dieser  Betrieb  im  Winter  und  im 
Frühjahr  bewährt,  er  doch  im  Sommer,  in  dem  das  ganze  Land 
eiDe  pflanzenarme  Oberfläche  darbietet,  nicht  ausreicht.  Ich  habe 
empfohlen,  die  Vegetation  auch  in  dieser  Jahreszeit  durch  Irri- 
gationen zu  erhalten. 

Im  3.  Abschnitt  wird  die  persönliche  Präservation  gegen  Ma- 
laria kurz  besprochen  und  bei  schlechter  Ernährung  neben  der 
Arsenbebandlung    die  Förderung   der   ersteren  als  wichtig  betont. 
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Riech i  hat  zu  diesem  Zweck  mit  Vortheil  den  combinirten  Ge- 
brauch der  Arsenpräparate  und  eines  Blutmehls,  das  als  Tre* 
fusia  in  den  Handel  gelangt,  versucht.  Bei  schon  inveterirter 
Malaria  wird  der  Gebrauch  einer  Abkochung  von  Limonen  (Citro- 
nen)  empfohlen,  welche  im  Ganzen  zerschnitten  und  dann  mit  3 
Bechern  Wasser  aaf  ein  Drittel  eingekocht,  durchgeseiht  und  ab- 
gekühlt genossen  werden.  Verschiedene  Aerzte,  unter  anderen 
Shakespeare  in  Philadelphia,  wollen  hiermit  günstige  Resultate 
erzielt  haben.  E.  Klebs  (Zürich). 

Curtln,  Roland  O«,  Rocky  Mountain  Fever.  (Vorgetragen 
auf  der  dritten  Jahresversammlung  der  Amerikan.  klimatolog. 
Cfesellschaft.-  New-York MedicalJoumal.  Vol.XLV.  1887.  Nr.  2.) 

Nach  Gurt  in  kommt  in  den  Bergdistricten  des  Westens  der 
Vereinigten  Staaten  eine  Erkrankung  zur  Beobachtung,  die  man 
dort  als  „Mountain  fever^^  bezeichnet,  und  deren  Pathologie  bisher 
noch  ziemlich  dunkel  ist. 

Die  Symptomatologie  derselben  ist  keine  einheitliche,  wenigstens 
differiren  die  von  Gurtin  selbst  beobachteten  Erscheinungen  zum 
Theil  von  denen,  die  sich  in  der  Literatur  genannt  finden  oder 
Gurtin  von  einer  Anzahl  Aerzten  des  Staates  Colorado  mitgetheilt 
wurden.    Das  Nlüiere  hierüber  ist  im  Original  einzusehen. 

Auch  über  die  Aetiologie  herrscht  noch  Unklarheit.  Einige 
betrachten  die  Erkrankung  als  eine  neue  und  selbstständige,  die 
Mehrzahl  hingegen  ist  geneigt,  sie  einer  der  schon  bekannten 
und  beschriebenen  Krankbeitsformen  zuzuzählen,  und  zwar  sie  ent- 
weder als  einen  leichten,  durch  die  klimatischen  Verhältnisse 
modificirten  Ileotyphus  (die  Beschaffenheit  der  Milz  wird  übrigens 
nirgends  erwähnt,  Ref.)  oder  als  eine  Typho-Malaria-Erkrankun^ 
anzusehen.  (Nach  Hall  sollen  die  pathologisch-anatomischen  Ver- 
änderungen die  eines  Ileotyphus  sein,  doch  scheinen  unanfechtbare 
Sectionsberichte  noch  nicht  vorzuliegen.) 

Gurt  in  stellt  sich  auf  die  Seite  der  Letzteren.  Er  zieht  zur 
Erklärung  die  klimatologischen  Verhältnisse  heran,  die  Höhe  der 
Gegend,  sowie  die  Reinheit  und  Trockenheit  der  Luft;  femer  er- 
örtert er  noch  kurz  die  Boden-  und  Wasser-Verhältnisse  (ersterer 
ist  durch  seinen  (^ehalt  an  Kalk,  Kali-  und  Magnesiasalzen  stark 
alkalisch)  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  unter  dem  Namen 
„Rocky  Mountaip  fever*'  eine  Anzahl  längst  bekannter  fieberhafter 
Krankheiten  mit  mitunter  etwas  modificirtem  Verlauf  zusammen- 
geworfen werden,  und  dass  ein  Beweis  dafür,  dass  eine  besondere 
dieser  Gegend  eigenthümliche  Krankheit  vorliege,  absolut  nicbt  er- 
bracht sei.  Wesener  (Freiburg i./B.). 

Grawlts,  P.,  und  de  Bary,  Yf.j  Ueber  die  Ursachen  der 
subcutanen    Entzündung   und    Eiterung.     (Virchow's* 
Archiv   für  patholog.  Anatomie  u.  Physiologie   u.  für  klinische 
Medicin.    Bd.  CVIIL     1887.    pag.  68.) 
Grawitz  hatte  in  den  Charit^- Annalen  XL  1886  unter  dem 

Titel  „Statistischer  und  experimentell  pathologischer  Beitrag  zur 
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KeoDtniss  der  Peritonitis'^  seine  Anschauung  über  das  Zustande- 
kommen der  eitrigen  Entzündung  des  Bauchfells  dargelegt.  Er 
hatte  dort  den  Beweis  geliefert,  dass  die  gesammten  Bacterien  des 
Eiters  allein  nicht  im  Stande  seien,  eitrige  Peritonitis  hervor- 
zurofen,  dass  vielmehr  neben  den  specifischen  Krankheitserregern 
noch  andere  Momente,  die  von  den  resorbircnden  Geweben  ge- 
geben werden,  thätig  sein  müssen. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  dieselbe  Aufgabe  in  Bezug 
auf  das  subcutane  Gewebe  verfolgt,  während  in  späterer  Bear- 
beitung die  Genese  der  Pleuritis  ihre  Erledigung  finden  soll. 

Die  ganze  Arbeit  gliedern  Grawitz  und  Bary  in  4  Haupt- 
fragen: 

A.  Wie  verhält  sich  die  Resorption  vom  subcutanen 
Gewebe  aus  bei  indifferenten  Flüssigkeiten? 

Jene  B^eutung,  die  man  heutigen  Tages  dem  Hincingelangen 
der  Bacterien  in  das  subcutane  Gewebe  als  alleiniges,  ausschlag- 
gebendes Moment  für  die  Entstehung  einer  Eiterung  zulegt,  ge- 
bührt denselben  gar  nicht  in  dem  Maasse,  sondern  es  kommt 
wesentlich  darauf  an,  dass  diese  Bacterien,  vor  der  Resorption 
sichergestellt,  sich  im  Gewebe,  in  einer  Wunde  desselben  auf- 
halten, sich  hier  ansiedeln  und  vermehren  können.  Bei  sofortiger 
Resorption  aber  werden  dieselben  in  unschädlicher  Weise  vom 
Körper  beseitigt. 

B.  Wie  verhält  sich  die  Resorption  differenter  in 
Wasser  löslicher  Flüssigkeiten  vom  subcutanen 
Gewebe  aus? 

1)  Bei  Injection  concentrirter  Kochsalz-  oder  Zuckerlösung, 
sterilisirt  oder  mit  Staphyloeoccus  aureus  vermischt,  ent- 
steht nur  ein  Oedem,  eine  Schwellung,  aber  weder  bei 
Hunden,  noch  Kaninchen  Eiterung.  Der  Zusatz  selbst 
reichlicher  Mengen  von  Staphylococcen  ist  irrelevant,  eine 
Eiterung  entsteht  nur  bei  Necrose  der  Haut. 

2)  Bei  Injection  in  Wasser  löslicher  Acria  bez.  Caustica. 

L  Gruppe:    Keimtödtende  Substanzen:   Sublimat   l®/ooi 
Argent.  nitric.  l^/o,  Alcohol  absoL,  Chlorzink  Vl^. 

a)  Beim  Sublimat  fand  bei  Kaninchen  und  Hunden 
einfache  Resorption,  bei  grösseren  Mengen  vorüber- 
gehende Schwellung,  aber  keine  Eiterung  statt. 

b)  Beim  Argent.  nitric.  Auch  hier  sind  die  Versuche 
mit  sterilisirten  Lösungen  und  solchen,  denen 
Eitercoccen  beigemengt  waren,  angestellt  Letz- 
tere Beimengung  war  unwesentlich,  da  die  Keim- 
fähigkeit der  Eitercoccen  durch  die  Lösung  (5<^/o 
und  weit  darunter)  aufgehoben  war.  —  Dünne 
Lösungen  (0,5  •/o)  wurden  einfach  resorbirt,  stärkere 
(5  ®/„)  führten  bei  Hunden  zur  Abscedirung.  Der 
aseptisch  aufgefangene  Eiter  war  vollkommen  frei 
von  Keimen. 

Danach  muss  es  klargestellt  erscheinen,  dass 
die  Eiterung  eine  Rcaction  der   thierischen   Ge- 
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webe  ist,  da  sie  durch  eine  ganz  bacterienfreie 
chemische  Substanz,  die  sogar  bacterientödtend 
wirkt,  hervorgebracht  werden  kann,  vorausgesetzt, 
dass  diese  Substanz  in  das  subcutane  Gewebe  in 
der  erforderlichen  Menge  und  Concentration  ein- 
geführt ist. 

c)  Absoluter  Alcohol  mit  Eitercoccen  oder  mit  so- 
fortiger nachfolgender  Einführung  von  wässeriger 
Goccenaufschwemmung  vermag  keine  Eiterung  her- 
vorzurufen. 

d)  Ebenso  wie  der  absolute  Alcohol  verhielten  sieb 
1 — 5  ®/o  Chlorzinklösungen. 

II.  Gruppe:  Lösliche  Acria,  welche  nicht  sicher  keim- 
tödtend  wirken:  Säuren,  Kali-  und  Natronlauge,  Am- 
moniak. 

a)  Injection  von  Säuren  rief  weder  in  starker,  noch 
in  schwacher  Mischung  Eiterung  hervor,  und  der 
Zusatz  massenhafter  Staphylococcen  (aureus,  citr. 
oder  albus)  vermochte  hierin  keine  Aendening  zu 
erzielen. 

b)  Aehnlich  verhielten  sich  Kali-  und  Natronlaugen. 
Die  Laugen  lassen  die  thierischen  Gewebe  quellen, 
zerstören,  aber  die  für  das  Wachsthum  der  Eiter- 
coccen günstigen  Bedingungen  vermögen  sie  im 
Körper  nicht  zu  schaffen. 

c)  Ammoniaklösung  (sterilisirt)  wird  in  kleiner  Menge 
und  dünner  Lösung  ohne  entzündliche  Erschei- 
nungen resorbirt,  grössere  (4 — 6  ccm)  und  stärkere 
Lösung  erzielt  bei  Hunden  Abscessbildung ,  Gul- 
turen  dieses  Eiters  auf  Agar-Agar  blieben  steril. 
Bei  Wiederholung  derselben  Versuche  mit  Zusatz 
von  Eitercoccen  war  das  Resultat  das  gleiche, 
aber  die  nun  mit  dem  Eiter  beschickten  Agar- 
gläser  zeigten  reichliche  Entwicklung  der  ein- 
geführten Goccen. 

„Es  geht  aus  diesen  Versuchen  mit  überzeugen- 
der Klarheit  hervor,  dass  das  Ammoniak  in  einer 
Concentration,  welche  an  und  für  sich  heftig  ent- 
zündungs-  oder  eitererregend  wirkt,  den  Eitercoccen 
im  subcutanen  Gewebe  den  Boden  für  ihre  eigene 
Entwicklung  vorbereitet,  dass  aber  bei  schwächeren 
Lösungen  diese  Schädigung  der  Gewebe  fehlschlägt.'' 
C.  Wie  verhält  sich  die  Resorption  differenter  öliger 
Substanzen? 

a)  Terpentinöl.  Zunächst  ergaben  Vorversuche,  dass  das 
Terpentinöl  ein  keimtödtendes  Mittel  ersten  Ranges  sei. 
Die  Injectionsergebnisse  waren  bei  den  verschiedenen  Thier- 
species  verschieden.  Bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
bedingt  das  Terpentinöl  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Eiter- 
coccen wohl  Entzündung,  aber  keine  Eiterung,  bei  Hunden 
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dagegen  erwies  es  sich  als  ein  eitererregendes  Mittel  par 
excellence. 
b)  Crotonöl.    Im  Gregensatz  zu  dem  vorgenannten  kommt  dem 
Grotonöl  eine  abschwächende  Wirkung  auf  das  Wachsthum 
und  die  Vermehrung  der  Eitercoccen  nicht  zu.    Die  In- 
jectionsversuche  ergaben,  dass  das  Crotonöl  ein  entzündungs- 
erregendes   Oel    ist,    welches    bei    Kaninchen    in    kleinen 
Mengen  wässerige  oder  fibrinöse  Ausscheidung  in  die  Ge- 
webe bedingt,  in  grösseren  Dosen  ätzt,  toxisch   wirkt  und 
unter   Umständen    Eiterung  bedingen    kann.     Unter   An- 
wesenheit von  Eitercoccen  erfolgt  die  Eiterung  sicher. 
D.  Wie  verhalten  sich   bei  subcutaner  Injection  die 
Eitercoccen? 

Eitercoccen  allein  können  im  normialen  subcutanen  Gewebe 
(Hunde  und  Kaninchen)  eine  Entzündung  nicht  bedingen. 

Chemische  Substanzen  verschiedener  Art,  frei  von  Bacterien, 
können  in  der  Subcutis  unter  Umständen  Eiterung  bedingen, 
in  richtiger  Menge  und  Concentration  bei  der  richtigen  Thier- 
art  angewandt,  müssen  sie  dieselbe  ausnahmslos  bedingen. 

Gewisse  chemische  Mittel  in  gewisser  Concentration  in  die 
Subcutis  gebracht,  machen  daselbst  die  Gewebe  für  das 
Wachsthum  der  Eitercoccen  geeignet. 

Die  in  letzter  Zeit  des  Mehrfachen  bei  anderen  Bacterienarten 
hervorgehobene  Bedeutung  derPtomaine  finden  auchGrawitz 
und  de  Bary  für  die  Wirkung  der  Eitercoccen  bestätigt.  Die 
Ptomaine  der  Eiterbacterien  präpariren  als  chemisch  reizende 
Substanzen  in  der  Subcutis  den  Coccen  den  Boden,  auf  welchem 
diese  dann  weiter  fortzugedeihen  vermögen.  Ihr  Einfluss  ist 
besonders  bei  Einführung  sterilisirter  Culturen,  in  denen  ja  nur 
die  Pilzgifte  das  wirksame  Material  abgeben,  leicht  zu  erkennen. 
So  vermochten  sterilisirte  Culturen  des  goldgelben  Eitercocciis 
(4  ccm)  bei  Hunden  Eiterung  hervorzurufen,  der  Eiter  war 
frei  von  Keimen.  Für  die  Ausbildung  der  Ptomaine  ist  die 
Anwesenheit  von  freiem  Sauerstoff  von  der  grössten  Bedeutung. 

Beumer  (Greifswald). 

Knapp,  H»,    Fermentation,  putrefaction    and    suppu- 
ration;  with  demonstrations  and  experiments.  (New- 
York  Medical  Journal.    1887.  No.  2.    p.  44.) 
Indem    Knapp  Eingangs  seines  Vortrages    auf  den  grossen 
Einfluss,  welchen  die  Microorganismen  auf  Mortalitäts-  und  Morbi- 
ditätsziffern haben,  durch  Anführung  von  statistischen  Zahlen  und 
Berechnungen  aufmerksam  macht,  führt  er  an,   dass  die  Processe 
%  Fäulniss  und  der  Gährung  zwar  allgemein  als  verwandte,  aber 
was  die  dieselben  verursachenden  Bacterien  betrifft,  doch  als  ver- 
schiedene angesehen   werden,    dass  dagegen   bezüglich  des  Aus- 
einanderhaltens  von  Fäulniss  und  Eiterung  nach  nicht  allgemeine 
Ceberdnstimmung  herrsche.    Drei  Fragen  stellt  er  auf:  verursacht 
Uosses  Trauma,  verursachen  fremde  Körper  oder  chemische  Agentien 
irgend   welcher  Art  Mterung?     Die  erste  Frage  hatte  Knapp 
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schon  in  einer  früheren  ausführlichen  experimentellen  Arbeit  ^)  da- 
hin beantwortet,  dass  reine  Wunden  des  Auges  irgend  welcher  Art 
niemals  eitern.  Es  waren  am  Kaninchen  immer  beide  Augen  auf 
dieselbe  Weise  operirt,  nur  mit  dem  Unterschied ,  dass  das  eine 
Auge  mit  reinen  Instrumenten  etc.,  aseptisch,  behandelt,  das  andere 
dagegen  auf  irgend  eine  Weise,  durch  Operationsinstrumente, 
Platindrähte,  Lidränder  etc.  mit  der  Reincultur  pathogencr  Microben 
verunreinigt  wurde.  Sämmtliche  aseptisch  operirte  Augen  heilten 
gut,  während  bei  den  inficirten  fast  ausnahmslos  destruirende 
Eiterung  erfolgte.  Zur  Beantwortung  der  zweiten  Frage  brachte 
er  in  ein  Auge  das  Ende  einer  rostigen  Haarnadel,  in  das  andere 
gleichfalls,  aber  nachdem  die  Nadel  zuvor  ausgeblüht  war:  das 
erste  Auge  ging  jedesmal  durch  Eiterung  zu  Grunde,  während  im 
zweiten  keine  Eiterung  auftrat  Auch  mit  chemischen  Agentien, 
selbst  dem  sagenumwobenen  Crotonöl,  konnte  er  niemals  Eiterung 
erzeugen,  wenn  er  nach  Strauss'  Vorgang  mit  ängstlicher  Ge- 
wissenhaftigkeit das  gleichzeitige  Eindringen  von  Keimen  vermied. 

Was  ist  nun  Eiterung?  '^Fermentation  consisted  in  the 
Splitting  up  of  the  hydrocarbons  into  simpler  Clements  by  the  aid 
of  yeast-cells;  putrefaction  is  the  Splitting  up  of  dead  nitrogenous 
substance  through  the  agency  of  bacteria,  while  suppuration  is  the 
Splitting  up  of  living  nitrogenous  substance  through  the  agency  of 
the  same  or  similar  bacteria.^  Schlaefke  (Cäissel). 

Amann,  J.,  Die  feinere  Structur  des  Tubercelpilzes. 
(Schweizerische  Wochenschrift  für  Pharmacie.    1887.  Nr.  15.) 

Nach  Untersuchungen  Amann^s  verhält  sich  der  Tubercel- 
bacillus  der  Unna^schen  Pararosanilin- Jod -Methode  gegenüber 
wie  der  Leprabacillus ,  man  erhält  mit  Gentianaviolet-Jod  und 
Alcohol  reine  Coccenbilder.  Desgleichen  ergaben  deuüiche  Cioccen- 
bilder  Brom  im  nascirenden  Zustande  (gleiche  Theile  einer  satu- 
rirten  K.-Br.-Lösung  und  Liq.  ferr.  perchlorati  leicht  erwärmt  und 
wieder  erkalten  gelassen),  welches  während  15  Secunden  auf  die 
mit  Gcntianaviolet  (24  Stunden  in  2®/o  Lösung  in  concentrirtem 
Anilinwasser)  gefärbten  Präparate  einwirkte,  dann  Entfärbung  in 
absolutem  Alcohol.  Nach  dieser  Methode  sieht  man,  dass  der 
Tubercelbacillus  aus  einer  Reihe  von  2—6—8  Coccen  besteht,  die, 
umfasst  von  einer  dicht  anliegenden,  engen  und  geraden  Hülle, 
die  Bacillengestalt  hervorrufen.  Der  Bacillus  ist  ferner  noch  mit 
einer  breiteren,  ungefärbten  Schleimhülle  versehen. 

Es  besteht  demnach  jeder  Bacillus  aus  folgenden  4  Elementen : 

1)  Dem  eigentlichen  Spaltpilz  in  Form  eines  runden  Coccus  von 
etwa  0,3  fi  bis  0,5  fi  Diameter. 

2)  Einer  Hülle  rings  um  jeden  Coccus. 

3)  Einer  zweiten  Hülle,  die  eine  gerade  Reihe  dieser  Coccen 
knapp  umfasst. 

4)  Einer  dritten  Schleimhülle  das  Ganze  umgebend. 
Beumer  (Greifswald). 

1)  Versuche  Qber  die  Einwirkung  von  Bacterien  auf  Augenoperationswunden, 
(ArehiT  für  Augenheilkunde.    1886.    p.  167—180.) 
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JaeöM,  Ernst,    Zur   ätiologischen   Phthiseotherapie. 

Ein  critischer  Essay.   (Deutsche  Medicinalzeitung.    VUL   1887. 

Nr.  23.  p.  261.) 

Nach  Aufzählung  und  critischer  Beleuchtung  der  in  den  letzten 
Jahren  gegen  die  Schnvindsucht  empfohlenen  Mittel  kommt  Verf. 
zu  dem  Resultat,  dass  die  bacteriologischen  Forschungsergebnisse 
zwar  den  Bestrebungen  der  medicamentösen  Phthiseotherapie  den 
Stempel  zielbewussten  Handelns  aufgedrückt  haben,  dass  indes 
ein  spedfisches  Mittel  bislang  nicht  gefunden  worden  sei  und  vor 
der  Hand  auch  nicht  gefunden  werden  dürfte.  Einstweilen  solle 
daher  der  Arzt  seine  Hauptaufmerksamkeit  wieder  den  climatischen 
Curorten  zuwenden,  und  von  diesen  empfiehlt  Verf.  speciell  die  im 
Höhenclima  gelegenen  geschlossenen  Anstalten. 

Simmonds  (Hamburg). 

Wessler,  F.  W.,   Diphtheria  and  bronchial  casts;  mit 

Discussion. —  Local  treatment  of  Diphtheria.  Discussion. 

(St.  Louis  Medical  Society.    Meeting,   Februair  12,   1887.   — 

Journal  of  the  American  Medical  Association,    vol.  WUL    1887. 

No.  13.   p.  353.) 

Johnstoii^  WUliam,  Scarlet  fever.  (St.  Louis  Medical  Society. 

Meeting,  February  19,  1887.  —  Journal  of  the  American  Medical 

Association.    Vol.  VHL  1887.  No.  13.  p.  356.) 

In  der  ersten  Sitzung   gab  ein  Vortrag  von  We ssler  über 

Diphtherie    und  Bronchialabgüsse   zu    einer   ausgiebigen  Debatte 

über  die  Frage:  „Croup  und  Diphtherie"  Anlass.     Die  Ansichten 

über  das  Verhältniss  beider  zu  einander,  sowie  über  die  Therapie, 

ob  local  oder  allgemein,  ob  Tracheotomie  oder  Tubage,  standen 

sich   theilweise  diametral  entgegen.    An  dieser  Stelle  möchte  Ref. 

nur  kurz  hervorheben,  dass  Hurt  die  Diphtherie  entschieden  für 

eine  durch  einen  Microorganismns  verursachte  Infectionskrankheit 

erklärte  und  wollte,  dass  die  Behandlung  darauf  Rücksicht  nehmen 

solle.    Auch  Love  empfahl  zur  Therapie  besonders  Sublimat  und 

Natrium    benzoicum    wegen  ihrer    antiseptischen  Wirkung.     Aus 

demselben  Grunde  wurde  diese  Behandlung  von  einigen  anderen 

Rednern  noch  bei  einer  späteren  Discussion  über  die  I^calbehand- 

lung  der  Diphtherie,  sowie  acht  Tage  später  bei  einer  Discussion 

über  Scharlachfieber,  wo  die  Debatte  sich  rasch  auf  das  Gebiet 

der  Diphtherie  —  die  im  vergangenen  Winter  in  St.  Louis  stark 

grassirt  zu  haben  scheint  —  hinüberspielte,  warm  empfohlen. 

Wesen  er  (Freiburg  i/B.). 

Zfirn^  F.  A«9  und  Plaut,  Bugo,  Die  pflanzlichen  Para- 
siten auf  und  in  dem  Körper  unserer  Haussäuge- 
thiere,  sowie  die  durch  erstere  veranlassten 
Krankheiten,  deren  Behandlung  und  Verhütung. 
2.  Aufl.  1.  Hälfte.  (Auch  unter  dem  Titel:  Zürn,  Die 
Schmarotzer  auf  und  in  dem  Körper  unserer  Haus- 
säug ethiere.  2.  Aufl.  Theü  H.  1.  Hälfte).  8».  XVI,  243  p. 
Weimar  (B.  Fr.  Voigt)  1887.  5  M.  25  Pf, 
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Vor   mehr   als   einem  Decemiium  hat  der  Verfasser  in  der 
ersten   Auflage   des  betitelten  Werkes  wohl  harte  Arbeit  gehabt, 
jene  Ideen,  welche  den  pflanzlichen  Microorganismen  ihre  Bedeutung 
für  die  Pathologie  zumaassen,  zu  verfechten,  da  die  Ernüchterung, 
welche  auf   Hallier's  sdlzuweit   gehende  Spaltpilzfunde  gefolgt 
war,  schon  zu  tief  gegriffen  hatte,  als  dass  das  weitere  Festhalten 
an  solcher  Parasitenlehre  unbekämpft  überall  Anklang  hätte  finden 
können,   solange  die  Argumentation  aus  natürlichen  Gründen  eine 
wankende  Unterlage  besass.    Und  doch  ist  Vieles,  was  aus  jener 
Jugendperiode  bacteriologischer  Forschung  vorliegt,  noch  heute  in 
voller  Gültigkeit,  Morphologisches,  Biologisches,  Gedanken  über 
Bacterienwirkung  —  Infection  —  Verbreitung,  namentlich   Classi- 
fication und  Lebensgeschichte  der  Algen-,  Haut-,  Basidien-,  Schlauch- 
und  Schimmel-Pilze  und  ihre  Bedeutung  als  Schmarotzer.    Vielem 
des   schon   damals  Bekannten   hat  die  Neuzeit   vorlaufig   nichts 
Wesentliches  zuzufügen  vermocht,  für  Vieles  nicht  eine  Aenderung 
der  Anschauungen  im  Prindp  geschafien,  sondern  vielmehr,  auf 
dem  gleichen  Grundgedanken  fortbauend,  der  den  älteren  Parasi- 
tologen  das  Leitmotiv  gewesen,  nur  Ergänzung  gegeben.     Eben 
desshalb  hat  schon   die  erste  Auflage  des   Zürn'schen  Werkes, 
welche  vor  13  Jahren  ihren  Weg  in  die  Oeffentlichkeit  gefunden, 
ein  Anrecht  auf  Berücksichtigung,  eine  geschichtliche  Bedeutung 
als  IVoretappe  der  heutigen  Bacteriologie.    Mit  der  neuen   Aera 
der  letzteren  ist  auch  das  wohlbekannte  Buch  Zürn^s  in   neuer 
n.  Auflage  ins  Leben  gerufen  worden,  und  der  Verfasser  hat  Mühe 
und  Arbeit  nicht  gescheut,  die  umfangreiche  Literatur  der  Neuzeit 
mit  ihren  Ergebnissen  in  seinem  Buche  au&unehmen.    Dieses  ver- 
dient Interesse,   gerade  weil    nicht  aussdiliesslich  jene  Errungen- 
schaften, welche  das  Product  unserer  Zeit  sind,  darin  aufjgefuhrt 
werden,  sondern  weil  auch  das  Alte  und  der  Entwicklungsgang  der 
Theorien  und  Thatsacben  über  die  pflanzlich  parasitären  Angelegen- 
heiten, deren  ganze  Stufenreihe  vom  Verfasser,  welcher  seit  Langem 
auf  diesem  Gebiete  thätig  war,  mithandelnd  und  mitlebend  verfolgt 
wurde,  darin  vertreten  ist.    Das  Werk  enthält  insbesondere   die 
für  Landwirthschaft  und  Thierheilkunde  wichtigen  pflanzlichen  Para- 
siten in   gründlicher  Beschreibung,  zuerst  eine  Classification   der 
höheren  Pilze  und  der  Spaltpilze  in  detaillirter  Schilderung,  sodann 
eine  der  modernen  Forschungsweise  entsprechende  vorzügliche  An- 
leitung über  die  Technik,  resp.   microscopische  Diagnostik,    und 
eine  kritischhistorische  Zusammenreihung  der  Ansichten  über  Mor- 
phologie und  Infection.   Man  könnte  sich  allerdings  daran  stossen, 
dass  einige  pflanzliche  Organismen,  deren  Existenz    als   specifische 
pathogene    noch  recht  zweifelhaft  ist,  und  welche  vorläufig   nur 
als  zufallige   Funde  und    optima  fide   von  ihren  Entdeckern    als 
muthmaassliche  Infectionsen-eger  angesehene  Objecto  figuriren,  z.  B. 
ein  Micrococcus  pestis  boum,  ein  Micr.  variolae  bovinae  et  vaccinae, 
ein    Microc.  pleuropneumoniae    boum    Berücksichtigung   gefunden 
haben,  indess    wird    ihre    Aufnahme    der   Vollständigkeit   halber 
erfolgt  sein. 

Das  Buch,  welches  in  zwei  Theilen  erscheint,  dessen  erste 
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Hälfte  im  Umfange  von  243  Seiten  vorliegt,  ist  ein  sehr  empfeUens- 
werthes  Nachschlagewerk  für  Bacteriologen,  welchen  namentlich 
die  übersichtliche  Textfassung  und  die  reiche  Literaturangabe  er- 
wünscht sein  wird,  und  ein  vortreffliches  Handbuch  für  TMerärzte 
und  Landwirthe,  deren  Interessen  die  neuzeitlichen  bacteriologischen 
Sammelschriften  trotz  anderweitiger  Vorzüge  zu  wenig  Rechnung 
tragen,  weil  sie  sich  zu  sehr  auf  die  lediglich  für  die  Pathologie 
des  Menschen  bedeutsamen  pflanzlichen  Parasiten  beschränken.  In 
dieser  Richtung  verdient  auch  die  von  H.  Plaut,  dem  Mitarbeiter 
Zürn's,  gelieferte  Anleitung  über  die  Untersuchungsmethoden  Her- 
Torhebung.  Für  den  in  Aussicht  gestellten  n.  TheU  dürfte  die 
Beigabe  einer  grösseren  Anzahl  guter  Abbildungen,  als  sie  die 
Torfiegende  erste  Hälfte  bietet,  förderlich  sein,  weil  der  für  weitere 
Erdse  berechnete  Inhalt  des  Buches  hierdurch  an  Verständlichkeit 
gewinnt  Th.  Kitt  (München). 


o' 


Comlnl,  Bniico,  Epilessia  riflessa  da  Tenia  nana  (T. 
aegyptiaca).  (Estratto  della  Gazzetta  degli  Ospitali.  Anno 
1887.  Nr.  8.) 

Verl  hatte  Gelegenheit,  in  den  Faeces  eines  an  epileptischen 
Anfallen  Leidenden  eine  grosse  Anzahl  von  Eiern  von  Taenia 
nana  zu  entdecken.  Er  behandelte  den  Kranken  mit  Filix  mas, 
und  es  gelang  ihm,  hierdurch  denselben  vollständig  von  seinem 
Leiden  zu  befreien. 

Verf.  schildert  darauf  noch  einen  anderen  Fall  von  Taenia 
nana  und  zwar  in  einem  kleinen  dreijährigen  Mädchen  in  der 
Provinz  Varese,  welches  sehr  stark  an  Dispnoß,  Leibschmerzen  und 
asthmatischen  Anfällen  litt  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  alle 
diese  Symptome  wahrscheinlich  durch  das  Vorhandensein  der  T. 
nana  hervorgerufen  wurden. 

Eeferent  kann  hinzufügen,  dass  es  Fälle  giebt,  in  welchen 
Individuen  mit  sehr  vielen  Taenia  nana  durchaus  keine  Störungen 
zu  erleiden  haben,  und  wieder  andere,  in  welchen  sich  die  Stö- 
rungen nur  auf  Leibschmerzen  und  Verdauungsstörungen  reduciren ; 
im  Grossen  und  Ganzen  jedoch  bleibt  bestätigt,  was  Verf.  schon 
gesagt  bat,  nämlich,  dass  die  Taenia  nana  mehr  oder  weniger 
starke  epileptische  Phänomene  hervorrufen  kann. 

Grassi  (Catania). 

Earewsld^üeber  das  Vorkommen  s  elitär  er  Cysticercen 

in  der  Haut  und  den  Musceln  des  Menschen.  (Berliner 

median.  Gesellschaft    Sitzung  vom  27.  April  1887.  —  Deutsche 

medicin.  Wochenschrift.    1887.    No.  18.  p.  385.) 

„Vortragender  macht  Mittheilungen  über  9  Fälle  von  Cysticercen 

in  der  Haut  und  in  den  Musceln,  die  er  in  der  Zeit  vom  November 

1884  bis  Februar  1887   unter  einem  Krankenmaterial  von  insge- 

sammt  8500  Fällen   der  Poliklinik  des  jüdischen  Krankenhauses 

beobachtet    hat.    Es   handelte  sich   6mal   um   weibliche,   dreimal 

um  männliche  Individuen,  von  denen  6  Kinder  von  V4  Ws  10  Jahren 

waren.    Dreimal  war  das  Unterhautgewebe,   zweimal  die  Schleim- 
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hautgewebe,  zweimal  die  Schleimhaut,  viermal  Muscdn  Sitz  des 
Parasiten.  In  den  Musceln  handelte  es  sich  stets  um  ein  solitäres 
Vorkommen.  In  einem  Falle  war  der  Befallene  zugleich  Träger 
eines  Bandwurmes,  einmal  hatte  die  Mutter  eines  Säuglings,  welcher 
mit  dem  Cysticercus  behaftet  war,  einen  Bandwurm.  Diese  beiden 
Befunde  lassen  sich  für  die  beiden  entg^enstehenden  Anschauungen 
verwerthen,  von  denen  die  eine  dafür  plaidirt,  dass  eine  Infection 
mit  Cysticercen  nur  bei  gleichzeitigem  Vorhandensein  eines  Band- 
wurms bei  demselben  Individuum  statthaben  kann,  während  anderer- 
seits (Virchow)  behauptet  wird,  die  Infection  geschehe  nur  von 
aussen  her. 

Herr  Virchow  betont,  was  den  letzteren  Punkt  anlangt,  dass 
eine  Statistik  kaum  eine  Entscheidung  dieser  Frage  herbeiführen 
könne.  Als  auf  seine  Veranlassung  einmal  eine  Zeit  lang  festge- 
stellt wurde,  wie  häufig  Trichinen  und  Bandwürmer  bei  ein  und 
demselben  Individuum  vorkämen,  ergab  sich,  dass  dieses  Zusammen- 
treffen häufiger  sei  als  das  von  Cysticercus  und  Bandwunn.  Es 
sei  keine  Thatsache  bekannt,  welche  dafür  spreche,  dass  Band- 
wurmeier oder  Bandwurmglieder  vom  Darm  aus  die  Keime  für 
eine  Einwanderung  von  Cysticercen  liefern  können,  mit  der  einzigen 
—  jedenfalls  höchst  seltenen  —  Ausnahme,  dass  bei  heftigem  und 
anhaltendem  Erbrechen  von  einem  im  Jejunum  befindlichen  Band- 
wurm durch  den  Pylorus  Stücke,  in  den  Hagen  gedrtLngt  worden, 
ein  Vorkommen,  für  welches  allerdings  durch  ein  in  der  Sammlung 
des  Pathologischen  Instituts  befindliches  Präparat  der  Beweis  ge- 
liefert werde^'. 

Ludwig,  F.,  lieber  Phragmidium  speciosum  Schw.   und 

Phr.    Barnardi    Plow.    et    Wint      (Sitzungsberichte    des 

Botanischen    Vereins    für   Gesammtthüringen.     Bd.    V.     1886. 

Heft  3.  p.  66.) 
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oft  das  Blatt  gleichmässig  bedeckt,  allein  frei.    Das  umgekehrte 
Verhalten  des  Blattrandes  beobachtete  Ref.  um  Greiz  an  einigen 
Stöcken  dem  Uromyces  Alchemillae  gegenüber.  Andensämmt- 
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liehen  Blattern  hatte  hier  die  üredogeneration  ausschliesslich  den 
unteren  Bandstreifen  des  Blattes  besetzt,  der  hierdurch  völlig 
umgebogen  wurde.  Die  übrige  Lamina  blieb  frei.    Ludwig  (Greiz). 
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Jährlich  erscheinen  twei  Binde. 

-^  Zu  bestehen  duroh  alle  Buohhendlungen  und  Po«t«nstelten.  %t^ 

Die  Bedaction  des  i^Centralblatts  für  Bacteriologie  etc.^ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenosaen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkimde  ar- 
beit^ die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  IJebersendung 
von  Separat-Abdrflcken  ihrer  Veröffentlichungeni  sowie 
durch  einschlagende  Mittheiluiigen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstatzen  zu  wollen 

üeber  einen  neuen  pathogenen  Microphyten  am 
Menschen  und  an  den  Thieren. 

Vorläufige  Mittheüung 

von 

Dr.  Ouido  Bordonl-Uifreduzzl 

in 

Turiu. 

Im  pathologisch -anatomischen  Institut  in  Turin  wurde  die 
Autopsie  eines  Falles  ausgeführt,  dessen  anatomischer  Befund  dem- 
J^igen  ähnelt,  der  von  den  Autoren  dem  Inhalationsmilzbrand 
(Xrankheit  der  Lumpensammler  etc.)  zugeschrieben  wird. 

Da  Herr  Prof.  Foi  der  Ansicht  war,  dass  weder  die  Ana- 
omese  noch  der  anatomisch-macroscopische  Befund  vollständig  mit 
den    characterisüschen   Eigenschaften    des    Milzbrandes    überein- 
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thätigkeit  der  MkhsäurebacterieB  ausüben,  sondern  auf  der  Entr 
wickelang  der  Zellen. 

Die  in  den  gewöhnlichen  Malzmaischen  enthaltene  Säure  (0,2, 
wie  oben  berechnet)  übt  keinen  Einfluss  auf  die  Milehsäurebacterien 
aus;  nach  Verf.  wurde  nämlidi  nur  eine  sehr  geringe  Zunahme 
der  Milchsäuregfthrung  beobachtet,  wenn  diese  geringe  Säuremenge 
neutraüsirt  worden  war. 

Verf.  hebt  hervor,  dass  das  oben  Gesagte  insofern  eine  gewi^e 
practische  Bedeutung  hat,  als  thatsächlich  sehr  viel  geringere  Milch- 
säuremengen  im  Betriebe  hinreichend  sind,  um  die  Gfihrung  rein 
zu  halten,  als  bei  der  Milchsäuregährung  produdrt  werden.  Dass 
die  Milchsäuregährung  sich  noch  immer  der  anderen  Methode  gegen- 
über erhalten  hat,  liegt  wahrscheinlich  daran,  dass  die  Milchsäure 
sehr  grosse  Vortheile  bietet  gegenüber  der  Anwendungvon  Mineral- 
säuren, obgleich  die  Milehsäurebacterien  an  und  för  sich  sehr 
unbeliebt  sind. 

Verf.  schlägt  daher  vor,  die  Milchsäure  ohne  Milehsäure- 
bacterien anzuwenden.  Die  in  der  chemischen  Industrie  dargestellte 
reine  Milchsäure  ist  jedoch  leider  für  die  practische  Verwendung 
im  Grossen  zu  tbeuer. 

Der  Vorzug  der  Milchsäure  liegt  nach  des  Verl's  Untersuchungen 
nicht  nur  darin,  dass  diese  Säure  erst  in  viel  h&heren  Quantitäten 
als  die  Schwefelsäure  einen  schädlichen  Einfluss  auf  die  Hefe  aus- 
übt, sondern  auch  darin,  dass  sie  in  viel  höherem  Grade  als  die 
Schwefelsäure  befähigt  ist,  die  Eiweisskörper  der  Maischmaterialien 
in  Verbindung^  umzuwandehi,  die  von  der  Hefe  als  Nahrungs- 
stoffe  verwendet  werden  können. 

Durch  besondere  Versuche  wurde  dann  noch  vom  Verf.  er- 
mittelt^ dass  die  genannten  Milchsäuremengen  nur  nachtbeilig  auf 
das  Milchsäureferment  und  nicht  auf  die  Milchsäuregährung  ein- 
wirken. Nach  ISstOndiger  Gährung,  als  eine  sehr  bedeutende 
Menge  Milchsäureferment  entwickelt  und  1,4  Säure  vorhanden 
war,  wurde  die  Milchsäjire  völlig  mit  Natronlauge  neutralisirt,  und 
dann  wurden  wieder  steigende  Mengen  von  Milchsäure  der  Flüssig- 
keit zugesetzt.  Es  zeigte  sich  dann,  dass  erst  ein  Gehalt  von 
0,5  ^1^  Milchsäure  in  der  Maische  eine  schädliche  \Virkung  auf  die 
Gährung  ausübte.  In  dieser  Gährflüssigkeit  waren  die  Milehsäure- 
bacterien in  grosser  Menge  vorhanden;  es  entstanden  da  ohne 
Milchsäurezusatz  in  48  Stunden  2,22  Milchsäure;  bei  einem  Zu- 
satz von  0,ö  ®/q  Milchsäure  fand  eine  Zunahme  der  Säure  um  0,86 
statt  Die  Milchsäuregährung  war  also  immer  noch  erheblich. 
Bei  grösseren  Milchsäuremengen  wurde  auch  die  Gährung  unter- 
drückt: bei  l  ^/o  fand  sich  noch  eine  Zunahme  von  0,22,  bei  l,5<^/o 
von  0,1.  Wenn  man  nun  die  anfänglich  zugesetzte  Milchsäure- 
menge und  die  während  der  Gährung  erzeugte  Menge  zusammen- 
hält, so  erhält  man  ungef&r  diejenigen  Milchsäuremengen,  wddie 
in  der  Praxis  bei  der  Säuerung  des  Hefeguts  erreicht  werden. 
Der  scheinbare  Widerspruch  mit  den  practischen  Verhfiltaiss^i  wird 
nach  Verf.  also  dadurch  erklärt,  dass  die  Bildung  der  Zdlen  des 
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Hflchs&iirefaineQts  schon  durch  weit  geringere  Mengeikk  Milchsänre 
wird  als  die  Gährthätigkeit  der  Milchs&urebacterien  gehemmt  Der 
Saa»Btoff  hemmt  nach  Ha ydock 's  Versuche  nicht  die  Entwicke- 
loDg  der  Milchsäuregähnmg. 

Um  die  Einwirkung  des  Alcohols  aof  die  Milchs&urehacterien 
ZQ  prüfen,  wurde  dieser  Stoff  unter  den  gleichen  Versndisbe- 
dingnngen  der  Maische  zugesetzt  Ein  Gehalt  von  4^/o  verzögerte 
die  Milchsftureg&hnmg  erheblich ;  2^/«  wirken  noch  nicht  nachtheilig, 
6'Va  aber  onterdrflcken  die  Michsiuregähning  vollständig.  Daraus 
geht  hervor,  dass  in  den  Dickmaischen  der  Brennereien,  im  Stadium 
der  Nachg&hrung,  die  Milchsäure  keinen  Schaden  mehr  anrichten 
ka&n,  weil  der  Alcoholgehalt  in  der  Begel  schon  einen  höheren 
ßrad  erreicht  hat,  während  bei  den  Dttnnmaischen  der  Hefen- 
iDdiistrie  der  Alcoholgehalt  noch  nicht  hoch  ge(nug  ist,  um  die 
Bildong  der  Milchsäurebacterien  zu  unterdrücken. 

Schon  frfiher  hatte  Delbrück  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dflss,  sobald  die  Sänerungstemperatur  unter  40^  R  liege  und  sich 
30^  nähere,  anda^  Erscheinungen  auftreten,  nämlich  ein  Aufgähren 
der  Maische  und  ein  saurer  Geruch.  Man  nimmt  in  der  Regel 
an,  dass  das  Hauptproduct  der  Gährung  bei  dO^  Buttersäure  ist 
Dies  ist  jedoch  nach  Hayduck  nicht  der  Fall,  denn  selten  ent- 
steht eine  grössere  Menge  Buttersäure,  wogegen  eine  Essigsäune- 
bßdnng  viel  häufiger  vor  sich  zu  gehen  scheint 

Die  Ameisensäure  entsteht  häufig,  aber  nur  in  äusserst  geringer 
Menge,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob  sie  als  Gährungsproduct  zu  be- 
trachten ist.  Im  Allgemeinen  war  die  Bildung  von  flüchtigen  Säuren 
aar  eine  geringe.  Neben  den  gewölmlichen  Hefenzellen  traten  sehr 
binfigZeUen  einer  anderen  Hefenart,  die  Verf.  Saccharomyosssi^aeri- 
cos  nennte  auf;  „sie  bilden  auf  der  Oberfläche  eine  Haut,  ähnlich  dem 
Kahmpilz/*  1)  Indem  diese  Hefenzellen  eine  gewisse  Menge  Alcohol 
erzeugten,  waren  die  günstigen  Bedingungen  für  die  Essiggährang 
gegeb^.  ^Die  Essigsäurebacterien  werden  allerdings  durch  die 
Maischtemperatur  von  48*  auch  schon  sehr  bedeutend  geschädigt; 
draiioch  scheinoi  sie  dieser  Temperatur  noch  besser  widerstehen 
2B  können  als  die  Buttersäurebacterien/' 

Wenn  dagegen  solche  Maischen  bei  dO*  einen  Zusatz  von 
Battersänrebacterieii  erhielten,  so  trat  sofort  eine  intensive  Butter- 
^änregährung  ein.  Die  Aussaat  von  Buttersäurebacterien  erhielt 
Verf.  Ton  Malzsehrot,  das  mit  kaltem  Wasser  gemischt  und  bei 
30*^  R  hingestellt  wurde.  Bei  der  früher  genannten,  für  die  Milch- 
^regähroDg  benutzten  Versuchsanordnun^  war  das  Verhältniss 
^n  nicht-flüchtigen  zu  flüchtigen  Säuren  wie  100 :  S.  Bei  ebenso 
<iargestellten  Maischen ,  die  nachher  bei  30*  K  angestellt  wurden, 
war  das  Verhältniss  100 :  31 ;  und  wenn  endlich  nach  dem  zuletzt 
beschriebenen  Verfahren  die  Maischen  bei  30<^  K  angestellt  wurden, 
^  ohne  vorherige  Erwärmung,  so  stieg  das  Verhältniss  auf 
100:80;  die  Säure  war  hier  zum  grossen  Theile  Buttersäure. 

1)  Die»  ist  nicht  Als  characteristisch  sur  Unterscheidang  tod  Genus  oder  Spedes 
Q  b«trtehten,  denn  alle  untersnchttn  Saccharomyceten  kSnnen  eine  Haut  bilden 
'&.  Hissen).     Bef. 
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Die  Buttersäar^fthning  wird  noch  viel  mehr  als  die  Mildisäare- 
gährung  durch  die  Sdiwefelsäure  und  die  Milchsäure  gehemmt 
Die  Milchsäurebacterien  Icönnen,  wenn  sie  vorher  keiner  höheren 
Temperatur  ausgesetzt  gewesen  sind,  viel  grössere  Mengen  der 
genannten  S&uren  vertragen,  ohne  in  ihrer  Entwickelung  gehemmt 
zu  werden,  ids  wenn  sie  vorher  den  Maischprocess  mit  durch- 
gemacht haben.  Eine  kalte  Mischung  von  100  g  Trockenmalzschrot 
und  Vft  1  Wasser,  bei  30^  angestellt  und  mit  0,05  ^L  Schwefelsaure 
versetzt,  bildete  nach  48  Stunden  l^ö  Milchsäure;  flüchtige  Säuren 
waren  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden.  Bei  der  froheren  Yersuchs- 
ordnung  wurde  die  Entwickelung  der  Milchsäurebacterien  bei  diesem 
Schwefelsäurezusatz  unterdrückt  Bei  einem  zweiten  Versuche  erhielt 
eine  kalt  hergestellte  Maische  0,2 ^/^  Milchsäure;  hier  entstanden 
nach  48  Stunden  1,11  Milchsäure,  von  flüchtigen  Säuren  nar  eine 
Spur;  in  den  vorher  erhitzten  Maischen  genügten,  wie  oben  ge- 
sagt, äusserst  geringe  Mengen  von  Milchsäure,  um  die  Entwickelung 
der  Milchsäurebacterien  vollständig  zu  unterdrücken. 

Der  Alcohol  scheint  auf  die  Buttersäurebacterien  sehr  giftig 
zu  wirken,  wogegen  die  Essigsäuregährung  durch  einen  gewissen 
Alcoholgehalt  sehr  gefi^rdert  wird. 

lieber  die  in  diesen  Versuchen  auftretenden  Organismen  be- 
merkt Verf.  Folgendes:  Bei  40<^  R  hat  man  es  fast  mit  einer 
Reincultur  des  Milchsäurefermentes  zu  thun ;  die  einzigen  B^leiter 
dieses  Organismus  waren  Sardnen ;  sie  bilden  Zellen  verschi^ener 
Grösse.  Bei  niederen  Temperaturen  fanden  sich  die  verschiedensten 
Microorganismen.  Verf.  ist  der  üeberzeugung,  dass  die  Sardna- 
formen  entschieden  nicht  Erzeuger  der  Buttersäure  sind,  dass  sie 
dagegen  geringe  Mengen  von  Milchsäure  hervorbringen. 

Jörgen sen  (Kopenhagen). 

Cadtec  et  Malet,  Sur  la  transmission  des  maladies  in- 
fectieuses  par  Tair  expird.  (Lyon  m^cal.  1887.  No.  14) 
Verf.  verbanden  gesunde  mit  verschiedenen  durch  Impfung 
milzbrandkranken  Thieren  (Lämmer  und  Hammel)  durch  einen  am 
Stimzaum  gut  befestigten  mittelst  Theer  undurchlässig  gemAchten 
Schlauch  von  30  cm  Durchmesser  und  1  m  Länge,  durcä  welchen 
die  Thiere  sich  gegenseitig  zuathmen  mussten.  Die  Entfernung 
wurde  schliesslich  bis  auf  30—40  cm  verringert  Die  Inhalationen 
wurden  begonnen  wenige  Stunden  nach  der  Impfung  und  bis  zum 
Tode  fortgesetzt;  wurden  die  Thiere  asphyctisch,  so  liess  man  sie 
einige  Minuten  frische  Luft  athmen.  6  Versuche  fahrten  zu  keinem 
positiven  Resultat.  Femer  Hessen  C.  und  M.  milzbrandkranke 
Thiere  in  Eautschukapparaten  athmen ,  welche  zwei  mit  Ventilen 
versehene  Oefihungen  ftir  In-  und  Exspiration  hatten;  an  der  Ex- 
spfrationsöffnung  war  eine  U-fÖrmige  Röhre  angebracht,  welche  in 
eine  Kältemischung  tauchte.  Auf  diese  Weise  erhielten  sie  das 
Condensationswasser  der  Athemluft.  Diese  enthielt,  microscopisch 
untersucht,  keine  Milzbrandbacterien  und  6  Impfungen  damit  auf 
verschiedene  Thiere  blieben  erfolglos,  obwohl  letztere  bei  der 
Controle  keine  Immunität  gegen  Anthrax  zeigten. 
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Eine  zireite  ähnliche  Versuchsreihe  wurde  mit  Schafpocken  an- 
gesteDt.  13  gesunde  Thiere  inhalirten  3—10  Stunden  die  Exspira- 
tionsluft  von  9  pockenkranken  in  jedem  Stadium  der  Krankheit. 
Die  Entfernung  betrug  1,50—0,80  m.  Bei  weiteren  6  gesunden 
Lämmern  wurde  ausserdem  vorher  ein  acuter  Catarrh  der  Respira- 
tioDswege  durch  Bromdämpfe  erzeugt  und  die  Entfernung  bis  50  cm 
reducirt.  Alle  Thiere  blieben  gesund.  Das  Gondensationswasser  der 
Atheminft  in  Mengen  von  Vt~^  ^°^'  ^^^  ^^  mehrere  Male  unter 
die  Haut  gespritzt,  erzeugte  bei  13  Thieren  nie  die  Krankheit 

Heim  (Berlin). 


Brouttrdel,  M.,  L'eau  potable.  (Bevue scientifique.  1887.  Nr.  9.) 
Verf.  spricht  zuerst  in  dem  populären  Vortrag  über  die 
phjsicalische  Beschaffenheit  guten  Trinkwassers  und  die  Bedeutung 
desselben  fär  die  Epidemiologie.  In  voller  Anerkennung  der  Ent- 
deckungen Koch's  für  die  Geschichte  der  Verbreitung  der  Cholera 
kommt  Verl  auf  eine  Typhusepidemie  in  Pierrefonds  und  auf  die 
Bedeutung  des  Typhus-Bacillus.  Die  Herren  Chantemesse  und 
Widal  unterzogen  das  Wasser  der  Seuchenherde  einer  bacterio- 
logischen  Untersuchung  und  fanden  in  denselben  einen  Bacillus, 
der  sich  nach  Form  und  Lebenseigenschaften  als  der  Typhus- 
badllus  characterisirte.  Die  Häuser,  in  deren  Wasser  er  gefunden 
Würde,  waren  schon  zum  5.  Male  epidemisch  belastet  Verf.  berechnet 
die  Verluste,  welche  die  Armee,  das  Vaterland  jährlich  erleidet 
dorch  Typhus,  und  sieht  in  dem  Kampf  gegen  das  Wasser  ein 
Ranptmittel,  um  diese  Verlustziffer  herabzusetzen,  er  bezeichnet 
die  practische  Theilnahme  der  Bevölkerung  an  einer  thatkräftigen 
öffentlichen  Gesundheitspflege  ds  eine  patriotische  Pflicht. 

Breitung  (Bielefeld). 


Thoinot,  M.,  Sur  la  präsence  du  bacille  de  la  fi&vre 
typhoide  dans  Teau  de  la  Seine  ä  Ivry.  (La  Semaine 
mMicale.  1887.  No.  14  p.  135.) 
Am  7.  März  d.  J.  gab  Verf.  in  eine  lege  artis  sterilisirte  und 
verschlossene  Glasflasche  ein  liter  Wasser  aus  der  Seine  bei  Ivry, 
nngeßihr  20  Meter  von  der  Stelle,  an  der  das  Wasser  maschinell 
for  die  Leitung  in  Paris,  und  zwar  fQr  das  Reservoir  von  Villejuif, 
gehoben  wird.  Dieses  Wasser  untersuchte  Th.  auf  den  Gehalt  an 
Tjphuskeimen.  Es  vnirden  Gelatine-Platten  angelegt  und  es  gelang 
dem  Verf.  ohne  Schwierigkeiten,  den  von  Gaffky  als  für  Typhus 
pathogen  erkannten ,  in  jeder  Weise  genau  characterisirten  Bacillus 
zu  gewinnen.  Aus  dieser  Thatsache  erwächst  natürlich  das  Resul- 
Ut,  dass  dieses  Wasser  durchaus  ungeeignet  ist,  als  Trinkwasser 
Verwendung  zu  finden.  —  Um  die  Entwickelung  zu  verlangsamen, 
hatte  Verf.  auf  500  gr  Wasser  20  Tropfen  acid.  carb.  pur.  zu- 
gesetzt nach  der  Angabe  von  Chantemesse  und  Widal;  diese 
Mischung  hebt  die  Keimfähigkeit  gewisser  Microorganismen  auf, 
erleichtert  daher  die  Untersuchung.  Breitung  (Bielefeld). 


^  Nalvongsmittel  (Tabeirciilofle). 

Oaltter,  Y«,  Dangers  de  rutilisation  des  prodaits, 
tels  que  le  petit-lait  et  le  fromage,  obtenus  avec 
le  lait  de  vacbes  tuberculeuses.  (Comptes  rendus  des 
s^ances  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CIV.  1887. 
No.  le.  p.  1333  fif.) 
Verf.  gebt  davon  aus,  dass  die  Milcb  tuberculöser  (perisüchtiger) 
Kübe  ansteckend  wirken  könne  und  dass  sie  unbedingt  ansteckend 
wirken  müsse,  wenn  die  Milcbdrüsen  mit  Tuberceln  versehen  seien. 
Da  sich  nun  eine  beginnende  Tuberculose  der  die  Milch  bereitenden 
Organe  schwer  nachweisen  lasse,  so  erscheine  es  angezeigt,  die 
Milch  von  jeder  tuberculösen  oder  im  Verdachte  der  Tuberculose 
stehenden  Kuh  als  gefährlich  anzusehen.  Um  nun  zu  zeigen,  wie 
wichtig  es  für  die  Praxis  sei,  derartige  Milcb  für  infectionsgekhr- 
lieh  zu  halten,  machte  er  zahlreiche  und  verschiedenartige  Versuche, 
die  Schädlichkeit  der  Producte  zu  erweisen,  die  aus  solcher  Milch 
bereitet  werden,  vor  allem  die  Schädlichkeit  von  Käse  und  Molke. 
Zu  diesen  Versuchen  benutzte  er  normale  Milch,  versetzt  mit  einer 
gewissen  Menge  Krankheitsstoflfs,  der  entweder  von  perlsüchtigeu 
Kühen  stammend,  aus  dem  Schlachthause  bezogen,  oder  von  Kanin- 
chen, welche  an  experimenteller  Tuberculose  verendet  waren,  entnom- 
men war.  Durch  Hinzufügung  von  Lab  wurde  die  Milch  zum  Gerinnen 
gebracht  und  der  so  gewonnene  Käse  ebenso  wie  die  Molke  zur 
üebertragung  der  Tuberculose  benutzt.  Behufs  Verimpfimg  zerrieb 
G.  die  Käsepartikelchen  in  sterilisiertem  Wasser  und  trennte  durch 
Decantieren  und  Filtrieren  den  flüssigen  Theil  von  den  festen 
Rückständen ;  auch  die  Molke  filtrierte  er  vor  der  Benützung.  Die 
Verimpfung  erfolgte  nun  5,  10,  15,  30  u.  s.  w.  Tage  nach  der 
Herstellung  des  Gemisches.  Als  Objecte  dienten  Meerschweinchen, 
die  einer  intraperitonealen,  und  Kaninchen,  welche  einer  intravenösen 
Injection  upterworfen  wurden.  Nicht  alle  Versuche  hatten  positive 
Resultate,  doch  war  die  Zahl  der  Fälle  von  einer  sicheren  Üeber- 
tragung der  Tuberculose  so  gross,  dass  die  Conservierung  tuber- 
culöser Keime  dadurch  sicher  festgestellt  wurde  und  infolgedessen 
auch  die  Schädlichkeit  der  Milch,  weldie  dergleichen  enthält 

Verf.  kommt  daher  zu  folgenden  Schlüssen:  die  Tuberculose- 
keime,  welche  die  Milch  perlsüchtiger  Kühe  enthält,  sind  zu 
fürchten,  nicht  bloss  wenn  die  Milch  roh  und  ohne  Umbildung  für 
den  Gonsum  des  Menschen  und  zur  Ernährung  der  Thiere  benutzt 
wird,  sondern  auch  wenn  sie  zur  Herstellung  der  Producte  Ver- 
wendung findet,  die  die  Milchindustrie  gewöhnlich  daraus  fabricirt 
Die  betreffenden  Keime  erhalten  sich  in  der  mit  Lab  behandelten  Milch, 
im  Käse,  in  der  Molke,  und  können  ebenso  gefiährlich  werden,  wie 
die  Milch  es  war,  der  sie  entstammen.  Der  Mensch  kann  sich 
Keime  der  Tuberculose  einverleiben,  indem  er  rohe  oder  geronnene 
Milch  tuberculöser  Kühe,  frischen  oder  gesalzenen  trockenen  Käse 
oder  Molke,  mit  der  Milch  tuberculöser  Kühe  bereitet,  geniesst. 
Das  Geflügel  und  die  Schweine,  zu  deren  Ernährung  man  auf  vielen 
Gütern  die  bei  der  Käsefabrication  zurückbleibende  Molke  ver- 
wendet, können  nach  und  nach  angesteckt  werden ,  wenn  unter  den 
Milchkühen  sich  perlsüchtige  finden,  und  es  ist  nicht  vernunftwidrig, 
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aas  dieser  Ursache  eine  gewisse  Zahl  Fälle  von  Hflhner-  und 
Schweinetabercnlose  herzuleiten.  Folglich  ist  es  angezeigt,  mit 
aller  Strenge  die  rohe  Milch  perlsüchtiger  oder  der  Perlsucht  ver- 
dächtiger Kühe  nicht  bloss  aus  dem  (Tonsum  fernzuhalten,  sondern 
sie  auch  nicht  zur  Bereitung  von  Käse  und  Molke  zu  benützen, 
fielmehr  ist  es  rathsam,  sie  schliesslich  zur  Ernährung  der  Thiere 
zQ  verwenden,  nachdem  sie  vorher  gesotten  worden  ist. 

O.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Milk  as  a  Medium  of  Infection.  (New  York  Medical  Jour- 
nal. 1887.  No.  12.) 
Kurze  redactiondle  Notiz  über  einen  jener  schon  öfters  beob- 
achteten und  mitgetheilten  Fälle,  dass  eine  Typhusepidemie  verur- 
sacht wird  durch  den  Genuss  von  Milch,  bei  der  die  Kannen  mit 
Wasser  von  durch  Dejectionen  l^phuskranker  verunreinigten  Brun- 
nen waren  gewaschen  worden.  Wesen  er  (Freiburg  i/B.) 

letsdmikoff,  Ellas,  Ueber  den  Kampf  der  Zellen  gegen 
Erysipelcoccen.  (Virchow's  Archiv.  Bd.  CVIL  1887. 
p.  209—250.) 

M.  untersuchte  an  sieben  Fällen  von  Erysipel,  welche  Bolle 
bä  dem  Heilungsprocess  dieser  gewöhnlich  in  Genesung  übergehen- 
den Krankheit  die  Phagocyten  gegenüber  den  genau  gekannten 
Streptococcen  spielen. 

Bei  zwei  von  diesen  sieben  Fällen,  in  denen  die  sehr  her- 
untargekommenen  Patienten  der  Krankheit  erlagen,  fand  M.  im 
Allgemeinen  eine  massenhafte  Anhäufung  der  Coccen  in  der  Cutis 
und  im  Dnterhautgewebe:  immer  lagen  die  Streptococcen  frei, 
d.  h.  nicht  in  Zellen  eingeschlossen ;  grössere  Leucocytenansamm- 
loDgen  waren  nur  an  einzelnen  Stellen  vorhanden,  während  im 
Debrigen  die  zellige  Infiltration  der  entzündeten  Haut  nicht  be- 
deot^d  war. 

Ganz  anders  war  der  Befund  bei  derjenigen  Erysipelfällen, 
die  mit  Heilung  endigten:  hier  war  die  entzündliche  Infiltration 
viel  bedeat^der  und  häufig  schlössen  die  Leucocyten  Erysipelcoccen, 
theils  in  Kettenform,  theils  als  zerstreute  Kugelbacterien,  ein,  welch 
letztere  oft  ganze  Haufen  bildeten.  Mitunter  waren  diese  Haufen 
TOD  einer  hellen  Yacuole  umgeben.  Bei  Weitem  nicht  alle  vorhan- 
denen Leucocyten  waren  aber  mit  Coccen  erfüllt.  Nicht  selten 
waren  nur  ncdi  unregelmässige  Kömer  in  den  Leucocyten  vorhan- 
den; da  sich  aber  zwischen  diesen  Körnern  und  unzweifelhaften 
Eog^bacterien  alle  möglichen  Uebergänge  fanden,  so  ist  nach 
Metschnikoff's  Ansicht  die  Schlussfolgerung  berechtigt,  dass 
die  „aufgefressenen'*  Coccen  schliesslich  in  feinste  Körnchen 
zeifaDoi. 

Zwischen  den  iZellen  frei  liegende  Coccen  waren  nur  in  geringer 
Zahl  vorhanden.  Präparate  aus  gangränösen  Hautstücken  zeigten 
nur  ganz  ausnahmsweise  in  den  überhaupt  viel  weniger  zahlreichen 
Leucocyten  eingeschloesene  Streptococcen. 
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Sämmtliche  BeobachtuDgea  Metschnikoff^s  weisen  demnach 
darauf  hin ,  „dass  zwischen  Erysipdbacterien  und  Leucopyten  ein 
lebhafter  Kampf  geführt  wird,  welcher  zu  Gunsten  der  einen  oder 
der  anderen  Partei  entschieden  wird^S 

Neben  diesen  Leucocyten,  für  die  M.  den  Namen  ,,  Micro - 
phagen''  vorschlägt,  fand  er  noch  grössere  Zellen,  deren  Ab- 
stammung nicht  in  jedem  Falle  bestimmt  zu  eruiren  war,  die  er 
aber  mit  dem  Sammelnamen  „Macrophagen"^  belegt  Die 
Macrophagen  sind  nun  beim  Erysipel  nicht  im  Stande,  auch  nur 
einen  einzigen  Goccus  „aufzufressen^',  dagegen  „fressen*'  sie  ge- 
wöhnlich mehrere,  bis  sieben  und  darüber,  Microphagen,  wobei 
diese  letzteren  entweder  gar  keine  Zeichen  yon  Degeneration  zeigen, 
oder  aber  schon  in  Bruchstüdce  zerfallen  sein  können.  An  den 
Stellen ,  an  welchen  kein  Kampf  zwischen  Microphagen  und  Strepto- 
coccen mehr  waiimehmbar  ist,  findet  man  oft  sehr  grosse  Mengen 
ganz  „voll  gefressener''  Macrophagen.  Um  den  plastischen  Ver- 
gleich mit  der  Mahlzeit  und  ihren  Folgen  bis  an  die  äusserste 
Grenze  durchzuführen,  so  bemerkt  M.,  dass  sich  manche  Phago- 
cyten  so  „voll  mit  Goccen  fressen",  dass  sie  dabei  selbst  zu  Grande 
gehen  I 

Wenn  M.  Culturen  von  Emipelcoccen,  auf  HoUundermarkcylin- 
derchen  gestrichen,  unter  die  Haut  von  Thieren,  die  gegen  Erysipel 
immun  sind,  z.  B.  weissen  Ratten,  brachte,  so  fand  er  bereits 
nach  20  Stunden  den  grössten  Theil  der  verimpften  Coccen  von 
Leucocyten  „aufgefressen".  Wahrend  aber  einige  Leucocyten  „so 
gierig  die  Erysipelcoccen  auflressen",  waren  andere  in  üeberein- 
stimmung  mit  den  oben  mitgetheilten  Resultaten  ganz  leer.  Auch 
hier  waren  alle  Uebergänge  von  wohl  erhaltenen  Coccen  bis  zu  un- 
gleich grossen  Körnern  zu  beobachten ;  überhaupt  findet  M.  den 
Vorgang  der  Goccenverdauung  bei  Rattenphagocyten  ganz  beson- 
ders characteristisch.  Die  Macrophagen  verhielten  sich  gerade  so 
wie  beim  Menschen:  sie  schlössen  nie  Erysipelcoccen  ein. 

Gerade  entgegengesetzt  ist  es  nach  M.  beim  Milzbrand.  Hier 
sind  es  die  Macrophagen,  sehr  selten  die  Microphagen,  welche 
die  Bacillen  aufnehmen ,  i^er  „durch  Abschwächung  der  Bacteridien 
oder  durch  Verstärkung  der  Phagocyten  gewöhnen  sich  allmählidi 
auch  die  Microphagen  an  das  Auffressen  von  Milzbrandbacillen." 

Bei  der  Tuberculose  bemächtigen  sich  sowohl  Macro-  wie 
Microphagen  von  vornherein  der  Tubercelbacillen. 

Die  etwas  breite  Polemik  Metschnikoff's  gegen  die  Kritik 
seiner  früheren  Untersuchungen  durch  Baumgarten,  Flügge 
und  Wyssokowitsch  eignet  sich  zur  Wiedei*gabe  in  einem  kurzen 
Referat  nicht.  So  anschaulich  und  packend  auch  der  Schmaus  und 
das  Verdauungsgeschäft  der  Phi^ocyten,  welchem  die  Streptococcen 
zum  Opfer  fallen,  geschildert  sind,  so  darf  doch  die  sehr  beiläufig 
gemachte  Bemerkung  des  Verfassers,  dass  ausser  den  Phagocytai 
wohl  noch  andere  Factoren  für  die  Heilung  des  EiTsipels  von  Be- 
deutung sein  können,  der  Zustimmung  weiter  Kreise  sicher  sein. 

von  Kahlden  (Freibuig). 
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Ferrari,  M.,  Le  microbe  du  tetanus.  (Ital.  C5hirurgen-Oon- 
gress  in  Genua.  4.-7.  April  1887.  —  La  Semaine  mÄdicale. 
1887.  Nr.  15.) 
F.  hatte  eine  Ovariotomie  gemacht.  Am  11.  Tage  des  bisher 
vollkommen  fieberlosen  Heilungsverfahrens  trat  Tetanus,  und  nach 
etwa  60  Stunden  der  Tod  ein.  Verf.  entnahm  Blut  noch  während 
des  Lebens  in  ein  Böhrchen  mit  Agar  und  eins  mit  Gelatine  und 
nach  dem  Tode  beschickte  er  zwei  ebensolche  Röhrchen  mit  Cere- 
brospinalfiüssigkeit.  —  Nach  einigen  Tagen  hatten  sich  in  den  4 
Rohren  Colonieen  gebildet,  er  entnahm ,  impfte  weiter  auf  Gelatine 
in  4  Stufen.  Einige  inficirte  Kaninchen  gingen  unter  den  Erschei- 
nungen des  Tetanus  zu  Grunde.  —  Verf.  bezeichnet  vorläufig,  da 
seine  Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen ,  als  den  pathogenen 
Erreger  des  Tetanus  —  einen  Staphylococcus  —  was  er  nicht  ge- 
than  haben  würde,  wenn  er  den  Verhandlungen  des  Chirurgen- 
congresses  in  Berlin  1886  einiges  Interesse  geschenkt  hätte  und 
den  Mittheilungen,  welche  seitdem  gemacht  sind. 

Breitung  (Bielefeld). 

1)  Cnrtifi,  P.  Farqnliar,  Parotitis  complicating  Gonor- 
rhö ea.  (New- York  Glinical  Society.  Decbr.  17.  1886.  —  New- 
York  Medical  Journal.  Vol.  XLV.  1887.  Nr.  18.  p.  346.) 

2)  Hartley,  Frank,  Gonorrhoeal  Rheumatism,  especi- 
ally  in  the  female.  (Ibid.  Nr.  14.  p.  376.) 

1)  Parotitis  scheint  eine  seltene  Gomplication  der  Gonorrhoe 
zu  sein.  G.  tbeilt  zwei  solcher  Fälle  mit;  bei  beiden,  die  in  Ge- 
nesung ohne  Abscedirung  endeten,  konnte  Mumps  mit  Sicherheit 
ausgeschlossen  werden. 

Die  Erkrankung  kann  entweder  dadurch  zu  Stande  kommen, 
dass  gonococcenhaltiger  Eiter  durch  die  Finger  oder  anderwärts 
in  die  Mundhöhle  gelangt  und  die  locale  Infection  direct  auf  dem 
Wege  des  Ductus  Stenonianus  erfolgt  (C.  bedauert  hierbei,  nicht 
Dach  Gonococcen  in  der  Mundhöhle  gesucht  zu  haben).  Oder,  und 
dieser  Ansicht  neigt  der  Verfasser  mehr  zu,  die  Parotitis  ist  eine 
Folge  einerseits  der  Localisation  der  Allgemeinerkrankung,  wie 
beim  gonorrhoischen  Rheumatismus,  andererseits  des  „sym- 
pathischen*^ Zusammenhanges  zwischen  der  Parotis  und  den 
Genitalorganen.  In  Bezug  auf  letzteren  bespricht  C.  zum  Schluss 
die  neuere  gynäcologische  Literatur  über  Parotitis  nach  Ovari- 
otomie. 

In  der  Discussioa  will  Hall  in  solchen  Fällen  keinen  nervösen 
Einfluss  gelten  lassen,  sondern  sie  nur  als  einfache  Metastasen  der 
inficirenden  Microben  angesehen  wissen. 

2)  Nach  einer  gedrängten  Uebersicht  der  neueren  Literatur 
der  Gonorrhoe  beim  Weibe,  femer  der  gonorrhoischen  Rheumatoid- 
erkrankung  und  des  Gonococcenbefundes  bei  derselben  berichtet 
Hartley  über  einige  selbstbeobachtete  Fälle. 

1)  6jähr.  Mädchen  mit  seiner  Mutter  und  zwei  3  Monate 
reap.  8  Jahre  alten  Schwestern.  Bei  der  enteren  seit  3  Tagen 
ein  FusBgelenk  geröthet,  geschwollen  und  schmerzhaft,  ferner  eit- 
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rige  Vulvovaginitis.  Das  jflngste  M&dchen  hatte  bei  der  Gebort 
„kranke  Augen'S  gegenwärtig  Oranular-Conjunctivitis  und  Trabungen 
der  Cornea,  das  Uteste  Vulvovaginitis,  die  Mutter  Ausfloss  aus 
Cervix,  Urethra  und  den  periurethralen  Drüsen.  Bei  dem  mittleren 
Kinde  fanden  sich  typische  Gonococcen  in  der  Oelenkflflssigkeit 
und  in  dem  Vaginalsecret.  Bei  der  Mutter  fanden  sie  sich  nicht 
in  dem  Ausfluss  des  Cervicalcanales ,  wohl  aber  in  dem  der 
Urethra;  bei  dem  ältesten  Kinde  ebenfalls  in  dem  Ausfluss,  bei 
dem  jüngsten  hingegen  im  (Toiyunctivalsecret  nicht 

2)  Frau  von  26  Jahren«  hat  vor  2  Monaten  ein  Kind  geboren, 
das  eine  Zeitlang  an  den  Augen  erkrankt  war.  Seit  2  Tagen  ist 
das  rechte  Kniegelenk  afflcirt;  an  weissem  Fluss  leidet  sie  seit 
langer  Zeit,  derselbe  ist  seit  der  Entbindung  schlimmer  geworden, 
und  klagt  sie  seit  3  Wochen  über  Schmerzen  bei  der  Harn- 
entleerung. Befund:  reichlicher  schleimig-eitriger  Ausfluss  aus 
der  Vagina,  Urethra  roth  und  geschwollen  mit  grünlich-gelbem 
Ausflusse;  aus  dem  Cervicalcanale  deutliche  Secretion,  an  der 
linken  Vaginalwand  eine  Erosion.  Gonococcen  sowohl  im  Secrete 
des  Cervix  und  der  Urethra,  wie  in  der  Gelenkflüssigkeit 

3)  8jähr.  Mädchen  mit  Urethro-vulvo-vaginitis.  Im  Secret 
Gonococcen.  Nach  5  Tagen  Synovitis  des  Interphalangealgelenkes 
des  linken  Daumens  und  geringe  Schwellung  des  rechten,  femer 
schmerzhafte  Schwellung  des  rechten  Fussgelenkes.  In  dem  gelb- 
lich-zähen Secrete  des  ersteren.  Gonococcen. 

4)  3  Mädchen  von  4,  7  und  8  Jahren.  Die  erstere  soll  vor 
zwei  Monaten  gemissbraucht  worden  sein  und  hat  mit  der  zweiten, 
ihrer  Schwester,  stets  zusammengeschlafen.  Die  erste  hat  nur  noch 
etwas  Vaginalausfluss,  die  zweite  Vulvovaginitis  mit  rheumatischer 
Erkrankung  im  Fuss-,  Ellenbogen-  und  Handgelenk.  Alle  drei 
zeigen  Gonococcen  im  Vaginalsecret;  in  dem  flüssigen  Inhalte  des 
Fussgelenkes  wurden  bei  der  ersten  Untersuchung  keine  Gonococcen 
gefunden,  eine  zweite  Function  von  der  Mutter  nicht  gestattet 

5)  ISjähr.  verwittwete  Köchin.  Vor  sechs  Tagen  Schmerzen 
im  linken  Kniegelenk  und  starke  Entzündung  desselben.  Leidet 
seit  langer  Zeit  an  Leucorrhoe;  vor  drei  Wochen  das  Harnlassen 
schmerzhaft  und  häufig,  mit  Brennen  der  Genitalien.  Bei  der  Auf- 
nahme das  Gelenk  sehr  stark  geschwollen  und  fluctuirend,  Fieber 
von  39,4  ^.  In  der  Punctionsflfissigkeit  Gonococcen.  Nach  einigen 
Tagen  Operation,  Drainage  und  Irrigation*  des  Gelenkes  mit  Carbol- 
lösung.  Danach  fällt  die  Temperatur,  und  wird  Patientin  geheilt 
entlassen.  Bei  späterer  Untersuchung  im  Urethralsecret  ebenfalls 
Gonococcen  gefunden. 

H.  hält  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  und  anderer  Er- 
wägungen die  Rheumatoiderkrankung  bei  Gonorrhoe  für  häufiger 
vorkommend,  als  bisher  angenommen  wurde.  Er  bespricht  schliess- 
lich die  verschiedenen  Möglichkeiten,  wie  secundäre  Processe  bei 
Gonorrhoe  zu  Stande  kommen  können,  entweder  ebenfalls  durch 
das  gonorrhoische  Virus  oder  durch  andere  Infectionsträger,  so 
dass  eine  Mischinfection  entstände.  In  letzterem  Falle  könnten, 
wie   das   Verhalten   verschiedener    anderer   Infectionskrankheiten 


GoBoirhoe.  —  Syphüii.  45 

zeige,  entweder  die  beiden  Keime  zar  selben  Zeit  wirken,  oder 
der  eine  entwickelt  sich  später,  aber  noch  während  der  Wirkung 
des  anderen,  oder  der  erste  bereitet  nur  den  Boden  vor  für  die 
Entwicklang  des  zweiten.  Auch  beim  Tripperrheumatismus  wäre 
es  nicht  undenkbar,  dass  derselbe  mitunter  durch  einen  anderen 
Organismus  erzeugt  und  dann  in  solchen  Fällen  der  Oonococcus  nicht 
gefunden  wttrde. 

Das  am  Schlosse  sich  findende  Literaturregister  ist  von 
inosser  Vollständigkeit,  zeigt  indes  eine  Reihe  unangenehmer 
Druckfehler.  Wesen  er  (Freiburg  L  Br.). 

Porter,  W.  H«,  Svphilitic  lesions  of  the  Lungs.     (New- 

York  Patfaological  Society.    Meeting  of  Decbr.  22.  1886.    New- 

York    Medical  Journal.    Vol.  XLV.    1887.  Nr.  7.  p.  187). 

Porter  demonstrirt  einige  menschliche  Lungen,  die  mehr  oder 

weniger  kleine  Knötchen  zeigen,  die  im  Centrum  verkäst  sind  und 

eine  fibröse  Kapsel  besitzen.    Dass  es  syphilitische  Gummata  sind, 

erhellt  u.  A.  daraus,  dass  TubercelbacUlen  in  ihnen  vollständig 

fdilten.    In  Betreff  der  clinischen  Differentialdiagnose  legt  er  in 

den  Fällen  von  syphilitischer  Lungenerkrankung  Werth  auf  das 

Fehlen  von  Fieber.  Wesen  er  (Freiburg  i./B.). 


Der  Trachomcoccns. 

Zusammenfassendes  Referat 

TOD 

Ih-.  W.  Sehlaefke 

in 

CasseL 

Solange  die  „ägyptische  Augenentzflndung^  bekannt  ist,  be- 
stand niemals  ein  Zweifel  an  der  öontagiosität  derselben.  Indessen 
sind  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Meinungen  über  2  Punkte  getheilt, 
nimlich  ob  das  Contagium  nur  durch  unmittelbaren  Gontact,  oder 
«ich  durch  die  Luft,  par  distance,  Qbertragungsfähig  sei,  und 
zweitens,  ob  eino^ts  das  Contagium  auf  dem  inficirten  Individuum 
immer  nur  das  unter  dem  Namen  der  ägyptischen  Augenentzün- 
doDg  bdumnte  Krankheitsbild  hervorrufe,  andererseits  ob  das 
CoDtagiom  anderer  ansteckender  Bindehautentzündungen,  namentp- 
lieh  der  Blennorrhoe,  auf  dem  zweiten  Individuum  nicht  bloss  diese, 
i^dern  unter  Umstände  auch  die  ägyptische  Entzündung  hervor- 
nifen  könne,  mit  dnem  Wort,  ob  das  Contagium  des  Trachoms  ein 
einheitliches,  sped^sches  Gift  sei  oder  nicht  So  fasst  Saem isch  >) 
seine  Ansicht  dahin  zusammen,  „dass  er  den  Ausbruch  der  ägyp* 
tische  Augenentzündung  zunächst  immer  als  directe  Folge  der 


1)  OrAef«-SA6 misch.     HAndlraeh   der   gesmnimten  Aogtnheilkiuide.    Bd.  4. 
me  p.  6«. 
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üebertragUBg  des  von  einer  gleichartig  erkrankten  Schleimhaut 
gelirferten  Secrets  ansieht,  jedoch  dabei  statuiren  mius,  dass  zu- 
nächst dieses  Seoret  nicht  immer  diese  Entzündungsform  hervor- 
zurufen braucht»  indem  die  Empfindlichkeit  der  inficirten  Gonjunc- 
ti¥a  für  dasselbe  von  gewissen  Lebensverhältnissen  derselben,  wenn 
maa  sich  so  ausdrücken  darf,  abhängig  i%t'. 

Ueber  diese  Fragen  und  damit  das  Wesen  des  Trachoms  kann, 
wie  bei  allen  Infectionskrankheiten,  nur  der  Nachweis  und  das 
experimentelle  Studium  des  Contagium-Trftgers  endgiltigen  und  be- 
friedigenden Aufschluss  geben,  nnd  hierzu  ist  durch  die  Arbeiten 
von  Sattler,  Michel  etc.  ein  weitgehender  und  dankenswerther 
Anfang  gemacht 

Während  Hirschberg  und  Krause^)  nur  in  acute» Fällen 
von  granulöser  Bindehautentzündung  Stäbchenbacterien ,  in  chroni- 
schen dagegen  keine  fanden,  gelang  es  Sattler*)  nach  anfanglich 
vergebUdben  Bemühungen,  einen  Goccus  als  die  Ursache  des  Tra- 
choms nadixuweisen.  Er  untersuchte  zunächst  das  trachomatöae 
Secret  aus  den  verschiedenen  Stadien  dea  Processes  und  „fand  in 
allen  Fällen,  solange  das  spärliche  Secret  nicht  rein  wasserklar 
gewontoi  war,  stets  nur  eine  Form  von  Spaltpilzen,  und  zwar  einen 
kreisrunden  Micrococcus,  welcher  in  seiner  Durchschnittsgrössel 
etwas  hinter  dem  Blennorrhoe-Micrococcus  zurücksteht,  in  seinen 
Vegetationsformen  aber  mit  demsdben  in  allem  Wesentlichen  über- 
einstimmt. Isolirte  Micrococcen  kommen  frei  im  Secret  nicht  ge- 
rade häufig  vor,  häufiger  finden  sich  Paare,  wobei  im  ausgebildeten 
Zustande  die  einzelnen  Elemente  nie  unmittelbar  an  einander  stos- 
sen,  sondern  dundi  einen  kleinen  Zwischenraum  von  einander  ge- 
trennt sind. 

Die  Theilung  des  länglich^^oval  ausgewachsenen  Micrococcus 
scheint  sehr  rasch  zu  erfolgen;  wenigstens  gelingt  es  wegen  der 
fortwährend  tanzenden  Molecularbewegung  nicht  leicht,  den  Moment 
der  Theilung  selbst  wahrzunehmen.  Häufiger  noch  als  Paare 
trifft  man  die  Micrococcen  zu  3  oder  4  vereint  in  eigenthümlicher 
Gruppining,  nämlich  entsprechend  den  Winkeln  eines  annähernd 
gleichseitigen  Dreiecks  oder  Vierecks.  Die  einzelnen  Micrococcen 
stossen  niemals  unmittelbar  an  einander,  und  die  ganze  Gruppe  er- 
scheint von  einem  hellen  Hofe,  einer  Schleimhülle,  umgeben.  Gerade 
diese  eben  geschilderte,  eigenthfimliche  Anordnung  ist  für  das 
trachomatische  Secret,  sowie  für  das  der  Blennorrhoea  neonat 
überaus  characteristisch,  während  Bacterienbildung  hier  nicht  vor- 
konunt  All'  diese  aus  drei  oder  vier  Elementen  zusammengesetzten 
Gruppen  befinden  sich  nun  in  der  Begel  in  lebhafter  Bewegung 
und  scheinen  mit  Vorliebe  gerade  auf  der  einen  oder  anderen 
Spitze  oder  Kante  des  Drei*  resp.  Vierecks  zu  tanzen ,  so  dass  es 
oft  längere  Zeit  dauert,  bis  sie  sich  wieder  einmal  auf  die  Fläche 
legen,  wo  sie  dann  erst  gut  eingestellt  werden  könnend    Die  be- 

1)  CentralbUtt  (Ur  practische  Aogenheilkande.  1881.  Febr. 

S)  CorrespondenibUtt  ffir  Schweiier  Aerste.  1881.  No.  8  a.  4.  Bericht  Aber 
di«  Venunmkuig  der  ophthAlmologisehen  GeseUsthaft  su  Heidelberg  1S81.  p.  18. 
188S.  p.  45. 


Der  Tmobomcoceiu.  47 

schriebenen  ErscbeinnngBformen  können  sich  za  2,  3  und  mehreren 
in  yerschiedener  Weise  aggregiren,  bilden  aber  dabei  niemals 
eigentliche  Zoogloeamassen ;  sie  haften  häufig  an  der  Oberfläche 
voD  Epithel-  und  Eiterzellen  und  dringen  auch  ins  Innere  der  letzteren 
elD.  Genau  dieselben  Micrococcen  fand  S.  auch  im  Trachomkom 
selbst»  sowohl  in  Schnittpräparaten ,  als  bei  sorgfältigem  Ausbreiten 
des  Inhalts;  theils  haften  sie,  oft  in  grosser  Zahl,  den  Kernen  und 
Kemtrümmem  an,  thdls  finden  sich  in  den  Zwischenräumen  zwi- 
schen denselben  spärliche  Einzelcoccen ,  Diploooccen  uud  Gruppen 
ans  3  und  4  Elementen ,  sowie  kleine  Aggregate  dieser  Formen. 

Leber  fahrt  in  der  Discussion  an,  dass  er  bei  seinen  Unter- 
suchungen in  den  TrachomfoUikeln  selbst  Micrococcen  in  sehr  er- 
heblicher Menge  nicht  mit  Sidierheit  nachweisen,  dass  er  sie  da- 
gegen in  dem  Secret  des  Trachoms  einzeln  oder  in  Golonien,  theils 
&ei,  theils  auf  oder  in  Zellen  des  Secretes  sitzend,  ohne  Mühe 
beobachten  konnte.  Indessen  spricht  er  gleich  die  Ansicht  aus, 
dass  eine  chronisch  verlaufende  hartnäckige  Entzündung,  wie  das 
Trachom,  nicht  durch  eine  ausschliesslich  im  Secret  enthaltene 
Schädlichkeit  erzeugt  und  erhalten  werde,  sondern  dass  die  An- 
siedelung der  Pilze  im  Gewebe  selbst  stattfinde.  Seine  daraufhin 
gerichteten  Beobachtungen  an  frischen  Geweben  hatten  das  Besul- 
tat,  dass  er  in  den  an  der  Oberfläche  liegenden  Zellen,  anscheinend 
dem  Epithel  angehörig,  zahlreiche,  in  lebhaftester  Bewegung  befind- 
liche kleine  Körnchen  fand,  deren  Natur  Sattler  allerdings  für 
Protoplasmakörperchen  ansieht.  Eoch^),  welcher  während  seiner 
Anwesenheit  in  Aegypten  ungefähr  60  an  ägyptischer  Augenent- 
zündung Leidende  untersuchte,  unterscheidet  2  Krankheitsprocesse 
deren  einer  bösartiger  verläuft  und  durch  Coccen  veranlasst  wird, 
die  im  Gonorrhoe^Goccen  gleichen  und  höchst  wahrscheinlich  mit 
ihnen  identisch  sind.  Dieser  Befund  wurde  in  jüngster  Zeit  von 
Kartulis')  bestätigt  MicheP)  fand  in  Secretpräparaten  nur 
in  einer  Serie,  welche  schwer  Erkrankten  entnommen  war,  einzelne 
Coccen,  doch  immerhin  sehr  selten  und  äusserst  spärlich;  auch  in 
Bindehiaatschnitten  traf  er  sie  spärlich  an,  und  zwar  nur  in  den 

1)  Wiener  med.  Wochenschrift  1888. 

2)  CentralbUtt  ffir  Bacteriol.  and  Parmsitenknnde.  L  p.  289.  K  a  r  t  n  1  i  •  onteracheidet 
l  yonaeii  der  in  Aegypten  vorkommenden  acuten  Bindehaat-EntBÜndangen :  die 
Kite  AugenbleDnorrhoe  nad  die  catarrhaliaebe  ConjaneftyStis.  Im  Secret  der  ersteren 
'•eSnden  »ich  die  Coccen ,  in  den  EiterBeUen  der  letaleren  St&bcbenbacterien.  Beide 
KntxtDdangsformen  können  in  Trachom  endigen ,  aber  „bei  diesen  Trachomen  sind 
«eder  Ton  Koch,  noch  Yon  mir,  weder  im  Eiter,  wenn  er  yorbanden  war,  noch 
m  den  bermosgenommenen  Follikeln,  oder  an  Schnitten  der  trachomatSsen  Lider 
HieroorganUnien  geftiaden  worden^.  „Im  Uebrigen  leidet  fast  jeder  Aegypter  mehr 
^«r  weniger  ao  einer  chronischen  Entaündung  der  Bindehaut,  am  Trachom".  Tritt 
dieses  chronische  Trachom  nur  als  Folgekrankheit  der  acuten  Conjanctiviten  oder 
Mcfa  selbstftndig  auf?  Ref.  vermuthet  letzteres,  weil  K.,  wie  oben  angeführt,  aus- 
dr&eklicb  sagt:  „Bei  diesen  Trachomen  etc."  und  später  in  seiner  Arbeit  noch  be- 
Btrkt:  y^wean  tz«chomat4tee  Augen  von  einer  der  beiden  acuten  AngenentsQndungen 
Utnßen  werden ,  ist  der  Verlaof  langwieriger  und  der  Ausgang  ernster".  Wenn  nun 
ebe  selbstlndige,  chronische  Trachomform  in  Aegypten  vorkommt,  so  wäre  es  inte- 
reasant  n  erfahren ,  wu  hierbei  die  bacteriologischen  Untersuchungen  ftr  Resultate 
B^ben. 

3)  Arehrr  fOr  AugenheOkunde  1886. 


48  SehUefke, 

Geweben  der  Follikel.  Die  Diplococoen  hatten  nach  MicheTs 
Messungen  eine  Länge  von  Pol  zu  Pol  «=  0,6 — 0,8  fi  und  eine 
Breite  in  der  Mitte  Ton  0,4—0,6^0.  Auch  Goldschmidt') 
fand  ganz  wie  Michel  Diploooccen,  „die  äusserst  klein  sind,  und 
deren  Diplococcen-Natur  nur  beim  Gebrauch  stärkster  Objective 
zur  Anschauung  kommt;  man  sieht  alsdann  zwischen  den  beiden 
halbkugeligen  Cocoen  einen  sehr  feinen  Bindestrich,  der  im  Centrum 
etwas  breite  erscheint  als  in  der  Peripherie.  Nur  da  Gama 
Pinto')  ist  es  nicht  gelungen,  „trotz  genauer  Befolgung  aUer  von 
Sattler  angegebenen  Vorsichtsmaassregeln  und  Anwendung  ver- 
schiedener Färbemittel  diese  Microorganismen  nachzuweisen,  ob- 
wohl zu  diesem  Zwecke  nur  ganz  typische  und  frische  Trachomftlle  aus- 
gesucht ?mrden''.  Er  erkl&t  indes  ausdrücklich,  dass  erdie  Existenz 
derTrachommicrococcen  keineswegs  in  Abrede  stelle,  nur  scheint  ihm 
aus  seinen  Untersuchungen  so  viel  hervorzugehen,  dass,  wenn  diese 
Pilze  überhaupt  im  Grewebe  vorkommen ,  ihr  Nachweis  ein  äusserst 
schwieriger  und  ihre  Anzahl  eine  sehr  beschränkte  sein  muss. 

Was  nun  die  Culturversuche  anbetrifft,  so  brachte  Sattler 
im  Anfang  seiner  Untersuchungen  den  Inhalt  eines  Trachomkoms 
in  eine  Fleischextract-Zuckerldsung  oder  in  eine  dünne  Hausenblasen- 
gallerte; später  verwandte  er  Blutserum.  „Nach  7—8  Tagen  sieht 
man  an  der  Stelle  des  einen  oder  anderen  Impfistiches  einzelne, 
eben  mit  freiem  Auge  wahrnehmbare,  blassgelbliche,  matte  Pünktchen 
aufischiessen,  die  man  mit  der  Loupe  oder  bei  schwacher  micro- 
scopischer  VergrOsserung  deutlich  erkennen,  und  an  welchen  man 
bei  weiterer  Beobachtung  constatiren  kann,  wie  sie  sich  bei  Brüt- 
ofentemperatur allmählich,  und  zwar  sehr  langsam,  vergrüssem'^ 
Nach  einigen  Tagen  war  eine  Ueberimpfüng  auf  neuen  Nährboden 
möglich,  und  hier  entwickelten  sich  die  Culturen  schon  in  2—3 
Tagen  so  weit,  dass  sie  weiter  überimpft  werden  konnten.  Die  Cul- 
turen zeigten  sich  als  Beinculturen  des  morphologisch  oben  ge- 
schilderten Goccus.  Ueber  die  voü  Michel  angestellten  Versuche 
ist  am  angeführten  Orte  bereits  ausfülu*lich  referirt  worden;  sie 
fanden  volle  Bestätigung  durch  Goldschmidt,  welcher  nament- 
lich das  von  Michel  beobachtete  characteristische  Wachsthum 
der  Stichculturen  im  Reagensglas,  das  mit  Fleischpeptongelatine 
beschickt  ist,  hervorhebt:  die  im  Verlaufe  von  4—6  Wochen  er- 
folgende tulpenförmige  Einziehung.  Nur  in  einem  Punkt  constatirte 
Goldschmidt  eine  Differenz,  die  in  einer  Verschied^heit  der 
Farbe  der  Culturen  beruht  „Während  nämlich  die  Culturen  von 
Michel  erst  in  der  späteren  Zeit  eine  gelbliche  Verfärbung  zeig- 
ten ,  beobachtete  ich  dieselbe  in  exquisiter  Weise  schon  vom  zweiten 
bis  dritten  Tage  an,  glaube  jedoch  diesem  Farbenunterschiede 
um  80  weniger  Bedeutung  beimessen  zu  dürfen,  als  wir  ja  auch 
andere  Microorganismen  kennen,  die  unter  verschiedenen  Bedin- 
gungen mehr  oder  weniger,  früher  oder  später,  Farbstoff  pro- 
duciren**. 


1)  Ueb«r  weitere  Einselheiteii  Tergleiebe  das  Sefent  in  No.  I  dieser  Zeitsehrift. 

2)  CentralbUtt  ffir  klio.  Hedioin  1887.    No.  18. 

3)  CentralbUtt  f&r  pract  Aogeaiieilkimdft  1884.  p.  98. 
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Üebertragungsversuche  auf  die  Ck>njuuctiva  der  gewöhnlichen 
Versuchsthiere  gelangen  keinem  der  Experimentatoren,  weil,  wie 
Sattler  meint,  bei  der  verbältnissmässig  geringen  morphologischen 
Differenz  der  Bindehäute  gewiss  wesentlich  auch  Differenzen  in  der 
Beschaffenheit,  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Gewebsflüs- 
sigkeit dem  Gedeihen  hinderlich  sind.  Dagegen  lieferten  Versuche 
am  Menschen  positive  Resultate.  Einmal  entleerte  Sattler  den 
Inhalt  eines  Trachomkorns  unter  allen  Cautelen  und  brachte  ihn 
in  den  Bindehautsack  eines  geeigneten  Individuums :  nach  7  Tagen 
zeigten  sich  die  ersten  deutlichen  Spuren  der  ausbrechenden  Krank- 
heit Zum  zweiten  Impfversuch  benutzte  er  Massen  einer  Rein- 
cultur  dritter  Generation  und  verrieb  sie  in  die  normale  Bindehaut 
eines  Mädchens.  „Nach  einer  Incubationszeit  von  5  Tagen  zeigten 
sich  die  ersten  bläscheuartigen  Körner  eines  Trachoms,  das  sehr 
milde  und  schleichend,  ganz  ohne  Wissen  der  inficirten  Patientin 
verlief.  Die  ersten,  kaum  mohnkomgrossen  Körnchen  traten,  wie 
di^  gewöhnlich  der  Fall  ist,  in  der  Nähe  des  äusseren  Winkels 
auf  in  der  Cebergangsfalte  gegen  den  Tarsus  zu ,  erschienen  dann 
auch  in  der  Tarsalbindehaut  und  breiteten  sich  nun  ganz  allmählich, 
aber  stetig  gegen  die  Mitte  und  den  inneren  Winkel  zu  aus.  Unter- 
dessen nahmen  die  Körnchen  in  der  Nähe  des  äusseren  Winkels 
etwas  an  Grösse  zu;  die  über  dem  Tarsus  blieben  rund,  während 
jene  in  der  Uebergangsfalte  mehr  ovcd  wurden.  Dazwischen  er- 
schien die  Bindehaut  kaum  mehr  injicirt  als  gewöhnlich,  von  ver- 
mehrter Secretion  keine  Spur;  ebenso  fehlten  subjective  Be- 
schwerden''. Fulminanter  verlief  der  Impf  versuch  von  Michel: 
s^hon  nach  48  Stunden  traten  vermehrte  Secretion  und  follikelartige 
Erhabenheiten  auf  ^). 

Wenn  nach  diesen  Versuchsresultaten  wohl  kein  Zweifel  mehr 
daran  aufkommen  kann ,  dass  der  morphologisch  und  biologisch  in 
obigen  Arbeiten  characterisirte  Diplococcus  die  causa  morbi  des 
Trachoms  ist,  so  bedarf  doch  noch  einer  besonderen  Erwähnung 
die  von  Sattler  in  seinem  ersten  Vortrag  aufgestellte  Ansicht, 
dass  zwischen  dem  Gonococcus  und  dem  Trachomcoccus  eine  nahe 
terwandtschaftliche  Beziehung  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sei, 
uod  dass  es  eben  nur  gewisser,  noch  nicht  näher  bekannter  Um- 
stände zu  bedQrfen  scheine,  damit  durch  die  verschiedene  Anpas- 
saog  ein  klinisch  differentes  Krankheitsbild  zum  Ausdruck  komme. 

„Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Infectionserreger  des 
Trachoms  ursprünglich  aus  denjenigen  des  Genitalschldmflusses  und 
diese  wieder  aus  einem  Micrococcus,  welcher  im  gutartigen  weissen 
Floss  Y^etirt,  durch  Umzüchtung  und  veränderte  Anpassung  her- 
vorgegangen seien  und  dass  somit  unter  gewissen ,  ganz  bestimmten 
Bedingungen  eine  solche  autochthone  Entstehung  auch  heute  noch 
vorkommen  könnet 

Mit  Sicherheit  lässt  sich,  auch  nach  den  Resultaten, 
die  die  Erforschung  des  Gonococcus  in  den  letzten  Jahren  ge- 
liefert bat,  doch  wohl  jetzt  schon  annehmen ,  dass  dieser  und  der 

1)  Vergl.  Ceotralbl.  t  Bacter.  u.  ParMitenk.  L  1S67.  No.  1. 
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TrachomcoccuB  in  ihrer  pathogenen  Wirksamkeit  nicht  in  so  naher 
Beziehung  zu  einander  stehen,  wenngleich  zugestanden  werden 
nmss ,  dass  eine  endgiltige  Lösung  dieser  Frage  nur  auf  dem  Wege 
des  Experiments  herbeigeführt  werden  kann,  wozu  sich  leider  nur 
die  menschliche  Conjunctiva  eignet. 

Bezüglich  der  mechanischen  Art  der  Infection  äussert  sich 
Sattler  ebenfalls,  indem  er  zwar  einen  Transpott  von  Keimen 
durch  Wasserbl&schen  vom  verdunstenden  Secret  nicht  zulässt,  da- 
gegen eine  reichliche  Gelegenheit  zur  Transportation  durch  die 
Luft  und  zum  Wiederfesthaften  an  der  feuchten  Oberfläche  der 
Bindehaut  in  der  Verdunstung  und  Vertrocknung  des  Secretes  und 
dem  Zerriebenwerden  des  Rückstandes  zu  Staub  findet.  *  Es  wäre 
demnach  ausser  der  gewöhnlich  directen  Uebertragung  auch  eine 
solche  in  distans  nicht  unmöglich. 

Zum  Schluss  noch  die  klinische  Bemerkung,  dass  namentlich 
Michel  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  die  frühere  Trennung 
des  FoUicularcatarrhs  vom  Trachom  für  hinfällig  erklärt 


Moos,  8.,  Untersuchungen  über  Pilz  -  Invasion  des 
Labyrinths  im  Gefolge  von  einfacher  Diphtherie. 
(Sep.-Abdr.  a.  Zeitschrift  f.  Ohrenheilkunde.  Bd.XVII.)  8^  46  p. 
Mit  11  Tafeln.  Wiesbaden  (Bergmann.)    1887.     3  M.  60  Pf. 

Verfasser  untersuchte  microscopisch  die  sechs  Felsenbeine  von 
drei  an  Diphtherie  verstorbenen  Kindern  auf  die  Gegenwart  von 
Microorganismen.  In  den  Markräumen  der  Felsenbeinpyramide 
gelang  ihm  durch  die  Gram'sche  Färbungsmethode  in  allen  Fällen 
der  Nachweis  von  Streptococcen;  bei  einzelnen  Felsenbeinen  fand 
er  dieselben  auch  im  endo-  und  perilymphatischen  Raum  der  Halb- 
zirkelgänge und  der  frontalen  Ampulle.  Niemals  gelang  ihm  der 
Nachweis  in  dem  Yorhof  und  in  der  Schnecke. 

Bezüglich  der  secundären  Rolle  dieser  Streptococcen  bei 
Diphtheritis  schliesst  sich  M.  der  Ansicht  von  Löffle r  und 
Heu bn er  an. 

Die  macroscopische  und  microscopische  pathologisch-anato- 
mische Beschreibung,  die  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläutert 
wird,  muss  im  Original  nachgelesen  werden.  Eine  deutliche 
Lagerung  in  Kettenform  lassen  die  auf  Tafel  I  abgebildeten  Coccen 
nicht  erkennen.  von  Kahlden  (Freiburg). 

OreBteedArmannl,  Studii  e  ricerche  intorno  al  barbone 
dei  bufali.  (Atti  del  R.  Istituto  d'  incoraggiamento  alle  scienze 
naturali,  economiche  e  technologiche.  1887.    Letta  nella  tornata 
Accademia  del  16.  Settembre  1886.   4  •.  39  Seiten  und  2  Tafeln.) 
Umfassende    Forschungen,   in  der  Reihenfolge  ihrer  Durch- 
führung nach  dem  Muster  der  modernen  bacteriologischen  Arbeiten 
durch  Oreste    und  Armanni  unternommen,    haben  über  eine 
eigenartige  Infections*Krankheit,  welche  in  Italien  unter  den  Büffel- 
rindem  seit  Langem  herrscht,  in  weitem  Spielraum  Neues  zu  Tage 
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gefördert  und  mit  eineiu  Male  jeue  Krankheit  ^barbone  dei  bufali^ 
l^enanDt,  den  ätiologisch  bestgekannten  Seuchen  eingereiht  Für 
die  Zacht  des  Büffels,  der  um  das  Jahr  91  aus  Afrika  nach  Italien 
transportirt  und  daselbst  heimisch  ward,  ist  diese  Seuche  ebenso 
bedeutungsvoll  wie  bei  uns  der  Milzbrand  für  die  Rinder-  und 
Schafzucht,  der  Stabchenrothlauf  fQr  die  Schweinehaltung,  die 
Hähnercholera  für  die  Geflügelzucht.  Einen  Einblick  über  den 
hohen  pecaniären  Schaden,  welchen  die  Seuche  veranlasst,  gewährt 
die  Notiz  Oreste's  und  Armanni's,  dass  im  Jahre  1853  von 
circa  1400  Büffeln,  welche  Eigenthum  des  Fürsten  Rospigliosi 
waren,  innerhalb  10  Tagen  über  200  crepirten,  dass  in  Maccarese 
(einem  Landgute  in  der  Romagna)  von  1300  Büffeln  530  Stück 
starben  und  ebendaselbst  im  Jahre  1882  innerhalb  2—3  Tagen 
50<J  Büffel  durch  die  Seuche  eingingen.  Letztere  befällt  vornehm- 
lich die  jungen  Büffel  zur  Sommerszeit,  ist  in  bestimmten  Terri- 
torien stationär  und  von  acutem,  meist  tödtlichem  Verlauf. 

Klinisch  tritt  sie  in  Erscheinung  sowohl  durch  jenen  Sym- 
ptomencomplex,  welcher  bei  einem  hohen,  41-42^  C  errei- 
chenden Fieber  allgemein  den  lufectionskrankheiten  der  Thiere 
zukommt,  wie  noch  besonders  durch  eine  gewöhnlich  am  Halse 
auftretende  starke  Anschwellung,  veranlasst  durch  hochgradi- 
ges entzündliches  Oedem  des  subcutanen  und  intramusculären 
Bindegewebes,  welches  durch  serösgallertiges  Exsudat  aufgequollen 
wird  und  wobei  suffocatorische  Erscheinungen  die  Folge  sind.  Die 
Krankheitsdauer  beträgt  nur  12 — 24  Stunden.  Als  anatomische 
regelmässige  Veränderungen  bilden  den  Hauptbefund:  Serössulzige 
Beschi^enheit  des  Dnterhautzellgewebes  verschiedener  Regionen, 
namentlich  der  Kehlgegend,  der  perilaryngealen  und  peripharyn- 
gealen Gewebe  and  entlang  der  Trachea,  femer  weinrothe  Färbung 
der  Dünndarmabschnitte,  theil weise  auch  Injectionsröthe  und 
multiple  Hämorrhagieen  daselbst  auf  Schleimhaut  und  Serosa, 
während  Blut,  die  Kopfhöhlen-,  Brust-  und  Bauchhöhlen-Eingeweide 
theils  normale  Zustände  zeigen,  theils  in  wechselndem  Grade  incon- 
stante  Anomalien  bieten,  welche  auf  Kohlensäureüberladung  des 
Blutes,  agonalen  Stauungen,  hypostatischen  Veränderungen  beruhen 
können.  —  In  allen  Blutproben  und  in  dem  Exsudate  aus  den 
localen  Schwellungen  konnten  Oreste  und  Armanni  stets  als  in 
großer  Reichhaltigkeit  vorhanden  eine  Sorte  von  Microorganismen 
nachweisen,  welche  hinsichtlich  der  Form  vollständige  Ueberein- 
stimmang  mit  den  Bacterien  zeigen ,  welche  der  in  Deutschland 
durch  die  Untersuchungen  von  Löffler  und  Schütz  bekannt 
gewordenen  Schweineseuche  zugehören.  Sie  erscheinen  in  gefärbten 
Deckglaspräparaten  als  0,0014—0,0009  mm  lange,  nur  an  den 
Endpolen  tingible  Bacterien;  im  frischen  Zustande  betrachtet, 
zeigen  sie  keine  Eigenbewegung,  wohl  aber  jene  unausbleiblichen 
Molecnlarscbwingungen  und  scheinen  keine  endogene  Sporenform  zu 
bilden;  sie  haben  ihre  Lage  nicht  in  den  Blutkörperchen,  sondern 
nur  im  Plasma  des  Blutes.  Oreste  und  Armanni  vermochten 
onter  Anwendung  der  üblichen  sterilisirenden  Cautelen  modemer  bac- 
tmologischer  Methoden  diese  Microorganismen  ausserhalb  desThier« 
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körpers  rein  zu  zQchten.  Aus  den  detaillirten  Schilderungen  über 
das  Verhalten  der  Bacterien  nach  Form,  Wachsthum  und  Aus- 
sehen im  Blute,  in  den  Colonien  auf  Platten,  in  Stichculturen,  in 
flüssigen  und  festen  Nährmedien,  welche  das  Originalwerk  bietet, 
sei  erwähnt,  dass  die  Bacterien  bei  Zimmertemperatur  und  im 
Brütofen  gedeihen,  dass  sie  die  Gelatine  nicht  verflüssigen  und  auf 
derselben  das  Aussehen  der  Stichculturen  ein  ähnliches  ist  wie 
das  der  Hühnercholera-,  Schweineseuche-  und  Wildseucheculturen 
(laut  Beschreibung  der  Merkmale,  d.  Bßf.),  dass  den  beiden 
Forschern  eine  Cultivirung  auf  Kartoffeln  nicht  gelungen  ist. 

Oreste  und  Armanni  verzeichnen  eine  grosse  Reihe  von 
Versuchen,  mittelst  Impfung  die  Krankheit  auf  diverse  Thier- 
species  zu  übertragen.  Die  Infection  gelang  nach  subcutaner 
Einverleibung  virulenten  Blutes  (von  verendeten  Büffeln)  bei  einem 
Büflelkalbe,  einem  Ferkel,  einem  Füllen,  einer  jungen  Kuh,  einem 
Schafe,  femer  bei  Mäusen  und  Ratten,  Kaninchen,  Meerschweinchen, 
Tauben  und  Hühnern.  —  Ein  Versuch,  durch  Verfütterung  von 
Blut  und  anderen  Cadavertheilen  ein  Schwein  zu  inficiren,  ebenso 
ein  Büffelkalb  ohne  eigentliche  Impfong  durch  Verbringen  in  eine 
mit  Abfällen  crepirter  Büffel  verunreinigte  Localität  nach  längerem 
Ciontact  mit  diesen  Ansteckungsstoffen  der  Infectionsgelegenheit 
auszusetzen,  fiel  negativ  aus.  Hunde  und  Frösche  verhielten  sich 
inoffensiv  gegen  subcutane  Impfungen.  Das  mit  Blut  inoculirte 
Büffelkalb  erlag  schon  14  Stunden  nach  der  Impfung,  das  Schwein 
nach  38  Stunden,  das  Füllen  nach  18  Stunden,  die  Kuh  nach  drei- 
tägiger Krankheit,  das  Schaf  nach  72  Stunden,  die  Mäuse  und 
Ratten  starben  prompt  innerhalb  24  Stunden;  die  Kaninchen, 
deren  sich  Oreste  und  Armanni  in  ausserordentlicher  Anzahl 
zu  Impfungen  bedienten,  indem  sie  über  800  Stück  den  Experimenten 
opferten,  zeigen  die  grösste  Empfänglichkeit;  mit  geringster  Quan- 
tität des  Infectionsmaterials,  als  welches  sowohl  das  Blut  der  vor- 
genannten Thiere,  wie  auch  die  Reinculturen  der  Bacterien  Ver- 
wendung fanden,  subcutan  geimpft,  erliegen  sie  in  9 — 12  Stunden 
nach  kurzem,  durch  Lähmung  des  Hintertheils,  (Konvulsionen  und 
subnormale  Temperatur  gekennzeichnetem  Todeskampfe,  seltener 
währt  noch  ihr  Leben  bis  24  Stunden.  Auch  die  Meerschweinchen 
sind  sehr  emp&nglich ;  ihr  Tod  erfolgt  gewöhnlich  nach  24  Stunden. 

Die  Tauben  und  Hühner  und  auch  einige  kleine  Vögel  (Grün- 
linge), welche  ebenfalls  mit  Reinculturen  geimpft  wurden,  starben 
nach  24 — 72  Stunden.  Bei  den  grösseren  Versuchsthieren  verhielten 
sich  die  klinischen  Erscheinungen  der  Impfkrankheit  gleichförmig 
den  Symptomen  spontan  erkrankter  Büffel  (hohes  Fieber  nebst 
Störung  des  Allgemeinbefindens,  locale  entzündliche  Oedeme),  bei 
den  kleineren  Versuchsobjecten  war  vornehmlich  der  leichte  Nach- 
weis der  überaus  zahlreich  im  Blute  vorhandenen  Bacterien  einer 
Sorte  ins  Gewicht  fallend,  die  macroscopischen  Organänderungen  aber 
waren  nicht  von  typischer  Wiederkehr  oder  besonderer  differentiell  dia- 
gnostischer Bedeutung.  Die  Bacterien  waren  sowohl  in  den  Deck- 
glaspräparaten vom  Blute  des  Herzens  und  diverser  Geftsse  regel- 
mässig aufzufinden,  wie  auch  auf  microscopischen,  nach  Löffler's 
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üniYersalfilrbmeihode  behaDdelten  Schnitten  der  Organe  zu  verfolgen. 
Arterien,  Venen  und  Capillaren  führen  die  Bacterien  als  Inhalt, 
thdlweise  vereinzelt,  theUweise  zahlreich,  vielfach  die  Intimafläche 
förmlich  tapezirend,  sogar  das  Lumen  wie  ein  Thrombus  ver- 
schliessend.  Oreste  und  Armanni  fanden  sie  besonders  in  den 
hyperämischen  Partien  der  Meningen,  der  Lungen,  Leber,  Milz, 
des  Knochenmarks,  des  Duodenum  und  der  Nieren  angehäuft. 
Eine  Farbendrucktafel  und  einige  nach  Photographien  durch  Druck 
reproduzirte  Bilder  veranschaulichen  das  Aussehen  der  Bacterien 
im  Blute  und  in  Schnitten,  der  Plattencolonien  und  Reagensglas- 
culturen.  —  Eine  Serie  von  Versuchen  war  der  Frage  gewidmet, 
welcherlei  Secrete  des  kranken  Thierkörpers  die  specifisch  patho- 
genen  Bacterien  in  virulentem  Zustande  enthielten,  hierbei  erwiesen 
sich  infectids:  der  Speichel  (4  Versuche  an  Kaninchen),  die  Galle 
(5  Versuche  an  Kaninchen),  die  Faeces  (3  Versuche  an  Kaninchen), 
der  Harn  (7  Versuche  an  Kaninchen),  Vorderaugenkammerwasser 
(1  Versuch),  die  Milch  (von  säugenden  Meerschweinchen,  2  Impf- 
Tersuche  an  Kaninchen  positiv,  2  desgleichen  negativ).  Mit  Aus- 
nahme des  Speichels  und  der  Darmexcremente  waren  die  erwähnten 
Körperflüssigkeiten  unter  sterilisirenden  Gautelen  entnommen  und 
verimpft;  je  ein  Controlversuch  mit  Speichel  und  mit  Koth  eines 
gesunden  Kaninchens  fiel  insofern  negativ  aus,  als  das  mit  Speichel 
geimpfte  Thier  nicht  an  der  „barbone'^  genannten  Infectionskrank- 
beit  einging,  sondern  12  Tage  später  an  einem  unbekannten  Leiden, 
und  das  mit  Koth  geimpfte  überhaupt  ganz  gesund  blieb.  Im 
Blute  von  Föten  trächtiger  Impfthiere  (Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen) konnten  die  characteristischen  Bacterien  in  Reich- 
haltigkeit constatirt  werden.  Nicht  bloss  auf  subcutanem  Wege 
gelang  die  Infection  regelmässig,  sondern  Oreste  und  Armanni 
beobachteten  gleiche  Wirkung  auch  von  cutanen ,  leichten 
Verwundungen,  und  eine  Anzahl  von  Experimenten  stützt  die 
?0D  ihnen  vorgetragene  Meinung,  dass  Air  gewöhnlich  die  In- 
fection als  Fütterungsinfection  sich  volhsiehe  und  die  spontanen 
Erkrankungen  ihre  Ursache  in  dem  Genuss  von  Futter  und  Getränke 
finden,  welches  mit  den  specifischen  Bacterien  besetzt  ist.  Gesunde 
Kaninch^i,  welche  Futter,  dem  Bacterien  beigemengt  wurden,  vor- 
gesetzt erhielten,  und  Meerschweinchen,  welche  mit  infectiösem  Blut 
b^udeltes  Brod  zum  Fressen  bekamen,  acquirirten  leicht  die 
typische  tödtliche  Seuche;  dahingegen  fielen  intratracheale  Injectionen 
mit  Blut  und  erprobt  virulenten  Gulturen  zum  grösseren  Teil 
negativ  aus  (3  Kaninchen  blieben  am  Leben,  eines  starb  durch 
barbone  nach  2  Tagen,  eines  erlag,  wie  es  im  Texte  heisst,  an 
Milzbrand,  ^carbonchio",  doch  dürfte  dieses  Wort  hier  wahrscheinlich 
als  Druckfehler  stehen).  Auch  eine  comeale  Impfung  bei  einem 
Kaninchen  hatte  tödtlichen  Effect.  Die  Verfasser  der  interessanten 
Abhandlung  haben  als  Griterium  für  die  specifisch  pathogene 
Katur  jener  Bacteriensorte  neben  der  regelmässigen,  ausschliess- 
lichen Anwesenheit  derselben  also  auch  den  Nachweis  erbracht, 
dass  die  künstlichen  Reinculturen  jeder  Art  bei  Verimpfung  die 
gleiche  spedfische  Erkrankung  veranlassten,  und  diese  Beinculturen 
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bewahrten  noch  dazu  eine  sehr  lange  Zeit  die  Bacterien  in  voller 
Virulenz;  nach  ihren  Angaben  sind  die  ältesten,  8—11  Monate 
aufbewahrten  Gelatine-,  Agar-  und  Fleischbrühe-Culturen  für 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  infectiös  geblieben.  Auch  Culturen, 
welche  absichtlich  der  Verunreinigung  fremder  Spaltpilze  ausgesetzt 
wurden  und  Spaltpilzgemische  enthielten,  bewahrten  noch  die 
Barbonebacterien  lebensfähig,  wie  durch  positive  Impfergebnisse  an 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  zur  Schau  trat,  wobei  die  Iso- 
lation der  Barbonebacterien  aus  dem  Pilzgemenge  in  dem  Thier- 
körper  in  der  bereits  anderweitig  bekannten  Manier  erfolgte.  Die 
Bacterien  des  barbone  gehören  zu  jenen  wenig  widerstandsfähigen, 
welche  durch  Austrocknen  rasch  vernichtet  werden:  virulentes 
Blut,  an  freier  Luft  in  dünner  Schicht  auf  Glasplatten  getrocknet, 
war  längstens  nach  24  Stunden  noch  infectiös  und  die  Impfproben, 
welche  nach  35,  36,  40,  44,  48  Stunden  und  3  Tagen  mit  eben 
solchem  Material  vorgenommen  wurden,  und  die  Versuche,  daraus 
Culturen  anzulegen,  erwiesen  sich  fruchtlos,  sonderbarer  Weise 
hingegen  blieb  das  Blut,  wenn  es  bei  39^  C  im  Wärmeschrank 
getrocknet  wurde,  noch  3  Tage  lang  ganz  wirksam.  Interessant 
sind  auch  die  Versuche  über  den  Einfluss  des  Lichtes  und  ver- 
schiedener Temperaturen  auf  die  Lebenseigenschaften  der  Barbone- 
bacterien. Ohne  f[ir  die  Virulenz  des  Infectionserregers  eine 
Aenderung  zu  bedingen,  gestaltet  sich  die  Gultur,  resp.  das 
Colonieenwachsthum  derselben  bei  Lichtabschluss  ungleich  besser 
als  bei  Lichtzutritt;  mehrere  Proben  bacterienhaltiger  Nährflüssig- 
keit, welche  einige  Tage  durch  Einstecken  der  Gläser  in  Schnee 
einigermaassen  niedriger  Temperatur  ausgesetzt  blieben,  erhielten 
sich  virulent.  Das  bei  39  ^  C  getrocknete  Blut  erwies  sich  bei 
zahlreichen  Versuchen  noch  für  Kaninchen  infectiös  nach  je  ein- 
stündiger Erhitzung  auf  55,  60,  65,  70  etc.  bis  90«  C.  Mit  95" 
und  100 «  G  erlischt  nach  einstündiger  Erhitzung  die  Virulenz, 
aber  schon  bei  Verwendung  von  Blut,  das  1  Stunde  bei  65«  etc. 
erwärmt  wurde,  ist  der  Effect  einer  Impfung  auf  Kaninchen  nicht 
immer  lethal.  Oreste  und  Armanni  haben  dann  mehrfach 
Kaninchen,  an  denen  solche  Impfungen  mit  erhitztem  Material 
ohne  Gesundheitsstörung  verliefen,  später  mit  weniger  stark  er- 
hitztem Blute  und  zuletzt  mit  virulentem  Stoffe  inoculirt,  aber  der 
stricte  Beweis  einer  hierbei  erworbenen  Immunität  war  nicht  zu 
erbringen.  Auch  das  2V«  Stunden  bei  80^*  erhitzte  Blut  ist  noch 
für  Kaninchen  giftig,  einzelne,  welche  dabei  am  Leben  blieben, 
sind  der  späteren  Impfui^  mit  natürlichem  Stoffe  noch  erlegen. 
Flüssige  Fleischbrüheculturen  erhalten  sich,  wenn  in  flachem  Uhr- 
glase befindlich,  bei  je  einstündiger  Erwärmung  innerhalb  50 — 57  ^ 
noch  fortdauernd  virulent,  durch  einstündige  Erwärmung  bei  58  ^ 
erlischt  die  Giftigkeit,  hingegen  sind  dergleichen  Culturen,  wenn 
in  Reagirgläschen  diesen  Temperaturen  in  den  ansteigenden 
8  Graden  ausgesetzt,  nur  noch  bei  50  ^  virulent  geblieben,  während 
sie  bei  51—58  eine  Stunde  erwärmt,  inoffensiv  bei  Probeimpfungen 
sich  erwiesen.  Die  flüssigen  Culturen  bewahrten  ihre  Giftigkeit 
für  Kaninchen  auch,  wenn  sie  20;  28  und  36  Tage  bei  42  V^o  C 
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im  ArsoDYal'scbeii  Brütofen  gehalten  wurden.  Behufe  Erprobung 
der  Desinfectionstüchtigkeit  verschiedener  chemischer  Agentien 
brachten  Oreste  und  Armanni  für  jedes  Mittel  je  drei  Experi- 
mente zur  Ausführung,  indem  sie  die  antiseptische  Substanz  so- 
wohl in  gleicher,  wie  in  doppelter  und  in  dreifacher  Menge  mit 
notorisch  virulentem  frischem  Blute  zusammenmischten  und 
12  Stunden  in  gegenseitigem  Contact  liessen.  Bei  hernach  an 
Kaninchen  vorgenommenen  Probeimpfungen  zeigten  sich  ohne  des- 
inficirenden  Einfluss:  gesättigte  Eochsidzlösung,  Kali  hyper- 
manganicum  5  ^oi  ^^tr.  salicyl.  */iooi  Acid.  boric.  gesättigte  Lösung, 
Natr.  subsulfür.  gesättigte  Lösung,  dagegen  bacterientödtend: 
Alcohol  87  ö/o,  Carbolsäure  2  ^/o,  Acid.  sulfur.  5  Vo,  Chlorwasser, 
Bromdämpfe  (letztere  nach  24  stündiger  Einwirkung),  schwefelige 
Säure,  Acid.  salicyl.  in  alcohol.  Lösung  und  einige  andere.. 

Oreste  und  Armanni  haben  auch  nach  der  Methode,  mittelst 
deren  Chauveau  (in  verbesserter  Anwendung  des  Toussain ti- 
schen Princips  der  Abschwächung)  seine  Milzbrandvacdns  herstellte, 
eine  Mitigation  der  Barbonebacterien  versucht,  indem  sie  virulentes 
in  1  mm  engen  Glasröhrchen  verschlossenes  Blut  15  Minuten  lang 
bei  60^,  57,5,  55,  52^  und  50®  erhitzten  und  nachher  rasch  ab- 
kühlten; das  solchergestalt  erhitzte  Blut  wurde  successive  (26. 
Juni  —  14.  Juli)  an  6  Kaninchen  verimpft,  wobei  das  am  höchsten 
erhitzte  Material  zuerst  angewendet  wurde.  Es  stellte  sich  dabei 
heraus,  dass  die  15  Minuten  lang  währende  Erhitzung  bei  60  bis 
52,5®  herab  die  Virulenz  des  Blutes  aufzuheben  scheint,  da  alle 
Kaninchen,  welche  von  den  betreffenden  Blutproben  Impfungen 
erhalten  hatten,  am  Leben  blieben,  allein  diese  Kaninchen  wurden 
durch  das  Ueberstehen  solch'  mehrfacher  Impfungen  nicht  immunisirt, 
sondern  starben  bei  Controlimpfungen.  Dagegen  bleibt  das  auf  50® 
in  gleichem  Termine  erhitzte  Blut  noch  vollständig  wirksam.  — 
Während  Oreste  und  Armanni  durch  solche  Experimente  eine 
Immunisirung  bei  Kaninchen  nicht  erreichen  konnten,  sind  ihnen 
Versuche,  bei  Schafen  der  Impfwirkung  eine  andere  Richtung  zu 
geben,  gelungen.  Diese  Versuche  sind  jedoch  noch  nicht  abge- 
schlossen, und  steht  eine  spätere  Mittheilung  gewärtig;  ihre  vorläufigen 
Angaben  beschränken  sich  auf  die  Meldung,  dass  es  den  Verfassern 
mo^ich  gewesen  ist,  durch  Impfung  eines  abgeschwächten  Barbone- 
Materials  die  Dauer  der  Impfkrankheit  auf  2—4  Tage  zu  verlängern, 
femer  dass  die  hierbei  wieder  genesenen  Schafe  zum  Tbeil  einer  Impfung 
mit  dem  controlirt  virulenten  Stoffe  Widerstand  geleistet  haben.  Der 
Impfstoff',  welcher  die  Schafe  nicht  mehr  tödtet,  ist  noch  so  kräftig,  dass 
er  Kaninchen  nach  10 — 12  Stunden  inficirt,  indes  sind  diesbezügliche 
directe  Parallelimpfungen  nicht  ausgeführt  worden,  sondern  es  besteht 
die  Eigesartigkeit  darin,  dass  eine  Blutprobe,  welche  von  den  quasi 
schutzgeimpften  Schafen  aus  der  Impfstelle  (24  Stunden  nach  der 
Impfung)  entnommen  und  Kaninchen  zurttckinoculirt  wurde,  den 
Tod  der  letzteren  zur  Folge  hatte,  während  die  Schafe  genesen 
sind.  Bei  vier  Versucbsserien  bestand  bei  den  Schafen  der  immune 
Zustand  schon  4  Tage  nach  der  Schutzimpfung,  bei  einer  fünften 
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Serie  scheinen  sich  Misserfolge  eingestellt  zu  haben,  welche  erst 
nach  weiterer  Prüfung  der  Sachlage  einen  Schluss  gestatten. 

lieber  die  Stellung,  welche  die  von  Or e  s  t  c  und  A  r  m  a  n  n  i  so 
gründlich  studirte  eigenartige  Seuche  zu  den  anderen,  bereits  gekannten 
Infectionskrankheiten  der  Hausthiere  zu  nehmen  hat,  ob  sie  als  be- 
sondere Seuche  in  der  Thierpathologie  ihren  Platz  finden  muss  und 
eine  Neuheit  darstellt,  oder  bereits  unter  anderem  Titel  in  der 
Zahl  ätiologisch  ungekannter  Thierseuchen  figurirt,  bleibt  vorl&niig 
unentscheidbar,  doch  möchte  der  Referent,  ohne  mit  einem  Urtheil 
vorgreifen  zu  wollen,  auf  die  auffallende  Aehnlichkeit  hinweisen, 
welche  die  von  den  Italienern  als  barbone  bezeichnete  Infections- 
krankheit  nach  clinischen  und  anatomischen  Merkmalen  und  ins- 
besondere nach  den  morphologischen  und  biologischen  Eigenschaften 
der  pathogenen  Microorganismen,  dem  Aussehen  der  Culturen,  dem 
microscopischen  Blntbefunde,  der  Empfänglichkeit  verschiedener 
Versuchsthiere  mit  jener  Infectionskrankheit  gemein  hat,  welche 
vom  Referenten  unter  der  Bezeichnung  „einer  der  Wildseuche 
Bollinger^s  ähnlichen  Krankheit'^  (Sitzungsber.  der  morphol. 
Gesellchaft  zu  München  1885  und  Jahresbericht  der  Thier- 
arzneischule  zu  München  1885  86)  nähere  Beschreibung  fand  und  für 
welche  durch  die  umfassenden  Untersuchungen  Hueppe's  (ßerl. 
klin.  Wochenschr.  1886)  ein  weiter  Ausblick  über  die  gegenseitigen 
Berührungspunkte  diverser  Infectionen  je  nach  dem  jeweilig 
höheren  oder  geringeren  malignen  Character  der  Infectionserreger 
neu  eröffnet  wurde.  Einige  Momente,  z.  B.  die  Abwesenheit  der 
hämorrhagischen  Tracheitis  bei  Kaninchen,  die  Empfilnglichkeit 
der  Hühner  und  Ratten  sprechen  gegen  solche  Identificirung,  es 
fragt  sich  aber,  ob  diese  Punkte  bei  erneuter  Inangriffnahme  der 
Experimente  nicht  am  Ende  doch  in  Uebereinstimmung  gebracht 
werden  können,  wie  es  zum  Theil  bereits  für  Hueppe's  scharf- 
sinnige Deductionen  über  die  Zusammengehörigkeit  scheinbar  sehr 
disp^rer  Thierkrankheiten  sich  ausftlhrbar  und  berechtigt  erwiesen 
hat  Th.  Kitt  (München). 

Camerano,  Lorenzo,  Ricerche  intorno  alle  specie  ita- 

liane  del  genere  Gordius.  (Bollettino  dei  Musei di  Zoologia 

ed  Anatomia  comparata  della  R.  Universitä  di  Torino.    Vol.  II. 

1887.  No.  20).  8«  4  pg.  Torino  1887. 

Der   Autor  constatirt   das    Vorkommen    folgender    Arten    in 

Italien : 

1.  Gordius  tolosanus  Duj.  (—  G.  aquaticus  Berth.  =»  subbifürcus 
Sieb.). 

2.  Gordius  alpestris  n.  sp.  Männchen  0,134  mtr.  lang,  0,4  mm. 
breit;  Weibchen  0,170  mtr.  lang,  ebenso  breit;  geranden  im 
Thal  von  Veggia  (Biellese). 

3.  Gordius  Preslii  Vejd. 

4.  Gordius  tricuspidatus  Duf.  >==»  gratianopolensis  Dies. 

5.  Gordius  Villoti  Rosa  »»  aquaticus  Villot. 

6.  Gordius  Perronciti  n.  sp.  56  cm.  lang,  bis  1,7  mm.  breit; 
Fundort:  Gran  Sasso  d'Italia. 
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7.  Gordias  Rosae  n.  sp.  Männchen  1,8—2,5  cm.  lang,  0,7—1 
mm.  breit;  Weibeben  1,4 — 1,6  cm.  lang,  0,7  mm.  breit;  Fund- 
ort: im  Thal  von  Veggia. 

8.  Gordius  Pioltii  n.  sp.  Männchen  10,5—11,4  cm.  lang,  0,5 
mm.  breit;  Weibchen  9—14  cm.  lang,  0,5  mm.  breit;  Fundort? 

M.  Braun  (Rostock). 


Camenmo  L«,  Osservazioni  sui  caratteri  diagnostici 
dei    Gordius    e    sopra    alcune    specie    di    Gordius 
d 'Europa.     (Bollettino  dei    Musei   di  Zoologia  ed   Anatomia 
comparata  della  R.  üniversitä  di  Torino.     Vol.  II.  1887.  No.  24.) 
Die  Arbeit  hat  denselben  Zweck,  wie  die  von  Vi  Hot  (s.  dieses 
Centralblatt  No.  20),  d.  h.  sie  will  bei  den  äusserlich  und  fQr  das 
blosse   Auge  so   gleichmässig  gestalteten   Gordiaceen   brauchbare 
Anhaltspunkte  zur  Unterscheidung   der   Arten   finden;   als  solche 
erscheinen  dem  Autor  1.  die  Structur  der  Cuticula,  2.  die  Form 
des  vorderen  und  hinteren  Körperendes,  3.  die  GenitalbewaflFhung, 
4.  die  Grössenverhältnisse  und  5.  die  Färbung.    Im  Einzelnen  werden 
diese  Verhältnisse  kurz  besprochen  und  einige  Angaben  V  i  1 1  o  t  's  kri- 
tisirt  und  berichtigt  und  schliesslich  wird  die  Synonymie  resp.  Selbst- 
ständigkeit einiger  von  Vi  Hot  eingezogener  Arten  klar  gestellt;  ein 
ausführliches  Referat  verschieben   wir   bis  zum  Erscheinen  der  in 
Aussicht  gestellten  grösseren  Arbeit.         M.  Braun  (Rostock). 


Camenmo  L«.  Nota  intorno  alla  struttura  della  cuti- 
cula dei  Gordius  tricuspid  atus  (L.  Duf.).  (Bollettino  dei 
Musei  di  Zoologia   ed   Anatomia  comparata  della  R.  üniversitä 
di  Torino.    Vol.  IL  1887.  No.  25).  8».  3  pg.  1  Taf.  Torino  1887. 
Mit  Rücksicht  auf  zwei  in   verschiedenen  Jahren  abgefasste 
Beschreibungen  V  i  11  o t's  der  Cuticula  von  Gordius  tricuspidatus  Duf., 
die  allerdings  yerschieden  lauten ,  hat  C.  von  Neuem  die  Cuticula 
der  in  Rede  stehenden  Art  untersucht.    Die  Cuticula  erscheint  mit 
zahlreichen,  unregelmässigen,  aber  doch  mehr  oder  weniger  abgerun- 
deten Körperchen  bedeckt,  welche  selbst  hell  und  stark  lichtbrechend 
sind,  während  der  Raum  zwischen  ihnen  gelbbraun  erscheint ;  viele 
von  ihnen  sind  „genabelt''    Meist  gruppiren  sich   diese  papillen- 
artig  hervorragenden   Körperchen  in  bestimmte  Felder  (Areolen), 
so  dass  zwischen  ihnen  grössere  Strecken  frei  bleiben.    Durch  die 
eigenthümliche   Anordnung  der  Faserschicht  in  der  tieferen  Lage 
der  Cbticula  sind  hellere  J^reuze'^  entstanden,  welche  bald  in  den 
Areolen,  bald  zwischen  ihnen  liegen.  M.  Braun  (Rostock). 
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Die  Peronospora-Krankheit  des  Weinstocks, 

le  mildiou  ou  le  faux  Oidium  americain,  the  American 

grape-vine  Mildew. 

ZusammenfaBsender  und  historischer  Bericht*) 

Von 

Dr.  0.  E.  B.  Zlmmennaim 

in 

Chemnitz. 

Um  die  Phylloxera-Krankheit  des  Weinstocks  möglichst  ein- 
zuschränken, bez.  ihrer  verderblichen  Wirkung  vorzubeugen,  wurde 
seit  Anfang  der  70er  Jahre  die  Einfuhr  der  gegen  die  Angriffe 
jenes  gefürchteten  Uebels  widerstandsfähigeren  amerikanischen 
Reben  nach  den  weinbauenden  Districten  Europas  ziemlich  lebhaft 
betrieben.  Leider  ist  aber  bei  dieser  Gelegenheit  Ende  der  7ücr 
Jahre  eine  neue  Rebenkrankheit  importirt  worden,  die  theilweise 
sehr  grossen  Schaden  anrichtete,  besonders  wenn  sie  in  den  von 
der  Phylloxera  heimgesuchten  Weinbergen  ihre  verderbliche  Nach- 
lese hielt.  Es  ist  dies  die  Peronospora-Krankheit,  welche  in  Amerika 
als  „  mildew  ^\  Mehlthau,  schon  längst  die  Aufmerksamkeit  der 
Weinbauer  auf  sich  gezogen  hatte.  Trotz  ihres  Namens  und  trotz 
ihrer  (freilich  nur  oberflächlichen)  Aehnlichkeit  in  der  äusseren  Er- 
scheinung ist  diese  Krankheit  ursächlich  völlig  verschieden  von 
der  in  Europa  als  Mehlthau  des  Weinstocks  bekannten  Krankheit, 
welche  durch  das  Oidium  Tuckeri  veranlasst  wird.  Ob  die  von 
Oidium  Tuckeri  herrührende  Traubenkrankheit  auch  in  Amerika 
verbreitet,  ist  meines  Wissens  noch  völlig  zweifelhaft  Dessen- 
ungeachtet wurde  aber  früher  jeder  auf  Rebenblättern  erscheinende 
weisse  Schimmel  mit  dem  betreffenden  Oidium  identificirt  Aller- 
dings beherbergen  die  amerikanischen  Reben  auch  ein  Oidium ,  das 
im  conidienführenden  Zustande  kaum  von  Oidium  Tuckeri  ver- 
schieden scheint;  aber  während  das  amerikanische  sich  zur  peri- 
thecientragenden  Form,  zur  Uncinula  spiralis,  fortentwickelt,  sind 
beim  europäischen  Perithecien  noch  niemals  zur  Entwickelung  ge- 
kommen. Es  ist  doch  nicht  anzunehmen,  dass  ein  und  das- 
selbe Oidium  in  Amerika  Uncinula  -  Perithecien  trage,  in  Europa 
aber  nicht 

Der  in  Rede  stehende  amerikanische  Mildew  wird  nicht  durch 
ein  Oidium,  sondern  durch  eine  Peronospora,  die  P.  viticola,  her- 


*)  Der  Bericht  kann  auf  VoUständigkeit  keinen  Anspruch  machen,  da  besonders 
von  den  Weinbauieitnngen  Refer.  nur  einzelne  Nummern  su  Gebote  standen ;  doch 
wird  etwas  Wesentliches  kaum  vermisst  werden. 
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TorgenifeiL  Dieselbe  ist  zaerst  von  A.  de  Bary^)  eingehend 
beschrieben,  aber  lange  vorher  schon  wiederholt  beobachtet  worden. 
L  D.  y.  Schweiniz  sammelte  sie  bereits  vor  1834,  hielt  sie 
aber  damals  fQr  Botrytis  cana  Lk.;  W.  6.  Farlow,  der  ein  von 
Schweiniz  gesammeltes  Originalexemplar  nachuntersuchte,  erkannte 
wenigstens  darin  ganz  zweifellos  die  in  Rede  stehende  Peronospora. 
Berkeley*)  unterschied  den  Pilz  später  als  Botrytis  viticola  von 
B.  cana  und  publicirte  unter  diesem  Namen  gemeinschaftlich  mit 
Cartis  eine  Anzahl  im  Jahre  1848  gesammelter  Exemplare  in 
Raveners^)  Exsiccaten. 

Wahrend  de  Bary  seine  so  ausserordentlich  treffende  Be- 
schreibung nur  nach  getrockneten  Exemplaren  hatte  entwerfen 
müssen,  nahm  der  oben  erwähnte  Farlow^)  Gelegenheit,  den  Pilz 
im  lebenden  Zustande  eingehend  zu  studiren  und  zeichnete  darnach 
zuerst  ein  Bild  von  seiner  Entwickelung  und  seiner  Einwirkung 
auf  die  Rebpflanzen,  welches  später  durch  die  gründliche  Arbeit 
TOD  Maxime  Cornu^)  bis  auf  die  feineren  Züge  weiter  ergänzt 
worden  ist 

In  Europa  gelangte  der  lebende  Pilz  erst  im  Jahre  1878  zur 
Beobachtung.  Seine  Einwanderung  war  allerdings  schon  lange  ge- 
fürchtet worden.  M.  Gornu^^)  hatte  bereits  seit  dem  Jahre  1873, 
als  die  Einfuhr  amerikanischer  Reben  eben  erst  begann,  wiederholt 
auf  die  Gefahr  hingewiesen,  die  durch  Einschleppung  der  Peronospora 
viticola  dem  europäischen  Weinbau  drohe,  und  noch  1877,  gelegent- 
lich der  Publication  von  den  Resultaten,  welche  die  Untersuchung 
einer  in  den  Narbonner  Weinbergen  aufgetretenen,  wahrscheinlich 
mit  der  Anthracnose  identischen  Krankheit  ergeben,  ganz  besonders 
hervorgehoben,  dass  die  Peronospora  viticola  möglicher  Weise  den 
europäischen  Reben  weit  schädlicher  werden  könnte,  als  den  ameri- 
kanischen^). Zuerst  wurde  ihre  Anwesenheit  in  Frankreich  con- 
statirt,  und  zwar  Ende  August  (1878)  von  Dr.  Deluze  zu  Contras 
(Gironde),  im  September  von  Dr.  Meundier  zu  Saintes,  Ende 
September  von  PuUiat  zu  Chiroubles^).  Der  Schaden,  der  im 
ersten  Jahre  angerichtet  wurde,  war  unbedeutend,  da  der  Pilz 
ziemlich  spät  aufgetreten  war  und  nur  die  Herbstschösslinge  be- 
falle hatte.  Empfindlicher  schon  machte  sich  seine  Gegenwart  im 
nächsten  Jahre  bemerklich,  wo  er  bereits  von  mehr  als  11  der  öst- 

1)  R«eberch«s  tnr  le  d^T^Iopperoent  de  quelques  chunpigoons  parasitev.  (AnuAlev 
des  fdences  natorellet.    BoUDique.  Tome  XX.     ParU  1868.     p.  125.) 

2)  Introduction  to  Crypt.  BotAoy.    1857.    p.  301. 

3)  Pungi  Cftrolinieni  ezsiccati.     Fase.  V.  uo.  90. 

4)  On  tlie  American  iprape-vine  Mildew  (Bulletin  of  the  Bussey  Institution 
BoUaical^Artides  1876.  p.  415—429.  Taf.  II.  lU). 

5)  £tndes  sur  lee  P^ronospor^es.  Observations  sur  le  PhyUozera  et  sur  les 
ptnsitaJres  de  U  rtgnt  etc.  per  les  d^l^gu^a  de  I'Acad^mie.  IL  Le  Peronospora  des 
^imet.    (Institut  de  France,  Acad(^mie  des  sciences)  91  pp-  5  pl.  Paris  1882. 

6)  Le  Mildew,  Peronospora  des  vignes.  (P.  yiticola  Berkl.).  (Compt.  rend.  Tome  91. 
P.  911.     Paris  1880.) 

7)  M.  C  o  r  n  n ,  Note  sur  la  maladie  du  raisin  des  Tignobles  narbonnals.  (Compt. 
read  de  s.  de  l'Acad.  de  sc  Tome  85.  1877.  p.  208.) 

8)/.  E.  Planchon,  Le  Mildew  on  fauz  Oidium  am^ricain  dans  les  Tignobles 
^  France.     (Compt  rend.  Tome  89.  p.  600.  Paria  1879.) 


60  Zimmermann, 

liehen  Departements,  sowie  auch  vom  Canton  Genf  in  der  Schweiz 
Besitz  genommen  hatte*).  Ueberall,  wo  der  Pilz  auftrat,  veranlasste  er 
einen  frühzeitigen  Fall  des  Laubes  und  beschränkte  somit  die  An- 
sammlung der  fürs  nächste  Jahr  nothwendigen  Beservestoffe  inner- 
halb der  Reben.  Mittlerweile  war  er  auch  in  Italien  erschienen. 
Hier  fand  ihn  am  14.  October  1879  R.  Pirotta^^^)  gemeinschaft- 
lich mit  Gattaneo  im  mittleren  Po-6ebiete  (bei  Voghera,  Prov. 
Pavia).  Da  amerikanische  Reben  seit  Menschengedenken  dort- 
hin nicht  eingeführt  worden  waren,  konnte  die  Ansteckung  nur 
von  Frankreich  aus  erfolgt  sein.  lieber  Italien  muss  sich  der  Pilz 
nach  Oesterreicb  vorgeschoben  haben.  Am  26.  September  1880 
traf  ihn  W.  Voss^O  in  guter  Entwickelung  bei  Rudolfswerth 
unweit  Laibach,  und  nach  F.  v.  Thümen**)  trat  er  am  30.  so- 
fort epidemisch  in  Roveredo  (Süd-Tirol)  auf,  fand  sich  in  den  ersten 
Octobertagen  bereits  weit  verbreitet  um  Marburg  in  Steiermark 
und  Hess  sich  kurz  darauf  auch  in  Niederösterreich  constatiren. 

Ob  die  Verbreitung  des  Pilzes  in  Ungarn  durch  Ansteckung 
von  Oesterreich  aus  erfolgte,  oder  ob  derselbe  unmittelbar  aus 
Amerika  nach  Ungarn  übertragen  worden  sei,  konnte  nicht  sicher 
bestimmt  werden.  Dass  Letzteres  der  Fall  gewesen,  dafür  Hesse 
sich  eine  Bemerkung  B.  Frank's^')  geltend  machen,  welcher  be- 
reits 1877  in  Leuni's  Synopsis  erwähnt,  dass  das  Auftreten  der 
Peronospora  viticola  in  den  Werschetzer  Weinbergen  beobachtet 
worden  sei*).  Auch  wird  von  KarolyMika**)  das  Erscheinen  des 
Schädlings  bei  Mediasch  in  Siebenbürgen  bereits  zu  einer  Zeit  an- 
noncirt,  zu  welcher  eine  Ansteckung  von  Oesterreich  aus  wohl  kaum 
schon  hätte  erfolgt  sein  können.  Im  Jahre  1881  hatte  der  Schädling 
alle  weinbauenden  Districte  Frankreichs  besetzt  und  je  nach  ört- 
lichen, zeitUchen  und  Witterungs-Verhältnissen  bald  ausserordent- 
liche Verheerungen  angerichtet,  bald  einen  nur  wenig  schädlichen 
Entwickelungsverlauf  genommen.  Von  sehr  grossen  Verlusten  war 
besonders  Algier**)  heimgesucht  worden. 

Doch  auch  die  übrigen  weinbauenden  Länder  Europas  hatten 
ihm   nach  und  nach  Opfer  gebracht     6ennadius><^)  zeigt  das 


9)  J.  Therry,  Aire  et  mftrcbe  de  d^veloppement  en  France  da  Peronospora 
de  la  yigne  pendant  raatonine  t879.  (Rey.  mycolog.  Ann^e  IL  no.  2.  Toiiloose   1880.) 

10)  Sor  Tappftrition  du  Mildew  oa  fauz  Oidium  am^ricain  dans  les  vignobles 
de  ritalie.     (Compt.  rend.  des  s    de  l'Acad.  Tome  89.  1879.  p.  697.) 

11)  Peronospora  viticola  de  Bary.     (Hedwigia  1880.  no.  11.  p.  171.) 

12)  Die  Einwanderung  der  Peronospora  viticola  in  Europa.  (Hedwigia  1880. 
no.  11.  p.  172.) 

18)  Leunis,  Synopsis  der  Pflanzenkunde.  S.  Abth.  2.  Aufl.  Hannover  1877. 
p.  1868. 

*)  EigenthUmlicber  Weise  ist  diese  Motii  weder  in  Frank,  Krankheiten  der 
Pflansen,  Breslau  1880,  noch  in  Leunis,  Synopsis  der  Pflanzenkunde,  Hannover 
1886.  Bd.  3  wiederholt  oder  berichtigt  worden. 

14)  A.  Peronospora  viticola  de  Bary  Erd^lyben.  (Magy.  MSv^nyt  Lapok. 
1880.  p.  116.) 

16)  Ronmegu^re,  La  question  de  Peronospora  de  la  Vigne.  (Revue  myco- 
log.  IV.  p.  8—9.  Toulouse  1882.) 

16)  Snr  les  degtts  cans^s  en  Gr^ce  par  l'anthracnose  et  le  Peronospora  viticola. 
(Comptes  rendna  d.  s.  de  TAcadtoiie  etc.  de  Paris.  Tome  98.  1881.  p.  159.) 
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Auftreten  der  Peronospora  viticola  in  Griechenland  an,  6£za  v. 
Horvath^^)  bericbtei  über  die  weitere  Ausbreitung  derselben  in 
Centralungarn  und  Croatien,  Hermann  Müller-Tburgau  ^^) 
uD(i  Rudolph  Goethe  ^^)  besprechen  ihr  Erscheinen  am  Rhein, 
Rodr.  de  Moraes*®;  meldet  ihre  Verheerungen  in  Portugal, 
besonders  im  Gebiete  des  Duro.  In  der  Nähe  von  Berlin,  und 
zwar  in  den  Gärten  von  Willmersdorf  und  Pankow,  wurde  sie  im 
Herbst  1884  beobachtet*^).  Heutzutage  giebt  es  in  Europa  wohl 
kaum  noch  einen  weinbauenden  District  von  grösserer  Ausdehnung, 
wo  die  Perouosporakrankheit  nicht  zu  finden  wäre,  wenn  auch  ihre 
schädlichen  Einwirkungen  sich  nicht  überall  in  besonders  hervor- 
ragender Weise  geltend  machen*)- 

Die  Peronospora  viticola  befällt  die  Blätter  fast  aller  Rebsorteu, 
der  amerikanischen  wie  der  europäischen.  Dem  Auge  wird  sie 
zQuächst  durch  grosse  weissliche  Schiromelfiecke  bemerkbar,  welche 
auf  der  Blattunterseite  in  der  Nähe  der  Nerven  erscheinen,  während 
die  betrefienden  stellen  der  Blattoberseite  sich  gelblich  bis  roth 
färben.  Nach  und  nach  sterben  die  befallenen  Blattstellen  ganz  ab, 
die  Blätter  schrumpfen,  vertrocknen  unter  Bräunung  vom  Rande 
her  uud  fallen  ab.  Das  Mycelium  der  Peronospora  viticola  vege- 
tirt  nicht  wie  bei  dem  Oidium  Tuckeri  u.  a.  auf  der  Blattoberfiäche, 
sondern  im  Blattgewebe.  In  demselben  bewohnt  es  die  Intercellular- 
räume  und  sendet  nur  hier  und  da  sack-  oder  kugelförmige  Hau- 
storieu  gegen  das  Innere  der  anstossenden  Zellen  vor,  deren  Inhalt 
nach  uud  nach  aufgezehrt  wird,  wodurch  sie  zum  Absterben  kommen. 
Sowie  das  Mycel  im  Blattinnern  zu  einiger  Entwicklung  gelangt  ist, 
bildet  es  Gouidien träger,  welche  auf  der  Blattunterseite  zu  4 — 6 
oder  mehreren  aus  den  Spaltöffnungen  hervortreten,  gegen  ihr  Ende 
hin  sich  wiederholt  dreitbeilig,  selten  nur  zweitheilig  verzweigen, 
uai  an  den  letzten,  kurzen,  spitz  zulaufenden  und  sehr  dicht  stehen- 
den Verästelungen  (welche  die  Sterigmeu  bilden)  Keimzellen  (Co- 
nidien)  zu  erzeugen.  Diese  sind  eiförmig,  auf  dem  Scheitel  abgerundet 
oder  auch  etwas  zugespitzt,  entbehren  aber  der  Papille  (aus  welcher  bei 
anderen  Species  die  Schwärmsporen  hervortreten)  und  zeigen  eine  sehr 
verschiedene  Grösse.  DerLängsdurclimesserschwanktvonl2— 22ii,  der 
Querduichmesser  von  8,5 — 12,ö  ^i  **).   Die  Länge  der  Conidienträger 

17)  Uj  siöUobetegscg  haz&nkban.  [Eine  neo«  Weinrebenkrankheit  in  Ungarn.] 
(Tenn.  tud.  Köiiöuy.     p.  420  ff.) 

18>  Peronospora  viticola  de  Bary.    (Der  Weinbau.  VIU.   1888.  No.  41.  p.   176.) 

19)  Einige  Bemerkungen  über  die  Peronospora  yiticola  de  Bary  und  die  Torula 
diAsiliens  Dnby.     (Der  Weinbau.  1888.  No.  48) 

80)  Le  Pbyllozera,  le  Peronospora  et  TAnguillula  de  la  vigne  en  Portugal. 
(HeToe  auitpbylloz^riqne  internationale  par  Roesler.  1888.  No.  6.) 

21)  Magnus,  P.,  Die  neue  Krankheit  des  Weinstocks,  der  falsche  Mehltbau, 
bei  Berlin.  (Verhandlungen  des  Botanischen  Vereins  der  Provini  Brandenburg. 
26.  Jahrg.  1884.     Berlin  1885.  S.  80.) 

*)  Die  weitere  Ausbreitung  im  Südwesten  und  SQden  von  Frankreich  reg^strirt 
Konmagnire,  Le  Peronospora  de  la  vigne  dans  le  Sud-Ouest  et  le  Sud.  (Revue 
nycologique.     V.  1883.  p.  861  ff.) 

**;  Nach  Messungen,  die  der  Referent  selbst  an  getrockneten  Exemplaren  vor- 
iMlim ,  welche  der  Mycotheca  universalis,  cura  F.  de  Thuemen,  Centuria  VI, 
catitammca. 
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variirt  zwischen  0^  und  0,6  mm.  Die  weisslichen  Efflorescenzen 
auf  der  Unterseite  der  angegriffenen  Blattstellen  bestehen  aus 
Tausenden  von  Conidienträgern ,  an  denen  wieder  Hunderttausende 
von  Keimzellen  entstehen.  Diese  Keimzellen  oder  Gonidien  losen 
sich  von  ihrem  Träger  mit  grosser  Leichtigkeit  ab  und  werden 
vom  Winde  sehr  bald  andern  Blättern  desselben  Rebstockes  oder 
benachbarten  Rebstödken,  ja  wohl  auch  solchen  in  weiterer  Feme 
zugeführt  Auf  dem  trockenen  Blatte  vermögen  sie  nicht  zu  keimen. 
Die  Keimung  tritt  aber  sofort  ein,  wenn  sie  von  einem  Thau-  oder 
Regentröpfchen  benetzt  werden.  Das  Protoplasma  der  Gonidien  zer- 
fällt d^bei  in  mehrere  Portionen,  3—17,  gewöhnlich  aber  5—6,  die 
als  Schwärmsporen  hervortreten  und  unter  fortwährender  Gestalt- 
vcränderung  15—20  Minuten  lang  lebhaft  im  Wassertropfen  herum- 
wimmeln, um  endlich  wieder  zur  Ruhe  zu  kommen,  sich  abzurunden 
und  einen  Keimschlauch  zu  bilden,  welcher  in  das  Gewebe  des 
Blattes  dringt  und  wiederum  zerstörend  einwirkt.  Es  ist  danach 
klar,  dass  bei  trockener  Witterung  der  Pilz  nur  eine  langsame 
Verbreitung  gewinnen  kann,  dass  aber  feuchtwarmes  Wetter  seine 
Entwicklung  ganz  besonders  begünstigen  muss.  Es  sind  auch  ver- 
schiedene dahin  bezügliche  Beobachtungen  veröffentlicht  worden.  So 
theilt  Prillieux*^)  mit,  dass  in  Närac,  wo  das  Auftreten  sehr  früh, 
zwischen  dem  10.  und  20.  Mai  an  der  amerikanischen  Rebe  Le 
Jacquez  Consta tirt  wurde,  sich  die  Plage  in  Folge  eines  Gewitters 
mit  ganz  besonderer  Mächtigkeit  und  Heftigkeit  ausgebreitet  habe,  und 
LarreguydeCivrieux^')  meldet  aus  dem  Norden  der  Tourraine, 
in  Folge  eines  starken  Gewitters,  welches  am  Abend  des  5.  Juli 
1885  gegen  5  Uhr  zur  Entladung  gekommen,  und  auf  das  sofort 
wieder  brennender  Sonnenschein  gefolgt  sei,  hätten  sich  auf  der 
ganzen  Strecke,  die  das  Gewitter  betrolfen,  ganz  scharf  abgegrenzt, 
bereits  am  8.  die  Spuren  einer  Peronospora-Invasion  gezeigt,  welche 
ausserordentlich  schnell  um  sich  gegriffen  und  mit  Ausnahme  der 
weissen  Traubensorten  alle  Weinstöcke  ergriffen  habe.  Die  Gonidien 
sind  die  Verbreiter  der  Peronospora  während  der  Vegetationsperiode ; 
im  Winter  gehen  sie  zu  Grunde.  Mit  ihnen  würde  der  Pilz  aus- 
sterben müssen  und  nur  durch  eine  Neu-Einführung  wieder  erstehen 
können,  wenn  von  ihm  nicht  noch  eine  zweite  Art  von  Fortpflanzungs- 
organen existirte,  welche  den  Winter  überdauern  und  erst  nach 
einer  Ruheperiode  zur  Keimung  gelangen.  Es  sind  dies  die  soge- 
nannten Oosporen,  die  bekanntlich  in  besonderen,  von  den  Mycel- 
schläuchen  abgeschnürten  Zellen,  den  Oogonien,  gebildet  werden, 
nachdem  dieselben  durch  ein  Anthcridium  befruchtet  worden  sind. 
Es  schien  Anfangs,  als  ob  die  Oosporen  nicht  überall  und  nicht  an 
jeder  Rebsorte  zur  Ausbildung  kämen.  Farlow*^)  in  Amerika 
fand  sie  nur  in  den  Blättern  von  Vitis  aestivalis,  aber  dort  sehr 
reichlich.    Er  bat  sie  in  der  schon  erwähnten  Arbeit  genauer  be- 


22)  Sur  l'alUratioo  des  gniins  de  raisins   par  le  Hildew.     (Compt.  rend.   Paris. 
Tome  96.  1882.  p.  627.) 

23)  Sur  rinvasion   da  mildew   daa»  le  nord  de  la  Tourraine  en  1886.    (Compt. 
rend.  Tom.  lOl.     Paris.  1886.  p.  662.) 

24)  a.  tu  O. 
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schrieben  und  abgebildet  In  Europa  entdeckte  sie  M  i  1 1  a  r  d  e  t  *  ^)  im 
Jahre  1880  zu  Bordeaux  an  französischen  Reben ;  anderen  Forschern 
kamen   sie  bis  dahin  nicht  zu  Gesicht    Aber  im  folgenden  Jahre 
fand  sie  Prillieux'^)  im    Verlaufe  seiner  Untersuchungen  über 
Ffiaozenkrankheiten,  mit  welchen  er  vom  Ackerbauminister  beauf- 
tragt worden  war,  äusserst  reichlich  in  allen  Rebpflanzungen  Frank- 
reichs,  bez.   in   allen  Gegenden  Frankreichs,  in  denen  Oberhaupt 
der  Weinbau  betrieben  wurde.    Er  theiit  gelegentlich  dieses  Unter- 
suchungsresultates mitydass  auch  Pirotta  von  italienischen  Reben 
Oasporen  gesammelt  habe.  Die  Beobachtung,  dass  auf  einen  Quadrat- 
centimeter  der   befallenen  Blattfläcbe  durchschnittlich  200  solcher 
Dauersporen  kommen,   beweist  die  Menge  ihres  Auftretens.     Die 
Oosporen,  welche  nach  Farlow  30 fi  im  Durchmesser  haben,  sind 
kuglig  und  mit  einem  zarten,   durchschimmernden,   braunen  Epi^ 
sporium  versehen.    Ob  sie  gelegentlich  der  Keimung  Schwärmsporen 
bilden,  wie  die  Oosporen  von  Gystopus  candidus,  oder  ob  sie,  wie 
Cornu*^)  vermuthet,  zunächst  einen  Keimschlauch  hervortreiben, 
an  dem  eine  oder  mehrere  Gonidien  entstehen ,  die  nach  voraus- 
gegangener Schwärmsporenbildung  ebenfalls  keimen,  ist  wohl  noch 
nicht  entschieden.    Die  Zeit,  wann   die  Oosporen  keimen,  scheint 
nach  Ablauf  einer  Ruheperiode,  in  welcher  ihre  vollständige  Reife 
vor  sich  geht,  hauptsächlich  von  Wärme  und  Feuchtigkeit  abhängig 
zu  sein;  von  ihnen  entsteht  immer  die  neue   Generation   des  fal- 
schen Mehlthau,  und  diese  neue  Generation  wird  nach  den  gemachten 
Erfahrungen  stets  um  so  schädlicher,  je  früher  im  Jahre  sie  eintritt. 
Bezüglich  Amerikas,  wo  der  Pilz  im  ganzen  Osten  der  Vereinigten 
Staaten  bis  zu  den  Rocky  Mountains  verbreitet  ist  (aus  den  West- 
staaten, z.  B.  Califomien,  ist  er  nicht  bekannf ),  wird  die  ver- 
derbliche Wirkung  des  Pilzes  in  Ohio  durch  Riley**)  hervorge- 
hoben, und   von   G.   Hussmann'")  wird   berichtet,  dass  er  in 
Missouri,  wo  sein  Auftreten  zwischen  Anfang  und  Mitte  Juni  falle, 
oft  */,  der   Catamba- Weinernte  zerstöre,  während  er  in  Massa- 
chussets,  wo  sein  Auftreten  nie  vor  dem  Herbst  erfolge,  kaum  irgend- 
welchen Schaden  anrichte.     Nach  Farlow  soll  er  in  den  nörd- 
lichen Staaten  nicht  nur  nicht  schädlich,  sondern  sogar  nützlich 
sein,  da  er  die  schattengebenden  Blätter  gerade  in  dem  Zeitpunkte 
ergreife  und  zum  Welken  bringe,  in   welchem   die  Trauben  der 
reifenden  Sonne  am  meisten  bedürfen. 

Der  falsche  Mehlthau  tritt  in  den  meisten  Fällen  und  stets 
zunächst  nur  an  den  Blättern  auf.    Die  Veränderungen,  welche 

25)  Essai  tur  le  Mildioa,  snivi  d'nne  nota  de  M»«-  V«  Ponsot  sur  le  t»ite- 
ment  de  cette  maUdi«.     Bordeanx  1882. 

S6)  Les  spores  d*hiver  da  Peronospora  viticola.  (Compt.  rend.  Paris.  Tome  93. 
1881.  p.   752.) 

27)  £tDdes  sar  les  Peronospor^es.     II.  Le  Peronospora  vitlcolaf  p.  86. 

28)  Farlow^  W.  O.,  Notes  on  some  common  diseases  caused  by  fungi.  (Bulle* 
tio  of  the  Bnssey  lostitiition  1887.  p.  106  ff.) 

29)  Transactions  of  the  Academy  of  sciences  of  St.  Louis.  1881.  p.  225. 

80)  Prillieuz,  Ed.,  The  New  Vine  Mildew.  (Extr.  from  the  Journ.  de  la 
Soci^t^  eeatr.  d'Horticiüt.  de  France  1880.  Octbr. ;  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XV, 
1881.  p.  75.) 
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er  an  deBsdben  hervorruft,  hat  Maxime  Gornu^^)  unter  Bei- 
gabe zweier  schön  colorirter  Tafeb  sehr  gut  beschrieben.  An  den 
jungen  Blättern  entstehen  zunächst  runde  Flecke  von  Anfangs 
bleichem,  dann  röthlichem,  später  braunem  Aussehen,  da  hier  das 
Mycel  noch  im  Stande  ist,  sich  von  der  InfectionssteUe  nach  allen 
Seiten  hin  centrifugal  auszubreiten.  An  älteren  Blättern  erscheinen 
diese  Flecken  polygonal,  weil  in  diesem  Falle  das  Mycel  durch  die 
die  Blattnerven  bildenden  Gefässbündelstränge  auf  die  von  ihnen  um- 
schlossenen Areolen  eingeschränkt  wird.  Zuweilen  finden  sich  mitten 
im  braunen  Gewebe  grüne  Partien.  Es  sind  das  von  Mycel  be- 
wohnte Parenchymnester,  die  durch  ihren  grossen  Verbrauch  an 
Nährstoffen  Anziehungsmittelpunktc  für  die  Nährstoffe  der  um- 
gebenden Blattpartien  bilden,  welche  dadurch  natflrlich  um  so 
schneller  ihrem  Verfall  entgegengeführt  werden.  Allseits  von  Mycel 
umgebene  Blattrippen  sterben  ebenfalls  ab.  Das  Mycel  der  Perono- 
sporen wandert  nach  völliger  Zerstörung  des  Blattgewdbes  in  den 
Blattstiel,  der  sich  dann  gewöhnlich  sehr  bald  an  seiner  Insertions- 
stelle  von  dem  Rebzweige  ablöst.  Die  schädlichen  Einwirkungen 
des  Parasiten  bestehen  demnach  zunächst  in  Entblätterung  und  in 
Folge  dessen  in  Beeinträchtigung  der  Assimilation'*).  In  selteneren 
Fällen  tritt  auch  eine  directe  Verderbniss  der  Trauben'*)  ein,  indem 
die  noch  grünen  Beeren  fleckig  werden,  schrumpfen  und  abfallen 
oder  auch  vertrocknen,  ohne  sich  abzulösen  (le  mildiou  des  grappes 
oder  „Rot^^  der  Amerikaner'^).  Indirect  leiden  die  Traub^  auch 
an  den  Folgen  der  mangelhaften  Assimilation  besonders  noch  da- 
durch, dass  sie  durch  die  Entblätterung  der  Beben  zu  lange  vor 
der  Beife  dem  Sonnenbrande  ausgesetzt  werden  und  deshalb  rösten. 
Unter  Umständen  geht  die  Schädigung,  welche  die  Peronospora  in 
den  Weinpflanzungen  veranlasst,  bis  zur  völligen  Vernichtung  der 
Weinernte.  Nur  bei  sehr  spätem  Auftreten  wird,  wie  schon  bemerkt, 
Quantität  und  Qualität  der  Trauben  in  nicht  erheblicher  Weise 
beeinfiusst. 

Uebrigens  wirkt  der  Parasit  nicht  auf  alle  Varietäten  des 
Weinstockes  in  gleicher  Weise  ein,  vielmehr  besitzen  die  ver- 
schiedenen Varietäten  verschiedene  Grade  der  Widerstandsfähigkeit. 
So  fand  z.  B.  Garovaglio'^)  (wie  er  in  einer  Schrift  mittheilt, 
in  welcher  die  Geschichte  der  Einführung  und  Verbreitung  des 
Pilzes  in  Italien  geschildert  und  der  Antheil  klai^estellt  wird,  den 
das  Laboratorium  in  Pavia  an  seiner  Entdeckung  und  weiteren 
Erforschung  genommen  hat)  2  Vitis- Arten,  die  sich  in  den  Cul- 

81)  Etndes  sur  l«t  Peronosporte.  II.  p.  49  ff. 

85)  Ronmegu&re,  C.|  La  question  da  PeronoBpor«  de  la  Vigne.  (BeTii« myco- 
log.  IV.  188S.  No.  13.  p.  8  ff.) 

83)  Prillienz,  Snr  TalUration  des  grains  de  raisin  par  le  Mildew.  (Compt. 
reod.  Paris.     Tome  95.  1882.  p.  627.) 

84)  A.  Miliard  et,  Hildioa  et  Bot.  Revue  mycolog.  (V.  1888.  p.  198.) 
Roumega&re,  Le  Peronospora  de  la  vigne.  (Revue  mycolog.  Ann^e  V.  1888. 
p.  264.) 

86)  La  Peronospora  yiticola  e  il  Laboratorio  Crittogamico.  Contributo  alla 
storia  de  pi&  infesto  dei  parassiti  vegetaliche  attaeehino  la  vite.  (Real.  Istltut  Lombard. 
Rendiconti.  Ser.  U.  vol.  XUL  1880.  p.  578  ff.) 
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taren  des  Botanischen  Gartens  in  Pavia  völlig  resistent  verhalten 
hatten.  Es  waren  dies  Vitis  rotundifolia  var.  Suppemong  und  V. 
vnlpina.  Ravizza^^)  bezeichnet  ausser  den  genannten  noch  die 
Rebsorten  Marion,  Franklin,  Elvira,  Herbemont,  Hermann,  aestivalis, 
cinerea  als  besonders  widerstandsfähig.  In  dem  durch  Dr.  Tr  abu  t*^) 
an  die  permanente  Phylloxera-Commission  erstatteten  Bericht  der 
Departement- Verwaltung  von  Algier  werden  betreffs  ihrer  Resistenz 
gegen  die  Peronospora  femer  hervorgehoben  Onillade,  Pique-Poul, 
Sainsaux,  CSlairette,  Aramon,  Petit  Bouchet,  Pause  musqu^e,  Aspiran, 
Espar,  Moscatel,  Terret,  femer  wegen  ihrer  fr^en  Reife  Ghasselas 
und  Madeleine.  Vor  Allem  wird  aber  einer  Rebe  Erwähnung  ge- 
than,  der  Laberoet  aus  Medoc,  von  der  trotz  ihrer  geringen  Ver- 
breitung die  Gommission  an  mehreren  Punkten  (Boufarik,  l'Arba, 
Bikadem)  vollkommene  WiderstandsfiAigkeit  constatiren  konnte.  Von 
Anderen  werden  noch  weitere  Sorten  genannt.  Doch  scheint  die 
Widerstandsfähigkeit  zuweilen  durch  gewisse  Umstände  eine  Be- 
grenzung zu  erfahren.  Prof.  A.  Saccardo^^)  fand  beispielsweise 
1885  die  Peronospora  viticola  auch  auf  Trauben  (Spielart  „negrara^^ 
aus  Valpolicella  im  Venetianischen),  auf  denen  sie  bisher  noch  nicht 
erschienen  war.  Unter  den  sehr  wenig  widerstandsfähigen  wird 
vor  Allem  le  Jacquez  genannt.  In  Algier  haben  am  meisten  die 
weissen  arabischen  Sorten  zu  leiden,  z.  B.  Ferana  und  Linda,  femer 
AUcante  und  Garignan.  Von  grosser  Bedeutung  für  die  grössere 
oder  geringere  Schädlichkeit  ist  fQr  die  südlichen  Lagen  nach 
Dr.  T  r  a  b  u  t  besonders  der  Boden.  Weinstöcke'  auf  feuchtem  Boden 
werden  in  Algier  Anfangs  ganz  in  der  gleichen  Weise  befallen  wie 
solche  auf  trockenem  Boden,  aber  sie  überwinden  schliesslich  das 
Uebel,  und  durch  die  b'äftige  Vegetation  werden  später  die 
Spuren  des  parasitischen  Angriffs  gänzlich  verwischt  So  waren 
in  Eölea,  Castiglione,  Fouka,  Douaouda  die  Rebpflanzungen  auf  den 
trockenen  Anhöhen  durch  den  Pilz  in  eine  jämmerliche  Lage  ver- 
setzt worden,  während  dieselben  Sorten  (Alicante,  Ledrignan)  an 
feuchten  bez.  sumpfigen  OerÜichkeiten  das  frischeste  und  üppigste 
Aussehen  zeigten. 

Die  Massregeln,  welche  man  gegen  die  so  schädlich  wirkende 
Peronospora  zu  ergreifen  hat,  werden  thdls  präventive,  theils 
cnrative  sein  oder  vorbeugend  und  heilend  zugleich  wirken  müssen. 
Um  dem  Uebel  vorzubeugen,  pflanze  man  nur  widerstandsfähigere 
Reben  an  oder  suche  nach  M  illardet  ^^X  falls  passende  nicht  vor- 
handen, durch  Kreuzung  einheimischer  Reben  mit  amerikanischen 
Wildlingen  widerstandsfthige  Sorten  zu  ziehen,  die  zugleich  auch 
dem  herrschenden  Geschmack  entsprechen.  Besondere  Mühe  scheint 
sich  nach  dieser  Beziehung  hin  Gaston  Bazille  gegeben  zu 
haben.    Durch  künstliche  Befruchtung  der  Rebe  Jacques  mit  einer 

36)  Sttl  falso  Oidio  (Müdew)  delle  yita.     La  yigna  e  la  cantina.    (Ball,  della  B. 
Stoa.  Enolog.  Sp«rim.  d'Asti.  II.  1881.  no.  1.  p.  84  ff.) 

87)  BeTii«  mycologiqa«    Annöe  IV.  188S.  p.  8  ff. 

88)  La  Paronotpora    nei  grappoli.    (RiTista  di  ritieoltara   ed  enologia  italiana. 
S«r.  IL  anao  IX.  Conegliano  p.  440 ) 

89)  Miliar d«t,  A.,  Esiai  snr  1«  Mlldioa.    Bordeaux  1888. 
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unserer  besten  europäiBctaen  Rebsorten  bat  er  nach  der  Revue  bor- 
ticole^^)  eine  von  Planchon  mit  dem  Namen  ,,SaiDt  Saveur'^ 
belegte  Sorte  gezogen,  die  nacb  Pulliat  dem  Meblthau  trotzt  und 
in  allen  Gentralregionen,  ja  selbst  in  den  Weinbergen  des  Nordens 
von  Frankreich  cultivirt  werden  kann.    Millardet,  Müller  von 
Thurgau^^)  U.A.  empfehlen  ferner  das  sorgfältige  Sammeln  und 
Verbrennen  der  dürren  Weinblätter,  um   der  nächstjährigen  Ver- 
breitung des  Pilzes  durch  die  Oosporen  entgegenzutreten.  Freilich  ist 
es  nöthig,  dass  dies  alle  Weinbauer  einer  Gegend  thun.  Weiter  scheinen 
alle  Culturmaassregeln,  welche  eine  lebhaftere  Vegetation  erzielen, 
als    tiefe    Bodenbearbeitung,    weitläufigeres   Pflanzen,    rationelles 
Düngen,  eine  mehr  oder  weniger  schützende  Wirkung  auszuüben. 
Der  schon  erwähnte  Dr.  Trabut^*)  berichtet  aus  Algier,  dass 
sich  in  Roulba  ein   Weinstock,  der  einem  besondes  intelligenten 
und  sorgsamen  Landwirth  gehörte,  in  einem  geradezu  aussezeich- 
neten  Zustande  befunden  habe,  während  rings  umher  alle  Pflanzen, 
welche  gedrängt  standen  und  schlecht  gepflegt  wurden,  die  grössten 
Schädigungen  zeigten.     Für  fleissige  Durcharbeitung  des  Bodens 
mit  Eingraben  des  vorjährigen  Laubes  und  tief  gehflJtenes  Stolzen 
der  Schösslinge,  um  den  Wachsthumstrieb  stärker  anzuregen,   tritt 
auch  P.  S  a  g  1  i  0  ^  >)  ein,  ebenso  0.  C o  m  e  s  ^ ^).    Zu  Neupflanzungen 
wähle  man  vor  Allem  solche  Localitäten  aus,  die  bewässerungsfähig 
sind,   und  endlich  bevorzuge  man  möglichst  die  Spaliercultur,  da 
nachgewiesener  Maassen  Spalierstöcke  weit  weniger  befallen  werden 
als  niedrige.    Von  A.  d'Arbois  de  Jubainville**)  wird  noch 
dringend  angerathen,  die  mit  dem  Weinstoek  im  Laufe  des  Sommers 
vorzunehmenden  Proceduren,  das  Ausbrechen  der  Reben,  das  Pin- 
ciren,   das  Entlauben  und  das  Anbinden  möglichst  frühe  vorzu- 
nehmen, Blätter  und   Blüthen  möglichst  weit  vom  Boden  entfernt 
zu  halten,  die  ergriffenen  Blätter  zu  beseitigen,  ehe  der  Pilz  Go- 
nidien  bildet,  und  die  Intemodien  an  der  Spitze  der  jungen  Triebe 
vor  dem  August  nicht  zu  beseitigen,  um  die  Möglichkeit  zu  haben, 
durch  ihre  Blätter  für  die  durch  die  Peronospora  getödteten  Blätter 
Ersatz  zu  schaffen.     Einen   Schutz  vor  dem   Befallen   durch  die 
Peronospora  müsste  riach  Dr.  Rössel*«)  aber  auch  eine    Vor- 
richtung bieten,   welche  eine  zu  starke  Feuchtigkeitsablagerung, 
namentlich  von  Wassertröpfchen  auf  der  Oberfläche  der  Blätter, 
verhütet.     Dem  Gedanken  fehlt  freilich   noch  die  practische  Aus- 
führung.   Vorläufig  ist  nur  angerathen  worden,  einen  Versuch  mit 
einem  schiefen  Hokbrett  zu  machen,  das  über  den  Rebstöcken  an- 


40)  Fracbtgarten ,   lUuttr   Zeitschr.  Hlr  Obstbau.     Wien  18S7.   No.  10.  p.  135. 

41)  Der  Weiobao.  VIII.  1882.  No.  41.  p.  176. 
48)  Reyue  mycol.  IV.  p.  6. 

48)  Gontro  U  Peronospora.  (Bollett.  d.  Comicio  agrar.  d.  Cireond.  Vogherese. 
Ann.  XXII.   1885.  No.  3.  p.  59  ff.) 

44)  Provedimenti  per  combattere  la  Peronospora  della  yite.  (Extra  it  da  BnUetin 
delle  R.  scuola  di  agricoltura  di  Portici.  —  Octobre  1885)  nach  Boumegaire, 
Kev.  mycol,  tome  VIII. 

45)  Le  Peronospora  yiticola  dans  les  Vosges  parA.  d'Arbois  de  Jubain- 
TÜle.     (Revne  mycolog.  Annöe  1886.  p.  163.) 

46)  Monatsscbrift  für  Obst-  und  Weinban.    1887.  Ko.  8. 
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zubringen  sei.  um  den  Wirkungen  starker  Thaue  und  intensiver 
Nebe],  welche  so  leicht  die  Ansteckung  mit  dem  falschen  Mehlthau 
herbeiführen,  entgegen  zu  treten,  empfiehlt  Bertherand^^) 
Bestäubung  der  Stöcke  und  Blätter  mit  Gypsmehl. 

Cnrativ  sind  gegen  die  Peronosporakrankheit  die  verschieden- 
dten  Mittel  angewendet  worden.  Das  Nächste  war,  ähnlich  vorzu- 
gehen, wie  gegen  den  durch  das  Oidium  Tuckeri  hervorgerufenen 
Mehlthau ,  also  mit  Schwefel  und  Kalk,  jedes  für  sich  oder  beide 
gemischt  verwendet^®).  Mit  dem  Schwefel  wurde  nie  ein  beson- 
derer Erfolg  erzielt.  Dagegen  scheint  der  Kalk  sich  oft  bewährt 
zu  haben.  Die  BrQder  Bellusi,  welche  ihn  im  Grossen  in  ihren 
Weinbergen  zu  Gonegliano  anwendeten,  wollen  sehr  gute  Erfolge 
damit  erzielt  haben,  und  Comes  ^*)  empfiehlt  ihn,  in  Pulverform  zu 
gleichen  Theilen  mit  Asche  vermischt  oder  als  Kalkmilch  ange- 
wendet, aufs  wärmste.  Dann  schlug  Miliard  et  in  seinem  wieder- 
holt angebogenen  Essai  eine  Mischung  von  pulverisirtem  Eisenvitriol 
und  Gypspulver  vor»  mit  welcher  die  erkrankten  Reben  bestreut 
werden  sollen.  Er  wollte  dadurch  so  gute  Resultate  erreicht  haben, 
„dass  die  Mitglieder  der  Phylloxera-Commission  überrascht  wurden.'' 
Doch  konnte  Madame  Ponsot,  die  mit  der  gleichen  Mischung 
operirte  (1  Gewichtstheil  Eisenvitriol  auf  5  Gyps),  gleich  Günstiges 
nicht  berichten.  In  dem  einen  Falle  wurden  die  Peronosporaflecken 
schwarz,  die  Blätter  selbst  aber  intensiver  grün  und  stärker,  in  dem 
anderen  schwärzten  sich  sämmtliche  Sprosse  sammt  den  jungen 
Blättern.  Dupouchel*®)  plaidirt  für  Schwefel- Asche  d.  i.  den 
flüssigen  Rückstand  nach  Entlaugung  der  Holzasche.  Dieser  Rück- 
stand bildet  eine  vollkommen  haltbare,  klare,  schwefelreiche  Flüs- 
sigkeit, welche  dieselben  therapeutischen  Wirkungen  wie  die 
schwefelhaltigen  Wässer  zeige,  und  die  gegen  Oidium  und  Perono- 
spora  grossen  Erfolg  gehabt  habe. 

Die  Anwendung  von  scbwefeliger  Säure  behufs  Aufhebung  der 
Entwickelung  des  Mehlthaues  und  Zerstörung  der  Gonidien,  für 
die  K  VidaPO  eintritt,  mag  wohl  keine  grosse  Verbreitung 
gefunden  haben,  da  bei  Berührung  mit  schwefeliger  Säure  wahr- 
scheinlich die  Blätter,  besonders  die  jüngeren,  in  gleicher  Weise 
zerstört  worden  sind  wie  der  Pilz.  Als  das  Mittel,  welches  am 
wirksamsten  gegen  die  Peronospora-Krankheit  befunden  worden 
ist,  muss  jedenfalls  die  Anwendung  von  Kupfersalzen  bezeichnet 
werden.  Auf  den  wirksamen  Einfluss  derselben  führten  zuerst 
Beobachtungen  hin,    welche    an    mit  Kupfervitriol   imprägnirten 

47)  Extrftit  da  rapport,  qne  le  congr^  ▼itieoU  d 'Alger  p«r  las  soins  de  son  seer6* 
Uire  M.  le  Doetear  £.  Bertheraod  a  publik.     (Bevue  mjcolog.  IV.  No  1.  p.  8.) 

48)  Mar^t,  H.,  Un  rimedio  solo  contre  la  crittogama,  antracnosi  e  la  perono- 
spora.  (Bollett.  d.  Comisio  agrar.  d.  Circond.  Vogherese.  Ann.  XXII.  no.  4.  p.  152  ff. 
Voghera  1885);  ferner  Saglio,  a.  a.  O. 

49)  Le  ealee  et  le  Peronospora  della  vita.  (L'AgricoUnra  meridionale.  Anno  IX. 
no.  8.  1886,  nach  Bev.  mycolog.  Ann^e  1886.  p.  171.) 

ftO)  Le  snlftire  de  oharr^e  et  son  emploi  oontre  les  maladies  paraeitaires  animales 
et  T4g^tales.     (Compt.  rend.  Tom  101.     Paris  1S85.  p;  898.) 

61)  Siff  le  traitement  dft  Peronospora  Titis  par  Tacide  solfureax.  (Compt.  rend, 
Tome  101.    Paris  1885.  p.  491.) 

6* 
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RebstöckeD  gemacht  worden  waren.  Am  29.  September  1884 
theilte  A.  Perrey^')  der  Acad^mie  des  sciences  zu  Paris  mit, 
dass  auf  einem  von  falschem  Mehlthau  vollständig  verwQsteten 
Terrain  eine  Parzelle,  die  im  Frühjahr  neue,  mit  Kupfervitriol- 
lösung getränkte  Pfähle  erbalten  hatte,  von  der  Krankheit  befreit 
geblieben  sei.  Kurze  Zeit  darauf,  am  3.  November,  wurde  diese 
Beobachtung  von  P.  de  Lafitte^')  bestätigt.  Man  erkannte  die 
Tragweite  der  Entdeckung  sofort,  und  bereits  am  14.  November 
erliess  der  Ackerbauminister  an  die  Professoren  der  Weinbaa- 
versuchsstationen  eine  Verfügung  mit  der  Aufforderung,  die  Wein- 
bauer ihrer  Departements  davon  in  Kenntniss  zu  setzen.  Als 
derjenige  aber,  welcher  bezüglich  der  Behandlung  der  Reben  mit 
Kupfersalzen  zum  Zwecke  der  Bekämpfung  der  Peronospora  zuerst 
die  richtigen  Methoden  angegeben  hat,  muss  wohl  A.  Millardet^^) 
bezeichnet  werden.  Derselbe  war  durch  eine  Beobachtung,  die 
er  1882  in  MMoc  gemacht,  auf  den  rechten  Weg  geführt  worden. 
Hier  fand  er  nämlich  die  Bebstöcke  längs  der  Strasse  mit  einer 
Mischung  von  Kalk  und  Kupfervitriol  bespritzt,  allein  zu  dem 
Zwecke,  die  Passanten  vom  Abbrechen  der  Trauben  abzuhalten. 
Dabei  zeigte  sich  ihm  in  ganz  auffälliger  Weise,  dass  die  auf 
solche  Art  behandelten  Stöcke  von  der  Krankheit  frei  geblieben 
waren,  während  die  übrigen,  an  welchen  die  Procedur  nicht  voll- 
zogen, in  geradezu  erschreckender  Weise  zu  leiden  hatten.  Elr 
stellte  zunächst  in  seinem  Garten  im  Kleinen  Versuche  mit  ver- 
schiedenen Eisen-  und  Kupfersalzen  an.  Bald  aber  gewann  er  für 
seine  Ideen  einen  gewissen  David,  Verwalter  des  Schlosses 
Dauzas,  der  während  der  Jahre  1883  und  1884  Versuche  an 
grossen  Gulturen  ins  Werk  setzte,  bis  endlich  nach  zweijährigem 
Probiren  das  beste  Verfahren  ausfindig  gemacht  zu  sein  schien. 
Die  Kupfersalze  (hier  kann  eigentlich  nur  das  Kupfervitriol  in 
Betracht  kommen)  wirken  dadurch,  dass  sie  die  in  Bildung  be- 
griffenen Zoosporen  tödten  und  dadurch  der  Weiterverbreitung  des 
Pilzes  Einhalt  thun.  Zu  dem  Zwecke  müssen  sie  auf  die  obere 
Blattfläche  gebracht  werden  und  zwar  zu  der  Zeit,  in  welcher  die 
Zoosporen  zur  Ausbildung  kommen,  und  in  einer  Form,  in  welcher 
sie  möglichst  lange  haften  und  sich  nur  langsam  lösen.  Genügen 
doch  zur  Tödtung  der  Zoosporen  die  winzigsten  Kupfermengen. 
Daher  kann  es  auch  wenig  empfehlenswerth  sein,  das  Kupfervitriol 
in  Lösung  anzuwenden,  weil  die  Tropfen  leicht  von  den  Blättern 
abrollen  und  vor  Allem  die  etwa  haften  gebliebenen  Kupfervitriol- 
theilchen  durch  Regen  sofort  abgespült  werden,  üebrigens  schaden 
zu  starke  Lösungen  auch  den  Blättern.  Versuche,  die  im  Jahre  1885 
in  Burgund  mit  10— löprocentigen  Kupfervitriollösungen  ausge- 
führt wurden,   vernichteten   das  junge  Laub  total.     Heute  weiss 


52]  Sar  Ttraploi  da  sulfate  de  cniyre  poar  U  destraction  da  Mildew.  (Compt. 
rend.  de  Paris.  Tome  99.  18S4.  p.  542.) 

63)  Sar  Temploi  da  salfate  de  caivre  poar  la  destraction  da  Mildew.  (Compt. 
rend.  de  Paris.  Tome  99.  1884.  p.  760.) 

54)  Annales  de  la  Soci4t^  d'agricaltare  de  la  Oironde.  1875.  p.  78.  —  Joamal 
d'Agricoltare  et  d'Horticoltore  de  la  Gironde.  1.  mai  1885. 
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man,  dass  auf  100  Liter  Wasser  nicht  über  1  Kilo  Kupfervi- 
triol genommen,  aJso  eine  nicht  mehr  als  Iprocentige  Lösung 
verwendet  werden  darf;  ja  Picard  und  Bonchard  geben  an, 
dass  für  100  Liter  Wasser  schon  300—500  Gramm  vollständig 
genagen.  Da  eine  dünne  LOsung  auf  den  Blättern  nicht  haftet, 
so  sachte  man  das  Mittel  consist^nter,  zäher  zu  machen.  Zu 
diesem  Zwecke  grifif  man  wieder  zum  Kalk  zurück.  Als  beste 
Mischung  gilt  die  sogenannte  „bouillie  bordelaise''  (Bordeaux-Brei). 
Die  Bereitung  derselben  giebt  A.  Millardet'^^)  folgendermassen 
an:  Man  giesst  100  Liter  Wasser  in  ein  hölzernes  6efäss  und 
wirft  darein  8  Kilo  Kupfervitriol  in  Crystallen,  die  so  weit  zer- 
kleinert wurden,  dass  die  grössten  Fragmente  etwa  noch  Erbsen- 
grösse  zeigen.  Diese  Mischung  lässt  man  unter  öfterem  Umrühren 
circa  2  Stunden  stehen,  dann  löscht  man  in  einem  anderen  Gefässe 
15  Kilo  guten  Kalks  mit  30  Liter  Wasser,  wobei  sich  eine  Kalk- 
milch bildet,  die  um  so  gleichmässiger  und  dicker  wird,  je  besser 
der  Kalk  ist  Dabei  müssen  alle  festen  Kalktheilchen  sorgfältig 
zerdrückt  werden,  und  die  Milch  muss  sich  unter  stetem  Umrühren 
in  einen  gleichmässig  dicken  Brei  verwandeln.  Endlich  wird 
ebenfalls  unter  stetem  Umrühren  die  Kalkmilch  langsam  in  die 
Kupfervitriollösung  gegossen.  Mit  dieser  hellblau  gefärbten  Melange, 
die  vor  der  Benutzung  jedesmal  tüchtig  umgerührt  werden  muss, 
sind  die  Bebstöcke  so  gut  als  möglich  zu  bespritzen.  Es  ist  dabei 
nicht  nöthig,  dass  alle  Blätter  betroffen  werden,  vielmehr  genügt 
es,  wenn  der  ausführende  Arbeiter  besonders  die  mittlere  und 
obere  Blattregion  aufs  Korn  nimmt.  Das  Bespritzen  muss  bei 
trockenem  Wetter,  wo  möglich  bei  Windstille  geschehen.  Die 
Flecken  werden  schon  nach  einer  Stunde  trocken,  haften  aber  erst 
nach  einigen  Tagen  vollständig.  Tritt  kurz  nach  der  Procedur 
Regenwetter  ein,  so  muss  sie  bald  wiederholt  werden.  Passy, 
Chevreul  und  Ghambrelat^')  wollen  dem  Bordeaux-Brei  noch 
Fischleim  zusetzen,  damit  die  Mischung  beim  ersten  Regen  nicht 
gleich  von  den  Blättern  abgewaschen  werda  Gewöhnliches  Leim- 
wasser hat  man  schon  öfter  beigegeben. 

Die  Behandlung  darf  nicht  erst  zur  Anwendung  kommen,  wenn 
die  Peronospora-Krankheit  schon  völlig  verbreitet  ist,  sondern  ehe  sie 
auftritt  Man  richtet  sich  dabei  nach  fHlberen  Beobachtungen.  Für 
den  Südwesten  Frankreichs,  wo  die  Krankheit  vor  dem  ersten  Juli 
nicht  gefährlich  wird,  empfiehlt  Millardetesso  einzurichten,  dass 
die  erwähnte  Behandlung  der  Stöcke  Ende  Juni  beendigt  wird.  Die 
Wirksamkeit  des  Kupfervitriols  hat  man  sich  folgendermaassen 
vorzustellen:  Durch  den  Zusatz  von  Kalk  wird  die  Kupfervitriol- 
lösung zersetzt,  und  das  Kupfer  scheidet  sich  in  Form  von  Kupfer- 
oxydhydrat aus,  welches  einen  zarten  und  in  reinem  Wasser  un- 
löslichen Niederschlag  bildet.  Die  kleinen  Mengen  von  Kohlen- 
säure aber,  die  sich  in  den  atmosphärischen  Niederschlägen  findet, 

56)  Traitement  du  Mildiou  et  du  Rot  par  le  mölange  de  chaox  et  snlfat  de 
cniTre.     Paris  1886. 

56)  Qartenflora.  Zeitschr.  fOr  Qarten-  und  Bliimenkuode  von  Dr.  L.  W  i  1 1  m  a  c  k. 
1887.  Heft  6.  p.  199. 
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löst  den  Niederechlag  allmählich  auf.  Diese  Lösung  übt  auf  den 
Mehlthaupilz  ihre  vernichtende  Wirkung  auR. 

Da  die  Kupfervitriolkalkmischung  doch  manches  Unbequeme 
in  der  Darstellung  wie  im  Gebrauch  mit  sich  bringt  (vor  Allem 
ist  es  ausserordentlich  schwierig,  Spritzapparate  zu  construiren, 
die  sich  nicht  verstopfen),  so  hat  man  versucht,  d^  Kalk  durch 
Ammoniak  zu  ersetzen.  Man  ist  dabei  auf  die  Herstellung  der 
sogenannten  „eau  c^leste^'  (Blauwasser)  gekommen,  die  aus  i— If 
Kupfervitriol,  in  ammoniakalischem  Wasser  gelöst*),  besteht  und 
hat  auch  damit  sehr  gute  Resultate  erzielt.  Ammoniak  wirkt  auf 
Kupfervitriol  ähnlich  d^n  Kalk.  Es  entsteht  bei  der  Mischang 
von  KupfersalzlöBung  und  Ammoniak  ein  blauer  Niederschli^  Yon 
Kupferoxydhydrat,  welcher  sich  aber  in  einem  Uebersehuss  von 
Ammoniak  zu  einer  wunderschön  blauen  Flüssigkeit  löst.  Diese 
Flüssigkeit  ist  zuerst  von  Audoynaud^^),  Professor  an  der  land- 
wirthschaftlichen  Schule  in  Montpellier,  angewendet  und  vorge- 
schlagen worden.  Die  verschiedenen  in  B^ujolais,  Bourgogne, 
Gironde,  in  den  Departements  Dröme,  Lot,  Garonne  angestellten 
Versuche  scheinen  sämmtlich  bewiesen  zu  haben,  dass  dieses  Mittel 
der  Mischung  von  Kalk  und  Kupfervitriol  vorzuziehen  sei.  Als 
Vorzüge  derselben  werden  folgende  angegeben:  1)  Die  Lösung  setzt 
keine  feste  Masse  am  Boden  der  Gemisse  ab;  sie  ist  schön  blau, 
aber  klar  wie  Wasser,  weshalb  beim  Gebrauch  die  Spritzen  nicht 
verstopft  werden.  2)  Die  Flecken  halten  auf  den  Blättern  noch  weit 
besser,  als  die  der  Kalkmischung  und  sind  schon  nach  einer  halben 
Stunde  völlig  trocken.  3)  Die  anzuwendende  Kupfermenge  ist 
unbedeutend  und  die  Arbeit  sehr  vereinfacht.  4)  Die  Lösung 
schadet,  falls  sie  richtig  dargestellt  wurde,  auch  der  Blüthe  nicht. 
Für  die  einmalige  Behandlung  eines  Hectars  Beben  reichen  300  1 
von  der  betreffenden  Flüssigkeit  aus,  im  Ganzen  sonach  1|  kg 
Kupfervitriol.  In  Frankreich  hat  man  das  Kupfervitriol  aber  auch 
als  Piüver  verwendet  Grystallisirtes  Kupfervitriol  lässt  man  durch 
Erhitzen  in  ein  weisses  Pulver  zerfallen,  von  dem  10  f  mit  50^ 
Schwefelblüthe  und  40^  feiner  Erde,  Kohlenstaub  oder  dergl.  ge- 
mengt, und  mittelst  eines  Bürstenapparates  auf  die  Bebenblätter  ge- 
bracht werden.  Längere  Versuchsreihen  nach  dieser  Richtung  hin 
sind  von  der  Schule  in  Montpellier  angestellt  worden,  harren  aber 
noch  der  Publication. 

Nach  den  in  den  letzten  Ja^iren  gemachten  Erfahrungen  scheint 
es  sicher,  dass  man  in  dem  Kupfervitriol  ein  Mittel  zur  erfolg- 
reichen Bekämpfung  der  Peronospora-Krankheit  gefunden  habe. 

Originalabbildungen  von  der  Peronospora  viticola  deBarj  geben: 


*)  Man  löst  zunächst  1  Kilo  Kupfervitriol  in  10  Liter  warmen  Wassers,  am 
besten  in  einem  HolzgefUss.  In  die  klare  erkaltete  Losung  giesst  man  dann  alfanih* 
lieh  1>/,  Liter  Ammoniak  von  22^  Beaume.  Vor  dem  Gebrauch  wird  die  Ldsung 
auf  200  Liter  Wasser  yerdfinnt,  wodurch  sie  ^i  ^^^^  Kupfervitriol  auf  100  Liter 
Wasser  enthält. 

»7)  Bossel,  A.,  Der  falsche  Hehlthau.  Beilage  vu  Ko.  96  und  Kx>.  102  des 
I«andboten  (24.  April  n.  1.  Mai)  Winterthnr  1887. 
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1)  W.  6.  Farlo w  im  BuUetiD  of  tbe  Bussey  Institution  Botanical 
Arücles.  1876.  Taf.  U  u.  HL 

2)  S.  6arovaglio  in  Bendiconti,  Beale  Istitato  Lombardo  di 
scienze  e  lettere.  Ser.  II.  Vol.  XIII.  Milano  1880.  Tavola 
XII,  1—5  (Abbildung  der  Oosporen  fehlt). 

3)  Maxime  Cornu  in  seinen  £tudes  sur  les  Peronspor^. 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Bacteriologische  Versuche  mit  gefärbten 
Nährsubstanzen. 

Von 

1.  Spina. 

Wird  Indigblau  bei  Gegenwart  von  Alealien  mit  Reductions- 
mittein  behandelt,  so  wandelt  sich  bekanntlich  dasselbe  in  In- 
digweiss  um,  welches  an  der  Luft  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff 
wieder  in  Indigblau  übergeht.  Diese  Eigenschaft  des  Indigo  legte 
es  nahe,  zu  untersuchen,  ob  nicht  die  durch  gewisse  Bacterien- 
vegetationen  bedingten  Reductionsvorgänge  des  Emährung^nateriales 
mittelst  des  Indigo  anschaulich  gemacht  werden  könnten.  Ich  habe 
nach  dieser  Richtung  hin  nachstehende  Versuche  ausgeführt. 

Ein  Reagenzgl&schen  wurde  zur  Hälfte  mit  einer  aus  0,5  phos- 
phorsaurem Gali,  0,5  cryst.  schwefelsaurer  Magnesia,  1,0  wein- 
saaerem  Ammoniac  und  100  destill.  Wasser  bestehenden  Nähr- 
lösung gefüllt  und  dieselbe  mit  2—3  Tropfen  einer  wässerigen 
Lösung  von  in^gschwefelsauerem  Natron  gefärbt.  Hierauf  inficirte 
ich  die  ge&rbte  Flüssigkeit  mit  einigen  Tropfen  faulenden  Blutes, 
ver8<^oss  die  Eprouvette  mit  einem  Wattepfropf  und  brachte  sie 
in  einen  auf  S8^  temperirten  Yegetationskasten.  Nach  3 — i  Tagen 
war  die  Flüssigkeit  entfärbt  und  die  Bacterien  in  ihr  waren  stark 
vermehrt.  Die  Nährlösung  gewinnt  hierbei  das  Aussehen  einer  ver- 
dünnten Milch,  und  nur  an  der  Oberfläche  derselben  macht  sich 
eine  blau  gefärbte  Schicht  bemerkbar.  Wird  das  Oläschen  geschüt- 
telt, so  &rbt  sich  die  Nährlösung  abermals  blau  und  wird  im 
Vegetationskasten  nach  einigen  Stunden  wieder  weiss.  Durch 
Schütteln  kann  abermals  die  blaue  Farbe  hervorgerufen  werden. 

Aehnlich  dem  indigschwefelsauren  Natron  verhält  sich  auch 
das  Methylenblau,  ein  Farbstoff,  den,  wie  bekannt,  Ehrlich  bei 
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seinen  Iigectionsyersachen  an  lebenden  Thieren  verwendet  hat.  Das 
Methylenblau  scheint  der  Beduction  noch  leichter  zugänglich  zu 
sein  als  der  erstere  Farbsto£ 

Es  könnte  nun  eingewendet  werden ,  dass  nicht  die  Bacterien, 
sondern  die  Nährlösung  den  SauerstofifVerlust  der  genannte  Farb- 
stofie  herbeiführe.  Dieser  Einwand  ist  nicht  begrOndet,  wie  die 
folgenden  Versuche  lehren : 

A)  Eine  Eprouvette  wird,  wie  früher,  mit  der  gefiürbten  Lösung 
gefüllt,  inficirt  und  nach  der  im  Vegetationskasten  erfolgten  Ent- 
färbung durch  Kochen  sterilisirt.  Die  Lösung  färbt  sich  hierbei  rasch 
blau.  Wird  die  Eprouvette  jetzt  in  den  Vegetationskasten  gebracht, 
so  tritt  selbst  nach  mehreren  Tagen  keine  Entfärbung  mehr  ein. 

B)  Eprouvette,  Nähr-  und  Farbstofflösung  werden  durch  Glühen, 
beziehungsweise  durch  Kochen  sterilisirt,  die  mit  der  gefärbten 
Lösung  bis  zur  Hälfte  gefüllte  Eprouvette  wird  mit  einem  Wattepfropf 
geschlossen  und  die  gefärbte  Lösung  nochmals  gekocht.  Es  tritt, 
auch  wenn  das  Gläs'chen  wochenlang  bei  38^  gehalten  wird,  keine 
Entfärbung  der  Flüssigkeit  ein. 

Im  Versuche  A  sind  offenbar  die  Bacterien  durch  das  Kochen 
getödtet  worden,  und  darum  trat  die  Entfärbung  ein  zweites  Mal 
nicht  ein ,  im  Versuche  B  waren  überhaupt  keine  lebenden  Bacterien 
zugegen,  und  darum  blieb  hier  die  Beduction  aus.  Der  Sauerstoff- 
verlust der  Farblösungen  erfolgt  somit  nicht  durch  die  Nährlösung, 
sondern  durch  die  Bacterienvegetation. 

Es  könnte  femer  der  Sauerstoffverlust  durch  die  chemischen 
Producte  der  wuchernden  Bacterien  bedingt  sein.  Aber  auch  diese 
Annahme  kann  nicht  als  begründet  angesehen  werden.  In  dem 
Versudie  A  hat  sich  die  Nährlösung  enuärbt,  sie  muss  also  jene 
reducirenden  Producte  enthalten  haben,  und  trotzdem  trat  nach  dem 
Aufkochen  keine  Entfärbung  mehr  ein.  Die  chemischen,  von  der 
Pilzvegetation  erzeugten  Substanzen  konnten  die  Beduction  vor  dem 
Aufkochen  also  nicht  bewirkt  haben ,  allerdings  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  dieselben  nicht  durch  die  Siedhitze  zerstört  worden 
sind.  Ich  werde  zur  Stütze  dieser  Schlussfolgerung  später  einen 
schärferen  Beweis  anführen.  « 

Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  durch  Schütteln  oder  Erwärmen 
die  entfärbte  Flüssigkeit  ihre  ursprüngliche  Farbe  wiedergewinnt. 
Dieses  Phänomen  kann  den  Erftäirungen  der  Chemiker  zufolge 
wohl  nicht  anders  als  durch  die  Annahme  von  Oxydation  des  Leuco- 
methylenblaus  oder  des  Indigweiss  erklärt  werden,  und  ii^jyüeser 
Weise  ist  auch  das  früher  erwähnte  Vorkommen  der  blauen  ober- 
flächlichen Schicht  der  entfärbten  Lösung  zu  deuten. 

Ich  habe  mich  überdies  von  der  Bichtigkeit  dieser  Annahme 
durch  folgende  Versuche  überzeugt: 

Ein  Glasröhrchen,  das  mit  der  blau  gefärbten  und  inficirten 
Nährlösung  gefüllt  und  nach  Vertreibung  der  Luft  zugeschmolzen 
wird,  entfärbt  sich  im  Vegetationskasten  vollständig,  und  auch  durch 
Schütteln  lässt  sich  die  blaue  Farbe  nicht  hervorrufen,  ausser  dann, 
wenn  man  nach  Abbrechen  eines  Endes  der  Luft  den  Zutritt  ge- 
stattet hat 
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Ich  habe  ferner  ein  kleineres  Pulverglas  mit  der  blauen,  in- 
ficirten  Nährlösung  vollstllndig  angefüllt,  nachdem  zuvor  in  dasselbe 
eine  mit  Luft  geftillte,  dünnwan^ge  Glaskugel  eingeführt  worden 
war.  Wird  das  Glas,  fest  mit  dem  Stopfen  verschlossen,  in  den 
Y^ietationsapparat  gebracht,  so  entfärbt  sich  die  Flüssigkeit  und 
di^  wird  erst  dann  wieder  blau ,  wenn  man  bei  dem  Schütteln  die 
Glaskugel  gesprengt  und  die  Luft  frei  gemacht  hatte.  Nebenbei 
sei  erwähnt,  dass  der  Verschluss  des  Glases  fest  sein  muss,  damit 
der  Stopfen  nicht  durch  die  bei  der  Zersetzung  der  Flüssigkeit  sich 
bildenden  Gase  abgehoben  werde. 

Diese  mit  dem  flüssigen  Nährboden  gemachten  Erfahrungen 
waren  für  mich  Veranlassung,  die  Versuche  auch  auf  den  festen 
Nährboden  auszudehnen.  Meine  diesbezüglichen  Untersuchungen 
erstrecken  sich  bis  jetzt  auf  die  Fleischpeptongelatine  und  die 
Fleischpeptonagaragargallerte.  Zur  Inficirung  des  Bodens  bediente 
ich  mich  einer  Bacterienart,  welche  dem  Bacillus  fluorescens  lique- 
fadens  sehr  ähnlich,  möglicherweise  mit  demselben  identisch  ist. 
Um  jedoch  jedem  Missverständniss  aus  dem  Wege  zu  gehen ,  will 
ich,  bevor  ich  die  Versuche  mittheile,  das  Verhalten  des  von  mir  ver- 
wendeten Bacillus  auf  den  üblichen  Nährsubstanzen  in  Kürze  angeben. 

Derselbe  wurde  zufällig  auf  gekochten  Kartofielscheiben  aus 
der  Luft  aufgefangen.  Impft  man  denselben  auf  sterilisirte  Kar- 
tofTeln,  so  entsteht  bei  Zimmertemperatur  in  den  nächsten  Tagen 
eine  den  Impfstrich  wenig  überschreitende  Vegetation  von  feinkör- 
niger Structur  und  gelbbrauner  Farbe.  Die  Golonie  wird  später 
breiter,  dicker  und  grobkörniger  und  nimmt  eine  braune  bis  roth- 
braune Farbe  an.  Bei  38^  stellt  sich  keine  merkliche  Wucherung 
auf  sterilisirten  Kartoffelscheiben  ein. 

Auf  eine  ö^/q  Gelatine  mittelst  Stiches  verimpft,  entwickelt 
der  Bacillus  ein  rasches  Oberflächenwachsthum,  ohne  sich  im  Stiche 
aufbllend  zu  vermehren.  Nach  einigen  Tagen  entsteht  eine  scheiben- 
förmige, manchmal  leicht  biconvexe,  gelblichweisse,  zuweilen  leicht 
gewellte  Golonie  auf  der  Oberfläche  der  starren  Gelatine.  Ueber 
der  Golonie  entwickelt  sich  eine  gelbe,  grün  fluorescirende  Flüssig- 
keit. Bei  weiterer  Entwicklung  wird  die  Flüssigkeitssäule  immer 
länger,  die  starre  Gelatine  kürzer.  Es  braucht  mehrere  Wochen, 
bis  die  Golonie  am  Boden  des  Reagirglases  angelangt  ist.  Die 
feste  Gelatine  zeigt  keine  Fluorescenz.  Auf  l^j^  (je- 
latine  läuft  der  Process  in  ähnlicher  Weise,  nur  langsamer  ab. 
Auf  10"/o  Gelatine  macht  die  Verflüssigung  noch  geringere  Fort- 
schritte, die  Fluorescenz  verschwindet.  In  flüssiger  5^/^  Gelatine 
tritt  bei  38^^  keine  Vermehrung  ein. 

Auf  Agaragar  ist  das  Wachsthum  anbedeutend.  Auch  hier 
überwiegt  das  Flächenwachsthum  jenes  innerhalb  des  Stichcanals. 

Die  Bacillen  bilden  auf  der  Oberfläche  der  Gallerte  eine  leicht 
braungrau  gefärbte  Schicht;  die  sich  im  Stickcanale  verbreitende 
Golonie  erscheint  im  durchfallenden  Lichte  braungrau  gefärbt,  von 
bald  punktförmiger  oder  netzförmiger  Structur,  ihre  Ränder  sind 
wolkenartig  aus-  und  eingebuchtet.  Bei  38^  kein  dem  unbewafl- 
neten  Auge  bemerkbares  Wachsthum. 
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Anf  geronnenem  Blutserum  —  auf  die  schiefe  Fl&cfae  des- 
selben gestrichen  —  entwickeln  sich  feuchte,  confluirende,  flache 
Tröpfchen.  Später  wird  das  Serum  in  eine  dickliche  Masse  ver- 
flüssigt.   Der  Bacillus  wächst  bei  38^  auf  Blutserum  nicht. 

Die  microscopische  Untersuchung  der  verflüssigten  Gelatine 
zeigt  kurze  bewegliche,  bald  einzeln ,  bald  zu  zweien  an  einander 
gelagerte  BadUen. 

1)  Versuche  mit  Fleischpeptongelatine.  Wirdeine 
7^/o  Gelatine,  welche  etwa  ein  Drittel  einer  Eprouvette  einnimmt, 
im  flüssigen  Zustand  mit  3  Tropfen  einer  durch  Kochen  sterilisirten, 
concentrirten ,  wässerigen  Lösung  von  Methylenblau  oder  indig- 
schwefelsauerem  Natron  gefärbt,  hierauf  nach  Verschluss  mit  einem 
pilzfreien  Wattepfropf  gekocht  und  dann  zum  Erstarren  gebracht, 
so  entfärbt  sich  die  Nährgelatine,  auch  wenn  dieselbe  noch  so 
sorgfältig  sterilisirt  worden  ist  Es  vermag  somit  die  Nährgelatine 
als  solche  dem  Farbstoffe  Sauerstoff  zu  entnehmen.  Die  Enter- 
bung schreitet  von  unten  nach  oben,  offenbar  macht  sich  in  den 
höher  gelegenen  Schichten  der  Einfluss  der  in  dem  Reagirgläschen 
eingeschlossenen  Luft  geltend.  Da  aber  die  Entfärbung  erst  nach 
mehreren  Tagen  die  oberflächlichen  Schichten  erreicht,  können  die- 
selben mittlerweile  zu  Impfversuchen  verwendet  werden.  Stärker 
gefärbte  Gelatine  entftrbt  sich  zwar  langsamer,  aber  dieselbe  ver- 
liert an  Durchsichtigkeit  und  hemmt  die  Entwicklung  mancher 
Bacterienarten.  Ich  habe  aus  diesem  Grunde  von  solchen  Prä- 
paraten Umgang  genommen. 

Wird  nun  eine  schwächer  gefärbte  Gelatine  mittels  Stiches 
mit  einer  Eartoffelcultur  des  oben  angeführten  Bacillus  geimpft 
und  bei  22^  aufbewahrt,  so  ist  etwa  nach  3  Tagen  unterhalb  der 
scheibenförmigen,  gelblichweissen  Golonie  die  Gelatine  gelbgefärbt 
und  oberhalb  der  Golonie  befindet  sich  eine  leicht  blau  ge&rbte  Flttssig- 
keitsschicht.  Am  folgenden  Tage  ist  die  entftrbte  —  also  gelbe  — 
Schicht  unter  der  Golonie  und  die  Flüssigkeitssäule  höher  gewoMen.  Die 
letztere  ist  in  den  an  die  Golonie  angrenzenden  Theilen  gleichfalls 
gelb,  also  entfärbt,  während  die  oberflächlichen  Schichten  wegen 
Contacts  mit  der  eingeschlossenen  Luft  blau  geftrbt  erscheinen. 
Schüttelt  man  die  Eprouvette,  so  färbt  sich  die  ganze  Flüssigkeits- 
schicht blau.  Fluorescenz  der  verflüssigten  Gelatine  ist  auch 
dann,  wenn  die  Flüssigkeit  nicht  bewegt  wird,  nicht  zu  beobachten. 

Aus  dem  Mitgetheilten  ist  zu  ersehen ,  dass  die  Bacterien  den 
Farbstoff  auch  im  festen  Nährboden  redudren,  denn  sowohl  die 
feste  Gelatine  unter  der  Golonie,  als  auch  die  verflüssigte  übet 
derselben  verlieren  die  blaue  und  nehmen  die  gewöhnliche  Gelatin- 
farbe an.  Es  könnte  des  Femeren  vermuthet  werden,  dass  nicht 
die  Bacterien,  sondern  die  verflüssigte  Gelatine  die  Reduction  her- 
beiführen. Diese  Vermuthung  bewährt  sich  aber  nicht.  Man  kann 
die  durch  den  Bacillus  verflüssigte  Gelatine  auf  blau  gefärbte  Ge- 
latine schütten,  es  tritt  auch  nach  längerem  Gontacte  keine  Ent- 
färbung derselben  ein. 

Das  Blauwerden  der  verflüssi^n  Gelatine  rührt  offenbar  von 
der  eingeschlossenen  Luft  her.    Die  Farbe  tritt  ja  nach  Schütteln 
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der  FIfissigkeit  ein  und  verschwindet,  wie  ich  jetzt  hinzufüge,  nahe- 
zu vollständig,  wenn  man  die  Flüssigkeit  durch  Anfgiessen  von  Oel 
ausser  Contact  mit  der  Luft  bringt. 

2)  Versuche  mit  Fleischpeptonagar  bieten  im  Ver- 
gleiche zu  den  eben  erwähnten  Experimenten  grössere  Vortheile, 
welche  darin  ihren  Grund  haben,  dass  diese  Näbrsubstanz  das 
Methylenblau  nicht  reducirt.  Zum  Färben  verwendet  man  auf  ein 
Drittel  Eprouvette  2  Tropfen  einer  concentrirten ,  wässerigen, 
sterilisirten  Lösung  von  Methylenblau.  Nach  vollständiger  Sterili- 
sation ,  Erstarrung  und  Einstich  der  oben  beschriebenen  Kartofifel- 
cultur  bemerkt  man  am  3.  Tage,  wenn  das  Präparat  bei  22^  ge- 
halten wird,  dass  die  oberflächlichen  Schichten  des  Agar  unterhalb 
der  Colonie  die  blaue  Farbe  einbüssen  und  die  der  gewöhnlichen 
Agargallerte  annehmen.  Am  6.  Tage  beträgt  die  Höhe  der  ent- 
färbten Schicht  etwa  1,5  cm ,  die  Colonie  selbst  erscheint  leicht  blau 
gefärbt  Die  Entfärbung  greift  später  mehr  in  die  Tiefe,  so 
dass  die  entfärbte  Schicht  immer  mehr  an  Höhe  gewinnt.  Wird 
der  Impfstich  in  die  Tiefe  oder  bis  an  den  Boden  der  Eprouvette 
geführt,  dann  entfärbt  sich  die  ganze  Gallerte,  indem  die  Ent- 
färbung nicht  nur  von  der  Oberfläche  her  in  die  tieferen  Lagen 
reicht,  sondern  auch  von  dem  Impfistiche  aus  rasch  weitergreift. 
Die  Entfiürbung  breitet  sich  rascher  aus  als  die  Vegetation,  sie  hat 
längst  die  Glaswand  erreicht,  während  der  Impfstich  nur  um  ein 
Geringes  in  die  Breite  gewachsen  ist.  Die  entfärbte  Gallerte  ist, 
wie  die  microscopische  Untersuchung  und  Verimpfüng  derselben 
auf  Gelatine  lehren,  frei  von  Bacterien.  Die  Bacterien  wirken  so- 
mit bei  diesen  Versuchen  durch  die  bei  ihrer  Wucherung  Platz 
greifenden  Beductionsvorgänge  auf  grössere  Entfernung  hin ,  man 
hat  es  hier  mit  einer  Art  von  „Fernwirkung^  im  Sinne  der  älteren 
Pathologen  zu  thun. 

Ich  habe  inzwischen  zahlreiche  Bacterienarten  kennen  gelernt, 
welche  die  genannten  Farbstoffe  nicht  zu  reduciren  vermögen,  und 
glaube  darum  in  der  geschilderten  Methode  ein  Mittel  zu  besitzen, 
das  ^e  Erkenntniss  einiger  chemischer  Beziehungen  zwischen  Bac- 
terien und  Nährböden  zu  fördern  geeignet  ist 

Prag,  den  1.  Juni  1887. 


BOQXyE«,  Note  sur  nn  moyen  de  conserverles  moelles 

rabiques  avec  leur  virulence.  (Annales  de llnstitut Pasteur. 

L    1887.    No.  2.) 

Im  Hinblick  auf  den  häufig  eintretenden  Fall,  dass  zur  Prüfung 

auf  ihre  specifische  Virulenz  eingesandte  wuthverdächtige  Gehirne 

und  Rückenmarke  (wegen  vorgeschrittener  Fäulniss)  nicht  mehr 

verwerthet  werden  können,  empfiehlt  B  o  u  x  die  betreffenden  Organe 

in  30^/o  neutrale  Glycerinlösung  einzulegen.    Auf  diese  Weise  wird 

die  Virulenz  jedenfalls  so  lange  erhalten,  bis  eine  experimentelle 

Prüfung  mit  Erfolg  vorgenommen  werden  kann. 

Schottelitts  (Freiburg  i.  B.) 
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Bardach,  Sur  la  vaccination  intensive  des  chiens  in- 
ocul^s  de  la  rage  par  tr^panation.  (Annales  de  Ilnstitnt 
Pasteur.  I.  1887.  No.  2.) 
B.  theilt  eine  Reihe  von  21  Experimenten  an  Hunden  mit,  bei 
denen  er  die  beschleunigte  intensive  Vaccination  nach  Pasteur 
geprüft  hat  (Diese  Methode,  welche  Pasteur  für  gewisse  ver- 
zweifelte Fälle  von  Hundswuth  vorschlug,  besteht  im  Wesentlichen 
darin,  dass  von  2  zu  2  Stunden  Impfungen  in  Form  subcutaner  In- 
jectionen  von  immer  weniger  abgeschwächtem  Wuthgift  bis  zu  ganz 
starkem  Impfstoff  vorgenommen  werden.  Anm.  d.  Ref.)  Die  Resul- 
tate sind  nach  Mittheilung  des  Verfassers  derart,  dass  selbst  bei 
Hunden,  welche  unter  die  Dura  mater  infidrt  sind  und  welche  sonst 
ausnahmslos  der  Wuthkrankheit  erliegen,  60^1  ^  durch  die  intensive 
und  beschleunigte  Vaccination  erfolgreich  geimpft  werden  and  davon 
kommen»  während  die  übrigen  40^ lo  trotz  der  Impfung  an  ToU- 
wuth  eingehen.  Schottelius. 
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disease.    (Vortrag  in  der  Sitzung  der  Glinical  Society  of  the 
New    York  post-graduale    medicai    School    and    Hospital    vom 
5.  Februar  1887.  —  New  York  Medicai  Journal.  Vol.  XLV.  1887. 
No.  12.) 
Der  nur  im  Referate  vorliegende  Vortrag  nebst  der  sich  daran 
anschliessenden  Discussion  bietet  zwar  für  den  deutschen  Leser 
last  nur  Bekanntes,  doch  giebt  er  ein  ziemlich  getreues  Bild  von 
der  Wichtigkeit  und   dem   Einflüsse  auf  die  medicinische  Wissen- 
schaft, den  die  Bacteriologie  sich  auch  in  Nordamerika  theils  schon  er- 
rangen hat,  theils  noch  erringt,  und  von  den  Ansichten  und  Meinungen, 
mit  denen  sie  zu  kämpfen  hat,  so  dass  deshalb  ein  etwas  ausführ- 
licheres Referat,  als  es  sonst  nöthig  wäre,  wohl  am  Platze  erscheint. 
S.  knüpft  an  einen  Vortrag  an,  den  er  über  den  vorliegenden 
Gegenstand  vor  10  Jahren  auf  dem  internationalen  medicinischen 
Coogress  zu  Philadelphia  gehalten  hat,  und  erwähnt,  dass  damals 
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drei  Hypothesen  aufgestellt  worden  waren ,  wonach  Gährung  und 
Infection  zu  Stande  kommen  sollte  1)  durch  ein  Contagium  viTuoi 
(vegetable  germ) ,  2)  durch  das  lebende  Gewebe  des  Körpers  selbst 
(bioplasm),  oder  3)  durch  physicalisch-chemische  oder  chemische 
Kräfte.  Kach  Anftibrung  der  damals  vom  Ciongress  angenommenen 
Thesen,  in  denen  u.  a.  erklärt  wird,  dass  es  „noch  nicht  genügend 
bewiesen  sei,  dass  die  (bekanntesten)  Infectionskrankheiten  nothwen- 
digerweise  an  die  Anwesenheit  kleinster  pflanzlicher  Organismen 
gebunden  seien^',  bespricht  S.  die  drei  erwähnten  Hypothesen  etwas 
eingehender.  Er  neigt  am  meisten  der  dritten,  besonders  von 
Bastian  vertretenen  Theorie  zu  und  führt  einige  Beobachtungen 
an,  die  dieselbe  stützen  sollen,  u.  a.  auch  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  von  Salmon  und  Theobald  Smith  über  die 
Aetiologie  der  Schweineseuche,  wonach  das  eigentliche  Virus  dieser 
Erkrankung  nicht  in  Microben,  sondern  in  dem  Producte  ihres 
Wachsthums  (wohl  einem  Ptomain  Ref.)  zu  suchen  sei,  das  eben- 
so gut  ohne  Anwesenheit  der  Microorganismen  hergestellt  werden 
und  durch  Einführung  in  den  Körper  Immunität  vor  der  Krankheit 
herbeiführen  könne  (?  aus  der  kurzen  Mittheilung  lässt  sich  nicht 
entnehmen ,  ob  die  Resultate  der  beiden  Forscher  wirklich  einwand- 
frei sind.  Ref.).  Nach  kurzer  Berührung  einiger  anderer  bacterio- 
logischer  Punkte,  speciell  der  Beweiskraft  der  Thierexperimente, 
demonstrirte  der  Vortragende  noch  einen  Plan  seines  bacteriologi- 
schen  Institutes,  sowie  eine  Anzahl  von  Abbildungen  von  Rein- 
culturen. 

Knapp  trat  den  Ausführungen  des  Redners  zum  Theil  ener- 
gisch entgegen.  Er  steht  voll  und  ganz  auf  dem  rein  bacteriellen 
Standpunkt  und  erörtert  an  der  Hand  seiner  bekannten  Versuche 
(cL  dieses  CJentralblatt.  Band  U.  No.  1.  p.  23)  besonders  das  Zustande- 
kommen der  Eiterung;  nach  ihm  ist  zur  Eiterung  stets  ein  Micro- 
organismus nothwendig,  während  chemisch  reizende  Stoffe,  darunter 
auch  das  Jequirity  Infus  nur  eine  lymphatische  Entzündung  hervor- 
rufen. Ueberhaupt  erzeugen  nur  Bacterien  specifische  Krankheiten, 
aber  nicht  chemische  Agentien.  Zum  Schluss  betonte  der  Redner 
die  Verbreitung,  die  die  Bacteriologie  in  fiiropa  gefunden  habe  - 
„jeder  junge  Arzt  hat  seine  Culturen"  —  gegenüber  der  That- 
sache,  dass  sie  in  Amerika  noch  gleichsam  ein  Curiosum  sei. 

Hays  sucht  einen  vermittelnden  Standpunkt  einzunehmen, 
indem  er  die  Frage  noch  für  oflen  hält,  ob  für  Gährung  nnd  Fäul- 
niss  stets  Pilze  nothwendig  seien. 

Knapp  weist  in  seiner  Entgegnung  darauf  hin,  dass,  wenn 
organische  Keime  abgehalten  werden ,  keine  Gährung  oder  Fäulniss 
eintritt.  Hays  verbreitete  sich  hierauf  des  Längeren  über  die  ver- 
schiedenen Sterilisirungsmethoden  (nur  Bekanntes).  Nach  einigen 
kurzen  Bemerkungen  von  Eeamey  und  Knapp,  erkennt  S.  in 
seinem  Schlusswort  an,  dass  für  verschiedene  Krankheiten  Bacillen 
als  Erreger  der  Erkrankung  nachgewiesen  seien,  und  versucht,  bei 
voller  Wahrung  seines  oben  entwickelten  Standpunktes,  seine  und 
Knapp's  Anschauungen  als  ganz  gut  mit  einander  verträglich 
hinzustellen.  W e  s  e  n e  r  (Freiburg  i./B.). 
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Sncksdorff,  W.,  Das  quantitative  Vorkommen  von  Spalt- 
pilzen im  menschlichen  Darmcanale.  (Archiv  für 
Hygiene.    Bd.  IV.    1886.) 

Der  Verf.  hat  in  einer  Beihe  von  Experimenten  festzustellen 
versucht,  „in  welchem  Umfange  unsere  Speisen  und  Getränke  an 
dem  regelmässigen  Import  von  Spaltpilzen  Antheil  nehmen,  und 
je  nach  ihrer  Beschaffenheit  und  Zusanmieiisetzung»  nach  ihrer 
Bereitungsweise  die  üppige  Aussaat  der  im  Darmcanal  gefundenen 
Keime  vermitteln.''  Zu  diesem  Zwecke  bestimmte  er  zunächst  die 
Zahl  der  in  den  Faeces  vorhandenen  entwickelungsfähigen  Keime 
and  deren  Schwankungen,  suchte  dann  den  Einfluss  von  sterili- 
sirtem  Essen  auf  die  Zahl  und  das  Verbleiben  von  Bacterienkeimen 
in  den  Faeces  zu  ermitteln  und  prüfte  zuletzt  noch  die  Wirkung 
von  Genussmitteln  (Wein,  Gaffee,  Thee)  und  Arzneimitteln  (Chinin 
und  Naphthalin)  auf  den  Bacteriengehalt  des  Darminhaltes.  Von 
vornherein  giebt  er  der  Ueberzeugung  Ausdruck,  dass  auf  die  Ent- 
wickelang und  somit  auch  auf  die  Schwankungen  der  im  Darmcanal 
vorhandenen  Keimzahl  die  verschiedenen  Speisen,  als  verschieden- 
werthige  Nährböden,  ganz  verschiedeneu  Eiufluss  ausüben  werden. 
Ganz  besonders  aber  wird  sich  auch  die  zumeist  entwickelungs- 
hemmende,  selten  f5rdernde  Wirkung  der  Genussmittel  geltend 
macheu. 

Von  diesem  letzteren  Gesichtspuncte  aus  wurden  zunächst  der 
Rothwein  und  Weisswein  und  dann  der  Gaffee  und  Thee  auf  ihren 
Werth  als  Nährsubstrat  für  Spaltpilze  geprüft 

Die  verwendete  Rothweinsorte  (St.  Emilien)  enthielt  in  100  ccm 
0,196  g  Tannin  und  Farbstoff,  0,114  g  Traubenzucker  und  eine 
Säuremenge  (auf  SO3  berechnet)  entsprechend  304  mg  Schwefel- 
säure. Der  Weisswein  (Berncasteln)  zeigte  einen  Gehalt  von  0,017  g 
Tannin  und  Farbstoff,  0,100  g  Traubenzucker  und  eine  Säure- 
menge, entsprechend  414  mg  SO^  in  100  ccm. 

Die  zum  Nachweis  der  vorhandenen  Keimzahl  angewandte 
Methode  war  mit  unwesentlichen  Modificationen  die  der  Koch- 
seben Plattencultiviruns  mit  eventueller  Hinzunahme  der  Ver- 
dännungsmethode.  NebSa  der  gewöhnlichen  neutralen  Fleischwasser- 
peptongelatine  wurde  noch  schwach  sauer  reagirende  sowie  mit 
IJ  Traubenzucker  versetzte  Gelatine  benutzt. 

Von  den  Weinsorten  kamen  einmal  sofort  nach  Bezug  der- 
selben und  dann  auch  nach  längerem  Stehen  bei  Zimmertemperatur 
unter  gewöhnlichem  Korkverschluss,  der  nur  bei  Entnahme  auf- 
gehoben wurde,  Proben  von  1  ccm  zur  Untersuchung. 

Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  im  Rothwein  zunächst  keine 
entwickelungsfähigen  Keime  vorhanden  sind,  vielmehr  erst  nach 
langem  Stehen  unter  Zunahme  der  Säuremenge  eine  Bacterienent- 
wickelnng  eintritt.  Dagegen  besitzt  der  Weisswein  von  vornherein 
reichliche  Mengen  von  Spaltpilzen,  die  noch  stetig  beim  Stehen 
znnehmen  unter  entsprechend  vermehrter  Säurebildung. 

Auch  die  Einwirkung  der  beiden  Weinsorten  auf  absichtlich  zu- 
gesetzte Massen  von  saprophytischen  Bacterien  wurde  durch  Versuche 
festgestellt.     Demnach    vermögen    sowohl    Roth-   wie   Weisswein, 
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ersterer  allerdings  in  viel  höherem  Grade,  die  Entwickelungsfähig- 
keit  der  zugebrachteD  Microorganismen  zu  verringern,  während  die 
Säuremenge  in  den  ersten  Tagen  sich  erniedrigt,  um  später  wieder 
anzuwachsen  und  zwar  beim  Weisswein  in  entsprechend  stärkcrem 
Maasse.  Ist  dann  aber  einmal  die  Säuremenge  wieder  im  Zu- 
nehmen begriffen,  dann  ist  auch  reichliche  Entwickelung  von 
Bacteriencolonien  in  beiden  Sorten  nachweisbar. 

Ausser  den  genannten  Weinarten  wurden  aus  der  Reihe  der 
Genussmittel  noch  die  sehr  verbreiteten,  aus  Caff^ee  und  Thee  her- 
gestellten Getränke  auf  ihren  Werth  als  Nährsubstrat  fUr  Spalt- 
pilze untersucht 

Um  den  gewöhnlichen  Gebrauchsweisen  möglichst  nahe  zu 
kommen,  wurden  Infuse  aus  60  g  Caffee  und  10  g  Thee  und  je  1  1 
Wasser  hergestellt  und  nach  entsprechend  langem  Aufkochen  oder 
Ziehen  filtrirt.  Die  Caff^ee-  und  Theeproben,  welche  unmittelbar 
nach  dem  Filtriren  zur  Plattencultur  verwandt  wurden,  enthielten 
keine  entwickelungsfähigen  Bacterienkeime,  dagegen  waren  auf  den 
Theeproben,  welche,  wie  auch  die  Cafi^eeproben,  3  Tage  lang  der 
Luft  ausgesetzt  gestanden  hatten,  kleine  Schimmelpilzcolonien  und 
später  Trübung  der  Masse  bemerkbar,  während  die  Gaffeeproben 
frei  von  derartigen  Erscheinungen  blieben.  Vermittelst  der  Platten- 
cultur Hess  sich  in  den  Theeproben  sehr  bald  massenhafte  Ent- 
faltung von  Bacteriencolonien  nachweisen,  wohingegen  der  Caffee 
lange  Zeit  davon  frei  blieb  und  auch  später  nur  wenig  entwickelungs- 
fähige  Keime  aufweist 

Ein  entsprechendes  Resultat  wurde  erzielt  in  Bezug  auf  Ent- 
wickelungsfähigkeit  von  zugesetzten  Bacterienmassen ,  auch  hier 
zeigte  sich,  dass  die  Microorganismen  im  Caffee  viel  schlechter 
gedeihen  als  im  Thee. 

Es  ist  demnach  der  Caffee  —  vielleicht  wegen  des  Gehaltes 
an  brenzlichen  Producten  —  ein  bedeutend  schlechteres  Nähr- 
substrat für  Microorganismen  als  der  Thee. 

Der  Schwerpunct  der  ganzen  Arbeit  liegt  in  der  experimentellen 
Bestimmung  der  bei  gemischter  Kost  in  d^  Faeces  vorkommenden 
Anzahl  von  Microorganismen  und  ihrer  Aohängigkeit  vom  Keim- 
gehalt der  aufgenommenen  Speisen. 

An  zwei  Personen,  von  denen  die  eine  bessere,  die  andere 
gröbere  gemischte  Kost  ohne  Zusatz  von  Bier,  Wein  etc.  für  ge- 
wöhnlich zu  sich  nahm,  hat  der  Verf.  innerhalb  zweier  Monate 
seine  Beobachtungen  angestellt  Damit  er  aber  zu  einer  genauen 
Quantitätsbestimmung  gelangen  konnte,  schlug  er  folgendes  Ver- 
fahren ein:  Der  täglich  einmal  entleerte  Koth  wurde  frisch  in 
reinen  Gefässen  aufgefangen,  aus  demselben  wurde  mit  einem 
sterilisirten  Glasrohr  von  bestimmten  Dimensionen  eine  Kothsäulc 
ausgestochen,  das  Rohr  mit  Koth  genau  gewogen,  mit  geglühter 
Platinnadel  eine  kleine  Menge  aus  dem  Rohr  genommen,  mit 
500  ccm  sterilisirten  Wassers  vermischt  und  dann  das  Rohr  wieder 
gewogen.  Es  resultirte  aus  den  doppelten  Wägungen  die  Gewichts- 
menge der  in  Wasser  verdünnten  Kothmenge.  Nach  tüchtigem 
Schütteln   wurde  die  Flüssigkeit  durch   grobporiges,   mit  Trichter 
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sterilisirtes  Filter  filtrirt  und  von  dem  Filtrat  Platteucultureu  ange- 
legt Die  gewöhnliche  Verdünnungsiuethode  modificirte  S.  nur  inso- 
fern, als  er  genau  1  ccm  Filtrat  auf  10  ccm  flüssige  Gelatine,  davon 
wieder  1  ccm  auf  10  ccm  Gelatine  u.  s.  f.  bis  zur  4.  und  5.  Ver- 
dünnung verwendete.  Es  war  ihm  auf  diese  Weise  möglich,  genau 
anzugeben,  wie  viel  er  von  der  ,,ürflössigkeit'^  bezw.  Kothnienge 
io  der  Plattencultur  suspendirt  hatte. 

Bei  gemischter  Nahrungsaufnahme  innerhalb  24  verschiedener 
Tage  wurde  vor  Allem  die  Bacterienzahl  der  Faeces  ausserordent- 
lich schwankend  gefunden  und  betrug  bei  der  einen  Versuchsperson 
im  Maximum  2300000,  im  Minimum  25000  und  im  Mittel  381000 
Bacteriencolonien  pro  1  mg.  Die  andere  Versuchsperson  lieferte 
während  mehrerer  Tage  trotz  viel  gröberer  Nahrung  einen  Koth, 
dessen  Untersuchung  analoge  Resultate  ergab,  auch  hier  bewegte 
sich  die  Anzahl  der  Microorganismen  innerhalb  derselben  weiten 
Grenzen  wie  bei  der  ersten  Versuchsperson,  im  Mittel  386000  Colo- 
nien  in  1  mg  frischer  Faeces.  Höchst  interessant  ist  die  Angabe,  dass 
die  vorhandenen  Spaltpilze,  wenn  man  den  Annahmen  Nägeli's 
folgt,  0,0004 — 0,008  ^/o  der  festen  Substanz  des  Kothes  ausmachen. 

Die  Vermuthung,  dass  die  absoluten  Zahlen  der  Spaltpilz- 
colonien  in  den  taglich  entleerten  Faeces  abhängig  wären  von  der 
Menge  des  Kothes  oder  seinem  Wassergehalte,  wurde  durch  die 
darüber  angestellten  Versuche  nicht  bestätigt,  vielmehr  wies  Alles 
darauf  hin,  dass  ein  Abhängigkeitsverhältniss  besteht  zwischen  der 
Anzahl  der  Bacterienkeime  der  Faeces  und  der  Nahrungszufuhr 
uebst  ihrer  Beschaffenheit,  besonders  aber  ihrem  wechselnden 
Bacteriengehalt 

Zur  Ergründung  dieser  Verhältnisse  wurde  die  Versuchs- 
aoordnung  so  getroffen,  dass  nur  Speisen  aufgenommen  wurden, 
deren  Keimfreiheit  bezw.  minimaler  Gehalt  an  Bacterien  vorher 
sicher  gestellt  war.  Dies  geschah  am  zweckmässigsten  durch  Ste- 
rilisirung  derselben,  wobei  allerdings  eine  gewisse  Auswahl  unter 
den  Speisen  getroffen  werden  musste,  da  nicht  alle  sich  besonders 
dazu  eigneten. 

An  denselben  Pevsonen  wurden  drei,  bezw.  ein  Versuch  mit 
der  Zufuhr  der  sterilisirten  Nahrung  angestellt;  den  Versuchstagen 
gingen  ein  oder  zwei  Gontroltage  mit  gewöhnlichem  Essen  vorher 
und  folgtem  nach.  Von  den  sterilisirten  Nahrungsmitteln  wurden 
Proben  vermittelst  Aussaat  in  Gelatine  auf  ihre  Keimfreiheit  geprüft. 

Die  Bestimmung  der  Anzahl  von  Microorganismen  in  den 
Faeces  beim  Geniessen  von  vollkommen  sterilisirten  Speisen  und 
Getränken  zeigte  eine  bedeutende  Verringerung  derselben,  weniger 
vom  ersten  als  vom  zweiten  Tage  ab.  Gegenüber  den  oben  ange- 
führten Werthen  bei  gewöhnlicher  Kost  stellt  sich  bei  sterilisirter 
Nahrung  das  Maximum  der  entwickelungsfähigen  Bacterien  auf 
15000,  das  Minimum  auf  53  und  das  Mittel  auf  10395  pro  1  mg 
Faece&L 

Aus  diesen  Ergebnissen  lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  der 
Schlttss  ziehen,  dass  die  im  Darmcaual  gewöhnlich  vorhandenen 
eQtwickelangsfäliigen  Keime  zum   allergrössten  Theile  ihrem  Ur- 
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Sprunge  nach  nur  mit  den  Speisen  und  Getranken  dem  Verdaaungs- 
apparate  zugefUhrte  Keime  sind  und  nur  zum  kleinsten  Theile 
herstammen  aus  der  Mundhöhle,  verschlucktem  Speichel  etc. 

Zu  den  in  den  Nahrungsmitteln  vorhandenen  oder  wenigstens 
nicht  abgetödteten  Bacterien  kommen  allerdings  zweifellos  noch 
jene  an  und  in  den  unsauberen  Ess-  und  Tischgeräthen  haftenden 
und  aus  unrein  gehaltenen  Stuben  und  Küchen  auffallenden  Bacterien- 
keime,  die  aber  allesammt  gegenüber  den  ersteren  nur  eine  un- 
bedeutende Rolle  spielen  dürften. 

Es  dürfte  wohl  hieraus  für  das  practische  Leben  die  Lichre 
resultiren,  in  allen  Fällen,  wo  bereits  durch  G&hrungsprocesse  Stö- 
rungen im  menschlichen  Verdauungstractus  herbeigeföhrt  worden 
waren,  insbesondere  bei  acuten  Magen-  und  Darmcatarrhen ,  bei 
Sommerdiarrhöen  der  Kinder  etc.,  nur  reinlich  gehaltene  und  gut 
gekochte  Speisen,  in  denen  die  Bacterienkeime  möglichst  reducirt 
erscheinen,  einzuführen,  um  nicht  von  Neuem  Gährungserscheinungen 
zu  veranlassen. 

Ausgehend  von  den  Erfahrungen,  welche  der  Verf.  in  Bezug 
auf  die  Wirksamkeit  von  Roth-  und  Weisswein  auf  die  Ent- 
wickelungsfähigkeit  der  Bacterienkeime  gemacht  hatte,  wurden  von 
den  Versuchspersonen  zwei  Tage  hintereinander  bei  gewöhnlicher 
Nahrungsaufnahme  täglich  1  1  Wein,  erst  Roth-,  dann  Weisswein, 
und  zwar  in  zwei  Theilen  zu  je  ^  1  des  Mittags  und  des  Abends 
genossen.  Der  Bacteriengehalt  der  Faeces  war  nach  Rothwein- 
genuBS  am  zweiten  Tage  des  Rothweintrinkens  ebenso  gering  wie 
nach  Aufnahme  von  stcrilisirter  Nahrung,  während  die  Anzahl  der 
im  Darm  vorhandenen  Bacterien  durch  Weissweintrinken  zum  min- 
desten nicht  verringert  erschien. 

Die  in  gleicher  Weise  mit  Caffee  angestellten  Trinkversucbe 
--  Thee  wurde  seiner  oben  erwähnten  Wirkungslosigkeit  wegen  nicht 
in  den  Versuch  gezogen  —  führten  zu  keinen  zuverlässigen  Resultaten. 

Zum  Schluss  wird  noch  über  die  Ergebnisse  der  Versuche  mit 
Chinin  und  Naphthalin  bezüglich  ihrer  Wirkung  auf  den  Bacterien- 
gehalt der  Faeces  berichtet.  Eine  Tagesdosis  von  2  g  bezw.  1,6  g 
Chinin,  sulfur.,  in  Einzelgaben  von  0,2  g  genommen,  bewirkt  nahezu 
dieselbe  Abnahme  von  Bacterienkeimen  in  den  Faeces,  wie  dies 
bei  Aufnahme  von  sterilisirten  Speisen  der  Fall  ist.  In  dem  Naph- 
thalin fand  sich  allerdings  ein  ganz  ausgezeichnetes  Desinfections- 
mittel  für  den  ganzen  Darmcanal,  denn  „schon  9  Stunden  nach 
der  ersten  Einnahme  von  Naphthalin  —  pro  dosi  wurde  0,3  g  ge- 
nommen —  war  die  Anzahl  der  im  Darm  vorhandenen  Spaltpilze 
sehr  bedeutend  reducirt,  und  am  folgenden  Tage  war  überhaupt 
nur  noch  eine  ganz  minimale  Menge  derselben  vorhanden.^^ 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  durch  die  vorliegende  ver- 
dienstvolle Arbeit  für  die  Praxis  genügend  Hinweise  gegeben  siud, 
bei  entsprechenden  Erkrankungen  rein  diätetisch  zu  verfahren,  um 
den  gewünschten  Stillstand  übermässiger  Gähniugsprocesse  herbei- 
zuführen. Andererseits  geben  diese  Versuche  aber  auch  schätzens- 
werthe  Andeutungen  über  die  Wirksamkeit  bestimmter  Genuss- 
und Arzneimittel.  Becker  (Leipzig). 


4.,aw«*er«»eto*«;,»'^,,enP*ctenon,  ^*'»^^'*V.l«  IWlU«*  '««\>U\»^ 


§3  Scharlach.  —  Bhinoscleroin. 

Hertzka,  Herrn,,  Einige  Beobachtungen  über  Schar- 
lach. (Archiv  f.  Kinderheilkunde.  Bd.  VIII.  1887.  Heft  4. 
p.  288—292.) 

Verf.  veröffentlicht  acht  Fälle  von  Scharlach  mit  interessanten 
Goroplicationen.  In  einem  Falle  beobachtete  er,  in  Folge  einer 
während  der  Reconvalescenz  eingetretenen  Erkältung,  seröse  Er- 
güsse in  Pleura,  Pericard,  Peritoneum,  ausserdem  Oedem  des 
Gesichts  und  der  Extremitäten ,  sowie  cerebrale  Symptome,  die  auf 
Gehimödem  schliessen  Hessen.  H.  will  in  diesem  Falle  eine  be- 
deutende Besserung  der  cerebralen  Symptome  bei  Anwendung  von 
Blutegeln  beobachtet  haben. 

Der  zweite  Fall  betrifft  2  Kinder  derselben  Familie,  welche 
beide  am  3.  Tag  des  Scharlachs  an  Icterus  erkrankten. 

Weiterhin  beobachtete  Verf.  im  Anscbluss  an  Scarlatina  eine 
starke  Entzündung  des  Muscul.  stemo-cleido-mastoideus;  die  Therapie 
bestand  nach  Ablauf  der  entzündlichen  Erscheinungen  in  orthopä- 
discher Behandlung  des  verkürzten  Muscels.  Fall  4  war  compli- 
cirt  mit  Erysipel.  Fall  5  ist  dadurch  interessant,  dass  kein  Schar- 
lachexanthero  bemerkbar  war  und  ausser  A'ppetitlosigkeit  und 
Mattigkeit  nichts  auf  einen  krankhaften  Zustand  schliessen  Hess, 
bis  Ende  der  3.  Woche  eine  starke  Nephritis,  mit  reichlicher  £i- 
weissausscheidung ,  geringer  Harnsecretion  und  Nierenblutung  auf- 
trat, unter  Anwendung  warmer  Bäder  mit  Einpackungen  und 
Alaunmedication  trat  Heilung  ein.  Die  letzten  3  Fälle  betreffen 
3  Kinder  einer  Familie,  von  denen  2  mit  Zungendiphtherie  erkrank- 
ten, die  sich  bei  dem  älteren  schon  am  2.  Tag  der  Scharlacberup- 
tion,  bei  dem  jüngeren  erst  nach  3  Wochen  einstellte. 

Longard  (München). 


Dlttrich,  lieber  das  Rhinosclerom.  (Zeitschrift f. Heilkunde 
Bd.  Vm.  1887.) 

Zwei  Fälle  von  Rhinosclerom  wurden  histologisch  und  bacterio- 
logisch  untersucht.  In  Betreff  des  histologischen  Befundes  findet 
Verfasser,  dass,  während  an  Schnitten  von  frischen  Knoten  die 
characteristischen  grossen  Zellen  gesondert  in  geringer  Anzahl  in 
der  Tiefe  liegen,  nach  Jahren  an  Schnitten  exstirpiiter  Antheile 
derselben  Geschwulst  diese  Zellen  in  grosser  Anzahl  in  Gruppen, 
und  zwar  auch  oberflächlich,  vorkommen.  (Könnten  diese  Verände- 
rungen nicht  an  verschiedenen  Stellen  der  Geschwulst  verschieden 
sein?  Ref.)  Die  von  Cornil  beschriebenen  hyalinen  Kugeln  in 
denselben  werden  als  Zellconglomerate  angesehen.  (Nach  Ref. 
ist  diese  Annahme  entschieden  ausgeschlossen.) 

In  beiden  Fällen  fand  D.  die  von  Frisch  beschriebenen  Ba- 
cillen, glaubt  aber,  dass  Frisch  nicht  diese  cultivirt  habe. 
(Dass  Frisch  keine  Kapseln  bei  seinen  Bacillen  gefunden,  welche 
Kapseln  in  Gulturen  oft  schwer  zu  erkennen  sind,  ist  doch  kein 
Beweis  für  diese  Vermuthung.  Ref.)  Verf.  findet  die  Bacterien, 
deren  Kapsel  er  auch  constatirt,  theils  in  den  grossen  Zell^,  theils 
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in  Lf mphraiimen.  (In  der  That  ist  dieÄDnahme  Alvarez',  als  ob 
die  Bacillen  nur  in  Lymphspalten  liegen,  nicht  gerechtfertigt,  nach- 
dem man  dieselben  im  Protoplasma  isolirter  Zellen  findet.  Ref.) 
Die  Gruppirung  der  grossen  Zellen  führt  Verf.  auf  Druckwirkung 
von  Seiten  des  Granulationsgewebes  zurück.  (Es  erschiene  mir 
plausibler,  dieselbe  auf  Infection  der  benachbarten  Zellen  zurück- 
zuführen. Bef.)  Die  Kapselbacterien  konnten  cultivirt  werden  und 
verhielten  sich  den  Friedländer'schen  Goccen  ähnlich,  doch 
glaubt  Verf.  einige  Unterschiede  gefunden  zu  haben.  So  soll  die 
Coltur  ersterer  Bacterien  durchscheinend,  opalescirend  sein.  (Ganz 
dieselben  durchscheinenden  opalescirenden  Culturen  fand  Ref.  oft 
bei  Weiterimpfung  Friedländer 'scher  Bacterien,  so  dass  dieses 
Verhalten  keine  Unterscheidung  begründet.)  Aus  in  seiner  Ab- 
handlung nicht  ersichtlichen  Gründen  nimmt  Verf.  an,  dass  es  sich 
beim  Rhinosclerom  um  eine  Mischinfection  handelt  Ausserdem  be- 
hauptet Verf.,  dass  die  bereits  des  Oeftern  aus  dem  Rhinosclerom- 
gewebe  cultiyirte  Bacterienart  in  keiner  näheren  Beziehung  zum 
Rhinoscleroroprocesse,  wohl  aber  zu  der  Zelldegeneration  und  zu 
den  Entzündungserscheinungen  bei  demselben  stehe. 

Des  Referenten  eigene  frühere  Publicationen  (Bacteriologia, 
Budapest  1886)  stellen  sich  zu  diesen  Angaben  in  folgender  Weise: 
Verlauf,  anatomisches  und  histologisches  Bild,  sowie  das  Missiin- 
geD  des  Uebertragens  der  Geschwulst  auf  Thiere  sprechen  nicht  dafür, 
dass  das  Rhinosclerom  von  einer  der  bisher  im  Gewebe  desselben 
gefundenen  Bacterien  verursacht  werde.  In  2  unter  6  untersuch- 
ten Fällen  waren  die  sogen.  Rhinosclerombacterien  nicht  zu  finden. 
In  einem  dieser  Fälle  waren  die  kleineren  Blutgefässe  und  einige 
Lymphspalten  der  Geschwulst  mit  Streptococcen  gefüllt,  deren 
Form  und  biologisches  Verhalten  dem  Streptococcus  pyogenes  ent- 
sprachen. In  einem  Falle  waren  die  sogen.  „Rhinosclerombacterien*^ 
in  den  grossen  Zellen  und  in  einigen  Safträumen,  derselbe  er- 
wähnte Streptococcus  aber  in  grossen  Mengen,  Embolie  in  den  Ge- 
fässen  der  Geschwulst  bildend,  zugegen.  Einmal  fand  Refer.  im  nor- 
malen, einmal  in  Nasenschleim  bei  Ozaena  Eapselcoccen ,  welche 
in  Form,  Cultur  und  Wirkung  den  Friedländer'sdien  ent- 
sprachen. 

Es  ist  demnach  kein  zwingender  Grund  vorhanden,  anzunehmen, 
dass  das  Rhinosclerom  durch  diese  Bacterien  verursacht  werde, 
während  andererseits  die  Anwesenheit  des  erwähnten  pathogenen 
Streptococcus  und  E^apselbacteriums  —  welch  ersterer  von  mir  noch 
in  den  Grefässen  gewöhnlicher  Nasenpolypen ,  dann  in  den  Entzün- 
dangsproducten  bei  Phlegmone,  bei  Group  und  Diphtheritis  der 
Nasoiscbleimhaut  gefunden  wurde  —  in  verschiedenen  Entzün- 
dnngs-  und  Wucherungsproducten  der  Nasenschleimhaut  dafür 
spricht,  dass  diese  Bacterien  auf  besondere  Anlässe  hin  Ent- 
zündung und  Degeneration  der  Schleimhaut  verursachen  können, 
und  auch  im  Geschwulstgewebe  günstigen  Boden  für  ihre  Entwick- 
lung finden.  Das  Rhinosclerom  aber  als  eine  an  bestimmte  Orte 
gebundene  fremdartige  chronische  Neubildung  muss  doch  eine  ganz 
specifische  Ursache  haben ;  wenn  dasselbe  durch  einen  Microorganis- 
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mus  verursacht  wird,  sollte  man  doch  erwarten,  dass  derselbe 
anders  geartet  sei  als  das  überall  schnell  wachsende  und  acute 
Entzündungsprocesse  verursachende  Friediän  der 'sehe  Bacte- 
rium.  Babes  (Budapest). 

Ylneberg,  H,  N.,  Clinical  observations  of  an  endemic 
of  Beri-beri  amongChinese  coolies  at  theSandwich 
Islands.    (Read  bcfore  the  Sectiou  in  Thcory  and  Practice  of 
Medicine  the  New  York  Academy  of  Medicine.   —  New  York 
Medical-Journal.    Vol.  XLV.  1887.  No.  6.  p.  149.) 
Wahrend   eines  eiigährigen  Aufenthaltes  auf  den   Sandwich- 
inseln im  Jahre  1881  hatte  Verf.  Gelegenheit,  eine  grössere  Anzahl 
von  Beri-beri-Erkrankungen  unter  den  chinesischen  Arbeitern  dreier 
Plantagen  zu  beobachten.    Er  giebt  eine  ausführliche  Schilderung 
des  Ganges  und   der  Ausdehnung  der  Endemie  —  von  350  Kulis 
erkrankten  100,  davon  endeten  öO^/o  in  Genesung,  30^/o  tödtlich, 
und  der  Rest  ging  in  die  chronische  Form  der  Krankheit  über  — 
sowie  der  clinischen  Erscheinungen,   die  im  Wesentlichen  nur  Be- 
kanntes darbietet 

Als  Ursache  der  Krankheit  ist  Verf.  geneigt,  die  Wirkung  von 
unreiner  und  verdorbener  Nahrung  auf  Individuen,  die  durch  Zu- 
sammenpferchung in  ungenügende  Schlafstätten,  Masturbation  und 
andere  perverse  sexuelle  Gewohnheiten  geschwächt  waren,  anzuneh- 
men; möglicherweise  bildet  sich  in  den  Nahrungsstoffen  ein  Ptomain, 
das  auf  die  peripheren  Endigungen  der  motorischen  Nerven 
wirkt.  Entstehung  der  Erkrankung  durch  ein  Contagium  und  durch 
das  Malariavirus  schliesst  er  aus,  ersteres,  weil  nur  Chinesen  und 
keinerlei  anderen  Racen  Angehörige  erkrankten  (ein  Grund,  der 
durch  andere  Beobachtung  hinfällig  erscheint.  Ref.),  letzteres,  weil 
Intermittenserkrankungen  dort  nicht  vorkommen. 
Zum  Schluss  wird  die  Therapie  kurz  besprochen. 

Wesen  er  (Freiburg  i./B.). 

Peter,  Variole  et  Vaccine.  —  Rage  canine  et  rage  de 
laboratoire.  —  (Journal  de  micrographie.  1887.  Nr.  2. 
p.  87.) 
Am  4.  Januar  wurde  aus  Unachtsamkeit  in  einen  Krankensaal 
der  Männerabtheilung  des  Hospitals  Necker  ein  Pockenkranker 
aufgenommen;  obwohl  er  nur  2  Stunden  dort  verweilt  hatte,  gab 
doch  selbst  dieser  kurze  Aufenthalt  die  Veranlassung  zu  4  Er- 
krankungen und  zwar  von  3  Kranken  und  einer  Wärterin  der 
Männerabtheilung.  Dass  die  Ansteckung  von  dem  eingebrachten 
Pockenkranken  ausging,  erscheint  dem  Verf.  ganz  zweifellos,  und 
wenn  er  auf  das  Ausreichen  einer  so  kurzen  Zeit  für  die 
Erregung  von  Infectionen  einen  besonderen  Accent  legt,  so  wird 
derselbe  als  berechtigt  erscheinen  dürfen;  in  wie  weit  sich  aber 
hieraus  als  logische  Schlussfolgerung  die  folgende  ergiebt:  „Man 
sieht  hieraus,  welche  Gefahr  entstehen  kann  aus  Inoculationen 
spritzenweise  (k  pleine  seringue),  wie  sie  bei  den  Pasteur'schen 
Impfungen  gemacht  werden'^  —  muss   dahingestellt  bleiben.  — 
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YoD  den  4  Angesteckten  wurde  einer  am  12.  Januar  geimpft, 
nachdem  er  8  Tage  „en  puissance  de  variole'^  gestanden  hatte 
und  der  Einwirkung  der  Vaccination  auf  die  Pockenerkrankung  mit 
Spannung  entgegen  gesehen.  Drei  Tage  nach  der  Impfung  ent- 
wickelten sich  regelrechte  Impfpusteln;  darauf  trat  am  18.  und 
19.  Januar  eine  Temperatursteigerung  bis  40^  auf  und  am  20.  Tage 
erschienen  an  Händen,  Gesicht  und  Hals  echte  Pocken;  also  die 
beiden  Proccsse  hatten  sich  gegenseitig  nicht  beeinflusst,  sondern 
parallel  entwickelt.  Auffallend  war,  dass,  während  im  Gesicht 
z.  B.  die  Zahl  der  Pocken  nur  gering  war,  dieselbe  am  linken 
Arm  rings  um  die  2  Impfschnitte  15—20  betrug,  welche  sich  rings 
um  die  Impfpocken  gruppirt  hatten.  P.  erblickt  hierin  einen  be- 
sonderen „appel'S  durch  die  Impfung  bedingt  nach  dem  alten 
Grundsatze:  ubi  Stimulus  ibi  affluxus.  —  Die  echten  Pocken 
trockneten  ein,  kamen  nicht  zur  Vereiterung,  „weil  das  Individuum 
bereits  in  seiner  Kindheit  geimpft  war  und  sein  Organismus  noch 
unter  dem  Einflüsse  dieser  früheren  Impfung  stand,  wodurch  die 
Pocke  niodificirt  wurde."  —  (Diese  Annahme  scheint  uns  voll- 
kommen willkfirlich ;  mit  demselben  Rechte  könnte  die  Modification 
als  Resultat  der  Impfung  in  Anspruch  genommen  werden.  Ref.) 
Der  Ansicht,  dass  bei  bereits  eingetretener  Infection  eine  Impfung 
die  Entwicklung  des  Originär- virus  nur  begünstigt,  legt 
P.  eine  principielle  Wichtigkeit  von  grösster  Tragweite  bei  —  er 
▼ersucht,  dieselbe  für  die  Wuthimpfungen  Pasteur's,  welche  er  als 
nChimärisch^^  bezeichnet,  nachzuweisen.  —  Pasteur  verwechselte 
zunächst:  1)  die  Begriffe  „analog^*  und  „identisch''.  2)  fibersah 
er,  dass  das  „virus  vaccin''  unschädlich,  dass  der  rabies  „tödtlich*' 
ist  und  3)  dass  ersteres  ein  natürliches,  letzteres  ein  künstliches 
virus  ist  Die  „Vaccine"  ist  der  „variole"  analog,  aber  nicht 
identisch.  Pasteur  aber  verimpft  ein  identisches,  tödtliches  virus, 
um  ein  identisches  zu  bekämpfen.  Dasselbe  Princip  hatte  Pasteur 
bereits  angewendet  zur  Bekämpfung  des  Milzbrandes  beim  Rind- 
vieh; hier  kam  es  vor,  dass  die  geimpften  Thiere  zu  Grunde 
gingen  und  Pasteur  sich  veranlasst  sah,  Schadenersatz  zu  leisten. 
Erwies  sich  in  anderen  Fällen  das  Verfahren  angeblich  als  schützend, 
so  handelte  es  sich  um  eine  Zeit  von  1—2  Jahren,  welche  aus- 
reichte, um  das  betr.  Stück  Vieh  in  die  Schlächterei  zu  verkaufen. 
Beim  Menschen  liegen  die  Verhältnisse  wesentlich  anders.  Es 
sind  folgende  Fälle  bekannt,  in  denen  die  Tollwuth  aufgetreten  ist: 
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Aus  diesen  BeobachtuDgen  lässt  sich  eine  Beurtheilung  der 
Pasteur'schen  „Heilungen''  dahin  geben,  dass  als  ^»geheilt^  die- 
jenigen Geimpften  bezeichnet  wurden,  welche  weder  beim  Eintritt 
in  die  Behandlung  noch  bei  der  Entlassung  wuthkrank  waren.  P. 
meint,  wenn  noch  nach  5  Jahren  seit  stattgehabter  Infection  Wuth 
ausbrechen  kann,  so  ist  eine  Statistik  vor  dieser  Zeit  auch  recht 
bedenklich.  P.  giebt  seiner  Ueberzeugung  Ausdruck,  dass  jeden- 
falls für  einen  Nichtausbruch  der  Wuth  eine  physiologische  natür- 
liche Immunität  des  Individuums  allein  ausschlaggebend  sei.  Im 
Jahre  1886  sind  erwiesen  Todesfälle  an  Hundswuth  von  Gebissenen 
nicht  pasteurisirten :  17,  bei  Gebissenen  und  im  Laboratorium  Be- 
handelten :  21.  —  Die  Zahl  der  Tollwuthkranken  überhaupt  belief 
sich,  nach  den  Berechnungen  von  Tardieu,  für  13  Jahre  auf 
etwa  25  pro  anno;  nach  denen  von  Brouardel  für  einen  Zeit- 
raum von  30  Jahren  beträgt  die  jährliche  Durchschnittsziffer  von 
Erkrankungen  etwa  30.  Von  den  Gebissenen  erkranken  überhaupt 
nach  Hunter  nur  5  ^/o,  nach  den  Berechnungen  von  Leblanc 
etwa  16  ^/o-  Angesichts  dieser  Zahlen  erscheint  dann  die  Statistik 
von  Yulpian  im  Sinne  Pasteur's  in  einem  merkwürdigen  Lichte. 
Vulpian  rechnet  nämlich:  gebissen  1638.  Es  hätten  sterben 
müssen  246,  es  sind  gestorben  16,  mithin  durch  Impfung  secundum 
artem  Pastoris  erhalten  230.  — 

Diese  Zahlen  erklärt  Peter  für  verwirrt  und  falsch,  denn 
1)  seien  überhaupt  nicht  alle  Personen  gebissen  worden ;  2)  seien 
nicht  alle  Gebissenen  von  tollen  Thieren  gebissen ;  3)  hätten,  wie 
erwähnt,  doch  bei  Weitem  nicht  alle  PersoAen  überhaupt  erkranken 
müssen.  —  Nach  den  Auseinandersetzungen  Peter^s  ist  nun  von 
einer  Schutzkraft  der  Impfung  keine  Rede,  dagegen  sieht  er  in 
derselben  eine  entschieden  schädigende  Procedur.  Peter  sagt: 
,Jch  will  nicht  grade  sagen,  dass  die  Individuen  ausschliesslich  an 
dem  Gift  sterben,  welches  Jenen  im  Laboratorium  eingeimpft  vrird, 
aber  das  Gifb  giebt  eine  Veranlassung  für  die  Entwickdung  des 
Wuthgiftes'^  und  führt  Thatsachen  zur  Unterstützung  seiner  Be- 
hauptungen an.  Desgleichen  erwähnt  er  „avec  un  sentiment  de 
honte''  das  in  seinem  Sinne  lautende  Urtheil  der  Wissenschaft 
ausserhalb  der  Grenzpfähle  Frankreichs.  —  Peter  schliesst  seinen 
Vortrag  mit  den  Worten:  „Für  mich,  m.  H.,  ist  die  Frage 
Pasteur  erledigt,  wenn  für  Sie  dies  nicht  der  Fall,  —  beklage 
ich  Siel"  Breitung  (Bielefeld). 

HSgyeSy  A.,   A  veszetts^g  fertözö   anyagänak   isme- 
ret^hez.    [Zur  Kenntniss  des   Wuthgiftes.]     (Orvosi   Hetilap. 
1886.  No.  12.) 
— ^,  Jelent6s  a  veszetts^gre  vonatkozö  vizsgälataim 
jelen  älläsäröl.    [Bericht  über  den  derzeitigen  Stand  meiner 
Untersuchungen  über  die  Hundswuth.J    (Orvosi  Hetilap.  1886. 
No.  47.) 
H.,  der  im  Auftrage  und  mit  Unterstützung  der  Königl.  un- 
garischen Academie  der   Wissenschaften  die  Hundswuth  experi- 
mentell studirt,  theilte  in  der  Sitzung  der  Academie  am  15.  März 
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V.  J.  folgende  Ergebnisse  seiner  Versuche  mit.  Durch  intracranielle 
Impfung  des  verlängerten  Markes  von  vier  an  Wuth  gestorbenen 
Menschen  auf  Kaninchen  und  Frösche  konnte  er  constant  bei 
diesen  eine  lethal  verlaufende  Krankheit  erzeugen,  deren  Symptome 
denen  vollkommen  ähnlich  sind,  die  sich  bei  gebissenen  Menschen 
und  Hunden  einstellen.  Das  Incubationsstadium  ist  in  der  I.  Ge- 
neration bei  beiden  Thierarten  ziemlich  gleich,  wird  aber  bei  suc- 
cessiven  Weiterimpfungen  von  Kaninchen  auf  Kaninchen  oder  vom 
Frosch  auf  den  Frosch  immer  kürzer,  was  auf  Steigerung  der 
Virulenz  des  Giftes  hinweist  Die  Erkrankung  selbst  dauert  bei 
Kaninchen  3 — 4  Tage,  bei  Fröschen  einige  bis  12  Stunden.  Durch 
diese  Versuche  erscheint  es  also  festgestellt,  dass  das  an  der  Wuth- 
krankheit  gestorbenen  Menschen  entnommene  Material  denselben 
Infectionsstoff  enthält,  wie  das  Rückenmark  wuthkranker  Hunde,  und 
es  ist  immerhin  interessant,  dass  derselbe  auch  auf  kaltblütige 
Thiere  mit  Erfolg  übertragen  werden  kann.  Von  anderen  Organen 
des  Menschen  zeigte  sich  in  einigen  Versuchen  die  Niere  und  die 
Milz  ebenfalls  infectiös,  während  Impfungen  mit  Leber-  und  Gross- 
himstücken  keine  Erkrankung  hervorrufen. 

Später  suchte  H.  das  fix  virus  Pasteur's  aus  dem 
Strassenwuthgift  experimentell  darzustellen  und  weiterhin  dasselbe 
behufs  Vornahme  von  Schutzimpfungen  stufenweise  abzuschwächen. 
In  der  Sitzung  vom  16.  November  v.  J.  theilte  er  über  seine  dies- 
bezüglichen Versuche  Folgendes  mit:  Das  Rückenmark  eines  an 
Strassenwuth  verendeten  Hundes  wurde  Kaninchen  unter  die  harte 
Hirnhaut  geimpft.  Das  von  diesem  stammende  Material  wurde 
dann  weiter  successive  in  zwei  gesonderten  Serien  auf  Kaninchen 
geimpft  Bei  der  einen  dieser  Serien  wurden  stets  nur  kleine  und 
junge  Thiere  verwendet,  während  bei  der  zweiten  auf  Alter  und 
Grösse  derselben  keine  Rücksicht  genommen  wurde.  Nachdem 
Pasteur  gefunden  hatte,  dass  jüngere  Thiere  der  Wuth  in  kür- 
zerer Zeit  erliegen  als  ältere,  war  zu  erwarten,  dass  auch  die 
Virulenz  des  Wuthgiftes  sich  bei  Verwendung  junger  Kaninchen 
rascher  steigern  werde.  Und  thatsächlicb  erhielt  H.  schon  inner- 
halb neun  Monaten  ein  der  25.  Generation  entstammendes  Impf- 
material, das  von  der  21.  Generation  ab  junge  Kaninchen  am  7—8. 
Tage  tödtete.  Hingegen  war  er  in  derselben  Zeit  bei  den  älteren 
Thieren  erst  zur  15.  Generation  gelangt,  und  das  Wuthgift  zeigte 
in  seiner  Wirkung  noch  keine  Constanz.  Das  Incubationsstadium 
dauerte  bei  den  Versuchsthieren  der  ersten  Serie  zuletzt  vier 
Tage.  Am  5.  Tage  steigerte  sich  die  Körpertemperatur,  bis  am 
7.  ein  bis  zum  Todeseintritte  stetig  zunehmender  Abfall  derselben 
coDstatirt  werden  konnte.  Die  bekannten  nervösen  Symptome  der 
Woth  traten  am  7.  Tage  auf  und  dauerten  im  Durchschnitte 
einen  Tag  lang.  Bei  der  Wuth  können  somit  drei  Stadien  unter- 
sehieden  werden,  das  Stadium  incubationis,  st.  prodro- 
morum  und  das  Stadium  der  ausgebrochenen  Wuth.  Da  das 
durch  H.  dargestellte  Gift  am  7,  Tage  die  Wuth  hervorrief,  so  war 
es  in  der  Wirkung  ebenso  stark  wie  Pasteur's  fix  virus,  das 
er  aus  der  90.  Generation   erhielt.     (Weitere  Mittheilungen   über 
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Versuche,  die  II.  in  Gemeinschaft  mit  Babes  besonders  behufs 
Klärung  der  Frage  anstellte,  inwiefern  das  auf  diese  Weise  dar- 
gestellte, sowie  Pasteur's  eigenes  fix  virus,  dem  Körper  einver- 
leibt, diesem  Immunität  zu  verleihen  im  Stande  ist,  stehen  bevor. 
Beiläufig  möchten  wir  diesmal  einer  interessanten  Beobachtung 
erwähnen,  die  H.  in  der  Kön.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Budapest 
kurz  mittheilte.  Ein  gegen  Wuth  vollkommen  immuner  männlicher 
Hund  zeugte  mit  einem  nicht  vollkommen  immunen  Weibchen  ein 
Junges,  das  die  Immunität  von  seinen  Eltern  bezw.  von  seinem 
Vater  ererbte,  indem  es  nicht  einmal  durch  intracranielle  Impfung 
des  für  einen  älteren  Hund  tödtlichen  Giftes  wuthkrank  gemacht 
werden  konnte.)  F.  Hutyra  (Budapest). 

Grrassl,  Battlsta,  Gome  le  Tenia  nana  arrivi  nel  nostro 
organismo,  nota  preliminare.  (8^.  3.  p.  Datirt  vom 
28.  April  resp;  3.  Mai  1887.  S.  A.) 
In  No.  9  dieses  Central blattes  hatte  der  Autor  angegeben, 
dass  Taenia  nana  in  Sicilien  beim  Menschen  häufiger  vor- 
kommt als  andere  Bandwürmer,  und  in  einer  früheren  Mittheilung 
(No.  4)  war  die  medicinische  Bedeutung  dieses  meist  schwere 
Symptome  hervorrufenden  Bandwurmes  erörtert  worden,  lieber 
die  Herkunft  desselben  herrscht  jedoch  noch  vollkommenes  Dunkel 
—  die  von  Grassi  angestellte  Versuche,  verschiedene  Thiere, 
namentlich  Arthropoden,  mit  den  Eiern  dieser  Taenia  zu  inficiren, 
um  die  Finne  zu  erziehen,  ergaben  kein  Resultat,  ebensowenig 
der  Versuch,  die  Taenie  direct  aus  den  Eiern  im  Menschen  zur 
Entwicklung  zu  bringen,  so  dass  sich  der  Autor  gegen  eine 
directe  Entwicklung  ausspricht  und  den  Zwischenwirth  in  den  Mehl- 
würmern ,  den  bekannten  Larven  von  Tenebrio  molitor,  vermuthet 
In  seiner  heutigen  Mittheilung  kommt  Grassi  nun  doch  wieder 
auf  die  directe  Entwicklung  (ohne  Zwischenwirth  und  Finne) 
zurück ,  wobei  er  sich  zum  Theil  auf  Experimente  stützt.  Er  fin- 
det es  aufiallend,  dass  bei  der  grossen  Häufigkeit  der  Taenia  nana 
in  Catania  (8^/o)  Insekten  und  essbare  Mollusken ,  die  zu  Tausen- 
den daraufhin  untersucht  wurden,  so  sehr  selten  Bandwurmfinnen 
besitzen;  nur  einmal  wurden  in  einem  Mehlwurm  2  und  in  einer 
Blatta  einige  Finnen  gefunden;  die  ersteren  wurden  von  einem 
Menschen  ohne  Erfolg  verschluckt  Grassi  nimmt  an,  dass 
Taenia  murina  aus  Mus  decumanus  identisch  mit  Taenia  nana  ist; 
alle  Exemplare  der  Ratten  im  Schlachthause  von  Catania  besitzen 
T.  murina,  und  trotzdem  wurden  weder  in  Schnecken,  noch  Insec- 
ten,  noch  Myriopoden,  die  aus  jenem  Hause  stammten,  Finnen 
gefunden,  was  der  Fail  sein  müsste,  wenn  die  genannten  Thiere 
die  Vermittler  wären.  Diese  Beobachtungen  führten  zur  Annahme 
einer  directen  Entwicklung  der  T.  murina  =^  T.  nana,  und  zur 
Bekräftigung  der  Annahme  wurde  ein  Fütterungsversuch  an  jungen, 
weissen  Ratten,  die  nur  mit  Brod  und  Wasser  aufgezogen  waren, 
gemacht.  Zwei  derselben  erhielten  10  Proglottiden  der  Taenia 
murina  und  erwiesen  sich  8  Tage  später  mit  jungen  Bandwürmern 
stark  inficirt.    Das  Resultat  ist  nach  Grassi  um  so    sicherer, 
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als  Mos  decumanus  gewöhnlich  nur  2—3  Taenia  muriaa  beher- 
bergt, als  ferner  unter  etwa  100  untersuchten  Exemplaren  kein 
einziges  mehr  als  6  Bandwürmer  hatte,  femer  junge  Ratten  nie- 
mals Taenien  besitzen,  auch  die  anderen  weissen  Ratten  sich  als 
frei  erwiesen  haben;  nur  die  beiden  mit  Proglottiden  gefütterten 
waren  inficirt.  Der  gleiche  Erfolg  wurde  bei  einem  zweiten  Ver- 
such erzielt 

Da  nun  nach  Grassi  T.  murina  identisch  ist  mit  T.  nana, 
so  wird  auch  für  letztere  beim  Menschen  vorkommende  Form  die 
directe,  aus  den  Eiern  erfolgende  Entwicklung  angenommen. 

Weitere  Experimente  für  die  Bestätigung  (Rieses  bei  Taenien 
nicht  zu  erwartenden  Entwicklungsmodus  werden  hofientlich  bald 
auch  von  anderer  Seite  angestellt  werden. 

M.  Braun  (Rostock). 

IBUer,  Ernst,  Ein  Fall  von  Enochenechinococcus. 
(Bruns,  Beiträge  zur  klin.  Chirurgie.  11.  2.  1886.  7  Seiten). 
Der  Fall  betraf  einen  Studirenden  aus  Oldenburg,  21  Jahre 
alt.  Spontane  Schmerzen  im  rechten  Oberarm  mit  diffuser  Ver- 
dickung. Es  wurde  ein  fungöser  Abscess  angenommen.  Spaltung 
und  Ausräumung  des  Knochens.  Gute  Heilung.  Es  war  ein  multi- 
loculärer  Fall;  in  36  Präparaten  konnten  nur  3  Mal  Scolices  ge- 
funden werden.  J.  Gh.  Huber  (Memmingen). 

Leaekart,  Bud.,  Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Baues 
und  der  Lebensgeschichte  der  Nematoden.  (S.  A.aus 
Abhandlangen  der  mathematisch-physischen  Klasse  der  Königl. 
Sächsichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Band  KIII.  No.  VUI. 
pg.  567—704  mit  3  Tafeln.)  gr.  8^.  Leipzig  1887. 
Die  Arbeit  Leuckarts  gibt  in  drei  Monographien  die  Resul- 
tate ausgedehnter  Studien  über  drei  höchst  interessante  Nematoden: 
AUantonema  mirabile,  Sphaerularia  bombi  und  Atractonema  gibbo- 
sum.  Die  erste,  von  Leuckart  entdeckte  Form  lebt  in  der  Leibes- 
böhle  zwischen  den  Geschlechtsorganen  des  Fichtenrüsselkäfers 
(Hylobius  Pini)  in  einer  sehr  zartwandigen ,  von  Tracheen  um- 
sponnenen, bindegewebigen  Kapsel.  Die  Zahl  der  befallenen  Käfer 
?ariirt  je  nach  den  Localitäten  und  den  Jahrgängen.  Dieselben 
unterscheiden  sich  in  nichts  von  gesunden,  nur  scheint  ihre  Frucht- 
barkeit abgenommen  zu  haben,  jedoch  nicht  aufgehoben  zu  sein. 
Die  eigenthümlich  wurstförmige  Gestalt  des  etwa  3  mm  langen 
Parasiten  war  die  Veranlassung  zur  Wahl  des  Gattungsnamen.  So 
abweichend  die  äussere  Körperform  erscheint,  so  sehr  sind  auch 
die  inneren  Organe  rückgebildet,  und  nur  die  Jungen  lassen  den 
Parasiten  als  zu  den  Nematoden  gehörig  erkennen.  Derselbe  ist 
nämlich  kaum  etwas  Anderes  als  ein  Sack  mit  einfach  gebildeter 
Wandung,  der  einen  zweiten,  am  Hinterende  terminal  ausmünden- 
den Schlauch  mit  Embryonen  trägt.  Die  Leibeswand  wird  von 
einer  glatten,  structurlosen,  nur  0,004  mm  dicken  Cuticula  gebildet; 
nach  innen  folgt  dann  eine  Pigmentkömehen  führende  Schicht  und 
toer  ein  von  Kernen  durchsetztes  Sy ncy tium  mit  Resten  einer  strei- 
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figen  Structur;  Leuckart  faßt  diese  Schicht  als  den  Rest  der  Muscel- 
Schicht  auf,  die  hier  ihre  Structur  und  Function  eingebüßt  hat  —  die 
Allan  tönernen  sind  weder  im  Standesich  fortzubewegen,  noch  ihre  Ge- 
stalt zu  verändern.  Endlich  sind  als  Bestandtheil  der  Leibeswand  noch 
eigenthümliche  Vorspränge  zu  erwähnen,  in  denen  sich  Zellen  eben- 
falls nicht  nachweisen  lassen ;  sie  sind  wahrscheinlich  der  Rest  einer 
ursprünglich  continuirlichen  Auskleidung  der  Leibeshöhle  und  auf 
Wucherungen  von  Zellen  zurückzuführen.  Die  sonst  bei  Nematoden 
vorkommenden  Längslinien  fehlen  völlig,  aufifallenderweise  auch  die 
in  den  Seitenlinien  gelegenen  Excretionsstämme.  Auch  das  Nerven- 
system scheint  völlig  geschwunden  zu  sein  oder  sich  auf  einige 
Zellen  am  vorderen  Körperende  zu  beschränken ;  es  fehlen  ebenfalls 
die  Sinnespapillen ,  femer  jegliche  Spur  eines  Darmes  I  In  der 
Leibeshöhle  liegt  nur  der  mächtig  entwickelte  Genitalschlauch,  der 
stets  nach  dem  Typus  des  weiblichen  Apparates  gebildet  ist;  seine 
Hauptmasse  besteht  aus  dem  2,5  mm  langen,  1,25  mm  weiten  Uterus, 
der  frei  in  der  Leibeshöhle  liegt,  am  Hinterende  jedoch  durch  eine 
enge,  mit  einer  Klappenvorrichtung  versehene  Oeflfhung  ausmündet. 
Nach  vorn  hängt  am  Uterus  ein  7 — 8  mm  langer,  0,08  mm  breiter 
Faden,  der  einige  Schlingen  macht;  er  ist  die  Eiröhre.  An  der 
Ansatzstelle  dieser  an  den  llterus  findet  sich  eine  namentlich  bei 
jungen  Tieren  scharf  hervortretende,  kuglige  Auftreibung,  die  mit 
Sperma  erfüllt  ist  (Receptaculum  seminis),  doch  stammt  dieses 
nicht  aus  einer  Begattung  mit  einem  Männchen  —  solche  der  Allan- 
tonemaform  sind  nicht  bekannt  und  kommen  überhaupt  nicht  vor  — 
sondern  ist  „das  Product  einer  der  weiblichen  Reife  vorausgehen- 
den, männlichen  Entwickelung ,  die  das  spätere  Ovarium  zunächst 
zur  Erzeugung  von  Samenelementen  befähigt."  Allantonema  ist 
ein  protandrischer  Hermaphrodit  ohne  specifische  männliche  Organe, 
wie  die  Zwitterformen  von  Leptodera,  Pelodera  und  Rhabdonema. 
Die  in  der  Eiröhre  reifenden  und  das  Receptaculum  seminis 
passirenden  Eier  werden  hier  befruchtet,  gelangen  in  den  Uterus 
und  bilden  sich  zu  einem  in  der  zarten  Eischale  spiralig  aufge- 
rollten Embryo  um,  der  noch  im  Uterus  seine  Hülle  durchbricht 
und  frei  wird.  Diese  Jungen  haben  die  gewöhnliche  Gestalt  der  Nema- 
todenbrut,  einen  wohl  entwickelten  Darm  und  eine  kleine  Geschlechts- 
anlage. Sie  gelangen  nun  in  die  Leibeshöhle  des  Käfers,  wo  sie 
Nahrung  aufnehmen,  wachsen  und  einmal  sich  häuten,  dann  kommen 
sie  nach  außen  und  siedeln  sich  zwischen  den  Flügeln  und  der 
Rückenhaut  der  Käfer  an.  Anfangs  glaubte  Leuckart,  daß  diese 
Auswanderung  unter  Durchbohrung  der  Körperwände  stattfinde, 
doch  ist  dies  nicht  der  Fall;  die  Jungen  bohren  sich  vielmehr  in 
den  Darm  ein  und  gelangen  durch  den  After  nach  außen.  Wie 
lange  die  Jungen  auf  den  Käfern  verweilen,  ist  fraglich,  jedenfalls 
verlassen  sie  schließlich  ihie  Träger  und  sammeln  sich  an  feuchten 
Stellen  der  Zuchtgefässe  an;  hier  wachsen  sie  weiter  und  bilden 
eine  getrennt  geschlechtliche  Rhabditisgeneration,  in  die  sie  direkt 
wie  bei  Rhabdonema  und  Angiostoma  übergehen.  Die  weiblichen 
Rhabditiden  setzen  ihre  hartschaligen  Eier  in  einem  ziemlich  weit 
vorgerückten  Furchungsstadium  ab;  das  Product  der  rasch  ver- 
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lanfenden,  weiteren  Entwickelung  ist  ein  bald  die  EihQlle  durch- 
brechender Nematode,  ebenfalls  von  Bhabditisform,  mit  einer  kleinen 
Genitalanlage.  Diese  zweite  Generation  lebt  eine  Zeit  lang  frei, 
wächst  und  dringt  dann  wahrscheinlich  in  die  jungen  Larven  des 
Käfers  ein,  in  denen  Leuckart  einige  Male  ganz  junge  Allatonemen 
gefonden  hat;  freilich  ist  die  allem  Anschein  nach  rasch  vor  sich 
gehende  Umwandlung  der  zweiten  Bhabditisform  in  die  defintive 
nicht  beobachtet  worden. 

Den  Inhalt  der  beiden  folgenden  Monographien  haben  wir  be- 
reits, allerdings  in  sehr  verkürzter  Form,  in  einem  früheren  Referat 
(pg.  212—213  No.  7  d.  C.  Bl.)  wiedergegeben ,  auf  das  wir  hier 
verweisen.  M.  B  r  a  u  n  (Rostock). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Einige  Neuerungen  an  bacteriologischen  Apparaten. 

Von 

H.  Schottellns 

in 
Freiburg  i.  B. 

Gelegentlich  von  Versuchen,  welche  während  der  letzten  Semester 
in  der  bacteriologischen  Abtheilung  des  hiesigen  pathologischen 
Instituts  angestellt  wurden,  erwiesen  sich  einige  der  sonst  gebräuch- 
lichen Apparate  und  Methoden  für  gewisse  Zwecke  als  unzu- 
länglich; es  mußten  daher  Neuerungen  vorgenommen  werden, 
welche  nach  manchen  nachträglichen  C!orrecturen  nunmehr  als 
Verbesserungen  bezeichnet  werden  können. 

1)  Der  Brutkasten.  Dnser  Brutkasten  hält  ohne  Be- 
nutzung eines  Gasdrnckregulators  und  ohne  Thermoregulatoren 
Winter  and  Sommer  beliebiRe  Temperaturen  bei  Schwankungen  von 
höchstens  0,15^  constant;  er  enthält  zwei  annähernd  cubische  Brut- 
kammem  von  je  50  Ctm.  Höhe,  Breite  und  Tiefe  und  hat  in  Summa 
250  M.  gekostet. 

Der  Brutkasten  besteht  aus  einem  doppelwandigen  Zinkblech- 
Kasten  von  1,37  m.  Länge,  0,80  m.  Tiefe  und  0,80  m.  Höhe. 
Zwischen  den  doppelten  Wandungen  circulirt  eine  durchschnittlich 
10  cm  dicke  Wasserschicht,  unter  der  Decke  aber,  d.  h.  oben,  be- 
trägt die  Wasserschicht  bez.  der  Abstand  der  äußeren  und  inneren 
Blechwand  20  cm.  Der  ganze  innere  Raum  zerfällt  überdies  durch 
eine  mittlere  20  cm  dicke  wassergefüllte  Scheidewand  in  zwei  ge- 
trennte, wie  erwähnt,  annähernd  cubische  Brutkammern  von  je  Vs 
Cobikmeter  Inhalt.  Der  Zugang  zu  diesen  beiden  Kammern  wird 
durch  10  cm  dicke,  mit  Asche  gefällte  Zinkblechthüren  erschlossen, 
welche  nicht  an  ein  und  derselben  Breitseite  des  Kastens  gelegen 
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sind,  sondern  von  denen  eine  in  der  rocbteu  H&lfte  der  einen  Breit- 
seite liegt,  während  die  andere  die  linke  Hälfte  der  gegenüberliegen- 
den Breitseite  einnimmt.  Der  Brutkasten  muß  demnach  frei  stehen 
oder  kann  nur  mit  einer  seiner  kurzen  Seiten  an  eine  Wand  stoßen 
(an  der  anderen  kurzen  Seite  findet  sich  unten  ein  Hahn  zum  Ab- 
lassen dos  Wassers),  wenn  die  beiden  Thüren  zugänglich  bleiben 
sollen.  Zwischen  dem  eigentlichen  Brutraum  und  der  Innenwand 
der  Thür  ist  noch  einmal  eine  in  Holzrahmen  gefasste  Glastafel 
in  Filzlager  eingeschaltet. 

Ueberdies  ist  der  ganze  Kasten  mit  einem  Holzmantel  umgeben 
und  ruht  auf  55  cm  hohen  entsprechend  starken  HoIzfQßen. 

Mittels  dreier  Thermometer  wird  die  Temperatur  des  Wassers 
und  die  der  beiden  Bruträume  controllirt.  Diese  Thermometer 
haben  eine  Länge  von  je  72  cm.  und  hängen  mit  der  Quecksilber- 
kugel genau  in  der  Mitte  des  Wassers  resp.  der  beiden  Lufträume. 
Sie  ragen  aus  der  Decke  des  Kastens  in  gleichen  Abständen  von 
einander  und  vom  Rande  der  Decke  mit  ihrer  Scala  hervor,  welche 
von  30®  bis  50®  derart  in  Zehntel-Grade  eingetheilt  ist,  daß  jeder 
Theilstrich  1  mm  vom  andern  entfernt  liegt. 

Die  Vorzüge  dieses  Brutkastens  bestehen  einerseits  in  der 
Einfachheit  seiner  Bauart,  welche  es  gestattet,  daß  jeder  Blechner 
und  Schreiner  solchen  Apparat  anfertigen  kann;  zweitens  in  dem 
im  Verhältniss  zur  Größe  der  Bruträume  billigen  Preis  und  endlich 
darin,  daß  dieser  Brutkasten  ohne  Einschaltung  irgend  welcher 
Regulatoren  constante  Temperaturen  hält. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  zu  überwinden  sind,  wenn  man  bei 
Gasheizung  sehr  lange  Zeit  hindurch  —  Monate  lang  --  eine 
auf  Zehntel-Grade  constante  Temperatur  zu  erhalten  hat,  sind 
zumeist  in  den  großen  Schwankungen  begründet,  unter  denen  der 
Gas-Druck  steht,  welchen  die  Gaswerke  geben.  In  sehr  großen 
Städten,  bei  denen  ein  Unterschied  in  dem  Consum  des  Gases  zu 
den  verschiedenen  Tageszeiten  fortfällt,  ist  allerdings  der  Gasdruck 
bis  auf  Schwankungen  von  wenigen  Millimetern  constant.  In 
Städten  von  mittlerer  Größe  aber  ist  der  Gasdruck  Abends 
und  Nachts  erheblich  höher  als  am  Tage;  in  kleinen  Städten 
sind  die  Schwankungen  noch  größer.  In  einigen  Städten,  z.  B.  in 
Pforzheim,  in  denen  unter  Tags  viele  Gasmotoren  im  Betriebe  sind, 
hat  man  den  höheren  Druck  am  Tage  und  Abends  und  Nachts 
weniger.  Hier  in  Freiburg,  einer  Stadt  von  etwa  45  000  Ein  wohnern, 
sind  die  Schwankungen  z.  B.  folgende:  Morgens  7  Uhr  28  mm; 
Mittags  12  Uhr  24  mm;  Abends  7  Uhr  46  mm;  Nachts  11  Uhr 
35  mm;  Nachts  12  Uhr  28  mm;  dazu  kommt  noch  zu  Zeiten,  an 
denen  die  Fabriken  Morgens  von  5—7  Uhr  bei  Licht  arbeiten,  eine 
zwei  Stunden  währende  morgendliche  Steigerung  bis  zu  48  mm  und 
überdies  werden  die  verschiedenen  Druckhöhen  nicht  gleichmäßig 
gegeben,  sondern  man  richtet  sich  an  der  städtischen  Centralstelle 
nach  dem  Eintritt  der  Dunkelheit  und  nach  dem  jeweils  vorliegen- 
den und  abzulesenden  Consum. 

Unter  diesen  Umständen  muß  man  zur  Erzielung  einer  con- 
stauten  Brut-Temperatur  entweder  Gasdruck  und  Thermoregulatoren 
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einschalten  und  dieselben  unter  fortwährender  sehr  zeitraubender 
Controle  haben,  oder  man  muß  sich  in  der  Art  von  den  Gasdruck- 
Schwankungen  unabhängig  machen,  daß  die  Druck-Differenzen  für 
die  Erwärmung  oder  Abkühlung  einer  möglichst  großen  Wassermenge 
(selbst  im  Verlauf  mehrerer  Stunden)  ohne  wahrnehmbaren  Einfluß 
bleiben. 

Auf  letzterem  Wege  nun  wird  bei  meinem  Brutkasten  die 
Constanz  der  Temperatur  erreicht :  Zwei  einfache  Bunsen'sche  Brenner, 
welche  direct  von  der  Gasleitung  gespeist  werden  und  für  gewöhn- 
lich auf  halbe  Brennkraft  eingeschroben  sind,  reguliren  die  Tem- 
peratur derart  dauernd  genau,  daß  eine  (durch  untergeschobene 
Holzbrettchen  von  1  cm  Dicke  erzielte)  Erhöhung  der  Brenner  von 
1  zu  1  cm  genügt,  um  die  Temperatur  in  den  Bruträumen  um  je 
ein  Zehntel-Grad  steigen  zu  lassen.  Practisch  gearbeitet  wird  ja 
durchschnittlich  nur  mit  Temperaturen ,  weiche  innerhalb  sehr  ge- 
ringer Grenzen  schwanken  (etwa  38*— 40®).  Daher  genügt  nach 
Feststellung  der  Normaltemperatur  von  Sl^  das  Unterlegen  der 
20  Brettchen  für  die  meisten  Zwecke.  Will  man  noch  höhere  Tempera- 
turen haben,  so  regulirt  man  an  den  Brennern.  Einmal  muß 
man  natürlich  die  Maaß-Verbältnisse  empirisch  feststellen,  das  ist 
aber  in  kurzer  Zeit  geschehen  und  man  hat  dann  ein  für  alle  Mal 
eine  Regulirungsmethode ,  welche  von  jedem  zuverlässigen  Diener 
geleitet  werden  kann,  während  die  Einstellung  der  Thermoregula- 
toren,  die  ebenfalls  empirisch  vorzunehmen  ist,  ungleich  mehr  Zeit 
und  Aufmerksamkeit  erfordert. 

Zu  erwähnen  wäre  noch,  daß  deshalb  an  die  Decke  des  Brut- 
kastens eine  20  cm  dicke  Wasserschicht  gelegt  wurde,  weil  hier 
die  Wärmeausstrahlung  naturgemäß  am  größten  ist,  wodurch  ein 
dickeres  Wärmekissen  zum  Ausgleich  der  Differenz  erforderlich  wird, 
und  weil  andrerseits  eine  dünnere  am  Boden  liegende  Wasserschicht 
eine  stärkere  Circulation  des  erwärmten  Wassers  nach  oben  hin 
zur  Folge  haben  muß.  Das  erwärmte  Wasser  steigt  durch  die  breite 
Mittelschicht  nach  oben,  vertheilt  sich  hier  springbrunnenartig  nach 
rechts  und  links  über  die  Decke  und  fällt  an  den  schmalen  Seiten- 
flächen sowie  an  der  Rückwand  wieder  herab,  um  von  neuem  er- 
wärmt den  Kreislauf  anzutreten. 

Die  Thermometer  stecken  mit  ihren  in  den  Kasten  hängenden 
Hälften  in  Kupferhülsen,  da  sich  herauszustellen  scheint,  daß  das 
dauernde  Verweilen  in  warmem  Wasser  nicht  ohne  Einfluß  auf  das 
Glas  ist,  welches  spröde  wird  und  leicht  zerbricht.  Die  Kupfer- 
hälse des  Wasserthermometer  verhindert  beim  eventuellen  Eintritt 
eines  solchen  Zwischenfalls  das  Ausfließen  des  Quecksilbers  in  den 
Kasten;  die  beiden  Brutraum-Thermometer  sind  durch  die  Hülsen 
vor  Stößen  beim  Einstellen  der  Präparate  geschützt.  Uebrigens 
können  die  Bruträume  durch  Einsätze  etc.  beliebig  eingetheilt 
werden  und  sind  auch  mit  Schlüssel  verschließbar. 

Der  ganze  Kasten  ist,  wie  erwähnt,  aus  starkem  Zinkblech  her- 
gestellt; nur  der  Boden  besteht  aus  einer  Kupferplatte.  Bei  An- 
fertigung eines  neuen  Apparates  würde  sich  &bcr  als  Material  aas- 
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schließlich  Kupfer  empfehlen,  da  der  Gesammtpreis  dadurch  ver- 
hältnissmäßig  wenig  sich  steigert  und  die  Haltbarkeit  beträchtlich 
erhöht  wird. 

Der  Freibnrger  Brutkasten  steht  in  einem  Eellerraum,  dessen 
eines  Fenster  fortwährend  halb  geöffnet  ist,  sowohl  um  den  Raum 
zu  ventiliren,  als  auch  einem  durch  unvorhergesehenen  Zufall  ein- 
tretenden Ausströmen  unverbrannten  Gases  zu  begegnen. 

Von  einer  eigenen  Ventilation  der  Bruträume  habe  ich  bisher 
absehen  können,  dieselbe  würde  sich  aber  durch  ein  Loch  in  den 
Thüren  und  eine  Gegenöffnung  oben  neben  dem  Thermometer  leicht 
anbringen  lassend) 

2)  Vollständig  klarer  Agar-Nährboden.  Der  ^e- 
bräuchliche  Agar-Nährboden  wird  selbst  von  Denjenigen,  welche  sich 
ganz  besonders  guter  Herstellungsmethoden  bedienen,  im  günstigsten 
Fall  als  „fast  vollständig  klar"  bezeichnet,  das  gewöhnliche  Prä- 
parat ist  zweifellos  „trübe"  zu  nennen,  und  zwar  derart,  daß  gut  coa- 
gulirtes  Blutserum  erheblich  durchsichtiger  ist  als  solcher  Agam&hr- 
boden.  Dennoch  wäre  es  für  manche  Fälle  sehr  wünschenswerth,  einen 
vollständig  krystallklaren  Agar-Nährboden  zu  besitzen;  so  für  die 
Beobachtung  der  Wachsthumsformen  der  die  Gelatine  verflüssigen- 
den Bacterien,  für  die  Anlage  von  sog.  Rollplatten  in  Fällen,  welche 
in  einem  Bacteriengemenge  verflüssigende  Spaltpilze  enthalten,  und 
schließlich  ist  überhaupt  ein  sonst  gleichwerthiger  absolut 
klarer  Nährboden  einem  trüben  oder  auch  nur  opalescirenden  vor- 
zuziehen. 

Solchen  Agar-Nährboden ,  der  also  Temperaturen  bis  40^  ohne 
zu  schmelzen  aushält,  kann  man  in  folgender  Weise  herstellen. 

Man  hat  zunächst  das  Rohmaterial,  den  getrockneten 
Fucus  spinosus,  sich  zu  verschaffen,  wie  derselbe  in  Droguen-GroB- 
handlungen  zu  haben  ist.  Das  gewöhnlich  benutzte  Agar-Pulver 
ist  nicht  zur  Herstellung  eines  klaren  Agar-Präparates  zu  ge- 
brauchen. 

Aus  dem  Rohmaterial  werden  nur  die  hellen,  gelblich  durch- 
scheinenden Stücke  herausgesucht,  die  schwärzlichen  mit  Sand  und 
anderen  groben  Verunreinigungen  behafteten  Stücke  dagegen  zurück- 
gelassen. Die  so  erhaltene  Auswahl  möglichst  reinen  Agars  wird  dann 
gewogen,  mit  2procentiger  wässriger  Salzsäure-Lösung  abgewaschen 


1)  Von  kleineren  Brntapparaten  für  genaoes  Einhalten  constanter  Temperataren 
ist  der  nenerdings  von  Dr.  H  u  e  n  c  k  e  nach  Angabe  von  H  u  e  p  p  e  hergestellte  Brutkasten 
mit  der  Hodification  su  empfehlen,  daCs  vor  die  vordere  Doppelth&r  ein  fiber  die 
vier  Kanten  greifender  Filsdeckel  vorgesetzt  wird,  welcher  sich  mit  starken,  um  den 
ganzen  Kasten  laufenden  Gummirohren  gut  befestigen  läfst  Andernfalls  bt  der 
Wärmeverlust  an  der  vorderen  Flfiche  sehr  grofs  und  kann  bei  den  gewöhnlichen 
Schwankungen  der  Zimmertemperatur  trotz  Thermoregulatoren  und  Oasdmckregnlator 
nicht  auf  weniger  als  1 — 1,5®  Temperaturschwankung  ausgeglichen  werden.  Trotz 
der  erwähnten  Schutzdecke  beträgt  die  Differenz  zwischen  Wasser-  und  Luftteitapera- 
tur  bei  83*  Wassertemperatur,  abgestellter  Ventilation  und  einer  Zimmertemper- 
tur  von  16^  an  einer  vor  Zugwind  ganz  geschätzten  Stelle  des  Zimmers  3*,  sodafs 
unter  diesen  Umständen  die  Lufttemperatur  80«  beträgt  Ffir  höhere  Temperaturen, 
solchp  bis  40**  ilKd  42^,.;\ird  es  aber  fast  unmöglich,  mit  dem  kleinen  Brut-Kasten 
Temperaturschwankuiigfe^  Von  l,<-^2^'  tätigere  Zeit  zu  vermeiden. 
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—  etwa  5  Minuten  lang  —  dann  mit  gewöhDlichem  Wasser,  welches 
häufig  gewechselt  wird,  völlig  von  außen  anhängenden  feinsten 
Schmutztheilchen  befreit.  Durch  abermaliges  Wiegen  läßt  sich  die 
aufgenommene  Wassermenge  nachweisen  und  durch  entsprechendes 
üinzufügen  doppelt  concentrirter  Bouillon  auf  ein  gewünschtes  Maaß 
zurückführen.  £s  ist  festzuhalten  daß  diejenige  Menge  Agares, 
welche  bei  Anwendung  des  gepulverten  Präparates  benutzt  wird 
(1— 2^/0),  bei  Weitem  nicht  zur  Herstellung  eines  festen  Agar- 
Nährbodens  nach  der  in  Bede  stehenden  Methode  genügt;  man  be- 
darf hier  nämlich  5— lO^/^,  dieselbe  Quantität  also,  welche  zu 
Fleisch-Pepton-Gelatine  nöthig  ist. 

Die  gereinigte,  durchscheinend  klare  Agarmasse,  welche  mit 
kalter  Bouillon  Übergossen  wurde,  läßt  man  nun  eine  Nacht  über 
bei  Zimmertemperatur  maceriren.  Andern  Tags  wird  sie  im  Wasser- 
bade gekocht  und  durch  ein  Leinenfilter  gepreßt  Nunmehr  setzt 
man  die  gewöhnliche  Menge  Pepton  und  Kochsalz  zu,  neutralisirt 
mit  Natron  oder  Kali  carbonicum  (falls  überhaupt  noch  saure  Reac- 
tion  vorhanden)  und  erwärmt  abermals  im  Wasserbade  etwa  Vs 
Stunde  lang.  Danach  kann  die  Agar-Nähr-Lösung  durch  Filtrir- 
papier  (Niederländ.  Paten t-Filtrirpapier,  von  Faubel  in  Cassel  zu 
beziehen)  filtrirt  werden  und  fließt  langsam,  aber  klar  durch.  Des 
raschen  Coagulirens  wegen  thut  man  gut,  entweder  direct  in  die 
sterilen  Reagenzgläser  filtriren  zu  lassen,  oder  in  Kochfläschchen, 
aus  denen  man  später  nach  abermaligem  Erwärmen  die  Masse  ent- 
nimmt. In  den  Reagenzgläschen,  welche  ich  gewöhnlich  zu  je  sechs 
in  enge,  mit  Gummikappe  verschlossene  Bechergläser  einstelle,  wird 
der  Agar-Nährboden  nochmals  eine  halbe  Stunde  lang  im  Dampf- 
Sterilisations-Apparat  gekocht  und  ist  nach  einigen  Control- Tagen 
zu  Culturen  zu  verwenden.  In  dieser  Art  hergestellter  Agar-Nähr- 
boden ist  vollkommen  krystallklar,  bleibt  bei  40^  dauernd  fest,  ist 
aber  dennoch  weicher  als  der  sonst  gebräuchliche.  Deshalb  em- 
pfiehlt es  sich,  die  mit  Culturen  beschickten  Reagenzgläschen  (wenn 
es  sich  nicht  um  vertical  angelegte  Stich-Culturen  handelt)  in  halb 
liegender  Stellung  im  Brutraum  zu  erhalten,  damit  nicht  die  schräg 
erstarrte  Agar-Masse  in  der  Mitte  zerreißt,  wobei  dann  der  meist 
längere  untere  Teil  vornüberstürzt  und  das  kleinere  oben  haften 
bleibende  Stück  eintrocknet. 

3)  Gläser  für  Kart  off  elculturen  etc.,  deren  Wachs- 
thum  unter  bestimmten  Gasarten  beobachtet  werden 
soll,  sind  so  herzustellen,  daß  Kochfläschchen  von  etwa  200  Gramm 
Inhalt  am  unteren  Halstheil  möglichst  erweitert  und  dann  in  der  Mitte 
des  Halses  abgeschnitten  werden.  Auf  dieses  nach  oben  ganz  leicht 
conisch  zulaufende  Ende  wird  eine  entsprechende  weit  übergreifende 
Glaskuppe  luftdicht  aufgeschliflen.  Schließlich  wird  etwa  in  halber 
Hohe  des  Bauches  der  Flasche  seitlich  ein  etwa  10  cm  langes 
dünnes  Glasrohr  eingeschmolzen,  welches  zur  Verbindung  mit  der 
barometrischen  Luftpumpe  dient  i). 


1}  Die  b«tr.  GUser  werden  vom  GlAsblfiser  Gramer  hierselbst  snm  Preise  von 
3  Mk.  pro  St&ek  angefertigt. 
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In  solche  Flaschen  kann  man  von  oben  her  nach  Abnahme 
der  Kuppe  rohe  Kartoflfelscheiben  von  der  Weite  des  Halses  der 
betr.  Flasche,  oder  sonstige  Nährböden  einführen  und  nach  Watte- 
Verschluß  der  seitlichen  Röhre  das  Ganze  im  Dampftopf  kochen  und 
sterilisiren.  Sodann  wird  die  Impfung  des  Nährbodens,  bei  schräger 
Haltung  der  Flasche  von  oben  her,  vorgenommen;  darauf  das  An- 
satzrohr mit  der  Luftpumpe  in  Verbindung  gebracht,  zunächst  die 
atmosphärische  Luft  ausgepumpt  und  schließlich  durch  die  in  Aus- 
sicht genommene  Gasart  ersetzt.  Nach  der  Füllung  schmilzt  man 
über  dem  Bunsen^schen  Brenner  das  seitliche  Verbindungsrohr  von 
der  Luftpumpe  ab,  schließt  dadurch  den  Apparat  und  kann  nun 
bequem  den  Verlauf  des  Experimentes  verfolgen.  Wer  die  Mög- 
lichkeit einer  Verunreinigung  durch  die  Luft  beim  Oeffhen  der 
durchschnittlich  3  cm  weiten  oberen  Impföifnung  befürchtet,  kann 
aufder  Glaskuppe  noch  ein  engeres  kurzes  Glasrohr  oben  einschmelzen 
lassen,  welches  abermals  durch  eine  kleinere  Glaskuppe  verschlossen 
ist.  Dann  läßt  sich  die  Impfung  auch  während  eines  starken  Durch- 
strömens  der  betr.  Gasart  durch  Abheben  der  kleinen  oberen  Glas- 
kuppe rasch  vornehmen.  Die  gut  aufgeschliffenen  Kuppen  sind 
durch  Vaselin  absolut  sicher  zu  verschließen.  Der  Yerbindungs- 
habn  an  der  barometrischen  Luftzunge  muß  derart  dreifach  durch- 
bohrt sein,  daß  durch  eine  entsprechende  Drehung  gleichzeitig 
die  Verbindung  mit  der  Luftpumpe  geschlossen  und  die  Verbindung 
mit  dem  betr.  Gasometer  geöffnet  wird.  Es  können  selbstredend 
mit  diesem  Apparat  nur  Versuche  bis  zu  1  Atmosphäre  Luftdruck 
vorgenommen  werden.  

Sto68,  NotizeD  fiber  Anfertigimg  mikroskopiscker  Parasitenpr&parBte.    (Dtsche. 
ZtBchr.  f.  Thiermed.   Bd.  XUL   1887.  No.  2/3.  p.  202-205:) 
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Berliner  militarärztliche  Gesellschaft. 

Sitzung  Yom  2L  April  1887. 

Herr  Loeffler  sprach: 
1.  Ueber  die  aseptische   Beschaffenheit  und  die 
antiseptische    Wirkung    der    in    die    Armee    einge- 
führten Sublimat-Verbandstoffe. 

Herr  Schlange  hatte  auf  dem  vor  Kurzem  in  Berlin 
tagenden  Chirurgen-Gongress  die  wichtige  Mittheilung  gemacht,  dass 
die  von  ihm  untersuchten  käuflichen  Subiimat-Verbandstofle  sich 
ausnahmslos  nicht  bacterienfrei  gezeigt  hätten,  dass  sie  also  nicht 
aseptisch  gewesen  wären.  Ausserdem  hatte  er  gefunden,  dass  alle 
diese  Verbandstoffe  antiseptische  Eigenschaften  nicht  besassen. 
Er  glaubte,  dass  schon  ein  relativ  kleiner  Theil  des  in  den  Ver- 
band aufgenommenen  Wundsecretes  spec.  des  Blutes  genügte,  um 
sämmtliches  in  1^^  Sublimatgase  enthaltenes  Sublimat  zu  binden, 
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indem  unlösliches  Quecksilberalbuininat  gebildet  werde.  Der 
Vortragende  hatte  in  der  auf  den  S  chl  an  ge'schen  Vortrag  folgenden 
Discussion  mitgetheilt,  dass  er  im  Auftrage  des  Königlichen 
Kriegs-Ministeriums  die  in  dem  Garnisonlazareth  zu  Berlin  her- 
gestellten Sublimatyerbandstofie  untersucht  und  ausnahmslos  keim- 
frei gefunden  habe.  Der  Grund  für  diesen  Befund,  welcher  die 
von  der  Militärverwaltung  präparirten  Verbandstofie  gegenüber 
deD  käuflichen  Sublimatyerbandstofien  in  einem  ganz  besonders 
günstigen  Lichte  erscheinen  lässt,  liegt  nach  seiner  Ansicht  einmal 
in  dem  wesentlich  höhereu  Sublimatgehalt  und  zweitens  in  dem 
hohen  Glyceringehalt  der  nach  den  Vorschriften  der  Kriegs- 
Sanitats-Ordnung  imprägnirten  Verbandstoffe  gegenüber  dem  von 
Schlange  untersuchten  Material.  Die  im  chemisch-hygienischen 
Laboratorium  im  l.Gamison-Lazareth  untersuchten  Sublimatverband- 
stofie,  Sublimatwatte,  Sublimatgase  und  Sublimatverbandpäckchen, 
hatten  nach  9monatlichem  l^ern  einen  Sublimatgehalt  von 
mindestens  3/^,  die  jetzt  in  grossem  Maassstabe  für  die  Armee 
präparirten  Verbandpäckchen  einen  noch  etwas  höheren,  4^^^  be- 
tragenden, Sublimatgehalt.  Der  Zusatz  von  16  f  ^  Glycerin  zur 
Imprägnirungsflüssigkeit  hat  den  Effect,  dass  die  Stofie  nie  ganz 
trocken  werden.  Das  Glycerin  hält  das  Sublimat  sehr  fest  und 
verhindert,  dass  das  Sublimat  nach  der  Verdunstung  des  Alcohols 
nnd  des  Wassers  ausstäubt  Die  im  Grossen  hergestellten  Ver- 
band-Päckchen haben  sich  bei  der  Untersuchung  ebenso  ausnahidslos 
keimfrei  erwiesen,  wie  die  im  Gamison-Lazareth  seiner  Zeit  im- 
prägnirten Stoffe,  gleichviel  ob  die  untersuchten  Stücke  von  der 
Oberfläche  oder  aus  der  Mitte  entnommen  waren.  Diese  Verband- 
stofie sind  also  im  Gegensatz  zu  den  von  Schlange  untersuchten 
käuflichen  1^^^^  Sublimatstofi'e  kein  sicher  aseptisches  Material, 
welchem  die  Aerzte  im  Felde  unbedingt  vertrauen  können. 

Wie  steht  esnunabermit  der  antiseptischen  Wirkung 
dieser  Stoffe?  Wird  das  Sublimat  in  der  Tbat  durch  die  Wund- 
secrete  als  unlösliches,  unwirksames  Quecksilberalbuminat  ausge- 
iailt?  Die  diesbezüglichen  vom  Vortragenden  angestellten  Unter- 
suchungen ergaben  folgendes  Resultat:  Wenn  man  zu  Blutserum, 
welches  sich  doch  wohl  kaum  wesentlich  in  seiner  Zusammensetzung 
von  dem  Wundsecreten  unterscheiden  dürfte,  von  einer  nicht  zu 
ooncentrirten,  z.  B.  1  ^^^  ige,  Sublimatlösung  tropfenweise  hinzusetzt, 
so  tritt  keine  Fällung  ein.  Nimmt  man  eine  stärkere  Lösung,  z.  B. 
eine  l^ige,  so  tritt  wohl  eine  Fällung  ein;  diese  Fällung  löst 
sich  aber  beim  Schütteln  wieder  auf.  Schliesslich  erreicht  man 
eine  Grenze,  bei  welcher  der  Niederschlag  sich  nicht  mehr  auflöst. 
Hat  man  diese  Grenze  nicht  allzuweit  überschritten,  so  kann  man 
die  Fällung  durch  Zusatz  von  NaCl  wieder  zur  Lösung  bringen. 
Also  auch  im  Blutserum  zeigt  das  Kochsalz  seine  lösende  Kraft 
für  das  Quecksilberalbuminat  Der  starke  Kochsalzgehalt  des 
Blntsenims  (das  Blut  enthält  0,4  ^  Kochsalz)  ist  daher  wohl  auch  als 
Ursache  dafür  anzusehen,  dass  bei  Zusatz  von  relativ  grossen  Mengen 
Sublimat  zu  demselben  eine  Fällung  nicht  eintritt.  Vielleicht 
sind  auch  noch  andere  Blutsalze  hierbei  nicht  ohne  Einfluss.    Um 
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die  Grenze  zu  bestimmen  für  den  Sublimatzusatz,  welcher  eine 
auch  beim  Schütteln  nicht  verschwindende  Fällung  im  Blutserum 
hervorruft,  wurde  von  einer  2^igen  Sublimatlösung,  von  welcher 
ein  Tropfen  0,001  Sublimat  enthält,  zu  einer  Anzahl  Reagenz- 
gläschen  mit  je  3  ccm  Blutserum,  zu  dem  Iten  Gläschen  1  Tropfen, 
zu  dem  2ten  2  Tropfen,  zu  dem  3ten  3  Tropfen  u.  s.  f.  zu  dem 
9ten  9  Tropfen  hinzugesetzt.  Erst  mit  dem  9ten  Tropfen  trat 
eine  dauernde  Fällung  ein,  d.  h.  erst  dann,  wenn  pro  ccm  Blut- 
serum 0,003  Sublimat  hinzugesetzt  waren.  Wenn  man  nun  be- 
rücksichtigt, dass  das  Sublimat  in  dem  Verbandstoff  sehr  fein  ver- 
theilt  ist,  dass  stets  nur  minimale  Mengen  von  Sublimat  mit  den 
in  den  Verband  eintretenden  Wundsecreten  in  Berührung  kommen, 
so  dürfte  eine  Ausfällung  des  Sublimates  wohl  niemals  zu  besorgen  sein. 

Wie  steht  es  nun  aber  mit  der  antiseptischen  Wirkungsokieiner 
Sublimatmengen,  wie  solche  in  den  Verbandstoffen  vorhanden  sind  ? 
Aus  der  Literatur  lässt  sich  nachweisen,  dass  dieselbe  eine  recht 
beträchtliche  ist.  Koch  hat  gefunden,  dass  bei  Zusatz  von  0,03  ccm 
einer  l^/^^  Sublimatlösung  zu  10  ccm  Fleische! tractpeptonlösung 
das  Wachsthum  der  Milzbrandbacillen  vollständig  aufgehoben  war,  dass 
somit  rvTT  jifirTr  Sublimat  zur  Sterilisirung  von  1  ccm  der  Lösung  aus- 
reichen. Passet  hat  festgestellt,  dass  ein  Zusatz  von  5  resp.  6 
Tropfen  einer  1/^  Sublimatlösung  zu  10  ccm  Nährgelatine  ge- 
nügten, um  jedes  Wachsthum  von  Streptococcus  resp.  Staphylococcus 
pyogenes  in  der  Gelatine  zu  verhindern.  Nimmt  man  an,  dass 
20  Tropfen  auf  1  grm  Sublimatlösung  gehen,  so  genügten  zur 
Sterilisirung  von  1  ccm  Nährgelatine  Tjnf^ifv  Sublimat  gegenüber 
dem  Streptococcus  und  -xjMs^v  gegenüber  dem  Staphylococcus.  Ein 
Gramm  des  von  der  Militärverwaltung  hergestellten  Verbandstoffes 
enthält  0,004  Sublimat,  ^hf  ^^^  desselben  0,00004  =  td W^ttvi  ^^^^ 
Quantität,  welche  noch  genügen  würde,  um  in  1  ccm  Nähi^elatine 
resp.  Fleischextractpeptonlösung  jede  Entwickelung  von  Eitercoccen 
resp.  Milzbrandbacillen  zu  verhindern. 

In  dem  angeführten  Versuche,  bei  welchem  zu  je  3  ccm  nicht 
sterilisirten  frischen  Blutserums  1,  2,  3  etc.  bis  9  mgrm  Sublimat 
zugesetzt  waren,  blieb  in  allen  Gläschen,  auch  in  demjenigen, 
welches  einen  Zusatz  von  nur  1  mgrm  Sublimat  erhalten  hatte,  jede 
Bacterienentwickelung  aus,  während  in  den  Controlgläschen  eine 
üppige  Bacterieuwucherung  stattfand.  0,00033  Sublimat  pro  Blat- 
serum  hatte  mithin  genügt  zur  Sterilisation.  Wahrscheinlich  reicht 
aber  die  untere  Grenze  auch  für  Blutserum  noch  tiefer. 

Wenn  1  grm  Verbandstoff  sein  Tfaches  Gewicht  an  Wund- 

0004 
secret  aufnähme,  so  würde -^-= — = 0,00057  Sublimat  pro  ccm  Wund- 

secret  vorhanden  sein,  ein  Quantum,  welches  nach  dem  Vorstehenden 
jede  Bacterien-Entwicklung  sicher  verhindern  würde. 

Koch  hat  gefunden,  dass  faulendes  Blut,  also  Blut,  welches 
viele  durch  Sublimat  fällbare  Ptomaine  enthielt,  durch  Zusatz  von 
Sublimat  1  auf  400  Blut  sterilisirt  worden  sei,  mithin  1  grm  dieses 
Blutes  durch  0,0025  Sublimat.  1  grm  Verbandstoff  mit  0,004 
Sublimatgehalt  kann  somit  fast  die  doppelte  Menge  solchen  faulen 
Blutes  sterilisiren.    Die  antiseptische  Wirkung  der  neuen  Verband- 
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Stoffe  ist  somit  gewiss  nicht  gering  anzuschlagen.    Ueber  weitere 
diesbezügliche  Versuche   wird  der  Vortragende  später  berichten. 

In  der  auf  den  Vortrag  folgenden  Discussiou  betonte  Herr  yon 
BergHUMtn,  dass  er  bereits  bei  seinen  ersten  mit  dem  Sublimat 
angestellten  Versuchen  den  Werth  des  Glycerins  für  die  genannten 
Zwecke  hervorgehoben  habe. 

Herr  Oloblg  berichtet,  dass  er  Specimina  der  früher  in  der 
Marine  verwandten  Sublimatverbandstofie,  welche  auf  einer  längeren 
Reise  mitgeführt  waren,  vollständig  verschimmelt  gefunden  habe. 
Dieselben  enthielten  auch  kein  Sublimat  mehr.  Die  nach  der 
neueren  Vorschrift  imprägnirten  Verbandstoffe  hat  auch  er  absolut 
keimfrei  gefunden. 

Darauf  theilte  Herr  Loeffler  in  einem  zweiten  Vortrag 
die  Ergebnisse  seiner  weiteren  Untersuchungen 
über  die  Diphtherie-Bacillen  mit. 
Der  Vortragende  recapitulirte  zunächst  kurz  das  Ergebniss 
seiner  früheren  Untersuchungen.  Von  allen  den  Bacterien,  welche 
sich  in  diphtherischen  Membranen  finden,  kommen  einzig  und  allein 
die  in  ganz  typischer  Anordnung  in  den  Membranen  gefundenen 
Stäbchen  für  die  Aetiologie  in  Betracht.  Dieselben  haben  etwa 
die  Länge  der  Tubercel-Bacillen,  sind  jedoch  etwa  doppelt  so  dick. 
Die  grösseren  sind  aus  mehreren,  drei  bis  vier,  Oliedern  zu- 
sammengesetzt, hei  einer  nicht  geringen  Zahl  von  Individuen  er- 
scheint ein  Endglied  koibig  angeschwollen.  Sie  wachsen  am  besten 
auf  einer  Mischung  von  3  Theilen  Kälber-  resp.  Hammelblutserum 
oud  einem  Tbeile  neutralisirter  Kalbfleischbouillon,  welcher  Ij 
Pepton,  1  J  Traubenzucker  und  ^%  Kochsalz  zugesetzt  ist,  in  der 
Form  eines  grauweisslichen Beleges  ^).  Zu  ihrer  Entwickelung  bedürfen 
sie  einer  Temperatur  von  über  20  ®  C.  Bei  solchen  Temperaturen 
wachsen  sie  auch  in  Nährgelatine.  Meerschweinchen,  welchen  eine 
geringe  Menge  einer  solchen  Gultur  subcutan  beigebracht  ist,  sterben 
ausnahmslos  nach  2  bis  3  Tagen  mit  geringen  weisslichen  Auf- 
lagerungen an  der  Impfstelle  und  einem  mehr  weniger  ausge- 
sprochenen hämorrhagischen  Oedem  an  der  Impfstelle.  Bisweilen 
finden  sich  auch  röthlich  gefärbte  Ergüsse  in  den  Pleurahöhlen. 
Die  Bacillen  finden  sich  bei  solchen  Thieren  nur  an  der  Impfstelle, 
niemals  in  den  inneren  Organen.  Impft  man  Meerschweinchen 
auf  die  durch  leichten  Zug  geöffnete,  im  normalen  Zustand  ver- 
klebte Vulva,  so  entwickelt  sich  eine  characteristische  Diphtherie 
dei^elben,  welcher  manche  Thiere  erliegen.  Der  Vortragende  führt 
einige  Ealle  au,  welche  es  ihm  in  hohem  Maasse  wahrscheinlich 
machen,  dass  die  von  ihm  cultivirten  Bacillen  die  Ursache  der 
Diphtherie  darstellen,  so  besonders  einen  ihm  von  Prof.  Heller  in 
Kiel  übersandten,  unmittelbar  nach  dem  Tode  secirten  Fall,  bei 
welchem  sich  typische  diphtherische  Auflagerungen  im  Magen 
fanden.  Während  auf  der  Schleimhaut  des  Magens  überall  zahl- 
reiche verschiedene  Bacterien  aufgelagert  waren ,  fanden  sich  an 
den  diphtherisch  veränderten  Stellen  ausschliesslich  die  charakte- 

l)Herr  Dr.  K  itasatt  o  hat  constatirt,  dass  auf  Blutserum  resp.  A^ar-Agarmit  einem 
Zosatx  Ton  10  f  Glyeerin   die  Entwickelang  der  Bacillen  eine  besonders  üppige  ist. 
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ristischen  Stäbchen.  In  den  mit  Hülfe  der  Cultunnethode  frisch, 
d.  b.  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  nach  Beginn  der  Erkrankung, 
untersuchten  Fällen  hat  der  Vortragende  die  Bacillen  stets  ge- 
funden. Die  Zahl  der  von  ihm  untersuchten  frischen  Fälle  be- 
trägt 10.  Bei  einem  der  letzten  Fälle  bat  er  eine  wichtige  Be- 
obachtung gemacht.  Es  war  nach  der  Aussaat  von  einer  frisch  ge- 
bildeten diphtherischen  Membran  auf  Blutserum  nahezu  eine 
Beincultur  der  typischen  Stäbdien  gewachsen.  Ein  von  dieser 
Gultur  geimpftes  Meerschweinchen  starb  mit  den  stets  beobachteten 
localen  Veränderungen  nach  zwei  Tagen.  Um  eine  sichere  Bein- 
cultur zu  gewinnen,  wurde  eine  geringe  Menge  des  grauweisslichra 
Iteleges  in  etwa  10  ccm  Nähr- Agar-Agar  yertheilt,  von  diesem  ersten 
Gläschen  ein  zweites  und  von  diesem  zweiten  ein  drittes  besät 
und  der  Inhalt  sämmtlicher  Gläschen  auf  Platten  ausgegossen. 
Von  einer  isolirten  Colonie,  welche,  wie  die  Färbung  am  Deck- 
gläschen ergab,  Stäbchen  von  der  bekannten  Form  darbot,  wurde 
eine  Reincultur  angelegt.  Nach  zwei  Tagen  wurden,  um  die  Wirk- 
samkeit der  Cultur  sicher  zu  stellen,  zwei  Meerschweinchen  von 
dieser  Gultur  geimpft  Dieselben  blieben  auffallenderweise  am 
Leben.  Ein  jetzt  zum  Vergleich  von  der  ursprünglichen  Cultur 
geimpftes  Meerschweinchen  starb  dagegen  in  typischer  Weise.  Bei 
näherer  Untersuchung  stellte  sich  nun  heraus,  ^ass  auf  dem  von 
der  Membran  besäten  Blutserum  zwei  ausserordentlich  ähnliche 
und  doch  verschiedene  Bacillenarten  gewachsen  waren,  von  denen 
die  eine  ganz  unschädlich,  die  andere  dagegen  in  hohem  Maasse 
virulent  war  für  Meerschweinchen.  Die  virulenten  Diphtherie- 
Bacillen  waren  etwas  grösser  wie  die  unschädlichen  Bacillen.  Bei 
letzteren  waren  namentlich  die  Individuen  mit  den  kolbigen  End- 
anschwellungen weniger  reichlich  entwickelt.  Die  isolirten  Golonien  bei- 
der Bacillen  waren  grau  durchscheinend  fein  chagrinirt,  doch  war  der 
Rand  der  Diphtherie-Bacillen-Gulturen  etwas  deutlicher  gezähnelt 
wie  die  der  anderen  Bacillen.  Auf  Blutserum,  auf  Agar-Agar  und 
auch  in  Nährgelatine  bei  über  20**  G  zeigten  die  Gulturen  der 
psendo-diphtherischen  Bacillen  eitie  stärkere  Beimischung  von  Weiss, 
wie  der  der  Diphtherie-Parallelen.  Bei  BaciUen-Gulturen  waren  die 
Unterschiede  somit  nicht  zu  verkennen;  ohne  solche  wäre  eine 
Unterscheidung  sehr  schwierig  gewesen.  Es  ist  sehr  wichtig  zu 
wissen,  dass  es  den  Diphtherie-Bacillen  sehr  ähnliche  nicht  viru- 
lente Bacillen  giebt.  Es  wird  sich  deshalb  in  jedem  Falle  empfehlen, 
die  gezüchteten  Bacillen  auf  ihr  Verhalten  gegenüber  den  durch 
hundertfache  Versuche  als  zuverlässiges  Reagens  erwiesenen  Meer- 
schweinchen zu  prüfen.  Möglich  ist  es,  dass  noch  mehrere  zu  der- 
selben Gruppe  gehörige  Bacillen  gefunden  werden ,  wie  ja  auch 
eine  ganze  Anzahl  dem  Cholera-Bacillus  ähnliche  gekrümmte  Ba- 
cillen gefunden  sind.  Bei  sorgfältiger  Berücksichtigung  aller  mor- 
phologischen und  biologischen  Eigenthümlichkeiten  wird  es  voraus- 
sichtlich jedoch  stets  möglich  sein,  die  echten  Diphtherie-Bacillen 
von  den  pseudo-diphtberischen  zu  unterscheiden,  ebenso  wie  die 
Unterscheidung  der  echten  Gholera-Bacterien  von  den  diesen  ähnlichen 
Bacterien  bisher  stets  gelungen  ist 
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Zosainmexiiassencler  Bericht  über  Nachweis  und 

Bestimmung  der  pflanzlichen  Microorganismen 

m  der  Luft. 

Von 

Dr.  B.  J.  Fetri. 

Seitdem  die  Frage  Dach  der  Generatio  spoutanea  endgiltig 
eotschiedeD  ist,  weiss  JedermanD,  dass  die  Erreger  der  Gährung, 
der  Fäalniss  uud  gewisser  Verwesungsprocesse  kleinste  pflanzliche 
Gebilde  sind.  Auch  zweifelt  Niemand  mehr  an  der  Thatsache,  dass 
zumeist  die  Luft  es  ist,  welche  Hefezellen,  Pilzsporen  und  Bac- 
terien  von  Ort  zu  Ort  trägt.  Während  der  letzten  Jahrzehnte  des 
vorigen  and  der  ersten  Jahrzehnte  dieses  Jahrhunderts  sind  die 
ersten  Arbeiten  gemacht  worden,  welche  zu  dieser  jetzt  allgemein 
acceptirten  Kenntniss  führten.    Seitdem  hat  der  Fleiss  zahlreicher 
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Forseber  es  sieb  zur  Aufgabe  gestellt,  die  in  der  Luft  scbwebeuden 
Microorganismen  aufzufangen  und  nach  Bescbaffenheit  und  Zahl 
zu  untersuchen.  Dank  dieser  Bemühungen  sind  wir  heute  in  der 
Lage,  über  sichere  Methoden  zu  verfügen,  welche  es  allezeit  ge- 
statten, die  Luftkeime  zu  studiren.  Es  darf  aber  nicht  verhehlt 
werden,  dass  die  Periode  der  exacten,  einwurfsfreien  Methodik  auf 
diesem  Gebiete  noch  nicht  sehr  alten  Datums  ist,  und  man  kann 
deshsdb  auch  nicht  erwarten,  dass  schon  alle  hier  in  Frage  kommenden 
Verhfldtnisse  ausreichend  erforscht  sind.  Der  Zukunft  ist  vielmehr 
auf  diesem  Gebiete  noch  eine  recht  umfangreiche  Arbeit  übrig 
gelassen. 

Die  Periode  der  exacten  naturwissenschaftlichen  Erforschung 
der  Microorganismen  in  der  Luft  muss  von  Ehrenberg^  ab 
datirt  werden.  Dieser  Forscher  wies  zuerst  die  Sporen  von  Pilzen 
in  der  Luft  sicher  nach.  Auf  Bacterien  erstreckten  sich  seine 
diesbezüglichen  Arbeiten  noch  nicht.  Die  ersten  sicheren  Beobach- 
tungen über  Bacterien  aus  der  Luft  können  wir  Thompson^) 
zuschreiben,  der  aus  grösseren  Luftmengen  „Vibrionen^'  aus- 
wusch (1854).  Es  liegt  nicht  im  Rahmen  dieses  Aufeatzes,  ein  er- 
schöpfendes Referat  über  alle  älteren,  recht  zahlreichen  Arbeiten 
auf  diesem  Gebiete  zu  liefern,  welche  mehr  oder  weniger  bean- 
spruchen können,  naturwissenschaftlich  exacte  genannt  zu  werden. 
In  kurzen  Zügen  will  ich  wenigstens  eine  Zusammenfassung  der 
früher  üblichen  Methoden  geben,  bevor  ich  dazu  übergehe,  die 
jetzt  gebräuchlichen  Verfahren  etwas  eingehender  zu  schildern  und 
zu  critisiren. 

Die  Principien,  auf  welchen  jene  ältesten  Untersuchungen  sich 
gründen,  sind  natürlich  auch  jetzt  noch  gültig  und  kehren  deshalb 
in  modernem  Gewände  in  der  Folgezeit  immer  wieder. 

Vor  Allem  sind  hier  zwei  Thatsachen  hervorzuheben,  die  bei 
dem  denkwürdigen  und  fruchtbringenden  Streite  Ober  die  Generatio 
spontanea  zu  Tage  getreten  waren  und  als  Grundlage  benutzt 
werden  für  alle  frühere  und  spätere  Methodik  der  Untersuchung 
der  Luft  auf  Microorganismen. 

An  erster  Stelle  ist  die  Beobachtung  zu  verzeichnen,  dass 
sich  spontan  aus  der  Luft  keimhaltige  Stäubchen  absetzen.  Schon 
vor  der  Periode  der  exacten  Methodik  auf  unserem  Gebiete  war 
dies  erkannt  worden,  und  die  ersten  Untersuchungsmethoden  über 
die  Luftkeime  sind  hierauf  basirt. 

Den  zweiten  Platz  muss  die  etwas  später  gewonnene  Er- 
fahrung einnehmen,  dass  man  künstlich  vermittelst  Durch- 
leiten der  Luft  durch  allerhand  Medien  die  Microorganismen  ab- 
fangen kann. 

Neben  diesen  beiden  Grundprincipien  für  die  „Einsamm- 
lung"   des  Microbienmateriales    aus    der   Luft  sind    bei    dessen 


1)  Ehrenberg,  Monatsberichte  der  Köngl.  Preussischen  Academie  der  Wissen- 
schaften, 1871. 

2)  Thompson,  Report  of  tbe  commitee  for  scientific  inqairies  in  relation  to  the 
Cholera  epideaiic  1854  —  Appendix  dazu,  London  1855. 
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weiterer  Bearbeitung  hauptsächlich  zwei  Richtungen  einge- 
schlagen worden. 

Entweder  hat  man  die  aus  der  Luft  erhaltenen  kleinsten 
Körperchen  so,  wie  man  sie  fand,  microscopisch  oder  micro- 
chemisch  untersucht,  oder  sie  wurden  auf  passendem  Nährsubstrat 
zum  Wachsen  gebracht  und  die  aus  ihnen  erhaltenen 
Culturen  weiter  studirt. 

Aus  den  Ciombinationen  dieser  vier  Elemente  sind,  im  Grunde 
genommen,  alle  diesbezüglichen  Methoden  hervorgegangen. 

Die  lütesten  Verfahren,  Microbien  in  der  Luft  nachzuweisen, 
bestanden  in  der  microscopischen  Untersuchung  des  aus  der 
Atmosphäre  abgesetzten  Staubes,  oder  der  in  den  meteorischen 
Niederschlägen  vorhandenen  fremden  Körperchen.  Diesen  Unter- 
suchungen haftete  natürlich  eine  sehr  bedeutende  Ungenauigkeit 
and  Unzulänglichkeit  an.  Selbst  das  beste  Microscop  konnte  im 
lufttrocknen  Staube  mit  Sicherheit  keine  Microorganismen  erkennen 
lassen,  so  dass  alle  derartigen  Untersuchungen  werthlos  sind. 
Xadi  dem  Aufquellen  in  Wasser  ist  es  wenigstens  möglich,  einige 
Microorganismen,  wie  z.  B.  Pilzsporen,  mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit zu  diagnosticiren.  Aber  auch  hier  liefen  sofort  grosse 
Untersuchungsfehler  mit  unter.  Die  Aufschwemmungen  waren  nicht 
mit  sterilisirtem  Wasser  hergestellt,  und  man  untersuchte  dieselben 
nicht  sofort,  sondern  erst  nach  längerer  Zeit  Viel  Fleiss  und 
Arbeit  ist  an  solche  Untersuchungen  verschwendet  worden,  die 
schon  vor  Ehrenberg  und  später  eine  Anzahl  von  Gelehrten 
beschäftigt  haben.  Emige  Forscher  (Mose ati,  Brocchi,  Julia) 
versuchten  auch  durch  künstliche  Thaubildung  auf 
schräg  gestellten  Glasplatten  Microorganismen,  insbesondere  die 
Malanakeime,  zu  entdecken,  aber  ohne  Erfolg. 

Anscheinend  bessere  Resultate  wurden  mit  der  Anwendung 
des  an  zweiter  Stelle  genannten  Principes,  der  Aspiration, 
erzielt  Auf  C!ombination  der  beiden  Principien  sind  gewisser- 
maassen  die  Methoden  zurüdczuföhren,  welche  zwar  die  Luft  an- 
saugen, aber  aus  dem  angesaugten  Luftquantum  die  keimführenden 
Stäubchen  sich  nachher  absetzen  lassen.  Die  aspirirte  Luft  wurde 
femer  zunächst  durch  Flüssigkeiten  geleitet  In  „reinem",  natür- 
lich nicht  sterilisirtem  Wasser  fing  man  die  Luftkeime  auf,  oder 
man  schüttelte  die  Luft  mit  der  Flüssigkeit  Gaultier  de 
Glaubry^)  vries  so  mit  ziemlicher  Sicherheit  allerhand  Micro- 
organismen nach. 

Als  Erster,  der  mit  Umsicht  und  einer  nicht  ganz  unzuläng- 
lichen Methodik  auf  diesem  Wege  systematische  Untersuchungen 
über  die  Luftkeime  anstellte,  ist  Thompson  zu  nennen,  dessen 
in  der  schon  citirten  Abhandlung  mitgetheilte  Methode  als  Prototyp 
für  eine  ganze  Reihe  nachfolgender  Arbeiten  angesehen  werden 
moss.  Er  saugte  die  Luft  durch  Auslaufenlassen  eines  16  Cubik- 
fuss    haltenden    Wassergefässes    durch    Flaschen    mit    ausge- 

l)Gaaltier  de  Olaubrj,  Racherches  microscopiques  sar  l'air  paU^  en  divers 
lieu,  Paris  1SS2. 
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kochtem  Wasser,  oder  durch  U-Röhreu  mit  Schwefelsäure  und 
Bimsteinstücken.  In  dem  Wasser  fand  er  zahlreiche  „Vibrionen", 
welche  vorher  nicht  darin  gewesen  waren.  Sein  ausgekochtes 
Wasser  befand  sich  aber  in  nicht  sterilisirten  Gefässen. 

Erst  die  Einführung  der  Sterilisation  als  weiteres  uner- 
lässliches  Hilfsmittel  in  die  Untersuchungstechnik  war  im  Stande, 
die  Epoche  der  naturwissenschaftlich  sicheren  Experimente  auf 
diesem  Gebiete  herbeizuführen.  Eingeleitet  wurde  dieser  Abschnitt 
durch  die  Arbeiten  von  Schröder  und  von  Dusch  >),  welche 
1854  die  Fähigkeit  der  Baumwolle,  aus  der  Luft  die  Erreger  der 
Fäulniss  abzufiltriren,  entdeckten. 

Die  erste  hierauf  basirte  Methode,  Microorganismen  in  der 
Luft  nachzuweisen,  stammt  her  von  Pasteur.  Es  ist  das  be- 
kannte, 1860  veröffentlichte*)  Verfahren,  die  Luftsuspension  in 
Schiesswolle  abzufiltriren  und  nach  dem  Auflösen  des  Filters  in 
Aether-Alcohol  microscopisch  und  microchemisch  zu  untersuchen. 
Weniger  gekannt  ist  die  Thatsache,  dass  Pasteur  sowohl  die 
keimbeladene  Schiess wolle  als  auch  vorher  durch  Ausglühen 
sterilisirte  Asbestpfröpfe,  in  welchen  die  Luftkeime  aufgefangen 
waren,  in  sterilisirte  Nährlösungen  aussäte  und  so  als  Erster  id 
sicherem  Experiment  auf  die  Entwicklungsfähigkeit  der 
Keime  Rücksicht  nahm,   was  vor  ihm  noch  nicht   geschehen   war. 

Pasteur 's  Arbeiten  bezweckten  eine  Bekämpfung  der  vou 
seinem  Landsmann  P  o  u  c  h  e  t  aufgestellten  Ansichten  über  die  grosse 
Keimarmutb  der  Luft.  Von  diesem  Forscher  rührt  die  lange 
geübte  und  wiederholt  (von  Maddox,  Cuningham  und 
neuerdings  von  Miquel)  verbesserte  aöroscopische  Methode 
her,  welche  in  modernisirtem ,  jedoch  keineswegs  verbessertem 
Gewände  noch  heute  im  Observatoire  de  Montsouris  ausgeübt  wird  '). 
Bei  dem  mit  den  neuesten  Aenderungen  versehenen  Aeroscop 
(1.  c.  1884.  p.  483)  wird  der  Luftstrom  durch  einen  kleinen 
Trichter  von  unten  (!)  her  gegen  einen  Objectträger  geleitet,  der 
mit  einer  klebrigen,  nicht  faulenden  Schicht  überzogen  ist.  Die 
Glasplatte  trägt  eine  Theilung  und  wird  durch  ein  Uhrwerk  in 
24  Stunden  an  der  Trichterspitze  vorbeigeführt.  Die  abgesetzten 
Stäubchen  werden  gezählt.  Die  Zahlenreihen,  welche  auf  den 
Resultaten  dieses  mangelhaften  Verfahrens  aufgebaut  sind,  haben 
natürlich  so  gut  wie  gar  keinen  Werth. 

Ein  ganz  eigenartiges  Verfahren  gab  Pasteur  1860  an. 
Bis  zur  Hälfte  mit  Nährlösung  gefüllte  Kolben  werden  aufgekocht. 
Während  des  Ausströmens  des  Dampfes,  nachdem  alle  Luft  ver- 
drängt, schmilzt  man  den  ausgezogenen  Kolbenhals  zu.  Am  Ort 
der  Luftentnahme  werden   von  einer  grösseren  Anzahl  Kolben  die 

1)  Schröder  und  von  Dusch,  Ueber  Filtration  der  Luft  in  Beziehung  auf 
Fftulniss  und  Gährung.  (Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  1854.  Bd.  89.  S.  232.)  — 
Schröder,  ibid.  1861,  Bd.  117.  S.  273. 

2)  Pasteur,  Comptes  rendus  1860.  Bd.  56.  S.  784  ff.  —  Memoire  sur  les 
corpuscules  organis^s  qui  existent  dans  1'  atmosphfere.  (Annales  de  chimie  et  physique. 
1862,   Bd.  64,  S.  5—110.) 

3)  Miquel,  Annuaire  de  Tobsenratoire  de  Montsouris  1879 — 188$. 
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Spitzen  abgebrochcD  aud  sofort  wieder  zugeschmolzen.  Jeder 
Kolben  entnimmt  so  eine  Stichprobe  von  ungefähr  150  com  Luft. 
Aus  der  Anzahl  der  Kolben,  welche  im  Laufe  weiterer  Beobachtung 
Eütwickelung  von  Microbien  zeigte,  schloss  Pasten r  auf  den 
izrösseren  oder  geringeren  Gehalt  der  Luft  an  Microorganismen. 
Die  Methode  ist  viel  angewendet  worden  und  ergab  immerhin 
interessante,  für  Vergleichungen  brauchbare  Resultate. 

Der  Zeit  nach  muss  hier  der  Methoden  von  TyndalM)  Er- 
wähnung gethan  werden.  Dieser  Forscher  machte  durch  einen  Strahl 
intensiven  Lichtes  die  in  der  Luft  schwebenden  festen  Körperchen 
sichtbar  und  zeigte,  dass  ein  optisch  leerer  Raum  auch  keine 
Keime  enthalte.  Ferner  bewies  er,  dass  aus  einem  abgeschlossenen 
Luftvolum  sich  sehr  bald  die  Keime  niedersenken.  Er  fing  die- 
selben in  sterilisirten  Nährlößungen  auf  und  verfolgte  die  sich 
bildenden  Gulturen. 

Der  Uebergang  zu  den  modernen  Untersuchungsmethoden 
wurde  gemacht  von  Ferd.  Gohn.  Er  gab  1875^)  eine  neue 
Methode  an.  Gemessene  Luftmengen  wurden  mit  massiger  Ge- 
schwindigkeit —  10  Liter  in  der  Stunde  —  durch  Waschflaschen 
mit  sterilisirter  Nährlösung  geleitet.  Die  Flaschen  kamen 
in  den  Brutschrank,  und  die  sich  entwickelnden  Microbien  wurden 
studirt.  Miflet  setzte  später  diese  Untersuchungen  fort  Eine 
quantitative  Methode    hat   sich    aus   denselben    nicht    entwickelt. 

Ich  kann  hier  den  Ueberblick  über  die  früher  üblichen  Luft- 
untersuchungsmethoden beenden  und  mich  zur  critischen  Be- 
sprechung der  jetzt  üblichen  Verfahren  wenden. 

Seit  1878  werden  im  Observatoire  de  Montsouris  bei  Paris 
fortlaufende  Untersuchungen  über  den  Gehalt  der  Luft  an  Micro- 
organismen angestellt  Neuerdings  ist  die  Anzahl  der  Unter- 
>uchung8Stationen  um  zwei  weitere  vermehrt  worden.  Die  Arbeiten 
werden  von  Miquel  geleitet  und  bilden  in  dem  schon  citirten 
Annuaire  einen  fortlaufenden  Abschnitt.  In  den  ersten  Jahren  seit 
der  Gründung  des  Instituts  wurde  mit  veränderten  Pouchet'schen 
Aeroscopen  gearbeitet  Seit  1880  wurden  auch  die  biologischen 
Untersuchungsmethoden  benutzt  Auf  der  Basis  des  Kölbchen- 
verfahrens  von  Pasteur  sowie  unter  Verwerthung  der  Erfahrungen 
von  Cobn  hat  Miquel  seine  Methoden  der  ensemencements 
fractionnte  ausgearbeitet.  Das  ursprüngliche  Verfahren  bestand 
darin,  dass  er  durch  eine  grössere  Anzahl  mit  steriler  Bouillon 
gefüllter  Kngelröhren  (tubes  a  boule)  gemessene  kleine  Luftmengen 
hindurcbleitete,  die  Apparate  wieder  zuschmolz  und  in  den  Brut- 
schrank brachte.  Ein  Theil  der  Röhren  trübte  sich.  Er  machte 
nun  die  durchaus  willkürliche  Annahme,  dass  jedem  getrübten 
Kugelrohr  auch  ein  einzelnes  mit  Keimen  beladenes  Staubtheilcben 

1)  Ty  nd»ll,  Medic  Times  and  Gazett«  1870.  ~  Royal  Institut  1870.  —  Natur- 
forscher 1870.  Nr.  13.  —  Essays  on  the  iloatlng  matter  of  the  air  in  relation  to 
pau>efactJon  and  infection,  London  1881. 

2)  F.  Cohn,  Bede  in  der  III.  allgemeinen  Versammlung  deutscher  Natur- 
r'>rKber  und  Aerste  an  Breslau,  24.  Sept.  1874.  —  Beiträge  sur  Biologie  der 
Püanzen.  Bd.  UI,  Heft  1,  1879.  S.   119  f. 
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entspricht.  So  glaubte  er  durch  Rechnung  den  Gehalt  der  Luft 
an  Microbien  zu  erhalten.  Als  Criterium  stellte  er  nur  die 
Forderung  auf,  dass  von  den  zur  Untersuchung  verwandten  Kugel- 
röhren  ein  gewisser  Bruchtheil  steril  bleibt.  Diese  älteste 
Methode  des  ensemencement  frac|ionn£  hat  M 1  q  u  e  1  aber  verlassen 
und  nach  mehreren  Zwischenstufen  schliesslich  folgendes  Ver- 
fahren ausgebildet,  welches  bis  heute  im  Observatoire  de  Mont- 
souris  üblich  ist: 

(Schlnss  folgt.) 


Hansen,  EmUChr»,  Ueber  Hefe  und  Hefereinzucht  (Vor- 
trag in   der  Generalversammlung,  des  Österreich.  Brauerbundes 
am   12.  Juni  1887   in  Graz.  —  Zeitschr.  für  Bierbrauerei  und 
Malzfabrikation.  1887.) 
Vor  etwa  vier  Jahren  glückte  es  dem  Ref.,  die  erste  reinge- 
züchtete Stellhefe  in  den  Brauereibetrieb  einzuführen;  solche  nach 
seinen  Methoden  planmässig  ausgewählte  und  reincultivirte  Hefe- 
rassen sind  jetzt  nicht  nur  in  allen  grösseren  Brauereien  Dänemarks 
und  Norwegens,  sondern  auch  in  vielen  des  südlichen  Auslandes, 
besonders  Bayerns,  eingebürgert  worden. 

Obgleich  die  Reform  unaufhörlich  vorwärts  dringt,  sind  doch 
nicht  selten  Missverstandnisse  entstanden,  so  dass  man  einerseits 
zu  viel,  andererseits  zu  wenig  darin  gesehen  hat.  In  kurzen  Zügen 
werden  nun  die  Vortheile,  welche  die  Verwendung  reincultivirter 
Stellhefe  bringt,  und  dann  die  Missverständnisse,  welchen  die 
Neuerungen  des  Ref.  ausgesetzt  waren,  besprochen.  Die  Vortheile 
bestehen  hauptsächlich  darin:  1^  dass  man  sich  ein  bestimmtes 
Resultat,  einen  rationellen  Betrieb  garantirt,  während  früher  Alles 
mehr  oder  weniger  aufs  Ungewisse,  aufs  Gerathewohl  basirt  war;  und 
2)  dass  man  sich  schützt  gegen  Krankheiten  im  Biere. 

Ein  Missverständniss  war  es,  anzunehmen,  1)  dass  die  reine 
liefe  Alles  machen  sollte;  hier  muss  im  Gegentheil  hervorgehoben 
werden,  dass  die  Anforderungen  an  die  Bereitung  des  Malzes,  der 
Würze  u.  s.  w.  dieselben  wie  früher  bleiben.  2)  Eine  Reincultur, 
welche  einmal  in  eine  Brauerei  eingeführt  ist,  kann  sich  nicht  ins 
Unendliche  hinlänglich  rein  halten.  Obzwar  sie  unter  den  gleicheu 
Bedingungen  sich  länger  bewähren  kann  als  eine  unreine,  kommt 
doch  immer  ein  Zeitpunkt,  wo  es  nothwendig  ist,  wieder  eine  neue 
Reincultur  einzuführen.  Wann  dies  geschehen  muss,  wird  durch 
die  Analyse  festgestellt.  3)  Weil  die  verschiedenen  Rassen  Biere 
von  ungleicher  Beschafifenheit  geben,  so  folgt  daraus,  dass  jede 
Brauerei  nach  einem  bestimmten  Plane  die  specielle  Rasse  aus- 
wählen muss,  die  für  ihren  Betrieb  passt,  und  es  gehört  eben  zu 
den  wesentlichsten  Fortschritten^  welche  die  Arbeiten  des  Ref.  ge- 
bracht haben,  dass  dies  jetzt  möglich  ist 

Es  hat  sich  gezeigt,  dass  einige  Brauerei-Heferassen  weniger 
concurrenzfähig  sind  als  andere;  bei  solchen  in  dieser  Beziehung 
schwachen  Rassen  ist  die  Gefahr  für  Krankheitskeime  selbstver- 
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standlich  verhältnissmässig  gross.  Es  ist  deshalb  in  diesen  Fällen 
YOD  besonderer  Bedeutung,  dass  man  in  kurzen  Zwischenräumen 
so  grosse  Massen  von  absolut  reiner  Hefe,  wie  irgend  möglich, 
durch  die  Gährkeller  gehen  lässt  Um  dies  zu  erreichen,  hat  Ref. 
gemeinschaftlich  mit  dem  Brauereidirector  Kühle  einen  Apparat 
zur  continuirlichen  Massen-Erzeugung  absolut  reiner  Hefe  im  Be- 
triebe construirt 

Der  Apparat  besteht  aus  drei  Abtheilungen  und  den  sie  ver- 
bindenden Leitungsröhren :  1)  Luftpumpe  und  Luftbehälter,  2)  Würz- 
cylinder,  3)  Gährungscylinder. 

Die  Luftpumpe  wird  mit  Maschinenkraft  getrieben  und  der 
Luftbehälter  mit  comprimirter  Luft  (3—4  Atm.)  gefüllt.  Den  Würz- 
cylinder  sterilisirt  man  mittelst  heisser  gespannter  Dämpfe  und 
füllt  ihn  danach  mit  steriler  Luft.  Diese  Luft  kommt  von  dem 
Luftbehälter  und  wird  in  einem  Filter  (eine  Metallkapsel  mit  Baum- 
wolle) gereinigt.  Die  Würze  führt  man  in  siedendheissem  Zustande 
TOD  der  Hauptleitung  des  Sudhauses  aus  in  den  Cylinder  ein.  Die 
Abkühlung  geschieht  mittelst  Deberrieselung  mit  kaltem  Wasser; 
die  für  die  Lüftung  nöthigen  Luftmengen  lässt  man  durch  das 
Filter  streichen.  Der  Gährungscylinder  wird  in  derselben  Weise 
wie  der  Würzecylinder  sterilisirt.  Er  hat  ein  ähnliches  Filter,  ein 
Glasrohr,  um  den  Stand  der  Flüssigkeit  beobachten  zu  können, 
einen  Ausführungscanal  für  die  entweichende  Kohlensäure,  einen 
RQhrapparat,  um  die  Hefe  mit  der  Flüssigkeit  mischen  zu  können, 
ein  Röbrchen  für  die  Einführung  der  Hefe  und  die  Entnahme  kleiner 
Proben.  Die  Hefe  wird  nur  einmal  zugesetzt;  der  Apparat  ar- 
beitet dann  ein  Jahr  oder  länger,  wie  man  will.  In  Bezug  auf  die 
Hahne  ist  nur  zu  bemerken,  dass  der  Abzapfungshahn  von  eigen- 
artiger Gonstruction  ist;  er  ist  nämlich  so  eingerichtet,  dass  die 
Flüssigkeit  selbst  die  Reinigung  besorgt,  und  dass  keine  Infection 
von  aussen  stattfinden  kann.  Die  Maasse  werden  durch  Theilstriche 
an  dem  Glasrohre  angegeben.  Wenn  die  Hauptgährung  beendet 
ist,  wird  das  Bier  abgezapft,  sterile  Würze  zugegossen  und  mit 
der  Bodensatzhefe  umgerührt  Von  dieser  Mischung  werden  54 
Liter  genommen,  welche  Stellhefe  für  8  Hectoliter  Würze  bilden; 
der  Heferest  in  dem  Cylinder  genügt,  um  aufs  neue  220  Liter  in 
Gährung  zu  bringen,  und  so  geht  es  dann  unaufhörlich  fort. 

Bei  der  Anwendung  des  Apparates  sind  zwei  Hauptpunkte  zu 
bemerken:  1)  dass  die  Dämpfung  genügend  ist,  so  dass  eine  wirk- 
liche Sterilisation  stattfindet,  und  2)  dass  während  der  Abkühlung 
und  Abzapfung  immer  ein  Ueberdruck  steriler  Luft  in  dem  be- 
treffenden Cylinder  vorhanden  ist. 

Die  Analyse  der  Hefe  wird,  wie  bekannt,  nach  der  vom  Ref.  in 
den  Jahren  1881  und  1883  dargestellten  Methode  ausgeführt,  indem 
der  Entwickelungsmodus  der  Endosporen  dazu  benutzt  wird.  Damals 
machte  Ref.  überhaupt  darauf  aufmerksam,  dass  die  Saccharomyce- 
ten  verschieden  reagiren  können,  nicht  nur  in  Flüssigkeiten,  sondern 
auch  in  festen  Nährböden,  und  dass  folglich  in  verschiedener  Weise 
Species-Merkmale  und  also  auch  Anhaltspunkte  für  die  Analyse 
erhalten  werden  können. 
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Ueber  die  morphologischen  und  physiologischen  Verhältnisse 
der  Arten  in  Nährlösungen  geben  die  von  Ref.  früher  yeröffent- 
lichten  Abhandlungen  eine  Reihe  ausführlicher  Mittheilungen,  später 
hat  er  eingehende  Studien  Ober  die  Vegetationen  und  Wuchs- 
formen in  verschiedenen  festen  Nährböden  gemacht.  In  kurzen 
Zügen  sollen  hier  nur  einige  der  greifbaren  Resultate  gegeben 
werden : 

UeberfÜhrt  man  die  6,  aus  seinen  Arbeiten  bekannten,  Saccha- 
romyces-Arten  durch  Impfstricbe  in  Nährgelatine  (Bierwürze  mit 
Zugabe  von  ca.  öV«  ^/o  Gelatine),  welche  in  kleinen,  mit  Baumwolle 
verschlossenen  Kolben  enthalten  sind,  jede  Art  für  sich,  und  stellt 
das  Ganze  bei  25^  C.  hin,  so  treten  im  Laufe  von  11—14  Tagen 
solche  macroscopische  Differenzen  in  den  sich  entwickeluden  Vegeta- 
tionen  hervor»  dass  sich  4  mehr  oder  weniger  scharf  untereinander 
getrennte  Abtheilungen  unterscheiden  lassen.  Eine  SonderstelluDg 
nimmt  Sacch.  ellipsoideus  I  ein,  dessen  Vegetations-Oberfläche  si(£ 
durch  eine  eigenthümliche,  netzförmige  Structur  auszeichnet,  so  dass 
diese  Spedes  hierdurch  mit  unbewaffneten  Augen  von  den  übrigen 
fQnf  unterschieden  werden  kann.  Als  ein  weiteres  Beispiel  von 
greifbaren  Differenzen  sei  das  folgende  gewählt :  In  ähnlichen  Cul- 
turen,  wo  aber  anstatt  Yiilrze  Hefenwasser  mit  der  Gelatine  ge- 
mischt und  der  Versuch  bei  15^  C  angestellt  wurde,  zeigte  es 
sich  ,  dass  Sacch.  Pastorianus  II  nach  16  Tagen  Vegetationen  mit 
ziemlich  glatten  Rändern  bildete,  während  die  von  Sacch.  Pastorianus 
III  deutlich  haarig  waren.  Die  microscopische  Untersuchung  ergab 
in  diesem  Falle,  dass  die  beiden  Arten  auch  morphologisch  unter- 
scheidbar waren;  dies  ist  aber  bei  Culturen  in  festen  Nährböden 
durchaus  nicht  immer  der  Fall,  oft  treten  unter  solchen  Umständen 
sogar  geringere  Differenzen  hervor  als  durch  Culturen  in  Nährlösungen. 
Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Fehlerquellen,  welche  bei  Unter- 
suchungen dieser  Art  sich  einstellen,  berücksichtigt  werden  müssen ; 
die  Principien  hierfür  hat  Ref.  firüher  kurz  angegeben,  und  er 
wird  später  darauf  zurückkommen. 

Ehe  wir  dieses  Thema  verlassen,  sei  noch  mitgetheilt,  dass 
einige  Species  unter  gewissen  Culturbedingungen  ein  Mycel  ent- 
wickeln, andere  dagegen  nicht. 

Durch  einige  der  in  der  Bacteriologie  verwendeten  Färbungs- 
methoden traten  auch  Differenzen  zwischen  den  einzelnen  Arten  her- 
vor, zwar  nicht  absolut  specifische,  aber  graduelle.  Von  grösserer 
Wichtigkeit  für  die  practische  Analyse  dürften  die  von  Ret  im  Bau 
der  Sporen  beobachteten  Differenzen  zwischen  den  Cultur  -  Unter- 
heferassen und  den  wilden  Hefen  sein. 

Die  Erfahrung  hat  mittlerweile  gelehrt,  dass  die  vom  Ref.  zu- 
erst angegebene  Methode  noch  immer  die  beste  ist;  der  Grund 
hierfür  liegt  darin,  dass  man  im  Stande  ist,  eine  Mischung  direct 
zu  analysiren,  also  ohne  im  Voraus  die  einzelnen  Species  in  Rein- 
culturen  zu  trennen. 

Die  oben  genannten  Studien  werden,  insoweit  sie  nicht 
schon  publicirt  sind,  als  Fortsetzungen  der  „Untersuchungen  über 
die  Physiologie  und  Morphologie  der  Alkoholgährungspilze*^   (Mit- 
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tkeiliiDgeii  des  Carlsberger  Laboratoriums.  Hagerups  Buchhand- 
loDg,  Kopenhagen)  erscheinen.  Nach  verschiedenen  Gesichtspankten 
darchgefQhrt,  bestätigen  sie  die  Richtigkeit  der  Anschauung,  worauf 
die  practiscbe  Bedeutung  der  Arbeiten  des  Ref.  basirt  ist,  nftmlich 
dass  die  Saccharomyceten  wirklich  verschiedene,  bestimmte  Species 
bilden.  Zur  Lehre  von  der  Variation  dieser  Organismen  hat  Ref. 
zwar  gel^entlich  einige  Beiträge  veröffentlicht,  er  hat  aber  bisher 
eise  specielle  Behandlung  dieser  sehr  verwickelten  Frage  mit  Ab* 
sieht  aufgeschoben.  Bevor  nämlich  eine  experimentelle,  systematische 
Untersuchung  ttber  die  Variation,  über  deren  Bedingungen  und 
Grenzen  mit  Erfolg  in  Angriff  genommen  werden  könnte,  müssten 
erst  die  oben  genannten  Studien  durchgeführt  worden  sein. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Biondi,  D.,  Die  pathogenen  Microorganismen  des 
Speichels.    (Zeitschrift  fUr  Hygiene.  BandH.  1887.  p.  Id4.) 

Der  Autor  hat  von  50  gesunden  und  kranken  Individuen  Speichel 
entnommen  und  denselben  Thieren  thefls  subcutan,  theife  in  die 
Körperhöhlen  oder  die  Blutgefässe  injicirt  Die  Experimente  wurden 
an  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  in  einzehien  Fällen  an  Hunden 
ausgefQhrt. 

Die  Organe  der  in  Folge  des  Eingriffes  zu  Grunde  gegangenen 
Thiere  wurden  unmittelbar  nach  dem  Tode  unter  Anwendung  der 
bekannten  Färbemethoden  auf  Microorganismen  untersucht  und  die 
dabei  aufgefundenen  Microbien  nach  den  bekannten  Zflchtungs- 
methoden  isolirt. 

Es  gelang  B.,  durch  dieses  Vorgehen  fQnf  verschiedene  Bac- 
terienarten  zu  isoliren ,  welchen  er  vorläufig  folgende  Namen  ge- 
geben hat: 

1)  Bacillus  salivarius  septicus,  2)  Coccus  salivarius  septicus, 
3)  MicrocoecuB  tetragenus,  4)  Streptococcus  septopyaemicus,  5)  Staphy- 
lococcas  salivarius  pyogenes.  Am  eingehendsten  hat  sich  der  Ver- 
fasser mit  dem  ersten  der  genannten  Pilze  beschäftigt 

Dieser  Pilz  wurde  in  20  <>/o  aller  untersuchten  Fälle  im  Speichel 
gefunden,  und  zwar  war  er  am  reichlichsten  in  dem  in  den  Vormittags- 
stunden secemirten  Speichel  vorhanden. 

Thiere  (Kaninchen,  Mäusen),  denen  |— 1  ccm.  eines  solchen 
Speichels  injicirt  wurde,  gingen  im  Verlaufe  von  24—72  Stunden 
zu  Grunde;  meist  trat  der  Tod  ein,  nachdem  Fieber  aufj^trelen  war, 
zaweilen  g^ng  auch  ein  langdauemdes  Coma  voraus;  bisweilen  ver- 
lief der  ganze  Process  aber  viel  langsamer;  unter  zunehmender  Ab- 
magerung, Ausfallen  der  Haare  etc.  gingen  die  Thiere  erst  nach 
20—30  Tagen  zu  Qrunde. 

Der  anatomische  Befund  in  diesen  Fällen  war:  Oedem  an  der 
InfeaioD8Btelle,  Hämorrhagie  um  dieselbe,  in  den  parenchymatSeen 
Organen  und  8^:^d8en  Höhlen,  Milztumor  tti|d  das  Vorkommen  von 
Microorganismen  im  Blute. 

Der  Autor  hat  sich  weiter  mit  der  Morphologie  und  Biologie 
diessB  Pilzes  beschäftigt;  wir  wollen  aus  den  Angaben  nur  das 
Allerwichtigste  hervorheben.    Der  Pilz   erscheint   im   Bhite  der 
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Thiere  wie  auch  im  Speichel  als  sehr  kurzes  elliptisches  StfibeheD 
mit  etwas  zugespitzten  Enden  und  relativ  dickerem  Körper.  Die 
Länge  desselben  schwankt  zwischen  1  bis  1,5 /u,  die  grösste  DicJce 
beträgt  0,6  fx.  Er  wächst  auf  gewöhnlichen  neutralen  Nährböden 
nur  sehr  kümmerlich,  so  erscheint  auf  bei  22— 24<^  C.  gehaltenen 
Gelatineplatten  die  erste  Spur  der  Entwickelung  nach  4—6  Tagen, 
schreitet  sehr  langsam  fort  und  erreicht  am  6—7.  Tage  bereits  ihr 
Ende.  Er  wächst  im  Imp&tiche  in  Form  eines  transparenten 
Bandes.  Das  Wachsthum  des  Pilzes  geht  auf  neutralen  Näirböden 
OFleischbouillon,  Blutserum  und  Nährgelatine),  welchen  2^/o  Zucker 
hinzugesetzt  wurde,  besser  von  statten;  noch  geeigneter  erwiesen 
sich  Nährböden,  welchen  etwas  Phosphorsäure  hinzugefügt  worden 
war.  Sein  Temperaturoptimum  liegt  zvrischen  35—37^  C,  bei 
20— 22*  C.  beginnt  die  Entwickelung  erst  nach  4—5  Tagen,  bei 
10®  C.  findet  keine  Entwickelung  mehr  jBtatt. 

Bei  einer  Temperatur  von  35—37®  C.  gehaltene  Culturen  sind 
noch  nach  15— 20  Tagen  übertragbar ;  solche,  welche  Temperaturen 
von  20—22®  C.  ausgesetzt  wurden,  sii^d  in  noch  späterer  Zeit  über- 
tragbar, bei  einer  Temperatur  von  8—9®  C.  gehaltene  Culturen 
sind  nicht  übertragbar. 

Die  Virulenz  bei  35—37®  C  gehaltener  Culturen  ist  am 
stärksten  am  2—8.  Tage,  bei  20—22''  C.  gehaltener  am  4—15  Tage. 

Bei  Temperaturen  von  35—37®  C.  und  von  20—22®  C.  kann 
man  einfache  Abschwächung  der  Cultur  durch  das  Alter  erreichen; 
zuerst  hört  die  Virulenz  und  dann  die  Uebertragbarkeit  auf. 

Sehr  bemerkenswerth  sind  femer  eine  Reihe  von  sehr  sorg- 
faltigen Versuchen,  welche  der  Autor  ausgeführt  hat,  um  eine  Ab- 
schwächung der  virulenten  Eigenschaften  der  Cultur  auf  Thiere  zu 
erreichen. 

Als  wirksame  Abschwächungsmittel  haben  sich  der  Durchgang 
des  Microorganismus  durch  den  Körper  eines  refractären  Thieres 
(Meerschweinchens,  Hund)  und  Temperaturen  über  40®  C.  er- 
wiesen. 

Es  zeigte  sich  femer,  dass  die  Pathogenität  dieses  Bacillus 
bei  der  Uebertragung  von  Thier  auf  Tlüer  eine  sehr  grosse  ist, 
während  dieselbe  viel  geringer  ist,  wenn  die  Impfung  von  der 
künstlichen  Cultur  auf  Thiere  untemommen  wird.  Im  Verlaufe 
der  Untersuchung  beobachtete  der  Verfasser,  dass  die  Thiere  gegen 
vimlente  Impfungen  sich  resistenter  verhielten,  wenn  sie  vorher 
mit  bereits  abgeschwächtem  Materiale  inficirt  worden  waren;  er 
hat  auf  diese  Beobachtungen  hin  die  Bedingungen  studirt,  unter 
welchen  die  Cultur  ihre  Virulenz  verliert,  und  gefunden,  dass  der 
Bacillus,  auf  künstlichen  Nährböden  (Bouillon)  gezüditet,  eine 
spontane  Abschwächung  seiner  Virulenz  im  Verlaufe  von  20  Tagen 
erfährt  und  dass  solche  Culturen  als  Vaccine  wirken,  welche  die 
damit  inficirten  Thiere  vor  der  Wirkung  einer  schweren  Infection 
derselben  Art  schützt 

Desinfectionsversuche,  die  mit  diesem  Piks  ausgeführt  wurden, 
ergaben,  dass  eine  2®/o  Carbol-  und  Sublimatlösung  denselben  nach 
Verlauf  von  2 — 3  Minuten  vollständig  zerstört ;  erwähnenswerth  ist 
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uoch,  dass  der  BacUlos  salivarius  septicus  ausserordentlich  empfind- 
lich g%en  das  Eintrocknen  ist 

Coccas  saliyarius  septicus  wurde  einmal  im  Speichel 
einer  Kranken  gefunden,  die  an  puerperaler  Septicämie  litt;  Mäuse, 
Meerschweinchen  und  Kaninchen,  denen  dieser  Goccus  unter  die 
Haut  gebracht  wurde,  gingen  nach  4—6  Tagen  zu  Grunde;  im 
Blute  findet  man  dann  den  Coccus  isolirt  oder  in  kleinen  Gruppen 
angeordnet,  im  Gewebe  bildet  er  constant  dicke  Haufen. 

Er  ruft  in  den  Geweben  und  Organen  keine  entzündlichen 
Veräoderungen  hervor;  durch  die  gewöhnlichen  Färbemethoden 
kann  er  sicher  nachgewiesen  werden.  Derselbe  lässt  sich  auf  Agar- 
Agar,  Gelatine,  der  Oberfläche  von  Blutserum  und  Bouillon  leicht 
züchten  und  verflüssigt  die  Nährböden  nicht,  kümmerlich  wächst 
er  auf  Kartoffeln,  Weizengelatine  und  Milch ,  er  zeigt  im  Impfstiche 
ein  körniges  Wachsthum  und  weisse  Farbe.  Sein  Temperaturopti- 
mum ist  die  Bluttemperatur,  jedoch  auch  bei  18—20^  C.  findet 
Wachsthum,  aber  in  geringerer  Weise,  statt. 

Micro  coccus  tetragenus  wurde  dreimal  im  Speichel 
gefunden.  Die  Thiere  (Mäuse  und  Meerschweinchen)  gingen  in 
Folge  der  Injection  dieses  Speichels  nach  4  bis  8  Tagen  zu  Grunde. 
Die  vorspringendsten  klinischen  Symptome  waren  hochgradige 
Schwache  und  Mattigkeit  Im  Blute  und  in  den  Organsä^n  der 
Thiere  wurden  ausserordentlich  viel  Goccen  gefunden,  in  grösster 
Aozahl  fanden  sich  dieselben  in  der  Lunge  vor. 

Der  Micrococcus  lässt  sich  in  allen  bisher  bekannten  künst- 
licbeD  Nährböden  bei  gewöhnlicher  Temperatur  cultiviren;  er  ver- 
flüssigt die  Nährböden  nicht  und  bildet  im  Gelatineröhrchen  kegel- 
förmige Gulturen.  Er  wirkt  nur  auf  Mäuse  und  Meerschweim^en 
pathogen,  Hunde  und  Kaninchen  erwiesen  sich  als  refractär;  das 
Alter  der  Cultur  hat  keinen  Einfluss  auf  die  Pathogenität 

Streptococcus  septo-pyaemicus  wurde  bei  den  Un- 
tersachungen  des  Autors  dreimal  im  Speichel  angetroffen;  der 
Speichel  stammte  von  kranken  Individuen  (Angina  phlegmonosa, 
UryDxerysipel).  Der  Speichel  zeigte  sich  pathogen  für  Meerschwein- 
chen, Kaninchen  und  Mäuse,  jedoch  nicht  constant;  die  Kaninchen 
gingen  öfter  unter  der  Form  der  chronischen  Septicämie  mit  Tem- 
peraturerhöhung und  Abmagerung  zu  Grunde;  bei  Meerschweinchen 
und  Mäusen,  denen  Speichelimpfungen  unter  die  Haut  gemacht 
worden  waren,  zeigte  sich  an  der  Impfstdle  Eiterung,  welche  die 
Tendenz  hatte,  si(£  in  das  Unterhautzellgewebe  und  Muscelgewebe 
weiter  zu  verbreiten. 

Der  Pilz  erzeugt  auf  Agar  -  Agarplatten  ovoläre  gelbgraue 
CoIoDien  mit  grob  ausgeschnittenen  lÜUidem.  Im  Impfstiche  er- 
scheinen die  Golonien  in  Form  von  feinen  weissen  Körnchen. 
IHe  Pilze  wachsen  auch  in  Bouillon  und  auf  der  Kartoffel,  doch 
bilden  sie  auf  letzterem  Substrat  nur  einzelne  kleine,  abgeplattete 
imd  schmutzig  weisse  Golonien.  Dieser  Pihs  scheint  identisch 
zu  sein  mit  dem  des  Erysipels,  der  Phlegmone  und  puerperalen  Sepsis. 

Staphylococcus  salivarius  pvogenes:  häufig  folgte 
auf  die  subcutane  Iigection  von  Speichel  locale  Eiterung ,  in  dem 
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Eiter  wurden  constant  Micrococcen  gefunden,  die  nach  ihrer  Anord- 
nung zu  den  Staphylococcen  zu  rechnen  sind;  es  gelang,  zwei  ver- 
schiedene Arten  zu  isoliren,  welche  identisch  sind  mit  dem  Staphylo- 
coccufl  aureus  und  albus.  Ausserdem  aber  fand  der  Autor  in  einem 
Abscesse,  welcher  durch  Impfung  mit  dem  Speichel  eines  an  Angina 
scarlatinosa  leidenden  Kranken  hervorgebracht  worden  war,  ausser- 
ordentlich feine  Coccen,  welche,  wie  Züchtungsversuche  ergaben, 
einer  bis  dahin  unbekannten  Goccenart  angehörten,  und  denen  er 
den  Namen  Staphylococcus  salivarius  pyogenes  gab. 

Der  Microorganismus  ruft  bei  Thieren  bloss  locale  Abscesse 
hervor.  Er  lässt  sich  leicht  durch  die  Gram'sche  Methode 
färben;  auf  der  Gelatine  zeigt  sich  nach  2—3  Tagen  be- 
ginnendes Wachsthum.  Die  Colonien  erreichen  am  4.  bis  6.  Tage 
das  Maximum  ihrer  Entwickelung  und  verflüssigen  dann  langsam 
die  Gelatine.  Die  Ränder  der  Colonie  sind  scharf  begrenzt.  Die 
Colonien  selbst  besitzen  eine  weissopalisirende  Farbe.  Der  Pilz  w&chst 
auch  auf  Milch,  Bouillon  und  auf  der  Oberfläche  von  Blutserum  und 
Agar-Agar.  In  Stichculturen  in  Gclatineröhrchen  beginnt  das  Wachs- 
thum bei  einer  Temperatur  von  12^—14"  C.  nach  dem  4.  Tage,  nach 
dem  8.  Tage  nimmt  die  Cultur  die  Form  eines  Trichters  mit 
weiter  Oefifhung  an,  der  nach  unten  in  eine  Spitze  ausläuft;  si>ater 
wird  dann  die  Cultur  verflüssigt  und  enthält  kleine,  weisse,  manch- 
mal glänzende  Körnchen,  die  sich  in  reichlicher  Menge  in  der 
Spitze  des  Trichters  sammeln.  Auf  der  Oberfläche  von  Blutserum 
wächst  die  Colonie  mit  derselben  weisslich-opalisirenden  Farbe  wie 
auf  den  Gelatineplatten ;  auf  Agar-Agar  nimmt  sie  eine  orangegelbe 
Farbe  im  Centrum  und  eine  weissliche  in  der  Peripherie  an;  in 
älteren  Culturen  kömmt  es  zur  Bildung  von  langen,  nadelf&rmigen 
Crystallen.  Impft  man  von  einer  solchen  Cultur  über  auf  Gela- 
tine, so  zeigt  die  Cultur  wieder  das  oben  beschriebene  weissliche, 
opalisirende  Aussehen.  Der  Autor  bringt  dann  noch  eine  Reihe 
von  biologischen  Merkmalen,  wodurch  sich  dieser  Püz  von  dem  ihm 
nahestehenden  Staphylococcus  aureus  und  albus  unterscheidet ;  be- 
sonders ist  hervorzuheben,  dass  er  die  Culturen  langsamer  ver- 
flüssigt als  der  aureus  und  albus,  die  Cultur  auf  Agar-Agar  er- 
scheint goldgelb-weisslich ,  beim  aureus  intensiv  roth ,  beim  albus 
schneeweiss ;  er  bildet  auf  Gelatine  häufig  Häutchen ,  was  bei  den 
beiden  anderen  nicht  der  Fall  ist.  Von  anderen  Eigenschaften 
sind  noch  hervorzuheben  die  lange  Haltbarkeit  der  Culturen ;  seilet 
nach  6  Monaten  ist  er  noch  wirksam  überimpfbar  sowohl  auf  das 
Thier  als  den  Nährboden. 

Er  ist  sehr  resistent  gegen  niedere  Temperaturen  (8 — 9*  C), 
auch  Temperaturen  über  40^  C^)  werden  gut  ertragen,  eine  Tem- 
peratur von  84®  C.  vernichtet  ihn  bei  4tägiger  Einwirkung  voll- 
ständig;  er  ist  femer  resistent  gegen  Eintrocknen. 

V.  Jaksch  (Graz). 


1)  Di«  TempwatarangAben  berub«!   wobl   auf  dem   lOOUiaUigen    Thermometer, 
wenngleieb  diese  Angftbe  nicht  gemacht  wm-de.     Ref. 
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loniez,  B»,  ObseryatiooR  pour  la  revision  des  Micro- 
sporidies.  (Comptes  rendns  de  rAcad^mie  des  sciences  de 
Paris.  Tome  CIV.  1887.  No.  19.  p.  1312  ff.) 

Leydig  und  andere  Beobachter  haben  bei  verschiedenen 
Thieren  Parasiten  gefunden,  die  ihnen  identisch  mit  den  Corpus- 
culis  der  P6brine  erschienen,  deren  Charactere  aber  bis  jetzt  noch 
Dicht  präcisirt  wurden ,  mit  Ausnahme  natürlich  der  Species,  welche 
bei  der  Seidenraupe  vorkommt.  Verf.  vermag  neben  Nosema  bom- 
bycis  noch  folgende  zu  stellen: 

1)  Nosema  helminthorum.  Dieselbe  tritt  bei  gewissen  haken- 
losen Taenien  auf.  Die  Sporen  des  Parasiten  zeigen  sich  in  enor- 
mer Menge  in  den  Maschen  des  Gewebes,  dringen  ins  Innere  der 
Eier,  deren  Entwicklung  dadurch  nicht  immer  verhindert  wird,  und 
gelangen  so  in  neue  Wirthe.  Bei  ovaler  Form  messen  sie  ziem- 
lich 5  fi  in  der  Länge  auf  2,5  ^  Breite  und  lassen  die  optischen 
und  chemischen  Eigenschaften  der  P6brine  erkennen.  Die  Vermeh- 
rung erfolgt  durch  Spaltung. 

2)  Von  Bischof  f,  Munk  und  Kef  er  stein  wurde  dieselbe 
oder  eine  sehr  nahestehende  Form  bei  Ascaris  mystax  gefunden. 
Keferstein  sah  aber  die  Sporen  an  als  gebildet  in  den  Fäden 
eines  Pilzes,  welcher  unter  dem  Epithelium  der  Verdauungs-  und 
Geschlechtsorgane  lebe,  was  M.  nicht  bestätigen  konnte,  obwohl  im 
üebrigen  die  Merkmale  des  Ascaris-Parasiten  mit  seiner  Micro- 
sporidie  tibereinstimmten. 

3)  Nosema  anomala  (vielleicht  sei  darauf  ein  neues  Genus  zu 
gründen).  Sie  bildet  unter  der  Haut  der  Stichlinge  mehr  oder 
weniger  voluminöse  Tumoren,  welche  vollständig  erfüllt  sind  von 
3-3,5  pL  langen  und  1,5  ^i  breiten  Sporen,  die  weder  eine  Ver- 
bindungslinie (suture)  zeigen,  noch  Keimbläschen  erkennen  lassen, 
aber  im  Innern,  wie  andere  Microsporidien,  einen  hellen  Fleck  haben. 
Zwischen  ihnen  lassen  sich  Protoplasmamassen  erkennen  von  ver- 
schiedener, oft  sehr  beträchtlicher  Form,  die  sich  schwach  färben, 
während  die  von  ihnen  nmschlossenen  Kömchen  eine  intensive  Fär- 
bung annehmen.  Dieselben  sind  den  Plasmamassen  der  Myxo- 
sporidien  zu  vergleichen  und  bilden  wahrscheinlich  die  Sporen.  Die 
Sporen  pflanzen  sich  auch  durch  Spaltung  fort. 

4)  Nosema  heteroica.  Verf.  bezeichnet  mit  diesem  Namen  die 
von  Vlacovich  bei  Coluber  carbonarius  gefundene  Art,  dadurch 
bemerkenswerth,  dass  sie,  wie  die  vorhergehende,  an  einem  Wirbel- 
thieranttritt,  ohne  aber  äusserlich  wahrnehmbare  Tumoren  zu  bilden. 
Was  VI.  in  seiner  Beschreibung  als  Kystes-m^es  bezeichnet,  iden- 
tificirt  Verf.  mit  den  sporenerzeugenden  Massen  anderer  Micro- 
sporidien. 

5)  Nosema  striata.  Von  Leydig  bei  Pachyrhina  pratensis 
gefunden.  Verf.  fand  es  in  Lille  Wenfalls  sehr  häufig.  Es  misst 
in  der  Länge  5  ^i,  in  der  Breite  1,5  /u. 

6)  Claus  hat  in  dem  Circulationsapparate  von  Cyclops  Pro- 
dacte  gefunden,  welche  er  geneigt  ist,  mit  den  Corpusculis  der 
P6brine  in  Beziehung  zu  bringen.  M.  begegnete  zu  Lille  bei  ver- 
schiedenen Arten  von  Cyclops  mindestens  2  Arten  von  Microspori- 
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dien.  Die  erste  nennt  er  N.  parva.  Die  ovalen  Sporen  messen  3^  fi 
in  der  Länge  auf  2  /u  Breite.  Der  helle  Fleck  ist  constant  and 
nimmt  das  eine  Ende  ein.  Im  Innern  finden  sich  ähnliche  proto- 
plasmatische Massen  wie  bei  N.  anomala. 

Eine  zweite  bei  Gyclops  schmarotzende  Microsporidie,  die  sich 
vielleicht  mit  Microsporidia  acuta  bei  Daphnia  pulex  vereinigen  Iftsst, 
zeigt  die  Gestalt  eines  Commas.  Sie  wird  8  ju  lang  und  ist  an 
der  breitesten  Stelle,  von  der  aus  sie  sich  zuspitzt,  3fi.  Die  sich 
verdünnende  Stelle  ist  oft  etwas  gebogen;  an  der  Basis  befindet 
sich  eine  Yacuole. 

Die  sporenbildenden  Massen  im  Insect  können  30  /u  in  der 
Länge,  20  in  der  Breite  erreichen.  Verf.  fand  sie  nur  bei  Cydops 
gigas. 

7)  Endlich  sind  in  diese  Gruppe  noch  zu  stellen:  Micro^>ori- 
dia  (Nosema)  obtusa,  elongata,  incurvata  und  ovata. 

Dagegen  sind  von  den  Microsporidien  zu  trennen: 

1)  Amoebidium  und  Botellus;  2)  der  Parasit,  welchen  Leydig 
zuerst  bei  Leconium  hesperidum  beobachtete  und  mit  dem  der 
Seidenraupe  identificirt  hat  (es  ist  dies  ein  Ascomycet,  den  Verf 
als  Lecaniascus  polymorphus  im  Bulletin  de  la  Soc.  zoolog.  de 
France  beschrieb);  3)  der  bei  Tortrix  viridiana  von  Balbiani 
entdeckte  Parasit  (eine  Myxosporidie);  4)  die  von  Leydig  in  der 
Biene  gefundenen  Organismen,  welche  der  betr.  Forscher  mit  Un- 
recht dem  Closterium  lunula  vergleicht  (M.  fand  sie  den  mehr- 
fächerigen Gonidien  verschiedener  Sphaeriaceen  ähnlich.) 

0.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Pfeiffer,  L.  Ein  neuer  Parasit  der  Pockenprocesse 
aus  der  Gattung  Sporozoa  Leuckart  (Sep.-Abdr.  ans 
O)rrespondenz  -  Blätter  des  Allgem.  ärztlichen  Vereins  voo 
Thüringen.  1887.  No.  2.)  8«.  12  pag.  2  Taf.  Weimar  1887. 
Es  handelt  sich  um  einen  cocddienähnlichen  Parasiten,  der 
in  den  Pocken  verschiedener  Säuger  und  des  Menschen  neben 
Pilzen,  Bacterien,  lebt  und  seine  ersten  Stadien  in  d^  EpithelzelIeD 
des  Bete  Malpighii  durchmacht;  in  dieser  Beziehung  würde  er  also 
mit  den  Epithelien  bewohnenden  Coccidien  (z.  B.  Cocddium  ovi- 
forme  Leuck.)  übereinstimmen.  V^.  fand  ihn  sehr  häufig  auf 
Schnitten  durch  das  Bete,  theils  in  schichtenweiser  Anordnung,  teils 
im  Innern  der  Epithelzellen,  die  durch  das  Wachsthum  des  kugligen 
Parasiten  aufgetrieben  und  schliesslich  zerstört  werden.  Die  kleinsten 
Exemplare  sind  0,009  n)m  gross  und  lassen  einen  0,005  mm  grossen, 
hellen,  kemartigen  Fleck  erkennen.  Wie  Coccidien  bildet  auch  diese 
Monocystis  epithelialis ,  wie  der  Autor  die  Form  nennt,  eine  did^e 
Hülle,  scheint  die  ursprüngliche  Kapsel  einmal  abzuw^en,  sich  zu 
häuten  und  eine  neue  zu  bilden.  Selten  findet  man  mehreie 
Exemplare  in  einer  Cyste  vereinigt  Nach  der  Einkapselung  b^;innt 
die  Sporulation,  ein  Vorgang,  den  der  Verf.  aber  viel  zu  wenig 
sicher  verfolgt  hat,  um  annehmen  zu  können,  dass  die  als  Sporen 
angesehenen,  von  Micrococcen  nicht  zu  unterscheidenden  Bildungen 
auch   wirklich  die  Sporen  sind.     Letztere,  die  man  in  Menge  in 
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der  Lymphe  findet,  sollen  dann  direct  in  „amöbenartige,  schwach 
bewegliche  Embryonalkörper^^  übergehen,  was  allerdings  nur  ver- 
muthet  wird;  jedenfalls  sieht  der  Aator  ,,diaphane,  blutkörper- 
ähnliche  Scheiben^'  als  die  Jugendzustande  des  interessanten,  aber 
noch  wenig  bekannten  Parasiten  an,  yon  dem  weiterhin  noch  ange- 
geben wird,  dass  zu  seiner  Entwicklung  das  Einwandern  in  Epithel- 
zeUen  vielleicht  nicht  einmal  nöthlg  ist,  da  „die  Parasiten  frei  im 
Protoplasma  des  Impfbläßchens  sich  finden  und  Umzüchtung  und 
Fortpflanzung  in  künstlichen  Nährflüssigkeiten  bis  zur  HI.  Generation 
möglich  ist*^ 

Hoffentlich  werden  bald  weitere  Untersuchungen  erscheinen, 
die  es  dann  sicher  stellen  werden,  ob  dieser  Parasit  wirklich  zu 
den  Sporozoa  (Glasse,  aber  keine  Gattung)  gehört,  was  bis  jetzt 
noch  ganz  fraglich  ist  M.  Braun  (Rostock). 


Crookaluuik,  Edgar  IL,  Flagellated  Protozoa  in  the 
blood  of  diseased  and  apparently  healthy  animals. 
(Journal  of  the  Royal  Microscopical  Society  London  1887.) 

Evans  hat  im  Jahre  1880  über  eine  bei  Thieren  (Pferden, 
Mauleseln  und  Kameelen)  in  Indien  vorkommende  Krankheit  be- 
richtet, welche  dort  unter  dem  Namen  „Surra^^  bekannt  ist;  er 
fand  ids  Ursache  dieser  Erkrankung  einen  Parasiten  im  Blute  der  er- 
krankten Thiere.  Wurde  solches  Blut  in  den  Magen  gesunder  Thiere 
gd)racht  oder  denselben  subcutan  iigicirt,  so  entstand  dieselbe 
Krankheit  bei  den  bisher  gesunden  Thieren.  Fünf  Jahre  später 
hat  Steel  in  Indien  ähnliche  Beobachtungen  über  diese  Krankheit 
g^nacht,  hielt  aber  den  im  Blute  gefundenen  Parasiten  für 
identisch  mit  dem  Spirillum  des  Rückfallstyphus.  Nach  diesen 
interessanten  historischen  Bemerkungen  geht  der  Autor  auf  seine 
eigenen  Beobachtungen  über,  welche  er  mit  Hilfe  des  ihm  von 
Evans  überlassenen  Materials  ausgeführt  hat  Der  Parasit  über- 
trifft an  Grösse  3— 4mal  den  Durchmesser  eines  Blutkörperchens 
and  ist  nach  Photosrammen  und  Holzschnitten,  die  Crookshank 
seiner  Arbeit  beigelugt  hat,  mit  einem  domförmigen  Fortsatz  und 
einer  longitudinalen ,  lebhaft  osdllirenden  Membran  versehen. 
Aehnliche  Gebilde  hat  auch  Mitrophanow  aus  dem  Blute  von 
Cobitis  und  dem  Karpfen  beschrieben,  die  der  Autor  für  sehr 
ähnlich  dem  Surraparasiten  halt. 

Sehr  interessant  und  wohl  die  wichtigste  Thatsache,  welche 
die  Arbeit  bringt,  ist,  dass  ein  Parasit,  welcher  morphologisch  mit 
dem  Surraparasiten  vollkommen  identisch  ist,  in  England  im  Blute 
der  gewöluüichen  braunen  Ratte  in  nicht  weniger  als  in  25  ^1^ 
der  untersuchten  gesunden  Thiere  gefunden  wurde. 

Der  Autor  meint,  dass  nach  diesen  Beobachtungen  der  Surra- 
parasit  vielleicht  mehr  ein  zufälliges  Vorkommniss  bei  dem  als 
,,Surra*'  bezeichneten  Krankheitsbilde  bedeute. 

V.  Jaksch  (Graz). 
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Peiper,  Helminthen.  (Sep.-Abdr.  aus:  Real-Encydo^ie  der 
gesammten  Heilkunde ;  mediciniBch-dürurgisches  Handw^Vrterbach 
SXr  practische  Aerzte;  herausgeg.  v.  Prof.  Dr.  A.  Eulen  barg 
in  Beriin.  2.  Aufl.)  8«.  18  pg.  Wien  1887. 

Wir  müssen  bekennen,  dass  wir  von  diesem  Artikel  nur  wenig 
befriedigt  sind;  der  so  dankbare  Stoff  ist  nicht  gleichmässig  bear- 
beitet und  enthält  manche  Irrthümer.  Vor  allen  Dingen  fehlt  eine 
Definition  des  Begriffes  Helminthen,  die  doch  in  erster  Linie  hier 
zu  suchen  ist ;  die  Bedeutung  des  Begriffes  hat  im  Laufe  der  Zeit 
gewechselt.  Die  Einleitung  bringt  einen  kurzen  historischen  Ex- 
curs,  der  allmählich  in  die  Darstellung  der  Entwicklung  der  Cesto- 
den  übei^eht;  hier  wird  z.  B.  von  Goenurus  cerebralis  gesagt,  dass 
bei  demselben  3—4  Köpfe,  ,Ja  vielleicht  im  Laufe  der  Zeit  eine 
ganze  Anzahl  von  Köpfen  sich  ausbilden  können'*;  das  Letztere 
findet  bekanntlich  regelmässig  statt.  Bei  Echinococcus  scheint  der 
Autor  einen  principiellen  Gegensatz  zwischen  Tochterblasen  und 
Keimkapseln  anzunehmen,  der  nicht  existirt.  Pg.  8  beisst  es  dann 
weiter:  „von  den  den  menschlichen  Darrocanal  bewohnenden 
Helminthen  gehören  an :  L  den  Cestoden^  3,  H.  den  Nematoden  6, 
HI.  den  Trematoden  2  namentlich  angeführte  Arten  —  abgesehen 
von  der  durch  nichts  zu  rechtfertigenden  Reihenfolge  der  3  Ord- 
nungen leben  die  beiden  angeführten  Trematoden  gar  nicht  im 
Darm  (Distoma  hepaticum  und  D.  haematobium) ;  wogegen  die 
Acanthocephalen,  die  ebenfalls  zu  den  Helminthen  gehören, 
und,  wenn  auch  selten,  im  Darm  des  Menschen  voi^ommen,  gar 
nicht  erwähnt  werden. 

Die  drei  Ordnungen  werden  dann  durch  Beschreibung  der 
„Hauptrepräsentanten''  näher  geschildert,  aber  auch  in 
einer  Weise,  mit  der  wir  nicht  einverstanden  sein  können.  Bei 
den  Gestoden  versucht  der  Autor  seine  erste  Liste  der  beim 
Menschen  vorkommenden  Arten  durch  Anführung  wenigstens  der 
Namen  der  selteneren  zu  vervollständigen,  doch  ist  die  liste  nicht 
vollständig,  auch  ist  nicht  angeführt,  dass  die  erwähnte  Taenia 
acanthotrias,  der  „dreifach  begrenzte  Bandwurm^,  noch  gar  nicht 
bekannt  ist,  und  dass  im  Menschen  nur  einmal  —  und  auch  das 
ist  zweifelhaft  —  die  Finne  von  Taenia  marginata,  nicht  der  im 
Hund  etc.  lebende  Bandwurm,  gefunden  worden  ist.  Bei  Nematoden 
und  Trematoden  wird  aber  nicht  einmal  der  Versuch  einer  Ver- 
vollständigung der  Artenzahl  gemacht,  so  dass  der  Leser  ein  ganz 
falsches  Bild  in  dieser  Hinsicht  erhält. 

Auch  bei  dem  Capitel  Aetiologie  lassen  sich  manche  Aus- 
stellungen machen,  bei  „Diagnose'^  ist  der  Möglichkeit,  die  Darm- 
parasiten durch  Auffinden  der  Eier  in  den  Faeces  zu  diagnosticiren, 
viel  zu  wenig  Rechnung  getragen,  und  ganz  dürftig  ei*scheint  uns 
der  Endabschnitt  Prophylaxe.  Hoffentlich  wird  der  Autor 
in  den  Specialartikeln,  auf  welche  gelegentlich  verwiesen  wird, 
besser  durpbgearbeitete  Darstellungen ,  die  ja  nicht  auf  eigenen 
Untersuchungen  zu  beruhen  brauchen,  bringen. 

M.  Braun  (Rostock). 


ThienBolie  PwMiten.  129 

Plale,  Ladtdgy  Ueber  einige  ectoparasitische  Rotato- 
rien  des  Golfes  von  Neapel.  (Mittheilungen  aus  der  zoo- 
li^ischöi  Station  zu  Neapel  Bd.  VH.  1887.  Heft  2.  p.  234—263 
mit  1  Tafel.) 
Unter  den  Botatorien  ist  Parasitismus  urenig  verbreitet;  aus- 
ser den  theQs  endo-,  theils  ectoparasitisch  lebenden  Atrocha  (mit 
den  Gattungen  Albertia  Cap.  und  Balatro  Glap.),  die  sich  durch 
Reduction  des  Raderorgans  auszeichnen,  kennt  man  noch  die 
in  vielen  Punkten  von  den  Rotatonen  abweichenden  Seisoniden, 
welche  auf  der  äusseren  Haut  von  niedrigstehenden  Seekrebsen 
(Tfebalia)  schmarotzen;  diese  Familie  umfasst  zwei  Gattungen, 
1  Seison  Grube  mit  den  Species  Grubei  und  annulatus,  beide  auf 
Nebalia  im  Golf  von  Triest  lebend,  und  2  Saccobdella  van.  Ben. 
et  G.  L.  Hesse  mit  der  Species  Nebaliae  (ursprünglich  für  ein 
Blutegel  gehalten).  Hierzu  kommt  nun  noch  ein  neues  ebenfedls 
auf  NebaÜa  lebendes  Genus,  Paraseison ,  das  in  4  Arten  im  Golf 
lon  Neapel  beobachtet  wurde  und  wie  der  Name  angiebt,  der  Gat- 
tung Sdson  nahesteht.  Die  Männchen  der  am  häufigsten  beobach- 
teten Art  (asplanchnus)  sind  0,4 — 0,7  mm  lang,  die  Weibchen 
0,9—1,1  mm;  der  langgestreckte  Körper  zerfallt  in  4  Abschnitte, 
die  ihrerseits  wieder  (der  zweite  und  vierte)  aus  mehreren  Schein- 
segmenten zusammengesetzt  sein  können.  Der  Kopf  hat  ungefähr 
linsenförmige  Gestalt,  trägt  vom  die  kleine  Mundöflhung  und  im 
Innern  ausser  einem  grossen  Ganglion  den  Oesophagus  und  den 
complicirt  gebauten  Kauapparat.  Der  Schlund  durchsetzt  den  aus 
3,  fernrohrartig  einschiebbaren  Bingen  bestehenden ,  schmalen  Hals 
und  geht  in  dem  breiten  Bumpfabschnitt  in  den  Magen  über;  letz- 
terer ist  blind  geschlossen ,  Enddarm  und  After  fehlen.  Die  ganzen 
Geschlechtsorgane  liegen  noch  im  Bumpf»  ihre  unpaare  Mündung 
dorsal,  beim  Männchen  an  der  Grenze  zwisdien  Hals  und  Bumpf, 
beim  Weibchen  zwischen  Bumpf  und  Schwanz.  Dieser  letztere  wieder 
aus  Dtöhreren  S^menten  zusammengesetzte  Abschnitt  birgt  eine 
Anzahl  Schleimdrüsen,  die  am  Hinterende  ausmünden;  ihr  Secret 
scheint  zur  Befestigung  des  Körpers  an  der  Unterlage  zu  dienen. 
Das  Kriechen  des  Parasiten  gleicht  dem  einer  Spannerraupe.  Der 
Räd^rapparat  ist  entweder  ganz  verloren  gegangen,  oder  durch 
Büschel  von  Tastborsten  ersetzt. 

Der  Unterschied  der  neuen  (Gattung  Paraseison  von  Seison 
liegt  im  Verhalten  des  Darmes,  der  bei  der  letzteren  einen  End- 
abschnitt mit  Anus  besitzt,  auch  hat  Seison  einen  aus  Cilienbüscheln 
g^Hldeten  rudimentären  Bäderapparat. 

Von  Paraseison  werden  vier  Arten  beschrieben:  1)  P.  asplan- 
chnus, die  häufigste  Art  mit  4  um  den  Mund  stehenden  Büscheln 
Ton  Tastborsten;  2)  P.  nudus,  kleiner,  ohne  Tastborsten;  3)  P. 
profaosddens,  '/«  mm  lang  mit  einem  rüsselförmigen  über  dem 
Mond  sitzenden  Tastorgan;  4)  P.  ciliatus  mit  einem  Bäderapparat 
wie  bei  Seison,  1  mm  lang.  M.  Braun  (Bestock). 
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€Wthe,  R.9  Weitere  Beobachtungen  über  den  Apfel« 
and  Birnenrost,  Fusicladium  dendriticum  (Wallr.) 
FuckI  und  Fusicladium  pyrinum  (Lib.)  Fckl.  (Gar- 
tenflora. 1887.  Heft  10.  p.  293—299  mit  Doppeltafel  1248.) 
Die  Bedeutung  der  oben  genannten  Pilze  ftir  den  Obstbau  wird 
bei  Weitem  noch  nicht  genug  gewflrdigt.  Es  giebt  Jahre,  wo  viele 
Apfel-  und  Bimensorten  durch  die  von  ihnen  erzengten  Flecke 
entstellt  und  deshalb  in  ihrem  Verkaufswerthe  bedeutend  herabge- 
mindert werden.  Ja  ersterer  macht  nicht  selten  die  Gultur  unserer 
edelsten  Apfelsorte,  des  weissen  Winter-Calvill ,  ganz  unmöglich, 
und  auch  eine  Anzahl  feinere  Bimsorten  hab^  durch  die  An- 
wesenheit des  letzteren  schwer  zu  leiden.  Neuerdings  ertönen  be- 
sonders aus  Frankreich  Klagen  Ober  die  Flecken  und  das  Auf- 
springen der  Birnen,  welche  das  Fusicladium  pyrinum  herbeiführt, 
und  1882  wurden  die  hochstämmigen  Apfelbäume  im  Rhein-  und 
Maingau  durch  zahlreiche  Pilzflecke  auf  den  Blättern,  durch  das 
F.  dendriticum  hervorgerufen,  derart  beeinträchtigt,  dass  sie  nur 
dürftige  Holztriebe  erzeugten.  Die  Pilzflecke  (von  den  Pomologen 
Eisenmale,  Baumflecke,  Wasser-  und  Regenflecke  genannt)  erschei- 
nen an  den  Blättern  und  Jungen  Trieben,  wie  an  den  Früchten. 
Immer  zeigen  sie  sich  zuerst  nach  einem  Regen ,  woraus  zu  scblies- 
sen  ist,  dass  die  den  Blättern  und  jungen  Früchten  anhaftenden  Pilz- 
sporen zum  Keimen  der  unmittelbaren  Benetzung  bedürfen.  Dafür 
spricht  auch,  dass  Spalierbäume  des  so  empfindlichen  Winter-CalviUs 
an  Häusern  oder  Mauerwänden  mit  weit  überspringenden  Dächern 
verschont  bleiben ,  dass  nur  die  Theile  der  Blattflächen  und  Früchte 
Pilzflecke  erhalten,  welche  vom  Regen  oder  den  abfliessenden 
Tropfen  benetzt  werden,  dass  die  Flecke  nur  an  den  nach  oben 
gekehrten  freien  Blattflächen  entstehen,  dass  während  des  Sommers 
und  Herbstes  ihre  Weiterverbreitung  immer  nur  nach  R^en  statt- 
findet. 

Höchst  wahrscheinlich  kann  der  Pilz  nur  in  junge  und  jüngere 
Blätter  und  ganz  junge  Früchte  eindringen.  Auf  alten  Blättern 
und  weiter  entwickelten  Früchten  entstehen  neue  Flecke  nicht 
Vielleicht  bietet  die  flaumige  Oberhaut  junger  Blätter  und  Früchte 
bessere  Gelegenheit  zum  Anhaften  der  Sporen.  Mehrere  Flecken 
auf  jungen  Blättern  bewirken  deren  Abfallen  und  hindern  bei 
Aepfeln  nach  der  befallenen  Seite  hin  die  Entwicklung;  Birnen 
springen  meist  auf.  Auf  den  Blättern  breiten  sich  beide  Fnsicla- 
dien  anders  aus  wie  auf  Früchten.  Das  Mycel  findet  sich  Anfangs 
in  fädigen  Strängen  nur  zwischen  der  Cuticula  und  Epidermis, 
erst  gegen  den  Herbst  hin  wachsen  die  Stränge  quer  durch  den 
Blattkörper,  um  sich  unter  der  Oberhaut  der  Blattunterseite  aus- 
zubreiten. Die  conidientragenden  Hyphen  brechen  durch  die  in 
unregelmässigen  Sprüngen  zerreissende  Cuticula,  und  auf  zahl- 
reichen Basidien  werden  ungezählte  Sporenmengen  abgeschnürt 
Gegen  den  Herbst  und  Winter  werden  die  Mycelstränge  dicker  und 
färben  sich  olivenbraun.  Es  finden  nun  an  den  da^  Blattinnere 
durchwachsenden  Fäden  Befruchtungsvorgänge  (möglicherweise  ? 
d.  Ref.)  statt,  in  Folge  deren  später  —  im  Frülyahr  —  Perithecien 
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^tsteben,  und  zwar  bei  F.  dendriticum  im  Blattparenchym ,  bei 
F.  pyriDum  in  der  PallisadenBcbicht  Die  Schlauchsporen  beider 
sehen  gelblich ,  sind  aber  in  der  Form  von  einander  unterschieden. 
Sie  keimen  leicht  und  schnell.  Das  Eindringen  der  Keimschläuche 
in  Blatt  und  Frucht,  sowie  deren  Weiterentwicklung  konnte  vom 
Verf.  nicht  verfolgt  werden;  er  hegt  aber  keinen  Zweifel,  dass  die 
seit  8  Jahren  von  ihm  in  ihrer  Entwicklung  beobachteten  Peri- 
thecien  Fruchtformen  der  beiden  Fusicladien  seien.  An  Früchten 
erschienen  niemals  Perithecien,  ebensowenig  an  den  befallenen 
Trieben  der  Birnbäume.  Im  Obsthause  werden  die  Flecken  noch 
grösser  und  erzeugen  noch  zahlreiche  C!onidien  an  den  Rändern, 
ebenso  die  Schorfe  befallener  Bimzweige,  ja  selbst  bei  Grindstellen 
an  zweijährigem  Holze  wurde  dies  noch  beobachtet.  Der  Meinung 
Sorauer's,  welcher  das  auf  Früchten  auftretende  Fusidadium 
von  dem  auf  Blättern  erscheinenden  F.  dendriticum  für  verschieden 
hält,  vermag  Verf.  nicht  beizupflichten.  Als  besonders  pilzsüchtig 
werden  von  Birnen  bezeichnet:  die  Winter-Dechantsbime,  die  Spar- 
bime,  die  St  Germain,  die  Sommer-Apothekerbirne,  die  Gnimkower 
Butterbirne,  die  Winter-Citronenbime  und  Napoleons-Butterbirne; 
vonAepfeb:  der  weisse  Winter-Galvill ,  der  weisse,  rothe  und  halb- 
weisse  Rosmarin,  der  Edelrothe,  der  Köstlichste  und  die  meisten 
Reinetten.  Die  weisse  Herbst  -  Butterbirne  und  Esperens  Berga- 
motte  sollen,  nach  Maden,  pilzfrei  sein.  Als  Gegenmittel  werden 
empfohlen:  Schwefeln  mittelst  sogenannter  Baumschwefler  (nach 
Beendigung  der  Blüthe  vorzunehmen  und  nach  jedem  starken  Regen 
zu  wiederholen);  Sammeln  und  Verbrennen  der  befallenen  Blätter, 
sowie  gründliche  Beseitigung  der  Schalen  fleckiger  Früchte;  Um- 
pfropfen  der  empfindlichsten  Sorten  und  Anzucht  solcher  nur  an 
Spalieren.  Gute  Erfolge  habe  man  auch  gehabt  durch  Düngung 
mittelst  einer  Mischung  von  Holzasche  mit  Abtrittdünger.  Endlich 
wird  noch  zu  Versuchen  mit  der  Bouillie  borddaise,  welche  gegen 
den  falschen  Mehlthau  der  Rebe  so  gute  Dienste  leistet,  oder  mit 
Besprengen  durch  eine  Lösung  von  300  gr  Kupfervitriol  in  1  hl 
Wasser  aufgemuntert.         O.E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Zur  Färbung  der  Lepra-  und  der  Tubercel-Bacillen. 

Von 

Dr.  F.  Wesener, 

Docent  der  klio.  Medicin  und  Assistenzarzt  der  Poliklinik 

SU 

Freiburg  i.  B. 

In  Band  I  No.  19  dieses  Blattes  veröffentlicht  Baunigarten  >) 
„einige  ergänzende  und  berichtigende  Bemerkungen'^  zu  meinem  Auf- 

1)  Ueber  die  Fftrbongsunterscbiede  zwischen  Lepra-  und  TabercelbadUen.  S.  573. 

9* 
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Satze:  „Ueber  das  tinctorielle  Verhalten  der  Lepra-  und  der  Tabercel- 
Bacillen^'),  die  mich  nöthigen,  nochmals  auf  diese  Angelegenheit 
zurückzukommen  und  meine  Resultate  und  Anschauungen  nochmals 
kurz  zu  präcisiren. 

Die  Uebereinstimmung  in  unseren  beiderseitigen  Resultaten  bin 
ich  gern  bereit  mit  Baumgarten  anzuerkennen:  Die  Tubercel- 
bacillen  lassen  sich,  wie  die  Leprabacillen,  in  einfachen  Fuchsin- 
und  Metbylviolettlösungen  tingiren ,  dabei  existiren  jedoch  gevrisse 
graduelle  Unterschiede  zwischen  beiden,  indem  im  Allge- 
mein e  n  die  Leprabacillen  die  Färbung  etwas  leichter  annehmen 
wie  die  Tubercelbacillen. 

Andererseits  aber  muss  ich  bezfiglich  der  Differenzen  ebenso 
entschieden  meinen  von  Baumgarten  abweichenden  Standpunkt 
wahren:  Diese  graduellen  Unterschiede  sind  jedoch  sehr 
schwankend  und  nicht  immer  constant  und  aus  diesem 
Grunde  zu  einer  zuverlässigen  Differentialdiagnose  zwischen  beiden 
Bacillenarten   unzureichend;    speciell    die    zwei    von  Baum- 

f  arten  für  Schnitte  angegebenen  Methoden*)  sind  unzuver- 
ässig. 

Nun  zu  den  einzelnen  Einwänden  Baumgarten' s. 

Was  zunächst  diese  beiden  Methoden  für  Schnitte  anbetrifft, 
deren  Zuverlässigkeit  Baumgarten  bei  stricter  Ausführung  seiner 
Vorschriften  aufrecht  erhalten  will,  so  ist  es  mir  bei  gewissenhafter 
Befolgung  seiner  Angaben  doch  mitunter,  bei  einigen  sehr  bacillen- 
reichen  Präparaten  sogar  öfters  gelungen,  eine  Färbung  von  Tuber- 
celbacillen innerhalb  der  Zeit  zu  erhalten,  während  welcher  sich  nach 
Baumgarten  nur  Leprabacillen  färben  sollen.  Wie  gesagt,  ist 
dieser  Befund  von  mir  zweifellos  und  öfters  (meine  Färbeversuche 
erstreckten  sich  über  mehrere  Monate  hin)  constatirt  worden. 
Baumgarten  sucht' diese  meine  Angabe  nun  dadurch  zu  ent- 
kräften, dass  er  annimmt,  bei  meinen  Untersuchungen  hätten  Ver- 
schiedenheiten in  den  äusseren  Bedingungen  vorgelegen,  da  ich  ja 
selbst  angäbe,  dass  bei  meinen  Versuchen  nicht  immer  in  allen 
Punkten  die  gleichen  Verhältnisse  in  der  Behandlung  der  Schnitte 
obgelegen  hätten;  ich  spräche  selbst  von  Verschiedenheit  der 
Schnittdicke  etc.  Ich  bedauere,  dass  Baumgarten  mich  so  miss- 
verstanden hat ;  ich  habe  ganz  im  Anfang  bei  der  Besprechung  der 
Färbbarkeit  der  Bacillen  an  sich  von  diesen  Differenzen  ge- 
sprochen und  damit  überhaupt  die  Aufnahme  des  Farbstoffes 
allein  durch  die  Bacillen  im  Auge  gehabt  Dies  geht  doch  meines 
Erachtens  auch  schon  daraus  hervor,  dass  ich  diese  Differenzen 
auf  eine  gleiche  Stufe  gestellt  habe  mit  den  verschiedenen  Arten 
der  Entfärbung.  Bei  der  später  folgenden  Besprechung  der 
Baum  gar  ten'schen  Methoden  habe  ich  hingegen  diese  Umstände 
gar  nicht  erwähnt,  da  ich  selbstverständlicherweise  diese  Färbungen 
und  Nachprüfungen  genau  (d.  h.  innerhalb  der  Grenzen,  die  der 


1)  DiMM  Zaitsehr.  Bd.  I.  No.  15.  8.  460. 

8)  Uabar  Untarsacbnngsmathodeo  inr  Unterscbaidnng  Ton  Lepra-  und  Tabercel* 
badUan.    Zaitscbr.  f.  wiss.  Mieroacopia.     Bd.  L     1884. 


Zur  Färbung  der  Lepra-  und  der  Tubercel-Bacilldtt  133 

Autor  selbst  lässt)  Dach  dem  von  Baumgarten  vorgeschriebenen 
Modus  vorgenommen  habe. 

Die  Schnitte  wurden  dabei  zum  Theil  aus  destillirtem  Wasser, 
wie  es  Baumgarten  in  seiner  letzten  Bemerkung  verlangt  (in 
der  Orginalarbeit  steht  nichts  davon) ,  zum  Theil  direct  aus  Alco* 
hol  iü)solutus  in  die  Farblösung  gebracht;  ein  durchgreifender 
Unterschied  war  hierbei  nicht  vorhanden,  sondern  die  Färbung  der 
Tubercelbacillen  trat  bei  beiden  Methoden  ein.  Das  Fuchsin,  das  ich 
verwendete,  stammte  aus  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  zu 
Mannheim;  ich  habe  ausserdem  jetzt  noch  ein  vor  Kurzem  von 
GrQbler  in  Leipzig  bezogenes  Fuchsin,  ferner  eines  aus  der 
Chemischen  Fabrik  (vorm.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld-Barmen  und 
eines  aus  der  Höchster  Fabrik  (Meister,  Lucius  und  Brü- 
ning)  ^)  auf  ihr  Färbungsvermögen  geprüft.  Sie  alle  gaben  keine 
wesentlich  anderen  Resultate  wie  das  erste. 

Was  schliesslich  die  verschiedene  Dicke  der  Schnitte  anbetrifiRt, 
so  wurden  die  Präparate  stets  mit  dem  Microtom  geschnitten.  Die 
Schnitte  waren  also  möglichst  dünn,  wobei  ganz  geringe  Differenzen 
natürlich  vorkamen,  die  ich  nicht  beachtete,  da  bisher  meines 
Wissens  noch  kein  Entdecker  einer  Färbemethode  eine  ganz  ge* 
Bau  bestimmte  Dicke  der  Schnitte  für  das  Gelingen  seiner  Methode 
als  unerlässlich  bezeichnet  hat.  Den  Einfluss  der  Schnittdicke,  von 
dem  ich  in  meiner  Arbeit  sprach,  und  der  sich  wiederum  nur  auf 
die  Empfän^ichkeit  der  Schnitte  für  den  Farbstoff  überhaupt 
bezieht,  studirte  ich  an  extra  dick  angefertigten  Schnitten;  zur 
Prüfung  der  Baum  gart  en^schen  Methoden  wurden  dieselben 
nicht  verwendet. 

Da  mir  aber  die  Baumgart en'schen  Differentialmethoden 
(für  Schnitte)  keine  sicheren  Resultate  ergaben,  so  empfahl  ich 
ausser  ihnen  noch  andere  Färbemethoden  anzuwenden,  und  zwar 
die  von  Babes,  Lichtheim  u.  A.  angegebene  einfache  Färbung 
mit  nachfolgender  Entfärbung  durch  Salpetersäure,  sowie  die 
Weigert'sche  Kernfärbungsmethode  (in  ihrer  ursprünglichen  Aus- 
führung). 

Es  ist  mir  dabei  nun  unerklärlich,  wie  Baumgarten  es 
f&r  unsicher  halten  kann,  dass  sich  Leprabacillen  in  4—6  Minuten 
in  wässriger  Fuchsin-  oder  Methylviolettlösung  mit  nachfolgender 
Entfärbung  in  absolutem,  säurefreiem  Alcohol  färben..  Es  ist  dies 
doch  gerade  die  alte  von  Neisser,  Hansen  u.  A.,  bevor  die 
Eoch'sche,  resp.  Ehrlich'sche  Methode  angegeben  war,  ausge- 
übte Färbungstechnik,  mit  der  man  die  Leprabacillen  überhaupt 
entdeckte.  Was  meine  Untersuchungen  anbetrifft,  so  kann  ich 
gegenüber  den  Zweifek  von  Baumgarten  ganz  positiv  ver- 
sichern, dass  man  mit  dieser,  der  ursprünglichen  W ei ger tischen, 
Methode  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Anzahl  von  Leprabacillen 
gefiirbt    erhält    auf   blassem   Untergrunde,    falls  nur   die  Diffe- 


1)  Letot«r6  beiden  hatte  Herr  Prof.    W.    Willgerdt  die  Frenndliehkeit ,    mir 
ans  leiner  Aniiinfarbenaammlnng  sa  äberlusen. 
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renzierung  in  Alcohol  sorgfältig  und  anhaltend  (1 — 2  Stunden 
wenigstens)  vorgenommen  wird.  Dehnt  man  die  F&rbung  Ifinger 
aus,  auf  10 — 15  Minuten,  so  färben  sich  mehr  Bacillen  als  bei 
der  kürzeren  Dauer;  doch  genügt  letztere  schon,  um  eine  ziemlich 
grosse  Anzahl  Leprabadllen  sichtbar  zu  machen.  Die  Angabe  von 
Guttmann^),  dass  er  mit  rein  wässrigen  Lösungen  keine  Färbung 
erzielt  habe,  die  auch  Neisser*)  für  allen  seinen  Erfahrungen 
widersprechend  erklärte,  harmonirt  daher  mit  meinen  Resultaten 
ebenfalls  nicht. 

Schon  1883  gab  nun  Lichtheim*)  an,  dass  sich  die 
Tubercelbacillen  ebenfalls  in  einfachen  Anilinfarblösungen  färbten, 
jedoch  erst  bei  längerer  Einwirkung,  wie  aus  dem  ganzen  Zu- 
sammenhang der  Mittheilung  hervorgeht  Baumgarten  hat 
dann,  und  dieses  Verdienst  wird  ihm  Keiner  streitig  machen,  diese 
Angabe,  die  Anfangs  theilweise  Widerspruch  fand,  durch  fleissige 
Versuche*)  später  —  1884  —  sicher  gestellt.  Ich  war  aber 
meiner  Meinung  nach,  da  schon  die  Lichtheim'sche  Angabe 
auch  mehrfache  Zustimmung  fand,  und  ich  dabei  die  einfache 
Färbung  an  sich  im  Auge  hatte,  berechtigt,  davon  zu  sprechen, 
dass  es  schon  lange  feststehend  sei,  dass  sich  die  Leprabadllen 
schneller  färbten  als  die  Tubercdbacillen ,  einen  Ausdruck,  den 
Baumgarten  in  einer  Anmerkung  unter  Berufung  auf  Gutt- 
mann's  Autorität  bemängelt. 

Wenn  Baumgarten  femer  besonders  hervorhebt,  dass  ich 
seine  Methode  für  Deckgläschenpräparate  nicht  geprüft  habe,  so 
lag  dafür  für  mich  gar  keine  Veranlassung  vor  da  ich  ja  extra 
angegeben  habe,  dass  ich  ausschliesslich  an  Schnittpräparaten 
meine  Untersuchungen  anstellte  (S.  452).  Aus  diesem  Grunde, 
und  da  mir  kein  frisches  Material  zu  Gebote  stand,  habe  ich  die 
Trockenpräparat-Methode  von  Baumgarten  gar  nicht  besprochen 
und  gar  nicht  angezweifelt.  Wenn  jetzt  Baumgarten  be- 
hauptet, diese  Methode  in  den  Vordergrund  gestellt  zu  haben, 
so  muss  ich  gestehen,  dass  mir  dies  beim  Studium  der  betrefienden 
Arbeit '')  nicht  besonders  aufgefallen  ist,  wenn  man  nicht  den  Um- 
stand, dass  Baumgarten  die  Deckgläschenpräparaten-Färbung 
in  der  Reihe  seiner  drei  Methoden  zuerst  erläutert,  dafür  nehmen 
will.  Wohl  aber  ist  mir  aufgefallen,  dass  er  selbst  die  Unzulänglich- 
keit der  Ehrlich'schen  Färbung  zu  einer  difierentiell  dia- 
gnostischen Färbung  an  Deckgläschenpräparaten  con- 
statirt  hat. 

In  Betreff  der  Differenzen  des  Sitzes  und  der  Anordnung  der 
beiden  Bacillenarten  und  der  Bemerkung  von  Baumgarten  über 

1)  Ueber  LeprftbaciUen.     (Barlinar  klin.  Woobenschr.  1886.   Nr.  6.    S.  8S.) 

2)  Histologische  und  bacteriologiscbe  Lapraanteraucbongen.  (Vircb.  Arcb. 
Bd.   108.  1886.    S.  361.) 

8)  Zur  diagnostischan  Verwerthang  der  Taberkelbacillen.  (Fortschritto  der 
Medicin.  1888.    Nr.  1.) 

i)  Beitriga  rar  Darstellangsmatbode  der  Tuberkelbacillen.  (Zeitschrift  fUr 
wissenscbaftL  Microscopie.  1884.  S.  51.) 

6)  Ueber  die  Unterscheidangsmerkmale  der  BaoUlen  der  Tnberculoie  und  der 
Lepra.    (Monatshefte  fUr  pract  Dermatologie«  1884,  Nr.  7.) 
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das  Cohnbeim^sche  Vorderkammerexperiment und  die  Melcher- 
Ortbmann'sdien  Impfungen  brauche  icb  an  dieser  Stelle  nicbt 
Daher  micb  auszusprecben,  sondern  verweise  nur  auf  meinen  vor 
Kurzem  erscbienenen  Aufisatz^),  in  dem  ich  über  diese  beiden 
Punkte  mich  ausführlich  geäussert  habe. 
Freiburg  i.  B.,  im  Juni  1887. 


Unna,  P.  d^^  Die  Rosaniline  und  Pararosaniline.  Eine 
bacteriologiscbe  Farbenstudie.  (Dermatologische  Stu- 
dien. Heft  IV.)  8"".  73  p.  Hamburg  u.  Leipzig  (Leop.  Voss)    1887. 

2  Mk. 
Verfasser  sucht  zunächst  die  Frage  zu  lösen,  wodurch  bei 
Anwendung  der  von  Lutz  angegebenen  Färbungsmethode  —  eine 
Combination  des  Gram 'sehen  Verfahrens  mit  Entfärbung  durch 
Salpetersäure  —  die  Darstellung  des  Leprabacillus  als  coccen- 
haltiges  Fädchen  bedingt  sei,  ob  diese  besondere  Erscheinung 
ledigUch  an  die  Wechselwirkung  zwischen  Gentianaviolett  und  Jod 
gebunden  sei  und  wie  sich  diese  Eigenthümlichkeit  des  Gentiaua- 
violetts  erklären  lasse.  Bei  zahlreichen  Versuchen  mit  ver- 
schiedenen chemisch  reinen  Farbstoffen  machte  nun  Verfasser 
die  interessante  Entdeckung,  dass  nur  die  Pararosaniline,  zu  denen 
auch  das  Gentianaviolett  gehört,  und  zwar  sämmtlich,  die  Eigen- 
schaft besässen,  bei  Anwendung  jener  Färbungsmethode  die  Lepra- 
badllen  als  „Coccothrix''  darzustellen,  während  bei  Anwendung 
der  Rosaniline  unter  gleichen  Umständen  dieselben  Microorganismen 
als  JBacillen^'  sich  präsentirten.  Diese  Differenz  ist  eine  so  con- 
stante,  dass  es  mit  ihrer  Hilfe  bei  Anwendung  des  Microscops 
r^dmässig  gelingt,  die  beiden  Farbstoffgruppen  sicher  zu  unter- 
scheiden, sie  ist  aber  um  so  auffallender,  als  zwischen  Rosanilinen 
und  Pararosanilinen  nur  ein  sehr  geringer  chemischer  Unterschied 
besteht  —  jene  entstehen  aus  diesen  dadurch,  dass  an  Stelle  eines 
Wasserstofbtoms  GH,  trijtt 

Weiterhin  prüfte  Verfasser  dann  die  Beziehungen  der  dabei 
iD  Frage  kommenden  Jodpräparate  —  des  Jods,  des  Jodwasser- 
stoffs, des  Jodkalium,  des  Jodjodkalium  —  zu  den  betreffenden  Farb- 
stoffen und  fand  hierbei,  dass  nur  zwischen  den  Verbindungen  des 
einfachen  Jods  mit  den  Rosanilinen  einerseits,  Pararosanilinen 
audererseits  die  characterisüschen  Differenzen  bei  Färbung  des 
Leprabacillus  bestehen.  Er  fasst  daher  den  Vorgang  so  auf,  dass 
das  Jod  bei  Pararosanilinfärbungen  den  Farbstoff  dort,  wo  er 
schwächer  vom  Gewebe  gebunden  ist,  ganz  herauszieht,  dort,  wo 
er  stärker  gebunden  ist,  sich  mit  ihm  auf  dem  Gewebe  verbindet. 
£s  bildet  sich  dabei  ein  neuer  Farbstoff,  der  wegen  seiner  langsamen 
und  schwierigen  Extraction  mehr  geeignet  ist,  fernere  Differenzen 
des  Gewebes  zur  Anschauung  zu  bringen,  als  der  einfache  Farb- 
stoff!   Die  Methoden  von  Gram,  Lutz  und  Unna  sind  mithin 

1)  UebartmgnngSYonacba  von  Lepra  auf  Kaninchtu.   Mfinchnar  medicin.  Wocban- 
Mbrift.  1887.  Mr.   16—18. 
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als    Variationen    einer   allgemeinen    Jod-Pararoeanitinmethode    zu 
bezeichnen. 

Diese  Versuche  gaben  dem  Verf.  weiter  Gelegenheit,  der  Frage 
näher  zu  treten,  wie  die  von  Gottstein  zuerst  beschriebene 
Fällung  der  Farbstoffe  durch  Salze  (z.  B.  Cl  Na,  I  Ea)  aufzufassen 
wäre.  Von  den  drei  möglichen  Erklärungen  des  Vorganges  1.  als 
reines  Aussalzen  des  Farbstoffes  aus  der  concentrirten  Salzlösung, 
2.  einer  Umsetzung  der  beiden  Componenten  des  Farbsalzes  mit 
dem  anderen  Salze,  3.  einer  Doppelsalzbildung  —  ergiebt  sich  die 
letztgenannte  als  die  nach  allen  Richtungen  wahrscheinlichste  (neben 
Anerkennung  einer  Umsetzung  im  einzelnen  Falle,  z.  B.  I  Ea),  und 
Verf.  leitet  daraus  eine  allgemeine  Theorie  der  Färbung  und  Ent- 
färbung her,  welche  kurz  als  die  chemische  der  physicalischen 
Theorie  Gier ke 's  gegenübergestellt  wird.  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  beleuchtet  Verf.  schliesslich  noch  die  Hüllentheorie  der 
Tubercelbacillen  von  Ehrlich  und  weist  nach,  dass  diese  Theorie 
zwar  möglich,  aber  nicht  nöthig  und  bisher  unbewiesen  seL  Es 
ist  ihm  eben  wahrscheinlich,  dass  die  meisten  Färbungs-  und  Ent- 
färbungsmethoden lediglich  chemischen  Verwandtschaften  ihren 
Ursprung  verdanken.  Simmonds  (Hamburg). 

„Sur  la  culture  du  bacille  de  la  tnberculose'^  (Recueil 

de  m^decine  y^t^rinaire,  April  1887)  bringt  lüs  kurzes  Referat 

einer   Arbeit  von  Nocard  und  Boux,    veröffentlicht   in    den 

Annales  de  Tlnstitut  Pasteur,  Folgendes: 

„Bis  jetzt  war  es  nur  gelungen ,  den  Microben  der  Tuberculose 

auf  erstarrtem  Serum  zu  züchten ;  die  Gulturen  waren  immer  noch 

mager,  trocken  und   wuchsen    langsam;    durch  Hinzufügung  von 

Glycerin  zum  Serum  bringt  man  zugleich  die  Cultur  rascher   und 

üppiger  hervor.    Viel  mehr  leistet  der  Zusatz  von  Glycerin  zu  Agar 

oder  gewöhnlicher  Bouillon;  er  macht  diese  Substrate  sehr  geeignet 

zur  Cultur  des  Bacillus  der  Tuberculose.    Es  ist  das  ein  wirklicher 

Fortschritt  für  das  Studium  dieser  Krankheit^'.       Heim  (Berlin). 

Crooksliaiik,  Edgar  M.,  Photography  of  Bacteriaillustra- 

ted  with  eighty-six  photographs.  London  (H.  K.  Lewis) 

1887. 

Der  Autor  betont  zunächst  in  der  Vorrede,  dass  dieses  Werk 

einen  Behelf  bilden  soll  zur  Verwendung  seines  „Manual  of  Bac- 

teriolgy"  und  vergisst  auch  nicht  hinzuzufügen,  dass  die  Zeit  für 

die  Publication  eines  solchen   Werkes  vielleicht  nicht  die  richtige 

ist,  da  bei  der  Anfertigung  der  Photogramme  die   gewiss  einen 

wesentlichen  Fortschritt  in  der  ganzen  Microscopie  anbahnenden 

apochromatischen  Linsen  nicht  verwerthet  wurden. 

Das  erste  Capitel  des  Buches  bringt  eine  historische 
Uebersicht  über  die  Entwickelung  d^  Microphotographie  und 
eine  Zusammenstellung  über  die  Ansichten  der  Autoren  über 
den  wissenschaftlichen  Werth  derselben.  Er  bespricht  weiter 
die  Schwierigkeiten,  welche  dem    Photographiren  gefiürbter  Prä- 
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parate  entgegenstehen,  und  die  Vorthcile,  welche  die  Einfuhrung 
der  farbenempfindlichen  Platten  auch  der  Microphotographie  ge- 
bracht hat. 

Im  zweiten  Capitel  werden  die  verschiedenen  microphotogra- 
phischen  Apparate  beschrieben  und  abgebildet.  Es  folgen  An- 
weisungen über  die  Art  der  Verwendung  des  Microscopes  zu  diesem 
Zwecke  f  über  die  Objective,  den  Gondensor  und  die  Lichtquelle 
IL  s.  w.  Der  Verfasser  bespricht  weiter  die  Beschaffenheit  der 
Camera  obscura,  und  schliesst  das  Capitel  mit  der  Aufführung  der 
zur  Entwickelung  des  Negatives  nötbigen  Apparate  und  Chemi- 
ealien.   (Oxalatentwickelung,  Pyroentwickelung.) 

Das  dritte  Capitel  behandelt  die  Anordnung  des  microphoto- 
graphischen  Apparates,  den  Expositions-Entwickelungs-  und  Fixa- 
tionsprocess,  die  dabei  vorkommen  könnenden  Fehler,  die  Methode, 
um  ein  zu  schwaches  Negativ  zu  verstärken;  er  geht  dann  über 
auf  die  Besprechung  des  Positivprozesses  (Verwendung  von  Silber- 
papier, Platindruck  etc.). 

Im  letzten  Capitel  bespricht  er  die  Reproduction  von  Negativen. 
Dem  Werke  sind  Tafeln  mit  Photogrammen  beigefügt,  welche  zum 
Theil  ganz  ausgezeichnete  photographische  Bilder  der  Microorga- 
nismen  zeigen;  so  müssen  insbesondere  die  Photogramme  der  Re- 
currensspirillen  und  Anthraxbacillen  als  geradezu  vorzüglich  her- 
vorgehoben werden,  während  einzelne  Photogrammc,  bei  denen  sehr 
starke  Objective  verwendet  wurden,  zum  Theil  etwas  unklar  und 
verwischt  erscheinen.  Insbesondere  sind  jene  Photogramme,  welche 
auf  gefärbtem  Grund  reproducirt  wurden,  zum  Theil  nicht  stark 
und  distinct  genug. 

Das  ganze  Werk  macht  durch  seine  klare  Anordnung,  die 
kurzen  und  doch  präcisen  Angaben  über  die  verschiedenen  photo- 
graphischen  Vorgänge  und  ihre  Ausführung  einen  ganz  vorzüglichen 
Eindruck,  und  dürfte  die  reiche  Ausstattung  desselben  mit  ge- 
lungenen Photogrammen  fast  aller  bis  jetzt  bekannter  pathogener 
Pilze  ihm  sowohl  bei  dem  Forscher  als  dem  practischen  Arzte 
Eingang  verschaffen.  v.  Jaksch  (Graz). 


Impfung  und  künstliche  Infectionskrankheiten. 


Chiistmas  Direkihck-Holmfeld,  J.,  Fagocytose  og  Immu- 
nitet.  (Nordiskt  medicinskt  Arkiv.  1887.  No.  4.) 
C.  D.-H.  hat  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  um  die 
Bedeutung  der  Phagocytose  für  die  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Milzbrand  näher  zu  untersuchen.  Er  benutzte  Thiere  von  deutlich 
verschiedener  Empfänglichkeit:  Mäuse,  Kaninchen,  nicht 
ausgev^acbsene  Ratten  und  alte  Ratten,  —  und  Impfmaterial  von 
drei  verschiedenen  Virulenzgraden:  l)Milzbrandbacillen, 
welche  nach  Pasteur's  Methode  durch  Züchtung  bei  42®— 43^  so 
weit  abgeschwächt  waren,  dass  sie  für  Kaninchen  unschädlich 
waren;  2)  etwas  weniger  abgeschwächte  Milzbrandbacillen ,  welche 
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aber  doch  Mäuse  und  Kaninchen  in  2 — 3  Tagen  und  halbausge- 
wachsene Ratten  in  8  Tagen  tödteten,  für  alte  Ratten  aber  un- 
schädlich waren;  3)  sehr  virulente  Bacillen,  die  auch  alte  Ratten 
in  3—4  Tagen  tödteten.  So  wurde  es  möglich,  Virulenz  und  Em- 
pfänglichkeit in  verschiedener  Weise  und  innerhalb  weiter  Grenzen 
zu  variiren. 

Nach  Entfernung  der  Haare  und  Reinigung  der  Haut  wurden 
sporenfreie  Gelatineculturen  auf  einer  Platinöse  in  eine 
kleine  subcutane  Hauttasche  an  der  Basis  des  äusseren  Ohres 
(Kaninchen)  oder  an  der  Schwanzwurzel  (Maus,  Ratte)  eingeführt. 
Gewöhnlich  drangen  keine  fremden  Bacterien  in  die  Impfwunde  ein: 
in  einigen  Fällen  trat  aber  ein  weisser,  pyogener  Micrococcus  gleich - 
zeitigmitdenMilzbrandbacillen  im  Ratteneiter  auf;  die  letztgenannten 
Versuche  wurden  für  die  Phagocytosefrage  ausser  Acht  gelassen. 

Metschnikoff  hatte  bekanntlich  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  der  abgeschwächte  Milzbrand  —  im  Gegensatz  zum 
virulenten  —  beim  Kaninchen  eine  begrenzte  suppurative  Ent- 
zündung an  der  Impfstelle  hervorrufe.  C.  D.-H.  konnte  diese  Be- 
obachtung bestätigen,  und  es  zeigt  sich  bei  seinen  Versuchen 
überhaupt  als  Regel,  dass,  je  weniger  empfänglich  das  Versuchsthier 
für  die  Milzbrandcultur  ist,  desto  mehr  ausgesprochen  die  suppu- 
rative Entzündung  ist.  Sehr  deutlich  war  dieses  Verhältniss  na- 
mentlich bei  den  Ratten,  deren  Resistenz  gegen  Milzbrand  mit  dem 
Alter  deutlich  zunimmt.  Bei  jungen,  mit  virulentem  Milzbrande 
inficirten  Ratten  findet  man  nach  24  Stunden  in  der  Impfwunde 
eine  seropurulente  Flüssigkeit;  je  älter  die  Ratte  ist,  desto 
deutlicher  nimmt  das  Secret  den  Character  des  reinen  Eiters  an; 
bei  ganz  alten  Ratten,  die  mit  etwas  abgeschwächten  und  nicht 
tödtlich  wirkenden  Bacillen  geimpft  werden,  ist  der  Eiter  sehr  dick 
und  gelb.  Sind  die  Bacillen  dagegen  so  virulent,  dass  sie  die 
Ratte  tödten,  so  gleicht  die  Flüssigkeit  in  der  Impfwunde  mehr 
der  der  jungen  Ratten.  Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  schliesst 
sich  Verf.  der  Metschnikoff 'sehen  Auffassung  von  der  suppu- 
rativen  Entzündung  an  und  fasst  sie  als  eine  heilsame  Reaction 
des  Organismus  gegen  die  eindringenden  Bacterien  auf. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Bacterien 
im  Eiter  zu  Grunde  gehen,  kommt  Verf.  aber  zu  anderen  Resul- 
taten als  Metschnikoff;  er  fand  nämlich,  dass  bei  den  mit 
abgeschwächten  Bacillen  geimpften  Ratten  und  Kaninchen  ver- 
hältnissmässig  wenige  Stäbchen  von  den  Eiterzellen 
aufgenommen  wurden.  Namentlich  wurde  das  Verhältniss 
der  Milzbrandstäbchen  im  Eiter  der  ausgewachsenen  Ratten  genau 
untersucht:  24,  48  und  bisweilen  72  Stunden  nach  der  Impfung 
wurde  die  Flüssigkeit  aus  der  Impfwunde  vorsichtig  in  sterile 
Haarröhrchen  aufgesogen  und  zu  Impfversuchen,  zur  Züchtung  in 
Gelatine  und  zur  microscopischen  Untersuchung  benutzt  —  24 
Stunden  nach  der  Impfung  sind  tiie  Milzbrandfäden  in  kurze 
Stäbchen  zerfallen,  die  gewöhnlich  etwas  dicker  als  normal  und 
von  einer  hellen,  kapselähnlichen  Zone  umgeben  sind;  diese  Stäb- 
chen wachsen   kräftig  auf  Gelatine    und    tödten   Mäuse  in   1—2 
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Tagen.  —  Nach  anderen  24  Standen  sind  die  Stäbchen  feinkörnig 
geworden,  viele  sind  sogar  ganz  in  Kömer  oder  in  kurze,  glänzende, 
oft  unregelmässig  geformte  Glieder  zerfallen;  nach  Aussaat  dieses 
Eiters  auf  Fl.-P.-Gelatine  wird  gewöhnlich  kein  Wachsthum  be- 
obachtet, Mäuse,  mit  diesem  Eiter  geimpft,  bleiben  am  Leben ;  nur 
ausnahmsweise  sind  noch  72  Stunden  nach  der  Impfung  lebende 
Stäbchen  im  Eiter  zu  finden.  Immer  wurde  nur  eine  geringe' 
Menge  Stäbchen  innerhalb  der  Eiterzellen  gefunden,  die  grosse 
Mehrzahl  lag  frei  im  Serum.  Beiden  Ratten  gehen  also  di.e 
Milzbrandbacillen  in  dem  Eiter  an  der  Impfstelle 
ausserhalb  der  Zellen  zu  Grunde.  Ganz  dieselben  Ver- 
hältnisse fand  Verf.  bei  den  mit  abgeschwächten  und  nicht  tödtlich 
wirkenden  Bacillen  geimpften  Kaninchen. 

Gegen  die,  jedenfalls  etwas  gezwungene,  Annahme,  dass  die  im 
Serum  freischwimmenden  Stäbchen  früher  von  Phagocyten  aufge- 
nommen gewesen  seien,  dann  intracellulär  getödtet  und  wieder  frei 
geworden  sind,  —  spricht  nach  Verf.  folgender  Versuch:  Wird  Eiter 
24  Standen  nach  der  Impfung,  während  er  noch  lebende  und  viru- 
lente Stäbchen  enthält,  in  Ebiarröhrchen  aufgesogen  und  bei  36^ 
aufbewahrt,  so  sind  die  Stäbchen  nach  48  oder  72  Stunden  ge- 
storben, während  Milzbrandstäbchen,  in  Bouillon  bei  derselben  Tem- 
peratur in  Haarröhrchen  aufbewahrt,  weit  längere  Zeit  am  Leben 
bleiben. 

Ueber  die  Natur  der  chemischen  Einflüsse,  welche  im  Eiterserum 
die  Bacillen  zu  Grunde  richten,  wagt  Verf.  sich  nicht  auszusprechen. 

Im  Blute  und  in  den  Organen  der  mit  nicht  tödtlich  wirkendem 
Milzbrande  geimpften  Thiere  konnte  er  weder  durch  microscopische 
Untersuchung,  noch  durch  Gelatinecultur  Stäbchen  nachweisen, 
wenn  die  Thiere  (Kaninchen,  Ratten)  2 — 3  Tage  nach  der  Impfung 
getödtet  wurden.  C.  J.  Salomonsen  (Kopenhagen). 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bacterien  und 

Parasiten. 

Sehniiuam,  A.,  Antisepsis  und  Augenheilkunde.  8^  32p. 
Berlin  (Hirschwald)  1887.  80  Pfg. 

Die  vorliegende  Arbeit  dürfte  wohl  kaum  von  irgend  Jemand, 
ausgenommen  natürlich  den  Verfasser,  ernsthaft  genommen  werden. 
Abgesehen  von  dem  tendenziösen  Tone,  in  dem  die  Schrift  ge- 
halten und  wie  man  ihn  sonst  nur  in  im  Selbstverlage  des  Ver- 
fassers erscheinenden  Schriftwerken  zu  finden  pflegt,  setzt  sich  der 
Inhalt  in  buntester  Reihenfolge  zusammen  aus  vagen  Vermuthungen, 
unbewiesenen  Hypothesen,  willkürlichen  Schlussfolgerungen,  persön- 
lichen Seitenhieben,  störendem  Hervorheben  der  eigenen  Persön- 
lichkeit und  der  eigenen  Leistungen  etc.  Es  wäre  den  Lesern 
des  Centralblattes  zu  viel  zugemuthet,  wenn  ihnen  ein  vollständiges 
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Resuoi^  der  Arbeit  vorgelegt  würde.  Wir  wollen  versucbeD,  durch 
Zusammenreihung  der  diesbezüglichen  Stellen  die  Anschanungen 
Schumann's  in  ihren  Hauptpuncten  zu  characterisireo. 

„Durch  streng  logisches,  längst  aus  der  Mode  gekommenes 
Denken''  kam  Schumann  auf  eine  Hypothese,  „die  den  yagen, 
abstracten  Begriff  „Disposition''  zu  ersetzen  im  Stande  ist" 
Guttmann  hat  bei  Varicellen  und  acutem  Gelenkrheumatismus 
Staphylococcus  aureus  gefunden.  Weshalb  verursacht  derselbe 
Goccus  das  eine  Mal  Spitzpocken,  das  andere  Mal  Gelenkrheu- 
matismus mit  seinen  Gomplicationen?  Die  Entwicklungsgeschichte 
giebt  darauf  Antwort:  das  Unterhautzellgewebe  und  der  Glaskörper 
entwickeln  sich  aus  dem  Mesoderm,  Linse,  Zähne  und  Hirn  aus 
dem  Hornblatt.  „Hat  das  Hornblatt  eine  Abnormität,  so  sind 
Schieb tstaar,  rachitische  Zahnformen  und  Convulsionen  die  Folge. 
Ist  das  mittlere  Keimblatt  abnorm,  so  entsteht  grosse  Knochen- 
und  Muscelstärke  mit  der  „Disposition"  zum  acuten  Gelenkrheu- 
matismus. Gelenke,  Herz  und  seröse  Häute  entwickeln  sich  sammt 
und  sonders  aus  einem  Keimblatt,  während  Lunge,  Leber,  Magen 
und  Darm,  welche  von  den  serösen  Häuten  bekleidet  werden,  sich 
aus  einem  andern,  aus  der  sogenannten  Darmfaserplatte,  entwickeln. 
Wenn  der  Coccus  auf  dem  Hornblatte  einen  günstigen  Nährboden 
findet,  so  ruft  er  Hautkrankheiten  hervor,  wenn  das  Hornblatt 
normal  ist  und  das  mittlere  Keimblatt  abnorm,  Gelenkrheumatismus." 
„Wir  wollen  aber  noch  einmal  darauf  hinweisen,  dass  die  Be- 
schaffenheit der  Keimblätter  die  Hauptsache  ist,  der  Pilz  von  gar 
keiner  oder  untergeordneter  Bedeutung.  Vor  Metz  lagen  unsre 
Truppen  Wochen  und  Monate  lang  im  Schlamme,  und  doch  brauchte 
die  Belagerung  nicht  aufgehoben  zu  werden,  weil  eben  die  Mehr- 
zahl der  Menschen  normale  Keimblätter  hat  und  also  auch  unter 
den  ungünstigsten  Bedingungen  keinen  Gelenkrheumatismus  be- 
kommt." „Wird  in  eine  Stadt  der  Gommabacillus  eingeschleppt, 
so  bekommen  alle,  welche  eine  abnorme  Darmfaserplatte  haben, 
die  Cholera."  „Sind  diese  Hypothesen  richtig,  so  folgt  aus  ihnen, 
dass  es  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist,  schwangere  Frauen, 
einerlei,  ob  sie  selbst  oder  ihre  Männer  krank  sind,  einer  um- 
sichtigen Behandlung  zu  unterziehen,  denn  nur  auf  diesem  Wege 
kann  man  hoffen,  eine  krankhafte  „Disposition",  d.h.  eine  ana- 
tomische Abnormität,  zu  tilgen." 

„Um  es  mit  einem  Wort  zu  sagen,  unsere  Absicht  kann  nicht 
sein,  alle  Coccen  zu  vernichten,  denn  das  wird  uns  wahrscheinlich 
nicht  so  bald  gelingen,  unser  Hauptaugenmerk  muss  vielmehr 
darauf  gerichtet  sein,  den  Nährboden  der  Pilze  in  unserem  Sinne  zu 
verbessern,  im  Sinne  der  Coccen  zu  verschlechtern."  „Die  beste 
Antisepsis  ist  und  bleibt  daher,  das  kann  gar  nicht  genug  betont 
werden,  eine  richtige  Volksernährung.  Dass  aber  hierzu  die  Er- 
höhung von  Korn-  und  Viehzöllen  der  richtige  Weg  ist,  möchten 
wir  bezweifeln.  Wir  können  uns  im  Gegentheil  der  Besorgniss 
nicht  entschlagen,  dass  die  seit  1879  eingeschlagene  Wirthschafts- 
politik  die  Ernährung  des  deutschen  Volkes  verschlechtem  wird 
oder  schon  verschlechtert  hat." 
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So  viel  über  Schumann's  Standpunct  gegenüber  der  Anti- 
sepsis im  Allgemeinen.  In  der  Augenheilkunde  wirft  er  mit  Aus- 
nahme des  Sublimats  sämmtliche  Antiscptica  über  Bord.  „Salicyl- 
säure  und  Garbolsäure  halte  ich  bei  Augenkrankheiten  einfach  für 
unbrauchbar,  dieselben  sind  viel  zu  gefährlich,  um  überhaupt  zur 
Anwendung  zu  kommen.  Nicht  viel  besser  steht  es  mit  dem  Jodo- 
form.'^ „Die  Conjunctiva  und  der  Augapfel  dürfen  ein  für  allemal 
mit  Antisepticis  nicht  in  directe  Berührung  kommen;  ein  sogen, 
aseptischer  Watte -Verband  ist  also  meiner  Ansicht  nach  vom 
lebel/^  Den  Sublimat  wendet  er  in  Gestalt  von  mehrmals  täglich 
wiederholten  Umschlägen  (0,1:300,0)  an,  und  zwar  bei  leichter 
Conjunctivitis,  herpetischen  Eif lorescenzen,  Episcleritis,  allen  Formen 
von  Iritis,  Keratitis,  Chorioiditis,  Retinitis,  Neuritis,  endlich  nach 
allen  Operationen.  Was  die  Wirkungsweise  des  Sublimats  betrifft, 
so  kann  Schumann  nicht  annehmen,  dass  sie  nur  in  der  anti- 
septischen Eigenschaft  beruhe,  er  sieht  sich  vielmehr  genOthigt, 
sich  dahin  auszusprechen,  dass  der  Sublimat,  wie  auch  andere 
Quecksilberpräparate,  nicht  nur  die  Bacillenbildung  beschränkt, 
sondern  überhaupt  die  Zellenbildung  verlangsamt.  „Sublimat- 
umschläge sind  deshalb  überall  am  Platze,  wo  es  sich  um  abnorm 
vermehrte  Zellenbildung  im  Auge  oder  dessen  Adnexen  handelt, 
also  schon  bei  der  pericornealen  Injection.'^  Trotzdem  sind  sie 
contraindicirt  bei  der  Blennorrhoe,  beim  Ulcus  corneae  serpens, 
Trachom  etc. 

Wer  sich  dafür  interessirt,  möge,  wie  gesagt,  weitere  Einzel- 
heiten selber  nachlesen,  an  dieser  Stelle  ist  mit  dem  Vorstehenden 
vielleicht  schon  zu  viel  Raum  in  Anspruch  genommen. 

Schlaefke  (Cassel). 

ChalNumes  et  Perret,  Exp^riences  destin^es  k  recher- 
cher Taction  sur  le  bacille  tuberculeux  de  la  So- 
lution encalyptol  a5^/o.  (Soci^t^  des  scienc.  m6d.  de  Lyon. 
Janv.  1887.  —  Lyon  m6d.  1887.  No.  14.) 
Tuberculöser  Speichel  wurde  mit  EucalyptoUösung  (5^/o)  in 
verschiedenen  Verhältnissen  (1:3,  0,5  und  0,2:  1)  gemischt  und 
die  Mischung  i— 6  Stunden  stehen  gelassen.  Damit  wurden  9 
Meerschweinchen  geimpft  und  eins  zur  Gontrole  nur  mit  Speichel. 
8  Thiere  starben ,  1  wurde  getödtet ,  1  blieb  am  Leben ;  es  war 
dies  gerade  das  Controlthier.  Von  den  8  hatten  3  keine  Tuber- 
colose  (gest.  in  den  ersten  8  Tagen  nach  der  Impfung)»  nur  grosse 
Abscesse  an  der  Inoculationsstelle,  2  (gest.  10  Tage  p.  i.)  wahr- 
scheinlich, 3  (gest.  16—22  Tage  p.  i.)  sicher  Tuberculose;  das  ge- 
tödtete  Thier  (32  Tage  p.  i.)  war  sehr  ausgesprochen  tuberculös 
DDd  das  Impfmaterial,  welches  hier  verwendet  worden  war,  war 
ö  Tage  mit  Eucalyptol  in  Berührung  gewesen.  Verf.  gelangen  zu 
dem  Schlüsse,  dass  die  bacterientödtende  Wirkung  des  Eucalyptol 
gleich  Null  sei.  Es  schiene  sogar,  als  ob  die  injicirten  Eucalyptol- 
dosen  die  tuberculösen  Affectionen  und  den  ungünstigen  Ausgang 
nur  beschleunigt  hätten.  Heim  (Berlin). 
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Zur  Aetiologie  des  menschlichen  Wundstarrkrampfes. 

VOD  ^ 

Dr.  Carl  Hocluilnger, 

SeamdaTRnt  erster  deeae  dee  K.  K.  allgemeinen  Krankenhauses  (4.  medic.  Abtheilnng) 

in 

Wien. 

Eid  exquisiter  Fall  von  Tetanus  trauinaticus  bei  einem 
55  Jahre  alten  Steinbrucharbeiter,  welchen  ich  im  Monate  März 
dieses  Jahres  auf  der  vierten  medicinischen  Abtheilung  des  E.  E. 
allgemeinen  Erankenhauses  in  Wien  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  bot  mir  Veranlassung,  die  Nicolaier-Rosenbach^schen 
Aiigiü>en  bezflglich  der  Aetiologie  der  fraglichen  Erkrankung  nach- 
zaprltfen.  Diese  beiden  Göttinger  Forscher  hatten,  u.  z.  der  erste 
bei  dan  an  Thieren  (Eaninchen  und  M&usen)  experimentell  durch 
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Yerimpfang  von  verschiedenen  Erdaorten  henrorgerufenen  Tetanus, 
der  letztere  bei  einem  in  Folge  einer  Frostgangr&n  der  ünterextremi- 
tätoD  tetanisch  gewordenen  Menschen  einen  bestimmten  Bacillus 
nachgewiesen,  welcher  nach  ihren  Impfexperimenten  als  der  Träger 
des  Tetanusgiftes  angesehen  werden  muss.  Sie  fanden  denselben  im 
Eiter  der  Infectionsstelle,  also  in  der  Wunde,  von  welcher 
aus  der  Starrkrampf  seinen  Ausgang  nahm,  konnten  denselben  in 
unreinen  Gulturen  weiterzflchten  und  mit  diesen  Culturen  ihre 
Yersuchsthiere  (M&use  und  Kaninchen)  tetanisch  machen.  In  ihrem 
morphologischen  Verhalten  stimmen  die  Rosenbach  'sehen  Bacillen 
des  menschlichen  Tetanus  mit  denen  des  Thier-TetanusNicolaier's 
völlig  überein,  und  auch  die  Beschreibung  der  letzteren  durch 
Flügge^)  in  seinem  bekannten  Microorganismenwerke  deckt  sich 
vollkommen  mit  jener,  welche  Rosenbach  auf  dem  Chirurgen- 
Gongress  1886  von  seinen  Bacillen  gegeben  hat  Die  Untersuchungen 
Nicolaier's  bei  FlQggeunddie  Rosenb  ach 's  haben  weiterhin 
gezeigt,  dass  der  von  ihnen  aufgefundene  Tetanusbacillus  ein  exquisit 
anaörobes  Bacterium  ist,  welches  auf  der  Oberfläche  unserer 
gangbaren  festen  Nährsubstrate  bei  Sauerstoffzutritt  nicht  fortkommt, 
daher  durch  das  Koch'sche  Plattenculturverfahren  nicht  zu  isolircn 
ist  und  nur  in  der  Tiefe  von  erstarrtem  Blutserum  halbwegs  günstige 
Wachsthumsbedingungen  findet  Es  ist  den  genannten  Aotoren 
auch  nicht  geglückt,  ihren  Bacillus  in  Reincultur  zu  erhalten,  viel- 
mehr Hess  derselbe  sich  nur  in  einem  Bacteriensemenge  fort- 
züchten. Rosenbach  gelang  es  schliesslich,  durch  fortgesetzte 
Weiterübertragung  seiner  Mischculturen  den  Bacillus  nur  mit  einer 
einzigen  fremden  Bacterienart,  einem  Fäulnissbacillus,  gemengt,  zu  er- 
halten, während  Flügge,  wie  aus  einer  kürzlich  erschienenen, 
einschlägigen  Abhandlung  Brieger's^)  hervorgeht  durch  Erhitzen 
seiner  Mischculturen  auf  100*  0  durch  5  Minuten  zwar  Reinculturen 
erlangte,  welche  aber  dann  nicht  mehr  weiter  übertragen  werden 
konnten. 

Ohne  auf  die  ohnehin  wohl  bekannten  Thierexperimente  der 
Göttinger  Dntersucher  näher  einzugehen,  sollen  hier  nur  in  ge- 
drängter Kürze  die  an  Menschen  bisher  vorgenommenen  ätiologischen 
Untersuchungen  über  den  Tetanus  erwähnt  werden.  Bevor  ich  an 
die  Bearbeitung  meines  Falles  schritt,  lagen  nur  die  positiven  bac- 
teriologischen  Untersuchungen  Rosenbach^s  über  den  eingangs 
citirten  Fall  von  menschlichem  Wundstarrkrampf  in  Folge  von 
Frostgangrän  vor,  und  ausserdem  noch  die  Experimente  zweier 
italienischer  Forscher,  Carle  und  Rattone"),  welche  durch  sub- 
cutane Verimpfung  des  Eiters  einer  Acnepustel,  von  welcher  ein 
tödtlicher  Tetenus  seinen  Ausgang  genommen  hatte,  auf  Kaninchen 
auch  bei  diesen  tödtlichen  Tetanus  hervorrufen  konnten.  Während 
der  Bearbeitung  meines  Falles  wurde  mir  noch  die  nachfolgende 
interessante  Mittheilung  über  unseren  Gegenstand  von  Bonome^) 
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Die  Mioroorffanismen.    Leipiig,  Vogel,  1886. 

Dentscbe  med.  Woch.    1887.  No.  15. 
S)  Giorn.  d.  R.  Accadem.  di  med.  di  Torioo.  1884.  No.  8. 
4}  LaRiformamedIca.  1886.  No.S98. —  Deotsehe  med.  Woohentchr.  1887.  No.  15. 
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aas  dem  pathologisch  -  anatomischen  Institut  za  Tarin  bekannt  : 
Ein  w^en  myelitiacher  Paraplegie,  Blasen-  und  Mastdarmlähmung 
mit  consecutivem  Decubitus  in  Spitalpflege  stehender  Kranker,  bei 
welchem  sich  eine  phlegmonös-eitrige  Entzündung  der  Weichtheile 
Qoi  den  Decubitus  herum  entwickelt  hatte,  wird  plötzlich  von 
Tetanus  ergrififen  und  stirbt  2  Tage  nach  Beginn  der  tetanischen 
Erscheinungen  unter  Trismus,  Opisthotonus,  vehementen  Respirations- 
Krämpfen  und  hochgradiger  Eztremitätenstarre.  Eine  Stunde  post 
mortem  wird  von  dem  eitrig  infiltrirten  subcutanen  Gewebe  um  den 
Decubitus  herum  ein  Stück  excidirt,  fein  zerrieben  und  einem 
Kaninchen  subcutan  injicirt.  Nach  22  Stunden  verendete  das 
Thier  unter  ausgebildeten  Tetanuserscheinungen.  In  dem  Eiter  des 
Decubitus  fanden  sich  nebst  den  gewöhnlichen  Eiter- 
microorganismen Bacillen,  welche  in  ihrer  Form 
denen  Bosenbach's  vollkommen  glichen,  doch  misslangen 
die  angestellten  Beinculturversuche. 

Das  wesentlichste  Ergebniss  der  von  mir  an  meinem  Falle  an- 
gestellten Untersuchungen  besteht  nun  erstens  in  der  Bestätigung 
der  Bosenbach'schen  Bacillcnfunde  für  den  Tetanus- 
eiter und  zweitens  in  der  bisher  noch  nicht  bekannten  Thatsache, 
dass  das  Blut  des  tetanischen  Menschen  toxische 
Eigenschaften  besitzt  und  den  characteristischen 
Bacillus  oder  dessen  Sporen  enthält,  welcher,  aus  dem- 
selben herausgezüchtet,  bei  den  Versuchsthieren  tödtlichenTeta- 
Dus  hervorruft.  DenAngabenNicolaier's  undFlügge'sO. c.) 
zu  Folge  wirkt  zwar  auch  das  Blut  und  Aufechwemmung  einzelner 
Organtheile  tetanisch  gemachter  Thiere  tetanisirend  auf  andere  Thiere 
and  Nicolaier  sowohl  wie  Bosenbach  fanden  hie  und  da  einmal 
vereinzelte  Bacillen  in  einzelnen  Organen,  besonders  dem  Bücken- 
marke der  an  Tetanus  zu  Grunde  gegangenen  Versuchsthiere,  doch 
konnten  weder  sie  den  Bacillus  im  Blute  der  Versuchsthiere  nach- 
weisen, noch  ist  es  bisher  am  tetanischen  Menschen  versucht  worden, 
das  Tetanusvirus  aus  dem  Blute  darzustellen. 

Ein  55jähriger  Steinbrucharbeiter  wird,  mit  völlig  ausgebildetem 
Tetanus  behaftet,  am  7.  März  1887  in  das  Krankenhaus  überbracht 
Derselbe  fiel  nach  seiner  Angabe  vor  10  Tagen  beim  Verladen 
von  Erdreich  im  Steinbruche  von  einem  Sandwagen  herunter  und 
wurde  von  nachrollendem  Erdreiche  leicht  verschüttet,  wobei  er  sich 
eine  kleine  Hautaufschürfung  an  der  rechten  Hand  zuzog,  ohne  dieselbe 
weiter  zu  beachten.  Vor  drei  Tagen  begann  ganz  plötzlich  seine  Er- 
krankung zunächst  mit  Schmerz  und  Spasmus  in  der  rechten  Ober- 
extremität  und  Trismus.  Seit  gestern  besteht  angeblich  Nacken- 
steifheit und  Erschwerung  des  Athmens,  heute  Morgens  haben  sich 
hochgradige  Streckkrämpfe  der  Eztremitätenmusculatur  eingestellt 
Im  Laufe  des  Tages  treten  auf  die  leisesten  äusseren  Beize  hin 
Qod  auch  spontan  vehemente  tetanische  Anfälle  auf  und  wiederholen 
sich  in  der  Nacht  und  am  nächsten  Tage.  In  der  Nacht  des  zweiten 
Tages,  also  fünf  Tage  nach  dem  Ausbruch  der  ersten  Krankheits- 
sjmptome,  erfolgt  der  Exitus  auf  der  Höhe  eines  tetanischen  Anfalls 
aoter  den  schrecklichsten  Bespirationskrämpfen  in  complctcr  tonischer 
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KOrperstarre.  Die  Körpertemperatur  war  in  den  anfallsfreieD  loter- 
Tallen  fast  ganz  normal,  während  der  schweren  Anfälle  jedoch 
constatirten  wir  Erhebungen  der  Achselhöhlentemperatur  bis  auf 
38,5  und  38,8«  C. 

Die  Necroscopie  (Dr.  Paltauf)  lieferte,  wie  nicht  anders  zu 
erwarten  war,  ein  absolut  negatives  Resultat  Ausser  einer  stärkeren 
venösen  Hyperämie  der  inneren  Meningen  des  Gehirns  und 
Rückenmarks  und  hypostatischer  Pneumonie  beider  Unterlappen 
fand  sich  nichts  Abnormes  an  dem  athletisch  gebauten  Körper  des 
Verstorbenen. 

Natürlicherweise  wandten  wir  sofort  nach  Aufnahme  des  Kranken 
unser  ganzes  Augenmerk  der  Eruirung  etwaiger  äusserer  Verletzungen 
zu,  um  so  mehr,  da  nach  Angabe  des  Kranken  ein  Trauma  vorauf- 
gegangen  war  und  Patient  aussagte,  sich  dabei  eine  HautauÜBchürfung 
zugezogen  zu  haben.  Die  erste  Besichtigung  des  Ejranken  ergab 
jedoch  bis  auf  zwei  linsengrosse  Crusten  in  der  rechten  Gresichts- 
hälfte,  unter  welchen  ein  completer  Epidermisüberzug  bestand, 
kein  positives  Resultat  Doch  waren  beide  Hände  dicht  mit 
fest  zusammengebackenen  Erdmassen  überzogen,  so 
dass  die  Beschaffenheit  der  darunter  befindlichen  cutanen  Decke 
nicht  zu  ermitteln  war.  Erst  nach  Verabreichung  eines  Handbades 
und  sorgfältiger  Wegwaschung  des  Erdüberzugs  gewahrten  wir  in 
Uebereinstimmung  mit  der  anamnestischen  Angabe  des  Patienten 
am  Handrücken  der  rechten  Hand  über  dem  dritten 
Mittelhandknochen  eine  kreuzergrosse,  aus  einge- 
trocknetem Eiter,  Erd-  und  Staubtheilenzusammen- 
gebackene  dichte  Borke,  unter  welcher  deutliches  von  Eiter- 
absperrung  herrührendes  SchwappungsgefÜhl  constatirbar  war.  Im 
Umkreise  derselben  war  die  Haut  in  der  Ausdehnung  von  Thaler- 
grösse  verdünnt,  bläulichroth  verfärbt,  empfindlich.  Kein  Zweifel, 
dass  von  dieser  einzig  nachweisbaren  Verletzung  aus  der  schwere 
Tetanus  seinen  Ausgang  genommen  haben  musste.  Der  grossen 
Bedeutung,  welche  nach  Rosenbach's  bis  dahin  einzig  dastehen- 
dem Befunde  die  ätiologische  Untersuchung  eines  so  typischen 
Falles  von  Wundstarrkrampf  gewinnen  konnte,  voUbewusst,  erbat 
ich  mir  für  dieselbe  die  Unterstützung  Prof.  Weichselbaum's, 
welcher  mir  dieselbe  auch  in  der  zuvorkommendsten  Weise  gewährte. 
Ausser  der  bacteriologischen  Untersuchung  des  Eiters  schlug  ich 
Herrn  Prof.  Weichselbaum  noch  vor,  an  dem  Patienten  eine 
Venaesection  vorzunehmen,  um  das  direct  der  Vene  entströmende 
Blut  zu  Gulturzwecken  zu  verwenden.  Am  Nachmittage  des  Tages 
nach  der  Aufnahme  des  Kranken  unternahm  ich  daher  in  Gemein- 
schaft mit  Herrn  Prof.  Weichselbaum  Folgendes: 

1)  Es  wurde  unter  allen  denkbaren  Cautelen  dem  Patienten 
eine  Venaesection  in  der  rechten  Vena  cephalica  gemacht,  und 
ein  Theil  des  ausfliessenden  Blutes  in  einer  sterilisirten  Eprouvette, 
welche  sofort  wieder  verschlossen  wurde,  rasch  aufgefangen.  Gleich- 
zeitig wurden  zwei  Eprouvetten  mit  erstarrtem  menschlichem  Blut- 
serum (sterilisirter  Hydrothoraxflüssigkeit) ,  mittelst  ausgeglühter 
Platinöse  direct  von  dem  ausströmenden  Blute  geimpft 
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2)  Die  Borke  am  rechten  Handrücken  wurde  nach  sorg&Itiger 
Sublimatwaschung  derselben  und  der  Umgebung  mittelst  wohl 
desinficirter  Meisselsonde  abgehoben.  Nun  zeigten  sich  einige 
Tröpfchen  dünnen,  gelblichgrauen  Eiters,  einer  ganz  oberflächlichen 
^ranulirenden  Wundfiäche  anhaftend.  Von  diesem  Eiter  wurden 
Debertragungen  auf  Agar  und  menschliches  Blutserum  mittelst 
Strichs  und  Stichs  vorgenommen.  Die  Borke  selbst  wurde  in  ein 
sterilisirtes  Gefäss  eingebracht.  Von  dem  Eiter  wurden  Deckgläschen- 
trockenpräparate angefertigt. 

Ich  gehe  nun  zur  Mittheilung  meiner  VersuchsprotocoUe  und 
Versachsergebnisse  über. 

I.    Untersuchung  des  Blutes. 

a)  Die  directe  microscopische  Untersuchung  des  Blutes  auf 
Microorganismen  ergibt  ein  negatives  Resultat 

b)  Die  Blutsemmeprouvetten ,  welche  theils  durch  Strich  auf 
die  Oberfläche,  theils  durch  Impfung  in  die  Tiefe  des  Condensa- 
tionswassers  mit  Tetanusblut  beschickt  waren,  werden  in  den 
Thermostaten  eingebracht  und  bei  37  <^  ununterbrochen  darin  be- 
lassen. Am  dritten  Tage  (11.  März)  ist  eine  weissliche  Trübung 
des  Condensationswassers  wahrzunehmen  (wie  bei  Nico- 
laier), der  Impfstrich  auf  der  Oberfläche  des  Serums  ist  steril 
geblieben.  Tags  darauf  werden  von  den  tiefeten  Partien  des  C!on- 
densationswassers  Deckgläschenpräparate  angefertigt.  Bei  Färbung 
derselben  mit  frisch  bereitetem  Anilingentiana  (durch  6  Minuten 
in  der  Wärme  ohne  nachfolgende  Entfärbung)  finden  sich  ganz 
constant  feine,  schlanke  Bacillen  von  0,8—1,2  Micromilli- 
meter Länge,  bald  nur  sehr  spärlich  (2 — 6  in  einem  Präparate), 
bald  jedoch  in  ziemlich  reichlicher  Menge ,  welche  hin  und  wieder 
mit  einem  gefärbten  Köpfchen  versehen  sind.  Die  Gram^sche 
Methode  giebt  negative  Befunde,  minder  deutliche  und  viel 
schwerer  auffindbare  Bacillenbilder  als  Anilingentiana  liefert 
Färbung  mit  alkalischem  Methylenblau.  Das  Aufsuchen  der  Ba- 
cillen erforderte  überhaupt  grosse  Mühe  und  Geduld,  da  es  sich 
stets  um  die  Untersuchung  eines  mit  der  Platinöse  dem  Con- 
densationswasser  entnommenen  Flüssigkeitstropfens  handelte,  in 
welchem,  wie  sich  zeigte,  die  Bacillenentwickelung  nur  sehr  lang- 
sam und  in  nicht  sehr  reichlichem  Maasse  von  Statten  ging^).  Am 
sechsten  Tage  ist  die  Trübung  deutlicher  geworden,  die  nun  ange- 
fertigten Deckgläschenpräparate  zeigen  an  einzelnen  Stellen  ziemlich 
reichliche  Stäbchen,  welche  hie  und  da  in  kleinen  Häufchen  zu 
7 — 8  Stücken  gnippirt  erscheinen  (2  Präparate)  und  hin  und  wieder 
gefärbte  Köpfchen  tragen.  Von  nun  an  ist  keine  Vermehrung  der 
Bacillen  mehr  wahrzunehmen.  Auf  der  Oberfläche  des  Blutserums 
ist  überhaupt  gar  nichts  gewachsen.  Von  den  beiden  direct  vom 
Menschenblut  gewonnenen  Mutterculturen  werden  weitere  Ueber- 
tragungen  auf  andere  Blutserumeprouvetten  durch  Strich,  Stich 

1)  Um  vor  Jtder  Tlnsebimg  geschfltit  gn  sein ,  worden  Proben  des  Condenu- 
tionswuMTS  nicht  geimpfter  Sernmepronvetten  desselben  Serums  microscopisch  auf 
MicroorguiUmen  hin  dnrchsaoht,  natflrlich  mit  voUig  negativem  Resultate. 
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und  Impfung  in  das  Condensationswasser  vorgenommen,  wobei 
nur  in  einer  einzigen  Tochtercultur  im  Condensations- 
wasser vereinzelte,  ganz  spärliche  Bacillen  nachzu- 
weisen waren.  (Nach  4  Tagen.)  Alle  anderen  Gläser  (fünf) 
blieben  steril.  Der  anaeroben  Natur  der  Tetanusbacillen  Rech- 
nung tragend,  wurde  auch  versucht,  durch  Aufschichtang  von  Agar- 
Agar  auf  das  durch  Strich  und  Stich  geimpfte  Blutserum  durch  Ab- 
schluss  der  atmosphärischen  Luft  vieUeicht  bessere  Wachsthumsbe- 
dingungen  für  die  fraglichen  Microben  zu  schafifen,  allein  vergeblich, 
auch  diese  Reagenzgläser  blieben  alle  steril.  Mit  Ausnahme  einer  ein- 
zigen Eprouvette,  in  der  spärliche  Bacillenentwickelung  nachweis- 
bar war,  blieben  also  alle  weiteren  Uebertragungsversuche  der 
primären  Bacillenculturen  fruchtlos.  Diese  so  gewonnene  Erfahrung 
steht  in  vollem  Einklänge  mit  der  schon  eingangs  hervorgehobenen 
Angabe  Flügge 's,  dass  seine  Reinculturen,  in  dem  Momente,  wo 
sie  durch  Erhitzen  von  allen  Beimengungen  frei  gemacht  waren, 
ihre  Uebertragungsfähigkeit  eingebüsst  hatten. 

c.  Thierversuche. 

1)  Von  dem  durch  Venaesection  entleerten  Blute  wurde,  nach- 
dem dasselbe  mit  sterilisirtem  Wasser  verrieben  war,  einem  grossen 
Kaninchen  eine  ganze  Pravaz'sche  Spritze  voll  in  die  Bauchgegend 
und  eine  halbe  Spritze  in  den  linken  Oberschenkel  subcutan  injicirt 
Am  nächsten  Tage  ist  das  Thier  sehr  krank,  frisst  nicht,  zeigt  das 
linke  Bein  steif  und  schleppt  es  nach.  Dabei  besteht  eine  enorme 
Steigerung  der  Reflezerregbarkeit,  zumal  an  den  hinteren  Extremi- 
täten, welche  schon  bei  leichter  Berührung  in  clonische  Zuckungen 
gerathen,  und  ein  beträchtlich  vermehrter  Tonus  der  Bauchmuscu- 
latur.  Bei  Beklopfen  der  Hintereztremitäten  gerathen  dieselben  nach 
einigen  clonischen  Contractionen  in  Streckkrampf,  welcher  einige 
Secunden  andauert  Am  daraufifolgenden  Morgen,  als  wir  wieder 
in  das  Laboratorium  kamen,  war  das  Thier  bereits  verendet  Nach 
Angabe  des  Dieners  hatte  es  den  ganzen  Morgen  Zuckungen,  einen 
steif  nach  hinten  gebogenen  Kopf  und  einen  „Katzenbuckel'^  gehabt 
Das  Thier  hatte  die  Impfung  nur  20  Stunden  überlebt.  Die  Section 
des  Thieres  ergab  ein  absolut  negatives  Resultat,  speciell  war  an 
den  Iqectionsstellen  keine  Spur  von  Reaction  wahrzunehmen.  Es 
gelang  weder  mit  dem  Blute  dieses  Kaninchens  andere  Thiere  zu 
inficiren,  noch  Gulturen  aus  demselben  zu  gewinnen.  Hingegen 
konnte  ich  durch  subcutane  Injection  einer  ganzen  Injectionsspritzc 
voll  einer  wässrigen  Verreibung  des  in  der  sterilisirten  Eprouvette 
noch  aufbewahrten,  eingetrockneten  Restes  vom  Blute  des  Tetanus- 
kranken noch  nach  3  Wochen  eine  weisse  Maus  unter  den  von 
Nicolaier  und  Rosenbach  für  den  Mäusetetanus  characte- 
ristischen  Erscheinungen  tödten,  während  eine  zweite,  welcher  ich 
den  Rest  der  Verreibung  (V^  Spritze)  injicirte,  frei  von  Krankheits- 
erscheinungen blieb.  In  diesen  differenten  toxischen  Wirkungen 
des  menschlichen  und  des  thierischen  Tetanusblutes  liegt  aber  durch- 
aus kein  principieller  Widerspruch,  da  schon  Flügge  (1.  c.)  aus- 
drücklich hervorgehoben  hat,  dass  es  zwar  manchmal  gelänge,  mit 
dem  Blute  und  den  Organen  der  an  Tetanus  zu  Grunde  gegangenen 
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Thiere  bei  anderen  gesunden  Thieren  (Mäusen  und  Kaninchen)  die- 
selbe Krankheit  heryorzurufen ,  jedoch  ausdrücklich  hinzufügt: 
„es  gelang  dies  nur  mit  grösseren  Mengen  des  Impf- 
materiales  und  auch  dann  nicht  regelmässig,  sondern  nur  etwa 
in  ^/^  der  Fälle,  dann  aber  mit  voller  Ausbildung  de^  ganzen  Sym- 
ptomencomplexes  und  mit  tödtlichem  Ausgang/'  Wenn  wir  nun 
auch  absolut  nicht  wissen,  welche  Blutmenge  eir^es  tetanischen 
Menschen  oder  Thiercs  im  Stande  ist,  für  ein  bestimmtes  Thier  toxisch 
zu  wirken,  so  scheint  aus  meinen  Versuchen  doch  so  viel  hervor- 
zugehen^ dass  dem  Blute  des  tetanischen  Menschen  eine  intensivere 
toxische  Wirkung  zukommt  als  dem  tetanischen  Thiere.  Doch  wäre 
die  dififerente  toxische  Wirkung  des  menschlichen  und  thierischen 
Blutes  in  meinen  Versuchen  vielleicht  auch  dadurch  zu  erklären,  dass 
das  zu  Experimenten  verwendete  Thierblut  immer  nur  der  Leiche 
entnommen  war,  während  es  sich  bei  den  Versuchen  mit  der 
ersteren  Blutsorte  um  ein  dem  lebenden  Menschen  auf  der  Höhe 
der  Tetanuserkrankung  entnommenes  Blut  handelte.  Auch  mit 
dem  Blute  der  durch  die  Bacillenculturen  tetanisch  gemachten 
Kaninchen  (s.  weiter  unten)  erhielt  ich  negative  Impfresultate. 

(SehloM  folgt.) 


Znsammeiiiasseiider  Bericht  über  Nachweis  und 

Bestimmung  der  pflanzlichen  Microorganismen 

in  der  Luft. 

Von 
Dr.  S.  J.  PetrL 

(SehloBS.) 

In  ein  Kölbchen  von  unge&hr  120  ccm  Inhalt  werden  30  bis 
40  ccm  steriüsirtes  Wasser  eingefüllt.  In  den  Hals  des  Kölbchens 
ist  ein  mit  Watte  verschlossenes  bis  fast  auf  den  Boden  hinab- 
reichendes, senkrechtes  Bohr  eingeschliffen.  Zu  beiden  Seiten  des 
Kolbenhalses  ist  ein  Glasrohr  eingeschmolzen.  Das  eine  derselben 
wird  durch  einen  Schlauch  mit  der  Saugvorrichtung  verbunden. 
Seine  beiden  Oefinungen  sind  mit  Wattepfropfen  versehen.  Das 
andere  Glasrohr  ist  nach  Art  einer  Pipette  in  eine  Spitze  ausge- 
zogen, welche  zugeschmolzen  wird.  Nach  Entfernung  des  Watte- 
verschlusses  vom  senkrechten  Lufteinleitungsrohr  wird  in  lang- 
samem Strome  durch  das  sterilisirte  Wasser  ein  massiges,  abge- 
messenes Volum  der  zu  untersuchenden  Luft  hindurch^eleitet. 
Nach  Beendigung  des  Durchleitens  wird  die  Spitze  des  Pipetten- 
rohres abgebrochen  und  der  Inhalt  des  Kolbens  in  eine  Anzahl 
steriler  Bouillonconserven  fractionirt  Die  Anzahl  derselben  ist 
80  zu  bemessen,  dass  mindestens  ein  Drittel  davon  bei  dem  nun 
folgenden  Aufbewahren  im  Brütofen  sich  als  keimfrei  erweist,  d.  h. 
klar   bleibt      Die    besäten  BouiUonconserven    werden    mehrere 
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Wocheo  im  Bratschrank  belasseD;  zeigen  sich  keine  wdterai 
TrQbongen  mehr,  so  kann  der  Versuch  beendigt  werden.  Die 
Rechnung  wird  alsdann  nach  folgendem  Beispiel  angestdlt:  Ent- 
nommene Luftmenge  5  Liter,  Anzahl  der  getrübten  Bouillon- 
conserven  (von  40  fractionnirt  bes&ten)  8,  folglich  waren  in 
ö  Liter  Luft  8  Bacterienkeime,  dies  ergiebt  für  den  Cubikmeter 
1600  Bacterien.  Das  Nähere  Qber  diese  Methode  siehe  im 
Original,  Annuaire  de  Montsouris,  1886. 

Das  Verfiahren  muss  als  ein  äusserst  umständliches  und  dazu 
im  höchsten  Maasse  unsicheres  bezeichnet  werden.  Verfasser  hat 
dasselbe  bei  Gelegenheit  einer  gerade  im  Druck  befindlichen  Arbeit 
über  die  bacteriologische  Luftuntersuchung  im  Vergleiche  mit 
anderen  Methoden  eingehend  geprüft  und  dabei  gefunden,  dass, 
ganz  abgesehen  von  der  umständlichen,  Zeit  und  Apparate 
über  Gebühr  in  Anspruch  nehmenden  Technik,  die  Voraussetzungen 
für  die  Schlussrechnung  falsch  sind.  Zunächst  muss  die 
Luft  sehr  langsam  dur<£geleitet  werden,  wenn  sie  alle  heim- 
führenden Stäubchen  in  den  30  ccm  sterilen  Wassers  zurück- 
lassen soll.  Femer  ist  es  unmöglich,  dafür  einzustehen,  dass  beim 
Verthellen  des  keimbeladenen  Wassers  in  die  Bouillonconserren 
wirklich  in  jeder  Fraction  nur  ein  Keim  sich  befindet.  Man  hat 
dies  so  wenig  in  der  Hand,  dass  Verfasser  bei  seinen  diesbezüg- 
lichen Versuchen  in  mehreren  Fällen  zwei  bis  drei  verschiedene 
Microbien  durch  das  Platten  verfahren  in  den  nach  MiquePs  Vor- 
schrift hergestellten  Fractionen  nachweisen  konnte.  Die  Aussaat 
in  die  zahlreichen  Bouillonconserven  giebt  überdies  zu  unbeab- 
sichtigter Lufteinsaat  allzu  häufige  Gel^enheit  Bei  der  geringen 
Anzahl  der  in  die  Untersuchung  aufzunehmenden  Microbien  — 
denn  mit  grossen  Mengen  zu  arbeiten  verbietet  sowohl  die  Methode 
der  Luftentnahme  als  auch  die  sonst  ins  Ungeheure  anwachsende 
Ziffer  der  Bouillonconserven. —  ist  dieser  Fehler  von  ganz  be- 
deutendem Einfluss,  und  zwar  um  so  mehr,  als  der  für  die  Be- 
rechnung auf  einen  Cubicmeter  nöthige  Multiplicator  meist  eine 
ziemlich  grosse  Zahl  sein  wird.  Aus  diesen  Gründen  darf  allen 
den  von  Miquel  mit  dieser  Methode  gefundenen  Zaiilen 
höchstens   ein    sehr  geringer   Vergleichswerth  beigel^    werden. 

Die  französischen  Forscher  hiüten  an  der  firactionirten  Aus- 
saat behu&  Isolirung  der  Keime  fest,  auch  bei  anderer  Technik 
für  die  Einsammlung  der  Luftkeime.  So  bat  Freudenreich 
neuerdings  durch  sein  Verfahren  der  tubes  k  bourre  wenigstens  das 
Auffangen  der  Microbien  aus  der  Luft  zweckmässiger  eingerichtet 
Er  filtrirte  mit  ziemlicher  Geschwindigkeit  die  Luft  durch  Glas- 
wollefilter, die  in  Gestalt  zweier  Pfropfe  in  die  Enden  eines  Glas- 
rohres eingebracht  waren.  Der  zweite  Pfropf  konnte  so  als 
Gontrole  für  die  Sufificienz  des  ersten  benutzt  werden.  Die  kdm- 
haltigen  GlaswoUpfröpfe  wurden  mit  sterilisirtem  Wasser  zerrührt 
und  die  Suspension,  wie  bei  Miquel,  in  zahlreiche  Bouilloncon- 
serven fractionirt.  Die  Berechnung  erfolgte  wie  bei  Miquel. 
So  zweckmässig  nun  auch  in  gewisser  Beziehung  die  Einführung 
der  Glaswolle  als  Luftfilter  sein  mag,  ebenso  unsicher  und  unsach- 
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gemäss  ist  die  weitere  Behandlung  und  Aussaat  der  Pfropfe. 
Freudenreichhat  hauptsächlich  die  Luft  im  Gebirge  untersucht. 
Seine  Ergebnisse  waren  daher  grösstentheils  negativ,  und  als 
solche  ganz  wohl  zu  verwerthen.  Für  Luft  mit  starkem  Keim- 
gehalt ist  sein  Verfahren  aber  unbrauchbar. 

Das  Verfahren  von  Freudenreich  ist  auch  von  Moreau 
bei  der  Untersuchung  der  Seeluft  angewandt  worden.    Auch  hier 
handelte  es  sich  um  sehr  keimarme  Luft,  so  dass  die  erhaltenen 
niedrigen  Ziffern  für  die  Vergleichung  durchaus  brauchbar  sind. 
Da  ich  einmal  bei  der  Schilderung  der  von  französischen  Autoren 
angegebenen  Methoden  bin,  will  ich  gleich  das  sonderbare  Ver- 
fahren kurz  beschreiben,   welches  Miquel    im    letzten  Jahres- 
berichte von  Montsouris  noch  angiebt    Wie  bekannt,  ist  die  Ein- 
führung der  festen  gelatioirenden  Nährböden  von  Koch  auch  für 
die  bacteriologische  Luftuntersuchung  von  grösstem  Nutzen  gewesen. 
Trotzdem  die  Anhänger  der   französisehen  Richtung  diesen  Fort- 
sehritt sich   nicht  zu  Nutze  machen  wollen,  hat  Miquel  doch 
unter  Anwendung  der  Gelatine  eine  Methode  construirt:    In  einer 
Glasglocke   ist    auf   einem  EbonitcyHnder    ein   mit  Nährgelatine 
überzogener  Papierstreif  befestigt    Durch  ein  Uhrwerk  wird  diese 
bände  de  papier  nutritif  an  einem   senkrecht  stehenden  Spalt 
in  der  Glasglocke  vorbdgeführt    An  der  Spitze  der  Glocke  saugt 
an  Aspirator  eine  gemessene  Luftmenge  durch  den  Spalt  gegen 
die  sich  bewegende  Gelatinefläche.    In  24  Stunden  ist  das  Papier 
einmal  am  Spait  vorbeigegangen.    Es  wird  in  eine  feuchte  Kammer 
gebracht  und  dort  so  lange  belassen,  bis  die  daran  haften  ge- 
bliebenen Luftkeime  zu  Golonien  von  Bacterien  und  zu  Pilzrasen 
ausgewachsen  sind.     Die  Golonien    sind    aber   sehr   mühsam  zu 
erkennen.    Um  dies  zu  erleichtern,    wird  der  vorher  getrocknete 
Papierstreif  mit  indigoblauschwefelsaurem  Kali   gefärbt    Er  wird 
dadurch  zunächst  tiefblau.    Jetzt  bringt  man  ihn  in  eine  schwache 
Losung   von  Kaliumpergmanganat  und  eventuell  noch  in    dünne 
Oxalsäure.    SchliessUeh  wird  er  wieder  getrocknet    Die  Microbien- 
colonien  sehen  alsdann  etwas  dunklerblau  auf  hellblauem  Grunde  aus 
und  können  gezählt  werden.  Die  von  Miquel  gelieferten  Abbildungen 
solcher  Gelatinestreifen  sind  wenig  verlockend.    Die  ganze  Methode 
ist  wieder   äusserst   umständlich   und  dabei,   weil   von    falscher 
Voraussetzung  ausgehend,  durchaus  unsicher.    Der  grösste  Theil 
der  keimbaltigen  Stäubchen,  welche  durch  den  vertical  gestellten 
Spalt  angesaugt  werden,  muss  sich  auf  dem  Boden  des  Glocken- 
raumes ablagern,  und  nur  ein  ganz  geringer  Bruchtheil  wird  gegen 
das  Gelatinepapier  fliegen  und  dort  nur  zum  Theil  hängen  bleiben. 
Es  ist  längst  bekannt,  dass  der  Absatz  der  Luftkeime  an  verticalen 
Flächen  lange  nicht  so  ergiebig  ist  als  auf  nach  oben  gerichteten,  und 
aus  ähnlichem  Grunde  hätte  auch  die  Eintrittsöffnung  für  die  Luft 
wenigstens  horizontal    und  nach   oben  gerichtet  werden  müssen. 

Die  Einführung  der  Nährgelatine  in  die  bacteriologisdie 
Technik  durch  Koch  ist  auch  für  die  Methoden  der  Luftunter- 
suchung epochemachend    gewesen.    Das  von  K  o  c  h  0  ausgeübte 

1)  Koeh|  IfitCheUiingen   ans  dem   KaiflerliclMii  Cksnodlieitsamte  1881.   Bd.  I, 
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Loftschälchenverfahren  ist  bekannt  Es  gründet  sich  auf  die 
Erfahrung,  dass  aus  ruhiger  oder  nur  massig  bewegter  Luft  die 
keimhaltigen  Stäubeben  sich  allmählich  niedersenken,  Sie  wachsen 
an  Ort  und  Stelle  auf  der  Gelatine  zu  isolirten  Colonien  aus  und 
diese  können  nach  einigen  Tagen  gezählt  werden,  um  den  Ein- 
fiuss  der  Luftbewegung  zu  paralysiren  und  die  Untersuchungs- 
resultate untereinander  besser  vergleichbar  zu  machen,  stellte 
Koch  die  mit  Gelatine  beschickten  Schälchen  auf  den  Boden 
eines  mit  Watte  verschlossenen  (^linders.  Am  Ort  der  Unter- 
suchung wurde  während  der  bestinmiten  Ezpositionsdauer  dieser 
Wattepfropf  gelüftet  So  werden  unter  einander  vergleichbare 
Resultate  erzielt  Während  das  von  Koch  angegebene  Ver- 
fahren auf  das  spontane  Absetzen  der  Luftkeime  b^ründet  ist,  liefert 
die  den  Lesern  bekannte  Methode  von  Hesse  ^)  eine  Gombination 
der  Aspiration  mit  dem  Absitzenlassen,  ebenfalls  unter 
Anwendung  der  Koch'schen  Nährgehitine. 

Die  Methode  von  Hesse  hat  vor  allen  anderen  bisher  aus- 
geübten Verfahren  ganz  bedeutende  Vorzüge.  Dies  ist  auch  der 
Grund,  weshalb  eine  Reihe  von  Forschern  sich  derselben  mit  grossem 
Vortheile  bedient  haben  und  noch  bedienen.  Durch  die  Unter- 
suchungen von  Hesse  ist  unsere  Kenntniss  über  die  Microbien  in 
der  Luft  wesentlich  erweitert  worden.  Hesse  zeigte  in  über- 
zeugender Weise,  dass  man  es  in  der  Luft  nicht  mit  Einzel- 
individuen von  Bacterien  zu  thun  hat,  sondern  dass  dieselben  in 
kleinen  Aggregaten  an  kleine  Stäubchen,  Fäserchen  oder  Splitterchen 
angeklebt  vorhanden  sind,  weshalb  die  Bacterienstäubchen  schwerer 
sind  und  sich  in  den  Hess  ersehen  Röhren  eher  absetzen  als  die 
isolirt  in  der  Luft  schwebenden  und  darum  leichteren  Schimmel- 
pilzsporen. Hesse  construirte  seine  Methode  auf  Grund  der  Ton 
ihm  gefundenen  Thatsache,  dass  ein  selbst  stark  mit  Microbien 
verunreinigter  horizontaler  Luftstrom  bei  Innehaltung  einer  be- 
stimmten massigen  Geschwindigkeit  auf  dem  kurzen  Wege  von 
80  cm  sämmtliche  Keime  absetzt  Die  an  der  Eintrittsöffnung  von 
ungefähr  0,5  cm  vorhandene  Geschwindigkeit  verkleinert  sich 
sofort  beim  Eintritt  in  3—4  cm  weite  Röhre  ganz  bedeutend,  so 
dass  bei  der  Entnahme  von  einem  Liter  Luft  in  3—5  Minuten 
keine  Gefahr  besteht,  dass  Keime  durch  das  Rohr  hindurchfliegen. 
Ein  Criterium  dafür,  dass  dieses  nicht  geschehen,  wird  durch  den 
im  Luftaustrittsrohr  angebrachten,  mit  Gelatine  überzogenen 
Ciontrolpfropf  geliefert,  der  keine  Entwicklung  von  Microorganismen 
aufweisen  darf. 

Die  Methode  von  Hesse  hat  aber  bei  allen  Vorzügen  doch 
noch  einige  Mängel  und  UnvoUkommenheiten,  deren  Beseitigung 
erwünscht  ist 

Hesse  verzichtet,  ebenso  wie  Koch  in  seiner  ursprünglichen 
Schälchenmethode,  gänzlich  auf  die  Auflösung  jener  kleinen  Aggregate 
von  Bacterien  in  die  einzelnen  Keime.  Von  einigen  Seiten  ist  dies 
als  ein  Mangel  der  Absitzmethoden   gerügt  worden.    Ich  glaube, 

1)  Hessei  Mittheilongen  aus  dem  KaiiarlichMi  GMundheitMinte.  Bd.  S.  18SS. 
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dass  man  im  Allgemeinen  kein  Recht  hat,  die  Trennung  in  einzelne 
Keime  als  miamgänglich  nothwendig  zq  bezeichnen.  Für  den 
hygienischen  Werth  solcher  Untersuchungen  dürfte  dies  meines 
Erachtens  um  so  eher  ohne  Belang  sein,  als  wenigstens  nach 
meinen  Erfahrungen  —  und  ich  habe  ganz  besonders  auf  diesen 
Pankt  Acht  gegeben  —  die  in  einem  Conglomerat  befindlichen 
Bacterien  nur  in  Ausnahmefällen  zu  zwei  oder  höchstens  zu  drei 
verschiedenen  Arten  gehören.  In  der  weitaus  grOssten  Anzahl  der 
Fälle  sind  sie  gleichartig,  und  fQr  den  Effect  der  Lufteinsaat  ist 
es  deshalb  ohne  Belang,  diese  kleinen  Gruppen  in  ihre  Einzel- 
indiyiduen  aufzulösen.  Durch  längeres  Digeriren  mit  Flüssig- 
keiten soll  man  im  Stande  sein,  die  Verbände  zu  lösen.  Dies 
wird  als  ein  Vorzug  hervorgehoben,  welchen  das  Auffangen  der 
Luftkeüne  in  Flüssigkeiten  vor  dem  festen  Nährboden  voraushat. 
Mir  erscheint  es  sehr  fraglich,  ob  dies  wirklich  erreicht  wird. 
Ich  glaube  vielmehr,  dass  in  den  lufttrocknen  Stäubchen  die 
Bacterien  so  fest  an  einander  geklebt  sind,  dass  es  wirklich 
äusserst  schwierig  wird,  die  Aggregate  aufeulösen. 

Das  Auffangen  der  Luftkeime  in  Flüssigkeiten  wird  bezweckt 
durch  die  Methode  von  Emmerich^).  Er  aspirirt  gemessene 
Luftmengen  durch  ein  Spiral-Aöroscop,  welches  mit  Nährlösung 
angefüllt  ist  Er  erreicht  zwar,  dass  aus  der  eingesaugten  Luft 
alle  Keime  ausgewaschen  werden,  fOf  die  Zählung  derselben  ist 
aber  seine  Methode  absolut  unbrauchbar.  Emmerich  kann  nur 
sehr  geringe  Luftmengen  entnehmen,  etwa  ein  Liter  pro  Stunde. 
Nach  seiner  Ansicht  soll  die  Entnahme  eines  kleinen  Luftvolums 
sogar  einen  Vorzug  involviren.  Er  empfiehlt  zur  Zählung  der 
Keime  das  Miquel'sche  ensemensement  fractionn^  mitsammt  der 
opgeheuerlichen  Rechnung.  Durch  Anwendung  einer  für  möglichst 
viele  Arten  von  Microbien  passenden  Nährlösung  will  er  selbst 
beim  Einsaugen  sehr  geringer  Luftmengen  grosse  Mengen  von 
Microbien  nachweisen  können.  Dabei  übersieht  er  ganz,  dass 
schon  ein  stundenlanges  Verweilen  der  Lufteinsaat  in  der  Nähr- 
lösung, wie  es  bei  Entnahme  nur  eines  Liters  Luft  mit  seinem 
Spiralaeroscop  unvermeidlich  ist,  sehr  wohl  genügen  kann,  eine 
Bacterienvegetation  entstehen  zu  lassen.  Abgesehen  davon,  ist 
sein  Apparat  so  construirt,  dass  sich  in  demselben  aus  dem  einge- 
saugten Luftvolum  Keime  verzetteln  können,  bevor  sie  überhaupt 
iD  die  Spirale  mit  der  Nährlösung  gelangen. 

Bei  Weitem  zweckmässiger  ist  die  Methode,  der  sich  von 
Sehlen*)  für  seine  Luftuntersuchungen  bedient  hat  Er  leitet 
die  Luft  in  gemessener  Menge  durch  Gelatine,  welche  verflüssigt 
gehalten  wird.  Die  mit  den  Keimen  beladene  Gelatine  kann  nun 
entweder  auf  Platten  aufgegossen  oder  in  den  ursprünglichen 
Böhrchen  erstarren  gelassen  werden.  Die  ausgewachsenen  Colonieen 
werden  gezählt.  Auch  bei  diesem  Verfahren  kann  nur  ein  ver- 
haltnisamässig  kleines  Luftvolum  untersucht  werden,  auch  ist  die 


1)  EmaMrieh,  Arahiv  Ar  Hygiene.    Bd.  I.     1SS8.     8.  169  ff. 
t)  von  Sehlen,  Fortschritte  der  Hedicin.  1S84.  Mr.  18. 
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kaum  zu  vermeidende  Schaumbildung  beim  Durchleiten  der  Luft- 
blasen durch  die  zähflüBsige  Grelatine  in  hohem  Grade  störend. 
Schliesslich  ist  es  unvermeidlich,  dass  sich  einzelne  Keime  in 
den  Röhren  und  Biegungen  des  Apparates  verzetteln. 

Die  gleichen  Aussetzungen  müssen  an  der  ganz  ähnlichen 
Methode  gemacht  werden,  welche  Hflppe^)  als  zweckmässig 
empfiehlt  Auch  er  leitet  die  Luft  durch  flOssige  Nährgelatine,  in 
welcher  er  die  Keime  zu  Ciolonieen  auswachsen  lässt  Ich  habe 
wiederholt  nach  diesem  Verfahren  gearbeitet  und  mich  davon 
überzeugt,  dass  es  sehr  viele  Uebelstände  hat  Es  ist  recht 
unbequem,  die  Grelatine  längere  Zeit  flüssig  zu  erhalten,  und 
längere  Zeit  muss  dies  geschehen,  denn  die  Entnahme  eines  irgend 
erheblichen  Luftquantums  erfordert  mindestens  einige  Stunden. 
Bei  schnellerem  Durchleiten  ist  zunächst  die  Schaumbildung 
störend,  und  dann  geht  besonders  aus  den  Versuchen  von 
Emmerich  hervor,  dass  bei  einer  schnellen  Folge  grösserer 
Luftblasen  die  Keime  durch  die  Lösung  hindurchgerissen  werden. 
Längerer  Aufenthalt  der  keimführenden  Stäubchen  in  der  warmen 
Gelatine  muss  aber  unbedingt  zur  Neubildung  von  Microorganismen 
führen  und  so  eine  Zählung  ganz  illusorisch  machen. 

Den  üeberblick  über  die  zur  Zeit  üblichen  wichtigeren  Luft- 
untersuchungsmethoden kann  ich  hiermit  schliessen.  Es  würde 
den  mir  zu  Gebote  stehenden  Baum  überschreiten,  wenn  ich  die 
Resultate  der  schon  ausgeführten  in  Betracht  kommenden  Unter- 
suchungen erschöpfend  referiren  wollte.  Idi  beschränke  mich 
daher  auf  die  Angabe  des  Wichtigsten. 

Der  Gehalt  der  Luft  an  Microorganismen  ist  grossem  Wechsel 
unterworfen.  Bewegte  Luft  enthält  im  Allgemeinen  mehr  Keime 
als  in  Ruhe  b^ndliche.  Deshalb  sind  in  geschlossenen  Räumen, 
Systemen  von  Röhren,  Kellern,  Abortgrubra  sehr  wenige,  oft  gar 
keine  keimhaltigen  Stäubchen  vorhanden.  Die  Aussenluft  in  der 
Ebene,  zumal  in  der  Nähe  von  Wohnungen  und  belebten  Passagen, 
enthält  oft  sehr  viele  Keime  suspendirt.  Je  höher  man  sich  über 
den  Erdboden  erhebt,  besonders  im  Gebirge  und  fem  von  mensch- 
lichen Ansiedelungen,  desto  geringer  ist  der  Gehalt  der  Luft  an 
Microbien.  Die  Luft  der  Gletscher  ebenso  wie  die  Luft  über  den 
Meeren  in  einiger  Entfernung  von  den  Küsten  ist  nicht  selten 
absolut  keimfrei.  In  der  warm^  Jahreszeit,  besonders  bei 
trockenem  Wetter,  ist  der  Microbiengehalt  der  Luft  erheblich  höher 
als  im  Winter.  Durch  Regen  und  Schnee  wird  die  Luft  zum 
Theil  von  den  darin  suspendirten  keimhaltigen  Stäubchen   befreit 

Die  bisher  ausgeübten  Untersuchungsmethoden  haben  den 
Nachweis  pathogener  Microbien  in  der  Luft  nur  mangelhaft 
zu  leisten  vermocht  Ueberhaupt  sind  ausser  den  im  Eiter  vor- 
kommenden Coccen  noch  keine  pathogenen  Bacterien  aus  der 
Luft  nachgewiesen  worden.  Wie  bekannt,  ist  dies  hauptsächlich 
wohl  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  viele  der  pathogenen 
Bacterien  auf   der  gewöhnlichen  Gdatine  bei  Zimmertemperatur 

1)  Hfippe,  die  Methoden  der  Baoterienronclmiig.   III.  Auflage.  1S86. 
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gar  nicht  oder  so  langsam  wachsen,  dass  ihre  Golonieen  yon 
dmen  der  harmlosen  gemeinen  Arten  überwuchert  werden.  Durch 
Aussaat  der  Luftkeime  in  passende  Nährböden  und  Auffindung 
geeigneter  Methoden  dürfte  nach  dieser  Richtung  wohl  noch 
mancher  Fortschritt  zu  erzielen  sein. 

Zum  Schluss  möchte  ich  die  Anforderungen,  welche  man  an 
eine  Methode,  die  Luft  auf  Microorganismen  zu  unsersuchen,  zu 
Btell^i  berechtigt  ist,  kurz  zusammenfassen. 

1.  Die  Methode  muss  gestatten,  möglichst  grosse  Luftmengen 
in  ziemlich  kurzer  Zeit  zu  entnehmen. 

2.  Die  in  dem  entnommenen  Luftvolum  enthaltenen  Microbien 
müssen  mit  Sicherheit  in  der  Auffangvorrichtung  zurückgehalten 
werden.  Dass  dies  wirklich  geschehen,  muss  durch  ein  untrüg- 
liches Criterium  bei  jedem  Versuch  nachzuweisen  sein.  Vor  Allem 
ist  darauf  zu  achten,  dass  im  Untersuchungsapparat  selbst  keine 
Verzettelung  von  keimfohrenden  Stäubchen  stattfindet,  die  der 
Beobachtung  sich  entziehen. 

3.  Den  aufgefangenen  Keimen  muss  durch  zweckentsprechende 
Aussaat  Gdegenheit  geboten  werden,  dass  sie  sich  zu  isolirten 
Colonieen  entwickeln.  Dabei  ist  möglichst  Rücksicht  zu  nehmen 
auf  das  Auffinden  auch  der  langsam  wachsenden  Golonieen 
sowie  der  pathogenen  Bacterienarten.  Zur  Entdeckung  dieser  werden 
im  Allgemeinen  besondere  Methoden  nothwendig  sein.  Dasselbe 
gilt  Yom  Nachweis  der  anaöroben  Arten  und  solcher  Spedes,  die 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht   zur  Entwickelung   kommen. 

4.  Die  Methode  muss  gestatten,  die  gewadisenen  Golonieen 
bequem  zu  zählen  imd  zu  studiren.  Die  Aussaat  muss  der 
Beobachtung  mit  dem  Microscop  und,  wenn  möglich,  auch  der 
photographischen  Auffiahme  zugänglich  gemacht  werden  können. 

Alle  bisher  ausgeübten  Methoden  werden  diesen  Anforderungen 
nur  zum  Theil  gerecht  Verfasser  hat  es  sich  daher  auf  An- 
regung von  Herrn  Geheimrath  Koch  angelegen  sein  lassen,  eine 
neue  Methode  der  Luftuntersuchung  auszuarbeiten.  Die  dies- 
bezügliche Arbeit  ist  im  Druck.  Sie  erscheint  in  der  Zeitschrift 
für  Hygiene.  Es  sei  gestattet,  einige  Resultate  daraus  hier  an- 
zufikgen: 

Die  von  mir  empfohlene  Methode  besteht  darin,  dass  die  zu 
untersuchende  Luft  unter  Anwendung  eines  kräftigen  Aspirations- 
mechanismus durch  ein  Sandfilter  gesaugt  wird.  Der  zum  Filter 
benutzte  ausgeglühte  Sand  hat  ein  gleichmässiges  Korn  von 
0^5  bis  0,5  mm  Durchmesser.  Das  Filter  ist  3  cm  lang  und 
1,8  cm  dick.  Zwei  solcher  Sandfilter  sind  in  einem  Glasrohr 
hintereinaDder  angebracht.  Im  ersten  Filter  werden  alle  keim- 
Iialtigen  Stäubchen  aus  der  durchgesaugten  Luft  zurückgehalten, 
das  zweite  Filter  dient  zur  Gontrole  des  ersten.  Der  mit  den 
Keimen  beladene  Sand  wird  in  flachen  Glasschalen  vertheilt  und 
dort  mit  flüssiger  Gelatine  Übergossen.  Die  keimhaltigen  Stäubchen 
wachsen  in  der  Gelatine  zu  isolirten  Golonieen  aus,  welche  gezählt 
imd  untersucht  werden  kOnnen. 

Mit  dieser  Methode  habe  ich  eine  Reihe  von  Untersuchungen 
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angestellt  und  dabei  constatirt,  dass  die  auf  der  Aßpiration  der 
Luft  basirten  Verfahren  meist  ein  ganz  anderes  Yerhfiltniss  der 
Zahl  der  aufgefundenen  Schimmelpilzsporen  zur  Anzahl  der 
Bacterienstäubchen  darbieten  als  die  an  derselben  Stelle  gleich- 
zeitig angesetzten  Luftschälchen ,  welche  den  spontanen  Absatz 
der  Luftkeime  zum  Auswachsen  bringen.  In  den  Aspirations- 
versuchen  wird  eine  grössere  Anzahl  Pilzsporen  gefund^,  in  den 
Schälchenversuchen  überwiegt  die  Anzahl  der  Bacterien.  Es  ist 
daher  sehr  zu  empfehlen,  beim  Anstellen  eines  Aspirationsver- 
suches immer  gleichzeitig  ein  Luftsch&lchen  aufzustellen.  Für 
diese  Luftschälcnen  ist  als  Yergleichsmaass  eine  Zeiteinheit  und 
eine  Flächeneinheit  anzunehmen,  auf  welche  die  gefnndaien 
Resultate  alsdann  umgerechnet  werden. 
Berlin,  den  23.  Juni  1887. 


Hochstetter,   üeber   Microorganismen  im  künstlichen 
Selterwasser  nebst  einigen  vergleichenden  Unter- 
suchungen   über  ihr  Verhalten  im    Berliner    Lei- 
tungswasser und  im  destillirten    Wasser.    (Arbeiten 
a.  d.  Kaiserlichen  Gesundheitsamt.    Bd.  n.  1887.  Heft  1  u.  2.) 
Die  vorliegende  Untersuchungsreihe  ist  von  Hochstetter 
ungefähr  gleichzeitig  mit  den  etwas  früher  veröffentlichten  Bear- 
beitungen   desselben    Gegenstandes    von  Leone,  von  Sehlen, 
Sohnke   und    Pfuhl    unter  Leitung  des  Regierungsrathes  Dr. 
Gaffky  angestellt  worden.    Die  exact  ausgeführte  Arbeit  zerfällt 
im  Wesentlichen  in  drei  Abschnitte:  in  eine  Beobachtung  des  bacte- 
riologischen  Verhaltens    frisch  bereiteten    und  verschieden  lange 
aufbewahrten  künstlichen  Selterwassers,  sodann  in  Untersuchung 
des  Verhaltens  von  Microorganismen,  die  dem  Selterwasser  künst- 
lich zugefügt  worden  waren,   und  schliesslich  in  einen  Versuch, 
die  Ursache  des  Absterbens  von  Microorganismen  im  Selterwasser, 
zu  ergründen. 

Im  Anschluss  an  übersichtliche  Tabellen  ist  Verf.  bezüglich  der 
einzelnen  Punkte  zu  den  folgenden  Resultaten  gekommen,  Ergeb- 
nissen, die  zum  Theil  nicht  mit  denen  der  oben  genannten  Forscher 
übereinstimmen : 

Was  zunächst  die  Beschaffenheit  der  aus  5  verschiedenen  Berliner 
Fabriken  bezogenen  künstlichen  Selterwasser  betrifft,  so  stellte  sich 
heraus,  dass  dieselben  im  Allgemeinen  ausserordentlich 
keimreich  waren;  es  schwankten  die  in  1  ccm  Wasser  ent- 
haltenen, in  Gelatine  zum  Wachsen  gebrachten  Bacterieokeime 
zwischen  73  und  75000  bez.  Unzählbarkeit  Unter  den  entwickelten 
Colonieen  waren  die  grösste  Anzahl  die  Gelatine  nicht  verflüssigende 
Colonieen,  nur  wenige  zeigten  die  Fähigkeit  zu  verflüssigen ;  die 
Schimmelpilzmenge  schwankte  zwischen  0  und  58.  Es  beziehen  sich 
diese  Werthe  nur  auf  solche  Wässer,  die  direct  aus  den  Fabriken 
selbst  entnommen,  angeblich  am  selbigen  Tage  erst  gefüllt  und  sofort 
nach  Empfang  zur  Untersuchung  gezogen  worden  waren.  Theilweise 
war  das  Selterwasser  aus  destillirtem,  theilweise   aus  filtrirtem 
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destillirtem  Wasser  hergestellt  und  die  Flaschen  waren  zur  Hälfte 
mit  Patent-,  zur  anderen  Hälfte  mit  Korkverschluss  versehen. 

Die  Entnahme  geschah  unter  entsprechenden  Vorsichtsmaass- 
regeln,  nachdem  der  Kohlensäure  zunächst  durch  geringe  Lüftung 
des  Patentverschlnsses  und  durch  Herstellung  eines  engen  Canales  im 
Kork  Termittelst  einer  glühenden  Stahlnadel  ein  Ausweg  eröffnet  war. 

Beim  Vergleich  der  verschieden  bereiteten  und  gehaltenen  Arten 
der  Selterwasser  liess  sich  constatiren,  dass  die  aus  filtrirtem 
Wasser  hergestellten  durchaus  nicht  keimärmer,  ja  sogar  reicher 
an  Bacterien  waren,  woraus  der  Verfasser  aber  nicht  etwa  auf 
einen  Dnwerth  des  Filtrirens,  sondern  nur  auf  eine  ungenügende 
Art  desselben  schliessen  will;  die  Patentverschlüsse  scheinen  im 
Durchschnitt  weniger  den  Keimreichthum  zu  begünstigen  als  die 
Korkverschlüsse  der  Flaschen. 

üebergehend  auf  die  Prüfung  des  Verhaltens  von  Selterwasser 
bei  kürzerem  und  längerem  Aufbewahren  bei  einer  durchschnitt- 
lichen Kellertemperatur  von  10—17^  C  oder  im  Eisschrank  konnte 
ein  deutlicher  Einflnss  des  Lagems  auf  die  Keimzahl  nicht  ver- 
zeichnet werden,  vielmehr  waren  auch  dann,  wie  bei  der  sofortigen 
Untersuchung,  nicht  unbeträchtliche  Schwankungen  bemerkbar,  so 
dass  von  einer  allmählichen  Abnahme  der  Keime,  wie  es  Leone 
und  Sohnke  berichten,  nicht  die  Rede  sein  konnte,  eher  manch- 
mal ein  Zunehmen  eingetreten  zu  sein  schien.  H.  ist  geneigt,  das 
entgegengesetzte  Resultat  darauf  zurückzuführen ,  dass  die  andern 
beiden  Autoren  eine  zu  geringe  Anzahl  und  vor  Allem  zu  kurz 
dauernde  Untersuchungen  angestellt  haben,  da  gerade  die  Selter- 
wasserkeime, wie  er  selbst  beobachtet,  ziemlich  lange  Zeit  bis  zur 
Entwicklung  von  Colonieen  gebrauchten. 

Die  aus  dem  Selterwasser  in  Gelatineplatten  entwickelten 
Bacteriencolonieen  gehörten  in  der  Regel  nur  wenigen  verschiedenen 
Arten  an,  unter  ihnen  überwogen  die  Bacillen  die  Micrococcen-  und 
Hefearten;  die  beobachteten  Schimmelpilze  waren  zumeist  Peni- 
dllium  glaucum. 

Die  Ursache  eines  so  bedeutenden  Keimreichthums  des  Selter- 
vassers,  wie  ihn  nur  sonst  ganz  schlechte  Brunnen-  und  Leitungs- 
wasser aufweisen,  glaubt  H.  in  dem  bei  der  Selterwasserfabrication 
zor  Verwendung  gelangenden  „nicht  mehr  ganz  frischen,  sonst  jedoch 
ganz  ranen  und  ursprünglich  keimarmen  Wasser'^  suchen  zu  müssen, 
gletchgiltig,  ob  dasselbe  destillirt  oder  gar  noch  filtrirt  benutzt 
wird.  Aus  dem  grossen  Keimgehalt  eines  Selterwassers  einen 
Rückschluss  auf  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  des  verwendeten 
Wassers  oder  auf  die  Reinlichkeit  bei  der  Herstellung  zu  machen, 
wäre  nach  des  Verfassers  Ansicht  ungerechtfertigt,  da  einerseits 
in  dem  früher  ganz  wenig  keimhaltigen  Wasser  sich  massenhafte 
Entwicklang  eingestellt  haben  kann,  anderseits  aber  auch,  wie  die 
späteren  Versuche  zeigen,  ein  Theil  der  in  dem  bacterienreichen 
Wasser  erst  vorhandenen  Keime  sicher  zu  Grunde  gegangen  ist. 
Es  soll  daher  ein  besonderer  Werth  dem  quantitativen  Nachweis 
von  mehr  oder  weniger  Bacterien  im  künstlichen  Selterwasser  nicht 
beigelegt  werden,  zumal  ja  auch,  wie  der  Genuss  von  ausserordent- 
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lieh  keimhaltigen  NahrungsmittelD,  als  Käse,  Warst  pp^  lehrt, 
eine  Schädigung  der  Gesundheit  durch  Genuss  von  Selterwasser, 
das  grosse  Massen  harmloser  Bacterien  enthält,  kaum  anzunehmen 
sein  dürfte.  Anders  freilich  würde  es  sich  verhalten,  wenn  der 
qualitative  Nachweis  von  pathogenen  Bacterien  im  Selterwasser  ge- 
lingen würde. 

Nachdem  nun  sicher  gestellt  war,  dass  manche  Bacterienarten 
im  künstlichen  Selterwasser  lebensfähig  bleiben,  erschien  es  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  zu  erfahren,  ob  auch  pathogene  Keime  darin 
sich  halten  können.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  neben  mehreren  Arten  von 
unschädlichen  Organismen  (Micr.prodigiosus,  Micr.  anrantiacus,  Bosa- 
hefe  pp.)  auch  pathogene  Formen  dem  Selterwasser  in  Reincal- 
turen  beigefügt  und  auf  ihr  Verhidten  daselbst  geprüft.  Es  worden 
in  den  Versuch  gezogen  Milzbrandbacillen  und  -sporen,  Micr. 
tetragenus,  Kaninchensepticämie-,  Finkler-Priorsche  Bacillen,  ein 
noch  nicht  beschriebener  pathogener  Bacillus,  Typhus*,  Cholerabacillen 
und  Aspergillus  flavescens. 

Das  zur  Infection  verwendete  Material  entstammte  stets  Rein- 
culturen  der  genannten  Arten  und  wurde  davon  in  flüssiger  Form 
je  1  ccm  vermittelst  einer  besonders  dazu  eingerichteten  sterili- 
sirten  Pravaz'schen  Spritze,  bezüglich  deren  genauer  Construction 
auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  in  die  mit  Korkverschluss 
versehenen  Selterwasserflaachen  eingespritzt,  nachdem  mit  der  eine 
seitliche  Oeflfnung  besitzenden  Ganiüe  der  Kork  durchstochen 
worden  war. 

Um  einerDruckverminderung  durch  Entweichen  von  Kohlensaure 
beim  Entfernen  der  Canüle  aus  dem  Kork  vorzubeugen,  wurden 
die  Stichcanäle  sofort  durch  Einschlagen  von  spitzen  Holzstiften 
dicht  verschlossen.  Die  Flaschen  wurden  nach  gehörigem  Durch- 
schütteln im  Kellcrraum  bei  10—17^  C  aufbewahrt  Zum  Vergleich 
stellte  H.  auch  entsprechende  Untersuchungen  über  das  Verhalten 
der  verschiedenen  Bacterienarten  in  sterilem,  destillirtem  und  Lei- 
tungswasser an.    Die  Resultate  waren  die  folgenden: 

Die  Lebensdauer  der  verschiedenen  Bacterien- 
arten im  künstlichen  Selterwasser  ist  eine  ganz 
verschieden  lange;  nur  ganz  kurze  Zeit  (einige  Stunden)  be- 
halten ihre  Lebensfähigkeit  die  Bacillen  des  Milzbrandes  und  der 
Kaninchensepticämie,  die  Cholera-  und  die  Finkler'schen  Badllen; 
schon  längere  Zeit  (bis  zu  Wochen)  ertragen  den  Aufenthalt  im 
Selterwasser  die  Typhusbacillen,  Micrococcus  tetragenus  und  jener 
noch  unbekannte  pathogene  Bacillus,  ferner  die  Rosahefe,  Micr. 
prodigiosus,  aurantiacus,  grüner  fluoresc.  und  gelber  Bacillus ;  endlich 
am  längsten  bez.  dauernd  lebens-  und  entwicklungsfähig  bleiben  die 
Sporen  des  Milzbrandbacillus  und  des  Aspergillus  flavescens. 

Im  Allgemeinen  geht  hieraus  hervor,  dass  die  pathogenen 
Arten  von  Microorganismen  empfindlicher  sind  als  die  nicht  pa- 
thogenen, dass  dieselben  aber  immerhin  kürzere  Zeit  lebensfähig 
im  künstlichen  Selterwasser  bleiben  können  und  somit  recht  woU 
durch  den  Gebrauch  von  derartigem  Wasser  eine  Verbreitung  von 
Infectionskrankheiten  möglich  erscheinen  muss,  vorausgesetzt,  dass 
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dasselbe  bald  nach  der  Herstellang  genossen  wird.  Je  nach  der 
Dauer  des  Lagems  dieser  Wässer  wird  also  die  Möglichkeit  einer 
Infection  durch  dieselben  an  Wahrscheinlichkeit  zu  oder  abnehmen, 
so  wird  z.  B.  eine  Verbreitung  von  Cholera  durch  Selterwasser, 
das  mdirere  Tage  gelagert  hat,  unwahrscheinlicher  werden,  ander- 
seits aber  eine  Typhusepidemie  recht  wohl  noch  durch  Selterwasser, 
das  5-  7  Tage  alt  ist,  henrorgerufen  werden  können. 

Leider  aber  wird  der  directe  Nachweis  der  entsprechenden 
Bacterien  in  solchen  Wfissem  wohl  dadurch  stets  unmöglich  ge- 
macht werden,  als  bei  Ausbruch  von  Epidemien  zumeist  viel  später, 
als  die  obigen  Termine  andeuten,  der  Verdacht  sich  auf  das  Selter- 
wasser lenken  wird.  Deshalb  stellt  Hochstetter  den  Werth  der 
qualitativen  bacteriologischen  Untersuchung  des  Selterwassers,  gleich 
der  quantitativen,  fQr  die  Sanitätspolizei  als  bedeutungslos  hin. 

Die  veiigleichenden  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der- 
selben Bacterienarten  in  Leitungs-  und  destiUirtem  Wasser  Hessen 
erkennen,  dass  ersteres  viel  weniger  die  Lebensfähigkeit  ^eser 
Organismen  beeinträchtigt,  das  destiUirte  aber  dem  Selterwasser 
in  seiner  Wirkung  viel  näher  kommt. 

In  einem  dritten  und  letzten  Abschnitt  behandelt  H  ochste tt er 
die  Frage  nach  der  Ursache  des  Absterbens  von  Microorganismen 
im  könstlichen  Selterwasser.  Nach  seiner  Ansicht  könnte  der  Grund 
dazu  liegen  einmal  in  dem  Mangel  an  Sauerstofi;  nach  den 
Experimenten  von  Lib  orius  aber,  der  nur  eine  Verlangsamung  im 
Wachsthum  der  Bacterien  dadurch  eintreten  sah,  glaubt  der  Ver- 
fasser diese  Möglichkeit  von  vornherein  ausser  Acht  lassen  zu  dürfen. 

Weiter  könnte  die  chemische  Zusammensetzung  des  Selterwassers, 
von  der  Kohlensäure  vorläufig  abgesehen,  das  Entwickelungshemm- 
niss  darstellen.  Nach  dieser  Richtung  war  er  im  Stande  nachzu- 
weisen, dass  für  die  als  Beispiel  gewählten  Cholerabacillen  das 
entkohlensäuerte  Selterwasser  durchaus  keine  schädigende  Wirk- 
mg  besass. 

In  dritter  Linie  könnte  man  dem  erhöhten  Druck  in  den 
Flaschen  die  Ursache  des  Absterbens  zuschieben,  aber  auch  hier 
ergeben  die  Experimente,  übereinstimmend  mit  den  Angaben  von 
Certes,  dass  ein  Druck  von  zwei  Atmosphären  und  darüber  keine 
directe  Schädigung  bedingt. 

Es  bleibt  also  nur  noch  übrig,  die  Ursache  der  Erschei- 
oung  in  der  Wirkung  der  Kohlensäure  zu  suchen.  Und  in  der  That 
stellte  sich  auch  heraus,  dass  die  Kohlensäure  einen  entschieden 
giftigen  Einfluss  auf  die  Cholerabacillen  auszuüben  im  Stande  ist. 
Ob  dies  auch  für  alle  anderen  Bacterienarten,  besonders  die  pa- 
thogenen,  Geltung  besitzt,  lässt  der  Verfasser  noch  dahingestellt. 

Becker  (Leipzig). 

Sekmidt,   F.  A.»  Ueber  das  Soxhlet'sche  Milchkoch- 
verfahren.   (Gentnüblatt   fOr   allgemeine   Gesundheitspflege. 
Jahrg.  VL  1887.  p.  133.) 
Verl  ist  der  Ansicht,  dass  die  Nachtheile  der  künstlichen 
Sing^iDgaemährung  weniger  in  den  chemischen  Abweichungen  der 
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Eohmilch  yon  der  Muttermilch  begründet  seien,  als  in  der  bei 
den  zahlreichen  Manipulationen  unvermeidliehen  YeranreiDigiuig 
durch  Spaltpilze.  Diese  auszuschalten,  genügt  ein  einmaliges 
Kochen  der  Gesammtmüchmenge  nicht,  da  bei  Entnahme  der  Ein- 
zelmahlzeiten  eine  neue  Verunreinigung  derselben  unTermeidlich 
ist.  S.  empfiehlt  daher  das  von  So x biet  angegebene  Verfahren, 
die  Milch  auf  zahlreiche  kleinere,  nur  150  bis  200  Gramm  fas- 
sende Flfischchen  zu  vertheilen,  welche  gleichzeitig  nach  Einschieben 
eines  keimdichten  Verschlusses  durch  Kochen  sterilisirt  werden. 
Der  von  Soxhlet  angegebene  Kochapparat  zeichnet  sich  durch 
seine  Ein&chheit  und  Billigkeit  (ä  20  M.)  aus,  und  das  Verfahren 
wird  daher  zur  allgemeinen  Anwendung  empfohlen. 

Simmonds  (Hamburg). 

Belmer,  Beitrag  zur  Lehre  Tom  acuten  Gelenkrheu- 
matismus.   Fall  von  Lebercirrhose.    (St  Petersburger 
medidnische  Wochenschrift.  1887.  Nr.  16.) 
Reimer  berichtet  über  Verlauf  und  Sectionsergebnisse  eines 
Falles   von    rheumatoider   Gelenkaflfection    bei   einem    13jährigen 
Kinde,  desgleichen  Aber  einen  Fall  von  Lebercirrhose  bei  einem 
llj&hrigen  Knaben;  die  Ursache  der  letzteren  Erkrankung  sucht 
Reimer  in  seit  längerer  Zeit  bestehenden  Verdauungsstörungen, 
da  der  ganze  Dickdarm  und  der  Dünndarm  bis  ins  Jejunum  von 
breiten  ringförmigen  Geschwüren  besetzt  war,  die  ganze  Schleim- 
wand des  Darmcanals  und  des  Magens  war  punctfftrmig  ecchjmosirt 
und  geschwellt  Beumer  (Grei&wald). 

Hochenegg,  J.,  Zur  Casuistik  der  Actinomycose  des 
Menschen.  (Wiener  mediciniche  Presse.  1887.  Nr.  16—18.) 
Verfasser  berichtet  über  sieben  in  der  Klinik  des  Professor 
Albert  in  Wien  beobachtete  Fälle  von  Actinomycose,  von  denen 
vier  Kiefer  und  Wange,  die  übrigen  drei  Zunge,  Wangenhaut  und 
Bauchdecken  betrafen.  Heilung  wurde  durch  die  operativen  Ein- 
griffe nur  in  den  letzten  drei  Fällen  erzielt,  während  bei  den 
ersten  sich  neue  Recidive  einstellten  und  eine  dauernde  Besserung 
nicht  erzielt  werden  konnte.  Die  Krankengeschichten  sind  in  extenso 
mitgetheilt  Simmonds  (Hamburg). 

Arloing,  8*9  Destruction  des  spores  du  baccillus  an- 

thracis  par  la  lumiöre  solaire.    (La  Semaine  mödicale. 

1887.  No.  10.  p.  93.) 

Verf.  beobachtete,  dass  Milzbrandsporen  in  Bouillon,  welche 

2—3  Stunden  dem  directen  Sonnenlicht  ausgesetzt  waren,  ihre 

Proliferationsf&higkeit  verloren  hatten.    Strauss  bestätigte  diese 

Beobachtung  für  Bouillon- Aussaat  nach  8  Stunden ,  während  nach 

dieser  Zeit  aus  gleich  beschicktem   Wasser  mit  Erfolg  gezüchtet 

wurde.    Daraufhin  stellte  A.  fest,  dass  allerdings  das  Wasser  ein 

besseres  Existenzmittel  darstelle,    dass  indess    auch  auf  dieses 

das  directe  Sonnenlicht  einen  sidieren  mortiferen  Einfluss  bei  ver- 
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längerter  Einwirkusg  aasflbe  und  dass  far  die  practische  Ge- 
sundheitspflege aus  dieser  entwickelungshemmenden  Wirkung  des 
Sonnenlichtes  sich  Directiven  ergeben  1      Breitung  (Bielefeld). 

Barrois,  3^  Note  sur  une  nouvelle  forme  parasite  des 
Firoles,  Trichoelina  paradoxa.  (Journal  de  Fanatomie 
et  de  la  pbjsiologie.    1887.   Fase.  1.  pg.  1—17  mit  1  Tafel.) 

Ludwig,  Hubert,  üeber  den  angeblichen  neuen  Para- 
siten der  Firoliden:    Trichoelina   paradoxa.     (Zoo- 
logischer Anzeiger.    No.  252.    1887.    pg.  296—298.) 
Der  erstgenannte  Autor  entdeckte  auf  dem  Körper  von  Ptero- 
trachea  coronata  kleine,  röthliche,  dreispitzige  Bildungen  mit  drei 
Darmsftckchen  oder  Saugmägen,  einem  Wassergefässapparat,  der 
mit  dem  Darm  in  Verbindung  steht,  einem  besonderen  aus  drei 
Nerven  und  Sinnesorganen  bestehenden  Nervensystem  und  einen 
möglicherweise  vorhanden  gewesenen  Kalkskelet.    Diese  Bildungen 
werden   als   selbständige   Wesen  und  Parasiten   der  Heteropoden 
(Molluscen)  betrachtet  und  als  Verwandte  der  Echinodermen  an- 


Wie  nun  Ludwig  überzeugend  nachweist,  sind  diese  vermdnt- 
liehen  Parasiten  nichts  Anderes  als  die  unter  dem  Namen  Pedi- 
cellarien  längst  bekannten  Anhänge  eines  Seeigels,  wahrscheinlich 
von  Sphaerechinus  granularis,  die  sich  bei  der  Berührung  der 
Pterotrachea  von  dem  Seeigel  abgerissen  haben  und  auf  der  ersteren 
hingen  geblieben  sind.  M.  Braun  (Rostock). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Zl8lel]i,Th.,  üeber  den  practischen  Nutzen  der  Eoch'- 
schen    Plattenculturen    in    der   Choleraepidemie 
des  Jahres  1886  in  Genua.    (Deutsche  Medicinal-Zeitung. 
1887.    No.  34.  p.  389.) 
Anfang  1886  beobachtete  Verf.  in  der  med.  Clinik  zu  Genua 
drei  an  Cholera  nostras  leidende  Männer,  in  deren  Stühlen  sich 
zahlreiche  Spirillen  und  Commabacillen   fanden,  die  zwar  schon 
microscopisch  Abweichungen  von  dem  Koch 'sehen  Bacillus  zeig- 
ten, deren  Nichtidentität  mit  dem  Cholerabacillus  indess  erst  mit 
Hilfe  des  Plattenverfahrens  festgestellt  werden  konnte,  da  sie  in 
dar  Gelatine  bei  23^  nicht  wuchsen.    Erst  im  Sommer  kamen  die 
ersten  Cholerafälle  in  Behandlung,  und  bei  diesen  konnte  sofort 
mit  Hilfe  der  Plattencultur  der  Koph'sche  Cholerabacillus  nach- 
gewiesen werden. 

Während  der  nun  an  diese  Fälle  sich  anschliessenden  Epi- 
demie  hatte   Verf.   Gelegenheit,    nicht   aUein    Stühle   von  Cho- 
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lerakranken,  sondern  auch  diarrhoische  und  normale  EnÜeemngeD 
bacterioscopisch  zu  untersuchen.  Er  fand  dabei  in  23  Ffillen  yod 
Diarrhoe  nie  einen  dem  Koch^ sehen,  6-mal  aber  einen  dem 
Finkle raschen  ähnlichen  Bacillus;  bei  den  Cholerakranken  fand 
er  hingegen  stets,  und  im  Beginn  sogar  immer  in  grossen  Massen, 
den  Eoch'schen  Ck)mmabacillus,  niemals  aber  Fink  1er 's  Spalt- 
pilz. In  den  letzten  durch  ihren  protrahirten  Verlauf  ausgezeich- 
neten Fällen  fand  Verf.  neben  den  Gholeravibrionen  noch  zwei  von  den 
durch  Haus  er  beschriebenen  Proteusarten  in  beträchtlicher  Menge, 
und  er  deutet  die  Möglichkeit  an,  dass  die  bei  dem  Ciholera- 
typhoid  nie  fehlenden  sdbweren  Veränderungen  inCöcum  und  Dick- 
darm vielleicht  diesen  Proteusarten  zur  Liust  zu  legen  seien,  dass 
mithin  das  Choleratyphoid  als  Erfolg  einer  Mischinfection  sich 
auffassen  lasse. 

Verf.  führt  sodann  drei  äusserst  interessante  Fälle  an,  in 
denen  ausschliesslich  die  Plattenuntersuchung  der  Stahle  zur  Diagnose 
Cholera  gefOhrt  hatte.  Spedell  der  erste  Fall  verdient  hier  mit- 
getheilt  zu  werden.  Ein  an  einem  Herzfehler  leidender  Knabe 
kam  am  15.  Nov.,  nachdem  er  Tags  zuvor  einen  halbfesten,  am 
selben  Tage  zwei  dünnere  Stühle  entleert  hatte,  zum  Verf.,  der  mit 
Hilfe  der  Plattencultur  Cholerabacillen  nachwies.  Da  der  Knabe 
indess  ganz  fröhlich  war  und  keine  Klagen  äusserte,  guten  Appe- 
tit und  genügende  Diurese  hatte  und  nur  zweimal  dünne  Stühle 
entleerte,  wollte  der  behandelnde  Arzt  trotz  des  Nachwdses  der 
Koch 'sehen  Bacillen  die  Diagnose  Cholera  nicht  acceptiren.  Am 
18.  traten  erst  Erbrechen  und  Allgemeinerscheinungen,  sowie  Anurie 
auf,  am  19.  und  20.  wurden  bei  fortbestehender  Anurie  1  resp. 
2  Stühle  entleert,  am  21.  erfolgte  der  Tod.  Die  Section  bestätigte 
die  Diagnose.  Verf.  zieht  aus  dieser  Beobachtung  den  Schluss, 
dass  die  Anwesenheit  des  Commabacillus  im  Darm  das  primäre, 
der  Choleraanfall  das  secundäre  Ereigniss  ist,  dass  trotz  reich- 
licher Anwesenheit  jener  Microorganismen  im  Darm  eine  Schädi- 
gung des  Allgemeinbefindens  nicht  sofort  zu  folgen  braucht 

In  technischer  Beziehung  macht  Verf.  noch  die  Bemerkung, 
dass  er  mit  Rücksicht  auf  die  im  Sommer  dort  herrschende  Hitze 
eine  12^/o  Gelatine  enthaltende  Peptonfleischbrühe  verwendete,  die 
nach  dem  Alkalisiren  nur  5 — 7  Minuten  lang  im  Dampfstrom  ge- 
kocht, dann  auf  60^  abgekühlt  und  mit  in  Wasser  gut  zertheiltem 
Hühnereiwdss  verrührt  wurde.  Diese  Nährlösung  wurde  15  Minu- 
ten zur  Goagulation  des  Eiweisses  gekocht,  aber  nicht  filtrirt,  so- 
dann an  5  auf  einander  folgenden  Tagw  bei  60^  sterilisirt. 
Mittelst  dieser  Oelatine  kann  die  Cholentdiagnose  bei  26®  Tem- 
peratur schon  nach  18*-20  Stunden  gestellt  werden,  wodurch  ein 
Zeitgewinn  von  ca.  20  Stunden  erzielt  wird. 

Simmonds  (Hamburg). 
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Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bacterien  und 

Parasiten. 


Neuere  Arbeiten  über  die  antiseptische 
und  antitaberculöse  Wirksamkeit  des  Jodoforms. 

ZiuunmengAstollt  Ton 

Dr.  Ton  Eahlden, 

Assiateniarit  am  pathologisch-anatondsehen  Institat 
■a 

Freibarg. 

In  seiner  in  diesem  Centralblatt  schon  referirten  biologischen 
SpaltpilzanterBachang^)  stellte  Lftbbert  auch  drei  Versuchsreihen 
über  das  Verhalten  des  Staphylococcus  pyogenes  aureus  gegenüber 
dem  Jodoform  an: 

L  Die  Oberfläche  von  Gelatinegläschen  wurde  mit  einer  1  mm 
hohen  Schicht  Jodoform  bedeckt,  und  auf  diese  eine  hirsekorngrosse 
Menge  einer  Staphylococcenreincultur  so  gebracht,  dass  sie  mit  der 
Gdatine  uirgencU  in  Berührung  kam.  Es  trat  kein  Wachsthum 
ein,  aber  auch  dann  nicht,  wenn  man  statt  des  Jodoforms  einen 
mdifferenten  Stoff,  2.  B.  Sand,  wäiilte.  Die  mit  dem  Jodoform  in 
Berührung  gewesenen  Staphylococcenreinculturen  konnten  auf  andere 
Gelatinegläschen  mit  Erfolg  verimpft  werden. 

IL  Auf  die  Oberfläche  Ton  Gdatinegläschen  wurde  eine  kleine 
Menge  einer  Staphylococcencultur  gebracht,  ohne  in  die  Gelatine 
einzustechen ,  und  darüber  eine  2  mm  dicke  Schicht  Jodoform  ge- 
deckt. In  einem  von  5  derartig  behandelten  Gläschen  trat  Wa<£s- 
thum  ein. 

nL  Die  Oberfläche  von  Gelatinegläschen  wurde  mit  einer 
dünnen  Schicht  Jodoform  bedeckt  und  darüber  noch  IV2  <^™  ^^^ 
Gelatine  gegossen.  In  diese  letztere  allein  wurde  nach  dem  Er- 
starren ein  Impfstich  gemacht.  In  einigen,  aber  nicht  in  allen 
Gläschen,  sistirte  das  Wachsthum,  d.  h.  die  Verflüssigung,  an  der 
durch  das  Jodoform  gebildeten  Trennungslinie. 

Naphthalin  und  Bismuthum  subnitricum  erwiesen  sich  in  allen 
diesen  Versuchen  noch  unwirksamer,  Gampher  dagegen  bedeutend 
wirksamer  als  Jodoform. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  warnt  Lübbert  zwar  vor  einem 
zu  weit  gehenden  Vertrauen  gegenüber  dem  Jodoform,  bemerkt 
aber,  „die  Nährgelatine  lässt  sich  noch  lange  nicht  mit  einem 
lebenden  Gewebe  zusammenstellen,  das  vielleicht  gerade  erst  ver- 


1)  CeatnUbL  t  Baetar.  u.  Paraaitenk.  Band  I.  1887.  p.  147. 
S)  Labbert,  Biologisehe  SpaUpiliiinteniachung.    Der  Supbyloeoecos  pTOgenee 
toieos  «nd  der  OiteomyelitiscoGcns.  pg.  60 — 64. 
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möge  seiner  vielen  Eigenschaften  einem  Körper  antiseptische  Kraft 
verleiht". 

Grosses  Aufisehen  erregten  die  zu  Anfang  dieses  Jahres  publi- 
cirten  Untersuchungen  von  Heyn  und  Thorklld  SoTslng^). 

Dieselben  prüften  die  Einwirkung  des  Jodoforms  auf  das  Wachs- 
thum  und  die  Lebensfähigkeit  von  grauen  Schimmelpilzen  aus 
dem  Laboratorium,  von  Beinculturen  eines  Micrococcus  aus  Ratten- 
eiter,  des  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  des  Pneumococcus  und 
des  Bacillus  subtilis. 

I.  In    einer  ersten  Versuchsreihe  wurden  Strichculturen  von 
•  Bacillus  subtilis  und  Staphylococcus  aureus,  die  auf  Gelatineplatten 

angelegt  und  in  characteristischer  Weise  gewachsen  waren,  voll- 
ständig mit  einer  2  mm  dicken  Schicht  von  Jodoformpulver  bedeckt. 
Zwei  bis  drei  Tage  später  waren  die  C!olonieen  aussen  über  die  Jodo- 
formwälle hervorgewachsen.  Nach  Entfernung  des  Jodoforms  war 
eine  üeberimpfung  der  einen  Tag  lang  von  Jodoform  bedeckt  ge- 
wesenen Colonieen  auf  Gelatine  wirksam. 

Es  war  also  durch  die  in  der  beschriebenen  Weise  erfolgte 
Application  des  Jodoforms  weder  eine  Behinderung  noch  eine 
Hemmung  des  Wachsthums  der  Bacterien  bewirkt  worden.  Ebraso 
verhielt  es  sich,  wenn  der  Impfetrich  sofort,  nachdem  er  angelegt 
war,  mit  Jodoform  bedeckt  wurde. 

II.  Durch  Zusatz  von  20,  30  und  40  Centigramm  Jodoform 
zu  10  ccm  flüssiger  Gelatine  resp.  Agar-Agar,  Umschütteln  und 
schnelles  Erkaltenlassen  wurden  Jodoformairfschlemmungen  herge- 
stellt, die  bei  Agar-Agar  vollständig,  bei  Gelatine  aber  weniger 
vollständig  gelangen,  weil  hier  ein  Theil  des  Jodoforms  zu  Boden 
sank.  Nachdem  durch  acht  Tage  langes  Stehen  die  Reagenzgläschen 
sich  als  pilzfrei  erwiesen  hatten,  wurden  Impfungen  mit  den  oben 
genannten  Spaltpilzen  vorgenommen.  Nach  drei  Tagen  war  leb- 
haftes Wachsthum  in  allen  Gelatinegläschen,  nach  einem  Tage 
schon  in  den  bei  37<>  gehaltenen  Agar-Agargläschen  zu  bemerken. 

III.  4t^L  Jodoformolivenöllösung  wurde  durch  24stündige8  Er- 
wärmen auf  30^  hergestellt.  Impfversuche  zeigten,  dass  eine  solche 
Lösung  auf  BaciUus  subtilis  und  auf  Staphylococcus  aureus  bei 
Stubentemperatur  gar  keine  Wirkung  ausübt,  dass  sie  auch  bei 
Körpertemperatur  unwirksam  ist,  und  dass  auch  in  gleichen  Mengen 
von  Jodoformöl  und  Kalbsblutserum  —  mit  welcher  Mischung  die 
Verfasser  den  Verhältnissen,  die  das  Jodoform  im  menschlichen 
Körper  antrifft,  möglichst  nahe  zu  kommen  glauben,  —  die  ge- 
nannten Bacterien  ungeschwächt  bei  Körpertemperatur  wachsen. 

IV.  In  flüssiges,  nicht  sterilisirtes ,  fiisches  Kalbsblutserum 
wurden  reichliche  Mengen  Jodoform  gebracht,  und  die  Mischung 
14  Tage  lang  täglich  durch  16  Minuten  auf  db^  erwärmt.  Nach 
14  Tagen  lag  der  grösste  Theil  des  Jodoforms  noch  unverändert 
am  Boden,  und  es  &nden  sich  in  der  Mischung  massenhafte  Bac- 


1)  Heyn  und  Thorklld  Rorsing,  Dm  Jodofonn  als  AntiMptienm.  (Port- 
sehritta  der  Mediein.  1S87.  No.  S.  pg.  8^-47.  —  Vergl.  Centndbl.  1  Bieter,  a. 
ParMitenk.  Band  I.  1887.  p.  180.) 
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terien.  Nun  wurde  das  Serum  abfiltrirt  und  durch  acht  Tage 
langes  tägliches  Erwärmen  auf  58^  sterilisirt  Nachdem  das  Serum 
zum  Erstarren  gebracht  war,  erwiesen  sich  Impfungen  auf  das- 
selbe mit  den  mehrfach  erwähnten  Bacterienarten  als  durchaus 
erfolgreich. 

V.  Kleine  Mengen  einer  Oberflächencultur  des  Staphylococcus 
aureus  oder  des  Micrococcus  des  Batteneiters  wurden  in  Reagenz- 
gläschen mit  Jodoformpulver  gebracht  und  in  dem  Jodoform  gut 
umgerührt.  Nach  wocbenlangem  Stehen  wurde  ein  wenig  des 
mit  den  Gulturen  vermischten  Jodoforms  in  flüssig  gemachte  Gela- 
tine yerimpft.  Nach  drei  Tagen  war  deutliches  Wachsthum  des 
Staphylococcus  aureus  resp.  des  Micrococcus  des  Batteneiters  zu 
bemerken.  Weitere  Impfungen  von  diesen  Gulturen  aus  waren 
ebenfalls  erfolgreich. 

VI.  Mittelst  eines  am  selben  Tage  auf  einer  chirurgischen  Ab- 
theilung benutzten  Jodoformsprays  wurde  Jodoform  in  zwei  mit  steriler 
Gehitine  gefüllte  grosse  Kolben  gepumpt.  Nach  drei  Tagen  "war 
die  Entwickelung  zahlreicher,  verschiedenfarbiger  Schimmelcolonieen, 
nach  4  Tagen  auch  von  Stäbchencolonieen  auf  der  mit  einer  feinen 
Jodoformschicht  bedeckten  Gelatine  zu  bemerken. 

YIL  Eine  an  Endometritis  und  eitrigem  Ausfiuss  leidende  Frau 
erhielt  8  Tage  hindurch  zweimal  täglich  eine  Vaginalausspüiung 
mit  3"/«iger  CarboUösung;  dann  wurde  ein  Jodoformgazetampon 
hoch  in  die  Scheide  eingebracht,  nach  24  Stunden  wieder  entfernt 
and  mittels  geglühter  Pincetten  zerzupft  Hierauf  wurden  mit 
ausg^lühter  Scheere  kleine  Stückchen  der  inneren  Schichten  aus- 
geschnitten und  mittels  geglühten  Platindrahts  in  sterile  Gelatine 
Terpflanzt.  Der  Tampon  war  geruchlos.  Nach  2  Tagen  hatten  sich 
im  Umfange  sämmtlicher  Gazestückchen  zahlreiche  weisse  Bacterien- 
colonieeo  entwickelt,  die  theils  aus  langen  Stäben,  theils  aus  Coccen 
bestanden. 

YUL  Beincultur  von  Staphylococcus  aureus  wurde  mit  Jodo- 
formpulver vermengt  und  nach  10  Tagen  einem  Kaninchen  ins 
Kniegelenk  injicirt  Drei  Tage  später  wurden  aus  dem  fluctuirenden, 
schmerzhaften  Kniegelenk  mittels  Spritze  einige  Tropfen  Eiter  aus- 
gesogen, aus  dem  die  Züchtung  des  Staphylococcus  aureus  gelang. 
Weitere  Thierversuche  wurden  nicht  angestellt 

Die  Verfasser  schliessen  aus  diesen  Versuchen,  dass  das  Jodo- 
form in  der  Chirurgie  als  Antisepticum  werthlos  sei;  es  sei  sogar 
ein  gefährliches  Mittel,  weil  das  Jodoformpräparat  selbst  patho- 
gene  Pilze  enthalten  könne.  Der  Einfluss  von  solchen  Microorganis- 
men  in  den  Klümpchen,  die  das  Jodoform  so  gerne  bildet,  könne 
die  Unwirksamkeit  ausserdem  angewendeter  antiseptischer  Lösungen 


Eine  Stütze  für  die  Schlüsse,  die  sie  aus  ihren  experimentellen 
Besoltaten  ziehen,  sehen  sie  in  den  schlechten  Erfahrungen,  die 
Mai  Schede  mit  dem  Jodoform  gemacht  hat  (Volkmann's  Sammlung 
chmscher  Vorträge  No.  251)  und  in  der  üiatsache,  dass  Edmund 
Lesser  (Vierte^ahrsschrift  für  Dermatologie  und  Syphilis.  1884  p.  120) 
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durch  Jodoformbestreaung  einer  gesunden  Wunde  mittelst  eines 
unreinen  Pinsels  die  Entwickelung  eines  weichen  Schankers  in  der- 
selben hervorgarufen  hat 

Gegen  die  schroffen  Schlussfolgerungen  von  U  e  y  n  und  B  o  v  s  i  n  g 
sind  viele  Stimmen  laut  geworden.  In  zwei  Referaten  der  Wiener 
Medidnischen  Wochenschrift*)  und  der  Wiener  Med.  Presse')  wurde 
namentlich  auf  die  übereinstimmende  Erfahrung  zu  Gunsten  des 
Jodoforms  hingewiesen,  dessen  antiseptische  Eigenschaften  sich 
wesentlich  auch  im  serbisch-bulgarischen  Kriege  glänzend  bewähil 
hätten.  Auf  das  zum  Theil  persönlich  gehaltene  Referat  der 
Wiener  Med.  Wochenschrift  antwortete  Friedlinder'),  indem  er 
daran  erinnerte,  dass  das  Jodoform  vielleicht  dadurch  wirksam  sei, 
dass  es  gewisse  antibacterielle  und  antiseptische  Eigenschaften, 
welche  die  Gewebselemente  besitzen ,  zu  steigern  vermöge.  Das 
hatte  denn  eine  nochmalige  Entgegnung  WlttelshSfer^s^)  zur  Folge, 
die  aber  wesentlich  Neues  nicht  brachte. 

..  Poten^)  machte  geltend,  dass  die  Wirkung  des  Jodoforms 
auf  der  Ausscheidung  von  freiem  Jod  beruhe,  welche  in  jeder  Jodo- 
formlösung unter  dem  Einfluss  des  Sauerstoffes  und  des  Lichts  vor 
sich  gehe.  Derselbe  Vorgang  finde  in  den  Wunden  des  mensch- 
lichen Körpers  statt,  nachdem  dort  das  Jodoform  von  dem  vor- 
handenen Fett  aufgenommen  sei.  Hier  trete  nach  Binz  anstelle 
des  mangelnden  Sauerstoffs  die  vitale  Thätigkeit  der  Gewebe. 
Heyn  und  Rovsing  hätten  daher  die  Bedingungen,  welche  im 
menschlichen  Körper  gegeben  seien,  trotz  ihrer  eigenen  gegen- 
theiligen  Ansicht  durchaus  nicht  nachgeahmt.  Dieser  Vorwurf 
treffe  auch  die  Versuche  mit  dem  Jodoformöl,  welches  die  Ver- 
fasser nach  ihrer  eigenen  Aussage  vor  der  Zersetzung  ge- 
schützt hätten.  Der  eine  Thierversuch  beweise  nichts,  auch 
hier  seien  in  der  geringen  Menge  Synovialflflssigkeit  die  Bedin- 
gungen für  Lösung  des  Jodoforms  zu  ungfinstige  gewesen.  Schliess- 
lich ist  auch  fQr  Poten  die  mehr  als  fünQährige  Erfahrung  über 
die  ausgezeichnete  antiseptische  Wirkung  des  Jodoforms  das  Aus- 
schlaggebende. 

Dem  gegenüber  betonten  Heyn  und  Sovslng*),  dass  Niemand 
wisse,  ob  sich  jemals  so  viel  freies  Jod  im  Wundsecrete  befinde, 
dass  es  die  Entwicklung  der  Microorganismen  hindern  könne.  Das 
von  ihnen  benutzte  Jodoformöl  sei  8  Tage  lang  dem  Lichte  aus- 
gesetzt gewesen;  wenn  sich  also  hierbei  freies  Jod  gebildet  habe, 


1)  B.    W.,     Dm    Jodoform    als   Antiseptieam.    (Wiener    Med.    Wochenselirift 

1887.    No.  6.) 

8)  B.,  Das  Jodoform  in  der  Eprouvette.  (Wiener  Medicinische  Presse.  1887.  Ko.  7.) 
8)  FriedlSnder,    Erklärung   betreffend   die  Mittbeilung:    Das  Jodoform   al» 

Antisepticum  yon  Heyn  und  Boysing  in  No.  2  der  Fortsehritta  der  Mediciii.     (Fort- 

schriita  der  Medidn.   1887.  No.  6.  p.  124—181.) 

4)  BichardWitteUhdfer,  Zur  Abwehr.    (Wiener  med.  Wocbenschr.  1887.) 
6)  Poten,    Bemerkungen    su    den    Jodoformunterauchungen   yon    Heyn    and 

BoTsing.     (Fortschritte  der  Medicin.  1887.     VoL  6.  p.  181—183.) 

6)  Heyn  and  Bovaingi  Gegenbemarknngen  an  Dr.  Poiea.    (FortBchritte  der 

Vedicin.  1887.    Ko.  7.  p.  208--207.) 
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SO  sei  seioe  Menge  jeden&Us  zu  gering  gewesen,  um  in  ihren  Yer- 
Bachen  eine  Wirkung  auf  die  Microorganismen  auszuüben.  Der 
Einwand  von  Polen,  dass  aus  dem  einen  Thierversuch  keine 
Schlosse  gezogen  werden  dürften,  ist  durch  spätere  zahlreiche 
Experimente  an  Thieren  hinfällig  geworden.  — 

Die  Vereuche  von  Heyn  und  Rovsing  erfuhren  eine  theil- 
weise  Nachprüfung  durch  Tilamis  ^).  Derselbe  stellte  ebenso  wie 
die  genannten  Autoren  Aufschwemmungen  von  Jodoform  in  Gelatine 
and  Agar-Agar  dar  und  kam  zu  folgenden  Besultaten: 

L  Wenn  er  in  derartige  Jodoformgelatine  etwas  von  einer 
fa&lenden  Nährgelatine  einimpfte,  so  trat  bei  Zimmertemperatur 
eine  reichliche  Eutwickelung  von  Bacterien  ein,  unter  Verflüssigung 
der  Jodoformgelatine  und  Bildung  von  tiestank.  Ein  Einfluss  des 
anwesenden  Jodoforms  konnte  nicht  wahrgenommen  werden. 

U.  Eine  Bacterienart,  die  dich  durch  Bildung  von  stinkenden 
Gasen  characterisirte  (Micrococcus  foetidus),  entwickelte  sich  unge- 
stört in  Jodoformgelatine  und  Jodoform-Agar-Agar,  sowie  auch  in 
jodoformhaltiger,  schwach  alcalischer  Bouillon. 

UL  Wurde  Jodoformpulver  mit  steriler  Nährgelatine  gemengt 
und  auf  eine  Platte  ausgegossen  oder  einfach  im  Beagenzröhrchen 
bei  Zimmertemperatur  gehalten,  so  entwickelten  sich  in  beiden 
Fällen  Culturen  von  Bacterien  und  Schimmelpilzen.  Daraus  folgt 
nach  Tilanus,  dass  im  Jodoform  lebende  Microorganismen  vor- 
handen sind,  deren  Entwicklung  dasselbe  unter  gewöhnlichen,  gün- 
stigen Umständen  nicht  zu  stören  vermag. 

IV.  Impfungen  von  Staphylococcus  aureus  in  Jodoformgelatine 
fielen  positiv  aus.  Auch  Weiterimpfungen  von  den  erhaltenen 
Culturen  gelangen. 

Das  Jodoform  ist  nach  Tilanus  kein  Antisepticum  im  engeren 
Sinne.  Rückschlüsse  auf  den  Werth  des  Jodoforms  in  der  chirur- 
gischen Praxis  will  er  aber  noch  nicht  ziehen,  weil  zwetfellos  ein 
'Ilieil  des  Jodoforms  bei  der  Anwendung  auf  Wunden  gelöst  wird, 
wie  das  die  im  Harn  auftretenden  Jodverbindungen  beweisen.  Auch 
bei  der  Lösung  in  Oel  oder  Aetber  wird  unter  dem  Einfluss  des 
Lichts  Jod  freu  Weitere  chemische  Untersuchungen  und  Thier- 
experimente  h&lt  Tilanus  zur  Klärung  der  Frage  für  noth wendig. 
Baungmiten  *)  verrieb  Reinculturen  von  Kaninchensepticämie-  und 
Milzbrandbacillus,  sowie  von  Staphylococcus  aureus  mit  der  10-  bis 
40  fachen  Menge  Jodoformpulver  auf  das  sorgfältigste.  Immer  er- 
krankten und  starben  nach  der  Impfung  mit  derartig  präparirten 
Colturen  die  Thiere  in  der  für  den  betrefienden  Microorganismus 
eharacteristischen  Weise  ebenso  wie  die  Controlthiere. 

Dass  die  „Jodoformthiere''  etwas  später  starben,  rührt  nach  B. 
daher,  dass  das  Jodoform  sich  erst  lösen  muss,  ehe  die  Bacillen  resp. 
ihre  Sporen  mit  dem  Gewebe  in  Berührung  treten  können. 

1)  Tilanns  (Amsterdam),  Ist  Jodoform  ein  Autiaepticnm ?  (Münebenw  Medi- 
tiaiselM  Woehensehrift.  1887.  No.  17.) 

2)  Baamgarten,  Uebw  dM  Jodoform  aU  Antisepticum.  Nach  einem  am 
t&.  April  in  der  Medidniacfaen  Gesellschaft  lu  Königsberg  gelialtenen  Vortrage. 
(Berliner  Klinische  Wochenschr.  1887.  No.  20.) 
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De  Buyter^)  experimentirte  mit  Bacillus  anthracis,  dem 
Bacillus  der  Mäusesepticämie,  der  KaDincbeDsepticämie,  der  Hülmer- 
cholera,  des  malignen  Oedems,  des  grünen  Eiters,  mit  dem  Micro- 
coccus  tetragenuB  und  prodigiosus  und  mit  dem  Staphylococcus  aureus 
und  albus.    Die  Resultate  sind  folgende: 

I.  Impft  man  mit  Jodoform  die  genannten  Organismen  auf  Kartoffeln, 
Gelatine,  Agar-Agar  und  Blutserum,  so  zeigen  sämmtliche  Cultnren 
ein  langsameres  Wachsthum ,  wie  die  gleichzeitig  angelegten  Gon- 
trolen,  ausgenommen  der  Micrococcus  prodigiosus  und  der  Bacillus  des 
grünen  Eiters,  welche  nicht  beinflusst  werden.  Die  Differenz  in  der 
Schnelligkeit  des  Wachsthums  ist  jedoch  überhaupt  nicht  gross  und 
scheint  eher  einer  physicalischen  Wirkung  des  Jodoforms  zuzu- 
schreiben zu  sein. 

n.  In  Jodoform-Agar-Agar  ist  von  20®/o  Jodoform  aufwärts 
ein  Wachsthum  im  Brütofen  nicht  mehr  zu  bemerken.  In  Gelatine 
bleiben  viele  Stellen  von  Jodoform  frei ,  auf  welchen  dann  eine 
ungestöite  Entwicklung  der  betreffenden  Organismen  stattfindet 

IIL  Auch  in  den  nach  Esmarch  gerollten  Gelatineplatten  ist 
Entwicklung  von  Schimmelpilzen  fast  gar  nicht  zu  vermeiden ,  so 
dass  wahrscheinlich  das  Jodoform  selbst  die  Sporen  derselben  be- 
herbergt. 

TV,  Bei  Milzbrandsporen  oder  Milzbrandbacillen ,  welche»  an 
Seidenf&den  haftend,  Tage  lang  in  Jodoformpnlyer  gelten  hatten, 
ließ  sich  eine  Abnahme  der  Virulenz  nicht  constatiren.  Wurde 
ein  Theil  Milzbrandorgan,  mit  zwei  Theilen  Jodoform  vermengt  auf 
Thiere  verimpft,  so  blieben  dieselben  nach  der  bnpfung  am  Leben. 
Wurde  Erde,  welche  Bacillen  des  malignen  Oedems  enthielt,  mit 
Jodoform  im  Verhältnsis  4:1  gemischt,  so  heilten  die  Massen  reac- 
tionslos  ein.    Geringere  Procente  schützten  die  Thiere  nicht  mehr. 

(Schlnu  folgt.) 


Original-Berichte  gelehrter  Gesellschaften. 


Sitzung  der  K.  ungar.  Academie  der  Wissenschaften  zu  Budapest 

am  21.  Juni  1887. 

Herr  Fodor  sprach  über 
den  Einfluss  des  Blutes  auf  die  Milzbrandbacillen. 

Auf  Grund  der  Beobachtung,  dass  in  die  Blutbahn  injicirte 
Bacillen  dort  binnen  kurzer  Zeit  verschwinden,  behauptete  Vortr.,  dass 
dieselben  durch  das  Blut  der  lebenden  Thiere  getödtet  werden,  wäh- 
rend nach  Wjssokowitsch  die  Bacterien  durch  die  Leber  und 
die  Nieren  aus  dem  Organismus  ausgeschieden  werden.  Yortr.  stellte 

1)  De  Bayter,  Zar  Jodofonnfrage.  Nach  einem  in  der  1.  Sitrang  der  freien 
Vereinigung  der  Chirurgen  Berlins  im  November  1886  gehaltenen  Vortrage.  (Langen« 
beck'e  Archir.  XXXV.  1,  p.  S15— SS8.) 
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DOD  neuerdings  Versuche  über  die  bacterientödtende  Ffthigkeit  des 
frischen  Blutes  an.  Dem  Herzen  getödteter  Thiere  entnahm  er 
frisches  Blut,  in  das  er  Milzbrandbacillen  einimpfte.  Aus  diesem 
Blute  nach  |,  |,  1 — 2  Stunden  entnommene  kleine  Proben  übertrug 
er  in  Pepton-Gelatine  und  er  konnte  auf  diesem  Wege  constatiren, 
dass  im  frischen  Blute  die  Zahl  der  Bacillen  rasch  abnehme  und 
somit  das  frische  Blut  die  Bacillen  vernichte.  F.  leugnet  deswegen 
die  bacterientödtende  Fähigkeit  der  Organe  und  ist  vielmehr  der 
Ansicht,  dass  in  den  Capillaren  der  Organe  stecken  gebliebene 
Bacterien,  dem  Einflüsse  des  circulirenden  Blutes  entzogen,  sich  hier 
vermehren  und  dadurch  locale  Veränderungen  der  betreffenden 
Organe,  und  später  in  den  Blutkreislauf  gelangt,  Erkrankungen  des 
ganzen  Organismus  hervorrufen.  Hutyra  (Budapest). 
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Biblioth«kar  tai  KalMrtielMa  Owandlnltautite  te  BerUn. 


Morphologie  und  Systematik. 

Togunehek,  A.,  üeber  Symbiose  von  Bakterien  (ia  ZooglOa-Form)  mit  der 
Alge  Gloeocaiwa  polydeimatica  Ktx.  [VorL  MiUheiL]  (Oeeterreich.  botan. 
Z&ebr.  1887.  No.  6.  p.  190.) 

Biologie. 

(G&hrang,  Fialniss,  Stoffwechielprodacie  nsw.) 

lindner,  P.,  üeber  ein  neaes  in  Malzmaigchen  Yorkommendee  Ifilcbs&ore  bildendes 
Fennent    (Wodienschr.  t  Brauerei.  1887.  No.  2a  f.  437—440.) 

PriOieiix,  £.,  Snr  la  propagation  da  Peronospora  viücola  k  Taide  des  oosporee. 
(Bdletin  de  la  soc  botan.  de  France.   T.  XXUY.  1887    No.  2.  p.  85— Sa) 

BeBiehuiigen  der  Bacterien  nnd  Parasiten  bot  unbelebteD  Natur. 

Nahrangs-  und  Gennssmittel,  Gebranohsgegenst&nde. 

lUth,  £.,  Bakteriologische  TiinkwassenmtersiichanffeD.    (Yierteljahrsschr.  £  ge- 

li^tL  Med.  Bd.  XLVII  1887.   Heft  1.   p.  126-142.) 
SAchsen.    Yerordnang,  betr.  die  Beschränkung  des  Verkaufe  von  Fleisch  kranker 

Thieze.    Tom  21.  Mai  1887.    (YerOffentL  d-kais.  GeeundL-Amtes.  1887.  No.27. 

p.407-40a) 

Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.    InfeotiOse  Allgemeinkrankheiten. 
EzanihematiBche  Krankhdten. 

(Podken  [Impfung],  Flecktyphus,  Masern,   Böthein,  Scharlach,  Friesel,  Windpocken.) 

Flecktyphus  in  ffintexponunem  und  Westpreussen.  (VerOifentL  d.  kais.  GesundL- 
Ainte^   1887.   No.  &  p.  419.  422.) 
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Lehmaiiii.  ICttheüimg  über  Morbilli  adultorum  und  Lomoiiit&t  gegen  Masern. 

(Allg.  med.  Centnl-Ztg.  1887.  No.  53.  p.  921-922.) 
Pockenerkrankimgen  aus  dem  Jahre  1885  m  Wflrttemberg  und  Oldenburg.    (Ter- 

OffentL  d.  kaie.  GeenndL-Amtes.   1887.  No.  27.  p.  405!) 
Smith,  W.  R.,    Note  on  thc  so-called  MbacillnB  scarlatwae"  of  Iha.  Jamieson 

and  Edinj^n.    (Brit  med.  Jonm.  No.  1884.   1887.  p.  67—68.) 
Tenholt.  Die  Bacterien  der  Kftlberljmphe.    (KorreapondenxbL  d.  tilg.  intL  Yer. 

V.  Thtoittpen.  1887.  No.  6.  p.  23^237.) 
Tenholt.   YariceUen.     (KorrespondenxbL  d.  allg.  äntL  Yer.  ▼.  Thfiringen.  1887. 

No.  6.   p.  237-239.) 
Tobeits.  1.«   Die  MorbiUen.     Klinische  nnd  pathologisch -histologiache  Stadie. 

(ArchiT  £  Kinderheilk.   Bd.  Ym.  1887.   Heft  5.  p.  821-369.) 

Cholens  Typhns,  Bahr,  Gelbfieber,  Peel 

Cholera-Nachrichten  ans  Italien.  (YerOffentL  d  kais.  GesondL-Amtet.  1887.  No.28. 

p.  419.) 
Italien.    Qnarantaine-Yerordnnng  No.  5  vom  20.  n.  No.  7  vom  21.  Joni  1887. 

(YerOffentL  d.  kais.  GeenndL-Amtes.  1887.  No.  2a   p.  424.) 
Simpson,  W.  J.,  Report  of  a  localised  ontbreak  of  cholera  dne  apparentlj  to 

contaminated  watcr  and  milk.    (Indian  med.  Gai.    1887.  No.  5.   p.  141—146.) 
Stemberg,    Prevention    of  yellow    fever  by  inocnlation.     (Med  News.    1887. 

No.  25.  p.  692.) 
Yineenei,  L.«  üeoer  intraperitoneale  Einspritzung  von  Eoch'schen  KommabadUen 

bei  Meerschweinchen.    (Dentsche  med.  Wochenschr.  1878.  No.  26.  p.  573  —575.) 
Zlfllein,  Th.,   Was  wftchst  ans  alten  Choleraknitaren?    (Deutsche  Medic-Ztg. 

1887.   No.  52.  p.  577-579.) 

Wnndinfeotion8kiankheite&. 

(Eiterung,  Phlegmone,  Erysipel,  «cntet  pnralentes  Oedem,  Pyimie,  SepUeämie, 
Tetanai,  HoipiUibrand,  PaerperalkrankheiteD,  WandfUalniM.) 

Hadelieh,  W»,  Ueber  die  Form  and  GrGssenverhältnisse  des  Staphylococeospyogenes 
aoreas.    8  .  52  p.   Wtinbarg  (Adalbert  Staber)  1887.  IM. 

Hlrst,  Yirolent  paerperal  sepsis.  [Obstetr.  soc  of  Philadelphia.]  (Jonm.  of 
the  Amer.  med.  Assoc  1887.  No.  25.  p.  696-697.) 

InfectionBgesohwIÜflte. 

(Lepra,  Tuberealose  [Lapoi,  Scrophnlofte],  Syphili»  [and  die  anderen  yenerischen 

Krankheiten.]) 

Etades  ezp^rimentales  et  cliniqaes  snr  la  tabercnlose,  publik  soos  la  direction 

de  M.  le  professenr  YenieaiL  Fase  1.   8«.   YIIL  341  p.  Paris  (Massen)  1887. 
Fonmier,  A.y  Rapport  snr  la  prophylaxie  pnbliqno  de  la  syphOis.    (Ballet  de 

racad.  de  m^d.  1887   No.  23.  p.  529-621 ) 
Fonmier,  A*.   Prophylaiie  publique  de  k  syphilis.    (AnnaL  dliyg.  pnbL  1887. 

Juillet  p.  56— loa) 
Gancher^lB..  Snr  la  dur^e  d'incubation  de  la  tabereulose  inocul^    (Bot.  de 

m^d.  1887.  No.  6.  p.  537-63a) 
Leinenberg,  N«,  Die  Syphilis  pn  Bussland.    (Münch.  med.  Wochenschr.    1887. 

No.  27.  p.  512-515.) 
BeeTes.  J.  E.»  Lupus  and  the  bacillus  tuberculosis.    (Med.  News.  1887.  No  26. 

p.  701-70a) 

Diphtherie  nnd  Group,  Eeuohhusten,  Grippe,  Pnenmonie,  epidenüBehe 
Geniolratarre,  Mompa,  BfloMBllsfieber,  OgteomyeUtLs. 

Frlia,  A.,  Om  den  i  KjebenhaTn  in  aaret  1886  herskende  epidemi  af  meningitis 
cerebrospinalis     8«.   162  p.  EjebenhaTn  (F^or)  1887.  2  Er.  75  ö. 

Hermann  u.  Koben  Die  M!eningitisepidemie  in  Benthen  (Oberschlesien).  (Berl 
Uin.  Wochenschr.  1887.  NoTSa  p.  513-516.) 


Nene  LÜtmtiir.  173 

letsehnikoff,  £.,  Heber  den  Phagocytentampf  beim  BflckM^phos.    (ArcL  £ 

jÄthoL  Anat  iL  Physiol.   Bd.  CIX.   1887,  Heft  1.   p.  176—192.) 
Siebter,  S.«  Zur  Charakteiistik  der  Meimiffitis-Epideime  in  Beathen  (Oberschlesien). 

(Bresl  an«L  Zdtschr.   1887.  No.  11.  p.  121-125.) 
Tirehow,   Superaibitrinm  der  E.  wissenschaftL  Deputation  f&r  das  Medicinal- 

wesen,  betreffend  die  Uebertrafping  der  DiphtheritiB  dee  Geflflgela  anf  Menschen. 

(YierteljahrBschr.  £  fferichÜ.  Med.  Bd.  XLVIL   1887.   Heft  1.  p.  95— 9a) 
Woskresensld,  X.,  Zur  Aetioloirie  der  cronpOsen  Pneumonie.    (Wratsch.  1887. 

No.  2i   p.  476-47a)    [Bosasch.] 

Pellagra,  Beri-Beri. 

PekelkaifBir«  C.  A*.  De  beri-beii  in  Atjeh.    (NederL  Tijdschr.  t.  Geneeekonde. 

1887.  No.  25.  p.  683-689.) 
Steieiis.  0.  B.,  Was  it  beri-beri?    (Borton  med.  and  «arg.  Jonm.  1887.  No.  24. 

p.  674-57a) 


Andere  infeotiOse  Allgemeinkrankheiten. 


rigata,  N.  M.,  SnSa  coel  detta  febbre  infettiva.  (Oan.  d.  Oipit  1887. 
No.  52;  5a  p.  411-414,  419-420.) 

&    InfeotiOse  Looalkrankheiten. 
YerdaniingBorgane. 

TaagkcBL  T.  €••  The  natore  and  treatment  of  cholera  in&ntom.  (Med.  NewiL 
1887.  No.  25.  p.  678-676.) 

Harn-  und  OesoUeohtsorgane. 

fioener,  A.,  Ueber  Microorganismen  im  Sekret  der  weiblichen  Genitalien 
während  der  Schwangerschaft  nnd  bei  puerperalen  Erkrankungen.  (CentralbL 
i  ajnttoL    1887.  No.  2a  p.  444-44{C) 

Angen  und  Ohren. 

IL,   IGcrooTganismen  im  Sekrete  der  Otitis  media  acuta.     (Prag.  med. 
'       1887.  No.  27.   p.  225-227.) 

0.    EntoiootiBche  Krankheiten. 

(FiiiiMa,  Bandwünner,  Triehineo,  EchiDococcen,  FiUria,  OattmsUnre,  Ascaris, 
Anchylofttomiun,  Triebocephalos,  Ozynris). 

l^diteEBteni,  0.,  Einiges  fiber  Ankrlostoma  duodenale.  (Deutsche  med. 
Wochenschr.  1887.  No.  26.   p.  565-56a)    [Portseti,  folgt] 

Krankheitserregende  Bacterien  nnd  Parasiten  bei 
Mensohen  nnd  Thieren. 

Hilsbrand. 

Cksmberland.  Bäsultats  pratiquee  de  1a  yacdnation  charbonneusei    (AnnaL  de 

riMtitut  Pasteur.   1887.  No.  6.  p.  301-307.) 
wetkand^  F.,  üeber  einen  merkwüraigen  Fall  Ton  Milzbrand  bei  einer  Schwangeron 

Büt  tfldtJicher  Mection  dee  ISndes.    (Arch.  £  pathoL  Anat  u.  PhjsioL  Bd.  CDL 

1887.  Heft  L  p.  86-J20.) 

ToUwntL 

^tnialeia,  N«.  Sur  lee  pr^tendues  statisliquee  de  la  rage.  (AnnaL  de  ITnstitut 
Pastoor  1887.  No.  6.  p.  289-295.) 


174  Nene  lü^femtiir. 

Gamaleia,  K.,  Discasdon  de  qnelqaee  travaiiz  r^nts  relatift  k  la  TAcdnation 
antirabiqne  dee  animanx.    (AnnaL  de  TLiBtitat  Pasteur.  1887.   No.  6.   p.  296 


Oordon,  C.  A.,  Inocalation  for  rabies  and  hydrophobia :  a  stady  of  the  literatore 

of  the  Bubject  8».   130  p.  London  (Bailliöre)  1887.  2  sh.  6  d. 

Langre^  J.  K.,  Zur  Lehre  Ton  der  ToUwuth.    (Dnewnik  KawanaV.  obschtscbeetwa 

wratscheL   1887.)    [Russisch.] 
Lntand,  M.,  Pasteur  et  la  raga    Eb[po86  de  la  m^thode  Pasteur.    Fr^uence  de 

la  ra^e.    Insuccte  du  nouveau  traitement    La  rage  du  chien  et  du  loup  etc. 

8 '.   438  p.  Paris  (Publicat  du  Journal  de  m^d.  de  Paris)  1887.        3^  Fr. 
Beport  of  the  eommission  on  hjdrophobia.    (Brit  med.  Joum.  No.  13^    1887. 

p.  27—28.) 
Resultats  d^flnitifii  du  traitement  pr^rentif  de  la  rage  k  Tlnstitat  Pasteur  da 

1.  noTembre  1886  au  3L  dteembre  1886.    (AnnaL  de  Flnstitut  Pasteur.    1887. 

No.  a  p.  808-310.) 

Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten  bei  Thieren. 

S&ngethiere. 

A.    InfeotiOse  Allgemeinkrankheiten. 

Stand  der  Thierseuchen  in  Oesterreich  in  den  Monaten  Mte  und  April  1887. 

(VerOffentL  d.  kais.  Ge8undh.-Amte8.    1887.  No.  28.  p.  425.) 
Thierseuchen  in  Qrossbritannien.  (YerOffentL  d.  kais.  GesundL-Amtes.  1887.  No  2$. 

p.  425). 
Württemberg.    Erlass  d.  Ifinisters  d.  Innem«  betr.  die  Ausfthrangsbeetinmiungen 

lum  Beichsgesetz  vom  25.  Februar  1876  über  die  Beseitigung  von  Ansteckung 

Stoffen  bei  YiehbefOrderungen  auf  Eisenbahnen.     Vom  30.  Dezember   1^. 

(YeröffentL  d.  kaia  Gesundh.-Amtes.  1887.  No.  28.  p.  428—429.)  —  Verftgung, 

betr.  die  Anordnung  der  Desinfection  der  Eisenbahn-Yiehtransportwagen.    Vom 

30.  Deoember  1886.  (L  c  p.  429-480.) 

Krankheiten  der  Wiederkäuer. 

(Rinderpest,  Lnnfl^eosencbe,  Tezeseeiiche,  OeDickatarre,  Bahr  und  Diphtherie  der 
KXlber,  Beascbbrand,  entosootisches  Verkalben). 

Noeard  et  Bonx ,  Sur  la  r^eup^ration  et  Tangmentation  de  la  vimlence  de  la 
bact^rie  du  eharbon  sjmptomatique.  (AnnaL  de  Tlnstitut  Pasteur.  1887.  No.  6. 
p.  267-266.) 

Krankheiten  der  Yielhufer. 

(BothUaf,   Sohweineseacbe,   Wildsenche.) 

BilUngB.  F.  S..  The  etiologieal  moment  in  American  swine-plague.  (Amer. 
Lancet.  1887.  May.  p.  170-173.)    [Schluss.] 

Krankheiten  der  Hnnde. 

Charrln  et  Boger,  G»  H. ,  Effets  de  Tinoculation  du  vibrion  septique  chez  le 
chien.    (Ck>mpt  rend.  de  k  soc.  de  bioL  1887.  No.  26.  p.  406—409.) 

B.    InfeotiOse  Looalkrankheiten. 

Athmungsorgane. 

Hnmbert,  E.,  Trois  oas  de  pleur^sie  suivis  de  mort  et  suxrenus  dans  dee  con- 
ditions  tendant  k  £ure  admettre  la  contagion  comme  cause  de  leur  dtfreloppe- 
ment    (Bec  de  möd.  yötdr.   1887.  No.  11.  p.  Seö-S*^  * 


Nem  Uttenitor.  175 


C.   EntoEootische    ErankheiteiL 

Pfltz,  H«,  Ueber  fibroide  PBendobypertrophie  vieler  Skeletmoskeln  eines  Pferdes 
bd  Anwesenheit  Ifieschei'scher  Schlftnche.  (Arch.  £  patboL  Anat  u.  PbysioL 
Bd.  CTL  1887.  Heft  L  p.  144-175.) 

Krankheitserregende  Baeterien  und  Parasiten 
bei  Pflanien. 

Allgemeines. 

OiaT^-Leroy,  Snr  lee  maladies  des  plantes ;  lettre  ii  M.  le  Minister  d'Agricoltare. 

(Jonm.  de  mierograpbie.   1887.  No.  6.  p-  220.) 
Galippet  T.,  Note  sur  la  pr^sence  de  micro-organismes  dans  les  tissns  Ttodtauz. 

(Compi  xend.  de  U  soe.  de  bioL   1887.  No.  25.   p.  410-416.) 

Nahrangs-  nnd  Gennssmittelpflanzen. 

BdlaretSL  F..    La   fillossera  in  Sicilia:  parole  alla  commissione  ampelogiafica 

proTincude  di  Palermo.  8«.   15  p.  Palermo  (Tip.  dello  Statato)  18^. 
Cmunpln  A«.  La  r^sistance  des  yignes  an  phylloxera.   (Yigne  fran^.   1887.  No.  IL 

p.  166—1670 
Bablen,  H.  W.«  Die  Bokfimpfong  des  Hen-  oder  Sanerwnxmes.    (AUg.  Wein- 

Ztg.   1887.  No.  27.   p.  159.) 
Danteüni^,  kurze,  der  dnrcn  die  Peronospora  viticola  berrorgerafenen  Beben- 

kiankbeiten   nebst  Angabe   der  bewährtesten  MitteL    Unter  Benutzung  der 

einschlSgigen  Literatur  herausgegeben  vom  Bheingauer  Verein  für  Obst-.  Wein- 

und  Gartenbaa    Mit  2  Ta£,  SbbUd.  u.  2  Holzschn.  0^  M. 

Eoib,  M«,  Die  widerstandsfUngen  Beben  oder  die  Beblaus  und  ihre  Bekftmnfnng. 

(Bliistr.  Monatshefte  1  d.  Qesammt-Interessen  d.  Gartenbaues.  1887.   Heft  6. 

p.  17L) 
lApeyronae.  P.  de.  Concours  d'appareils  contre  le  müdew.    (Moniteur  Tinieolei 

1887.  No.  6L  p.  202.) 
Xssnus,  P.,  Beobachtung  des  Auftretens  zweier  Pilzarten,  die  die  Champignon« 

bilturen  bei  Berlin  beemträchtagen.    (GartenflonL  1887.  Heft  13.  p.  375-377.) 
La  Boqne  Aynier.   Les  r^coltes  et  le  müdiou.     (Yigne  franc.   1887.   No.  IL 

p.  161-162.) 
Suwinskl,  T.,  Les  maladies  de  la  yigne:  anthraenose,  mildiou,  leur  traitement 

(proo^  Skawinsld  pdre).   8*.   8  p.   (Eztrait  du  Congrds  agricole  et  viticole.) 

MonÜMlIier  (Impr.  Grollier  et  Co.)  1887. 
Zv  Bekämpfung  aes  Heu-  oder  Sauerwurmes     Ein  Aufruf  an  alle  Freunde  des 

Weinbaues.    (Deutsche  landwirthschaftL  Presse.  1887.  No.  5L  p.  349.) 
Zur  Bekampfhng  der  Peronospora  Titicola.     (Weinbau  u.  WeizmandeL    1887, 

No.  26.  p.  235-236.) 
Zorn  Schwefiahi  der  Weinberge  und  zur  Bek&mpfnng  des  Heu-  oder  Sauerwurmes. 

(Weinbau  u.  WeinhandeL  1887.  No.  27.  p.  243-244) 

Eotwiekelungshemmnng  nnd  Yerniohtnng  der  Baeterien 
und  Parasiten. 

MA,  Les  applieations  des  propiiöt^s  antiseptiques  du  borax  et  de  l'adde 
boriquft    (Annal  et  bullet  ae  la  soc  de  möd.  d'Anvera    1887.    ATxiiyMaL 

^h  7tf-81.) 

Aeraatdd.  Die  Wirkung  der  Salicyls&ure  auf  die  Alkoholgährung.  (Jeshenedelnaja 
klimtscL  gaseta.    1^.  No.  1^)  [BussiscL] 

^hiftobebieb  in  der  stadtischen  Desinfectionsanstalt  zu  Dflsseldoif  (Yer- 
GifentL  d.  kais.  Gegandh.-Amtea  1887.  No.  24.  p.  371--d72.) 


176 


Nene  LHterater. 


IGoMcop.    Bd.  IV. 


Hejdenreleli,  L.^  Sterilisation  mittelf  des 

ftr  baeteriologische  Zwecke.     (ZeÜachr.  f. 

1887.  Heft  1.   p.  1-24.) 
LncM-Cliamploml^re,  Rapport  sar  vn  m^oire  da  Dr.  Bedard  intitnl^ :  De  h 

d^smfection  des  instnunenis  cMrargicanz  et  des  objets  de  pansement    (Bullet 

de  la  soc  de  chir.  de  Paris.  1887.   No.  4.  p.  247-260.) 
MartfB,  A.  J.«  La  pratiqne  de  la  d^smfection.     (Gho.  hebdom.  de  m^  et  da 

cbir.   1887.  No.  23.  p.  369-373.) 
Massen,  W.^  nnd  Pawlow,  Die  Wirkung  der  Wismatbsalie  anf  yerscbiedene 

Formen  Ton  Gftbnmir  nnd  anf  die  IGkroorffaniamen.    (Jeshenedelnaja  UinitscL 

gasets.   1887.  No.  12/13.)    [RnssiscLJ 
Mejer,  T.«  Versnebe  Aber  die  Haltbarkeit  Ton  SnblimaflOsangen.    (CentralbL  £ 

Chir.   1887.  No.  24.  p.  449-453.) 
Pastenrisir-Apparat,   Patent  Schaarwftebter,  ansgestellt  von  C  MOncb.    (Woclien- 

sebrift  1  BranereL   1887.  No.  24.  p.  480-481.) 
Prenssen.    Desinfeetion  in  Hebammen -Lebranstalten  betr.    Vom  26.  Mai  1887. 

(VerOffentL  d.  kais.  Gesundk-Amtes.  1887.  No.  25.   p.  383.) 
Sattler,  H.,  üeber  den  antiseptischen  Werth  des  Jodofonns  und  Jodols.  (Fortschr. 

d.  Med.   1887.   No.  12.  p.  362-376.) 
Tnrazza,  G..  Nnovi  antisettid.     (Gazz.  d.  Ospit  1887.   No.  52.  p.  409—411.) 
Tallln,  8nr  la  desinfeetion  par  Tacide  snlfbreoz.    fSoe.  de  m4d.  pnbL  et  dlxjg. 

professionn.!    (Bev.  dliw  1887.  No.  5.  p.  435—441.) 
Walz  nnd  Wmdsebeld,   £ntgegnnng,  betr.  den  nenen  DesinfectionsapipaTat  in 

DOsseldoxf    (CentralbL  £  allg.  Gesnndheitspfl.  1887.  Na  6/7.  p.  208-214.) 


Inhalt. 


ArloiBg,  8.,  Destmetioii  des  spores  du 
bacillas  snthrAcIs  par  U  Inmi^re  so- 
laire,  p.  168. 

BaxTOls,  J.,  Nota  snr  nne  nonyalle  forme 
paraslta  des  Firoles,  Triehoelina  pftra- 
doxa,  p.  168. 

Hochenegg,  J.,  Znr  Cssnbtik  der  Aetino- 
mycoM  des  Mensehen,  p.  16t. 

Hoebsinger,  Oari,  Zar  Aetiologie  des 
menschliebenWimdstArrkrampfes.  (Ori- 
gin.),  p.  Ii5. 

Eoehstetter,  üeber  HlcroorganUmen  im 
kflnstlieben  Selterwasser  nebst  einigen 
▼ergleiehenden  üntersncbungen  fiber 
ibr  Verbalten  im  Berliner  Leitnngs- 
wAsser  nnd  im  destiUirten  Wasser, 
p.  158. 

Ludwig,  Hubert,  üeber  den  angeblichen 
neuen  Parasiten  der  Firoliden:  Tricboe- 
lina  paradoxa,  p.  16S. 

Petri,  B.  J.,  Zusammenfassender  Bericht 
Aber  Nsebweis  und  Bestimmung  der 
pflanzlichen  Mieroorganismen  in  der 
Luft.  (Orig.)  (Schluss),  p.  151. 


Beitrag  sur  Lehre  tob  acutes 
Gelenkrheumatismus.     Fall  von  Leber- 
cirrhose,  p.  162. 
Behmidt,  7.  A.,  üeber  das  Sozhlef  sehe 
Hilehkoehverfahren,  p.  161. 

ütttersuehuigsmeihodeB,  XastnoieBte. 
Zislein,  Th.,  üeber  den  practischen  Nntsen    I 
der  Koeh*schen  Plattencultaren  in  der 
Choleraepidemie   des   Jahres   1886   in 
Genua,  p.  16S. 

EntwieUnngshemmmig  imd  Yeniehtnag 
der  Baeteriea  und  Parasttsn. 

KaUdea,  Ton,  Neuere  Arbeiten  über  die 
antiseptische  und  antituberenlSse  Wirk- 
samkeit  des  Jodoforms.  (Orig.),  p.  165. 

Originalberiehte  gelahrter  OeseU- 

sehaften. 

Sitsung    der    K.    ungar.    Academie   der 

Wissenschaften  lu  Budapest  am  tl.  Juni 

1877,  p.  170. 
7odor,  üeber  den  Einfluss  des  Blutes  anf 

die  MUsbrandbadUen,  p.  17a 

Vene  Litteiatar,  p.  171. 


Biiohdniek«r«l  (Hemaim  Pokl«)  In  Jene. 


Bacteriologie  und  Parasitenkunde. 

In  Terbindnng  mit 
Geh.  Hofr,  Prof.  Dr.  Leuokart  und  Stabsarzt  Dr.  Loeflfler, 

in  Laipiig  Doerat  fttr  Hyglaoa  In  Berlin, 

hemugegeben  ron 

Dr.  O.  nhlworm  in  Cassel. 


Verlag  von  Gustav  Fischer  In  Jena. 
I.  Jahrg.  1887.  (S^iP^  IL  Band.  No.  7. 

FnU  fOr  dea  B»&d  (86  VomiiMni)  14  Mark. 

Jfthrlich  erscheinen  swei  BXnde. 

-^  Zu  beziehen  duroh  alle  Buohhendlungen  und  Poetanetalten.  %f^ 

Die  Bedaction  des  ^^CentralblattB  fbr  Bacteriologie  eto.** 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  nnd  Forscher,  welche 
auf  den  Oebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenknnde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Vebersendung 
Yon  Separat-Abdracken  ihrer  Veröffentlichungen!  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstatzen  zu  wollen. 


Zar  Aetiologie  des  menschlichen  Wundstarrkrampfes. 

Von 

Dr.  Carl  Hochsinger, 

Secnndnnnt  erster  Classe  des  K.  K.  allgemeinen  Krankenhauses  (i.  medic.  Abtheilang) 

In 

Wien. 

(Schlnss.) 

2)  Thierexperimente  mit  den  Bacillenculturen. 
Am  16.  März  wird  das  bacillenhaltige,  getrübte  GondensatioDSwasser 
(1  iDJectioDSspritze  voll)  yod  einer  der  beiden  directen  Blutculturen 
einem  mittelstarken  Kaninchen  in  den  rechten  Oberschenkel  sabcutan 
injicirt.  Tags  darauf  zeigt  das  Thier  erhöhte  Reflexe,  ist  sehr 
krank,  bat  beschleunigte  Respiration.  Der  rechte  Oberschenkel  ist 
contract,  das  Bein  steif.    Am  19.  März,  idso  am  dritten  Tage,  sind 
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beide  Hinterextremitäten  steif,  das  Thier  bewegt  sich  nur  mOhsam  mit 
den  Vorderextremitäten  weiter  und  schleppt  die  hinteren  ganz  passiv 
nach.  Die  Reflexerregbarkeit  ist  enorm  gesteigert,  wie  bei  dem  erst- 
erwähnten mit  dem  Venaesectionsblute  geimpften  Thiere.  In  der  Nacht 
desselben  Tages,  also  am  fünften  Tage  nach  der  Impfung,  erfolgte  der 
Tod  des  Thieres,  denn  als  der  Laborant  in  aller  Frühe  nach  dem  Thiere 
sab,  fand  er  dasselbe  schon  todt  und  kalt  in  seinem  Käfig  li^en. 

Am  24.  März  wurde  nun  das  Condensationswasser  der  zweiten 
directen  Blutcultur  und  der  einzigen  gelungenen  Tochtercultur 
derselben,  da  in  beiden  eher  schon  ein  Eingehen  als  eine  Weiter- 
vermehrung der  Bacillen  zu  constatiren  war,  in  gleicher  Weise  je 
einem  Kaninchen  subcutan  in  den  Oberschenkel  injicirt. 

Die  directe  Blutcultur  wurde  in  den  linken  Oberschenkel  eines 
mittelgrossen  Kaninchens  eingespritzt  Drei  Tage  verblieb  das  Thier 
anscheinend  gesund.  Erst  am  vierten  Tage  zeigte  sich  Steifheit 
des  linken  Beines  und  allgemein  erhöhte  Refiexerregbarkeit.  Am 
fünften  Tage  zeigt  sich  Erschwerung  der  Respiration,  beide  Hinter- 
extremitäten sind  steif,  das  Thier  schleppt  sich  nur  mit  grosser 
Mühe  fort,  bekommt  allgemeine  Streckkrämpfe  bei  Beklopfen  oder 
Betupfen  der  Wirbelsäule.  Am  sechsten  Tage  entsteht  nach  wieder- 
holten spontanen  tetanischen  Anfällen  Opisthotonus,  spitzwinkelige 
Kyphose  der  Wirbelsäule  und  tonische  Extremitätenstarre.  Nach 
zweistündiger  Dauer  dieses  Zustandes  erfolgte  der  Exitus. 

Das  mit  der  einzigen  gelungenen  zweiten  Generation  geimpfte 
Thier,  welches  in  den  linken  Oberschenkel  injicirt  wurde,  verhielt 
sich  ganz  ähnlich  wie  das  vorige,  nur  erfolgte  der  Eingang  desselben 
erst  am  acliten  Tage,  aber  ebenfalls  unter  exquisitestem  Tetanus. 
Auch  dieses  Thier  blieb  drei  Tage  völlig  gesund,  am  4.  Tage  war  leichte 
Starre  der  linken  Hinterextremität  bemerkbar,  welche  sich  am  5.  Tage 
auch  auf  die  rechte  erstreckte,  ohne  dass  sonstige  Allgemeinstörungen 
auffielen.  Am  sechsten  Tage  erst  wurde  das  Kaninchen  sehr  krank, 
unbeweglich  und  zeigte  eine  enorme  Reflexerregbarkeit.  Am  siebenten 
Tage  liegt  das  Thier  mit  spitzwinkelig  gekrümmtem  Rücken  und 
nach  hinten  zurückgestrecktem  Kopf  mühsam  respirirend  in  der  Ecke 
des  Stalles.  Bei  Beklopfen  desselben  oder  der  Wand  und  des 
Fussbodens  entstehen  tetanische  Anfälle.  Am  achten  Tage  Morgens 
Exitus.  Zur  Controle  wurde  das  Condensationswasser  zweier  steril 
gebliebener  Blutserumeprouvetten  ebenfalls  auf  Kaninchen  verimpft, 
aber  natürlich  mit  vollkommen  negativem  Resultate. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  also  mit  Sicherheit  hervor,  d&ss 
der  in  den  beiden  primären,  aus  dem  Tetanusblute  gewonnenen 
Culturen  und  der  einzigen  aufgegangenen  Tochtercultur  gefundene 
Bacillus,  welcher  in  seinem  morphologischen  Verhalten  demRosen- 
bach'schen  vollkommen  gleicht,  als  ursächlicher  Erreger  der  te- 
tanischen Erkrankung  der  drei  geimpften  Kaninchen  anzusprech^  ist. 
Auch  hier  erwiesen  sich  die  Versuche,  aus  dem  Blute  der  verendeten 
Thiere  den  Bacillus  weiterzuzüchten,  erfolglos,  ebenso  wie  auch 
eine  Weiterzüchtung  der  eben  erwähnten  Blutserum-Tochtercultur 
misslang. 

Was  die  Zeitdauer  der  Incubation  der  Erkrankung  bei  meinen 
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Thieren  betrifiN;,  so  stimmt  dieselbe  ziemlich  gut  mit  den  von  N  i  - 
colaier  und  Flügge  hierüber  gemachten  Angaben,  welche 
Autoren  bei  Kaninchen  im  Mittel  eine  3 — ötägige  Incubationsdauer 
des  Tetanus  beobachteten  und  durchschnittlich  nach  5 — 7  Tagen 
den  Exitus  eintreten  sahen.  Die  etwas  raschere  Wirkung  der 
ersten,  erst  acht  Tage  alten,  relatiy  bacillenreichen  Blutcultur  gegen- 
über der  zweiten  schon  älteren  und  bacillenärmeren  und  der  secun- 
dären,  nur  sehr  spärliche  Stäbchen  enthaltenden  Cultur  ist  ohne 
weitere  Erklärung  verständlich  und  scheint  eben  von  der  grösseren 
Zahl  der  in  den  Organismus  eingeführten  noch  überaus  wirkungs- 
vollen Keime  abhängig  gewesen  zu  sein. 

IL  Untersuchung  des  Eiters   der  Tetanusverletzung. 

a)  Bei  der  directen  microscopischen  Besichtigung  des  auf  Deck- 
gläschen gestrichenen  und  mit  Gentianaviolett  gefärbten  Eiters  finden 
sich  neben  zahlreichen  Coccenarten  und  dicken  Stäben  auch  spär- 
liche schlanke  und  feinere  Stäbchen  Yon  derselben  Grösse  wie  die 
in  den  Blutculturen  gefundenen,  doch  besitzen  dieselben  keine  be- 
sonderen Charactere. 

b)  C  u  1 1  u  r  e  n.  Ich  konnte  zwar  in  allen  vom  Eiter  gewonnenen 
Culturen  einen  mit  dem  Rosenbach-Nicolaier'schen  völlig 
übereinstimmenden  Bacillus  mit  Sicherheit  in  ganz  beträchtlicher 
Anzahl  constatiren,  doch  ist  es  mir  nicht  gelungen,  diese  specifischen 
Bacillen  aus  den  Culturen  in  halbwegs  brauchbarer  Weise  zu  iso- 
liren.  Die  Sache  verhielt  sich  stets  so,  dass  auf  der  Oberfläche 
des  Blutserums  ganz  ausschliesslich  Streptococcus  pyogenes  und 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  aufgegangen  waren,  während  sieb 
in  der  Tiefe  des  Serums  und  im  Condensationswasser,  natürlich  ver- 
mengt mit  diesen  Coccenarten  und  einer  grossen  dicken  Bacillen« 
softe,  zahlreiche  characteristische  Bacillen  vorfanden. 
Ich  konnte,  ebenso  wie  dies  von  Flügge  und  Rosenbach  betont 
erscheint,  die  Bildung  färbbarer  Köpfchen  an  dem  einen 
Ende  dieser  Stäbchen  (Stecknadel-  oder  Trommelstockform) 
sehr  häufig  nachweisen,  ohne  jedoch  diese  Bacterienart  durch 
Weiterübertragungen  von  den  anderen  mitwachsenden  Microbenformen 
trennen  zu  können.  Weder  das  Ueberschichten  von  durch  Strich 
oder  Stich  geimpftem  Blutserum  mit  Agar,  noch  das  Impfen  in  die 
Tiefe  des  Serums  oder  des  Agarbodens  war  von  irgend  welchem 
Erfolge  begleitet.  Auf  Agar  kommen  übrigens  die  beschriebenen 
Bacillen  selbst  in  der  Symbiose  mit  anderen  Bacterien  nicht  fort. 
Die  von  Liborius^)  und  Gruber ^)  zur  Züchtung  anaörober 
Microorganismen  in  letzter  Zeit  angegebenen  Methoden,  von  denen 
bier  vielleicht  etwas  zu  erwarten  gewesen  wäre,  konnte  ich  leider 
Dicht  in  Anwendung  ziehen. 

c)  Thierexperimente.  Auch  hier  kam  ich  mit  meinen 
Mischculturen  zu  keinem  positiven  Resultate.  Kein  Wunder,  da 
die  fremdartigen  Microbenarten  zu  sehr  das  Impfungsresultat  trüben 
iQQssteo.    Bd  einzelnen  Versuchstbieren  (Mäusen  und  Kaninchen) 

1)  Zeitschr.  f.  Hygiene.     1886.    I.    1. 

2)  CentnUbl.  f.  Bact  und  Parasitenk.    I.    1887.  p.  867. 
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trat  wohl  Refiexsteigerung  ein  bis  mehrere  Tage  nach  der  subcu- 
tanen Einverleibung  von  Eiterculturen  auf,  und  drei  der  geimpften 
Thiere  (2  Mäuse  und  1  Kaninchen)  gingen  ein,  doch  kam  es  nie  zum 
tödtlichen  Ausgange  unter  ausgebildeten  Tetanuserscheinungen.  Leider 
war  es  nicht  möglich  gewesen,  den  Tetanuseiter  des  Patienten  direct 
auf  Versuchsthiere  zu  übertragen,  wie  dies  Carle  und  Rat  tone, 
Rosen  bach  und  beim  Thiertetanus  Nicolaier  mit  positivem  Er- 
folge gethan  hatten,  und  die  Einbringung  der  Excoriationsborke  des 
tetanischen  Menschen  in  die  Bauchhaut  eines  Kaninchens  am  Tage  nach 
der  Anlegung  der  Culturen  führte  zu  keinem  positiven  Resultate  mehr. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Untersuchung  eines 
Stückes  des  rechten  Radialnerven  des  tetanischen  Menschen  und 
des  Ischiadicus  eines  tetanischen  Kaninchens  auf  Bacillen  resultatlos 
blieb.  Der  Sectionsbefund  der  an  Tetanus  zu  Grunde 
gegangenen  Thiere  war  stets  ein  vollkommen  nega- 
tiver. 

Wenn  ich  nun  auch  mit  meinen  Tetanuseiterversuchen  durch 
eine  besondere  Ungunst  der  Verhältnisse  nicht  so  glücklich  wie 
Rosenbach  gewesen  bin,  so  glaube  ich  doch  mit  grosser  Beruhigung 
annehmen  zu  dürfen,  dass  die  von  mir  in  den  Blut-  und  Eiter- 
culturen dargestellten  Bacillen  mit  den  Rosenbach-Nicolaie  raschen 
vollkommen  identisch  sind.  Ausser  der  tetanisirenden  Wirkung  der 
aus  dem  Blute  gezüchteten  Stäbchen  spricht  für  diese  meine  An- 
nahme noch  ihre  morphologische  Uebereinstimmung,  die  auch  von 
mir  constatirte  anaärobe  Natur  derselben,  die  enorme  Schwierig- 
keit, sie  in  Reinzucht  zu  erhalten,  und  die  gleiche  Schwierigkeit, 
den  einmal  rein  gezüchteten  Bacillus  dann  weiterzuzüchten  (Flügge). 
Bezüglich  der  Wirkungsweise  dieses  jetzt  wohl  mit  Recht  als 
,,Tetanusbacillus''zu  bezeichnenden  Microorganismus  schliesse 
ich  mich  vollinhaltlich  der  Anschauung  Rosenbach's  an,  welcher 
annimmt,  dass  der  Bacillus  ein  tetanisirendes  Gift  bei  seinem  Vor- 
dringen im  Organismus  absondere,  welches  zunächst  den  erhöhten 
localen  Tonus  der  von  ihm  befallenen  Gewebe  bedingt  und  erst, 
wenn  dasselbe  in  die  allgemeine  Girculation  gelangt  ist,  den  allge- 
meinen Tetanus  hervorruft.  Die  von  mir  dargethane  toxische 
Wirkung  des  Blutes  des  tetanischen  Menschen  spricht  wohl  sehr 
zu  Gunsten  der  Rosenb  ach 'sehen  Hypothese,  welche  inzwischen 
neue  Stütze  durch  die  Arbeiten  B  rieger 's  (1.  c.)  gewonnen  hat, 
der  durch  Beschickung  von  sterilisirtem  Fleischbrei  mit  den  un- 
reinen Tetanusbacillenculturcn  Rosenbach's  vierToxine 
darstellen  konnte,  welche  Mäusen,  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
subcutan  applicirt,  diese  Thiere  in  kurzer  Zeit  unter  tetanusähn- 
lichen Symptomen  tödteten. 

Ein  weiteres  und,  wie  mir  scheint,  nicht  unwichtiges  Moment  zur 
Identificirung  meines  mit  dem  Nicolaier-Rosenbach  'sehen  Ba- 
cillus liefert  schliesslich  auch  noch  der  clinische  Theil  meiner  Dar- 
legungen: Die  Erkrankung  eines  Erdarbeiters  an  Wundstarrkrampf 
von  einer  ganz  unscheinbaren  bei  der  Erdarbeit  acquirirten  Hautauf- 
schürfung aus,  der  Zusammenhang  der  Erkrankung  mit  einem  bei  der 
Erdarbeit  erlittenen  Trauma,  die  über  und  über  mit  Erd-  und  Sand- 
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massen  YerunfeiDi^  zum  Tetanus  führende  Wände  legen  uns  die  Ver- 
muthung  wohl  sehr  nahe,  dass  in  der  That  im  Erdreiche  vegetirende 
Bacillen  oder  Sporen  derselben,  durch  die  Verletzungsexcoriation 
eingedrungen,  in  unserem  Falle  die  ursächliche  Veranlassung  für 
den  Tetanus  abgegeben  haben,  ganz  analog  jenem  Tetanus,  welchen 
Nicolai  er  durch  subcutane  Verimpfung  von  verschiedenen  Erd- 
sorten bei  seinen  Versuchsthieren  künstlich  hervorgerufen  hat.  Und 
so  wäre  schliesslich  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Erd-Tetanus 
der  Thiere  Nicolaier^s  und  dem  menschlichen  Wundtetanus, 
welcher  nach  der  morphologischen  Identität  der  Rose  nbach'schen 
mit  den  Nicolai er'schen  Tetanusbacillen  in  bacteriologiacher  Hin- 
sicht wohl  fündirt  zu  sein  schien,  auch  in  clinischer  Hinsicht  her- 
l^estellt,  und  die  Mahnung  N  i col  aier ' s  an  die  clinischen  Beobachter 
von  Tetanusfiällen  hätte  sich  erfüllt,  da  dieser  Autor  am  Schlüsse 
seiner  ersten  Publication  über  den  Erd-Tetanus  wörtlich  sagte: 
nWönschenswerth  erscheint  es,  dass  in  der  Folge  in  Phallen  von 
menschlichem  Tetanus  die  Möglichkeit  einer  Wundverunreinigang 
durch  Erde  beachtet  werde,  nachdem  sich  in  meinen  Versuchen 
die  Erde  als  so  ergiebige  Quelle  der  Tetanus-Erreger  gezeigt  haf 
Wien,  20.  Juni  1887^). 


Rzehak,  A.,  Ergebnisse  der  microscopischen  Unter- 
sachung  des  Trinkwassers  der  Stadt  Brunn.  8®.  28  p. 
Mit  1  Tafel.    Brunn  (Knauthe).  1886. 
Rzehak  hat  im  Verlaufe  von  2Vs  Jahren  40  verschiedene 
Brunnenwässer   Brunns    microscopisch    untersucht.     Die   Wasser- 
proben wurden  in  reine  (ob  sterilisirte,  ist  nicht  angegeben)  Ge- 
fässe  gefüllt  und  blieben  in  denselben  2 — 4  Wochen  stehen,  ehe 
sie  untersucht  wurden. 

Eine  derartige  Untersuchung  hat  gewiss  ein  hohes  wissen- 
schaftliches Interesse,  aber  ein  practisches  hygienisches,  wie 
Kzehak  annimmt  (pag.  15  und  25),  kann  derselben  nach  unseren 
beutigen  Kenntnissen  nicht  mehr  beigemessen  werden.  Wir  haben 
io  den  Bacterien  das  ursächliche  Moment  für  viele  Infections- 
kraukheiten  kennen  gelernt;  eine  Wasseruntersuchung  zu  hygieni- 
schen Zwecken  muss  also  in  erster  Linie  den  Bacterien  Rechnung 
tragen.  Eine  Untersuchungsmethode  aber,  bei  der  das  zu  prüfende 
Wasser  in  reine  Gefässe  aufgefangen  wird  und  2—4  Wochen  bis 
zur  Untersuchung  darin  stehen  bleibt,  entspricht  diesen  Anforde- 
niDgen  durchaus  nicht  Georg  Frank  (Berlin). 

^tpadel,  Ceber  einen  pathogenen  Bacillus  aus  Zwi- 
schendeckenfüllung.    (Aus    dem  bact.    Laborat.   d.    hyg. 
Instituts  in  München.  —  Archiv  f.  Hygiene.  Bd.  VI.  Heft  3.) 
Bei  Gelegenheit  von    bacteriologischen   Untersuchungen    der 

Zvischendeckenfttllung  aus  verschiedenen  Sälen  des  alten  Militär- 

0  Herrn  Prof.  Weichselbaum,  welcher  mir  sein  Laboratoriam  ffir  meine  Un- 
^»uebangen  bcreitwiUlgst  zur  VerfOgang  ateilte  und  mich  bei  denselben  in  Hebens- 
Erdigster  Weise  nnterstflUte,  spreche  ich  hiermit  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 


^  Baoierien  in  WohnungeiL  —  Dengae. 

H^xu^ütö^  tu  Augsburg,  in  dem  seit  Jahren  Hausinfectionen  an  Typhus. 
^  iiniM^vtkuisKrankheiten  etc.  vorgekomm^  waren,  &nd  Verfasser 
)v.  vJttui|>fting  von  Fehlbodenproben  auf   drei  MeerschweinchcD, 
iiu  A*«^  luft'ction  erlagen,  in  allen  drei  Fällen  eine  Stabchenart 
«K*   i^  eiueiQ  Falle  allein,  in  zweien  gemeinschaftlich  mit  einer 
liac<tt  Form  von  doppelter  Länge,  aber  geringerer  Dicke  vorkam.! 
r^u-vit  Yorimpfuug  von  Organtheilen  dieser  Thiere  (Leber,  MiKi 
Vv<^^  Mi'^enterialdrüse,  Cruor)  gelang  es,  Reinculturen  der  eisen 
x^it.^^^t  vorkommenden  Bacterienart  zu  gewinnen.    Dieselben  be-| 
^vo^xu  aus  kurzen,  dicken  Bacterien  mit  abgerundeten  Enden  und 
^  ^«r  Fi^enbewegung.    Im  Reagenzglase  mit  Fleisch-Pepton-Ge- 
\i;:uo  bilden  sie  schon  nach  48  Stunden  einen  milchw^ssen  Rasen. 
xVa  dt>s$eu  unterer  Fläche  aus  nach  einigen  Tagen  sich  Crystall- 
vN^i^lomorate  bilden.     Auf  Gelatineplatten    bilden   sie    oberfläch- 
^Ah«»  und  tiefer  liegende  Colonieen,  auf  welchen  und  in  deren  l  m- 
^>ivun^  sich  gleichfalls  Crystalle  nachweisen  lassen.   Das  Wachsthum 
.^uf  Agar  ist  ein  sehr  langsames,  die  Farbe  des  Pilzrasens  eine 
^tussgolbc;  das  Wachsthum  in  Milch  ist  ein  kümmerliches,  besser 
^^ht  es  im  Harn  und  in  Bouillon  vor  sich.    Impfungen  mit  Rein- 
culturen wurden  auf  Mäuse,  Meerschweinchen ,  Katzen ,  Kaninchen 
luui  Hunde  gemacht;  die  drei  ersten  Arten  erlagen  der  Infection. 
aio  iHuden  letzten  wurden  krank,   erholten  sich  aber  wieder.    Die 
Krankheitserscheinungen  und  das  pathol.-anatomische  Bild  gleichen 
(Ion  durch  die  Bacillen  des  maligna  Oedems  hervorgerufenen.    Nach 
l^ntorsuchungen  von  Dr.  Gessner  sollen  die  beschriebenen  Bacte^ 
rion  ziemlich  constante  Bewohner  des  m^schlichen  Dünndarms  sein. 

Goldschmidt  (Nürnberg). 


■o  Larnghlin«  J.  1^^  Researches  into  the  Etiology  oi 
Dengue.  Chicaira  (Journal  of  the  American  Medical  Associa^ 
tion.    June  1V>.  1SS6.> 

Die  Versuche,  welche  der  Verfasser  angestellt  hat,  um  die 
Aotiologie  des  Dengue-Fiebers  festzustellen,  welches  im  Jahre  188S 
in  gn^r  Ausdehnung  in  Texas  herrschte,  beschranken  sich  aui 
den  Nachweis  von  Microooccen,  welche  theils  im  frischen  Blut  ge- 
funden wurden,  iheils  auch  in  solchem,  welches,  der  Vene  eine^ 
Erkrankten  unter  antiseptischen  Cautelen  entnommen,  Bruttempera- 
tunai  Äusiie^etxt  wunie,  Dit^ll^n  gediehen  ferner  auf  einer  Nähr- 
s:^iorte^  welche  aus  noutralisirter  BvHiiHoa  und  irischem  Moos  (Chon- 
drus  cri^pus^  hergestellt  war.  Sie  färben  sich  nur  mit  Methylblai^ 
in  alcÄlisoher  U^surg  tMetlnler.llau,  Löff  1er 'sehe  Lösung)  unti 
biMen  the.ls  Haufen,  theils  wenlen  sie  auch  als  Streptococcen  be- 
«eiohuet,  ferr.er  Si>l!en  Siie  auch  Kapseln  besitzen.  Die  Angaben 
si:;d  nu-^ht  gvnugxv.d,  um  auch  nur  d.is  Morphologische  dieser  Or- 
ga:;:sn:en  fosuusuP.er.,  Fi^  fehl;  forr.er  eiiio  genauere  Beschreibung 
der  i.V.:urin\  w:e  auch  rebertnurur.gsver^uche  nicht  angestellt  wurden, 

E.  Klebs  (Zürich). 
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Longwd,  C,  Ueber  Folliculitis  abscedens  infantum. 

(Sep.-Abdr.  a.  Archiv  t  Kinderheilkunde.  Bd.  Vm.  1887.  Heft  5.) 

8^  17  p.  u.  1  1% 
Verfasser  hat  neun  Fälle  dieser  Erkrankungsart  einer  ein- 
gehenden microscopisch-bacteriologischen  Untersuchung  unterworfen ; 
es  &nd  sich  viermal  der  Staphylococcus  pyogenes  albus  allein,  fünf- 
mal dieser  zusammen  mit  dem  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  deren 
Identität  mit  den  yon  Rosenbach,  Passet  u.  A.  gefundenen 
pyogenen  Staphylococcen  durch  die  üeberimpfung  sowohl  auf  ver- 
schiedene Nährböden  als  auf  Kaninchen  festgestellt  wurde.  Die 
Staphylococcen  fehlten  im  Stuhle  der  Patienten,  fanden  sich  da- 
gegen in  geringer  Zahl  in  den  Windeln  gesunder,  unreinlich  gehal- 
tener sowie  in  denen  an  Folliculitis  erkrankter  Kinder.  Gestützt 
auf  diesen  regelmässigen  Befund  von  pyc^enen  Staphylococcen 
glaubt  Verf.  sich  berechtigt,  diese  als  das  ätiologische  Moment 
und  die  Erkrankung  als  ein  selbständiges  Krankheitsbild  auffassen 
zu  dürfen.  Dieselbe  nimmt  ihren  Ausgang  von  den  Schweissdrüsen, 
wenigstens  gelang  es,  Ck)ccen  in  reichlicher  Menge  an  der  Innen- 
wand der  die  Schweissdrüse  umgebenden  bindegewebigen  Membran 
nachzuweisen.  Der  Weg,  den  die  Goccen  nehmen,  scheint  der  zu 
sein,  dass  sie  von  aussen  in  die  Ausführungsgänge  der  Schweiss- 
drüse (daselbst  wurden  die  Goccen  nicht  gefimden)  gelangen,  von 
hier  tiefer  in  die  Drüse  eindringen ,  diese  zur  Vereiterung  bringen 
und  so  eine  Entzündung  des  Unterhautzellgewebes  herbeiführen. 
Die  Ursache,  warum  die  Erkrankungsform  bei  Kindern  einen  an- 
deren Character  als  bei  Erwachsenen  zeigt,  glaubt  Verf.  in  üeber- 
dnstimmung  mit  Escherich  (Zur  Aetiologie  der  multipl.  Abscesse 
im  Säuglingsalter.  Münch.  med.  Wochenschr.  No.  51  u.  52.  1886)  in 
veränderten  Druckverhältnissen  der  atrophischen  Haut  suchen  zu 
dürfen,  die  sowohl  das  clinische  Bild  des  Furunkels  bei  Kin^lem 
umgestalten,  als  auch  durch  Herabsetzung  der  Secretion  der  Schweiss- 
drüsen das  Eindringen  von  Microorganismen  in  dieselben  erleichtem. 

Goldschmidt  (Nürnberg). 

Iramlials,  H«,  Zur  Casuistik  und  Aetiologie  der  Ha- 
dernkrankheit.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  IL  1887.  Heft  2.  p.  297.) 

Zwölf  Fälle  von  Hadernerkrankung,  welche  der  Autor  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte,  gaben  ihm  Veranlassung  zu  den  nach- 
stehenden Untersuchungen. 

Am  bemerkenswerthesten  und  wertbvollsten  in  der  Arbeit  sind 
die  von  ihm  mitgetheilten  klinischen  Beobachtungen  und  patho- 
]<^isoh*antomischen  Befunde  über  diese  bis  jetzt  so  wenig  bekannte 
Erkrankung,  während,  wie  wir  sehen  werden,  die  bacteriologischen 
Untersuchungen,  da  der  Autor  nicht  Gelegenheit  hatte,  am  frischen 
Materiale  zu  arbeiten,  unsere  Kenntniss  über  die  Natur  dieser 
Krankheit  nur  wenig  fördern. 

Das  klinische  Bild  war  in  allen  beobachteten  Fällen  ziemlich  ana- 
log; die  Krankheit  begann  mit  einem  Frostanfall,  häufig  trat  typischer 
Schüttelfrost  auf,  dann  folgte  intensiver  Kopfschmerz,  und  fast  in 
allen  tödtlich  endenden  Fällen  wurde  ein  sehr  rasches  Ansteigen  der 
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Temperatur  beobachtet,  während  in  den  günstig  ablaufenden 
Fällen  kein  Fieber,  sondern  sogar  subnormale  Temperatur  auftrat. 
Die  subjectiven  Symptome  bestanden  ausser  in  dem  bereits  er- 
wähnten Kopfschmerz  in  Oppressionsgefühl.  allgemeiner  Schwäche 
und  Mattigkeit,  in  vier  Fällen  in  Seitenstechen,  vorzugsweise  links. 
Die  physicaUsche  Untersuchung  ergab  die  Zeichen  des  Catarrhs 
aber  beiden  Lungen,  die  wohl  nicht  als  characteristisch  anzu- 
sehen sind,  sowie  das  Auftreten  von  circumscripten  Verdichtungs- 
herden, besonders  in  der  linken  Lunge,  welcher  Befund  eine  grössere 
Wichtigkeit  besitzt ;  auffallend  war  femer  das  Verhalten  des  Pulses 
—  derselbe  war  in  allen  Fällen  Yom  Anfang  an  sehr  klein  —  und 
das  Freisein  des  Sensoriums. 

In  den  tödtlich  endenden  Fällen  betrug  die  geringste  Dauer 
der  Krankheit  27  Stunden,  die  längste  4Wt  Tage;  in  Fällen,  die 
genasen,  ging  die  Beconvalescenz  nur  sehr  langsam  Yon  statten. 
Der  Sectionsbefund  gestaltete  sich  in  allen  Fällen  vollständig  gleich- 
massig,  es  wurden  blutig-seröse  Ergüsse  und  Infiltrationen  in  ver- 
schiedenen Organen  gefunden  und  in  allen  Fällen  eine  frische  acute 
Milzschwellung.  Der  Verfasser  hat  nun  Leichenblut  und  Transsu- 
dat-Flüssigkeit  nach  dem  Gram^schen  Verfahren  untersucht  und 
spärliche  Bacillen  in  demselben  gefunden,  welche  jedoch  nach  ihrer 
morphologischen  Beschafifenheit  mit  Anthraxbacillen  nicht  identisch 
waren. 

Bei  Färbung  mit  Weigert- Ehrlich 'scher  Lösung  zeigte  sich, 
dass  diese  Flüssigkeiten  eine  grosse  Anzahl  von  stäbdienförmigen 
schlanken  Bacterien  enthielten,  und  als  die  nach  der  Gram 'sehen 
Methode  gefärbten  Präparate  in  derselben  Weise  behandelt  wurden, 
fand  er  in  ihnen  auch  diese  stäbchenförmigen  Gebilde;  er  glaubt 
nach  alledem,  dass  es  sich  in  seinen  Fällen  nicht  um  das  Vor- 
handensein von  Milzbrand-,  sondern  von  Oedembacillen  gehandelt  hat. 

Er  verwandte  weiter  die  ihm  zur  Verfügung  stehenden,  aller- 
dings schon  faulen,  Flüssigkeiten  zu  Infectionsversuchen  bei  Thieren; 
die  Thiere  gingen  nach  den  Injectionen  zu  Grunde.  Bei  der  Section 
fanden  sich  Ergüsse  in  alle  seröse  Häute,  welche  reich  an  Bacillen 
waren,  die  der  Autor  für  identisch  ansieht  mit  den  in  menschlichen 
Leichen  gefundenen  Bacillen. 

Die  Versuche,  Beinculturen  dieser  Pilze  aus  dem  Kaninchen- 
material zu  erhalten,  schlugen  fehl. 

Verf.  hat  femer  noch  die  Organe  der  an  der  Hadernkrankheit 
zu  Grunde  gegangenen  Individuen  untersucht  und  in  denselben 
„Oedembacillen^  in  grosser  Menge  gefunden,  er  kömmt  nach  allen 
diesen  Untersuchungen  zu  dem  Schluss,  dass  die  Oedembacillen 
die  Erreger  der  Hadernkrankheit  sind.  v.  Jaksch  (Graz). 

Campana,    Nochmals  die  üebertragung  der  Lepra  auf 

Thiere.  (Vierteljahrschrift  für  Dermatologie  und  Syphilis.  1887. 

p.  436.) 

Campana   bespricht  zunächst  einige  histiologische  Details, 

betont,  dass  die  Zahl  der  Bacillen,  die  Färbbarkeit  derselben  im 

Lepraknoten  von  dem  Alter  der  Knoten  abhängt,  hebt  hervor,  dass 
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er  die  Bacillen  stets  im  Zellprotoplasma  gefandoD  habe,  wovon 
man  sich  insbesondere  überzeugen  kann,  wenn  man  die  Anwendung 
Ton  starken  Sftnren,  die  das  Zellprotoplasma  verändern,  vermeidet 
Mit  der  Lustgarten'schen  Methode  hat  er  im  Verein  mit  Oiletti 
die  Leprabacillen  stets  färben  können  und  hebt  an  dieser  Methode 
rühmend  hervor,  dass  sie  das  Gewebe  gut  ent&rbe  und  nur  die 
Bacillen  gefärbt  lasse. 

Was  die  üebertragung  der  Lepra  auf  Thiere  betrifft,  so  stützen 
sich  die  Anhänger  der  Möglichkeit  derselben  weniger  auf  die  durch 
deo  Impfversttch  erzeugten  grob-anatomischen  Manifestationen,  die 
^OD  einfach  entzündlichen  Zuständen,  Tuberculose  etc.,  nicht  zu 
unterscheiden  sind,  als  vielmehr  auf  den  Nachweis  von  Lepraba- 
cillen in  denselben.  G.  hat  nun  alte,  an  Bacillen  reiche  Lepraknoten, 
die  schon  lange  in  Alcohol  gelegen  hatten,  verrieben,  sterilisirt,  mit 
Wasser  emulgirt  Thieren  injicirt  und  gelang  es  ihm,  diese  Bacillen 
theils  allein,  theils  mit  Resten  des  ihnen  anhängenden  Protoplasmas 
iD  verschiedenen  Organen,  besonders  an  verschiedenen  Stellen  der 
Haut  und  des  subcutanen  Gewebes  nachzuweisen,  besonders  wenn 
er  einige  Stunden  nach  der  Injection  durch  Ligatur  Stase  und  Oedem 
der  Extremitäten  erzeugte  und  dann  untersuchte. 

Um  manche  dieser  Bacillen  fanden  sich  Spuren  von  durch 
die  Irritation  entstandener  Entzündung.  Da  sich  die  so  inji- 
cirten  Bacillen  oft  schlecht  färben  liessen,  hat  C.  die  Lepraknoten 
Torerst  nach  Ehrlich  gefärbt  und  nun  erst  zu  Brei  emulgirt  und 
injicirt  Auch  in  diesen  Fällen  gelang  ihm  der  Nachweis  der  ge- 
färbten Leprabacillen.  C.  ist  nun  der  Ansicht,  dass  in  den  für 
positiv  geltenden  Fällen  der  üebertragung  der  Lepra  auf  Thiere 
nicht  etwa  in  dem  Thier  wirklich  Lepra  mit  Vermehrung  der  Ba- 
cillen zur  Entwicklung  gekommen,  sondern  durch  die  Untersuchung 
nur  die  injicirten  Leprabacillen  nachgewiesen  wurden,  die  wie 
fremde  Körnchen  in  den  lymphatischen  Geweben  jenes  Organismus 
schwimmen,  in  den  sie  iqjicirt  oder  inoculirt  wurden. 

Finger  (Wien). 

Zambaeo,  Memoire  sur  la  l^pre  observ^e  k  Constanti- 
nople.      4«  93  p.  av.  6  planches.    Paris  (Massen)  1887. 

Diese  an  klinischen  Details  sehr  reiche  Monographie  beschäf- 
tigt sich  ausschliesslich  mit  der  Lepra  tuberosa.  Trotz  eines  reichen 
Materials  hat  der  Verfasser  derselben  keinen  Fall  von  Lepra  ma- 
culosa beobachtet,  deren  Vorkommen  im  Orient  er  didier  be- 
zweifelt Auch  die  Lepra  tuberosa,  oder,  wie  er  sie  zu  nennen 
vorschlägt,  anaesthetica,  findet  sich  unter  der  Bevölkerung  von 
Coostantisopel  nicht  gleichmässig  vertheilt,  sondern  nur  unter  den 
Israeliten,  Griechen,  Türken,  während  die  Christen,  Armenier,  Al- 
baneser,  Perser,  trotzdem  sich  insbesondere  von  ersteren  nach- 
weiBen  lässt,  dass  ihre  Familien  vielfiM^h  schon  zur  Zeit  der  genue- 
sischen Herrschaft  sich  in  Constantinopel  ansässig  gemacht  hatten, 
von  Lepra  frei  sind. 

Zur  Entwicklung  der  Lepra  tragen  vor  allen  ungünstige  äussere, 
hygienische  und  diätetisdie  Verhältnisse  bei,  wobei  Verfasser  es 
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I 
betont,  dass  auch  die  den  äusseren  Unbilden  am  meisten  ausge- 
setzten Körpertheile,  Gesicht  und  Extremitäten,  der  Hauptsitz  der 
Lepralocalisationen  sind.  Auch  psychischen  EmflOssen  will  Ver- 
fasser bei  Entwicklung  der  Lepra  eine  grosse  Bolle  einräumen  und 
iQhrt  Fälle  an,  in  denen  die  ersten  Erscheinungen  der  Lepra  im  An- 
schluss  an  heftige  Gemüthsbewegung,  Zorn,  Angst,  Schreck  ent- 
standen. 

Die  Heredität  acceptirt  er,  wenn  auch  nicht  als  ausschliess- 
liche Uebertragungsweise,  indem  er  in  1  von  14  Fällen  von  Lepra 
tuberosa  lepröse  Erkrankung  der  Eltern,  Grosseltem  nachwies. 
Dodi  ist  die  Erkrankung  häufiger  eine  aocidentelle.  Von  5—6 
Kindern,  die  unter  vollkommen  gleichen  hygienisch -diätetischen 
Verhältnissen  leben,  erkrankt  eines  an  Lepra ,  die  übrigen  bleibeu 
gesund.  Die  Uebertragbarkeit  der  Lepra  von  Individuum  zu  Indi- 
viduum ,  die  Gontagiosität  derselben  leugnet  Verfasser  völlig, 
und  fiihrt  eine  Reihe  negativer  Fälle  an,  dass  Individuen,  die  mit 
Leprösen  in  dem  innigsten  und  lange  Zeit  fortgesetzten  Contacte, 
als  Ehegatten,  Kinder,  Geschwister,  lebten,  von  Lepra  frei  blieben. 
Doch  gehe  die  allgemeine  Volksmeinung  dahin,  dass  die  Lepra 
contagiös  sei,  weshalb  auch  Lepröse  von  der  Gemeinschaft  ausge- 
schlossen und  strenge  gemieden  werden. 

Das  Auftreten  der  Lepra  betreffend  unterscheidet  Verfasser 
drei  Formen.  1.  Bei  den  bis  dahin  gesunden  Individuen  entvnckeln 
sich  Fiebererscheinungen,  Schwellung  und  Böthung  der  Haut  des 
Gesichts  und  der  Extremitäten,  die  mit  Erysipel  viel  Aehnlichkeit 
hat,  oder  es  entwickeln  si(^,  gleichzeitig  mit  den  hohen  febrilen 
Erscheinungen  (40^  C)  umschriebene  Röthungen  der  Haut,  die  dem 
Erythem,  besonders  dem  Erythema  nodosum  ähneln,  die  Erschei- 
nungen schwinden,  reeidiviren  in  längeren  oder  kürzeren  Intervallen, 
wobei  dann  die  Haut  der  befallenen  Stellen  meist  etwas  verdickt 
bleibt,  eine  bläulich-violette  Farbe  annimmt  und  schuppt,  bis  end- 
lich, im  Ansdiluss  an  eine  erysipelatöse  oder  erythematöse  Reci- 
dive  die  ersten  Ejioten  auftreten.  In  manchen  Fällen  ist  die  vor- 
ausgehende Böthung  der  Haut  nicht  erysipelatös,  sondern  livid  bis 
braun,  gleichmässig  oder  marmorirt  2.  Das  Auftreten  der  ersten 
Knoten  erfolgt  unvermittelt,  ohne  Prodromen.  3.  Statt  der  Knoten 
treten  von  Anbeginn  circuläre,  annuläre  oder  halbmondförmige  In- 
filtrate auf,  die  gesunde  Hautstellen  einschliessen. 

Störungen  der  Sensibilität  hat  Verfasser  in  allen  Fällen  von 
Lepra  tuberosa  nachgewiesen.  Die  Haut  an  Stellen,  die  Sitz  von 
Infiltraten  ist,  ist  der  Schmerzempfindung  völlig  ba*aubt,  gegen 
Stiche  sowohl  als  Temperaturdifferenzen  absolut  unempfindlich. 
Die  Haut  des  Gesichtes,  der  Hand-  und  Fussrücken  kann,  wenn 
ifahlreiche  Knoten  sind  und  insbesondere  die  Knoten  scheinbar 
normale  Hautstellen  circulär  einschliessen,  auch  an  diesen  anästhe- 
tisch sein.  Handteller,  Fusssohle,  Nacken  und  Stamm  dagegen  ver- 
lieren ihre  Sensibilität  nur  selten.  Diese  Sensibilitätsstörungen  können 
sich  auch  bei  scheinbar  vollem  Wohlsein,  lange  (in  einem  vom 
Verfasser  beobachteten  Falle  2  Jahre)  vor  Entwicklung  der  ersten 
iKnot^,  einstellen.   Ebenso  pflegt  Abnahme  der  Muscelkraft,  Atro- 
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phie  der  Musculatur,  besonders  der  Hände  und  Vorderarme,  die 
Knotenbildung  zu  begleiten.  Entwickelt  sich  die  Lepra  vor  der 
Pubertät,  dann  bleiben  die  Individuen  in  ihrer  geschlechtlichen  und 
körperliciien  Entwicklung  zurück,  behalten  ein  infantiles  Aussehen 
and  uneotwickelte  Grenitalien;  Geschlechtssinn,  Scham-  und  Achsel- 
haare fehlen.  Bei  geschlechtsreüen  Individuen  entwickelt,  bedingt 
die  Lepra  zunächst  keine  Störungen  im  sexuellen  Leben,  mit  Ein- 
tritt der  Cachexie  kömmt  Impotenz,  Sterilität  und  Menostase  vor. 
Verfasser  bespricht  hierauf  die  bekannten.  Veränderungen  der  Lepra 
an  Auge,  Nase,  Mund,  Rachen  und  Kehlkopf.  Von  Formen  und 
Krankheitsbildem  unterscheidet  Verfasser:  a)  die  bekannte  Form 
der  Lepra  leonina;  b)  die  discrete  Lepra,  bedeutende  Cachexie 
mit  geringen  örtlichen  Erscheinungen;  c)  die  Lepra  circularis  mit 
Bildung  der  oben  erwähnten  kreis-  und  bogenförmigen  Infiltrate, 
die  gesunde  Haut  einschliessen ;  d)  Lepra  keloides  mit  Bildung 
Ton  den  Narbenkeloiden  ähnlichen  Knoten,  die  meist  in  Gruppen 
oder  circttlär  angeordnet  sind,  e)  Schliesslich  beschreibt  Verfasser 
den  Fall  eines  22jährigen  Mädchens,  das  seit  ihrem  12.  Lebensjahre 
an  Sclerodermie  und  Sclerodactylie  erkrankt ,  in  ihrem  20.  Jahre 
an  den  sclerotischen  Hautstdlen  Lepraknoten  darbot. 

Die  Behandlung  ist  eine  hygienische,  diätetische  Allgemein- 
behandlung, die  durch  Darreichung  von  Eisen,  China,  Jodoform 
(0,6—1,0  pro  die),  Arsenik  und  bei  den  erysipelatösen  Erschei- 
nangen  durch  Ergotin  unterstützt  wird.  Oertlich  verwendet  Verfasser 
den  Paqaelin,  dessen  feine  nadeiförmige  Spitze  er  wiederholt  in 
die  Knoten  einsticht,  dessen  Flachbrenner  er  zur  energisclien  Gau- 
terisation  der  Geschwüre  benützt  Die  Aiiästhesie  der  Knoten 
ond  Geschwüre  kommt  hier  wesentlich  zu  statten. 

Die  Aetiologie  und  Histologie  betrefifend  ftUurt  Verfasser,  der 
selbst  keine  Untersuchungen  vornahm,  die  Befunde  Balz  er 's  an 
Tom  Verfasser  excidirten  Knoten  an.  Allüberall  handelte  es  sich 
am  dichte  „bacterielle  Infiltration*^  die  Hauptmasse  der  Bacillen 
sitzt,  oft  dicht  gedrängt,  theils  in  Bandzellen,  theils  in  grossen,  ge- 
blähten Zellen.  Cornil,  der  über  die  Arbeit  in  der  Acad^mie  de 
m^.  Bericht  erstattete,  spricht  sich  in  dem,  der  Monographie  beige- 
schlosseoen  Bericht  ausführlicher  über  den  bacteriologischen  Theil 
ans.  Sechs  Tafeln  illustriren  6  vom  Verfasser  genauer  mitgetheilte 
Beobachtungen.  Finger  (Wien). 


Oimilda,  Etüde  sur  la  rage  paralytique  chez  Thomme. 
(Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.    1887.    No.  2.) 

Nachdem  der  Verfasser  an  der  Hand  einiger  Literaturangaben 
nadigewiesen  hat,  dass  die  Ansicht  verbreitet  sei:  die  Paralyse 
kirne  bei  der  Wuthkrankheit  des  Menschen  nur  in  Form  eines 
letzten  kwrzm  Stadiums  vor,  tritt  er  dafür  ein,  dass  die  Wuth- 
krankheit überhaupt  beim  Menschen  unter  dem  Bilde  einer  pro- 
gressiveo,  schliesslich  allgemeinen  Paralyse  einhergehen  könne  ohne 
irgend  weldie  andere  vorhergehende  Stadien. 

Das  thälweise  auf  eigenen  Beobachtungen  basirende  Material 


i8d  l'ollwath. 

für  diese  Anschauung,  welches  sich  im  Ganzen  aus  19  Fällen 
zusammensetzt,  wird  in  drei  Gruppen  getheilt,  von  denen  die  erste 
solche  Fälle  umfasst,  bei  denen  die  Paralyse  von  dem  gebissenen 
Gliede  ausging.  Die  zweite  Gruppe  betrifft  Fälle  —  meist  Schädel- 
und  Gesichts-Wunden  —  bei  denen  der  Weg  der  fortschreitenden 
Lähmung  nicht  von  der  gebissenen  Körperstelle  beeinflusst  wurde; 
die  dritte  Gruppe  endlich  bringt  drei  Fälle,  bei  denen  eine  länger 
andauernde  Paralyse  zu  den  gewöhnlichen  spastischen  Symptomen 
der  Wuthkrankheit  hinzukam. 

Den  Grund  für  das  Auftreten  der  paralytischen  Form  erkennt 
der  Verf.  in  einer  besonders  grossen  Menge  aufgenommenen  Giftes 
und  andrerseits  in  individueller  Prädisposition;  sowohl  die  klinische 
Beobachtung  als  auch  das  Experiment  sprechen  für  diese  Er- 
klärung. Schottelius  (Freiburg  i.  B.). 


Babes,  üeber  die  Natur  des  Wuthgiftes.  (Orvosi  Hetilap. 
1886.  Februar  und  August) 

Auf  Grund  zahlreicher,  die  Eruirung  der  Natur  des  Wuth- 
giftes bezweckenden  Versuche  erklärt  B.  Gl  hier 's  Goccenhaufen 
in  der  Hirnrinde  für  Veränderungen  des  Zellprotoplasmas;  der 
Werth  der  Angaben  Fol's  über  Culturen  kleiner  Goccen,  welche 
Hundswuth  verursachen  sollen,  wird  auf  Grund  jener  Erfahrung 
bezweifelt,  dass  in  der  Regel  die  geimpften  Nährböden  stenl 
blieben  und  dass,  wenn  sich  auch  Fols'  Angaben  als  richtig 
erweisen  würden,  wahrscheinlich  neben  den  bedeutungslosen 
Coccen  ein  derzeit  noch  nicht  nachweisbares  Virus  sich  vermehrt 
haben  dürfte.  B.  selbst  fand  ebenfalls  im  Gehirn  grosse  Zellen, 
deren  Protoplasma  nach  Gram  färbbare  grosse  Coccen  enthielt 
Aehnliche  Coccen  konnten  auch  in  mit  Hirnsubstanz  zubereitetem 
Agar-Agar  oder  im  Blutserum  gezüchtet  werden,  wo  sie  dann  in 
der  Tiefe  der  Nährböden  weissliche  Colonieen  bildeten.  Die 
zweite  Generation  derartiger  Culturen  verursachte  noch  Hunds- 
wuth. 

In  der  zweiten  Mittheilung  erwähnt  B.,  dass  das  Wuthgift 
sich  ähnlich  verhalte  wie  Bacterien.  Ausgehend  von  einem  Falle 
menschlicher  Wuth,  gelaug  es  B.,  selbstständig  nach  18  Passagen 
ein  fixes  Virus  zu  erzeugen,  welches  dem  Virus  Pasteur's  ent- 
spricht. Es  wurden  stets  mehrere  Kaninchen  geimpft,  und  zur 
Weiterimpfung  wurde  das  Material  immer  jenem  entnommen, 
welches  am  schnellsten  und  characteristischen  erkrankte.  Die 
Wirkung  der  Schutzimpfung  betreffend,  fand  B.,  dass  ein  mit  nicht 
fixem  Virus,  das  nach  Pasteur  13,  12,  10,  8,  6,  5,  4,  3  Tage 
getrocknet  wurde,  geimpfter  Hund,  der  hierauf  mit  Strassenwuth 
intracraniell  geimpft  wurde^  an  Wuth  nicht  mehr  erkrankte.  Das 
von  B.  dargestellte  Virus  verliert  oft  schon  nach  eintägigem 
Stehenlassen  an  Kraft. 

In  seinem  bacteriologischen  Lehrbuche  (A  bakteriologia  rövid 
tankönyve,  1886)  ergänzte  B.  seine  Mittheilungen.  Zunächst  stellte 
er  Vergleiche  mit  Paste ur'schem  und  eigenem  Virus  an.    Es 
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worden  zu  diesem  Zwecke  an  KaDinchen  Temperaturmessungen 
angestellt,  die  ergabeo,  dass  bei  beiden  am  £nde  des  4.  Tages 
nach  der  Impfung  Fieber  und  der  Tod  am  7.  bis  8.  Tag  eintritt. 
Das  Rückenmark  der  geimpften  Thiere  ist  vom  Beginne  des  Fiebers 
an  bis  zum  Tode  gleich  virulent  Der  Humor  aqueus  und  die 
grossen  Nervenplezus  sind  ebenso  virulent  wie  das  Rückenmark 
selbst.  Es  gelang  B.,  das  Rückenmark,  welches  bei  Erwärmen 
auf  61 — 68®  seine  Virulenz  verliert,  durch  Erwärmen  auf  68  • 
vahrend  verschieden  langer  Zeit  allmählich  in  seiner  Wirkung 
abzuschwächen,  und  zwar  regelmässiger,  als  dies  durch  Austrocknen 
geschieht  Hutyra  (Budapest). 


LSte,  J«,  Eis^rletek  a  16pfene  gyögyftäsära.  [Heilver- 
suche bei  Milzbrand.]  (Orvosi  Hetilap.  1886.  Nr.  36  u.  38.) 
L.  stellte  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  zahlreiche  Ver- 
suche behufs  Klarstellung  der  Frage  an,  ob  die  präventive  oder 
nachträgliche  Einverleibung  antiseptischer  Substanzen  in  den  Saft- 
resp.  Blutstrom  der  Versuchsthiere  auf  den  Verlauf  des  Impf- 
Milzbrandes  irgend  einen  Einfluss  habe.  Die  Versuche  ergaben 
durchwegs  ein  negatives  Resultat  Vorläufige,  sowie  nachträgliche, 
gleich  nach  der  Impfung  mit  Milzbrandvirus  oder  erst  beim  Er- 
scheinen der  Bacillen  im  Blute  erfolgte  subcutane  Einspritzung  von 
3  ccm  einer  lO^/o-  oder  50^/oigen  Salzsäure,  von  40  mgr  Jodo- 
form, das  in  Mandelöl  gelöst  in  8  Dosen  zu  je  5  mgr  nach  der 
Infection  beigebracht  wurde,  beeinflusste  nicht  im  geringsten  den 
normalen  Verlauf  der  Impfkrankheit  Dasselbe  negative  Resultat 
lieferten  die  weiteren  Versuche:  Sublimat  (12,1 — 14  mgr  in  junge 
Meerschweinchen  subcutan,  theils  nur  nach  der  stattgefundenen 
Infection,  theils  auch  schon  vorher  In  Dosen  von  1,4—2  mgr),  — 
Kalium  arseniicosum  (ein  Kaninchen  bekam  in  16  Tagesrationen 
43,  ein  anderes  in  34  Tagen  100  gr,  die  Impfung  erfolgte  am 
16.  resp.  34  Tage,)  —  Chininum  sulfaricum  (in  Dosen  von  10—20 
cgr  nachträglich)  waren  ebenso  vollkommen  unwirksam,  als  auch 
die  subcutane  oder  intravenöse  Injection  und  Inhalation  flüchtiger 
Aotiseptica,  wie  Terpentinöl  (2  ccm.  subcutan),  —  SenfÖl  (in  drei 
Dosen  2,7  ccm  subcutan,  Inhalation,  9  und  25  mgr  intravenös) 
und  AUylalcohol  (Inhiüation  einer  0,5^/oigen  Lösung).  Das  negative 
Hesoltat  der  mit  den  letztgenannten  flüchtigen  Substanzen  ange- 
stellten Versuche  ist  um  so  beachtenswerther,  als  dieselben  sehr 
bäftige  Aotiseptica  darstellen  und  ausserdem  manche  derselben, 
2-  B.  das  SenfÖl  und  wahrscheinlich  auch  der  AUylalcohol,  unver- 
ändert im  Blute  circuliren  und  darum  mit  den  Bacterien  als  solchen 
unmittelbar  in  Berührung  kommen  können,  während  die  erstge- 
nannten Stoffe  im  Thierkörper  rasch  unwirksame  chemische  Ver- 
bindnngen  eingehen.  Ausserdem  sprechen  die  Versuche  mit  arsenig- 
saorem  Kali  gegen  die  Annahme  Buchner^s,  wonach  das  Arsen 
die  Widerstandsfähigkeit  der  Thiere  gegen  Infectionskrankheiten 
steigern  wtlrde.  Hutyra  (Budapest), 
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Hess,  W.,  Die  Feinde  der  Biene  im  Thier- and  Pflansen- 
reiche.  8^  106  pg.  Mit  38  Abbildungen  auf  32  Holzatdcken. 
Hannover  (Philipp  Cohen)  1887. 

Naturgemäss  gehört  nur  ein  Theil  des  von  den  Bienenzfichtern 
gewiss  mit  Freude  begrüssten  Werkchens  in  den  Rahmen  unseres 
Berichtes,  da  es,  zum  Theil  recht  ausfOhrlich,  nicht  nur  die  Para- 
siten der  Bienen  behandelt,  sondern  auch  alle  Thiere  und  Pflanzen, 
die  irgendwie  den  Bienen  oder  ihren  Producten  schädlich  werden. 
Wir  haben  hier  zuerst  die  eigenthümlich  gestalteten  Larven  der 
Melo6- Arten  zu  erwähnen,  welche,  in  PflanzenblOten  versteckt, 
warten,  um  auf  Bienen  und  andere  Hymenopteren  zu  gelangen,  von 
denen  sie  dann  in  die  Stöcke  transportirt  werden.  Während  nun 
die  Larven  des  gewöhnlichen,  früher  officinellen  Maiwurmes  (M. 
proscarabaeus)  kaum  den  sie  transportirenden  Bienen  lästig  fallen, 
da  sie  sich  nur  an  die  Härchen  der  Träger  anklammem,  sind  die 
von  Meloö  variegatus  viel  bedenklicher,  da  sie  sich  zwischen  die 
Eörpersegmente  der  Bienen  einbohren,  was  in  der  Regel  den  früher 
oder  später  erfolgenden  Tod  der  Immen  zur  Folge  hat 

Als  Parasit  der  Bienenlarven  tritt  die  Larve  der  Bienen-Buckel- 
fliege (Phora  incrassata  Mg.)  auf;  die  befruchteten  Fliegen  Weibchen 
dringen  durch  das  Flugloch  in  den  Stock  ein  und  legen  ihre  Eier  in 
die  erwachsenen  Bienenlarven,  in  welchen  die  Embryonen  schon 
nach  3  Std.  erscheinen,  um  nun  den  FettkOrper  ihrer  Träger  auf- 
zuzehren. Nach  erfolgtem  Wachsthum  verlässt  die  Made  die  ab- 
sterbende Bienenlarve  und  puppt  sich  ein. 

Als  Ectoparasit  lebt  auf  den  Bienen  die  sogenannte  Bienenlaus, 
Braula  coeca  Nitz.,  eine  etwas  über  }  mm  lang  werdende,  flügellose 
Fliege,  zu  den  Pupiparen  gehörig;  sie  soll  sich  von  den  „Säften"' 
der  Bienen  ernähren  und  den  Tod  derselben  veranlassen. 

Auch  verschiedene  Milbenarten  hat  man  gelegentlich  auf  Bienen 
beobachtet,  doch  sind  die  Angaben  noch  zu  wenig  bestimmt 

Unter  den  Würmern  werden  angeführt  das  bis  jetzt  nur  ein- 
mal beobachtete  Vorkommen  von  Gordius  bei  einer  Drohne  und 
das  von  Mermis  albicans  Sieb. 

Von  den  pflanzlichen  Parasiten  interessirt  hier  Mucor  mellito- 
phorus  Hoffm.,  der  im  Chylusmagen  lebt,  im  Ganzen  aber  von 
keinem  grossen  Einfluss  auf  die  Thätigkeit  der  Bienen  ist;  gefähr- 
licher ist  Mucor  mucedo  L.,  der  die  sogenannte  Mai-  oder  Toll- 
krankheit der  Bienen  (auch  Mucorine  genannt^  und  in  sehr  vielen 
Fällen  den  Tod  derselben  veranlasst.  Am  gefährlichsten  sind  ge- 
wisse Bacterien ,  deren  Eindringen  in  die  jungen  Larven  die  soge- 
nannte Faulbrut  erzeugt,  wobei  die  Brut  in  Fäulniss  übergeht 

Das  Werkchen  ist  leicht  verständlich  geschrieben  und  mit 
guten  Abbildungen  ausgestattet  M.  Braun  (Rostock). 
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BoQXylfiUieliiiyüeber  eine  im  Knochen  lebende  Gruppe 
von  Fadenpilzen,  Mycelites  osaifragus.  (Zeitschrift flir 
wissenschaftliche  Zoologie.  Bd.  XLV.  1887.  pg.  227—254  m. 
1  Tafel.) 
In  Enochenschlifbn  ans  einem  Rippenstück  der  Rhytina  Stellen, 
der  bekannten,  im  vorigen  Jahrhundert  ausgestorbenen  Seekuh, 
entdeckte  der  Autor  0,004  mm  breite,  sich  verästelnde  Canäle, 
welche,  von  den  Canälen  des  ELnochens  ausgehend,  die  Substanz 
desselben  durchsetzen  und  mehr  oder  weniger  reichlich  in  derselben 
sieh  verbreiten.  Die  Can&lchen  enden  blind,  meist  etwas  aufge* 
trieben,  und  lassen  von  Strecke  zu  Strecke  Querscheidewände  deut* 
lieh  erkennen.  Die  Durchmusterung  zahlreicher  Schliffe  von  fossilen 
Knochen  ergab  das  Vorkommen  ganz  analoger  Bildungen  in  ur* 
alten  Knochen  schon  in  der  Secundärzeit,  dagegen  fehlen  sie  in 
frischen  oder  alten  Knochen  der  Jetztzeit.  Der  Autor  hält  diese 
Canäle,  wie  ohne  Weiteres  zugegeben  werden  wird,  nicht  fflr  nor- 
male Bestandtheile  der  Knochen,  sondern  fQr  Producte  anderer 
Organismen  und  entscheidet  sich  unter  den  überhaupt  in  Frage 
kommenden  für  Pilze,  und  zwar  einen  im  Meerwasser  lebenden  Pilz, 
der  den  Namen  Mycelites  ossifragus  erhält  Freilich  ist  der  Pilz 
selbst  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  und  auch  seine  Stelhing  im 
System  noch  fraglich,  doch  ist  es  immerhin  möglich,  dass  er,  nach* 
dem  einmal  die  Aufmerksamkeit  auf  ihn  gerichtet  ist,  noch  ge- 
funden wird.  M.  Braun  (Rostock). 


Donnadleu,  A.  L^  Sur  des  espöces  de  Phylloxera  de  la 
vigne.  (Comptes  rendus  de  TAcad.  de  Paris.  Tome  GIV.  1887. 
no.  19.  p.  1246  ff.) 

Die  beiden  Formen,  welche  man  bisher  unter  dem  Namen  „Phyl- 
loxera vastatrix'^  vereinigte,  zeigen  nach  dem  Verf.  weit  besser 
unterschiedene  und  weit  schärfer  hervortretende  Charactere  als 
sich  z.  B.  an  den  10  Eichen  bewohnenden  oder  den  15  Wallnuss- 
bäume  heimsuchenden  Phylloxera  -  Species  oder  auch  an  den  20 
Pemphigus-Arten  beobachten  lassen,  welche  an  den  Pappeln  auf- 
treten etc.  Um  nun  die  zwischen  beiden  Formen  existirenden  Un- 
terschiede besser  hervorheben  zu  können,  übergiebt  D.  der  Aca- 
demie  mit  der  Denkschrift  zugleich  eine  Serie  Photographien,  die 
smne  Behauptungen  beweiskräftiger  machen  sollen. 

Von  den  beiden  gemeinschaftlich  am  Weinstock  auftretenden 
Formm  wird  als  Phylloxera  vastatrix  die  an  den  Wurzeln  lebende, 
als  P.  pemphigoides  die  in  den  Blattgallen  vorkommende  bezeich- 
net.   Er  hebt  hervor: 

1)  die  Differenzen  anatomischer  Art.  Das  Ei  des  flügellosen 
Insects  von  P.  vastatrix  ist  in  der  Mitte  ausgebaucht  und  nach 
beiden  Spitzen  hin  veijüngt,  während  es  bei  P.  pemphigoides  ver- 
längert, an  den  Enden  abgerundet  und  mehr  cylmdrisch  erscheint, 
aoch  etwas  grösser  ist  Unmittelbar  nach  dem  Auskriechen  sind 
die  flügellosen  Insecten  einander  sehr  ähnlich;   mit  zunehmender 
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Reife  werden  jedoch  die  Diflerenzen  grösser,  so  dass  die  ansg^il- 
deten  Aminen  nach  Form  und  Grösse  yoUständig  von  einander 
verschieden  sind.  Besonders  schwillt  die  Amme  von  P.  pemphigoi- 
des bedeutend  an,  wobei  die  Haut  sich  ausdehnt,  die  Tuberkeln 
verschwinden  und  das  Thier  zu  einem  richtigen  Eiersack  wird, 
was  bei  P.  vastatriz  durchaus  nicht  in  demselben  Maasse  eintritt. 
Femer  ist  bei  ersterer  die  Eiermenge  zehnmal  grösser,  als  bei  letz- 
terer. Die  Nymphe  von  P.  vastatrix  erscheint  kurz  und  ange- 
schwollen, mehr  oder  weniger  stämmig,  die  von  P.  pemphigoides 
schlank,  verlängert,  in  der  Mitte  etwas  zusammengezogen  und 
überdies  auch  grösser.  Die  g^ügelte  Form  der  Wurzellaus  ist 
endlich  kleiner,  als  die  der  gfülenbewohnenden;  sie  erscheint  auch 
etwas  mehr  roth. 

2)  Physiologische  und  biologische  Difterenzen.  Lässt  man  im 
Freien  die  flügellosen  Formen  der  ersten  Generationen  von  der  gallen- 
bewohnenden  Reblaus  (P.  pemphigoides)  am  Fusse  von  einem  Wein- 
stock zu  Boden  fallen,  so  beeilen  sie  sich,  zu  den  Blättern  zu  ge- 
langen, um  in  eine  schon  vorhandene  Galle  einzudringen  oder 
selbst  eine  Galle  zu  produciren ,  M\b  sie  eine  solche  nicht  finden. 
Wiederholt  man  den  Versuch  mit  einer  flügellosen  Form,  die  nahe 
daran  ist,  sich  zu  verwandeln,  so  sucht  sie  in  den  Boden  einzu- 
dringen, gleichviel  ob  ein  Weinstock  in  der  Nähe  ist,  der  ihr  von 
Nutzen  sein  könnte.  Schüttelt  man  dag^en  über  Blättern  mit 
flügellosen  Formen  bedeckte  Wurzeln  ab,  so  sieht  man  dieselben 
eine  Zeit  lang  auf  den  Blättern  herumeilen ;  schliesslich  lassen  sie 
sich  aber  auf  den  Boden  herabfallen  und  eilen  zu  den  Wurzeln  zu- 
rück. Niemals  lässt  sich  ein  Wurzelinsect  auf  den  Blättern  oder 
ein  Blattinsect  auf  den  Wurzeln  nieder.  Benetzt  man  die  flügel- 
losen Formen  beider  Arten  mit  Wasser,  so  lebt  das  Blattinsect  nur 
mehrere  Stunden,  während  das  Wurzelinsect  noch  mehrere  Tage 
existiren  kann ;  auch  Idstet  das  letztere  in  einem  Luftstroroe,  dem 
insectentödtende  Gase  beigemengt  wurden,  viel  länger  Widerstand. 
Die  geflügelte  Form  von  Ph.  vastatrix  tritt  in  den  Weinbergen  vom 
Juli  bis  August  auf.  Die  daraus  hervorgehenden  geschlechtlichen 
Insecten  bringen  Eier  hervor,  die  Anlass  zu  einer  neuen  Invasion 
geben  können.  Dieselben  entwickeln  sich  ziemlich  schnell,  und  be- 
reits im  October  erscheint  am  Stock  die  daraus  entstandene  flügel- 
lose Form.  Hat  sich  dieselbe  einmal  im  Boden  eingenistet,  so  ver- 
mehrt sie  sich  darin  so  lange,  bis  die  Erschöpfung  des  Weinstocks 
sie  wieder  zur  Umbildung  in  die  geflügelte  Form  nöthigt  P.  pem- 
phigoides tritt  in  den  geflügelten  Zustand  später,  als  ihr  Commen- 
sale.  Die  von  ihr  abstammenden  Geschlechtsthiere  legen  das  so- 
genannte Winterei  —  eine  Bezeichnung ,  die  auf  die  gleidhen  Eier 
von  P.  vastatrix  gar  nicht  passen  wü^e.  Solche  Eier  sind  dem- 
nach nur  an  ReblausgaUen  zeigenden  Weinstöcken  zu  finden  und 
dort  ziemlich  leicht  Aus  dem  Ei  geht  stets  eine  flügellose  Form 
hervor,  die  zunächst  nur  die  Blätter  bewohnt  und  hier  Gallen  bil- 
det Die  Insecten  der  ersten  Generationen  zerstreuen  sich  auf  den 
Blättern,  bilden  neue  Gallen,  und  die  gallenerzeugende  Production 
wächst  rasch  bis  zu  einem  Maximum  der  Intensität  an.    Nach  und 
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nach  leeren  sich  aber  die  Gallen,  und  die  flflgellosen  Insecten  gehen 
in  den  Boden,  nm  dort  ihre  Verwandlung  zu  vollziehen  (also  nicht, 
mn  zu  Wurzelinsecten  zu  werden). 

3)  Geographische  und  locale  Differenzen.  Verf.  verspricht  an 
einem  anderen  Orte  die  zahlreichen  Thatsachen  mitzutheilen ,  die 
sich  auf  die  gleichzeitige  Anwesenheit  beider  oder  die  Anwesenheit 
nur  einer  von  den  bsiden  Arten  an  verschiedenen  Localitäten 
Amerikas  sowohl  als  Europas  beziehen.  Vorläufig  verweist  er  auf 
die  Arbeiten  Laliman's,  der  die  Dualitftt  der  Phyllozera  des 
Weinstoclffl  schon  seit  längerer  Zeit  behaupte. 

O.  K  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Thüflien,  F.  v«,  Der  schwarze  Rotz  der  Hyacinthen. 
Neue  Beträge  zur  Kenntniss  dieser  gefährlichen  Blumenzwiebel- 
krankheit (Wiener  Illustr.  Gartenzeitung.  Jahrg.  XII.  1887. 
p.  192  ff.) 
Die  Krankheit  des  schwarzen  Rotzes,  welche  die  Hyacinthen, 
die  sie  ergriffen ,  unrettbar  tödtet,  besteht  in  einem  Pilzmycel,  das 
die  unterirdischen  Organe  durchwuchert  und  auf  der  Oberfläche 
der  Zwiebel  schwarze,  regelmässig  geformte,  bärtliche  Gebilde  — 
sogenannte  Sclerotien  —  erzeugt,  aus  denen,  sobald  sie  im  Boden 
belassen  werden,  später  Fruchtträger  bervorgdien  —  braune,  ge» 
stielte  Becher  von  12—26  mm  Höhe,  am  Scheitel  eine  kleine,  nur 
mehrere  mm  breite,  oonvexe,  etwas  hellere,  meist  bereifte  Scheibe 
tragend,  in  deren  oberster  Schicht  die  Sporen,  von  Schläuchen 
umschlossen,  gebildet  werden.  Die  Verbreitung  der  Krank- 
heit erfolgt  in  der  Regel  nicht  durch  keimende  Sporen,  sondern 
nach  Wakkers  Untersuchungen  (S.  604)  vorzugsweise  durch 
das  aus  den  Sclerotien  entstehende  flockenartige  Myoel.  Um  der 
Krankheit  erfolgreich  zu  begegnen,  gehe  man  so  schnell  als  mög- 
lich daran,  jede  Pflanze,  die  nur  die  geringsten  Erankheitsspuren 
wahrnehmen  lässt,  herauszunehmen  und  durch  Feuer  zu  zerstören, 
die  umg^ende  Erde  aber  gründlich  zu  entfernen  und  für  andere 
Zwecke  als  Zwiebelcultur  zu  verwenden. 

O.  £•  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


WOfiffO,  H«,  üeber  eine  Modifleation  der  baeteiiolodiehen  FUttenedtoren. 
(Deuttohe  med.  Wochenscbr.  1887.  No.  2a  p.  618-619.) 


18 


194  TOB  Kahlden, 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bacterlen  und 

Parasiten. 


Neuere  Arbeiten  über  die  antiseptisohe 
und  antdtuberculöse  Wirksamkeit  des  Jodoforms. 

ZoMininenffesteUt  von 

Dr.  TOD  KaUden, 

Awisteniftnt  am  pathologisch-anatomisehen  Institat 
in 

Freiburg. 

(Schluat.) 

V.  Impfungen  auf  frische  Wunden  von  Mäusen  und  Meer- 
schweinchen fährten  den  Tod  der  betreffenden  Thiere  herbei,  einerlei, 
ob  nach  der  Impfung  Jodoform  aufgestreut  war  oder  nicht.  Im 
ersteren  Falle  erfolgte  der  Tod  jedoch  um  1—4  Tage  später.    . 

VI.  Bei  Impfungen  in  Taschenwunden  blieb  in  einem  Theil  der 
Fälle,  wo  Jodoform  aufgestreut  war,  der  Erfolg  aus. 

De  Ruyter  zieht  den  Schluss,  „dass  das  Jodoform  gegen  die 
wichtigsten  pathogenen  Pilze  und  Coccen  ausserhalb  des  Thier- 
körpers  so  gut  wie  machtlos  ist,  dass  dasselbe  jedoch  als  schützen- 
des Filter  gegen  Bacterien,  welche  an  die  Wunde  herantreten,  Be- 
achtung yerdient;  im  Thierkörper  dagegen,  unter  dem  Einfluss  der 
thierischen  Säfte  zersetzt,  zum  Theil  die  Entwicklung  der  Bacterien 
zu  hemmen,  zum  Theil  dieselben  unschädlich  zu  machen  im  Stande  ist. 

Mit  Recht  erinnert  de  Ruyter  daran,  dass  es  sich  in  der 
practischen  Wundbehandlung  um  viel  geringere  Mengen  pathogener 
Keime  handelt  als  bei  kanstlichen  Impfungen,  und  dass  die  Des- 
infection,  namentlich  in  Dauerverbänden ,  deshalb  durch  das  Jodo- 
form so  ausreichend  besorgt  wird ,  weil  fOr  seine  Zersetzung  längere 
Zeit  zu  Grebote  steht  Viel  werthvoller  sind  die  L^toungen  des 
Jodoforms,  deren  Wirksamkeit  zum  Theil  auf  freiem  Jod  und  anderen 
chemischen  Verbindungen  desselben  beruht.  Eine  ätherisch-alco- 
holische  Lösung  Yon  Jodoform  giebt  mit  Wasser  eine  complete 
Emulsion,  aus  welcher  sich  bei  längerem  Stehen  Jod  und  andere  Jod- 
producte  ausscheiden,  während  in  der  zurückbleibenden  gelblichen 
Flüssigkeit  noch  ein  Theil  freien  Jods  gdöst  bleibt.  Bei  der  äthe- 
rischen Lösung  findet  erst,  wenn  der  Aether  yerdunstet  ist,  eine 
Abgabe  von  grösstentheils  niedergeschlagenem  Jodoform  an  das 
Wasser  statt.  Eine  ätherisch -alcoholische  Lösung  wird  also,  da 
die  Körperflüssigkeiten  zum  grössten  Theil  aus  Wasser  bestehen, 
viel  schneller  und  gründlicher  eine  Imprägnation  der  Gewebe  mit 
Jodlösungen  herbeifQhren  wie  eine  rein  ätherische.  Lösungen  von 
Jodoform  in  Glycerin  und  Schwefelkohlenstoff  üben  nur  geringen 
Einfluss  auf  die  Entwicklung  von  Microorganismen  aus.    Mit  der 
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fttherischen  and  ätherisch-alcoboliscben  LBemng  angestellte  VeiBache 
fahrten  dag^en  za  folgenden  Ergebnissen: 

I.  Sporen  und  Bacillen  von  Milzbrand  sowie  Milzbrand-Organ- 
stflckchen  verlieren  nach  VL  Minuten  dauernder  Einwirkung  einer 
ätherisch -alooholischen  Jodofonnlösung  ihre  Wacbsthumsf&bigkeit 
Die  rein  ätherische  Lösung  musste  2  Minuten  einwirken,  und  auch 
dann  trat  noch  ein  Misserfolg  ein.  Dieselben  Resultate  ergaben 
sich  bei  Staphylococcen. 

n.  Kartoffeln,  schräg  erstarrte  Gelatine,  Blutserum  und  Agar- 
Agar  Hessen  ein  Wachsthum  von  Microorganismen  nicht  mehr  zu, 
wenn  sie  30  Secunden  unter  Einwirkung  der  Jodofonnlösung  ge- 
standen hatten.  Ausgenommen  war  nur  der  Micrococcus  prodigiosus, 
der  einige  Male  Wachsthum  zeigte. 

m.  Bei  vorheriger  Impfung  und  nachfolgender  Uebergiessung 
der  Nährböden  ergab  sich  dasselbe  Resultat.  Nur  der  Bacillus  des 
grflnen  Eiters  wuchs  einige  Male. 

IV.  Milzbrand-Fäden  und  Organstückchen,  die  in  der  alcoho- 
lisch-ätherischen  Jodoformlösung  gelegen  hatten,  heilten  reactionslos 
ein,  während  es  nach  Einwirkung  der  rein  ätherischen  Lösung  mehr- 
mals zu  Allgemeininfection  kam.  Wurden  solche  Fäden  oder 
Organsttkckchen  in  die  Wunde  gebracht  und  dann  erst  die  Jodo- 
fonnlösung applidrt,  so  starben  die  Thiere,  aber  später  als  die 
Controlethiere. 

Bringt  man  auf  die  Pleuraseite  des  Zwerchfelles  eines  Kanin- 
chens ätherisch  *  alcoholische  Jodoformlösung,  so  kann  man  auf 
der  abdominalen  Fläche  des  Zwerchfelles  exquisite  Jodreaction  nach- 
weisen. Bei  der  rein  ätherischen  Lösung  ist  das  nicht  möglich. 
Im  weiteren  Verlauf  seiner  Untersuchungen,  die  er  zusammen  mit 
Behring  anstellte,  fand  de  Ruyter^),  „dm«  das  Jodoform  im 
Eiter,  der  ausserhalb  des  Thierkörpers  bei  Bluttemperatur  gehalten 
wird,  zersetzt  wird,  und  zwar  so,  dass  eine  leicht  nachweisbare 
Jodverbindung  sich  abspaltet  Sterilisirtes  Blut  oder  Blutserum 
waren  nicht  im  Stande,  das  Jodoform  chemisch  zu  verändern. 
Sobald  jedoch  zugleich  die  üätercoccen  auf  diese  Nährböden  über- 
tragen wurden,  nahm  die  Zersetzung  ihren  Anfang.  Bei  weiteren 
Versuchen  stellte  sich  heraus,  dass  die  abgespaltene  Jodverbindung 
an  die  bezQglichen  Ptomaine  gebunden  wird,  und  dass  diese  zugleich 
ihre  gefahrbringenden  Eigenschaften  verlieren.  Die  €occen  selbst 
werden,  wenn  auch  nicht  getödtet,  so  doch  ungünstig  beeinfiusst^^ 

So  erklären  sich  nach  de  Ruyter  die  vorzüglichen  Resultate 
der  Jodoform-Tamponade  im  Mund,  Nase  und  Mastdarm,  wo  gewiss 
Ptomaine  vorhanden  sind. 

Behring ')  hebt  folgende  Ergebnisse  früherer  Untersuchungen 
(Deutsche  Med.  Wochenschrift  1882.  Nr.  11,  20,  21,  28  und  24 
1884.  Nr.  ö)  hervor:  I^  Jodoform  wirkt  nur  antiseptisch,  wenn 

1)  De  Snjter,  Zur  Jodoformwirknng.  (Vortrag  gehalten  auf  dem  XVI.  Gon- 
grast der  Deatschen  Geeellaohaft  f&r  CMrurgie.  Beilage  inm  CentMibL  fttr  Chirurgie. 
1887.  Nr.  M.  p.  21—28.) 

2)  Behring,  „Ueber  Jodoform  und  Aeetylen.**  (Ans  dem  phanaacologischen 
Institol  der  üniversitit  Bonn.  D«ftM)he  Med.  Wochenichr.  18ST.  Nr.  20.  p.  422—428.) 
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es  seraetzt  wird.  Eine  spontane  Zersetzung  erf&hrt  das  Jodoform 
weder  in  LOsung,  noch  in  Substanz.  Dagegen  wird  in  der  Lösung 
sehr  bald  eine  Zersetzung  durch  das  Licht,  namentlich  durch  das 
directe  Sonnenlicht  hervorgerufen.  In  Wasser  vertheiltes,  nicht 
gelöstes  Jodoform  wird  durch  den  nascirenden  Wasserstoff  zerlegt ; 
hierbei  entsteht  jedoch  nicht  freies  Jod,  dagegen  Acetylen.  In  der 
Wunde  sind  die  Bedingungen  für  seine  antiseptische  Wirkung  da 
am  günstigsten,  wo  durch  lebhafte  Zersetzungsprocesse  kräftige  che- 
mische Wirkungen  ausgeübt  werden.  Wahrscheinlich  sind  hierbei 
Reductionen,  analog  der  Einwirkung  des  nascirenden  Wasserstoffes, 
das  Wirksame.  Bei  der  einfachen  Mischung  von  Jodoform  mit  den 
Nährböden  findet  eine  wesentliche  Entwicklungshemmung  der  Bac- 
terien  nicht  statt  Tuberkelbacillen  zeigen  dagegen  auf  Blutse- 
rum, welches  mit  crystallinischem  Jodoform  gemischt  ist,  —  im 
Gegensatz  zu  Gontroleculturen  —  selbst  nach  sechswöchentlicher 
Aufbewahrung  im  Brütschrank  kein  Wachsthum.  Ausserdem  findet 
aber  eine  unverkennbare  Entwicklungshemmung  anderer  Microorga- 
nismen, z.  R  des  Staphylococcus  aureus,  statt,  wenn  das  Jodoform 
im  Nährboden  ausserordentlich  fein  vertheilt  wird.  Allein  auch 
hierdurch  wird  der  günstige  Einflüss  des  Jodoforms  auf  den  Wund- 
heilungs-Process  noch  nicht  erklärt,  da  eine  Vernichtung  von 
Bacterien  durch  das  Jodoform  nicht  stattfindet. 

Weiterhin  fand  dann  aber  Behring  im  Verein  mit  de  Ruy- 
ter,  dass  di^enigen  Ptomaine,  welche  nach  Schenzlen  die  Fähig- 
keit haben,  ohne  Mitwirkung  von  Bacterien  Eiterung  hervorzurufen, 
diese  Fähigkeit  verlieren,  wenn  sie  mit  Jodoform  zusammengebracht 
werden,  mit  dem  sie  eine  chemische  Umsetzung  erleiden.  Die  Zer- 
legung des  Jodoforms  durch  die  Ptomaine  erfolgt,  ohne  dass  das- 
selbe gelöst  wird. 

Blnz^)  erinnert  ebenfalls  an  Versuche,  die  er  schon  früher 
veröffentlicht  hat  (Archiv  für  pathologische  Anatomie  1882.  Bd.  89. 
p.  889).  Löst  man  Jodoform  in  Süssroandelöl  und  träufelt  es  auf 
das  zur  Eiterbildung  vorbereitete  Froschmesenterium  auf,  so  unter- 
drückt oder  vermindert  das  unter  dem  Einflüss  des  Tageslichts 
frei  werdende  Jod  die  massenhafte  Auswanderung  der  farblosen  Blut- 
zellen, indem  dasselbe  in  die  Gefitese  übergeht  und  hier  die  wand- 
ständigen Zellen  lähmt,  welche  im  B^riffe  sind,  auszuwandern.  Die 
Einwirkung  des  Lichts  auf  die  Spaltung  des  Jodoforms  kann  auch 
durch  das  lebende  Gewebe  ersetzt  werden.  In  menschlischen 
Wunden  findet  die  Lösung  des  Jodoforms  durch  Fetttröpfchen  statt 

Senger*)  hat  namentlich  das  Verhalten  der  Milzbrandbacillen 
gegenüber  dem  Jodoform  geprüft  and  ist  zu  folgenden  Schlüssen 
gekommen: 

L  Impft  man  Mäuse  mit  frischer  Anthrax- Jodoformgelatine, 
so  sterben  sie  nach  1—4  Tagen.  Verwendet  man  aber  ältere  Ge- 
latine, in  der  das  Jodoform  länger  auf  die  Anthraxcultur  eingewirkt 

1)  Bim,  ,^iir  Jodofonnfrftge."  (TheraiMUtisehe  Monatshefte.  ISST.  Heft  V. 
p.  168—164.) 

S)  S«Df«r,  XVL  CongreM  der  Dentsehen  OeteUschaft  fOr  Chinugie.  Bdlege 
sram  CmtnlbUtt  lOr  Chirurgie  1887.    Kr.  26.  p.  81—88. 
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hat,  80  Sterben  die  Thiere  später,  Dach  sechs  Tagen  aber  überhaupt 
Dicht  mehr. 

II.  Bringt  man  in  einen  Thierkörper  Jodoform  und  unmittel- 
bar darauf  Anthraxkeime,  so  sterben  die  Thiere.  Führt  man  aber 
die  Anthraxkeime  erst  später  ein,  wenn  das  Jodoform  schon  zersetzt 
ist,  so  tritt  der  Tod  nicht  ein. 

lEL  Bringt  man  zuerst  Anthraxculturen  und  dann  Jodoform  ein, 
so  erfolgt  rasch  der  Tod. 

Lttbbert ' )  hat  seine  früheren  Versuche  erweitert  und  nament- 
lich eine  grosse  Reihe  Thierexperimente  hinzugefügt: 

L  Trockenes  Jodoform,  in  dicker  oder  feinster  Schicht  auf  iso- 
lirte  Coccenmassen  im  Reagenzglas  applicirt,  ist  wirkungslos,  einer- 
lei, ob  das  Licht  zugelassen  oder  abgeschlossen  ist,  mag  nun 
die  Einwirkung  in  atmosphärischer  Luft,  in  Sauerstoff,  reiner 
Kohlensäure  oder  Stickoxydul  stattfinden,  oder  mag  die  Luft  aus 
dem  Gefäss,  in  welchem  die  jodoformirte  Gultur  aufbewahrt  wird, 
ausgepumpt  sein.  Die  Temperatur  ist  dabei  in  den  für  das  Leben 
des  Staphylococcus  überhaupt  zulässigen  Grenzen  ohne  Belang. 

U.  Versuche  mit  Impfung  in  Nährböden  bestätigten  die  schon 
in  der  früheren  Arbeit  mitgetheilten  Resultate.  Schlemmt  man 
eine  Jodoform-Aureusmischung  auf,  so  bleibt  der  Staphylococcus  so 
lange  intact,  als  er  sich  in  destillirtem  Wasser  überhaupt  zu  halten 
vermag.  Licht  und  Temperatur  —  letztere  natürlich  in  den  an 
and  für  sich  möglichen  Grenzen,  —  sind  dabei  ohne  Einfluss.  In 
einfachen  oder  complicirten  Nährböden  der  allerverschiedensten 
Zusammensetzung  —  in  Betreff  derer  das  Original  nachzulesen 
ist  —  behindert  das  Jodoform  die  Entwicklung  des  Staphylococcus 
nicht 

nL  Einfache  Lösung  des  Jodoforms  hat  keine  Einwirkung  auf 
Microorganismen.  Wird  in  dem  Menstruum  aus  dem  Jodoform  Jod 
frei,  so  gehen  die  Microorganismen  darin  firüher  zu  Grunde  als  in 
den  ein&chen,  kein  Jodoform  enthaltenden  Flüssigkeiten.  Der  Zeit- 
unterschied ist  aber  nicht  bedeutend  und  wird  noch  immer  unbe- 
deutender, je  mehr  man  Eiweisskörper  zusetzt,  aus  denen  dann  ein 
Theil  der  freien  Jods  Jodalbuminat  bildet. 

Da  Lübbert  aus  diesem  im  Reagenzglas  oder  der  Nährgela- 
tine  Yorgenommenen  Experimenten  Rückschlüsse  auf  den  lebenden 
Körper  nicht  ziehen  zu  dürfen  glaubte,  so  stellte  er  eine  Reihe 
von  Thierversuchen  —  im  Ganzen  43  —  mit  verschiedenen  Modi- 
ficationen  an: 

I.  In  10  ccm  sterilisirten,  destillirten ,  neutral  reagirenden 
Wassers  wurden  6  gr  Jodoform  aufgeschlemmt  und  eine  erbsengrosse 
Menge  einer  7  Tage  alten  Agar-Agar-Aureuscultur  zugesetzt.  Jedem 
Thier  wurde  1  ccm  dieser  Aufechlemmung  an  freirasirter  Stelle 
nnter  die  Rückenhaut  injicirt  Nur  einmal  war  das  Resultat 
negativ,  in  einem  Falle  trat  acute  toxische  Blutmycose,  in  allen 
anderen  Fällen  Eiterung  ein.    Bei  derselben  Anzahl  von  Controle- 


i)  Lübbert,    Ueber  du  Verhalten  yon  Jodoform  snm  Staphylococcus  pyogen« 
»nreu.    (Fortachritte  der  Medidn.  1S87.  Kr.  11.) 
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versachen  mit  nicht  jodoformirter  Aareuscnltur  war  das  Resultat 
zweimal  negativ. 

IL  Eine  etwa  erbsengrosse  Menge  einer  10  Tage  alten  Agar- 
Agar-Aureoscultur  warde  mit  2  gr  Jodoform  yerrieben.  An  frei- 
rasirter  Stelle  der  Rückenhaut  wird  incidirt,  eine  kleine  Hauttasche 
gebildet  und  in  diese  mit  einem  Pulverblftser  reines  Jodoform  ge- 
staubt,  so  dass  die  ganze  Wunde  mit  einem  feinen  gelben  Staub 
bedeckt  war.  Einbringen  einer  hirsekorngrossen  Menge  des  infi- 
cirten  Jodoforms  und  nochmaliges  Bestäuben  mittels  des  Pulver- 
bläsers.  Schluss  der  Hautwunde  durch  Knopfnaht  und  Gollodium. 
Immer  entstand  Eiterung,  ebenso  in  einem  Gootroleversuch. 

ni.  Nach  Rasirung  der  Haare  wurde  die  Haut  seitlich  von  der 
Wirbels&ule  durchtrennt  und  eine  glatte  Muscelschnittwunde  ange- 
legt In  den  Grund  derselben  wurde  eine  geringe  Menge  einer 
14  Tage  alten  Agar -Agar -Aureuscolonie  gebracht,  das  Ganze 
darauf  mit  Jodoform  gefüllt,  zugenäht  und  mit  JodoformcoUodium 
bedeckt  In  manchen  Fällen  war  auch  die  Agar-Agarcultur  mit 
Jodoform  vermischt  worden.  Fast  immer  entstand  Eiterung,  häufiger 
auch  acute  toxische  Blutmycose,  und  nur  zwei  Mal  unter  15 
Versuchen  war  das  Resultat  negativ. 

IV.  In  lOccm  destillirten ,  sterilisirten ,  neutral  reagirenden 
Wassers  wurde  eine  erbsengrosse  Menge  einer  17  Tage  alten  Agar- 
Agar-Aureuscultur  aufgeschlemmt,  mit  Zugabe  von  6  gr  Jodoform. 
In  1  ccm  der  gut  gerührten  Aufechlemmung  wird  mittels  einer 
sterilisirten  Spritze  in  ein  Kniegelenk  injidrt  In  jedem  der  5 
Versuche  trat  Eiterung  ein. 

V.  In  Aether  sulphur.  wurde  Jodoform  gelöst,  so  dass  nach  Her- 
stellung der  Lösung  noch  ungelöstes  Jodoform  am  Boden  liegen 
blieb.  In  10  ccm  sterilisirten,  destillirten,  neutral  reagirenden 
Wassers  wurde  sodann  eine  erbsengrosse  Menge  einer  12  Tage 
alten  Agar-Agar-Aureuscultur  ausgeschwemmt  Drei  Theile  dieser 
wässrigen  Aunchlemmung  wurden  in  die  sterilisirte  Spritze  gesogen 
und  der  Rest,  0,7  ccm,  mit  Jodoformäther,  der  Stärkepapier  blau 
färbte,  gefüllt;  die  Injection  dieser  Menge  geschah  so,  dass  zuerst 
wenigstens  ein  Theil  des  Jodoformäthers  in  das  Gelenk  kam,  und 
dass  auch  noch  überschüssiges  Jodoform  in  dasselbe  gelangte. 

In  allen  Fällen  trat,  ebenso  wie  in  einem  Gontroleversuch,  in 
dem  das  Jodoform  weggelassen  war,  Eiterung  ein.  Durch  Gontrole- 
versuche  mit  Sublimat  wurde  ferner  festgestellt,  dass  der  gesammte 
Impfetoff  einem  Antisepticum  zugänglich  war. 

In  sämmtlichen  Versuchen  Lübbert^s  hat  demnach  das  Jodo- 
form weder  eine  antiseptische  noch  eine  aseptische  Wirkung  gehabt 

Aus  Experimenten  an  muldenförmigen  Muscelsubstanzverlusten 
glaubt  L.  entnehmen  zu  können,  dass  eine  mit  Jodoform  bestreute 
Wunde  früher  widerstandsfähig  gegen  das  Haften  von  Infections- 
keimen  wird  wie  eine  nicht  jodoformirte.  Es  kommt  hier  nicht  nur 
die  mechanische  Trennung  des  Keims  vom  Nährboden  durch  die 
Jodoformschicht  in  Betracht,  sondern  „es  bilden  sich  unter 
dem  Einfluss  des  Jodoforms  auf  der  Wundoberfläche  eigentbüm- 
liehe  Gerinnungsproducte ,  wodurch  ein  Zustand  der  Trockenheit 
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herbeigefObrt  wird,  der  einer  Vermehrung  der  Microoiffaoismen 
ungünstig  ist/^ 

SatÜer^)  stellte  ebenfalls  verschiedene  Versuchsreihen  über 
die  antiseptische  Wirksamkeit  des  Jodoforms  und  zugleich  auch 
des  Jodols  an. 

1  cm  lange  sterilisirte  Stückchen  Nähseide  wurden  mit  Rein- 
cultnren  imprägnirt  von  Staphjlococcus  pyogenes  aureus  und 
albus,  Micrococcus  cereusflavus  (Passet),  von  dem  Pneumococcus 
ähnlichen  Eitercoccen  (Passet),  von  3  verschiedenen  Badllenarten 
und  dem  Diphtheriebacillus  (Löf  f  1er).  Im  Ganzen  betrug  die  Zahl 
der  Versuchsreihen  200,  darunter  130  mit  den  beiden  Staphylo-- 
coccenarten  mit  776  Einzelversuchen  etc.  Die  imprägnirten  Fäden 
wurden  auf  einen  frischen  Nährboden  gelegt  und,  wenn  sie  von  den 
betreffenden  Microorganismen  um-  und  durchwuchert  waren,  vor- 
sichtig getrocknet  Besondere  Versuche  hatten  ergeben,  dass  ein 
6— 24stündiges  Trocknen  die  Entwickelungsfähigkeit  der  betreffen- 
den Microorganismen  durchaus  nicht  beeinträchtigte. 

In  einer  ersten  Versuchsreihe  wurden  nun  die  so  präparirten 
Fäden  2—5  Minuten  in  sterilisirtem  Wasser  erweicht,  dann  in  Jodo- 
formpulver resp.  Jodolpulver  gebracht  und  vollständig  darin  ver- 
graben. Nach  verschieden  langer  Zeit,  bis  16  Minuten,  wurden 
die  Fäden  auf  Gelatine  oder  Agar-Agar  übertragen,  wobei  sie  von 
einer  Schicht  Jodoformpulver  überzogen  waren.  In  ganz  analoger 
Weise  wurden  auch  Versuche  mit  10  ^|o*iger  Jodoform-  und  Jodol- 
vaseline  angestellt  Auch  frische,  nicht  vorher  getrocknete  Fäden 
kamen  zur  Verwendung.  Bei  den  Staphylococcenversuchen  war  nun 
das  Jodoform  nur  3  Mal  im  Stande,  die  Entwickelung  der  Keime 
vollständig  zu  verhindern.  Dagegen  war  die  Entwickelung  immer 
beschränkt  und  verzögert  An  den  Coccen  fanden  sich  häufig  Ver- 
änderungen, die  als  Involutionserscheinungen  aufzufassen  waren. 
Jodoformvaseline  war  viel  weniger,  Jodolpulver  und  Jodolvaseline 
dagegen  ausgesprochener  wirksam  als  das  Jodoform pulver. 

Wurden  Jodoform-  oder  Jodolfäden  am  4.  Tage  oder  später 
von  dem  ersten  Nährboden  auf  einen  zweiten  verpflanzt,  so  blieben 
sie  auf  letzterem  unverändert ,  oder  es  entwickelte  sich  nur  eine 
ganz  kleine  umschriebene  Wucherung;  es  bildet  diese  Beobachtung 
eine  Analogie  zu  dem  Resultat  der  Seng  er 'sehen  Thierexperimente. 
Eine  Ausnahme  machte  auch  hier  die  Jodoformvaseline. 

Bei  den  übrigen  Microorganismen  waren  die  Ergebnisse  ähnliche. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  wurde  nur  mit  dem  Staphylococcus 
ausgeführt  Kleine  Heerde  einer  Staphylococcencultur  auf  Agai^ 
Agar  wurden  vorsichtig  abgehoben,  auf  in  Schalen  ausgegossene 
und  erstarrte  Nährgelatine  gelegt,  ohne  einzustechen,  und  nach 
1—2  Tagen  mit  einem  1  mm  hohen  Häufchen  Jodoform-  oder 
Jodolpulver  bedeckt  Nach  einer  Einwirkungsdauer  von  3—10—20 
Minuten  wurde  das  Pulver  entfernt  und  nun  von  der  Gultur  auf 
neue  Nährgelatine  mittelst  Einstich  abgeimpft    Unter  14  derartigen 


1)  Sattler,    lieber    den   antlseptischen   Werth    des  Jodoforms   und  Jodols« 
(Fortsdiritte  der  Medicin.    18S7.    No.  18.) 
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Versuchen  kam  es  in  den  Originalbeerden  nur  ömal  m  einer 
Weiterentwickelung,  die  immer  geringfügig  blieb.  In  den  abge- 
impften Heerden  entwickelten  sich  immer  Culturen. 

Aach  hier  zeigte  sich  Jodol  wirksamer,  Jodoformyaseline  hemmte 
die  weitere  Wirkung  in  den  Orginalheerden  nicht,  Jodolvasdine 
dagegen  vollständig. 

Der  Verfasser  kommt  zu  folgenden  Schlössen: 

a.  Das  Jodoform  ist  im  Stande,  das  Wachsthum  yerschiedener 
Microorganismen  zu  hemmen  bezw.  zu  beschränken  und  zu  ver- 
zögern, und  zwar  unter  Umständen,  wo  viel  mehr  Microparasiten 
vorhanden  sind,  wie  bei  der  Anwendung  in  der  Praxis. 

b.  Das  Jodoform  wird  wesentlich  durch  die  Microorganismen 
selbst  in  Action  gesetzt;  letztere  werden  wieder  durch  das 
bei  der  Jodoformzersetzung  entstandene  freie  Jod  oder  andere  Jod- 
verbindungen in  ihrem  Wachsthum  geschädigt  oder  getödtet, 
während  ausserdem  die  entstandenen  Ptomaine  ihre  schädlichen 
Eigenschaften  verlieren. 

c.  Dem  Jodoform  seht  jede  Einwirkung  ab. 

Ueber  die  specifisch  antituberculöse  Wirksamkeit  des  Jodoforms 
liegen  aus  der  letzten  Zeit  folgende  Arbeiten  vor: 

Bnuis  und  Nauwerek^)*)  sprechen  sich  fOr  eine  entschieden 
antituberculöse  Wirksamkeit  des  Jodoforms  aus.  In  der  Tübinger 
chirurgischen  Clinik  werden  die  kalten  tuberculOsen  Abscesse  mit 
einer  Hohlnadel  punctirt  und  der  Inhalt  mittelst  einer  Spritze 
möglichst  vollständig  aspirirt;  dann  wird  eine  Emulsion  von  lO^/o 
Jodoform  in  gleichen  Theilen  Alcohol  und  Glycerin  eingespritzt 
und  die  Einstichöffnung  durch  JodoformcoUodium  gescUoesen. 

Durch  diese  Behandlungsmethode  sind  von  54  Fällen  mindestens 
40  geheilt  worden.  Die  Verfasser  schliessen  daraus,  „das  Jodoform 
besitzt  eine  locale  antituberculöse  Wirkung^S  Dm  nun  darüber  Auf- 
scbluss  zu  erhalten ,  ob  diese  Wirkung  des  Jodoforms  sich  direct 
gegen  die  Tubercelbadllen  richte,  wurde  nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  die  Wandung  solcher  durch  Jodoforminjeetion  behandelter  Ab- 
scesse in  ihrer  ganzen  Dicke  theilweise  oder  vollständig  esstirpirt 
und  histologisch  untersucht 

Gegenüber  den  Membranen  nicht  behandelter  Abscesse  fand 
sich  nun  bei  den  nach  der  beschriebenen  Methode  behandelten: 
eine  Abnahme  bezw.  ein  Verschwinden  der  Bacillen  in  der  tuber- 
culösen  Granulatiousschicht  der  Abscessmembran ,  ein  Sistiren  der 
tuberculösen  Gewebswucherung,  eine  zellweise  Exsudation,  welche 
das  noch  vorhandene  tuberculöse  Gewebe  durchtränkte  und  lockerte; 
zugleich  entwickelte  sich  gesundes,  äusserst  gefässreiches  Granula- 
tionsgewebe,  welches  die  tubercelhaltigen  Theile,  die  der  Verfettung 
und  rfecrose  anheimgefallen  waren,  immer  mehr  abhob.  Nach 
Schwund  der  Tubercel  obliterirt  das  Gefässsystem,  die  Granulationen 

1)  Brnos  und  Nanwerek,  Ueber  die  antitnbercnldie  Wirkung  des  Jodo- 
form. Glinische  and  histologische  Üntersachnngen.  (B  r  u  n  s,  Beitrftge  inr  elinischen 
Chirurgie,   Mittheilungen  ans  der  chirurgischen  Clinik  lu  Tübingen,    p.  188 — 168.) 

S)  Bruns,  Ueber  die  antttubereulöie  Wirkung  des  Jodoform.  (Therapentischa 
Monatshefte.     1887.    No.  8.    p.  161—168.) 
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verschwinden  oder  gehen  in  Bindegewebe  über,  die  Wandungen 
schrumpfen  zusammen. 

Ck)ntroleversucbe  über  das  Verhalten  der  Abscessmembran  nach 
iDjection  einer  nicht  jodoformirten  Mischung  von  Alcohol  und  Olycerin 
scheinen  nicht  gemacht  zu  sein. 

Baungarten  (L  c.)  verrieb  kleine  Schüppchen  von  Tubercel- 
bacillenculturen  auf  Blutserum  mit  der  10— 4^fachen  Menge  Jodo- 
formpulver V4~Vfl  Stunde  lang.  Das  bacillenhaltige  Jodoform- 
pulver vfrurde  Meerschweinchen  und  Kaninchen  unter  die  Haut  ge- 
bracht. In  allen  Fällen  entwickelte  sich  locale  und  allgemeine 
Tuberculose  mit  derselben  Schnelligkeit  und  Extensität  wie  bei 
Controlethieren ,  die  mit  gleichen  Mengen  unjodoformirter  Bacillen 
geimpft  waren. 

ThorUld  SoTSlng^)  hat  Versuche  an  5  Thieren  angestellt. 
Einem  an  Tuberculose  leidenden,  durch  Aetherdämpfe  getödteten 
Kaninchen  wurde  ein  Stückchen  Lungengewebe,  einen  miliaren 
Tttbercel  enthaltend,  mit  geglühter  Scheere  excidirt.  Solche  kleine 
Stückchen  Lungengewebe  wurden  in  einer  sterilen  Glasscbale  mit 
der  öfachen  Menge  Jodoform  zusammengeknetet.  Drei  Kaninchen 
wurde  beiderseits  in  die  vordere  Augenkammer  ein  solcher  jodo- 
formirter  Tubercel  eingeimpft,  den  beiden  anderen  wurde  zum  Ver- 
gleich in  die  eine  Augenkammer  ein  nicht  jodoformirter  Tubercel 
eingebracht 

In  allen  Fällen  entstand  Localtuberculose  und  verkäsende 
Tuberculose  der  Lungen,  Leber,  Milz  und  Nieren.  Auch  Darmge- 
schwüre kamen  zur  Beobachtung.  Die  Einimpfung  des  jodoformirten 
Tubercel  führte  sogar  etwas  früher  zur  Tuberceleruption  auf  der 
Iris  wie  die  des  nicht  jodoformirten.  Der  Nachweis  von  Tubercel- 
bacillen  gelang. 

Der  Verfasser  fasst  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  in 
folgenden  Sätzen  zusammen: 

a.  „Das  Jodoform  hat  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Lebenskraft 
der  Tubercelbaciilen ,  wenn  es  auch  innig  mit  diesen  zusammenge- 
knetet, in  vierzehn  Tagen  Gelegenheit  bekommt,  seine  Wirkung 
auf  sie  zu  entfalten,  in  dem  Körper,  selbst  im  Auge,  wo  nicht  bloss 
das  lebende  Gewebe,  sondern  auch  der  gleichzeitige  unbehinderte 
Zutritt  des  Lichtes  nach  den  üblichen  Theorieen  eine  reichliche 
Jodausscheidung  begünstigen  sollte.'^ 

b.  ,J)as  Jodoform  scheint  irritirend  auf  die  Gewebe  zu  wirken, 
jedenfalls  auf  die  sensibleren  Gewebe  wie  Iris,  und  der  hervorge- 
rufene Irritationszustand  scheint  das  Gewebe  zu  einem  besseren 
Nährboden  für  die  Tuberculose  zu  machen.  Noch  viel  weniger 
wirksam,  meint  Rovsing,  könne  das  Jodoform  sein,  wenn  es  in 
ein  krankes  Gewebe,  wo  die  Tuberculose  schon  festen  Fuss  hat, 
hineingestreut  oder  hineingerieben  wird^S 

Freiburg  i.  B.,  den  22.  Juni  1887. 


3)Thorkild   Roysing,  Hat   dms  Jodoform  eine  antitabercnldse  Wirkung ? 
Eine  ezperimenteUe  Untersuchung.  (Fortsehritte  der  Mediein.  1887.  No.  9.  p.  S57— S66.) 
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Oemm,  H.  P.^     Desinfectionsforsög   med  Ozon«     [Des- 

iDfectionsversuche     mit    Ozon.]     (Ugeskrift   for   Läger.     1887. 
Nr.  11—12.)    [Dänisch.] 

Mit  einem  in  Dänemark  patentirten  „Ozongenerator^^  hat 
O  e  r  u  m  Versuche  angestellt  über  die  Wirkung  des  Ozons  auf  ver- 
schiedene pathogene  and  nicht  pathogene  Microorganismen.  Der 
Apparat  besteht  aus  einem  gläsernen  Beb£dter,  der  mit  einer 
Mischung  von  Schwefelsäure  und  übermangansaurem  Kali  halb  ge- 
füllt und  mit  einem  perforirten  Deckel  versehen  ist;  eine  beweg- 
liche, gläserne  Stange  trägt  ein  Stück  Phosphor,  dessen  oberes 
Ende  gerade  in  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  eingestellt  wird. 
Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  über  den 
durchlöcherten  Deckel  ein  Glasgefäss  gestülpt  und  so  ein  begrenz- 
ter Raum  erhalten  wurde,  dessen  Atmosphäre  eine  sehr  grosse 
Menge  Ozon  enthielt,  —  bei  15®— 20®C  c.  0,015  pC,  und  wenn 
ausnahmsweise  zwei  Phosphorstücke  angewandt  wurden  c.  0,03  pG. 
Unter  das  Glasgefäss  wurden  nun  Behälter  mit  Nährgelatine  und 
Kartoffeln  gestellt,  nachdem  sie  mit  verschiedenen  Schimmelpilzen 
(Aspergillus  niger  und  A.  flavescens),  Sprosspilzen  (einer  weissen 
und  einer  rosa  Hefe)  und  Spaltpilzen  (Micrococcus  tetragenus,  Bacillus 
anthrads,  Micrococcus  Pflügeri,  Bacillus  cyanogenus)  geimpft  waren. 
Diese  Culturen  verhielten  sich  selbst  bei  8 — lOtägigem  Aufenthalt 
in  der  ozonreichen  Atmosphäre  ganz  und  gar  wie  die  entsprechen- 
den Controlcnlturen.  —  Weiter  wurden  verschiedene  Bacterien- 
formen  in  eingetrocknetem  Zustande  (Milzbrandsporen  auf  Seiden- 
fäden, Micrococcus  prodigiosus  auf  Filtrirpapier,  Gartenerde)  nach 
zweitägigem  Aufenthalte  in  der  ozonreichen  (0,03®/o)  Atmosphäre 
auf  Fleisch-Pepton-Gelatine  geimpft  —  sie  keimten  ebenso  schnell 
und  kräftig  wie  die  Controiculturen. 

Während  der  Ozongenerator  sich  nach  diesen  Untersuchungen 
also  zur  Vernichtung  von  Krankheitskeimen  in  der  Luft  nicht  ver- 
werthen  lässt,  bleibt  natürlich  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  das  Ozon  durch  Vernichtung  schädlicher  oder  unangenehmer 
Gasarten  zur  „Reinigung^^  der  Luft  beitragen  könne. 

C.  J.  Salomonsen  (Kopenhagen). 


Wlebe,  Die  Reinigung  städtischer  Abwässer  zu  Essen, 
insbesondere    mittelst    des    Röckner -Rothe'schen 
Verfahrens.  Mittheilungen  über  bacteriologische  Untersuchun- 
gen Essener  Abwässer  von  M.  WahL    (Sep.  Abdr.  a.  Gentralbl. 
f.  allgem.  Gesundheitspflege.  V.)    8^.    22  p.   u.  2  Tfln.    Bonn 
(Strauss)  1887. 
Die  Stadt  Essen   hat   im  Jahre   1866  mit  der  Anlage  von 
Canälen  begonnen.    Diese  Ganäle  sollten  nur  die  atmosphärischen 
Niederschläge,    sowie    die    Abwässer    der  Wohnungen,    Fabriken, 
Brauereien   etc.  aufnehmen,  dennoch  wurden  trotz  des  Verbotes 
stets  Fäcalien  in  denselben  mit  abgeführt     Die  Ganäle  münden  in 
einen  kleinen  Bach,  die  „Beme",  die  sehr  bald  schon  stark  verun- 
reinigt war.    Nach   jahrelangen  Vorarbeiten  entschloss    sich    im 
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Jahre  1885  die  Stadt  Essen,  Versuche  zur  Klärung  der  Abwässer 
mit  dem  neu  erfundenen  Böckner  -  Roth e 'sehen  Reinigungsver- 
fahren anzustellen. 

Das  Röckner-Rothe 'sehe  Reinigungsverfahren,  über  des- 
sen maschinelle  Einrichtungen,  Anlagen,  Unterhaltungskosten  etc. 
hier  zu  referiren,  wohl  nicht  der  geeignete  Platz  wäre,  beruht 
darauf,  dass  die  Schmutz  Wässer  in  einen  geschlossenen  Brunnen 
eingeleitet  und  von  hier  aus  in  einem  eisernen  Gylinder  langsam 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  2 — 9  mm  pro  See.  gehoben  werden. 
Während  das  Schmutzwasser  so  im  Gylinder  langsam  emporsteigt, 
senken  sich  die  speeifisch  schwereren  Stoffe,  also  auch  die  Bac- 
terien allmählich  nieder;  auf  diese  Weise  bilden  sich  in  dem 
Apparate  übereinanderstehende  Schlammschichten,  die  dann  für  die 
nachfolgenden  Schmutzwässer  als  Filter  dienen.  Das  so  gereinigte 
Wasser  fliesst  oben  aus  einem  seitlich  angebrachten  Rohre  ab. 

Wir  haben  es  hier  wesentlich  mit  demselben  Vorgange  zu 
thun,  dem  wir  auch  bei  der  Reinigung  des  Flusswassers  zum  Ge- 
brauehe als  Trinkwasser  bei  der  Sand  -  Filtration  begegnen,  die 
Filtration  der  Bacterien  nämlich  durch  die  aus  dem  Schmutzwasser 
selber  gebildeten  Schlammschichten.  In  diesem  Falle,  bei  aufstei- 
gender Filtration  tritt  noch  das  Moment  begünstigend  hinzu,  dass 
die  Bacterien  in  dem  sich  nur  langsam  hebenden  Wasser  die  Ten- 
denz, sich  zu  Boden  zu  senken,  beibehalten. 

Um  die  Schlammbildung  in  den  Schmutzwässern  noch  zu  ver- 
mehren ,  werden  denselben  vorher  Chemiealien  beigemischt ,  die  je 
nach  dem  Gharaeter  der  zu  reinigenden  Wässer  verschieden  ge- 
wählt werden  müssen. 

Die  Resultate  dieser  Reinigungsmethode  sind  entschieden  sehr 
befriedigende,  sowohl  nach  baeteriologischer  wie  auch  chemischer 
Seite  hin.  Nach  den  bacteriologischen  Untersuchungen  des  Herrn 
Dr.  M.  Wahl  schwankt  der  Bacteriengehalt  des  nicht  gereinigten 
Wassers  zwischen  1686000  und  5245000  Keimen  pro  1  ebem  und 
desselben  Wassers  nach  der  Reinigung  zwischen  34  und  178  pro 
1  cbem.  Also  gewiss  ein  sehr  günstiges  Resultat  Zu  ähnlieh 
günstigen  sind  auch  Blasius  in  Braunschweig  und  Kaysser  in 
Dortmund  gelangt.  Georg  Frank  (Berlin). 


Bereitung,   über  die,   der  Sublimat-YerbandstofTe  nach  der  neaen  Beilage  5  der 

Kiieg^SaoiUtB-Ordnimg.    (Deutsche  militfirärztL  Zeitschr.  1887.  No.  7.  p.  811- 

32L) 
BieriMle]^  0«,  Analysis  of  some  dinnfectants.    (Phaimao.  BondsehaiL  1887.  No.  7. 

p.  152.) 
Instroktioii  für  die  in  der  Desinfektionsanstalt  in  Göttingen  mit  dem  Desinfek- 

tionsgeschftlt  betrauten  Personen.    (Monatsbl.  i  0.  Gesondheitspfl.  1887.  No.  6. 

p.  89-92.) 
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Berichte  aus  und  Ober  Institute. 


De  Azayedo  Lima,  J.  J.,  Mittheilungen  über  das  Lepra- 
Hospital  in  Rio  de  Janeiro.  (MoDatsbefte  fQr  practische 
Dermatologie.    1887.   No.  6.  p.  237.) 

Nacb  dem  Berieb te  Lima's  scheint  die  Lepra  in  Folge  der 
möglichsten  Isolirung  in  Leproserien  in  Rio  abzunehmen,  obwohl 
die  Zahl  der  Kranken  in  der  Stadt  noch  immer  gegen  170—200 
beträgt  In  dem  unter  Lima 's  Leitung  stehendem  Leprosenhaus 
befanden  sich  vom  Januar  1872  bis  zum  August  1886  —  230 
Kranke,  unter  denen  fast  sämmtliche  Nationalitäten  vertreten  waren. 
Es  waren  154  männlichen,  76  weiblichen  Geschlechts;  dem  Alter 
nach  waren  die  verschiedensten  Stufen  von  8  bis  zu  80  Jahren 
vorhanden.  Die  Dauer  der  Krankheit  variirt  je  nach  der  Form; 
die  anästhetische  Lepra  gefährdet  das  Leben  der  Kranken  wenig, 
während  die  Lepra  tuberosa  einen  rascheren  Verlauf,  der  zwischen 
8  — 10  Jahren  schwankt,  nimmt.  Ck)mbinationen  beider  Formen 
sind  nicht  selten,  die  Dauer  richtet  sich  dann  nach  dem  Vorwiegen 
der  einen  oder  der  anderen  Form. 

Für  die  Vererbung  der  Krankheit  sprechen  nur  wenig  Fälla 
Die  Kranken  erhalten  eine  angemessene  Beköstigung;  in  den 
ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Gärten  vermögen  sie  spazieren  zu 
gehen  oder  sich  mit  Gartenarbeiten  zu  beschäftigen.  Besuche  dürfen 
von  den  Kranken  angenommen  werden,  aber  sie  selbst  dürfen  die  An- 
stalt nicht  verlassen.  Beumer  (GreifiBwald). 
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Heft  i  p.  241-268.) 

Biologie. 
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Brooardel,  Ogier  et  MInoTici,  Lei  ptomames  au  point  de  vne  des  canses  d'erreur 
dans^ies  recherches  toxicologiques.  (Bullet  de  Tacad.  de  mM.  1887.  No.  26. 
P- 
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tement,  snivi  dNine  description  comparative  ae  T^zinose  de  la  Tisne  {pMxh 
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Pon.  £••  Zur  BekAmpfung  von  HopfenschidlingeiL  (Allg.  Brauer-  u.  Hopfen-Ztg. 
1887.  No.  84.  p.  987.) 

Seufferheld.  C.  Ueber  die  Bekämpfung  des  Heu-  oder  Sauerwuxmes.  (Weinbaa 
u.  Weinhandel  1887.  No.  39.  p.  l68-25y.) 
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Gegen  Abgabe  von  Bacterien-ReincultareB  suche  ich  zu  er- 
langen: 1.  Taenia  solium.  2.  Taenia  mediocanellata.  3.  Botrioce- 
phalus  latus  (einzelne  Köpfe,  sowie  ganze  Würmer).  4.  Blasen  von 
Cysticercus  cellulosae  und  Echinococcus.  5.  Trichina  spinüis  (Muskel-, 
Darm-  und  wandernde  Trichinen,  sowie  Männchen  und  reife  Weibchen). 

Dr.  med.  Georg  Frank, 
Assistent  am  hygienischen  Institut,  Berlin  G.,  Klosterstrasse  36. 
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Bacteriologie  und  Parasitenkunde. 

In  Yerbindnng  mit 
Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  Leuokart  und  Stabsarzt  Dr.  Loeffler, 

tu  Uipflg  Dooent  fUr  HyKfone  in  Borlin. 

heraoBgiegvbeii  von 

Dr.  O.  TThliroxmi  in  Oassel. 


Verlag  von  Gustav  Fischer  In  Jena. 
I.  Jahrg.  1887.  (S^iP^  II.  Band.  No.  8. 

Prdlf  fikr  den  Band  (86  Vammem)  14  Ktak. 

Jihrlich  erscheinen  swei  Blinde. 

-«»I  Zu  beziehen  duroh  alle  Buohhendlungen  und  Poetanetalten.  %t^ 

Die  Bedaction  des  „Centralblatts  fbr  Bacteriologie  etc/' 
richtet  an  die  Herren  Fachgenosaen  nnd  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  nnd  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ei^ebene  Bitte,  sie  dnrch  rasche  üebersendnng 
Yon  Separat-Abdrücken  ihrer  VeröfientUchnngen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstfttzen  zu  wollen* 


Zur  Aetiologie  der  acuten  Endocarditis. 

Von 

Prof.  Dr.  A.  Weiehselbaum 

in 

Wien. 

Bei  der  acuten  Endocarditis  unterscheidet  man  vom 
aoatomificben  Standpunkte  bekanntlich  zwei  Formen,  die  u  leer  ose 
und  die  verrucöse  Endocarditis. 

Bei  ersterer  wurden  zuerst  im  Jahre  1872  von  Heiberg^) 
Bacterien  in  den  Klappenvegetationen  gefunden;  ähnliche  Befunde 
machten  in  den  folgenden  Jahren  noch  eine  Reihe  anderer  Forscher. 


1)  Vircbow*«  Archir.     Band  66. 
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Klebs*),  Köster*)  und  Ziegler')  konnten  auch  bei  der 
verrucösen  Endocarditis  Bacterien  nachweisen,  weshalb  sie  die 
Ansicht  vertraten,  dass  bezüglich  der  Aetiologie  zwischen  verrucöser 
und  ulceröser  Endocarditis  kein  Unterschied  bestehe,  während  andere 
Autoren,  wie  z.  B.  Orth*),  eigens  betonten,  dass  sie  bei  der  ver- 
rucösen Form  constant  Microorganismen  vermissten. 

Die  gefundenen  Bacterien  waren  fast  durchweg  Coccen; 
nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  wurden  auch  Bacillen  gesehen. 
Solange  aber  diese  Microorganismen  nicht  reingezüchtet  und  mit 
ihren  Gulturen  nicht  Thierexperimente  angestellt  waren,  konnte 
man  weder  über  die  Natur  der  Bacterien  etwas  Genaueres  aussagen, 
noch  aber  mit  voller  Bestimmtheit  ihre  ätiologische  Bedeutung 
bei  der  Endocarditis  behaupten. 

Bereits  in  einer  auf  meine  Anregung  hin  von  Philipowicz^) 
am  18.  Mai  1885  publicirten  Arbeit  machte  ich  die  kurze  Mit- 
theilung,  dass  ich  in  einem  Falle  von  ulceröser  Endocarditis  den 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  albus  sammt  dem  Strepto- 
coccus pyogenes  und  in  einem  2.  Falle  letzteren  allein  durch  Cultur 
nachweisen  konnte.  Diese  Mittheilung  vervollständigte  ich  später^) 
dahin,  dass  ich  noch  in  einem  3.  Falle  den  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  und  in  einem  4.  Falle  (Endocarditis  verrucosa)  den  Strepto- 
coccus pyogenes  aus  den  endocarditischen  Producten  cultiviren  und 
durch  Injection  der  genannten  Bacterienarten  ins  Blut  nach  vor- 
heriger Verletzung  der  Herzklappen  bei  Kaninchen  eine  regelrechte 
Endocarditis  erzeugen  konnte. 

Inzwischen  war  von  Wyssokowitsch^)  eine  vorläufige  Mit- 
theilung erschienen,  welcher  später  eine  ausführlichere  Arbeit  folgte. 
Er  hatte  nur  1  Fall  von  ulceröser  Endocarditis  zu  untersuchen  Ge- 
legenheit, in  welchem  er  den  Staphylococcus  pyogenes  aureus  fand, 
während  er  in  11  anderen  Fällen,  die  grösstentheils  der  verrucösen 
Endocarditis  angehörten,  keine  Bacterien  entdecken  konnte.  Sowohl 
mit  dem  Staphylococcus  pyogenes  aureus  als  auch  mit  dem  Strepto- 
coccus pyogenes  und  einer  anderen  septischen  Streptococcenart  gelang 
es  ihm,  bei  Kaninchen  eine  maligne  Endocarditis  hervorzurufen. 

Weiterhin  wurde  noch  von  Zie gier«),  Bonome®),  Hare*^)  und 
Prudden*^)  bei  ulceröser  Endocarditis  der  Staphylococcus  pyo- 
genes aureus  nachgewiesen,  während  Netter**)  in  2  Fällen  von 
ulceröser  Endocarditis  bei  gleichzeitiger  Pneumonie  microscopisch 
längliche  Kapselcoccen  fand,  welche  er  zwar  nicht  direct  cultivirte, 

1)  Archiv  f.  exper.  Pathol.     4.  u.  9.  Bd. 

2)  Virchow's  Archiv.     Bd.  72. 

3)  Lehrbuch  der  path.  Anat.     2.  Aufl. 

4)  Lehrbach  der  spec.  patliol.  Anat, 

5)  Wiener  medic.  Blätter.     1885.     No.  22—23. 

6)  Wiener  medic.  Wochenschr.     1885.      No.  41. 

7)  Centralblatt  f.  d.  medic.  Wisseusch.    1885.     No.    33,    und  Virchow'a  Archiv. 
1886.    Bd.  103. 

8)  Lehrbuch  d.  pathol.  Anat.     4.  Aufl.     1886. 

9)  Qiornale  della  R.  Accad.  di  Medic.     1886.     No.  7. 

10)  Br am  well,  The  Americ.  journ.  of  the  med.  scienc.    1886. 

11)  The  Americ.  journ.  of  the  med.  scienc.    1887. 

12)  Archives  de  physiol    norm,  et  path.  1886.  Tom.  VUL  p.  107. 
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aber  aus  yerschiedenen  Gründen  für  identisch  mit  den  „Pneumonie- 
ooccen"  A.  Fränkel's  hielt;  durch  Verimpfüng  von  derlei  Coccen 
enthaltenden  Krankheitsproducten  konnte  er  auch  bei  Thieren  Endo- 
carditis  erzeugen.  Netter  und  Martha^)  fanden  ferner  bei  einer 
mit  Vereiterung  der  Gallengänge  complicirten  Endocarditis  kurze 
Bacillen»  die  sie  aber  auch  nicht  cultivirten. 

E.  Franke!  und  A.  Sänger*)  hatten  13  acute,  meist  ver- 
raeöse  Endocarditiden  bacteriologisch  untersucht  und  hierbei,  mit 
Aasnahme  von  4  Fällen  mit  negativem  Resultate,  den  Staphylococcus 
Pfogenes  aureus  und  albus,  den  Staphylococcus  cereus  albus  (Passet), 
den  Bacillus  pyogenes  foetidus  (Passet)  und  einen  bisher  nicht  be- 
schriebeneu ebenfalls  fotiden  Bacillus  nachgewiesen;  mit  den  2  zu- 
letzt genannten  Bacillenarten  waren  sie  auch  im  Stande,  bei  Kaninchen 
Endocarditis  zu  produciren. 

Birch-Hirschfeld')  endlich  fand  einmal  den  Streptococcus 
pyogenes,  zweimal  den  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  in  1 
Falle  einen  kleinen  Coccus,  der  langsam  und  ohne  Verflüssigung 
in  Gelatine  wuchs. 

Da  ich  seit  meiner  ersten  Mittheilung  über  die  Aetiologie  der 
acuten  Endocarditis  weitere  sechszehn  Fälle  bacteriologisch  zu 
untersuchen  Gelegenheit  hatte,  so  will  ich  über  dieselben  hier  in 
Kürze  berichten,  während  ich  die  ausführliche  Darstellung  einer 
späteren  Arbeit  vorbehalte. 

Von  diesen  16  Fällen  hatten  8  die  Form  einer  ausgesprochenen  ul- 
eerösen  und  2  die  Form  einer  ausgesprochenen  verrucösen  Endo- 
carditis, während  die  übrigen  Fälle  mehr  in  der  Mitte  zwischen 
beiden  standen ;  doch  sollen  auch  sie  der  Kürze  halber  zur  ulcerösen 
Endocarditis  gerechnet  werden. 

I.   Ulceröse  IJndocarditis. 

1.  Fall.  54jähr.  Mann.  Glattrandige  Perforationsöflfnung  nebst 
ziemlich  mächtigen,  weichen,  grauweissen  Vegetationen  an  der 
rechten  Aortenklappe,  spärliche  Vegetationen  auf  der  mittleren 
Aortenklappe.  In  Rückbildung  begriffene  Pneumonie  rechts.  Acuter 
Milztumor.  Mehrere  gelbe  Infarcte  in  der  rechten  Niere.  In  den 
Klappen  Vegetationen  ovale  Diplococceu,  theilweise  mit  färbbaren 
Kapseln,  welche  durch  Gultur^)  (12  h.  p.  m.  angelegt)  als  Diplo- 
coccus  pneumoniae  sich  erwiesen. 

2.  Fall.  53 jähr.  Mann.  Am  Sehnenringe  der  Valv.  mitralis 
ein  unregelmässiger  Substanzverlust,  der  einerseits  fast  zum  Peri- 
cardium ,  anderseits  in  den  linken  Vorhof  und  durch  das  Septum 
in  den  rechten  Vorhof  sich  erstreckt  und  weiche,  graue  oder  röth- 
lichgraue  Vegetationen  trägt,  in  welchen  aber  auch  kleine  Kalk- 
körnchen zu  fühlen  sind.  Acute  Schwellung  und  hämorrhagische 
Infarcte  der  Milz.    Ein  kleiner  Abscess  an  der  linken  grossen  Zehe 

1)  Archives  de  pbysiol.  norm,  et  path.     1886.    Tom.  VIIX.  p.  7. 

2)  Virch.  Archiv.    1887.    Bd.  108. 

3)  Lehrbach  d.  pathol.  Anat.    1887. 

4)  Zar  Gewinnung  der  Cultnren  warde  in  allen  Fällen  das  Plattenverfahren  mit 
Aj^ar-Agar  benutzt. 
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und  eitrige  Thrombophlebitis  auf  dem  lioken  FnssrQcken.  Im  Absoesse 
und  in  den  Klappenyegetationen  sowohl  microecopisch  als  durch 
Gultur  (4  h.  p.  m.)  Streptococcus  pyogenes  nacbgewiescB. 

3.  Fall.  36j&hr.  Mann.  Die  Zipfel  der  Valv.  mitralis  verdickt 
und  mit  mächtigen,  weichen,  grauröthlichen  Vegetationen  bedeckt; 
auf  den  Aortenklappen  ähnliche,  aber  kleine  Vegetationen.  Acute 
Schwellung  der  Milz,  Infarcte  in  Milz  und  Nieren.  Beiderseitige 
ältere  Pneumonie.  Auf  der  Phuta  beider  grossen  Zehen  und  der 
linken  kleinen  Zehe  je  ein  bohnengrosses,  granulirendes  (seit  ö  Jahren 
bestehendes)  Geschwür.  In  den  Klappenvegetationen  und  im  Milz- 
infarcte  wurde  sowohl  microscopisch  als  durch  Cultur  (1  Vt  b.  p.  m.' 
eine  bisher  nicht  beschriebene  Bacillenart  nachgewiesen;  auch  an 
Schnitten  von  den  Fussgeschwüren  konnte  sie  vorgefunden  werden. 

Dieselbe  stellt  sehr  kurze  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden 
dar,  welche  einzeln  oder  paarweise  angeordnet  sind.  Characteristiscb 
für  sie  ist,  dass  sehr  viele  von  ihnen  bloss  an  beiden  Enden  sich 
f&rben;  nur  die  ganz  kurzen,  offenbar  jüngsten  Formen  nehmen 
eine  gleichmässige  Tinction  an.  Dieser  Bacillus,  welchen  ich  D  i  p- 
lobacillus  brevis  endocarditidis  nennen  will,  wächst  schon 
bei  Zimmertemperatur  auf  allen  Nährsubstanzen  sehr  gut.  In 
Stichculturen  auf  Gelatine  und  Agar-Agar  zeigt  er  sowohl  in  der 
Tiefe  als  auf  der  Oberfläche  ein  sehr  .deutliches  Wachsthum;  auf 
letzterer  bildet  er  in  Agar-Eprouvetten  eine  flache  V^etatton, 
die  Anfangs  grauweiss  und  rahmähnUch  ist,  später  aber  trockener 
wird  und  einen  leichten  Stich  ins  Gelbbraune  oder  Graubraune 
bekommt.  In  Gelatine-Eprouvetten  nimmt  die  auf  der  Oberfläche 
entstehende  grauweisse  Vegetation  ebenfalls  einen  trockenen,  fast 
stearinähnlichen  GlaDz  an.  Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  gelb- 
brauner Rasen.  Auf  Gelatiiieplatten  können  die  oberflächlich  Uzen- 
den Colonieen  ziemlich  gross  werden;  sie  sind  ziemlich  stark  er- 
haben und  nehmen  allmählich  eine  mehr  graue  Farbe  an.  Die 
kleinen,  tiefer  gelegenen  Colonieen  auf  Gelatine-  und  Agarplatten 
zeigen  häufig  einen  leicht  gekerbten  Rand. 

4.  Fall.  40jähr.  Weib.  Die  Aortenklappen  verkürzt  und  ver- 
dickt, die  linke  und  hintere  von  weichen,  grauröthlichen  Vegeta- 
tionen bedeckt  oder  durch  sie  ersetzt  Infarcte  in  Milz  und  Nieren. 
Lobulärpneumonie  links.  Im  Rectum  eine  (syphilitische?)  oloerirte 
Narbe  nebst  eitriger  Periproctitis.  Im  Eiter  der  letzteren,  in  den 
Elappenvegetationen  und  in  der  Lobulärpneumonie  microscopisch 
und  durch  Cultur  (8  h.  p.  m.)  Streptococcus  pyogenes  nach- 
gewiesen. 

5.  Fall.  17 jähr.  Mädchen.  Die  etwas  verdickten  Zipfel  der 
Valv.  mitralis  mit  nicht  sehr  reichlichen,  oberflächlich  gekerbten, 
röthlichgrauen  Wucherungen  bedeckt  Ein  gelber  Infarct  in  der 
Milz,  ein  geheilter  Infarct  in  der  Niere.  Embolie  der  Art  carotis 
sinistra  mit  Erweichung  der  ganzen  linken  Grosshirnhemisphäre. 
Lobulärpneumonie  rechts.  In  letzterer  wurde  microscopisch  und 
durch  Gultur  (12  h.  p.  m.)  Streptococcus  pyogenes,  in  den 
Klappenvegetationen  und  in  der  Milz  Staphylococcus  pyo- 
genes aureus  gefunden. 
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6.  Fall.  35jftbr.  Mann.  Zwei  Aortenklappen  untereinander 
vollständig  verwachsen  und  traf  ihrem  verdickten  Rande  eine  weiche, 
grauweisse,  oberflächlich  zerklüftete  Vegetation.  Acuter  Milztumor. 
Parenchymatöse  Nephritis  und  beiderseitige  schlaffe  Pneumonie.  In 
letzterer  wurde  microscopisch  und  durch  Cultur  (6  h.  fuj»)  der 
Diplococcus  pneumoniae  nachgewiesen.  In  den  Klappen- 
vegetationen fand  ich  microscopisch  Coccen  und  Bacillen;  erstere 
waren  meist  zu  2  angeordnet  und  nicht  selten  von  einer  färbbaren 
Kapsel  umschlossen,  doch  gab  es  auch  kurze  Ketten  von  mehr 
rundlichen,  kapsellosen  Cioccen.  Die  Bacillen,  welche  ziemlich  zi^I- 
reich  vertreten  waren,  zeichneten  sich  durch  eine  schlanke,  halb- 
kreisformige  oder  S-f&rmige  Gestalt  aus.  In  den  Culturen  aus  den 
Klappenvegetationen  entstand  aber  nur  Diplococcus  pneu- 
moniae und  Streptococcus  pyogenes;  die  Bacillen  waren 
dagegen  nicht  aufgegangen. 

7.  Fall.  23jähr.  Mädchen.  Die  geschrumpften  und  verdickten 
Aortenklappen  und  Zipfel  der  Valv.  mitralis  tragen  sehr  mächtige, 
weiche,  röthlichgraue  oder  grauweisse,  oberflächlich  zerklüftete 
Vegetationen.  Kleine,  vereiternde  Herde  im  Herzfleische.  In  Ver- 
eiterung begriffene  Infarcte  in  der  stark  geschwollenen  Milz  und 
in  den  Nieren ;  in  ersterer  auch  derbere ,  gdbe  Infarcte.  In  der 
rechten  Art  cruralis  ein  Embolus  mit  beginnender  Gangrän  der 
Extremität  Auf  der  Schleimhaut  des  Magens  und  Darms  Ecchy- 
mosen,  auf  der  Haut  Petechien.  In  den  Klappenvegetationen  wurde 
microscopisch  und  durch  Cultur  (1  h.  p.  m.)  eine  bisher  nicht  be- 
schriebene Goccenart  vorgefunden ;  auch  aus  der  Milz-  und  Nieren- 
substanz (ausserhalb  der  Infarcte)  konnte  sie  durch  Cultur  nachge- 
wiesen werden.  Dieselbe  stellt  in  Deckgläschenpräparaten  rund- 
liche, einzeln  liegende  oder  viel  häufiger  zu  2  (dann  sich  gegen- 
seitig abplattende)  oder  tetradenförmig  oder  in  Häufchen  ange- 
ordnete Coccen  dar.  Im  Gewebe  bilden  die  Coccen  Conglomerate 
von  kleineren  oder  grösseren,  rundlichen  oder  unregelmässigen,  sehr 
dicht  Uzenden  Ballen. 

Diese  Goccenart  wächst  nur  bei  Bruttemperatur  und  viel  besser 
auf  der  Oberfläche  der  Nährsubstanzen  als  in  deren  Tiefe.  Auf 
ersterer  entstehen  in  Agareprouvetten  nur  wenig  erhabene,  scheibchen- 
f&rmige  Colonien,  die  bald  zu  kleineren  oder  grösseren,  hautähn- 
lichen, sehr  zähen,  oberflächlich  fein  gerunzelten  Vegetationen 
von  trockenem,  stearinähnlichem  Glänze  zusammenfliessen.  Auf  er- 
starrtem Blutserum  ist  das  Wachsthum  ein  ähnliches,  aber  kein 
üppiges.  Noch  dürftiger  ist  das  Wachsthum  auf  Kartoffeln,  wo  ge- 
wöhnlich nur  spärliche,  sehr  kleine,  trockene,  bräunliche  Kügelchen 
entstehen,  die  nur  selten  zu  einer  grösseren  Vegetation  zusammen- 
fliessen. In  Peptonfleichwasser  vereinigen  sich  die  entstandenen 
Colofiien  gewöhnlich  auch  zu  hantähnlicben  Gebilden,  die  Anfangs 
am  Boden  der  Eprouvette,  später  auch  oben  auf  dem  Flüssigkeits- 
spi^;el  an  der  Wand  der  Eprouvette  ersdieinen.  Auf  Agarplatten 
erhiQt  man  nur  selten  isolirte  Colonieen,  sondern  gewöhnlich  nur 
Cionglonierate  von  solchen,   die  dann  eine  gerunzelte  Oberfläche 
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und  steariDähnlichen  Glanz  annehmen.    Aus  diesem  Grunde  will 
ich  diese  Art  als  Micrococcus  conglomeratus   bezeichneD. 

8.  Fall.  21  jähr.  Mädchen.  Die  Zipfel  der  Valv.  mitralis 
stark;  verdickt,  die  Sehnenfäden  geschrumpft;  die  Aortenklappen 
auch  >t8Ute  verdickt  und  verkürzt,  auf  ihren  Noduli  nicht  sehr 
mächtige,  ziemlich  derbe,  grauweisse,  oberlSächlich  zerklüftete, 
stellenweise  von  Kalkkörnchen  durchsetzte  Vegetationen.  Parenchy- 
matöse Nephritis  beiderseits.  Infarctnarben  in  Milz  und  Nieren. 
Pleuropneumonie  links.  In  letzterer  microscopisch  und  durch  Cultur 
(1  h.  p.  m.)  der  Diplococcus  pneumoniae  nachzuweisen,  in  den 
Klappenaufiagerungen  aber  weder  microscopisch  noch  durch  Cultur 
Microorganismen  aufzufinden.  Nach  dem  anatomischen  Befunde  handelt 
es  sich  hier  offenbar  um  eine  in  Rückbildung  begriffene  uiceröse 
Endocarditis. 

9.  Fall.  25jähr.  Mädchen.  Die  linke  Pulmonal  klappe 
am  freien  Rande  verdickt  und  mit  reichlichen,  feindrusigen,  rötblich- 
grauen  oder  gelblichgrauen,  stellenweise  KaIId{:örnchen  enthaltenden 
Wucherungen  bedeckt,  desgleichen  die  Intima  der  A.  pulmonaliä 
im  entsprechenden  Sinus  Valsalvae.  Pleuropneumonie  links  und 
3  keilförmige,  rothbraune  Herde  in  der  rechten  Lunge.  Acuter 
Milztumor.  Parenchymatöse  Nephritis.  Beginnende  Peritonitis. 
In  den  Kläppenvegetationen  wurde  microscopisch  und  durch  Cultur 
der  Streptococcus  pyogenes,  in  der  Pneumonie  dagegen  der 
Diplococcus  pneumoniae  nachgewiesen. 

10.  Fall.  25 jähr.  Mann.  Die  mittlere  Aortenklappe  zeigt 
einen  grossen,  auf  die  benachbarte  Aortenklappe,  die  Valv.  mitralis 
und  durch  die  Aortenwand  auch  auf  die  Tricuspidalis  übergreifen- 
den Substanzverlust  mit  reichlichen,  weichen,  grauweissen  oder  grau- 
röthlichen  Wucherungen;  die  linke  Aortenklappe  am  freien  Rande 
verdickt.  Acuter  Milztumor  und  eine  angeblich  seit  3  Wochen  be- 
stehende Gonorrhoe,  deren  Secret  aber  spärlich  und  schleimig  ist. 
In  letzterem  spärliche  Gonococcen,  in  den  Kläppenvegetationen 
microscopisch  und  durch  Cultur  der  Streptococcus  pyogenes 
nachzuweisen. 

11.  Fall.  27jähr.  Mann.  Die  linke  Aortenklappe  fast  ganz 
in  eine  klumpige,  weiche,  grauweisse  Masse  verwandelt,  welche  dem 
ehemaligen  Nodulus  der  Klappe  entsprechend  einen  hanfkorngrossen, 
lochförmigen,  ziemlich  glattrandigen  Substanzverlust  zeigt;  äiinliche 
Veränderungen  an  den  anderen  Aortenklappen.  Myocarditiscbe 
Herde.  Pericarditis.  Pleuritis.  Acuter  Milztumor.  In  den  Klappen- 
vegetationen microscopisch  und  durch  Cultur  der  Diplobacillus 
brevis  endocarditidis  (also  die  gleiche  Bacterienart  wie  im 
3.  Falle)  nachgewiesen. 

12.  Fall.  33jähr.  Mann.  Die  rechte  und  linke  Aortenklappe 
untereinander  verwachsen,  etwas  verdickt  und  mit  ziemlich  reich- 
lichen, oberflächlich  zerklüfteten  Vegetationen  bedeckt.  Parenchyma- 
töse Nephritis.  Eine  eiternde  Wunde  am  äusseren  Knöchel  in  Folge 
von  Incision  der  stark  ödematösen  Haut,  metastatische  Phlegmone  des 
linken  Oberarms.    Acuter  Milztumor.    In  den  Klappenvegetationen 
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und  Id  der  Phlegmone  microscopisch  und  durch  Gultur  Strepto- 
coccus pyo genes  nachzuweisen. 

13.  Fall.  37jähr.  Mann.  Auf  den  untereinander  verwachsenen 
und  geschrumpften  Zipfeln  der  Valv.  mitralis  polypöse  oder  fein-* 
körnige,  graue  oder  röthlichgraue  Wucherungen.  Acute  Schwellung 
der  Milz  und  2  gelbe  Infarcte  in  derselben.  Fibrinös-eitrige 
Meningitis  cerebrospinalis.  Im  Exsudate  der  letzteren 
und  in  den  Klappenvegetationen  microscopisch  und  durch  Gultur 
(20  II  p.  m.)  der  Diplococcus  pneumoniae  nachgewiesen. 

14.  Fall.  50 jähr.  Mann.  Die  rechte  Aortenklappe  zeigt 
einen  hirsekorngrossen ,  unregelmässigen  Substanzverlust  und  in 
dessen  Umgebung  massig  derbe,  röthlichgraue,  oberflächlich  zer- 
klüftete Wucherungen ;  eine  kleinere,  noch  etwas  derbere,  gelblich- 
weisse  Vegetation  findet  sich  auf  der  hinteren  Aortenklappe  und 
ganz  kleine,  feinkörnige  Wucherungen  unterhalb  der  Aortenklappen. 
Weder  microscopisch  noch  durch  Gultur  lassen  sich  in  den  endo- 
carditischen  Wucherungen  Bacterien  nachweisen.  Auch  hier  liegt 
ofifenbar  eine  in  Ausheilung  begriffene  ulceröse  Endocarditis  vor. 

IL  Endocarditis  verrucosa. 

1.  Fall.  40jähr.  Weib.  Verwachsung  der  Zipfel  und  Sehnen« 
fäden  der  Valv.  mitralis  untereinander,  spärliche,  feinwarzige,  blass- 
graue Vegetationen  auf  den  leicht  verdickten  Schliessungslinien  der 
Aortenklappen.  Hämorrhagische  Infarcte  in  den  Lungen  und  den 
Nieren.  In  den  Klappenwucherungen  konnten  weder  microscopisch 
noch  durch  Gultur  Bacterien  entdeckt  werden. 

2.  Fall.  66 jähr.  Weib.  Auf  den  Aortenklappen  und  der 
Valv.  mitralis  feinwarzige,  graue  oder  röthlichgraue  Wucherungen. 
Infarcte  in  den  Lungen,  der  Milz  und  den  Nieren.  Embolie  der 
Art  cruralis  sin.  Nirgends  Bacterien  nachzuweisen,  weder  micro- 
scopisch noch  durch  Gultur. 

Aus  der  Untersuchung  der  mitgetheilten  Fälle  ergiebt  sich  so- 
mit, dass  in  den2Fällen  von  verrucöser  Endocarditis  keine 
Microorganismen  entdeckt  werden  konnten,  während  in  den  14  Fällen 
von  Endocarditis  ulcerosa  12mal  Bacterien  microscopisch 
und  durch  das  Gulturverfahren  nachgewiesen  wurden.  Hierbei 
wurde  der  Streptococcus  pyogenes  6mal,  der  Diplo- 
coccus pneumoniae  3mal,  der  Diplobacillus  brevis 
endocarditidis  2mal  undderMicrococcus  conglomeratus 
Imal  gefunden  und  endlich  in  1  Falle  ein  Bacillus,  der  aber  nicht 
cultivirt  werden  konnte.  In  1  Falle  waren  3  verschiedene  Bacterien- 
arten  (Diplococcus  pneumoniae,  Streptococcus  pyogenes  und  der 
nicht  cultivirbare  Bacillus)  zu  gleicher  Zeit  vorhanden,  in  allen 
übrigen  Fällen  nur  je  eine  Bacterienart. 

Weiter  ersehen  wir,  dass  es  sich  in  den  2  Fällen  von  ulceröser 
Endocarditis  mit  negativem  Ergebnisse  um  ältere,  bereits  in  Rück- 
bildung begriffene  Processe  handelte,  während  in  den  12  anderen 
Fällen  die  frische  Entzündung  fast  immer  auf  dem  Boden  von  alten 
endocarditischen  Veränderungen  sich  entwickelt  hatte. 

Endlich  konnte  in  6  Fällen  neben  der  Endocarditis  noch  ein 
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KrankheitsprocesB  Dachgewiesen  werden,  von  wekhem  offenbar  die 
Infection  der  Herzklappen  ausgegangen  war;  dieser  bestand  in 
4  Fällen  in  einem  Eiternngs-  resp.  GeschwQrsprocesse  und  in  2 
Fällen  in  einer  Pneumonie.  Ob  im  Falle  13  die  Meningitis  oder 
die  Endocarditis  der  Primärprocess  war,  bleibe  dahingestellt. 

Was  nun  das  ätiologische  Verhältniss  der  gefundenen 
Bacterienarten  zur  Endocarditis  betrifft,  so  wurde  dasselbe  bei 
allen  durch  das  Thierexperiment  geprüft,  d.  h.  es  wurde  versucht, 
durch  Einverleibung  der  aus  den  einzelnen  Fällen  gewonnenen  Bein- 
culturen  ins  Blut  nach  v(H-ausgegangener  Verletzung  der  Klappen 
eine  Endocarditis  zu  erzeugen. 

Mit  dem  Streptococcus  pyogenes  und  dem  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus  wurden  nur  wenige  Versuche  (stets 
mit  positivem  Erfolge)  angestellt,  da  es  mit  beiden  schon  in  früheren 
Fällen  sowohl  mir  als  anderen  Autoren  gelungen  war,  Endocarditis 
hervorzurufen. 

Mit  dem  Diplococcus  pneumoniae  wurden  3  Versuche 
an  Kaninchen  vorgenommen;  nach  1—2  Tagen  starben  die  Tbiere 
und  zeigten  Endocarditis  der  verletzten  oder  der  benachbarten 
Herzklappen,  Milztumor  und  in  1  Falle  auch  Pleuropneumonie, 
resp.  Infarcte  in  den  Nieren. 

Der  in  2  Fällen  gezüchtete  Diplobacillus  brevis  endo- 
carditidis  wurde  an  5  Kaninchen  und  1  Hunde  versucht  und  be- 
wirkte mit  Ausnahme  1  Falles  zwischen  1  und  7  Tagen  den  Tod 
der  Thiere  durch  Endocarditis  der  Aorten-  resp.  Mitralklappen 
nebst  Hämorrhagien  der  Lungen  und  Pleura,  in  1  Falle  auch  In- 
farcte in  der  Milz  und  den  Nieren. 

Endlich  mit  dem  in  1  Falle  gefundenen  Micrococcus  con- 
glomeratus  wurde  an  4  Kaninchen  und  6  Hunden  experimentirt 
Hierbei  gelang  es,  bei  1  Kaninchen  eine  geringfügige,  bei  1  Hunde 
eine  sehr  entwickelte  Endocarditis  der  Aorten-  und  Mitralklappen 
nebst  zahlreichen  hämorrhagischen  Knoten  und  Infarcten  in  Lunge, 
Milz,  Niere  und  Darm  mit  centraler  Vereiterung  der  grösseren  Herde 
und  eine  hämorrhagische  Enteritis  zu  erzeugen.  Bei  den  übrigen 
Hunden  machte  sich  bloss  eine  sehr  intensive  toxische  Wirkung 
der  Cultur  bemerkbar,  welcher  die  Thiere  ziemlich  rasch  erlagen; 
bei  der  Section  wurde  dann  keine  Endocarditis,  wohl  aber  eine 
hämorrhagische  Enteritis  nebst  Hämorrhagien  in  anderen  Organen 
vorgefunden. 

lieber  die  sonstigen  pathogenen  Wirkungen  der  beiden  zuletzt 
angeführten  Bacterienarten  werde  ich  in  meiner  ausführlicheren 
Arbeit  eingehend  berichten. 

Wenn  ich  zum  Schlüsse  meine  und  die  von  anderen  Forschern 
erzielten  Resultate  zusammenfasse,  so  ergiebt  sich  daraus,  dass  die 
acute  Endocarditis  durch  sehr  verschiedene  Bacterienarten 
hervorgerufen  werden  kann,  und  zwar  sowohl  durch  solche,  welche 
wir  schon  bei  anderen  acuten  Entzündungen  als  Ursache  kennen 
gelernt  haben,  als  auch  durch  Bacterien,  von  denen  wir  bisher  nicht 
wissen,  ob  sie  sonst  im  menschlichen  Organismus  irgend  eine  patho- 
logische oder  physiologische  Rolle  spielen  können. 
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Dass  ein  negativer  Befand  bei  der  sog.  Endocarditis  ver- 
rucosa noch  nicht  zum  Schlüsse  berechtigt,  dieselbe  sei  keine 
bacterielle  Erkrankung,  habe  ich  schon  in  meiner  ersten  Arbeit  be- 
toot.  Stösst  man  ja  doch  auch  auf  ganz  ausgesprochene  Fälle  von 
ulceröser  Endocarditis,  bei  welchen  keine  Bacterien  aufzu- 
finden sind  (es  sind  dies  nämlich  in  Rückbildung  begrifiene  Fälle), 
und  dennoch  wird  daraus  kaum  jemand  den  Schluss  ziehen,  dass 
die  ulceröse  Endocarditis  keine  microparasitäre  Krankheit  sei. 
Hiermit  steht  auch  die  nicht  geringe  Zahl  von  positiven  Besultaten 
A*  FränkeTs  und  A.  Sänger's  bei  Endocarditis  yerrucoBa  in 
vollem  Einklänge, 
Wien,  6.  Juli  1887. 


Power,  W.  H»,  Milk-Scarlatina  in  London.    Report  on 
certain   observed  relations  between  Scarlatina  in 
various    districts    of   London    and    milk    supplied 
from  a  dairy  farm  at  Hendon.    (Report  of  the  Medical 
Ofiicer  of  the  Local-Govemment  Board  for  1885—1886.  Nr.  8  a. 
p.  73.) 
Der  plötzliche  Ausbruch  einer  Scharlachepidemie  unter  den 
Abnehmern  der  Milch  einer  zu  Hendon  befindlichen  grossen  Molkerei 
war  die  Veranlassung   der   im   Auftrage   des   Gesundheitsrathes 
ausgeführten  Untersuchungen  P.'s.    Obgleich  sich  die  Epidemie  in 
vier  verschiedenen  Quartieren  Londons  verbreitete,  sind  die  Er- 
hebungen mit  einer  bewundernswerthen  Sorgfalt  und  Vollständigkeit 
durchgeführt,  welche  Zeugniss  ablegen  für  die  treffliche  Organisation 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  und  Medicinalstatistik  in  England. 
Die  Farm  lieferte  aus  drei  grossen  Ställen  die  Milch  für  5  in 
verschiedenen  Bezirken  Londons  gelegene  Milchhandlungen.    Ende 
November  und  Anfang  December  1885  brach  nun  unter  den  Kunden 
von  4  dieser  Handlungen  gleichzeitig  an  den  verschiedenen  Orten 
eine  Scharlachepidemie  aus,  der  nach  einer  kurzen  Pause  Mitte  und 
£ude  December  eine  zweite  folgte.    Auffälliger  Weise  blieben  die 
Abnehmer  des  5.  Händlers,  der  seine  Milch  ausschliesslich  aus 
einem  gesonderten  Stalle  bezog,  davon  vollständig  verschont 

Alles  wies  auf  die  Milch  als  die  muthmaassliche  Trägerin  der 
Infection  hin,  allein  auch  die  genaueste  Untersuchung  der  hygie- 
nischen Verhältnisse  der  Farm  und  ihrer  Bewohner  ergab  keinen 
Anhaltspunkt  zur  Erklärung.  Nur  der  zeitliche  Verlauf  der  Epi- 
demie, der  plötzliche  Beginn  Ende  November,  das  Wiederauf- 
flackem  im  December  liess  vermuthen,  dass  die  Schädlichkeit  mit 
dem  Einstellen  je  2  neuer  frisch  gekalbter  Kühe,  die  zur  Ergänzung 
des  Viehstandes  aus  der  Nachbarschaft  angekauft  waren,  ihren 
Eintritt  in  den  Stall  gefunden  hatte.  Wenige  Tage  nach  dem 
Zutheilen  der  Milch  dieser  Kühe  erfolgte  jedes  Mal  der  Ausbruch 
der  Epidemie  und  folgte  beim  Wechsel  der  Stallung  ihnen  nach. 
Um  das  Experiment  noch  überzeugender  zu  gestalten :  als  Ende 
December  der  Verkauf  der  Milch  eines  Stalles  verboten  und  die- 
selbe auf  die  Felder  geschüttet  werden  sollte,  liessen  sich  trotz- 
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dem  zahlreiche  in  näehster  Nfihe  der  Farm  wohnende  arme  Leute 
nicht  abhalten,  dieselbe  zu  geniessen.  Eine  Wodie  sp&ter  hatte 
die  Scbarlachepidemie  auch  diese  bis  dahin  nicht  angegriffene 
Gegend  befallen. 

Um  diese  Zeit  wurde  nochmals  eine  genaue  Untersuchung  des 
Gesundheitszustandes  der  Kühe  von  Dr.  P.  im  Verein  mit  Dr. 
Cameron  und  Klein  vorgenommen  und  bei  einer  grossen  Zahl 
von  Kühen  in  den  inficirten  St&llen  das  Vorhandensein  von  Blasen 
an  Euter  und  Zitzen  constatirt  Dabei  zeigten  die  Kühe  sonst 
keine  Verminderung  des  Appetits  und  der  Milchproduction.  Es 
gelang  nun,  durch  genaues  Examen  der  Bediensteten  festzustellen, 
dass  diese  Erscheinung  bei  den  am  15.  November  angekauften 
Kühen  in  ganz  besonders  hohem  Grade  vorhanden  war  und 
später  auch  an  den  anderen  zunächst  stehenden  Kühen  bemerkt, 
jedoch  nicht  als  Erkrankung  aufgefasst  wurde.  Unter  den  Augen  der 
Commission  breitete  sich  diese  neue  Krankheit  unter  den  Kühen 
weiter  ans  und  ergriff  schliesslich  auch  den  letzten,  bis  dahin  noch 
nicht  inficirten  Stall,  aus  welchem  der  5.  Milchhändler  seine  Milch 
bezog.  Kurze  Zeit  darauf  kamen  auch  unter  seiner  Kundschaft 
die  ersten  Scharlachfälle  zur  Beobachtung.  Daraufhin  wurde  der 
Verkauf  der  Milch  völlig  sistirt,  womit  die  weitere  Ausbreitung  der 
Epidemie  aufhMe.  Es  eher  ich  (München). 

Caneron,  James,  Extract  from  a  paper  to  the  Epide- 
miological  Society  entitled  abservations  on  a  cer- 
tain  malady  occuring  among  cows  at  a  time,  when 
the  milk  produced  by  them    disseminated  scarlet 
fever.    (Report  of  the  Medical  Of&cer  of  the  Local-Govem- 
ment  Board  for  1885—1886.    Nr.  8  b.  p.  85.) 
Verfasser  berichtet  über  die  Erscheinungen,  die  an  den  er- 
krankten Kühen  der  Hendon-Farm    beobachtet  wurden.    In  den 
ersten  3 — 8  Tagen  besteht  je  nach  der  Schwere  des  Falles  Tempe- 
ratursteigerung und  Trockenheit  der  Schleimhäute,  sowie  Störung 
des  Allgemeinbefindens,  wobei  jedoch  Appetit  und  Milchproduction 
unverändert  bleiben  kann.    Am  2.  oder  3.  Tage  nach  Beginn  des 
Fiebers  beobachtet  man  eine  Schwellung  der  Haut  in  der  Umgebung 
der  Augen  und  einige  Tage  später  eine  fein -fleckige  Böthe,  die 
nach  3 — i  Wochen   in  Schuppung  übergeht.    Wohl  um  dieselbe 
Zeit  erscheint  auch  der  Ausschlag  auf  der  hinteren  Körperhälfte 
der  Kuh,  wobei  er  sich  in  Form  rother,  erbsengrosser ,  nicht  er- 
habener Flecken  vom  Kreuz  über  die  Aussenseite  der  Hinterbeine 
ausbreitet    Die  vorderen  Theile  des  Thieres,  der  Rücken,  Schweif- 
und  Ohrgegend  blieben  von  demselben  verschont    Etwa  14  Tage 
nach  Beginn  der  Erkrankung  kommt  es  zur  Desquamation,  wobei 
die  Hautpartien  das  Aussehen  wie  bei  einem  schuppenden  oder 
nässenden  Ekzeme  darbieten. 

Die  Intensität  und  Ausbreitung  des  Hautausschlages  stdit  in 
geradem  Verbal tniss  zur  Intensität  der  Allgemeinerkriaokung,  die 
ihre  obarakteristischsten  Veränderungen  an  dem  Euter  und  den 
ZitBen  der  Kül»  setzt    Die  letzteren  erscheinen  am  6.  oder  7. 
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Krankheitstage  ödematos  geschwellt  und  fast  auf  das  Doppelte 
des  ursprünglichen  Volumens  vergrössert.  Auf  denselben  schiesisen 
je  2—4  bohnengrosse,  mit  klarer  Flassigkdt  gefüllte  Blasen  auf, 
die  beim  Melken  alsbald  zerreissen,  sich  in  oberflächliche  Geschwüre 
oder  Schorf  umwandeln  und  im  Laufe  einiger  Wochen  zur  Heilung 
gelangen.  Aehnliche  Blasen  werden  auf  den  den  Zitzen  zunächst 
gelegenen  Theilen  des  Euters  gefunden.  Eine  Verwechslung  dieser 
'Blaseneruption  mit  Kuhpocken  oder  anderen  bekannten,  mit  Blasen- 
bildung am  Euter  einhergehenden  Affectionen  ist  ausgeschlossen. 

Ausserdem  leiden  die  Kühe  an  Katarrh  der  Ckmjunctiva  und 
der  Nasenschleimhaut,  an  trockenem  Husten  und  Rachenentzündung 
und  ihre  Milch  nimmt,  namentlich  wenn  sie  zum  Zwecke  des  Auf- 
rahmens einige  Zeit  ruhig  steht,  eine  eigenthümlich  fadenziehende 
schleimige  Beschaffenheit  an.  Nach  dem  Vorausgehenden  soll  der 
Genuss  derselben,  auch  wenn  sie  mit  der  Milch  gesunder  Kühe 
Termischt  war,  im  Stande  sein,  Scharlach  zu  erzeugen. 

Die  Affection  wird  von  C.  als  eine  infectiöse  Allgeroeiner- 
krankung  bezeichnet,  die  vorwiegend  frisch  gduübte  Kühe  befällt, 
allein  von  diesen  durch  Vermittlung  des  Inhaltes  der  Blasen  beim 
Melken,  auch  wohl  der  Secrete  der  Nase  oder  Gonjunctiva  auf 
andere  gesunde  Thiere  übertragen  werden  kann.  Uebertragung 
auf  den  Mensdien  wurde  ausser  durch  die  Milch  auch  direct  bd 
einem  Schweizer  beobachtet,  der  eine  erkrankte  Kuh  mit  einer 
frischen  Wunde  am  Finger  melkte.  Er  erkrankte  mit  allgemeiner 
Schwäche,  Unwohlsein  und  Verlust  des  Appetits.  Am  4.  oder  5. 
Tage  schwoll  die  ganze  Hand  und  die  Finger  mächtig  an,  in  der 
Umgebung  der  Wunde  schoss  erst  eine,  dann  mehrere  Blasen  auf. 
In  14  Tagen  war  er  wiederhergestellt 

Bei  Kühen  dauert  die  Erkrankung  durchschnittlich  4 — 6 
Wochen ;  unter  Umständen  kann  sie  jedoch  auch  2  und  3  Monate 
währen  und  dann  grosse  Abmagerung  und  Schwäche  der  Thiere 
herbeiführen.  Von  Todes&llen  im  Verlaufe  derselben  ist  nichts 
Sidierea  bekannt  Escherich  (München). 

KMm,  EL,  Report  on  a  disease  of  cows  prevailing  at 

a  farm,    from   which  Scarlatina    has  been    distri- 

bnted   along  with    the  milk    of  cows.    (L  c.  Nr.  8c 

p.  9a) 

Dem  Verfasser  war  die  Aufgabe  der  Erforschung  der  Natur 

imd  der  pathologischen  Anatomie  dieser  neu  entdeckten  Krankheit 

zogefiallen.    Zu  diesem  Zwecke  wurden  zwei  mit  allen  Zeichen  der 

Eriorankong  behaftete  Thiere  in  die  Ställe  der  Brown  Institution 

fibergefährt   und   dort   nach    kurzer    Beobachtungszeit    getödtet 

Ausser  den  schon  besdiriebenen  Veränderungen  der  äusseren  Decke 

fimd  man  die  unteren  Lungenpartien  stark  hyperämisch  mit  sub- 

ploiralen  Ekchymosen  besetzt;  frische  Auflagerungen  und   Adhä^- 

Bionen  der  Pleura  costalis,  auf  der  Oberfläche  der  Leber  mäurere 

donkdrotfae  Flecke,  die  sich  in  die  Tiefe  erstreckten  und  in  deren 

Berdcb  das  Gewebe  erweidit  war.    In  dem  einen  Fiüle  war  die 

Bindenschicht  der  Niere  deutlich  hyperämisch. 
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Von  den  Geschwüren  an  den  Eutern  dieser  Kühe  worden 
cutane  Impfungen  an  den  Geschlechtstbeilen  und  an  der  Innenseite 
der  Ohren  bei  4  Kälbern  gemacht  Nach  einer  Incubation  7on 
ungefähr  3  Tagen  schwollen  die  Impfstellen  an  und  nach  weiteren 
2  Tagen  entstanden  dort,  wo  die  Impfung  von  Erfolg  begleitet 
war,  Geschwüre,  die  am  Rande  Blasen-,  in  der  Mitte  Krusten- 
bildung aufwiesen.  Die  Geschwüre  entwickeln  sich  auf  infiltrirtem 
Grunde  und  nehmen  in  den  nächsten  Tagen  noch  an  Ausdehnung 
zu.  Die  Rückbildung  beginnt  am  9.— 14  Tag.  Fieber  oder  AU- 
gemeinerscheinungen  irgend  welcher  Art  werden  nicht  erwähnt 
Impfungen  auf  Meerschweinchen  waren  ohne  Erfolg,  von  3  ge- 
impften Hunden  entwickelte  sich  bei  einem  ein  kleines  (Geschwür, 
das  am  10.  Tage  nach  der  Infection  wieder  geheilt  war. 

Die  Untersuchung  microscopischer  Schnitte  durch  die  Euter- 
geschwüre der  Kuh  ergab  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  des 
Processes  mit  denjenigen  der  Pockenbildung.  Das  Gorium  er- 
scheint in  ganzer  Ausdehnung  des  Greschwüres  mit  Rundzellen 
dicht  infiltrirt,  die  Papillen  sind  verdickt,  die  Blutgefässe  strotzend 
gefüllt  Die  oberflächliche  Schicht  des  Rete  Malpighi  erscheint 
von  dicht  neben  einander  liegenden,  von  seröser  Flüssigkeit,  Eiter- 
zellen und  einzelnen  Blutkörperdien  erfüllten  Hohlräumen  durch- 
setzt» die  nur  in  den  peripheren  Theilen  noch  von  der  Homschicht 
bedeckt  sind  (Blasenstadium),  in  der  Mitte  frei  zu  Tage  lieg^ 
und  durch  die  Eintrocknung  ihres  Inhalts  die  centrale  Kruste 
bilden.  Diese  Veränderungen  sind  in  den  mittleren  Partien  am 
stärksten  ausgesprochen,  und  ist  hier  das  Rete  Malpighi  in  ganzer 
Ausdehnung  mit  inbegriffen;  zugleich  sind  hier  die  Hohlräume 
durch  Zerstörung  der  Maschen  des  Fachwerkes  am  grOssten  und 
stellenweise  dicht  mit  Eiterzellen  erfüllt  Die  durch  Impfimg  er- 
zeugten Geschwüre  der  Kälber  zeigten  microscopisch  dasselbe 
Verhalten. 

Nachdem  durch  die  Impfversuche  die  Uebertragbarkeit  der 
Affection  von  Thier  zu  Thier  erwiesen,  lag  es  nahe,  nach  Micro- 
organismen als  lYägem  der  Infection  zu  suchen.  In  der  That 
fanden  sich  auf  Deckglaspräparaten  von  der  Oberfläche  der  Geschwüre 
ebenso  wie  in  den  tieferen  Partien  derselben  zahlreiche  Diplo- 
coccen  und  kurze  Ketten,  die  den  vom  Verfasser  bei  der  Maul- 
und  Klauenseuche  beschriebenen  durchaus  ähnlich  sahen.  Die- 
selben bUden,  wie  aus  der  beigegebenen  Abbildung  hervorgeht, 
Ketten  aus  hintereinander  geordneten  Diplococcen  von  3  bis  zu  20 
DoppelgUedem.  Culturen  aus  den  tieferen  Partien  der  Geschwüre, 
auf  Agar  und  Gelatineröhrchen  angelegt,  zeigten  nach  3  Tagen 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein  Wachsthum,  das  vom  Verfasser 
als  „höchst  characteristisch^'  bezeichnet,  sich  aber  in  nichts  von 
demjenigen  der  meisten  Goccenarten  unterscheidet:  kleine,  weisse, 
die  Gelatine  nicht  verflüssigende  Kügelchen  längs  des  Imp&tiches, 
oberflächlich  eine  kleine  flache  Ausbreitung,  die  auch  bei  lange 
fortgesetzter  Cultur  nicht  mehr  an  Ausdehnung  zunimmt  Ausserdem 
wurde  der  Organismus  nodi  auf  Blutserum  und  in  Fleischbrühe  und 
Milch  gezüchtet  Auch  bei  der  Cultur  auf  festen  Nährböden  ergab  sich 
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kein  deutlicher  Unterschied  dieses  Pilzes  yon  dem  Streptococcus 
der  Maul-  und  Elaueuseuche;  nur  in  der  Milch  verhalten  sich 
beide  yerschieden.  Während  der  letztere  dieselbe  nicht  verändert, 
bringt  der  hier  beschriebene  (üoccus  dieselbe  bei  35^  C  inner- 
halb zwei  Tage  zur  Grerinnung  und  erweist  sich  dadurch  als  eine 
von  jenem  verschiedene  Spaltpilzart 

Ausser  in  den  Geschwtlren  am  Euter  der  Kuh  und  den  damit 
inficirten  Impfgeschwüren  der  Kälber  wurde  die  Anwesenheit  des 
Coccus  wenigstens  microscopisch  in  den  inneren  Organen  der  ge- 
impften Kälber  nachgewiesen,  so  in  den  Lungen,  die  gleich  denen 
der  geschlachteten  Kühe  starke  Hyperämie,  pleuritische  Auflage- 
rang und  stellenweise  Anschoppung  der  Alveolen  mit  Blut  auf- 
wiesen. In  den  pleuritischen  Auflagerungen  und  im  interlobulären 
Gewebe  fanden  sich  zahlreiche  Diplococcen.  Die  Leber  zeigte  im 
Verlaufe  der  Vena  portae  Anhäufungen  von  Kundzellen,  die  stellen- 
weise den  Eindruck  von  miliaren  Abscessen  machten  und  eben- 
falls die  Coccen  enthielten.  In  der  Niere  fand  sich  das  typische 
Bild  der  Glomerulo-Nephritis. 

Mit  den  Agarculturen  des  Streptococcus  in  III.  Generation 
wurden  am  1.  Februar  1886  subcutan  zwei  lälber  geimpft.  Das 
eine  derselben  wurde  am  27.  Februar  todt  gefunden.  Die  Impf- 
stelle war  geschwellt,  die  benachbarten  Lymphdrüsen  geschwellt. 
Es  bestand  Peritonitis  mit  blutig-serOsem  Erguss,  Pericarditis, 
Schwellung  und  Röthung  der  Bachenorgane.  Die  Lungen  zeigten 
die  schon  wiederholt  beschriebenen  Veränderungen  und  in  der 
Pleura  und  den  mit  Blut  erfüllten  Alveolen  zahlreiche  Diplococcen. 
Leber  blutreich,  trübe  Schwellung  und  Degeneration  der  Leber- 
zellen. Die  Schleimhaut  des  Beum  ist  vom  Epithel  entblösst, 
Follikel  geschwellt  und  entzündet ;  die  Nieren,  in  der  Bindenschicht 
stark  hyperämisch,  zeigen  ausgesprochene  Glomerulo-Nephritis. 
Im  Herzblut  werden  sowohl  microscopisch  als  durch  Cultur  die 
Kettencoccen  nachgewiesen. 

Das  zweite  mit  der  Beincultur  infidrte  Kalb  zeigte  am  7. 
März  (I  Bef.)  rothbraune,  wenig  erhabene  Flecke  in  der  Umgebung 
der  Nasenlöcher,  der  Lippen,  sowie  am  Zahnfleisch  und  harten 
Gaumen.  Am  folgenden  Tage  wurde  es  getödtet.  Die  Verände- 
ningen  der  inneren  Organe  waren  mit  Ausnahme  der  Lymphdrüsen- 
schwellung und  der  Entzündungen  des  Peritoneums  und  des  Peri- 
cards  die  gleichen  wie  bei  dem  anderen  Kalbe.  In  diesem  Falle 
wurden  die  verfärbten  Hautstellen  einer  genaueren  Untersuchung 
unterworfen  und  hier  die  Anfänge  der  gleichen  Hohlraumbildung 
in  den  tideren  Epidermisschichten  durch  Ezsudation  von  Lymphe 
nnd  Blutkörperchen  sowie  eine  difiuse  Infiltration  der  Haut  mit 
Randzellen  constatirt  —  ein  Befund,  wie  er  nach  Verf.  ganz  in 
gleicher  Weise  im  Desquamationsstadium  des  Scharlach  beim 
Menschen  vorkommen  soll.  Sowohl  in  den  Hohlräumen  als  in  den 
tieieren  Schichten  der  Epidermis  in  den  Papillen  und  im  Corium 
waren  zahlreiche  Diplococcen  und  kurze  Ketten  vorhanden. 

Auffällig  erscheint  bei  der  Vergleichung  dieser  Infectionsresul- 
tate  mit  den  durch  directe  Uebertragung  der  Geschwürspartikelchen 
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erhaltenen,  dass  die  im  letzteren  Falle  stets  vorhandene  Ge- 
schwürsbildung an  der  Impfstelle  bei  der  Infection  mit  den  Rein- 
culturen  ausblieb.  Verf.  versucht  diesen  Unterschied  in  wenig 
wahrscheinlicher  Weise  durch  die  Art  der  Impfung  und  die 
schnellere  Resorption  der  Pilze  vom  subcutanen  Gewebe  aus  ins 
Blut  zu  erklären.  Ob  die  Erkrankung  der  beiden,  mit  Beinculturen 
geimpften  Kälber  mit  dem  beim  Menschen  vorkommenden  Schar- 
lach wirklich  eine  so  weitgehende  Aehnlichkeit  hat,  wie  Verf. 
glaubt,  wird  man  besser  noch  diüiingestellt  sein  lass^  und 
die  Reserve,  die  er  sich  hier  in  Bezug  auf  den  Zusammenhang 
der  Scharlachepidemie  mit  dem  Vorkommen  dieses  Microorganis- 
mus in  der  Milch  der  erkrankten  Kühe  vorläufig  noch  auferlegt, 
ist  sehr  berechtigt.  Derselbe  ist  übrigens ,  wie  Verf.  aus  einem 
Melkversuche  schliesst,  nicht  in  der  Milch  des  Euters  enthalten, 
sondern  wird  derselben  erst  beim  Melken  mechanisch  beigemengt. 

Escherich  (München). 


Klein,  E«,  The  etiology  of  scarlet  fever.  (Proceedings 
of  the  Royal  Society  London.  VoL  XLII.  1887.) 

Der  in  Form  einer  vorläufigen  Mittbeilung  gehaltene  Artikel 
recapitulirt  zunächst  die  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Thatsachen 
und  Ergebnisse.  Verf.  hat  inzwischen  seine  Untersuchungen  in 
der  dadurch  vorgezeichneten  Richtung  fortgesetzt,  und  es  ist  ihm 
gelungen,  in  4  unter  11  zwischen  dem  3.-6.  Krankheitstag  stehen- 
den Scharlachfallen  aus  dem  Blute  einen  Streptococcus  zu  er- 
halten, der  sich  microscopisch  wie  in  der  Cultur  mit  dem  bei 
den  Kühen  in  der  Hendon^s  Farm  gefundenen,  als  identisch  her- 
ausstellte. Stets  wurden  mehrere  Tropfen  Blutes  zur  Impfung 
verwandt  und  auch  hierbei  war  die  Zahl  der  sich  entwickelnden 
Golonieen  eine  sehr  geringe,  woraus  sich  ergiebt»  dass  die  Bao- 
terien  nur  in  sehr  spärlicher  Zahl  im  Blute  vorbanden  sind. 

Beide  Coccenarten  erwiesen  sich  für  Mäuse,  insbesondere 
Feldmäuse,  bei  jeder  Art  von  Impfung  als  in  hohem  Grade  pa- 
thogen. Die  Thiere  starben  in  der  Regel  zwischen  dem  7. — 20. 
Tage.  Die  Lungen  waren  stark  hyperämisch,  stellenweise  luftleer, 
Leber  blutreich,  die  Rindenschicht  der  Niere  deutlich  erkrankt, 
Milz  vergrössert.  Aus  dem  Herzblut  wurden  die  Coccen  wieder 
in  Reincultur  erhalten. 

Schliesslich  wurden  noch  mit  2  aus  menschlichem  Scharlach- 
blut erhaltenen  Culturen  Kälber  inficirt,  und  zwar  mit  jeder  Cultur 
je  2  durch  Impfung,  je  2  durch  Fütterung.  Alle  8  Thiere  er- 
krankten mit  denselben  Erscheinungen  auf  der  äusseren  Haut  und 
an  den  inneren  Organen,  wie  sie  bei  den  mit  den  Reinculturen  der 
Hendon's-Coccen  inficirten  Thieren  beschrieben  wurden.  Damit 
glaubt  Verf.  die  Möglichkeit  einer  Verbreitung  des  Scharlach  durch 
die  oben  erwähnte  Erkrankung  der  Kühe  nachgewiesen  zu  haben 
und  weist  auf  die  Wichtigkeit  der  Erkenntniss  und  der  Ueber- 
wachung  derselben  bei  der  Verhütung  und  Bekämpfung  von  Schar- 
lachepidemien hin.  Escherieb  (München). 
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JamlesOB  and  Eding^n,  ObservatioDS  on  a  method  of 
Prophylaxis  and  on  investigation  into  the  nature 
of  the  contagium  of  scarlet  fever.  (The  British  Me- 
dical  Journal  1887.  June  11.  p.  1262.) 

Die  Arbeit  zerfällt  in  einen  klinischen  und  einen  bacterio- 
logischen  Theil.  Der  Verfasser  des  ersteren,  Dr.  Allan  Ja- 
mies  on,  Arzt  an  der  Abtheilung  für  Hautkranke  an  der  Edin- 
burgh Royal  Infirmery,  ging  von  der  Annahme  aus,  dass  das 
Scharlachcontagium  im  Wesentlichen  durch  das  Einatbmen  oder 
Verschlucken  der  Hautschuppen  der  Desquamationsperiode  ver- 
breitet werde.  Schon  seit  3  Jahren  übt  er  eine  darauf  gegründete 
Methode,  durch  welche  es  gelingt,  Pflege-  und  Familienmitglieder 
eines  Scharlachkranken  ohne  Separation  vor  der  Ansteckung  zu 
schützen.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  der  Patient  schon  von 
dem  ersten  Beginn  der  Schuppüng  an  täglich  ein  warmes  Bad  er- 
hält und  nach  demselben  mit  einer  Mischung  aus  Carbol,  Thymol, 
Vaseline  und  Unguentum  simplex  am  ganzen  Körper,  das  Gesicht 
mit  inbegrifien,  eingerieben  wird,  bis  zum  vollständigen  Ende  der 
Desquamationsperiode.  Ueber  die  Wirksamkeit  dieser  Maassregel 
hatte  J.  sich  folgende  Vorstellung  gemacht:  Das  Scharlachgift, 
wahrscheinlich  ein  Microorganismus,  gelangt  durch  die  Einathmung 
oder  mit  der  Nahrung  in  den  Organismus  und  in  das  Blut,  wobei 
es  die  für  diese  Erkrankung  characteristichen  Veränderungen  der 
Organe  hervorruft.  Schliesslich  in  der  Haut  angelangt,  macht  es 
dort  einen  Keifungsprocess  durch,  zu  dessen  Zustandekommen  der 
anbehinderte  Zutritt  des  Sauerstoffes  der  Luft  nöthig  ist,  so  dass 
es  erst  in  den  ausgetrockneten  Schuppen  am  Schlüsse  der  De- 
squamationsperiode seine  volle  Virulenz  erreicht  und  nun  an 
dieser  haftend  weiter  verbreitet  wird.  Wird  dieser  Entwicklungs- 
boden continuirlich  unter  Bedingungen  gehalten,  welche  der  Rei- 
fung des  Pilzes  ungünstig  sind  (Desinficientia,  Abhaltung  des  Sauer- 
stoffs der  Luft  durch  obige  Einreibung),  so  wird  das  Contagium 
ZQ  Grunde  gehen  oder  doch  nicht  seinen  vollen  Entwicklungsprocess 
durchmachen,  und  damit  die  Ansteckungsfähigkeit  des  Patienten 
aufgehoben  oder  vermindert  sein. 

Ausser  den  Hautschuppen  sollen  noch,  allerdings  in  weit  ge- 
ringerer Menge  und  Virulenz,  der  Urin  bei  postscarlatinöser  Nephritis, 
eitrige  Ausfluss  aus  Nase  und  Ohr,  sowie  die  Exspirationsluft  in 
den  ersten  Tagen  der  Erkrankung,  solange  die  Bachenaffection 
besteht,  das  Gift  enthalten. 

Als  Beleg  für  diese  Anschauungen  führt  er  zwei  Beobach- 
tungsreihen an,  von  denen  die  erste  den  Nachweis  führen  soll, 
dass  in  6  Fällen  wirklich  bei  Durchführung  seiner  Methode  eine 
Erkrankung  der  nicht  durchseuchten  Pflege-  und  Familienmitglieder 
ausgeblieben  sei  Aus  4  weiteren  Fällen  zieht  Verf.  den  Schluss, 
dass  Personen,  welche  Scharlachkranke  während  des  ganzen  Krank- 
heitsverlaufes gepflegt,  in  der  Begel  erst  gegen  Ende  der  Ab- 
schuppungsperiode  inficirt  werden.  Gegen  beide  Schlussfolgerungen 
wird  man  grosse  Bedenken  nicht  unterdrücken  können,  welche 
durch  die  angeführten  Beispiele  nicht   widerlegt  werden.    In  der 
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ersten  Reihe  handelt  es  sich  ausschliesslich  um  Beobachtungen  in 
Familien  mit  zahlreichen  Erwachsenen,  in  denen  man  ein  derartiges 
willkürliches  Verschontbleiben  einzelner  Glieder  wohl  täglich  zu 
beobachten  Gelegenheit  hat  Der  zweite  Punkt  wird  durch  die 
Erfahrung  in  Kinderspitälem ,  wo  oft  der  nur  kurze  Aufenthalt 
eines  soeben  mit  Scharlach  erkrankten  Kindes  genügt,  um  den 
Ausbruch  einer  Epidemie  in  dem  betreffenden  Saale  hervorzurufen, 
wohl  zur  Genüge  widerlegt.  Auch  Verf.  war  sich  wohl  der  Schwäche 
dieser  Beweisführung  bewusst  und  suchte  weitere  experimentelle 
Belege  in  dem  Ergebnisse  der  bacteriologischen  Untersuchung  der 
Hautschuppen.  Dabei  galt  es  in  erster  Linie,  den  Organismus  in 
denselben  aufzufinden,  dessen  Gegenwart  die  Gontagiosität bedingt; 
2)  die  annähernde  Bestimmung  der  Periode  des  Krankheitsver- 
laufes,  in  welcher  derselbe  in  der  Haut  angetroffen  wird;  3)  der 
Nachweis,  dass  durch  die  angeführte  Methode  dieser  Organismus 
in  der  Haut  getödtet  oder  wenigstens  seiner  Wirkung  beraubt 
wird. 

Der  Untersuchung  dieser  Fragen  unterzog  sich  Dr.  Alexan- 
der Edington  in  dem  unter  Leitung  des  Prof.  Chiere  stehen- 
den bacteriologischen  Laboratorium  der  chirurgischen  Abtheilung 
der  Edinburger  Universität  Er  untersuchte  zunächst  die  Haut- 
schuppen auf  Microorganismen,  indess  mit  negativem  Resultate. 
Da  er  jedoch  das  Vorhandensein  des  Scharlachpilzes  in  denselben 
als  eine  feststehende  Thatsache  betrachtete,  so  kam  er  zum  Schluss, 
dass  er  in  einer  für  die  gewöhnlichen  Untersuchungsmethoden 
nicht  erkennbaren  Form  als  Spore  darin  enthalten  und  man,  um 
ihn  sichtbar  zn  machen,  erst  die  vegetativen  Formen  desselben 
entwickeln  lassen  müsse.  Er  bediente  sich  daher  folgender  Züch- 
tungsmethode:  Nachdem  die  Haut  des  zu  untersuchenden  Körper- 
theiles  (Unterarm  oder  Unterschenkel,  incl.  Hand  resp.  Fuss)  mit 
Seife  und  Carbolsäure  gereinigt  war,  wurde  ein  vollständiger  anti- 
septischer Dauerverband  mit  sterilisirter  Watte  um  die  Extremität 
angelegt,  der  durch  2 — 4  Wochen  liegen  blieb.  Alsdann  wurde 
derselbe  in  der  Art  entfernt,  dass  er  an  der  Unterseite  in  der 
Längsaxe  des  Gliedes  aufgeschnitten  und  von  einem  Assistenten 
gelüftet  wurde.  Hierauf  brachte  E.  zwei  Gelatineröhrchen ,  deren 
Pfropf  er  unmittelbar  vorher  entfernte,  unter  die  Mitte  des  Ver- 
bandes, und  indem  er  die  offenen  Mündungen  gegen  die  innere 
Wattelage  anpresste,  beförderte  er  durch  Klopfen  von  aussen  eine 
Portion  der  an  der  Watte  haftenden  Schuppen  in  die  Gläser.  Die- 
selben wurden  alsdann  verschlossen  durch  2 — 3  Tage  im  Thermo- 
staten bei  31^  aufbewahrt  und  die  gewöhnlich  unreine  „Cultur"' 
mittels  des  Plattenverfahrens  weiter  untersucht. 

Auch  für  die  Impfung  aus  dem  Blute  bediente  er  sich  einer 
besonderen  Methode,  da  er  gefunden,  dass  das  Blut,  wenn  es  rasch 
coagulirt,  die  Microorganismen  in  Fibrinfäden  einschliesse  und  so 
ihre  Entwicklung  hemme.  Er  zog  deshalb  vor,  das  Blut  in  lange 
sterilisirte  Capillaren  aufzusaugen,  die  dann  in  Gelatine  eingestossen 
und  mittels  Spritze  ausgeblasen  wurden.  Die  in  dieser  Weise  ge- 
impften  Reagenzgläser   wurden    dann   (obgleich   hier  doch  keine 
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Sporenform  zu  erwarten  war,  Ref.)  wie  oben  in  den  Thermostaten 
gebracht  and  dann  auf  Platten  ausgegossen. 

Nachdem  Verf.  so  zur  Genüge  bewiesen,  wie  wenig  er  das 
Princip  der  Cultur  auf  festem  Nährboden  erfasst  hat,  führt  er  uns 
die  stattliche  Anzahl  yon  8  verschiedenen  Microorganismen  vor,  die 
er  aus  den  Schuppen  und  dem  Blute  der  Scharlachkranken  iso- 
lirt  hat: 

1)  Sarcina  lutea  in  Ib^lo  der  Fälle  aus  den  Hautschuppen  er- 
halten. 

2)  Streptococcus  rubiginosus  in  kurzen  Ketten  und  Tetraden 
(!  Ref.)  yorkommend,  4  ^  im  Durchmesser,  nicht  pathogen  für 
Thiere,  yerflflssigt  Gelatine  nicht,  Golonieen  im  Stichcanal  von 
gelber,  spater  bräunlicher  Farbe,  geringe,  oberflächliche  Ausbreitung. 

3)  Micrococcus  capriformis,  runde  oder  ovale,  oft  mit  Kapsel 
versehene  Körperchen,  nicht  pathogen,  Gelatine  nicht  verflüssigend, 
üppiges  Oberflächenwachsthum  mit  concentrischen  Ringen. 

4)  Diplococcus  scarlatinae  sanguinis,  1—1,2  |u  gross ;  für  Thiere 
nicht  pathogen,  Gelatine  nicht  verflüssigend,  Colonieen  von  gelblich- 
weisser  Farbe 

5)  Ascobadllus,  schmale  Stäbchen,  auf  Gelatine  gelbe,  lang- 
sam verflüssigende  Golonien. 

6)  Bacillus  fulvus,  etwas  längere  Stäbchen;  gelbes,  nicht  ver- 
flüssigendes Wachsthum  auf  Gelatine. 

7)  Bacillus  arborescens,  viel  längere  Stäbchen  bis  zu  12  ju,  oft 
zu  Fäden  verbunden,  in  Gelatine  nicht  verflüssigendes  Wachsthum 
mit  bauraförmig  ausstrahlenden  Verzweigungen,  wie  die  voraus- 
gehenden nicht  pathogen. 

8)  Bacillus  scarlatinae,  Stäbchen  von  0,4  fi  Breite,  1,2 — 1,4  fi 
Lange,  beweglich,  lange  Fäden  und  Sporen  mit  Kapsel  bildend ,  auf 
flüssigen  Nälirmedien  ausgesprochene  Deckenbildung;  Gelatine  wird 
rasch  verflüssigt  Er  wurde  in  allen  Culturen  von  der  Epidermis 
nach  der  dritten  Krankheitswoche,  in  allen  Fällen  von  Blutimpfung 
vor  dem  dritten  Krankheitstage  angetroflfen  und  auch  microscopisch 
darin  nachgewiesen.  Meerschweinchen  und  Kaninchen,  damit  ge- 
impf^  erkrankten  mit  Temperatursteigerung  und  Erythem,  erholten 
sich  jedoch  nach  einigen  Tagen  wieder.  Ein  Kalb,  dem  die  Bacillen 
subcutan  und  in  der  Milch  beigebracht  wurden,  starbunter  Fieber  am 
nächsten  Tage.  Die  Organe  zeigten  Veränderungen  wie  bei 
Sdiarlacherkrankungen  im  ersten  Stadium.  Im  Blut  und  den  Or- 
ganen fand  sich  der  Bacillus  wieder.  Bei  einem  zweiten  Kalbe 
wurde  am  Tage  nach  der  subcutanen  Impfung  Fieber,  allgemeine 
Haatröthe,  Entzündung  des  Rachens  und  der  Zunge  beobachtet; 
am  6.  Tage  Abschuppung.  Es  vermag  somit  dieser  Bacillus  bei 
Tbieren  eine  dem  menschlichen  Scharlach  ähnliche  Erkrankung  zu 
erzeugen  und  ist  im  Zusammenhalt  mit  dem  constanten  Vorkommen 
bei  dieser  Erkrankung  als  Erreger  derselben  anzusprechen.  Ueber 
die  Beziehungen  der  anderen  beschriebenen  Bacterienarten  zum 
Scharlach  erfahren  wir  leider  nichts  Näheres. 

Die  Beantwortung  der  zweiten  Frage  ist  im  Vorstehenden 
eigentlich  schon  enthidten.    Der  Bacillus  wird  durchschnittlich  vom 
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25.  Erankheitstage  an  constant  in  den  Hautschuppen  angetroffea 
Unter  7  Fällen  jedoch,  welche  der  Eingangs  beschriebenen  Be- 
handlung von  Dr.  Jamieson  sich  unterzogen  hatten^  wurde  er 
5mal  vermisst,  und  in  den  2  positiven  Fällen  zdgte  sich  seine 
Wachsthumsgeschwindigkeit  bedeutend  vermindert 

Escherich  (München). 

JolumneBsen,  Die  Scharlachepidemie  in  Tvedestrand 
(Norwegen)    1885—86.    Brief  von  Dr.  F.    Vogt     (Archiv  für 
Kinderheilkunde.  Band  VIII.  1887.  p.  288.) 
Während  der  von  Juli  1885  bis  März  1886  währenden  Epidemie 
erkrankten  128  Personen,  von  denen  15  =  11, 7  ^/o  starben.    Idcu- 
bationszeit  betrug  im  Mittel  7  Tage.    Gleichzeitig  kam  eine  ganz 
ungewöhnlich  grosse  Zahl  von  Anginen  zur  Beobachtung,  und  V. 
glaubt,  dass  die  Ausbreitung  der  Ansteckung  zum  wesentlichen  Theil 
durch  ambulirende  Scharlachkranke  mit  geringer  oder  ganz  unbe- 
achteter Erkrankung  —  sehr  oft  nur  einer  leichten  Angina  —  ver- 
schuldet werde.    Ansteckung  durch  gesunde  Zwischenglieder  hat 
er  nie  beobachten  können.  Escherich  (München). 

Holfiiy  A.,  Ueber  den  sog.  chirurgischen  Scharlach. 
(Sammlung  klinischer  Vorträge  von  Volkmann.  No.  292.) 
In  der  Literatur,  hauptsächlich  der  englischen,  sind  eine  Reihe 
von  Fällen  dieser  Affection  mitgetheilt,  die  jedoch  nicht  alle  hier- 
zu zu  rechnen  sind,  vielmehr  lassen  sich  dieselben  in  vier  Kate- 
gorien unterordnen: 

1.  0)ngestive  Erytheme,  die  auf  rein  vasomotorischen  Störungen 
beruhen. 

2.  Toxische  Erytheme,  ähnlich  den  erythematösen  Arzenei- 
ausschlagen,  welche  durch  Aufnahme  von  Wundsecret  oder  von 
Trümmern  zerstörter  Grewebselemente  in  das  Blut  entstehen. 

3.  Septische  oder  pyämische  Hautausschläge,  die  als  Ausdruck 
einer  septischen  Allgemeina£Pection  des  Körpers  aufzufassen  sind 
und  wahrscheinlich  durch  Capillarembolien  von  Mikroorganismen 
hervorgerufen  werden. 

4.  Die  eigentliche  Scharlachinfection,  deren  Diagnose  nur  dann 
berechtigt  ist,  wenn  neben  dem  Exanthem  entweder  noch  eines  oder 
das  andere  Symptom  wie  Angina,  Schwellung  der  Submaxillar- 
drüsen,  Nephritis  oder  Desquamation  vorhanden  sind,  oder  aber 
wenn  von  dem  betreffenden  Falle  ausgehend  andere  Personen,  die 
mit  demselben  in  Berührung  kommen,  einen  Scharlach  acquiriren. 
Dm  den  Scharlach  als  einen  chirurgischen  bezeichnen  zu  können, 
muss  die  Infection  von  der  Wunde  ausgehen  und  das  Exanthem  von 
dieser  aus  sich  auf  den  übrigen  Körper  ausdehnen.  Solche  Fälle 
sind  in  der  Literatur  nur  wenige  (7)  verzeichnet,  und  Verfasser 
kann  dieselben  durch  zwei  selbst  beobachtete,  unzweifelhaft  hierher 
gehörige  Beobachtungen  vermehren: 

Im  ersten  Falle  handelt  es  sich  um  einen  Patienten,  welcher  nach 
Zerreissung  der  Urethra  in  Folge  von   Katheterisiren   wegen   Betentio 
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urinae  eine  ürininfiltration  bekam,  wonach  die  Hant  des  Penis,  Bcrotum 
und  Peiinenm  gangränös  wnrde  und  ein  Haatemphysem  entstand;  nach- 
dem unter  geeigneter  Behandlung  der  Zustand  sich  gebessert  hatte, 
trat  am  9,  Tage  ein  Bcharlachexanthem  yon  der  Wunde  aus  bis  zur 
Xabelgegend  auf,  das  allmählich  den  ganzen  Bumpf  befiel,  mit  Angina 
einherging  und  nach  7  Tagen  wieder  yerschwunden  war ;  nach  weiteren 
2  Tagen  erfolgte  Abschuppung  und  bald  darauf  in  Folge  yon  Ent- 
kräftung der  Exitus  letal.  Bei  der  Seotion  ergab  sich  heftige  Herz- 
degeneration und  acute  Nephritis. 

Der  zweite  Fall  steht  mit  diesem  in  Zusammenhang,  insofern  als 
er  einen  Knaben  betrifft,  der  in  demselben  Saale  lag  wegen  einer 
Fractur  beider  Oberschenkel  und  einer  Risswunde  der  1.  Leistengegend, 
die  bis  in  das  B.eGtum  reichte,  und  yier  Tage  nach  dem  ersten 
Patienten  yon  einem  Bcharlachexanthem  befallen  wurde,  das  ohne  hohe 
Temperatur  Arme  und  Gesicht  befiel  und  nach  yier  Tagen  yerblasste, 
worauf  eine  deutliche  Abschuppung  erfolgte. 

Ver&sser  hat  auch  in  seinem  ersten  Falle  Zflchtungsyersuche 
angestellt,  und  es  gelang  ihm  durch  Impfung  kleiner  Stückchen  der 
scarlatinöB  befallenen  Haut  sowie  yom  Blute  dieser  Stellen  auf 
Rinderblutsernm  Culturen  zu^gewinnen,  die  bei  37  ®  im  Brutkasten 
gehalten,  nach  2  Tagen  kleine  weisse  Stippchen  bildeten,  die  nur 
wenig  Tendenz  zu  ausgedehntem  Wachsthum  hatten  und  auch  in 
Fleischpeptongelatine  in  der  gleichen  Weise  wuchsen.  Die  Culturen 
bestanden  ans  Streptokokken,  ähnlich  dem  St.  pyogenes  und  Eysipel- 
coccus,  unterschieden  sich  jedoch  yon  diesem  durch  die  negatiye 
Verimpfiing  auf  Kaninchen.  Ooldschmidt  (Nürnberg). 

Seymovr,  A.  B.«  Orchard  rusts.  (From  American  Horticul- 
tural  Report.  Volume  IV.) 
In  den  letzten  Jahren  haben  in  yerschiedensten  Theilen  der 
Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  die  Schädigungen,  welche  mehrere 
Rostpilze  an  den  Obstbäumen  bez.  deren  Früchten  herbeiführten, 
wiederholt  die  Aufmerksamkeit  der  Obstzüchter,  wie  der  Pilz- 
forscher auf  sich  gezogen.  Die  betreffenden  Pilze  zeigen  sämmt- 
lieh  einen  eigenthümlichen  Generationswechsel.  Sie  kommen  in 
zwei  yerschiedenen  Entwickelungsstufen  yor,  yon  denen  jede 
auf  einer  anderen  Pflanzengattung  schmarotzt,  so  dass  man  früher 
diese  Entwickelungsstufen  als  selbständige  Pilzformen,  zwischen 
denen  nicht  der  geringste  Zusammenhang  ezistire,  ansehen  musste. 
Der  Däne  Oersted  ist  der  Erste  gewesen,  der  durch  das 
Experiment  den  Zusammenhang  mehrerer  solcher  fQr  distincte 
Species  gehaltenen  Pilzformen  nachwies,  und  seine  Entdeckung 
baben  dann  andere  Botaniker  bestätigt  In  Amerika  waren  dies  be- 
sonders Farlow,  Boland  Thaxter  und  B.  D.  Halsted  für  die 
Rostpilze  der  amerikanischen  Obstgehölze.  Der  Apfelrost  entwickelt 
sich  den  Sommer  hindurch  und  bildet  gegen  den  Herbst  hin  Sporen, 
welche ,  auf  den  Gedembaum  gesäet ,  keimen  und  eine  zweite  yon 
der  erstem  ganz  yerschiedenen  Pilzform  heryorrufen,  die  sich  im 
Frühjahr  an  den  Cedemzweigen  ausbreitet    Die  im  Mai  erscheinende, 
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als  Cedernapfel  (GymnosporaDgium)  bekannte  Cedernform  bildet  an 
den  Aesten  des  betreff.  Baumes  kaglige  Massen  von  gelber  oder 
brauner  Färbung  und  gallertartiger  Gonsistenz,  die  nach  einem  FrQh- 
lingsregen  zu  bedeutender  GrOsse  anschwellen  und  eine  Menge  Fort- 
sätze hervortreiben,  welche  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  aus- 
strahlen. Seine  Entwickelung  hat  der  Cedernapfel  nicht  erst  im 
Frühling,  sondern  bereits  im  Sommer  des  yorhergehenden  Jahres 
begonnen.  Bereits  im  Herbst  bez.  Winter  vermag  ihn  der  auf- 
merksame Beobachter  als  kleinen ,  braunen  Körper  zu  erkennen, 
der  zuweilen  auch  ansehnlicher  werden  kann;  er  ftllt  aber  noch 
nicht  besonders  auf.  Im  FrQhlinge  hat  er  etwa  einen  Durchmesser 
von  1— 1 V«  Zoll  (amerikan.)  erreicht  Die  Fortsätze,  die  stets  eine 
hellere  Färbung  zeigen  als  der  eigentliche  Pilzkörper,  können  sich 
noch  weiter  verlängern.  Lässt  man  den  Pilzkörper  am  Baum,  so 
beginnt  seine  Weiterentwickelung  mit  dem  ersten  Regen.  Er 
schvrillt  an,  und  die  Fortsätze  werden  zu  lang  hervorspriDgenden 
Aesten  von  lichtgelber  Gallerte.  Das  Microscop  weist  in  dem 
Schleime  zahlreiche  Sporen  nach,  deren  jede  durch  eine  Quenirand 
in  zwei  Zellen  getheilt  wird  und  einem  langen,  dünnen  Stiele  ansitzt 
Die  Sporen  keimen  bald  und  entwickeln  kurze  Fäden,  an  denen  wieder* 
um  sporenähnliche  Körper,  sogenannte  Sporidien,  entstehen.  Werden 
keimende  Sporidien  auf  die  Blätter  des  Apfel-,  Birnbaums  u.  a.  aus- 
gesät, so  wachsen  sie  weiter  und  rufen  den  Apfelrost  hervor 
Um  dies  nachzuweisen  und  demnach  eine  künstliche  Aussaat  za 
machen,  pflückt  man  den  Cedempilz  einige  Tage  vor  seiner  völligen 
Reife,  ehe  seine  Sporen  durch  den  Wind  zerstreut  wurden,  feuchtet 
ihn  an  und  bringt  ihn  unter  einen  umgestülpten  Becher  oder  eine 
Glasglocke.  Hier  reift  er  in  kurzer  Zeit  seine  Sporen,  die  alsbald 
Sporidien  treiben.  Wenn  letztere  abfallen,  erscheinen  sie  so  zahlreich^ 
dass  auf  der  Platte»  welche  sie  auflRLngt,  ein  gelber  Ueberzng  ent- 
steht Die  Sporidien  oder  auch  die  keimenden  Sporen  werden 
nun  auf  die  Blätter  der  Yersuchspflanzen  übertragen.  Eine  andere 
Methode,  welche  Prof.  Halsted  während  der  letzten  Zeit  einschlug, 
besteht  darin,  die  Sporen  auf  die  Astenden  gewisser  Versuchsbäunic 
in  freier  Luft  auszusäen  und  diese  dann  zur  Abhaltung  der  InfectioE 
von  anderer  Seite  mit  Säcken  zu  umhüllen.  Zur  Gontrole  sind  natür- 
lich auch  eine  Anzahl  anderer  Aeste,  die  nicht  mit  Sporen  besät 
werden,  zu  umhüllen.  Nach  einer  weiteren  Methode  hält  mar 
Samenpflanzen  oder  abgeschnittene  Zweige  bez.  Blätter  untei 
Glasglocken  im  Laboratorium,  von  denen  einige  geimpft  werden 
andere  zur  Gontrole  ungeimpft  bleiben.  Ist  die  Inoculation  erfolg- 
reich, so  dringen  die  Keimfäden  der  Sporidien  ins  Blattgewebe 
Der  erste  Effect  nach  der  Aussaat  wird  auf  dem  Blatt  als  Ver- 
färbung bemerkt,  welche  sich  zu  einem  hellorangegelben  Fleck  ge- 
staltet. Nach  5—12—19  Tagen  erscheinen  im  Mittelpunkte  des- 
selben die  sogenannten  Spermogonien.  Sie  machen  sich  auf  dei 
gelben  Fläche  als  kleine,  schwarze  Punkte  bemerklich.  Damit  ist 
aber  der  Rost  noch  nicht  reif.  Die  vollkommene  Entwickelungs- 
stufe  tritt  erst  weit  später  an  der  untern  Blattseite  auf.  Bei  natür- 
lichen Aussaaten  im  Walde  oder  Obstgarten  geht  die  Entwickelung 
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in  gleicher  Weise  vor  sich.  Unter  dem  Microscop  erscheinen  die 
Spermogonien  als  hohle  Körper,  an  ihrer  Innenseite  mit  feinen 
Fäden  aasgekleidet,  welche  am  Ende  sporenähnliche  Gebilde 
(Spermatienj  abschnüren,  die  aber  nicht  keimen  und  deren  Be- 
deutong  für  den  Pilz  bisher  noch  dunkel  blieb.  Später  im  Jahre 
wachsen  aus  der  Blattunterseite  Haufen  cylindrischer  Becher  her- 
Tor,  deren  Ränder  in  schmale  Streifen  zerreissen  und  die  in  ihrer 
Höhlung  bräunliche  Sporenketten  bilden.  Anfangs  erscheinen  die 
Sporen  infolge  des  gegenseitigen  Druckes  kantig,  später  aber 
werden  sie  nahezu  kugelig.  Aus  ihnen  geht  nicht  der  Apfelpilz, 
sondern  wieder  der  Cedernpilz  hervor,  sobald  sie  durch  den  Wind 
auf  die  Geder  geführt  werden.  Die  Sporen  des  Apfelpilzes  reifen 
im  Juli  und  August,  während  die  des  Cedempilzes  im  Mai  ihre 
Beife  erbalten.  In  den  Vereinigten  Staaten  giebt  es  mehrere  Spedes 
YOD  Gymnosporangium  und  mit  diesen  correspondirende  Formen  auf 
Obstgehölzen  (Roestelia).  Die  gemeinste  ist  die  als  Gedernapfel 
beschriebene  Form  (G.  macropus),  von  der  erst  jüngst  erwiesen 
wurde,  dass  sie  in  genetischem  Zusammenhange  mit  der  auf  culti- 
virten  und  wilden  Apfelbäumen  verbreitetsten  Boestelia  steht.  Man 
hat  bisher  in  den  Vereinigten  Staaten  folgende  Gymnosporangien 
uod  Boestelien  gefunden :  G.  EUisii  und  biseptatum  auf  der  weissen 
Ceder  (Cupressus  thyoides),  G.  globosum,  conicum  und  macropus 
auf  der  rothen  Ceder,  G.  clavipes  und  fuscum  auf  der  rothen  Ceder 
und  dem  Wachholder  (Juniperus  communis),  G.  clavariaeforme  auf 
Wachholder  und  G.  speciosum  auf  Juuiperus  occidentalis  in  den 
Rocky  Mountains.  —  Boestelia  botryapites  auf  der  canadischen 
Felsenmispel  (Amelanchier  canadensis; ,  R.  transformans  an  Pirus 
arbaüfolia  und  cultiv.  Apfelbäumen,  B.  cornuta  auf  der  Eberesche 
(Pirus  americana),  Felsenmispel  und  Weissdorn  (Crataegus),  R. 
lacerata  auf  Weissdorn,  Felsenmispel  und  cultiv.  Apfelbäumen,  R 
pyrata  auf  dem  wilden  Holzapfel,  der  Felsenmispel  und  cultiv. 
Aepfeln,  R.  hyalina  auf  Weissdom,  R.  aurantiaca  auf  Weissdorn, 
Felsenmispel,  Quitte  und  cultiv.  Aepfeln. 

Ob  EL  cancellata  auf  cultiv.  Aepfeln  auftritt,  ist  sehr  zweifel- 
haft Bez.  des  Zusammenhangs  zwischen  Gymnosjporangium  und 
Boestelia  haben  die  Eingangs  erwähnten  amerikanischen  Forscher 
erwiesen,  dass  G.  conicum  R.  cornuta  auf  den  Blättern  der  Felsen- 
mispel, G.  clavipes  R.  aurantiaca  an  jungen  Schösslingen  der  Felsen- 
mispel, G.  clavariaeforme  R.  lacerata  am  Weissdorn,  G.  biseptatum 
R.  botryapites  auf  der  Felsenmispel  und  G.  macropus  R.  pyrata 
an  cultivirten  Aepfeln  erzeugt. 

Am  schädlichsten  hat  sich  bisher  das  Gynposporangium  macro- 
pus in  seiner  Roestelia-Form  (R  pyrata)  erwiesen.  Es  befällt  die 
Blatter  der  verschiedensten  cultivirten  Aepfelbäume,  nicht  selten 
in  einer  Weise,  dass  auch  kein  einziges  gesundes  mehr  gefunden 
wird.  Vor  Allem  waren  es  Massachussets  und  Jowa,  wo  es  seine 
verheerenden  Wirkungen  geltend  machte,  während  von  Vermont  bis 
Nord-Carolina,  in  Missouri  und  Kord-Michigan  Gymnosporangium 
davipes  (Roestelia  aurantiaca)  an  Apfelbäumen  verderblich  auftritt 

Als  PräTentivmaaduregeln  werden  empfohlen :  1)  die  rothe  Ceder 
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auszurotten  oder  sie  pilsfrei  zu  halten,  2)  die  inficirten  Holzapfel 
und  verwilderten  Ai^elbäume  zu  beseitigen  und  3)  die  Apfel- 
sorten, welche  den  Angriffen  des  Pilzes  am  meisten  ausgesetzt 
sind,  wenn  irgend  thunlich,  vom  Anbau  auszaschliessen. 

O.  E.  R  Zimmermann  (Chemnitz). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Cttntlier,  C,   üeber  die  microscopische  Färbung  der 
wichtigsten    pathogenen     Bacterien    mit    Anilin- 
farbstoffen.    (Deutsche   medicinische    Wochenschrift.    1887. 
Nr.  22.) 
In  der  vorliegenden  Arbeit  giebt  der  Verfasser  eine  kurze  Ueber- 
sieht  der  Methoden,  die  sich  bei  der  Färbung  pathogener  Bacterien 
am  besten  bewährt  haben,  und  ergänzt  die  schon  veröffentlichten 
durch  eigene  werthvoUe  Zusätze  und  Modificationen.    Zur  Färbung 
werden  im  Allgemeinen  am  häufigsten  angewendet  die  Eh  rl  ich  'sehe 
Anilinwasser-Gentianaviolettlösung,  das  Löf  f  1  er  'sehe  Kalimethylen- 
blau und  die  Z i eh  1  'sehe  Garbolsäure-Fuchseinldsung.  Trockenpräpa- 
rate färben  sich  besser,  wenn  sie  vor  der  Färbung  in  1 — 5  proc.  Essig- 
säurelOsung,  solche,  die  sehr  lange  in  ungefärbtem  Zustande  auf- 
bewahrt worden  sind,  wenn  sie  mit  2—3  proc.  wässrigrer  Pepsin- 
lösung abgespült  werden. 

Im  Speciellen  bespricht  alsdann  Verfasser  die  Koc  h  'sehe  Methode 
der  Tuberkelbacillen- Färbung  mit  den  Verbesaerungen  von  Ehr- 
lich und  Rindfleisch  und  empfiehlt  mit  Recht  das  Ehrl  ich 'sehe 
Verfahren  für  die  Praxis  als  das  hrate  und  zuverlässigste;  femer 
die  Gram 'sehe  Methode,  welche  eine  ganz  isolirte  Färbung  der 
Bacterien  gestattet,  wenigstens  für  die  Pneumoniecoccen  von  Fried- 
länder und  A.  Fränkel,  für  die  Goccen  der  Pyämie  und  des  Ery- 
sipels, für  Milzbrand-,  Lepra-  und  Tuberculosebadllen,  sowie  für  die 
Actinomyceten.  Dagegen  entfärben  sich  bei  der  G  r  am'schen  Behand- 
lung die  Gonococcen,  die  Bacillen  des  Typhus,  Rotz  und  der  Cholera, 
sowie  die  Recurrenzspirochaeten.  Für  Präparate,  die  lange  in 
schlechtem  Spiritus  gelegen  sind  und  die  der  Entfärbung  nach  dem 
Gram'sdien  Verfahren  widerstehen,  empfiehlt  G.  folgende  Modi- 
fication :  Färbung  der  Schnitte  1  Minute  lang.  Abtupfen  mit  Fliess- 
papier,  Entfärben  2  Min.  in  Jod*Jodkaliumlösung,  danach  Vs  ^i°- 
in  Aleohol  and  dann  10  See  in  3*/^  Salzsäurealoohol,  worauf  die 
Präparate  zur  weiteren  Entfärbung  wieder  in  Aleohol  übertragen 
werden.  Eine  bei  der  Gram 'sehen  Behandlung  an  Schnitten  häufig 
auftretende  störende  Erscheinung,  nämlich  die  intensive  Färbung 
kleinster  Fettkügelchen,  wird  am  besten  vermieden,  wenn  man  das 
Prl^rat  vor  der  Färbung  mit  Chloroform  behandelt  und  dann  in 
Absolutem  Aleohol  wieder  auswäscht  Um  gut  gefärbte  Schnitt- 
pn^arate  zu  erhalten,  darf  man  in  dnem^Schälchen  gleichzeitig 
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nie  mehr  als  einen,  höchstens  2 — 3  Schnitte  färben ,  da  dieselben 
sonst  nur  sehr  schwer  bei  der  Entfärbung  den  Farbstoff  abgeben. 
Zu  Doppelfärbungen  empfiehlt  Verfasser  die  gewöhnlichen  mit  der 
Schizomycetenfärbung  contrastirenden  Eernfärbungsmittel ;  fQr  die 
nach  der  Gram 'sehen  Methode  gefärbten  Erysipelschnitte  eignet 
sich  zur  Doppelfärbung  am  besten  die  Vorfärbung  mit  Carmin- 
Ammoniac  oder  Picro-Garmin,  ein  Verfahren,  welches  sich  überhaupt 
mehr  empfiehlt  als  die  nachträgliche  Grundfärbung.  Die  Cionser- 
Tining  der  Präparate  erfolgt  am  zweckmässigten  in  Xylol-Ganada- 
balsam ;  um  die  vollständige,  oft  schon  nach  Stunden  eintretende 
Entfärbung  der  Bacillen  in  den  Tuberculosen  und  Leprabacillen- 
präparaten  zu  yermeiden,  bedient  man  sich  der  von  Unna  zuerst 
empfohlenen  Trockenmethode  sowohl  fQr  Schnitt-  als  für  Deckglas- 
präparate. Goldschmidt  (Nürnberg). 


Kii^.  Y.  K.,  The  photo-imerognphy  of  histoloeii»!  fabjeets.    (New-Tork  med. 
^Joam.  1887.  VoL  IL  No.  1.   p.  7-lL) 
Nasmytii,  Th.  G.,  HethodB  for  cnltiyation  of  mlcro-orgamsrns  from  water. 

(Sanit  Becord.    1887/88.  p.  16-19.) 
Tlfraal,  W.,   Snr  nn  moyen  d'isolaüon  et  de  enltore  dei  mierobes  anaArobies. 

(AnnaL  de  l'liutitat  Paatenr.  1887.  No.  7.  p.  358-359.) 


Impfung  und  künstliche  Infectionskrankheiten, 


Beniner,  Otto,  Der  derzeitigeStandpunkt  derSchutz- 
impfangen.    8^  68  S.    Wiesbaden  (Bei^mann)  1887. 

Wihrend  im  yorigen  Jahre  Naunyn^)  in  grossen  Umrissen 
den  derzeitigen  Standpunkt  der  Schutzimpfungen  in  einer  Rede 
gezeichnet  hatte,  hat  B.  neuerdings  in  dankenswerther  Weise  dieses 
Thema,  das  ja  ein  heryorragendes  Endziel  unserer  bacteriologischen 
Forschnng  betrifft,  etwas  ^gehender  behandelt  und  damit  die 
Orientirung  auf  diesem  interessanten  Oebiet  erleichtert  Ausgehend 
Ton  dem  bekannten  Beispid  der  durch  Koch  und  seine  Schiller 
am  Milzbrand  dargethanen  Abschwächungsmöglichkeit  eines  patho- 
genen  Agens  und  der  damit  gegebenen  Möglichkeit,  Immunität 
dorch  Impfimg  zu  verleihen,  präcisirt  B.  dann  auf  Grund  seiner 
Versuche  mit  Typhusbacillen  das  Wesen  der  durch  Ueberstehen 
da  Krankheit  oder  auch  durch  präyentiye  Impfcng  erworbenen 
Immunität  „als  ein  Anpassungs-  oder  Grewöhnungsyermögen  des 
Körpers  an  Stoffe,  die  yon  Haus  aus  fQr  ihn  giftig  sind''. 

Bezüglich  der  Menschenpocken  erwähnt  B.  ein  Verfahren 
T<m  T  h  i  e  1  e ,  der  mit  einer  aus  Menschenpocken  gewonnenen,  10  Tage 


l)H»tin7ti,     Zum    deneitigeii    Standponkt    der    Schntsimpfuncpen.     Leipzig 
(Vogel)  ISS*. 
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zwischen  yerklebten  Glasplatten  aufbewahrten  und  dann  mit  warmer 
Kuhmilch  verdünnten  Lymphe  eine  gefahrlose  Inoculation  erzielt 
haben  wollte.  Für  das  nach  Jenner  geübte  Verfahren  der  Mi- 
tigation  des  Pockengiftes  nach  Durchgang  durch  den  Thierkörper 
ist  uns  wohl  durch  die  Fortschritte  der  Neuzeit  ein  Verständniss 
angebahnt,  aber  die  sichere  Erklärung  steht  noch  aus. 

Für  Schafpocken  besteht  ein  empfehlenswerthes  Ab- 
schwächungsverfahren  nicht;  erwähnt  werden  von  B.  die  diesbezüg- 
lichen Bestrebungen  von  Toussaint,  Semmer  undRaapach, 
Pourquier.  Ueber  Mitigation  des  Hühnercholeragiftes 
liegen  bekanntlich  die  Mitth^ungen  Pasteur's  vor,  wonach  man 
durch  Vergrösserung  des  Intervalls  der  jedesmaligen  Neuüber- 
tragung der  Gulturen  solche  von  geringerer  Giftigkeit  erhalten 
sollte;  den  Grund  hiefÜr  glaubte  Pasteur  in  einer  die  Virulenz 
mildernden  Einwirkung  des  Sauerstofis  der  Luft  gefunden  zu  haben, 
denn  in  zugeschmolzenen  Glasröhren  aufbewahrte  Gulturen  behielten 
lange  Zeit  ihre  Giftigkeit  Kitt 's  mit  von  Pasteur  bezogenen 
mitigirten  Gulturen  unternommene  Versuche  zeigten  jedoch,  dass 
es  allerdings  gelinge,  mit  denselben  eine  wesentlich  locede  —  nicht 
tödtliche  Erkrankung  hervorzurufen,  dass  das  Ueberstehen  derselben 
aber  eine  Immunität  der  Versuchsthiere  nicht  bedingte. 

Ueber  Milzbrandabschwächung  besitzen  wir  bekanntlich 
schon  eine  stattliche  Reihe  von  Mittheilungen,  von  denen  B.  unter 
den  bedeutenderen  zunächst  Toussaint  erwähnt,  der  durch  sein 
Erwärmungsverfahren  (auf  55®)  Abschwächung  des  Virus  und 
durch  Impfung  mit  demselben  Immunität  hervorrufen  wollte.  Mehr 
erreichte  Pasteur,  der  das  refractäre  Verhalten  der  Raubvögel 
gegen  Milzbrand  auf  die  höhere  (42 — 13  ^  C  erreichende)  Körper- 
temperatur dieser  Thiere  zurücldührend,  Züchtungsversuche  bei 
diesen  Temperaturen  anstellte.  Je  länger  die  Gulturen  so  gehalten 
wurden,  um  so  mehr  Hess  ihre  Virulenz  nach  und  sie  bildeten 
keine  Sporen  mehr,  wie  P.  glaubte.  Koch  dagegen  wies  diese 
letztere  Beobachtung  als  unrichtig  nach;  er  konnte  constatiren, 
dass  wesentlich  die  erhöhte  Temperatur  die  Mitigation  des  Giftes 
hervorrufe  —  femer,  dass  die  Impfung  mit  dem  deuxiöme  Vaccin 
Pasteur 's  keine  gefahrlose  seL  Schliesslich  wird  die  von  Paul 
Bert  und  von  Ghauveau  gemachte  Beobachtung  von  der  Ab- 
schwächungsmöglichkeit  durch  comprimirte  Luft  und  Arloing's 
Methode  der  Mitigation  durch  Insolation  erwähnt 

Verf.  bespricht  dann,  zur  Mäusesepticaemie  übergehend, 
die  exacten  Untersuchungen  Löff  ler's,  der  die  Abschwächungs- 
mögUchkeit  für  die  specifischen  Bacillen  beim  Durchgang  durch 
den  Kaninchenkörper  bewies;  Versuche  mit  nach  Toussaint 's 
Methode  behandelten  Kaninchensepticaemiebacillen  ergaben 
Löffle r  kein  befriedigendes  Resultat 

Bei  ihren  Untersuchungen  über  Rauschbrand  fanden  Ar- 
loing,  Gornevin  und  Thomas,  dass  durch  sorgfältige  intra- 
venöse Iiyection  der  in  HühnerbouUlon  gezüchteten  Bacillen 
Immunität  erzielt  werden  könne.  In  der  Sdiweiz  wurden  mit 
folgendem  Verfahren  nach  Gornevin  günstige  Resultate  erzielt; 
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ans  zerschiiittenen  Rauschbrandgeschwülsten ,  die  mit  Wasser  im 
Mörser  zerrieben  waren,  wurden  durch  Eintrocknen  bei  100®  und 
85  •  zwei  Impfstoffe  von  verschiedener  Virulenz  gewonnen. 

Für  die  Microorganismen  des  Schweinerothlaufes  hat 
Pasteur  ein  Abschwächungsverfahren  durch  Passiren  des  Kör- 
pers des  Kaninchens  gefunden  und  konnte  Schütz  auf  Grund 
der  damit  in  Baden  angestellten  Versuche  sich  in  günstiger  Weise 
darüber  äussern. 

Im  Abschnitt  Lungenseuche  finden  wir  die  Mittheilungen 
Yon  Po  eis  und  N  ölen,  die  durch  Inoculation  von  aus  den  Lungen 
befallener  Thiere  gezüchteten  Micrococcen  am  Schwanz  gesunder 
Thiere  sehr  gute  Resultate  erhielten.  Im  Schlusscapitel,  Lyssa, 
ist  nur  die  bekannte  Paste ur'sche  Methode  erwähnt,  und  werden 
Frisch 's  Ergebnisse  bei  Prüfung  obiger  Methode  des  Genaueren 
wiedergegeben,  aus  denen  „sich  der  Schluss  ziehen  lässt,  dass 
Pasteur 's  Methode,  Thiere  gegen  die  Infection  mit  Lyssa  immun 
zu  madien,  noch  vielfacher  experimentaler  Bearbeitung  bedarf,  ehe 
sie  auf^  Verlässlichkeit  und  Sicherheit  Anspruch  erheben  darf,  dass 
aber  für  die  Einleitung  einer  Präventivbehandlung  am  Menschen 
nach  erfolgtem  Biss  keine  genügende  Grundlage  vorhanden  war, 
vielmehr  die  Annahme  nahe  liegt,  dass  durch  die  Präventivimpfung 
selbst,  mindestens  durch  die  von  Pasteur  seit  Kurzem  auch  für 
den  Menschen  eingeführte,  wesentlich  verstärkte  Methode  eine 
üebertragung  der  Krankheit  stattfinden  kann. 

Eine  sorgfältige  Zusammenstellung  der  diesbezüglichen  Litera- 
tur ist  der  Arbeit  beigegeben.  Seitz  (München). 


Bauer,  Moritz,  Antiseptik  bei  der  Impfung.  (Wiener  me- 
didnißche  Presse.  1887.  No.  21.) 
Verf.  impft  nur  an  einem  Arm  vermittelst  kleiner  Kreuzschnitt- 
chen  oder  Excoriationen  nach  vorheriger  Desinfection  der  Hände 
und  der  Instrumente,  Waschung  des  Armes  mit  Va^/oo  Sublimat- 
löBung  und  nachfolgender  Trocknung  mit  reiner  Watte.  Vor  Ein- 
trocknen der  Lymphe  legt  Verf.  auf  die  Impfstelle  eine  Lage  Gar- 
bolwatte,  welche  nun  einige  Stunden  liegen  bleibt.  Am  5.  Tage 
wird  das  Impfield  dann  mit  Vi^/oo  Sublimatsolution  gewaschen 
and  mit  Watte  bedeckt,  welche  durch  eine  von  ihm  construirte 
ans  Gaze  bestehende  Schulterkappe  fixirt  wird.  Dieser  Verband 
wird  täglich  mindestens  einmal  gelüftet,  behufs  Wechsels  der  Watte, 
daneben  wird  ein  Streupulver  von  Alum.  plum.  uftd  l^'/o  Acid. 
salicyl.  verwendet  Vom  7  bis  12  Tage  wird  die  Watte  mehrmals 
täglich  gewechselt,  und  falls  sie  anklebt,  mit  Carbolöl  abgeweicht. 
Bei  stärkerer  Secretion  wird  Bleiwasser  empfohlen.  Der  Verband 
bleibt  drei  Wochen  bis  zum  Abfallen  der  Schorfe  liegen. 

Simmonds  (Hamburg). 


234    Entwickltmgshemmung  and  YornichtiiDj;  der  Bacterien  und  Parasiten. 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bacterien  und 

Parasiten. 


Esmarch,  E.,  Der    Henneberg'sche  Desinfector.    (Zeit- 
schrift für  Hygiene.    Bd.  II.  1887.) 

Die  meisten  neueren  Desinfectionsapparate,  welche  für  Desin- 
fection  mit  heissen  Dämpfen  eingerichtet  sind,  arbeiten  mit  ge- 
spannten Dämpfen,  es  ist  also  in  denselben  die  Temperatur,  wenn 
in  manchen  auch  nur  wenig,  höher  als  100^  C.  Abgesehen  von  der 
Gefahr,  die  gespannte  Dämpfe  für  die  Umgebung  immer  besitzen, 
ist  für  manche  zu  desinficirende  Gegenstände  eine  Temperatur  über 
100®  C  nicht  verwendbar.  Ein  Apparat,  der  nur  mit  Wassercjämpfen 
von  100<^  C  arbeitet,  ist  deshalb  für  die  Desinfectionspraxis  ausser- 
ordentlich erwünscht. 

Nach  Esmarch's  Angaben  entspricht  der  Hen nebe rg'sche 
Desinfector  der  genannten  Forderung  vollkommen,  indem  eine  Dampf- 
spannung vermöge  der  eigenartigen  Construction,  deren  ausführliche 
Beschreibung  im  Original  nachzulesen  ist,  nicht  eintreten  kann, 
vielmehr  ein  schnelles  Durchströmen  des  Dampfes  durch  den  Appa- 
rat in  erster  Linie  berücksichtigt  worden  ist. 

Bei  der  Prüfung  des  Apparates  war  es  nothwendig,  dass  vor 
Allem  geachtet  wurde  auf  das  Eindringen  des  Wasserdampfes  in 
die  Gegenstände  und  auf  die  dadurch  bedingte  Desinfection  der- 
selben. Ausserdem  blieb  zu  berücksichtigen  die  Höhe  der  Betriebs- 
kosten des  Apparates. 

Zu  Desinfectionsobjecten  wählte  Esmarch  Decken,  Kleider, 
Wäsche,  Rosshaarkissen,  Briefe  und  Broschürenbündel,  die  im  Ver- 
kehr recht  wohl  als  Infectionsträger  gelten  können.  Den  Infections- 
stoff  stellten  die  Sporen  von  Milzbrandbacillen  und  die  ausserordent- 
lich schwer  abzutödenden  Bacillen-Sporen  in  der  Gartenerde  vor, 
welche,  in  kleine  Packetchen  vertheilt,  den  Gegenständen  einver- 
leibt wurden. 

Die  durch  Eindringen  des  Wasserdampfes  erreichte  Temperatur 
wurde  durch  Maximal-  und  Contactthermometer,  die  an  den  ver- 
schiedensten Stellen  angebracht  waren,  festgestellt. 

Nach  beendigter  Einwirkung  wurden  die  Päckchen  mit  dem 
Bacterienmaterial  unter  allen  Vorsichtsmaassregeln  entnommen  und 
eröffnet,  die  sporenhaltige  Masse  in  flüssige  Gelatine  vertheilt  und 
durch  Rotiren  des  Reagenzglases  in  Eiswasser  dieselbe  an  den 
W^änden  zum  Erstarren  gebracht.  Nach  des  Verfassei's  Angaben 
empfiehlt  sich  diese  letztere  Methode  ganz  besonders  zu  derartigen 
Versuchen,  da  sie  eine  längere  Aufbewahrung  ermöglicht,  ohne  dass 
nachträglich  Verunreinigungen  von  aussen  durch  Oeffnen  dazu 
kommen. 
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In  einer  grossen  Reihe  von  Versuchen  (16)  ist  der  Henne b er g- 
sehe  Apparat,  der  vorübergehend  im  hygienischen  Institut  zu  Berlin 
aufgestellt  war,  auf  seine  Wirksamkeit  geprüft  worden.  Im  grossen 
Ganzen  lassen  sich  die  Resultate  dahin  zusammenfassen,  dass  der 
UDgespannte,  schnell  strömende  Wasserdampf  von  100®  C  wohl  im 
Stande  ist,  sicher  und  rasch  alles  Infectionsmaterial  zu  vernichten. 
Der  Henneberg 'sehe  Desinfector  arbeitet  nur  mit  ungespanntem 
Dampf,  seine  Handhabung  ist  deshalb  ungefährlicher  als  bei  anderen 
Apparaten,  die  Dampfspannung  aufweisen,  zudem  ist  die  Construc* 
tion  bequem  und  der  Betrieb  billig  und  einfach. 

Dm  noch  auf  einige  Einzelheiten  einzugehen,  so  zeigten  die 
Versuche,  dass  der  Wasserdampf  in  kleinere  und  auch  grössere 
Gegenstände,  vorausgesetzt,  dass  sie  locker  gelagert  oder  geschichtet 
waren,  mit  grosser  Schnelligkeit  eindrang,  dass  derselbe  aber  um 
so  länger  Zeit  brauchte,  je  fester  gefügt  dieselben  waren.  Die  Ab- 
tödtung  der  Microorganismen  durch  Einwirkung  des  ungespanuten 
Dampfes  geschah  theilweise  sehr  schnell  (2  Minuten),  so  bei  den 
Milzbrandbacillensporen ;  anders  lagen  die  Verhältnisse  bei  dem 
Sporenmaterial  der  Gartenerde,  dieses  war  noch  nach  einer  Ein- 
wirkungsdauer von  80  Minuten  lebensfähig,  aber  freilich  erfolgte 
die  Entwickelung  in  der  Gelatine  zu  Colonieen  erst  sehr  spät,  nach 
8—14  Tagen,  so  dass  dieselbe  recht  wohl  bei  ungenügend  langer 
Beobachtung  hätte  übersehen  werden  können. 

Ein  zum  Vergleich  unternommener  Versuch,  dieselbe  Garten- 
erde im  SchimmeTschen  Apparat,  der  mit  geringer  Dampf- 
i»pannung  arbeitet,  zu  desinficiren,  gelang  ebensowenig,  wie  bei  dem 
Henneberg'schen. 

Trotz  dieser  Erfahrung  glaubt  E.  den  Henneberg'schen  Des- 
infector als  einen  leistungsfähigen  Apparat  für  die  Desinfections- 
Praxis  empfehlen  zu  können,  da  gerade  die  so  ungemein  widerstands- 
fähigen Sporen  aus  der  Gartenerde,  soweit  bis  dahin  bekannt,  keine 
pathogene  Wirkung  zu  besitzen  scheinen  und  andererseits  selbst 
die  resistentesten  Arten  unter  den  pathogenen  Bacterien,  wie  Milz- 
brand- und  Tuberkelbacillensporen,  durch  den  nicht  gespannten 
Dampf  in  kurzer  Frist  vernichtet  werden. 

Für  die  Praxis  hält  der  Verfasser  eine  einstündige  Einwir- 
kungsdauer des  gleichmässig  strömenden  Dampfes  für  ausreichend 
bei  locker  zusammengefügten  Gegenständen,  dagegen  bei  fester  zu- 
sammengehaltenen Objecten  einen  Zeitraum  von  2—2*/«  Stunden 
für  erforderlich. 

Sehr  angenehm  ist  jedenfalls  die  den  grösseren  Henneberg- 
schen  Apparaten  beigefügte  Trockenvorrichtung ,  die  es  ermöglicht, 
die  sonst  sehr  langsam  austrocknenden,  feuchten  Gegenstände  in 
kürzester  Frist  trocken  zu  machen. 

Was  die  Veränderungen  der  Objecte  durch  den  strömenden 
Dampf  betriiTt,  so  konnten  nur  die  früheren  Beobachtungen  be- 
stätigt werden:  die  meisten  Stoffproben  blieben  unverändert,  nur 
einige  wenige  Farben  (hellblau,  rosa,  weiss)  waren  gebleicht ;  Leinen 
bielt  sich  auch  gut,  nur  wenn  eine  Berührung  mit  den   feuchten 
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Eisenstäbcn  stattgefunden  hatte,  erschienen  die  bekannten  gelben 
Flecke.  Papier,  Bücher,  Leder-  und  Pelzsachen  sind  ungeeignet 
für  Desinfection  mit  strömendem  Heisswasserdampf. 

Zuletzt  macht  £.  noch  Angaben  über  die  Ergebnisse  seiner 
Beobachtungen  bezüglich  des  Betriebes;  danach  sollen  die  ge- 
sammten  Handgrlfife  bei  dem  Apparat  recht  wohl  von  einer  einzelnen, 
eingeschulten  Person  ausgeführt  werden  können.  Der  Kohlenyer- 
brauch  stellt  sich  durchschnittlich  auf  2  kg  pro  Stunde. 

Becker  (Leipzig). 


Originaiberichte  Ober  Congresse. 


Medicinischer  Gongress  in  Favia. 

Der  Gongress  findet  statt  vom  19.  bis  24.  September  d.  J. 

An  demselben  können  ausser  den  Aerzten  von  ganz  Italieo 
auch  die  ausländischen  Vertreter  der  medicinischen  Wissenschaften 
theilnehmen,  insofern  sie  dem  Comit6  ihre  Absicht,  sich  zu  be- 
theiligen, vorher  wissen  lassen. 

Um  das  genaue  Programm  der  Verhandlungen  bald  an  alle 
Theilnehmer  versenden  zu  können,  bittet  das  Comit6,  welches  sich 
in  Pavia  für  die  Vorbereitungen  zum  Congresse  gebildet  hat,  die- 
jenigen Vertreter  der  medicin.  Wissenschaften,  welche  dem  Con- 
gresse beiwohnen  möchten,  dringend,  so  rasch  als  möglich  dem 
Unterzeichneten  anzeigen  zu  wollen,  dass  sie  theilzunehmeo 
wünschen,  und  ob  und  über  welche  Themata  sie  Vortrage  zu 
halten  gedenken. 

Der  Congress  wird  in  folgende  Sectionen  zerfallen: 
1)  Anatomie,  Physiologie,  allgemeine  Pathologie  und  patho- 
logische Anatomie;  2)  innere  Medicin;  3)  Chirurgie;  4)  Geburts- 
hilfe, Frauen-  und  Kinderheilkunde;  5)  gerichtliche  Medicin, 
Psychiatrie  und  Nervenheilkunde;  6)  Hygiene;  7)  Hydrologie; 
8)  Dermato-  und  Syphilidologie ;  9)  Ophthalmologie  und  Otiatrie; 
10)  Chemie  und  Pharmakologie;  11)  Veterin&r-Medicin. 

Pavia,  den  15.  Juli  1887.  Camillo  Golgi. 
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Jährlich  erscheinen  xwei  B&nde. 
-^  Zu  bexiehen  durch  alle  Buchhandlungen  und  Poatanataltan.  %t^ 

Die  Bedaction  des  ,,Centralblatt8  fiir  Bacteriologie  etc." 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
anf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenknnde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  TTebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichnngen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst untersttltzen  zu  wollen. 


Impfrotz  bei  Waldmäusen. 

Von 

Professor  Th.  Kitt 

in 

München. 

Kit  1  AbbUdnng. 

Das  interessante  alternirende  Immunitätsverhalten  der  als  Ver- 
sucbsthiere  beliebten  weissen  Mäuse  und  Feldfnäuse  für  Rotz  und 
Mäuseseptikämie,  wie  es  durch  Löf  fler's  Untersuchungen  ergründet 
wurde,  ist  bekannt:  Während  die  weissen  Mäuse  (mit  seltenen  Aus- 
nahnten  individueller  Disposition)  unempfänglich  für  eine  Infection 
mit  Botzgift  sich  erweisen,  sind  die  Feldmäuse  in  hohem  Grade 
empfänglich  für  dasselbe  und  acquiriren  stets  einen  Impfrotz  von 
acutem  Verlauf;   umgekehrt  gelingt  es,  weisse  Mäuse  und  graue 
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Hausmäuse  fast  ausnahmslos  mit  Mäuseseptik&mie  zu  infidreo, 
während  die  Feldmäuse  hingegen  immun  sich  Terhalten.  Auch  für 
den  Rothlauf  der  Schweine  besteht  diese  Disposition  der  weissen 
und  grauen  Hausmäuse  und  die  Unempfindlichkeit  der  Feldmäuse, 
wie  ich  es  aus  einigen  Versuchen  (cfr.  Jahresbericht  der  Kgl.  Central- 
Thierarzneischule  MQnchen  1886/86)  zu  folgern  vermochte,  womit 
die  von  Schatz  and  Löffler  seinerzeit  gefasste  Identitäts- 
Annahme  beider  Septikämien  eine  weitere  Stütze  erfährt.  —  Im 
Laufe  wiederholter  Impfungsversuche  ist  mir  nun  eine  weitere 
Mäusespecies  zu  Händen  gekommen,  welche  in  hohem  Grade  für 
Rotz  empfänglich  erscheint,  bei  der  jedoch  das  Incubationsstadium 
weit  länger  sich  hinzieht  als  bei  den  Wühlmäusen,  nämlich 
die  Waldmaus.  —  Die  Waldmaus,  Mus  sylvaticus,  Muse 
dichrurus,  bei  uns  vom  Volke  Springmaus  genannt,  weil  sie  in 
weiten  Bogensprüngen  absatzweise  sich  zu  bewegen  pflegt,  ein 
reizendes  Thierchen,  aufifällig  besonders  durch  ihre  grossen  schwarz- 
braunen Augen  und  sehr  langen  Obren,  durch  ihre  rothbraune  oder 
braungelblichgraue. Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  und  scharf 
abgesetzte  weisse  Unterseite  des  Pelzes,  sowie  ihren  langen  Schwanz, 
ist  überall  leicht  zu  beschaffen,  v^eil  sie  in  weiter  Verbreitung  in 
Wäldern,  Gärten,  Feldern  vorkommt,  namentlich  zur  Winterszeit 
gern  die  Häuser  der  Menschen  aufsucht  und  leicht  in  Fallen  geht 
Mit  der  Feldmaus  hat  sie  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit,  eher 
noch  mit  der  Hausmaus,  von  welcher  sie  aber  durch  die  ange- 
gebenen Merkmale  leicht  zu  unterscheiden  ist. 

Neben  einigen  Feldmäusen  und  Meerschweinchen  hatte  ich  im 
Winter  4  Waldmäuse  mit  einer  Reincultur  der  RotzbaciUen  sub- 
cutan geimpft  Während  die  Feldmäuse  innerhalb  2—4  Tagen  aa 
Rotz  eingingen  und  in  späterer  Zeit  auch  die  Meerschweinchen  die 
Symptome  des  Impfrotzes  offenbarten,  schienen  die  Waldmäuse  in 
ihrem  Allgemeinbefinden  ganz  gesund,  und  auch  an  der  Impfstelle, 
einer  sehr  kleinen  Hauttasche  am  Schenkel ,.  schien  die  Wund- 
heilung unter  einem  Schorfe  sich  normal  zu  vollziehen.  Vierzehn 
Tage  nach  der  Impfung  lag  eine  Waldmaus  todt  im  Käfig.  Das 
Sectionsresultat  überraschte,  indem  die  Maus  eine  Milz  von  3  cm 
Länge  und  1  cm  Breite  mit  dunkelrother  und  gelb  gesprenkelter 
Färbung  aufwies  und  in  der  Leber  ein  hantkorngrosser  Abscess 
sich  bemerkbar  machte.  Es  wurden  nun  die  anderen  Mäuse  ge- 
tödtet  und  gleichfalls  bei  jeder  der  enorme  Milztumor  constatirt 
In  den  Ausstrichpräparaten  von  Milz  und  dem  einen  Leberabscess 
fanden  sich  Rotzbacillen  zahlreich  vor,  und  die  Anlage  von  Culturcn 
auf  Kartoffelscheiben,  auf  welchen  dann  im  Brütofen  typische 
braune  Rasen  zur  Schau  traten,  im  Zimmer  ein  Wachsthum  unter- 
blieb, gab  genugsam  den  Beweis  für  die  Diagnose:  Impfrotz. 

Neue  Versuche  nahmen  am  12.  Mai  ihren  Anfang,  indem  ich 
von  einem  am  Tage  vorher  an  acutem  Rotz  (Haut-  und  Lungen- 
rotz) krepirten,  von  mir  secirten  Pferde  das  frische  Matmal  zuerst 
auf  zwei  Feldmäuse  und  zwei  Meerschweinchen  verimpfte.  Eine 
Feldmaus  starb  am  17.,  die  zweite  am  18.  V.  Die  Meerschwein- 
chen  erkrankten  später  in  typischer  Weise.     Gleichzeitig  waren 
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Cultoren  aus  dem  Eiter  der  Warmbeulen  des  Pferderotzes  angelegt 
worden  und  als  die  isolirten  bernsteingelben,  dann  röthlicbbraunen 
Colonieen  zwischen  16.  und  22.  V.  erkenntlich  waren,  wurde  von 
diesen  mittelst  Platindrahtöse  eine  Spur  am  22.  Y.  in  eine  kleine 
Uauttasche  des  Schenkels  5  Waldmäusen  verimpft  (jede  in  separ. 
Glase  gehalten).  Die  I.  Waldmaus  starb  am  6.  Juni,  die  II.  am 
11.,  die  III.  am  13.,  die  IV.  am  15.,  die  V.  am  24.  Juni.  Die 
coDstanteste  und  auffalligste  anatomische  Anomalie  war  bei  allen 
der  Milztumor.  Schon  nach  Abzug  der  Haut  sieht  man  jedesmal 
die  enorm  vergrösserte  Milz  durch  die  Bauchwand  linkerseits 
scheinen,  und  während  die  normale  Milz  gesunder  (zur  Kontrole 
getödteter)  Waldmäuse  in  der  Länge  zwischen  1  und  Vf^  cm,  in 
der  Breite  gewöhnlich  nur  zwischen  l^g — 2  mm  variirt,  und  selten 
5  mm  erreicht,  sind  die  Milzen  der  mit  Rotz  inficirten  Waldmäuse 
mindestens  2  cm  lang  und  7  mm  breit.  Gewöhnlich  scheint  aber 
die  Vergrösserung  nach  dem  Augenmaasse  die  3 — 4fache  des  Nor- 
malen, genau  gemessen  war  die  Milz  von  Maus  No.  I  3  cm  lang, 
1  cm  breit,  die  von  Maus  V  2,3  cm  lang,  7  mm  breit,  von  Maus 
VI  (siehe  unten)  2*/^  cm  lang,  8—9  mm  breit,  von  Maus  VIII 
2,7  cm  lang,  7 — 8  mm  breit,  die  der  übrigen,  mit  einer  einzigen 
Aasnabme,  nicht  unter  2  cm  Länge  und  7  mm  Dicke.  (Diese  Aus- 
nahme machte  Maus  No.  II,  deren  Milztumor  geringer  war,  bei 
welcher  aber  durch  mikroskopischen  Befund  und  Culturanlage  der  Rotz 
dennoch  constatirt  wurde.)  Die  aufgeschwollenen  Milzen  sind 
immer  sehr  dunkelroth,  fast  schwarzroth  und  elastisch  fest,  dabei 
zeigen  sie  viele  feine  bis  stecknadelkopfgrosse,  trübe,  graugelbe 
Fleckchen,  resp.  Knötchen  auf  Oberfläche  und  Schnittfläche,  wo  die 
Pulpa  in  gleichem  Colorit  oder  mehr  grauroth  und  ebenfalls  fest 
erscheint  Gleichzeitig,  aber  nicht  jedesmal,  ist  ein  saftiges  Aus- 
sehen des  visceralen  und  parietalen  Blattes  des  Peritoneum,  zu- 
weilen auch  eine  Spur  trüben,  serös  eitrigen  Exsudates,  welches  die 
Milzoberfläche  belegt,  zu  constatiren.  An  der  Impfstelle  ist  sowohl 
einfache  trockne  Schorf bildung,  andere  Male  aber  auch  eine  locale 
Eiterung  und  etwas  Oedem  der  Subcutis  zu  erkennen  gewesen. 
Nur  in  einem  Falle  (Maus  No.  VI)  waren  auch  in  der  Brusthöhle 
Veränderungen,  nämlich  zwei  eitrig-fibrinöse  Gerinnsel  von  weiss- 
gelber  Farbe,  welche,  mit  der  Pincette  aus  beiden  Brustfellsäcken 
genommen,  als  2—3  cm  lange  Flocken  sich  präsentirten ,  neben 
denen  trübes  Serum  in  spärlicher  Menge  die  Höhle  erfüllte.  Die 
Lymphdrüsen  diverser  Regionen  sind  manchmal  als  geschwellt  an- 
zusehen und  auch  die  Leber  ist  verhältnissmässig  gross,  statt  braun 
von  hellgraurother  Farbe,  in  einem  weiteren  Falle  (ebenfalls  Maus 
No.  VI)  trug  sie  auf  der  Zwerchfellsfläche  einen  3  mm  langen,  1  mm 
tiefen  Abscess.  Ausser  diesen  erwähnten  Anomalien  war  das 
Ansehen  von  Lungen,  Herz,  Hoden,  den  Eingeweiden  der  Bauch- 
höhle und  dem  Kopfe  völlig  normal.  In  den  Abstrichpräparaten  der 
Milzen  konnte  ich  jedesmal  die  Rotzbacillen  erkennen,  auch  in  dem 
Exsudate  der  Maus  No.  VI  waren  sie  zahlreich  und  allein  vertreten, 
desgleichen  «ind  sie  im  Blute  nachweisbar.  Gewissenhaft  wurden 
von  jeder  der  vorbezeichneten  und  nachbenannten   Mäuse  sowohl 
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vom  Milzsaft,  wie  vom  Herzblute  je  vier  Eartoffelscheiben  zur 
Cultur  beschickt,  und  ausnahmslos  ist  auf  allen  Kartofifeln  in  einigen 
Tagen  das  Entstehen  bernsteingelber,  ockerfarbiger,  dann  nach- 
dunkelnd, etwa  ungebrannter  Terra  di  Siena  gleichender  GolonieeD 
zu  verfolgen  gewesen,  welche  bei  mikroskopischer  Prüfung  nur  aus 
den  Rotzbacillen  bestanden.  Ebenso  war  auf  Schnitten  bei  ein  paar 
Milzstücken  nach  Anwendung  von  Löffler's  Tinctionsmethode 
die  Erkennung  der  Bacillen  in  den  ein  Gemisch  von  Nekrose  uod 
zelliger  Infiltration  bietenden  Flecken  nicht  schwer,  aber  mehrfach 
versagte  die  Färbung  solcher  Objekte,  obgleich  nach  dem  Ausgang 
der  Weiterimpfung  und  Culturen  sie  notorisch  badllenhaltig  ge- 
viresen  waren.  Zur  weiteren  Controle  des  Botzbefundes  wurde  von  Maus 
in,  die  am  13.  Juni  krepirt  war,  abgeimpft  auf  3  Waldmäuse 
(No.  VI,  VII,  VIII)  und  auf  ein  junges  Meerschweinchen.  Jedes  dieser 
Versuchsthiere  erhielt  ein  Stückchen  der  Waldmausmilz  auf  einer 
Hautwunde,  resp.  Hauttasche  verrieben.  Maus  VI  krepirte  schon  am  21., 
Maus  VII  am  27.  Juni.  Maus  VIII  war  an  diesem  Tage  traurig;  ge- 
krümmt am  Boden  hockend,  Hess  sie  sich  leicht  greifen  und  wurde  durch 
Ghloroformnarkose  getödtet.  Die  Section  gab  bei  allen  dreien  exquisiteo 
Botzbefund,  bei  Culturanlagen  aus  Milz  und  Blut  waren  bis  zum  3. 
VII.,  resp.  6.  VII.  isolirt  die  braunen  Botzbacillen-Basen  zur  Ent- 
wicklung gekommen.  Die  Glasschalen  mit  den  besäten  Kartofleb 
wurden  theils  im  Brütofen  bei  35—38^,  theils  in  dem  blech- 
gedeckten, aus  Holzwänden  aufgeführten  photographischen  Atelier 
der  Thierarzneischule ,  welches  bei  der  fortwährend  schönen  Juni- 
und  Juliwitterung  eine  Temperatur  von  25—28  ^  C.  tagsüber  auf- 
wies, gehalten,  wo  die  Rotzculturen  vortrefflich  gediehen. 

Das  zur  Controle  geimpfte  Meerschweinchen  zeigte  ca.  10  Tage 
nach  der  Impfung  ein  20pfeunigstückgros8es  Geschwür  an  der  loocu- 
lationsstelle,  mit  geschwellter  rosenrother  Hautpartie,  zerfressenen 
Rändern  und  starker  Eitersecretion,  der  rechte  Hode  schwoll  um 
diese  Zeit  bis  zu  Haselnussgrösse  an.  Später,  am  13.  VII.,  sind 
die  Befunde  des  Geschwürs  und  der  Hodenanschwellung  noch  die 
gleichen  geblieben,  dazu  sind  noch  beiderseits  in  der  Inguinalfalte  der 
Haut  die  Lymphdrüsen  als  haselnussgrösse,  harte  Knoten  anzu- 
fühlen ;  das  TaiBalgelenk  rechterseits  ist  stark  geschwollen,  die  Rotz- 
erkrankung demnach  unzweifelhaft. 

Weitere  Versuche  nahmen  am  2.  Juli  ihren  Ausgang  von  einem 
rotzigen,  mit  zahlreichen  Hautgeschwüren  und  nussgrossen  sub- 
cutanen Abscessen  ausgestatteten  Meerschweinchen,  welches  durch 
Chloroform  getödtet  und  von  dessen  Abscessinhalt  mit  der  Lanzette 
in  kleine  Hauttaschen  4  Waldmäuse  und  5  Feldmäuse  geimpft 
wurden.  Die  Folge  dieser  Impfungen  war,  dass  am  4.  Vormittags 
bereits  die  I.,  am  4.  Nachmittags  die  II.,  am  5.  Juli  die  IIL,  IV. 
und  V.  Feldmaus  krepirten.  Zwei  derselben  ofifenbarten  einen  er- 
heblichen Milztumor,  die  übrigen  drei  hatten  ganz  normale  Milzen 
und  sonst  keine  für  Rotz  charakteristischen  Anomalien.  Aber 
gleichwohl  waren  in  der  Milzpulpa  jeder  Feldmaus  die  Bacilleo, 
wie  die  exact  vorgenommene  Culturanlage  von  je  4  Kartoffehi  be- 
wies.   Die  4  W^aldmäuse   blieben  scheinbar  ganz  gesund,  als  man 
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sodann  eine  am  10.,  eine  am  13.,  die  andern  beiden  am  16.  tödtete, 
wurden  sie  insgesammt  regelrecht  rotzkrank  befunden  (Milztumor, 
BacilleDnachweis  durch  Tinction  und  Cultur).  Von  einer  dieser 
Mäuse  wurde  auf  6  Feldmäuse  abgeimpft  (drei  erhielten  Milzsaft, 
drei  Herzblut  in  eine  Hauttasche),  auch  diese  krepirten  am  4. — 7. 
Tage  an  Rotz.  Mehrere  Versuche,  auf  weisse  und  graue  Haus- 
mäuse Rotz  zu  übertragen,  verliefen  negativ.  Anderseits  legte  mir 
eine  weitere  Anzahl  von  Versuchen,  welche  später  zur  Publication 
kommen,  dar,  dass  die  grosse  Wühlmaus  oder  sog.  Scher- 
maus, die  in  ihrem  äusseren  Ansehen  völlig  der  Feldmaus  gleicht, 
aber  doppelt  so  gross  wie  letztere  ist  (18—24  cm.  von  der 
Schnauze  bis  zur  Schweifspitze,  wovon  5—8  cm  auf  den  Schweif 
kommen),  in  gleicher  Weise  für  eine  Rotzinfection  empfänglich  ist, 
wie  die  Feldmaus.  Die  von  mir  geimpften  Wühlmäuse  acqui- 
rirten  schon  nach  3—6  Tagen  acuten  tödtlichen  Rotz,  wobei  deut- 
lich Geschwüre  an  der  Impfstelle,  erbsengrosse  vereiternde  Lymph- 
drasenschwellungen,  starke  Milztumor  und  sogar  typischer  Knötchen- 
rotz  zu  Stande  kam. 

Von  im  Ganzen  16  geimpften  Waldmäusen  waren  demnach  an 


246  GtiiniDg. 

Rotz  zu  Grande  gegangan :  eine  nach  8  Tagen,  drei  nach  14  Tagen, 
je  eine  nach  20,  22,  24  und  33  Tagen;  ebenso  war  bei  den  nach 
12—14  Tagen  getödteten  der  Rotz  anatomisch  und  bakteriologisch 
festzustellen.  —  Die  mit  Rotz  geimpften  Waldmäuse  blieben  bis 
zu  dem  Tage,  der  dem  Termin  ihres  natürlichen  Todes  vorangeht, 
scheinbar  völlig  gesund,  fresslustig,  sehr  agil,  wenn  sie  auch  zeiteo- 
weise  zusammengekauert  und  etwas  strappig  im  Käfig  sitzen,  30—24 
Stunden,  ehe  sie  sterben  werden  sie  in  ihren  Bewegungen  hinfällig, 
hocken  gekrümmt  am  Boden  und  lassen  sich  leicht  greifen,  das  tödt- 
liehe  Ende  erfolgt  ohne  besondere  Convulsionen,  förmlich  unmerklich. 
Die  Waldmäuse,  welche  mit  Brot  und  Haferkost  leicht  erhalten 
werden  können,  müssen,  wenn  sie  geimpft  sind,  in  Einzelkäfigen 
verwahrt  werden,  da  die  übrig  bleibenden  sofort  einen  krepirteo 
Genossen  aufifressen.  Da  diese  Mäuse  ihrer  Lebhaftigkeit. wegen 
beim  Oefifnen  der  Käfigdeckel  ausserordentlich  rasch  zu  entschlüpfen 
verstehen,  so  habe  ich  mich  mit  Vortheil  der  beigezeichneten  Käfigform 
für  dieselben  bedient,  welche  dies  Entkommen  erschwert  und  aach 
sonst  bez.  Desinfection  und  Reinhaltung  der  Käfige  sehr  bequem 
ist.  Ein  durchlöcherter  Blechdeckel  ist  so  geformt,  dass  in  seiner 
Mitte  ein  kleinerer  Deckel  ausgeschnitten  ist,  an  welchen  an  ange- 
lötheten  Häkchen  das  Trinkgefäss  (ein  gewöhnliches  Tintenglas) 
angehängt  wird;  ohne  den  Käfigen  besonders  angepasst  sein  zu 
müssen,  hält  solcher  Deckel  durch  sein  Gewicht  gegen  die  Eiit- 
schlüpfungsversuche  der  eingesperrten  Thiere  bei  einfachem  üeber- 
legen  auf  beliebige  Glasgefftsse  oder  irdene  Töpfe.  Ein  schief- 
gestellter Holzspan  giebt  den  diversen  Mäusen  den  Weg  zum 
Saufgeschirr,  welches  in  dieser  Befestigungsart  leicht  gewechselt  und 
nicht  von  den  Mäusen  ausgeschüttet  werden  kann.  Durch  die  mittlere 
Oefifnung  können  mit  einer  sog.  physiologischen  Zange  die  Mäuse  bequem 
eingebracht  oder  ausgefangen  werden.  (DieThierchen  beissen  ziemlich 
empfindlich  und  dürfen  nichtan  ihrem  langen  Schweife  gefasst  werden, 
da  die  Haut  desselben  sich  ungemein  leicht  in  toto  löst  Wald- 
mäuse und  andere  Mäusespecies,  sowie  derartige  Käfige  sind  in 
München  käuflich  bei  Paul  Zettler,  Galanteriewaarenfabrik, 
Fürstenstrasse  23.)  

Matthews, Ch. G«,  lieber  die  Grösse  des  Druckes,  welcher 
durch  Gährung  in  geschlossenen  Gefässen  erzeugt 
wird^). 
Die  Gährung  wurde  in  einem  luftdicht  verschlossenen,  mit 
Manometer  versehenen  Gefässe  eingeleitet.    Der  Kessel  besass  einen 
Raumgehalt  von  4,5  Liter;  zu  den  Versuchen  wurden  2  Liter  Bier- 
würze mit  Vi  Liter  Hefe  benutzt,  und  die  Gährungen  verliefen  bei 
8—14^  R ;  die  Würze  hatte  ein  spec.  Gewicht  von  14,4  Sacch.  ^ 
(1,059):   nach  4  Tagen   zeigte  das  Manometer   einen  Druck  von 
5  Atm.  an.    Beim  zweiten  Versuche  mit  Würze  von  20  Sacch.'' 
(1,083)  zeigte  sich  nach  3  Tagen  ein  Druck  von  7,4  Atm. 


1)  Die  Abhandlang^,  welche  in  Brewer's  Gaardian  pablidit  wnrdef  war  dem 
Ref.  nur  durch  eine  Mittheilung  in  der  „Wochenschrift  fUr  Brauerei'*  lugänglich. 
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In  einem  neuen  Apparate,  von  2^/,  Liter  Banmgehalt  und  auf 
l7,5  Atm.  geprüft,  wurde  eine  Würze  von  32Sacch.®  benutzt;  der 
Druck  war  nach  4  Tagen  10,2  Atm. 

Eine  Würze  von  26,5  Sacch.«  (1,129)  zeigte  nach  Stägiger 
Gäbrung  eisen  Druck  von  11  Atm.,  durch  Undichtigkeit  des  Apparates 
fiel  das  Manometer  bis  auf  9,5  Atm.  und  blieb  hier  mehrere  Wochen 
stehen;  die  Flüssigkeit  war  dann  auf  19^  Sacch.^  vergohren. 

Das  Bier  zeigte  keine  Eigenthümlichkeiten ,  nur  war  es  durch 
Hefe  stark  getrübt  und  wurde  auch  nach  Abziehen  auf  Flaschen 
nicht  blank.  Die  Hefe  schien  sich  nicht  merklich  vermehrt  zu 
haben;  die  Zellen  waren  unregelmässig  geformt  und  gekörnt; 
einige  2iellen  waren  stark  in  die  Länge  gestreckt  und  reich  an  Vacuolen. 
Auf  sprossenden  Zellen  zeigten  die  Töchterzellen  starke  Körnung. 

Die  Hefe  rief,  mit  neuer  Würze  angestellt,  eine  regelmässige 
Gahmng  hervor;  also  wird  die  Hefe  bei  einem  Druck  von  11  At- 
mosphären nicht  getödtet,  sie  verhält  sich,  wenn  sie  wieder  normalen 
Lebensverhältnissen  ausgesetzt  wird,  wie  gewöhnlich. 

Der  Verf.  stellt  danach  eine  Metiiode  zur  Bestimmung  der 
Gähmngsenergie  der  Hefe  auf,  indem  er  von  der  Ansicht  ausgeht, 
dass  der  von  einer  gewissen  Menge  Hefe  in  einer  Würze  von  be- 
stimmter Goncentration  in  einer  bestimmten  Zeit  entwickelte 
Druck  einen  Maasstab  abgiebt. 

Die  folgenden  Versuche  wurden  gemacht: 

1)  1,5  Ltr.  einer  conc.  Zuckerlösung  von  38,5  Sacch.^  (14713) 
wurde  mit  V4  ^^^-  Burtonhefe  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
im  geschlossenen  Gefässe  angestellt  Nach  Verlauf  eines  Monats 
war  der  Dmck  4^5  Atm.,  durch  Erhöhung  der  Temperatur  (2P  R) 
stieg  der  Druck  in  4  Tagen  auf  6  Atm. 

2)  Die  vergohrene  Flüssigkeit  des  ersten  Versuches  wurde  von 
der  Hefe  abfiltrirt  und  mit  Wasser  bis  auf  1,1077=25,2  Sacch.^ 
verdünnt.  1,5  Ltr.  wurde  mit  V4  Ltr.  derselben  Hefe  in  Gährung 
bei  21^  R  gebracht.    Der  Druck  stieg  folgendermaassen : 

82.  Man  5  Uhr  Nachmittags     0,0  Atm. 
S3.    ,,  10     „     Vormittags  10,6    „ 
8B-     „  U     „              ,.  10,9     „ 
23.     „  18     „              „  11,6     „ 

83.  „         8     „      Nachmittags  18,6     „ 

Der  Druck  nahm  noch  zu. 

Die  Zuckerlösung  war  von  25,2  bis  auf  17,7  Sacch.®  vergohren. 
3>  Die  Lösung  hielt  1,0837=20,1  Sacch  ^ ;  sonst  Alles  wie  vor- 
her.   Die  Druckverhältnisse  waren: 

88.  Min     4,30  Uhr  NachmitUgs     0,0  Atm. 
84.     „         9,80    „     VormitUgs      10,7     „ 
84.     „       10,30    „  „  11,8     „ 

84.     „       18,00     „     Mittags  12,0     „ 

84.     „         1,00     „     Nachmittags  18,6     „ 

Der  Druck  nahm  noch  zu. 
Vergährung  bis  14,6  Sacch.  <>. 

4)  Die  Flüssigkeit  von  3  wurde  bei  Zimmertemperatur  zur 
neuen  Gährung  angestellt.    Der  Druck  war: 

84.  M&rz     8,80  Uhr  Nachmittags  0,0  Atm. 

85.  „      10,00     „    Vormittags    8,4     „ 
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Die  Temperatur  wurde  erhöht: 

27.  HXrs  11  Uhr  Vomiitta«^     7,7  Atm. 

28.  „        9     „  „  8|8     y, 

29.  „      12     ,,     Mittags         11,2     „ 
29.      t,        9     „     Abends         12,0     „ 

Der  Druck  stieg  noch.  Die  Lösang  war  von  14,6  bis  auf 
7,8  Sacch.^  vergohreu. 

Matthews  verspricht  fernere  VerOfientlichungen ,  um  darzu- 
thun,  dass  man  mit  Hülfe  dieser  Methode  die  Gährkraft  der  Hefe 
bestimmen  kann,  und  wird  dann  genauer  die  geeignetsten  Tempera- 
turen und  Goncentration  der  Flüssigkeit  angeben. 

Jörgensen  (Kopenhagen). 

Klebs,  E.9  Die  allgemeine  Pathologie  oder  die  Lehre 
von  den  Ursachen  und  dem  Wesen  der  Krank- 
heitsprocesse.  I.  Theil.  Die  Krankheitsursachen.  AUge- 
meine  pathologische  Aetiologie.  Mit  66  theilweise  farbigen  Ab- 
bildungen im  Text  und  8  Farbentafeln.  Jena  (G.  Fischer)  1887. 
Verf.  behandelt  nach  einer  kurzen  Besprechung  der  inneren 
Krankheitsursachen,  der  vererbten  und  erworbenen  Krankheitsan- 
lagen, die  allgemeine  Aetiologie  der  Krankheiten  auf  Grund  der 
Lehre  von  den  organisirten  Wesen  als  Krankheitserregern  und 
recurrirt  hierbei  vielfach  auf  seine  früheren  Arbeiten,  von  welchen 
er  einzelne,  von  verschiedenen  Seiten  angegrifiene,  voll  aufrecht 
erhält  Im  Ganzen  folgt  K.  den  neueren  Forschungen  und  An- 
schauungen und  stellt  dieselben  in  einer  den  verschiedenen  Theorien 
Rechnung  tragenden,  übersichtlichen  Weise  dar,  indem  er  dabei 
Objectivität  und  grosse  Vorsicht  in  der  Beurtheilung  noch  strittiger 
Fragen  walten  lässt.  Die  natürlichen  Gruppen  der  pathcjgenen 
Bakterien,  der  pathogenen  Hyphomyceten  und  der  thierischen 
Parasiten  geben  die  Grundlage  für  die  Reihenfolge  der  Abhand- 
lungen über  die  einzelnen  Krankheiten.  Die  pathogenen  Bakterien 
werden  eingetheilt  in  Stäbchen-  und  fadenbildende:  Badllarien, 
kugelförmige :  Goccaceen  und  Vibrionea.  Die  durch  die  Bacillarien 
bedingten  Krankheiten  werden  in  exogene  und  endogene  badUäre 
Processe  gegliedert.  Zu  jenen  werden  gerechnet :  Milzbrand,  Malaria, 
Gelbfieber,  Abdominaltyphus,  Diphtheritis,  Dysenterie,  bacilläre 
Gastritis  und  Enteritis,  Tetanus;  zu  diesen:  Tuberculose,  Lepra, 
Rotz  und  Syphilis.  Diese  Eintheilung  wird  dadurch  motivirt,  dass 
die  als  endogene  Bacillarien  bezeichneten  Krankheitserreger  den 
inneren  Zuständen  des  menschlichen  Organismus  in  hohem  Grade 
angepasst  sind  und  die  Zustände  freien  Lebens  bedeutend  in  den 
Hintergrund  treten,  während  bei  den  exogenen  Bacillarien  die  Mög- 
lichkeit eines  längeren  Verweilens  innerhalb  des  Organismus  fehlt 
Hier  muss  nun  Verf.  schon  die  Einschränkung  machen,  dass  ein 
freies  Leben  ausserhalb  des  Organismus  nicht  nothwendig  ffir  die 
weitere  Entwickelung  der  Letzteren  ist,  und  dass  bei  Malaria  An- 
fälle noch  Jahre  lang  nach  der  Entfernung  aus  der  Malariag^end 
bestehen  können.  Nachdem  wir  den  Krankheitserregern  weder  der 
einen  Gruppe  ein  ausschliesslich  endogenes,  noch  denen  der  anderen 
ein  rein  exogenes  Verhalten  im  genannten  Sinne  mit  Gewissheit 
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zusprechen  können,  da  ferner  die  Erreger  einiger  der  angeführten 
Krankheiten  noch  gar  nicht  sichergestellt  sind,  so  kann  Referent 
die  Wahl  dieser  Eintheilung  keine  glückliche  nennen,  welche  zum 
Mindesten  nicht  mehr  Berechtigung  hat  als  die  von  de  Bary 
ond  Hueppe  in  endospore  and  arthrospore  Bakterien,  welche 
Klebs  nicht  adoptirt,  weil  die  Dauerzustände  der  Bakterien  noch 
nicht  genügend  erkannt  sind. 

Von  den  Einzelheiten  der  Darstellung  mögen  folgende  Punkte 
hier  besprochen  werden:  Bei  der  Behandlung  der  Frage  über  die 
Vegetation  der  Mikroparasiten  im  Erdboden  wird  Malta  als  Bei- 
spiel für  einen  Ort  angeflihrt,  wo  trotz  felsigen  Untergrundes 
Cholera-  und  Typhusepidemieen  auftreten  können.  Gerade  dieses 
Beispiel  ist  nicht  richtig,  da,  wie  M.  v.  Pettenkofer  gezeigt 
hat,  der  Untergrund  von  Malta  nicht  compact,  sondern  porös  ist, 
so  porös,  dass  man  durch  ihn  filtriren  kann. 

Das  Plasmodium  malariae  (Marchiafaya  und  Celli)  weist  K. 
als  Erreger  der  Malaria  zurück,  da  M.  und  G.  niemals  Gnlturen 
gelangen  und  die  Organismen  nie  im  freien  Zustande  und  gleich- 
zeitig beweglich  angetroffen  wurden,  so  dass  es  überhaupt  zweifel- 
haft erscheint,  ob  sie  als  Organismen  aufzufassen  sind.  Vielmehr 
bleibt  K. bei  seinem  mit  Tommasi-Crudeli gefundenen  Malariaba- 
cillus  bestehen,  indem  als  beweisend  die  Versuche  an  Kaninchen  ange- 
führt werden ,  welche  nach  Infection  mit  demselben  ausser  Milz- 
schwellung bedeutendere  Temperatursteigerungen  an  yerschiedenen 
Tagen  nach  der  Injection  der  Culturen  aufwiesen.  Rel  kann  den 
letzteren  kein  besonderes  Gewicht  beilegen,  weil  die  Temperatur  bei 
Kaninchen  zu  wechselnd  ist,  als  dass  man  aus  einigen  Elevationen 
auf  das  Vorhandensein  eines  Wechselfiebers  schliessen  könnte. 

Entgegen  den  bisherigen  Beobachtungen,  nach  welchen  Typhus- 
Bacillen  die  Gram' sehe  Färbung  nicht  annehmen,  sucht  Klebs 
geltend  zu  machen,  er  habe  bleibende  Färbungen  erzielt,  wenn  die 
beiden  Substanzen,  Gentianaviolett  und  Jodjodkaliumlösung,  „länger*^ 
einwirkten;  aber  K.  giebt  keine  genaue  Zeitbestimmung  an,  so 
dass  eine  Nachprüfung  schwierig  ist.  Ref.  konnte  finden,  dass  die 
Typhusbacillen  ihre  Färbung  theilweise  oder  ganz  verlieren,  wenn 
man  sie  länger  als  1 — 2  Minuten  in  Alkohol  belässt,  mag  nun 
die  Einwirkung  des  Farbstoffes  bis  zu  24  Stunden  und  der  Jod- 
losnng  bis  zu  \  Stunde  und  darüber  gedauert  haben.  Lässt  man 
Schnitte  so  lange  im  Farbstoff,  so  müssen  sie,  um  zur  mikrosko- 
pischen Besichtigung  geeignet  zu  sein,  länger  im  Alkohol  verbleiben, 
als  die  Bacillen  vertragen  können.  Jedenfalls  ist  so  viel  sicher,  dass 
Typhusbadllen  sich  mit  der  Gram'schen  Methode  nicht  färben  lassen, 
wenn  man  dieselbe  so  anwendet,  wie  ihr  Autor  sie  vorgeschrieben 

Als  Ursache  der  Dysenterie  sieht  K.  kleine  Bacillen  an, 
welche  die  Gelatine  nicht  verflüssigen,  im  Impfstrich  nicht  in  die 
Tiefe  dringen,  kleine,  weissliche,  punktförmige  Golonieen  bilden,  und 
an  denen  eine  Sporenbildung  noch  nicht  beobachtet  werden  konnte. 
Sie  wurden  durch  Plattenculturen  aus  den  Darmdrüsen  gezüchtet. 
In  nicht  dysenterischen  Därmen  fehlten  sie.  Da  Infectionsver- 
sudie,  an  Hunden  und  Kaninchen  angestellt,  keine  positiven  Be^ 
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sultate  gaben,  und  auch  nicht  gesagt  ist,  wie  viele  Fälle  von  Dys* 
enterie  untersucht  wurden,  und  ob  in  allen  die  Bacillen  nachzu- 
weisen waren,  so  wird  man  sich  jener  Annahme  von  K.  vorläufig 
noch  nicht  anschliessen  können. 

Bei  der  Besprechung  der  Syphilis  sieht  Verf.,  welcher  dabei 
auf  seine  früheren  Arbeiten  über  diese  Infectionskrankheit  zurück- 
kommt und  für  die  von  ihm  damals  gefundenen  Formen  den 
Namen  Bacillen  statt  Helicomonadeu  jetzt  vorzieht,  vorläufig  als 
gesichert  an,  dass  Bacillen,  deren  Sporenbildung  noch  zweifelhaft 
ist,  von  den  meisten  Beobachtern  in  Syphilis  -  Neubildungen  nach- 
gewiesen sind.  Die  von  ihm  beschriebenen  und  cultivirten  Ba- 
cillen nennt  K.  Syphilisbacillen  und  fügt  an,  dass  Martine  au 
und  Hammonic  ähnliche  Resultate,  wie  er  selbst,  erhalten  haben, 
indem  sie  in  Culturen  von  Schankerstückchen  gleichfalls  sich  ver- 
mehrende Stäbchen  erhielten!  Doch  giebt  Verfasser  wenigstens 
schliesslich  zu,  dass  sein  positives  Resultat  bei  der  Impfung  eines 
Affen  noch  weiter  verificirt  werden  müsse,  namentlich  indem  erst 
spätere  Generationen  der  cultivirten  Bacillen  zur  Infecüon  verwendet 
werden.  Dieser  ganze  Abschnitt  hätte  in  dem  vorliegenden  Werke 
nicht  mehr  im  Lichte  der  früheren  Untersuchungen  des  Verfassers 
erscheinen  sollen. 

Abgesehen  davon  aber  ist  der  Inhalt  des  Buches  ein  reicher 
und  interessanter  und  kann  angelegentlichst  zum  Studium  em- 
pfohlen werden.  Die  Verlagsbuchhandlung  hat  für  Herstellung  und 
Ausstattung  keine  Mühe  gescheut;  besonders  hervorzuheben  ist 
die  schöne  Ausführung  der  Abbildungen  und  Farbentafeln. 

Heim  (Berlin). 

Blane,  L«,  Epidemie  de  pneumonies  dans  les  prisons 
de  Lyon   (1886).    —    De  la  pneumonie-öpid^mies    et 
contagion.     (Estrait    du   Journal:    La   Province    MMicale.) 
80.  63  p.  Lyon.  1887. 
In  der  ersten  Abhandlung  berichtet  Verf.  über  eine  kleine 
Pneumonie-Epidemie,  welche  er  im  Jahre  1886  unter  den  Sträf- 
lingen der  Gefängnisse  zu  Lyon  beobachtet  hatte.    Der  erste  Fall 
von  Pneumonie  war  schon  im  December    1885  aufgetreten,  der 
zweite  im  Januar  und  der  dritte  Anfangs  Februar  1886;  von  jetzt 
an  häuften  sich  aber  die  Erkrankungen  und  hörten  erst  im  Mai  auf. 
Im  Ganzen  wurden  20  Personen    unter  600  Sträflingen   ergriffen; 
da  aber  die  meisten  Erkrankungen  bloss  in  einem  Gefängnisse 
mit  182  Insassen  vorkamen,  so  erscheint  die  Ziffer  20  nicht  mehr 
so  gering.   Das  Aufliören  der  Epidemie  schreibt  Verf.  den  von  ihm 
angeordneten  hygienen  Maassregeln  (Desinfection  der  von  den  Sträf- 
lingen benützten  Räumlichkeiten,  der  Bettwäsche  und  der  Sputa)  zu. 
Während  der  Epidemie  im  Gefängnisse  kamen  auch  einzelne 
Fälle  in  der  Stadt  vor,  von  denen  er  zwei  als  Beweis  für  die 
Contagiosität  der  Krankheit  besonders  anführt.    Es  waren  nämlich 
Vater  und  Mutter  eines  an  Pneumonie  erkrankten  Arztes,   welche 
nach  Lyon  zur  Pflege  ihres  Sohnes  gekommen  waren,  wenige  Tage 
nach  dem  Tode  des  Letzteren  ebenfalls  an  Pneumonie  erkrankt 
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und  starben  auch  in  sehr  kurzer  Zeit  Zu  gleicher  Zeit  herrschte 
auch  eine  kleine  Pneumonie-Epidemie  im  Gefängnisse  zu  Albert- 
ville in  Savoyen;  es  erkrankten  4  Sträflinge,  welche  alle  starben. 

Das  Krankheitsbild  in  beiden  Epidemien  war  folgendes:  Das 
Prodromalstadium  dauerte  3—4  Tage  und  bestand  in  allgemeinem 
Unbehagen,  Abgeschlagenheit  und  Appetitlosigkeit;  dann  trat  wie 
mit  einem  Schlage  ein  adynamischer  Zustand  auf,  welchem  erst 
nach  2 — ^3  Tagen  erkennbare  Zeichen  der  Localisation  in  den 
Lungen  folgten.  Das  Fieber  war  wenig  ausgesprochen;  selten 
^nng  ein  deutlicher  SchQttelfrost  oder  Seitenstechen  voraus.  Die 
Expectoration  war  reichlich;  der  Process  in  den  Lungen  zeigte 
einen  wandernden  Charakter.  Häufig  war  eine  Gomplication  mit 
Pleuritis  und  Pericarditis  vorhanden;  der  Ausgang  gewöhnlich  letal 

Aus  dem  geschilderten  Krankheitsbilde  deducirt  Verf.  den 
infectiösen  Charakter  der  Krankheit,  und  der  früher  ange* 
zogene  Fall  von  der  Erkrankung  der  Eltern  eines  Arztes  dient 
ihm  als  Beweis  für  die  Contagiosität  Untersuchungen  über 
die  Aetiologie  dieser  Epidemie,  etwa  nach  Art  der  von  Emme- 
rich im  Gefängnisse  zu  Amberg  angestellten,  oder  bakteriologische 
Untersuchungen  über  die  Luft  und  den  Staub  in  den  Gefängniss- 
räumen  hatte  Verf.  nicht  vorgenommen,  weshalb  er  auch  über  den 
Ursprung  der  Epidemie  keine  Aufschlüsse  geben  kann. 

Zum  Schlüsse  führt  er  an,  dass  er  im  heurigen  Jahre  im 
April  wieder  4  Fälle  von  gleichem  Charakter  beobachtete,  von 
denen  einer  letal  endigte;  in  diesen  Fällen  trat  besonders  der 
contagiöse  Charakter  hervor. 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  eine  ausführliche  Besprechung 
der  in  der  Literatur  niedergelegten,  schon  ziemlich  zahlreichen 
Mittheilungen  über  Pneumonie  -  Epidemien.  An  der  Hand  dieser 
und  ans  dem  klinischen  Verlaufe  sucht  Verf.  zu  beweisen,  dass 
die  Pneumonie  eine  Infectionskrankheit  ist.  Die  Ansicht 
jener,  welche  zwischen  infectiöser  und  Erkältungspneumonie  unter- 
scheiden zu  müssen  glauben,  verwirft  er  und  spricht  sich  mit  Ent- 
schiedenheit für  den  einheitlichen  Charakter  der  Pneumonie  aus, 
obwohl  er  zugiebt,  dass  die  Symptome  und  der  Verlauf  der 
Pneumonie  viele  Verschiedenheiten  aufweisen  können.  In  dieser 
Beziehung  confundirt  er  aber  die  Frage,  ob  es  infectiöse  Pneu- 
monien giebt,  mit  jener,  ob  die  Pneumonie  durch  eine  oder 
mehrere  Arten  von  Bakterien  hervorgerufen  werden  könne;  denn 
wenn  auch  feststeht,  dass  es  nur  infectiöse  Pneumonien  giebt,  so 
können  dieselben  doch  wieder  durch  mehrere  Arten  von  Pneu- 
moniebakterien bewirkt  werden.  Auch  ist  Verfasser  mit  der  Behauptung, 
dass  die  von  Emmerich  im  Gefängnisse  zu  Amberg  und  die 
von  Pawlowski  in  der  Luft  aufgefundene  Bakterienart  mit  dem 
gewöhnlichen  Erreger  der  Pneumonie  identisch  sei,  im  Irrthume. 

Die  Frage,  ob  die  Pneumonie  schon  vom  Beginn  eine  Allge- 
meinerkrankung ist,  lässt  er  unentschieden;  jedenfalls  sei  sie  aber 
stets  parasitären  Ursprungs  und  die  Erkältung  spiele  bloss  die 
Rolle  einer  causa  adjuvans. 

Zum  Schluss  bekämpft  er  die  von  Jaccoud  in  der  Akademie 


252  Pneumonie. 

der  Wissenschaften  zu  Paris  im  Mai  d.  J.  aufgestellte  Behauptung, 
die  Pneumonie  entstehe  nur  durch  Erkältung  und  die  Pnenmonie- 
bakterien  treten  erst  secund&r  auf,  mit  dem  Hinweise,  dass  man 
durch  die  bei  Pneumonie  gefundenen  Mikroorganismen  allein  Pneu- 
monie erzeugen  könne,  und  dass  die  Erkältung  sehr  häufig  bei  der 
Entstehung  der  Pneumonie  fehle.         Weichselbaum  (Wien). 

Wolf,  Wilhelm,  Der  Nachweis  der  Pneumoniebakterien 
im  Sputum.  (Wiener  Medizinische  Blätter.  1887.  No.  10—14.) 

Die  bisherigen  Angaben  Qber  das  Vorkommen  charakteristischer 
Bakterien  im  pneumonischen  Sputum  und  über  ihre  diagnostische 
Bedeutung  sind  untereinander  sehr  differirend. 

Während  die  Einen  behaupteten ,  dass  man  im  pneumonischen 
Sputum  regelmässig  jene  Bakterien  finden  könne,  welche  die  Ursache 
der  Pneumonie  seien  und  die  man  schlechtweg  als  „Kapselkokken"" 
bezeichnete,  leugneten  Andere  entweder  das  Vorkommen  derselben 
oder  ihre  diagnostische  Bedeutung.  Der  Grund  von  diesen  Meinungs- 
verschiedenheiten lag  in  mehreren  Momenten.  Erstlich  wurde  der 
Begriff  „KapseP*  verschieden  aufgefasst;  femer  war  es  nicht  sicher- 
gestellt, ob  der  Fried  1  an  der 'sc  he  „Pneumoniekokkus^^  allein 
die  Ursache  der  Pneumonie  sei,  oder  ob  es  noch  andere  Erreger 
gebe,  und  endlich  konnten  auch  im  nichtpneumonischen  Sputum 
mitunter  Bakterien  gefunden  werden,  die  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  dem  sog.  „Kapselkokkus''  der  Pneumonie  hatten. 

Nachdem  aber  durch  die  Untersuchungen  A.  FränkeTs  und 
des  Ref.  die  Frage  der  Pneumoniebakterien  in  ein  neues  Stadium 
getreten  war,  lag  es  nahe,  auch  der  Untersuchung  des  pneu- 
monischen Sputums,  besonders  in  diagnostischer  Be- 
ziehung, von  Neuem  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Aus  diesem 
Grunde  stellte  Verf.  im  Laboratorium  des  Ref.  eine  Reihe  von 
Untersuchungen  über  den  mikroskopischen  Nachweis  der  Pneumo- 
niebakterien im  Sputum  und  seine  diagnostische  Bedeutung  an. 

Es  wurden  zunächst  Sputa  von  TOcroupösen  Pneumonien 
nach  dieser  Richtung  hin  untersucht;  66mal  wurde  der  Diplo- 
coccus  pneumoniae,  Smal  der  Bacillus  pneumoniae  (Fried  lande  r's 
Pneumoniekokkus)  gefunden,  während  bloss  in  1  Falle  das  Resultat 
negativ  war.  Die  Färbung  geschah  mit  Fuchsinanilinwasser,  wor- 
auf entweder  in  Alkohol  etwas  entfärbt  oder  mit  einer  verdünnten 
wässrigen  Methylenblaulösung  nachgefärbt  wurde.  Im  letzteren 
Falle  erschien  an  gelungenen  Präparaten  der  Diplococcus  oder 
Bacillus  pneumoniae  blau,  widirend  die  Kapsel  Rosafarbe  hatte.  In 
den  meisten  Fällen  war  die  Anzahl  der  Pneumoniebakterien  eine 
ziemlich  geringe,  so  dass  es  schon  einer  gewissen  Aufmerksamkeit 
Und  Uebung  bedurfte,  um  sie  unter  den  anderen  Bakterien  heraus- 
zufinden; für  ihre  Erkennung  entschied  hierbei  selbstverständlich 
nicht  nur  ihre  Form  und  Anordnung,  sondern  auch  das  Vorhanden- 
sein einer  färbbaren  Kapsel.  In  einigen  sehr  frischen  Fällen  war  je- 
doch der  Diplococcus  pneumoniae  sehr  reichlich  und  fast  ausschliesslich 
vorhanden.  Auch  in  den  3  Fällen,  in  denen  der  Bacillus  pneumoniae 
gefunden  wurde,  war  derselbe  ausserordentlich  reichlich,  so  dass  sein 
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Auffioden  nicht  die  geringste  MOhe  verursachte^  ja  in  1  Falle  war 
das  Sputum  wie  eine  Beincultur. 

Verf.  stellte  auch  subcutane  Impfungen  mit  24  verschiedenen 
pneumonischen  Sputis  an  24  Kaninchen  und  2  Meerschweinchen  an 
und  konnte  hierdurch,  in  Uebereinstimmung  mit  anderen  Forschern, 
die  sog.  Sputumseptikämie  erzeugen,  wobei  im  Blute  der  Versuchs- 
thiere  der  Diplococcus  pneumoniae  nachzuweisen  war.  Nur  in  2  Fällen 
war  das  Resultat  negativ ;  in  dem  einen  Falle  konnte  aber  schon  mikros- 
kopisch im  pneumonischen  Sputum  der  Diplococcus  pneumoniae 
nicht  mehr  gefunden  werden,  während  in  dem  anderen  Falle  auf- 
fallend kleine  und  spärliche  Diplokokken  im  Sputum  vorhanden 
waren.  Aus  den  Thierversuchen  ergab  sich  ferner,  dass  auch  bei 
längerer  Dauer  der  Pneumonie  im  Sputum  der  Diplococcus  pneu- 
moniae vorhanden  sein  könne,  dass  aber  dann  seine  Virulenz  abzu- 
nehmen scheint 

Verf.  hatte  zur  Controle  auch  nichtpneumonische  Sputa 
mikroskopisch  untersucht,  in  denselben  aber  niemals  Pneumonie- 
bakterien gefunden;  nur  einmal  sah  er  einen  kapselhältigen  Mono- 
coccus,  der  ^i  Form  und  Grösse  mit  dem  Pneumoniecoccus  über- 
einstimmte. Auch  subcutane  Impfungen  wurden  mit  nichtpneumo- 
nischen Sputis  vorgenommen,  und  zwar  mit  Speichel  von  12  ge- 
sunden Individuen  und  mit  3  Sputis  von  Gatarrhus  bronchialis  an 
13  Kaninchen,  von  denen  nur  3  an  Sputumseptikämie  eingingen. 
Es  folgt  also  daraus,  dass  der  Diplococcus  pneumoniae,  welcher  im, 
pneumonischen  Sputum  fastconstant  mikroskopisch  nachzuweisen  war 
mitunter  auch  im  nichtpneumonischen  Sputum  vorkommt.  Letzterer 
Umstand  beeinträchtigt  aber  durchaus  nicht  die  diagnostische  Ver- 
werthung  des  mikroskopischen  Nachweises  der  Pneumonie- 
bakterien im  Sputum;  denn  in  den  relativ  wenigen  Fällen,  in 
welchen  der  Diplococcus  peumoninae  auch  in  nicht  pneumonischen  Sputis 
vorkommt,  ist  er  offenbar  in  so  geringer  Zahl  vorhanden,  dass  er 
mikroskopisch  nicht  aufgefunden  werden  kann;  sein  Vorhandensein 
kann  in  diesen  Fällen  nur  durch  die  Wirkung  der  Impfung  auf 
Kaninchen  erschlossen  werden.  Im  pneumonischen  Sputum  ist  er 
dag^en  nicht  bloss  constant,  sondern  auch  in  solcher  Zahl  vor- 
handen, dass  er  schon  durch  die  mikroskopische  Untersuchung 
nachgewiesen  werden  kann. 

Auf  Grund  dieser  Thatsache  war  Verf.  im  Stande,  in  einer 
grossen  Anzahl  von  FäDen,  in  denen  am  Krankenbette  die  Diagnose 
auf  Pneumonie  zweifelhaft  oder  überhaupt  gar  nicht  an  Pneumonie 
gedacht  worden  war,  aus  der  Untersuchung  des  Sputums  eine  ganz 
bestimmte  Diagnose  zu  stellen,  deren  Richtigkeit  entweder  durch 
die  Obduction  oder  durch  den  weiteren  Krankheitsverlauf  bestätigt 
werden  konnte.  Besonders  interessant  sind  jene  Fälle,  in  denen 
aus  dem  Sputum  die  gleichzeitige  Anwesenheit  von  Tuberculose 
and  Pneumonie  erschlossen  werden  konnte. 

Es  ergiebt  sich  somit,  dass  der  mikroskopischen  Untersuchung 
des  Sputums  auf  Pneumoniebakterien  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende diagnostische  Bedeutung  zukommt 

Weichselbauni  (Wien), 
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Steril^  S.  und  Hlrschler,  A.,  Adatok  a  fek6Iyesit5  sziv- 
belbdrtyalob  körtaua-6s  tQnettandhoz.  [Beitrage 
zur  Aetiologie  und  Symptomatologie  der  ulcerösen  Endocarditis.] 
(OrYOsi  Hetilap.  1887.  No.  27—29.  —  Wiener  med.  Presse.  1887. 
No.  27  und  28.) 
Neuere  bakteriologische  Arbeiten  haben  den  Nachweis  ge- 
liefert, dass  die  als  eine  mykotische  Erkrankung  erkannte  acute 
ulceröse  Endocarditis  nicht  stets  durch  eine  gewisse,  sondern 
durch  verschiedene  Bakterienarten  hervorgerufen  werden  kann, 
unter  denen  die  Bakterien  der  Eiterungsprocesse  eine  hervorragende 
Bolle  spielen.  Den  Verfassern  gelang  es  nun,  früher  schon  in 
einem  Falle  auch  Weichselbaum,  aus  dem  der  Milz,  Leber 
und  dem  Herzen  eines  an  Endocarditis  ulcerosa  verstorbenen  Kranken 
entnommenen  Parenchymsafte  den  Staphylococcus  pyogenes  aureus, 
Staphylococcus  pyogenes  albus  und  den  Streptococcus  pyogenes 
zu  cultiviren.  Reinculturen  dieser  Bakterien  wurden  nun  auf  die  be- 
kannte Weise—  nach  Verletzung  der  Aortenklappen  oder  der  Aorten- 
wand —  in  die  V.  auric.  von  Kaninchen  injicirt,  wobei  es  sich 
zeigte,  dass  die  Injection  einer  Cultur  des  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  und  des  Streptococcus  pyogenes  hochgradige  Veränderungen 
an  den  Klappen  und  ihrer  Umgebung  hervorrief,  während  nach 
dreimaliger  Injection  von  Staphylococcus  pyogenes  albus  das 
Thier  relativ  spät  zum  Opfer  fiel  und  die  vorgefundenen  patho- 
logischen Veränderungen  nur  sehr  geringfügig  waren.  Nach  In- 
jection eines  Gemisches  der  erwähnten  drei  Bakterienarten  erfolgte 
der  Tod  schon  nach  viermal  24  Stunden,  und  es  fanden  sich  trotz 
der  raschen  Verlaufe  sowohl  an  den  Aortenklappen,  als  an  dem 
Herzen  entlang  den  Gefässen  und  der  Bicuspidalis  zahlreiche  mi- 
liare Knötchen.  Ausserdem  enthielten  die  Lungen  und  die  Leber 
zahlreiche  Entzündungs-  und  Eiterherde.  In  der  Wand  der  Aorta 
befand  sich  unter  der  Intima  ein  ausschliesslich  aus  Kokken  bestehen- 
des Exsudat.  Der  Inhalt  der  Entzündungs-  und  Eiterherde  wurde 
auf  die  darin  vorhandenen  Bakterienarten  nicht  näher  untersucht 
und  es  bleibt  daher  unentschieden,  ob  die  metastatischen  Verän- 
derungen nur  durch  den  Streptococcus  pyogenes  oder  auch  durch  die 
beiden  anderen  Bakterienarten  verursacht  wurden.  Zur  Erregung  der 
Krankheit  genügte  in  zwei  Versuchen  die  oberflächliche  Verletzung 
der  Aortenwand.  Die  Autoren  erwähnen  noch  die  Beobachtung, 
dass  ausser  der  durch  die  mechanische  Verletzung  bedingten  ört- 
lichen Disposition  die  Entstehung  der  Krankheit  noch  vom  Kräfte- 
zustand  des  Versuchsthieres  abhängt,  da  die  tödtliche  Wirkung 
der  Bakterien  um  so  schneller  eintrat,  je  mehr  Blut  das  Tbier 
während  der  Operation  verlor.  — -  Der  zweite  Theil  der  Abhand- 
lung ist  der  Besprechung  der  Symptome  und  des  klinischen  Ver- 
laufes der  Krankheit  gewidmet.  Hutyra  (Budapest). 
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Die  Orthonectiden. 

Von 

H.  Braun 

in 

Rostock. 

Unsere  Kenntnisse  über  diese  den  Dicyemiden  verwandte  Gruppe 
datiren  aas  relativ  jüngerer  Zeit ;  erst  1868  sind  diese  Thiere  von 
Keferstein^)  in  den  Magentaschen  einer  Meeresturbellarie 
( Leptoplana  tremellaris)  gesehen  worden ;  1 874  fandMacIntosh*) 
ähnliche  Formen  in  der  Haut  und  der  Darmwandung  einer  N  em  er  - 
t  i  n  e  (Lineus  gesserensis.)  Die  kleinen  Parasiten  erschienen  beiden 
Autoren  langgestreckt,  bewimpert  und  gegliedert;  Keferstein 
bildet  11  Segmente  ab,  Mac  Intosh  erwähnt  14.  Wenige  Jahre 
später  beobachtete  A.  Giard  dieselben  Parasiten  nicht  nur  in  einer 
Nemertine,  sondern  auch  in  einem  Schlangenstern  (Ophiocoma 
neglecta.)  Da  sie  in  den  letzteren  relativ  häufig  sind,  konnten  sie 
genauer  studirt  werden.  Die  erste  Notiz  erschien  1877  »),  dieser 
folgte  1879  die  ausführliche,  von  3  Tafeln  begleitete  Abhandlung*), 
in  der  wir  die  ersten  näheren  Angaben  über  die  Anatomie  dieser 
mteressanten  Formen  sowie  Erörterungen  über  die  systematische 
Stellung  derselben  erhalten. 

Wegen  der  gradlinigen  Schwimmbewegungen,  die  diese  Thiere 
vollführen,  erhalten  sie  den  Namen  Ortho nect^i den,  in  welcher 
Gasse  der  Autor  einstweilen  zwei  Gattungen  annimmt:  1.  Rhopa- 
lura  mit  der  Species  Ophiocomae,  in  dem  erwähnten  Schlangen- 
stem  lebend,  und  2.  Intoshia,  wohin  die  von  Keferstein  und 
Mac  Intosh  beobachteten  Thiere  (Int.  Linei  und  Leptoplanae), 
sowie  eine  von  Giard  in  demselben  Schlangenstem  gefundene 
Form  (Intoshia  gigas)  gestellt  wird.  Der  spindelförmige  Körper  besteht 
aus  einer  einschichtigen  Lage  wimpemder  Zellen,  die  in  Ringen 
(Segmenten)  angeordnet  sind  (Ektoderm),  und  einem  centralen 
Zellhaufen  (Entoderm).  Die  beiden  Gattungen  sollen  sich  da- 
durch unterscheiden ,  dass  bei  Rhopalura  jeder  der  5  Ringe  nur 
von  einer  Zellenreihe,  bei  der  9  Ringe  enthaltenden  Intoshia  da- 
gegen von  mehreren  gebildet  wird ;  ausserdem  kommen  bef  Rhopa- 
lura im  zweiten  Ring  glänzende  Papillen  vor,  die  Intoshia  fehlen; 
schliesslich  besteht  bei  letzterer  Gattung  das  Entoderm  aus  grossen, 
polyedrischen  Zellen,  wogegen  bei  Rhopalura  die  ursprünglichen  ento- 

1)  Beitr.  s.  Anat.  uod  Entwicklungsgeschichte  einiger  Seeplanarien  von  St.  Molo. 
Gottingen  1868. 

2)  A  monograph  of  th«  british  Annelids.  Pars  I.  (Boy.  See.  1874). 

8^  Comptes  rendus  Ac.  Paria  29.  Oct.  1877,  Bull,  scient.  du  d^p.  du  Nord  1878. 
pag.  204.     Revue  Internat,  des  sciences  1878.  pag.  630. 

4)  Lea  Orthonectida,  classe  nonvelle  du  phylum  des  vermes  (Journ.  de  TAnat. 
et  de  la  Physiol.  XVi^«  ann^e.  1879.  Paris   pag.  449—464). 
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dermalen  Zellen  sich  zu  Spermatozoen  umwandeln,  die  in  der  mem- 
branösen  Begrenzung  des  Entoderm  eingeschlossen  liegen.  Zwischen 
Ekto-  und  Entoderm,  also  auf  dem  Spermatozoensack,  liegen  bei 
Rhopalura  sehr  zarte  Längsfasem,  die  als  Muskeln  gedeutet 
werden. 

Die  Fortpflanzung  anlangend,  so  wird  von  Giard  eine  ge- 
schlechtliche und  ungeschlechtliche  angenommen ;  letztere  soll  nach 
Verlust  des  Ektoderms  und  Umbildung  des  Entoderms  zu  einem  Sack 
durch  Entstehung  von  Knospen  an  der  inneren  Fläche  des  Sackes  zu 
Stande  kommen.  In  anderen  solchen  Individuen  wurden  Eier  be- 
obachtet, die  sich  bei  beiden  Gattungen  etwas  verschieden  ent- 
wickeln sollen. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  bei  der  ersten  Unter- 
suchung einer  so  abweichenden  Gruppe,  wie  es  die  Orthonectiden 
sind,  Fehler  und  irrthümliche  Deutungen  mit  unterlaufen,  und  so 
erfuhren  auch  die  ein  grosses  Interesse  erweckenden  Angaben 
Giard's  bald  Erweiterung  und  Berichtigung  von  El.  Metsch- 
n  i  k  0  f  f  0^  der  eine  in  der  Peritonealhöhle  von  Amphiura  squamata, 
einem  Schlangenstem,  lebende  Rhopalura  (sp.  Giardii)  näher  unter- 
suchte. Der  Parasit  hat  im  erwachsenen  Zustande  die  Form  eines 
unregelmässig  bimförmigen  Körpers,  dessen  Substanz  wie  körner- 
reiches Protoplasma  aussieht.  Zellgrenzen  lassen  sich  nicht  erkennen, 
und  so  könnte  man  versucht  sein,  den  Parasiten  als  ein  Protozoon 
anzusehen,  dessen  rundliche  Ausbuchtungen  den  stumpfen  Pseudo- 
podien mancher  Bhizopoden  gleichen.  Doch  beweist  der  Inhalt  des 
„plasmodienartigen''  Körpers  das  Gegenüieil;  er  enthält  nämlich 
Eier  und  Umbildungsstadien,  die  sdiliesslich  zu  den  von  Giard 
beschriebenen  Thieren  führen.  Doch  beherbergt  nicht  jeder  Mutter- 
schlauch dieselben  Embryonen  —  es  finden  sich  nämlich  zweierlei 
Embryonen:  grössere  (forme  ovolde  Giard's),  die  schliesslich  zu 
Weibchen  werden,  und  kleinere  (forme  allong6e),  die  zu  Männchen  sich 
entwickeln.  Gewöhnlich  findet  man  in  einem  Schlangenstem  nur 
Männchen  oder  nur  Weibchen  erzeugende  Mutterschläuche. 

Ausser  durch  die  Gestalt  unterscheiden  sich  die  beiden  Em- 
bryonen durch  folgende  Punkte:  Bei  dem  männlichen  Embryo  resp. 
dem  fertigen  Männchen  bleiben  die  Zellen  der  inneren  Schicht, 
gegen  deren  Bezeichnung  als  Entoderm  Metschnikoff  Bedenken 
erhebt,  stets  kleiner  und  nehmen  auch  einen  kleineren  Raum  ein 
als  die  ihnen  entsprechende  Lage  beim  Weibchen.  Die  Grenzen 
zwischen  den  Horizontalreihen  der  Ektodermzellen,  die  den  in  Rede 
stehenden  Thieren  ein  segmentirtes  Aussehen  verleihen,  sind  beim 
Männchen  schärfer;  alle  Zellen  sind  bewimpert,  mit  Ausnahme  der- 
jenigen des  aus  mehreren  Zellreihen  bestehenden  zweiten  Ringes, 
dessen  Elemente  stark  lichtbrechende  Körperchen  tragen.  Gegen 
den  Schluss  der  Embryonalentwicklung  bilden  sich  aus  den  kleineren, 
inneren  Sollen  deutliche  Spermatozoen  aus,  während  die  entspre- 
chenden Zellen  des  Weibchens  sich  zu  grossen  Zellen  umwandeln, 
welche  den  Eizellen  der  „Plasmodinmschläuche^'  vollkommen  gleichen. 

1)  Zar  Natargeschichte  der  Orthonectiden.  (Zool  Anseiger.  1S79.  p«g.  547—549.) 
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Soweit  die  thatsächlicheD  Beobachtungen  Metschnikoff's. 
Ueber  d^  etwaigen  Entwicklungsgang  wird  yermuthungsweise  ge- 
äussert, daBS,  da  Männchen  und  Weibchen  vorkommen,  auch  eine 
Befruehtusg  der  letzteren  erfolgen  müsse;  da  femer  in  einer 
Ophiure  gewöhnlich  nur  Laryen  eines  Geschlechtes  sich  finden,  so 
könne  man  annehmen,  dass  dieselben  nach  aussen  gelangen  und 
sich  hier  befruchten.  Die  befruchteten  Weibchen  werden  nun  vor- 
aussichtlich in  neue  Ophiuren  eindringen  und  sich  zu  Plasmodium- 
säcken  umbilden,  welche  Umwandlung  wohl  derart  vor  sich  geht, 
dass  die  wimpemden  Ektodermzellen  verschmelzen  und  den  Sack 
selbst  darstellen,  den  offenbar  auch  Giard  gesehen  hat. 

Die  vorläufige,  ihrem  Inhalt  nach  angegebene  Mittheilung 
Metschnikoff's  fallt  der  Zeit  nach  zwischen  die  beiden  Publi- 
cationen  Giard 's  (1.  c);  nach  dem  Erscheinen  der  ausführlichen 
Arbeit  des  Letzteren  geht  M.  noch  einmal  auf  die  Orthonectiden 
ein  >)  und  constatirt,  dass  seine  Rhopalura  Giardii  nicht  nur  mit 
Giard 's  Rhopalura  Ophiocomae  identisch  ist,  sondern  auch  mit 
Intoshia  gigas  Giard ;  RhopaJura  Ophiocomae  stellt  das  Männchen, 
Intoshia  gigas  das  Weibchen  einer  und  derselben  Art,  die 
den  Namen  Rhop.  Ophiocomae  behalten  kann,  dar.  Wenn  man 
nun  noch  anfQhrt,  dass  die  Schlangensterne,  in  denen  die  beiden 
Autoren  die  Rhopaluren  beobachtet  haben,  trotz  ihrer  verschiedenen 
Namen  eine  und  dieselbe  Art  sind  (die  Namen  sind  synonym), 
so  wird  man  der  Ansicht  Metschnikoff's  von  der  Identität 
der  beiden  Rhopaluren  und  der  Intoshia  um  so  weniger  wider- 
sprechen können,  als  derselbe  die  Anwesenheit  eines  wimperlosen 
Ringes  bei  der  weiblichen  Form,  Intoshia,  constatirt,  dessen  Zellen 
ebenfalls  lichtbrechende  Eörperchen  besitzen,  wie  die  entsprechenden 
beim  Männchen.  Die  Unterschiede  liegen  dann  eben  nur  noch 
darin,  dass  die  eine  Form,  Rhopalura,  Spermatozoon,  die  andre, 
Intoshia,  Eier  enthält. 

Des  Weiteren  widerspricht  M.  der  Deutung  der  von  Giard 
beobachteten  Längslinien  (beim  Männchen)  als  Muskelfasern;  M. 
kann  hierin  nur  Gontouren  der  Spermatozoenschwänze  sehen. 

In  Bezug  auf  die  Entwicklung  meint  M.,  dass  die  durch  Eno- 
spung  erfolgende,  ungeschlechtliche  Vermehrung  nicht 
erwiesen  sei;  der  Sack  Giard's,  den  derselbe  (1.  c.)  mit  einer 
Sporocyste  vergleicht,  entspricht  zweifellos  dem  Plasmodiumschlauch 
Metschnikoff's,  also  dem  umgewandelten  Weibchen,  deren 
central  gelegene  Zellen  (Eier  M.  —  Entoderm  G.)  Embryonen 
bilden ,  jedoch  nicht  durch  Enuspung  in  der  inneren  Fläche  des 
Sackes  entstehen. 

In  einer  darauf  folgenden  Erwiderung*)  bleibt  Giard  bei  der 


1)  KachtrXgliche  Bemerkangen  fiber  Orthonectiden.  (Zool.  Anieiger.  1679.  pag. 
«U— 6J0.) 

2)  Quelques  mots  sur  les  Orthonectida.  (Zool.  Ans.  1880.  pag.  89 — 42 ;  Oompt. 
rend.  Ae.  Paris,  tom.  89,  1879.  No.  24,  u.  Quart.  Joorn.  of  micr.  scienc. 
April  1880.) 
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Deutung  der  Längsfasern  als  Muskeln  besteben  und  stützt  diese 
Ansiebt  dureb  die  Beobachtung  der  Fasern  bei  jungen  Männchen, 
die  noch  keine  Spermatozoen  haben,  sowie  bei  Weibchen  (Intoshia 
gigas).  Auch  die  ungeschlechtliche  Vermehrung  wird  beibehalten, 
da  die  aus  den  Knospen  heryorgehenden  Embryonen  yon  den  aus 
den  Eiern  hervorgehenden  etwas  verschieden  seien.  Dagegen  giebt 
Giard  die  Möglichkeit  zu,  dass  ein  Dimorphismus  zwischen  den 
Geschlechtem  derselben  Art  obwalten  könne,  wie  ihn  M.  annimmt; 
er  hofft,  etwas  Aehnliches  bei  Intoshia  Linei  constatiren  zu  können. 

Das  Letztere  ist  nun  El.  Metschnikoff  selbst  bei  einer 
Orthonectide  aus  Nemertes  lacteus  Grube =Lineus  lacteus  Montagu 
gelungen  0;  die  Schmarotzer  sind  sehr  selten,  indem  unter  meh- 
reren Hundert  Nemertinen  (bei  Messina  beobachtet),  nur  einige 
wenige  mit  Orthonectiden  behaftet  sind;  sie  sitzen  zwischen  der 
Musculatur  und  der  Daimwand  und  verursachen,  wie  manche  Tre- 
matoden  bei  Schnecken,  stets  eine  Verkümmerung  der  Ge- 
schlechtsorgane ihrer  Wirthe.  Die  Parasiten  erscheinen 
wieder  als  protoplasmatische  Schläuche  von  bis  0,2  mm 
Grösse  und  sind  erfüllt  mit  verschiedenen  Entwicklungsstadien  von 
Orthonectiden,  die  mit  denen  der  Art  aus  Ophiocoma  (Amphiura) 
gut  übereinstimmen.  Neben  Schläuchen,  in  denen  nur  männliche 
Embryonen  (Rhopalura),  und  solchen,  in  denen  nur  weibliche  Em- 
bryonen (Intoshia-Form)  gebildet  werden,  begegnet  man  Schläuchen 
mit  männlichen  und  weiblichen  Embryonen.  Damit  ist  also  die 
Zugehörigkeit  der  Intoshia-Form  im  Sinne  Giard 's  zu  Rhopalura 
erwiesen.  Die  beobachtete  Art  erhält  den  Namen  Rhopalura  In- 
toshii  und  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  den  von  Mac  Intosh 
und  Keferstein  (conf.  oben)  gefundenen  Formen,  die  sich  wegen 
ungenügender  Beschreibung  resp.  Abbildung  nicht  mehr  sicher  iden- 
tificiren  lassen. 

In  derselben  Arbeit  theilt  M.  auch  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen der  Orthonectide  aus  Amphiura  squamata  =  Ophiocoma 
neglecta  mit,  derselben  Art,  die  Giard  beobachtet  hat  Die  Thiere 
leben  als  Plasmodiumschläuche,  die  im  Meerwasser  lebhafte,  amö- 
boide Bewegungen  vollführen,  in  der  Leibeshöhle  der  Schlangen- 
sterne und  liegen  gewöhnlich  in  grossen  Haufen  an  der  Bauchseite 
des  Wirthes;  selten  und  nur  vereinzelt  findet  man  sie  zwischen 
dem  Magen  und  der  Seitenwand.  Wie  Rhopalura  Intoshii  bewirkt 
auch  Rhopalura  Ophiocomae,  falls  sie  einigermaassen  häufig  vor- 
kommt, eine  vollkommene  Atrophie  der  Geschlechtsdrüsen  des 
Wirthes. 

Wie  schon  erwähnt,  findet  man  in  den  Ophiuren  zweierlei  Ortho- 
nectiden ;  die  grössere  Form  (Weibchen)  ist  0,15  mm  lang,  spindel- 
förmig und  lässt  9  Ringe  erkennen,  von  denen  der  zweite  später 
wimperlos  ist.  Die  Wimpern  des  ersten  Ringes  gehen  nach  vorn, 
die  der  7  hinteren  nach  hinten.  Die  die  Wimpern  tragende  Schicht 
lässt  ihre  Zusammensetzung  aus  Zellen  erst  nach  Zusatz  mittel- 


1)  üntersachnngen    über   Ortbonectiden  (Zeitscbr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  85.    1881. 
pag.  282>-d03  mit  1  Taf.). 
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Starker  Salzlösung  erkennen;  es  sind  „grösstentheils  verlängerte, 
vierkantige  Prismen,  deren  Reihen  durch  Zvrischenreihen  von  ganz 
kurzen  die  Segmentgrenzen  bildenden  Zellen  unterbrochen  werden/' 
An  den  beiden  Polen  erscheinen  die  Zellen  polyedrisch.  Der  ge- 
sammte  Innenraum  ist  von  grossen,  polyedrischen  Eizellen  angefüllt. 

Die  kleinere  Form,  von  Giard  als  Rhopalura  Ophiocomae 
bezeichnet,  wird  nur  0,066  mm  lang  und  weist  nur  6  Segmente 
auf,  von  denen  wiederum  das  zweite  wimperlos  ist  und  5  Reihen 
von  glänzenden  Körperchen  trägt  Die  Haut  ist  auch  hier  ein  ein- 
schichtiges Epithel,  dessen  Zellen  im  dritten  Segment  „constant  in 
schiefer  Richtung  von  links  nach  rechts  gewunden  angeordnet  sind/^ 
M.  glaubt,  dass  Giard  die  sich  kreuzenden  Zellgrenzen  der  oberen 
und  unteren  Fläche  gesehen  und  als  Muskeln  gedeutet  hat  Der 
Innenraum  der  männlichen  Embryonen  wird  nur  zum  Theil  von 
dem  im  dritten  Segment  gelegenen  Hoden  eingenommen;  vor  und 
hinter  dem  Hoden  ist  ein  Hohlraum,  in  welchem  je  vier  band- 
artige Bildungen  verlaufen,  die  M.  fQr  eine  Art  Samengang  anspricht. 

Uebrigens  ändert  Metscbnikoffin  dieser  Abhandlung  wieder 
den  Namen  Rhopalura  Ophiocomae  in  Rhopalura  Giardii  um,  weil 
der  dem  Wirth  zukommende  Name  nicht  Ophiocoma  ist. 

Die  Entwicklung  anlangend,  so  ist  die  Umbildung  der  Eier  zu 
den  beiden  Formen  der  Embryonen  ziemlich  vollständig  erkannt 
worden,  dagegen  sind  alle  Infectionsversuche  vergeblich  gewesen, 
und  somit  bleibt  das  Dunkel,  welches  über  die  weiteren  Schicksale 
der  männlichen  und  weiblichen  Embryonen  herrscht,  noch  bestehen. 

Auf  Veranlassung  von  Giard  hat  endlich  Gh.  Julin^)  Rho- 
palura Giardii  aus  Amphiura  squamata  studirt  und  ist  wieder  zu 
einigen  anderen  Anschauungen  gelangt:  Julin  hat  niemals  männ- 
liche Embryonen  in  Plasmodiumschläuchen  gefunden,  wie  es  M  e  t  s  c  h- 
nikoff  angiebt,  sondern  stets  frei  in  einer  wahrscheinlich  von  der 
Amphiura  gebildeten  Tasche.  Zwischen  dem  Ektoderm  und  dem 
Hoden  kommen  die  von  Giard  entdeckten  Muskelfasern  vor,  wohl 
dieselben  Bildungen,  die  Metschnikoff  (cf.  oben)  als  eine  Art 
Samengänge  deutet  Die  weiblichen  Embryonen,  die  stets  in  Plas- 
modiumschläuchen  sich  entwickeln,  kommen  in  zwei  Formen  vor; 
ihr  Hauptunterschied  ist  der,  dass  die  eine  Form  (forme  cylindrique) 
ihre  reifen  Eier  ausst(y88t,  während  bei  der  forme  aplatie  dieselben 
dorch  eine  granulirte  Masse  verbunden  bleiben,  welche  aus  Frag- 
menten des  Mutterthieres  hervorgeht.  Die  Eier  beider  Formen 
sind  identisch,  auch  entwickeln  sich  beide  aus  den  Eiern  desselben 
Mutterthieres.  Die  cylindrische  Form  trägt  8  deutliche  Ringe,  von 
denen  der  zweite  gewöhnlich  wimperlos  ist,  selten  noch  Reste  von 
Wimpern  erkennen  lässt;  die  Ringe  der  forme  aplatie  sind  dagegen 
kaum  zu  erkennen,  auch  sind  diese  Weibchen  ganz  bewimpert. 

Beide  Weibchenformen  können  aus  dem  Körper  ihres  Wirthes 
nach  aussen  gelangen  und  im  Seewasser  umherschwimmen,  bis  sie 


1)  CoDtribatioiis  k  Tbistoire  des  HesoBOaires  (Arcb.  d«  Biologie,  tome  3.  ISS). 
pag.  1—49  mit  8  TäT.). 
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in  einen  neuen  Wirth  eindringen;  das  Erstere  ist  von  Jnlin  be- 
obachtet worden,  das  Letztere  schliesst  er  daraus,  dass  er  gelegent- 
lich Ophiaren  fand,  die  nar  einige  wenige  oder  selbst  our  ein  reifes 
Weibchen  besassen ,  während  dieselben  gewöhnlich  sich  zu  Hun- 
derten auf  verschiedenen  Entwicklungsstadien  in  einem  Schlangen- 
stem  finden. 

Nach  dem  Eindringen  verhalten  sich  die  beiden  Weibeben- 
formen verschieden;  die  eine,  cylindrische  Form  entleert  ihre 
Eier,  und  aus  diesen  entwickeln  sich  in  von  dem  Wirth  gebildeten 
Taschen  männliche  Embryonen,  wogegen  angenommen  wird, 
dass  die  abgeplattete  Form  nach  dem  Eindringen  in  einen 
Wirth  in  eine  Anzahl  Stücke  zerfällt,  von  denen  jedes  eine 
eigene,  von  den  bewimperten  Ektodermzellen  der  Mutter  her- 
rührende Wand  besitzt  Hieraus  sollen  sich  dann  kleine,  bewim- 
K^rte,  kuglige  Körper  entwickeln,  welche  eine  Anzahl  Eier  enthalten, 
ergleichen  Körper  hat  Giard  und  auch  Julin  frei  in  der  Leibes- 
höble  der  Ampbiura  gefunden.  Später  verlieren  dieselben  ihre 
Wimpern,  fixiren  sich  und  wandeln  sich  zu  den  Plasmodiumschläuchen 
Metschnikoffs  um,  in  denen  nun  wieder  aus  den  Eiern  die 
beiden  Weibchen  formen  gebildet  werden. 

Wie  man  sieht,  unterscheiden  sich  diese  Angaben  recht  be- 
trächtlich von  der  Meinung,  die  sich  Giard  und  Metschnikoff 
gebildet  haben;  die  von  dem  Ersteren  angenommene  ungeschlecht- 
liche Vermehrung  dürfte  wohl  ganz  ausser  Acht  zu  lassen  sein, 
aber  auch  dann  sind  die  Angaben  noch  schwer  zu  vereinigen,  selbst 
wrenn  man  die  Existenz  zweier  Weibchenformen  zugiebt;  Metsch- 
nikoff scheint  sie  ebenfalls  gesehen  zu  haben,  glaubt  jedoch,  dass 
die  abweichende  Gestalt  auf  Rechnung  der  Einwirkung  des  See- 
wassers zu  setzen  ist. 

Ganz  zweifelhaft  bleibt  jedoch  die  Frage,  ob  beide  Weibchen- 
formen befruchtet  werden  müssen,  oder  ob  nur  eine  und 
welche  von  beiden,  und  schliesslich,  wo  diese  Befruchtung  statt- 
findet. Zwar  hat  Julin  beobachtet,  dass  die  Spermatozoen  durch 
Zerfall  der  Männchen  entleert  werden,  also  schliesslich  in  das 
Wasser  gelangen  können,  von  wo  sie  vielleicht,  wie  es  bei  manchen 
niederen  Thieren  der  Fall  ist,  in  die  ebenfalls  im  Seewasser  be- 
findlichen Weibchen  eindringen,  aber  eine  positive  Beobachtung 
liegt  nicht  vor. 

Auch  in  Bezug  auf  die  den  Orthonectiden  zuzuweisende 
Stellung  im  System  stehen  sich  die  Anschauungen  der  Autoren 
schroff  gegenüber;  die  Beziehungen  zu  den  Dicyemiden,  die  sich 
auch  in  der  hier  nicht  im  Detail  geschilderten  Embryonalentwicklung 
aussprechen,  werden  wohl  überall  zugegeben,  doch  bleibt  wie  bei  den 
Dicyemiden  noch  zu  entscheiden,  ob  sie  eine  Mittelgruppe  zwischen 
Proto-  und  Metazoa  darstellen,  wofür  v.  Beneden,  Julin  plai- 
diren,  oder  aus  Metazoen  durch  Degeneration  entstanden  sind 
(Metschnikoff,  Leuckart  u.  A.). 

Die  bekannten  Arten  reduciren  sich  auf  zwei:  1.  Rhopa- 
lura  Giard ii  Metschnikoff  =  Rhopalura  Ophiocomae  Metschni- 
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koff  =  Rh.  Ophiocomae  Giärd  +  Intosbia  gigas  Giard;  2.  Rho- 
palara  Intoshii  Metchnikoff  wahrscheiDÜch  ==  Rhop.  (In- 
tosbia) Linei  Giard  und  Rbop.  (Int)  Leptoplanae  Giard;  erstere 
Art  lebt  in  einem  Schlangenstern  (Amphiura  squamata  =  Ophio- 
coma  n^lecta),  letztere  in  Nemertinen  (Lineus  gesserensis,  Lineas 
lacteus)  and  in  Tarbellarien  (Leptoplana  tremellaris). 

Rostock,  den  27.  Juli  1887. 


Hagiiiis,  F.,  Beobachtung  des  Auftretens  zweier  Pilz- 
arten, die  die  Cbampignoncalturen  bei  Berlin  be- 
einträchtigen. Mit  Abbildungen.  (Gartenflora.  Jahrg.  XXX^. 
1887.  Heft  13.  pg.  375  flF.) 
M.  berichtet  über  2  Fälle,  in  denen  Chanipignonculturen  durch 
andere   Pilze  ernstlich   beeinträchtigt   wurden.     Im    ersten   Falle 
traten  darin  schwarze,  unregelmässig  verzweigte,  bis  federkieldicke, 
schliesslich    spitz    zulaufende  Mycelstränge   mit  unregelmässigen, 
knotigen,  torulösen  Anschwellungen  auf  und  erstickten   die  Cham- 
pignonbrut.   Dieselben  gehörten  erweislich  zu  Xylaria  Tulasnei  und 
waren  jedenfalls  mit  dem  Miste,  in  dem  sie  nicht  selten  sind,  in 
die  Cultur  gekommen. 

In  einem  zweiten  Falle  waren  whon  seit  Jahren  knollenförmige 
Körper  schädlich  aufgetreten.  Unmittelbar  nach  der  Anlage  eines 
neuen  Champignonbeetes  erschienen  stets  gute  Pilze,  aber  bald 
nachher  liessen  jene  knollenförmigen  Körper  solche  nicht  mehr  auf- 
konunen.  Die  Untersuchung  ergab ,  dass  der  knollenförmige  Pilz 
zu  den  unterirdischen  oder  halb  oberirdisch  auftretenden  Gastromy- 
ceten  gehöre.  Die  schwammig  lockere  Consistenz  (durch  die  er 
sich  wesentlich  von  den  Trüffeln  unterscheidet),  der  Bau  seiner 
Hülle  (Peridie),  deren  fleischigrosige  Farbe  und  deren  unebene, 
unr^eknässig  flachhöckerige  Oberfläche  erwiesen  ihn  als  völlig 
übereinstimmend  mit  dem  um  und  in  Berlin  in  Heideerde. oft  beob- 
achteten Fruchtkörper  von  Hydnangium  cameum  Wallr. ,  doch 
wurde  das  Innere  nicht  von  mit  Sporen  erfüllten  Kammern  ge- 
bildet, sondern  merkwürdiger  Weise  nur  von  wirr  durcheinander 
gewachsenen  und  verflochtenen  Pilzfäden,  welche  keinerlei  Kammern 
und  Sporen  zeigten.  Die  knollenförmigen,  lockeren  Pilzkörper  waren 
steril.  Für  knollenförmige  Dauerzustände  (Sklerotien)  konnten  sie 
unmöglich  angesehen  werden;  dagegen  sprach  ihre  lockere  Be- 
schaffenheit, der  gänzliche  Mangel  an  Reservestoffen,  sowie  ihre  ge- 
ringe Dauer  und  Widerstandsfähigkeit.  Ob  die  Sterilität  durch  die 
Jahreszeit  (Januar)  oder  den  Einfluss  des  Mistes  bedingt  wurde, 
Hess  sich  noch  nicht  feststellen. 

O.  K  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 
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lieber  störende  Einflüsse  auf  das  Gonstanthalten 

der  Temperatur  bei  Vegetationsapparaten  und  über 

einen  neuen  Thermostaten. 

Von 

Dr.  Hermann  Sohrbeek 

in 

Berlin. 

Durch  einen  Wärmeregler  gelingt  es  in  verhältnissmässig  ein- 
facher Weise  an  einer  bestimmten  Stelle  der  Thermostaten  eine 
constante  Temperatur  zu  erzielen  und  durch  mechanische  Vorrich- 
tung den  Einfluss  der  durch  Barometervariationen  hervorgerufenen 
Temperaturunterschiede  fast  gänzlich  zu  beseitigen,  wie  ich  dies 
s.  Z.*)  in  der  D.  Med.-Ztg.  beschrieben  habe.  Die  gleichmässige 
Erwärmung  des  Arbeitsraumes  ohne  Temperaturdifferenzen  an  seinen 
verschiedenen  Stellen  ist  dagegen  mit  grösseren  Schwierigkeiten 
verknüpft  und  beeinträchtigt  oft  erheblich  die  Brauchbarkeit  der 
Vegetationsapparate. 

Ist  die  Vertheilung  der  Wärme  im  d'Arson  vaTschen  Apparat, 
der  gewöhnlich  bei  entscheidenden  Versuchen  angewandt  wird,  im 
Allgemeinen  eine  gute  (die  Maximalabweichungen  betrugen  bei 
vielen  Temperaturbeobachtungen  nur  0.3^  und  im  Mittel  O.P),  so 
erwies  er  sich  doch  in  Bezug  auf  die  absolute  Temperatur  nicht 
zuverlässig  genug.  Der  Apparat  zeigte ,  nachdem  er  auf  eine  be- 
stimmte Temperatur  eingestellt  und  täglich  mehrmals  beobachtet 
wurde,  ganz  unabhängig  von  den  Schwankungen  des  Barometers, 
ein  allmlüiliches  Ansteigen  der  Temperatur  während  längerer  Zeit- 
dauer. 

Am  17.  März  d.  J.  wurde  der  Apparat  auf  37.9^  bei  758  mm 
Barometerstand  eingestellt,  nachdem  er  mehrere  Tage  vorher  schon 
mit  ausgekochtem  Wasser  in  Gang  gehalten  worden  war,  um  bei 
einer  ddlnitiven  Einstellung  der  Temperatur  sicher  zu  sein,  dass 
sich  ein  sog.  stationärer  Zustand  im  Apparat  hergestellt  hatte. 
Zur  Ausgleichung  des  Gasdruckes  war  ein  Moitessie rascher 
Regulator  eingeschaltet.  Am  21.  März  war  bei  765  mm  Baro- 
meterstand 7  Uhr  Abends  die  Temperatur  bereits  auf  39.7^ 
gestiegen,  und  obwohl  am  20.  der  Apparat  durch  Entfernen  der 
Flamme  um  mehrere  Grade  abgekühlt  und  darauf  auf  39^  einge- 
stellt wurde,  war  die  Temperatur  am  24  März  Abends  bei  752  mm 
Barometerstand  auf  40.1®  und  am  27.  März  bei  754  mm  Baro- 
meterstand auf  40.25®  gestiegen,   ohne  sich  während  dieser  Zeit 

1)  D.  Med.-Ztg.  1886.     No.  66. 
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noch  aber  später  wiederum  auf  die  anfäogliche  Temperatur  einzu- 
stellen. Es  zeigte  sich,  dass  dieselbe  jetzt  zwar  langsamer  als  zu- 
vor, dennoch  aber  stetig  gestiegen  war.  Darauf  nochmals  auf  eine 
niedrigere  Temperatur  eingestellt,  genügte  der  Apparat  den  gestellten 
Anforderungen  nahezu,  d.  h.  die  Temperatur  differirte  um  ca.  0.15^ 
Ton  der  gewünschten,  wie  die  in  nachstehender  Tabelle  zusammen- 
gestellten Temperaturdififerenzcn  der  einzelnen  Tage  ergeben. 
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4  p,  m. 

6V.1, 
7V.n 

3V.M 

1  .1 

6 
niedriger  eioj 
9 

10  „ 

3V4P-" 
7V«i, 

2  .1 

5  II 
7      ,1 

11  a.  m. 
7»/,  p.m. 

10  a.  m. 

7  P'  m. 

8  ,1 

9  a.  m. 
i2»/,p.  m 

2        11 

4      11 

6  ,. 


Temperatur 


40.00 
40.00 

40.03 
40.15 
40.10 
40.10 
40.18 
40.10 
40.20 

40.15 
40.20 
40.28 
40.23 
4023 
40.23 
40.30 
40.20 
4025 
40.38 
40.30 
igestellt,  ergab: 
39.68 
39.68 
3978 
3980 
39.62 
39.73 
39.73 
3971 
3980 


3978 
39.78 
39.80 
3978 
39.80 

3979 
39.80 

3979 


Aus  den  vorstehenden  Zahlen  geht  also  unmittelbar  hervor, 
dass  sich  beim  Inbetriebsetzen  des  Apparats  ein  allmähliches,  zu- 
erst schnelleres,  dann  langsameres  Ansteigen  der  Temperatur  be- 
merkbar macht,  und  dass  sich  dasselbe  abschwächen  lässt  durch 
längeres  Erhitzen  des  Apparats  auf  höhere  Temperatur  als  der,  bei 
welcher  er  benutzt  werden  soll. 
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Wir  haben  es  hier  offenbar  mit  einer  elastischen  Nachwirkung 
des  Kupfers  zu  thun  —  die  der  Gummimembran  ist  durch  das 
Ansteigen  der  Temperatur  ausgeschlossen,  um  so  mehr,  als  sich  das 
unregelmässige  Functioniren  des  Apparats  in  ähnlicher  Weise  ver- 
mindern lässt,  wie  das  durch  die  elastische  Nachwirkung  des  Glases 
bei  Thermometern  hervorgerufene  Ansteigen  des  Nullpunktes.  Die 
elastische  Nachwirkung  des  Kupfers  ist  aber  nicht,  wie  ich  mich 
beim  wiederholten  Inbetriebsetzen  des  Apparats  in  längeren  Inter- 
vallen überzeugte,  ein  für  alle  Md  durch  das  einmalige  Vorwärmen 
aufgehoben,  vielmehr  muss  man  stets  in  der  angegebenen  Weise 
verfahren,  ehe  der  Apparat  benutzt  werden  kann.  Es  erscheint 
deshalb  vortheilhafter,  selbst  bei  der  in  sich  geschlossenen,  runden, 
also  stabilsten  Form  der  Thermostaten ,  Thermoregulatoren  anzu- 
wenden, die  nicht  auf  der  Ausdehnung  der  den  Apparat  erwärmen- 
den Flüssigkeit  beruhen,  um  beim  Einstellen  auf  eine  bestimmte 
Temperatur  den  Störungen  zu  begegnen,  die  durch  die  Formver- 
änderung der  Metallwandung  der  Thermostaten  hervorgerufen  werden. 

Aus  diesem  Grunde  kann  der  von  d^Arsonval  angewandte 
Gummimembran-Regulator  den  Dampftensionsregulator,  trotz  seiner 
Abhängigkeit  vom  Luftdruck,  nicht  ersetzen,  da  letzterer  von  der 
Gestalt  der  Thermostaten  unabhängig  functionirt  und  daher  bei 
allen  Apparaten  angewandt  werden  kann,  die  in  Folge  ihrer  äusseren 
Gestalt  noch  grösseren  Formveränderungen  ausgesetzt  sind  als 
die  runden. 

Der  viereckigen  Form  der  Thermostaten  ist  aber  aus  prak- 
tischen Rücksichten  der  Vorzug  vor  der  runden  zu  geben,  deren 
Arbeitsraum  nicht  ausgenutzt  werden  kann  und  bei  der  das  Oeffnen 
von  oben  lästig  und  das  Beobachten  der  Versuchsobjecte  erschwert 
ist.  Als  Hinderniss  für  die  allgemeine  Anwendung  der  viereckigen 
Apparate  stellt  sich  die  ungleichmässice  Erwärmung  des  Arbeits- 
raumes entgegen,  die  namentlich  bei  älteren  von  oben  zu  öfifnenden 
Constructionen  oft  sehr  erheblich  war,  indessen  auch  bei  den  neuen, 
bei  welchen  die  Temperaturunterschiede  wesentlich  durch  Ventilation 
herabgemindert  sind,  ist  die  Vertheilung  der  Wärme  für  exacte 
Versuche  oft  nicht  gleichmässig  genug,  da  sich  das  Stagniren  der 
Luft  in  den  Ecken  der  Apparate  nicht  vollkommen  beseitigen  lässt. 
Die  Temperaturdifferenzen  der  Luft  im  Brutraum  der  im  vorigen 
Jahr  von  mir  beschriebenen  Thermostaten  betrugen  im  Mittel  von 
zahlreichen  Beobachtungen  zwar  nur  0.15^,  stiegen  aber  einige 
Male  bis  auf  OA^. 

Auch  der  von  Hueppe  in  der  D.  Med.  Wochenschrift  etc. 
empfohlene  Thermostat  gab  keine  besseren  Resultate.  Die  unregel- 
mässigen Temperatur-Differenzen  stiegen  in  demselben  mehrere  Mal 
auf  1.3  ®,  während  sich  die  mittlere  Differenz  von  zahlreichen  Be- 
obachtungen auf  0.61 «  stellte.  Am  besten  ergiebt  sich  die  Ver- 
theilung der  Wärme  in  diesen  beiden  Thermostaten  aus  den  nach- 
stehenden Zahlen,  bei  denen  die  einzelnen  verticalen  Golumnen  die 
zu  ein  und  derselben  Zeit  beobachteten  Temperaturen  ergeben.  Die 
Regulirung  der  Wärme  bei  beiden  Apparaten  erfolgte  durch  Dampf- 
tensions-Regulatoren. 
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Dieselben  wurden  an  den  mit  einem  *  bezeichneten  Tagen  ver- 
stellt, 80  das8  die  Temperatur-Differenzen  des  Arbeitsraumes  in 
den  Iiorizontalen  Sbhlenreihen  durch  die  Schwankungen  des  Luft- 
drucks und  im  Bade  der  Thermostaten  eyent.  noch  durch  die 
Wasserströmungen  bedingt  sind. 

Temperaturdifferenz  der  Luft  im  Arbeitsraum. 

a.  Thermostat  nach  Rohrbeck. 


Datum :  December :  7       7        7 

7        8        8       8       9*        9      10      10         10 

Temperatur       34.4  34.4  34  6 

im               34.2  34.1  34.6 

Arbcitsraam        —    34.1  346 

34-4  34 6  34-6  34-2  34»    34-7  35-o  34-9  350o* 
34.4  34.6  34.6  34  5  3400  34.5  34-7  34-7  3Soo« 
34  4  347  347  34  5  34-oo  34-6  34-6  34-6  35  oo« 

IMfferens :     0.3     0.3     o.O 
Datom :  December :        li         12 

0.0    Ol    0.1    0.3    0.2      0.2    0.4    0.3      o.O« 

12         12          13           13          14         14        14^          15 

Temperatur             35.3     35.1 

im                    352     350 
Arbeitsraum             35.2     34.9 

351     351     35.3    35-4    35.2    35-5    35.4    352* 
350    34.9    35-3    35.4    35-5    35-5    35-5    35-3* 
34  9    34  9    35-3    35  4    35-5    35-5    35  4    35-2» 

Differenz:     o.i       0.2      0.2      0.2      0.0      o.O      0.3      0.0      0.1       o.i<> 
Differens  im  Mittel  O.15*. 

b.  Thermostat  nach  H  u  e  p  p  e. 
Ditum:  December:       44      5*       5         66667         7       7        7 
Temperatur  34.1  33.9  33.9  37.2  36.0  36.2  35.2  35.4  35.1  35.0  34.8  34.50 

im  34.5  342  34.5  37.4  36.2  36.3  342  35.2  364  350  35.1  34,6« 

Arbeitsraum  34  4  34  «  347  37-5  3^.3  36-3  35-2  352  36.3  34-9  35  4  34  7° 

Differeos:     0.4    0.3     0.8     0.3     0.3     O.i     1.0    0.2     1.3     O.I     0.6     0.2® 
Datum:  December;        8        8       8         9        9       10      10      lo      10      H       ii      11 
Temperatur  35.2  35.4  34.2  35.5  35.7  35.6  35.6  35.6  36  o  35.8  35.8  35.3« 

^  35  4  35  4  351  351  348  35.1  351  34  7  35  3  35-2  35  4  360" 

Arbeitsraum  35^  35  2  35'  35  '  34^  34  9  34  8  35  '  35  «  35  o  35  2  362^ 

Differens:    0.2     0.2     0.9     1.6     I.l     0.7     0.8     0.5     0.9    0.8     0.6    0.90 
Datum:  December:     12         12         12        13         13        14        14         15       \$ 
Temperatur  35.8     35.8     35.8     358     35.6     35.8     36.8     37.0     37.4» 

im  36.1    351     35-5    35-2    350    35-4    3^3    365    367« 

Arbeitsraum  36'     35-3     350    34.7    35.1     35.2    359    36.1     36.3|^ 

Differenz:     0.3      0.7       0.8       I.l       0.6       0.6       0.9      0.9       l.i® 
Diffbrens  im  Mittel  O.61«. 

Temperaturdifferenz  des  Wassers. 

a.  Thermostat  nach  Rohrbeck. 
Datum:  December;  7        7         7        7         8        8        8       9*       9       10       10       10 

oben:      34  7  347  347  34-6  35  o  34-9  34  5  34  5  35-3  354  35  5  35  5* 

Mten :     34  7  347  347  34  6  35-0  349  34  5  34-5  35-3  35  4  355  35-5° 

Differenz:      oooooooooooo® 

Datom:  December:    li       12     12       12      13       13      14      14     14*      1$ 

oben:  35  9  35-6  35*6  35  6  35-8  35-8  35-8  360  36.1  35-6« 

nnten :  35*»  35-6  35-6  35-6  35»  35-8  35  8  360  36- '  35  5" 

Differenz:  0.1        000        00        o       o       o     o.i^' 
Differenz  im  Mittel  o.O«. 

*  Regulator  TersteUt 

(Schlnss  folgt.) 
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Strasburser,  Eduard,   Das  botanische  Practicum.    An- 
leitung zum   Selbststudiam  der  morphologischen 
Botanik.     Für   Anfänger  und   Geübtere.     Zugleich 
ein  Handbuch  der  mikroskopischen  Technik.   2.  um- 
gearb.  Auflage.  8^.  658  p.  Mit  103  Holzschnitten.  Jena  (Gustav 
Fischer)  1887. 
In  dem  yorliegenden   Bande   wird   uns   von   dem   berühmten 
Mikroskopiker  in  2.  Auflage  ein  Werk  dargeboten,  das  den  doppd- 
ten  Zweck  verfolgt:  einmal  zum  wissenschaftlichen  Beobachten  an- 
zuleiten und  dabei  mit  der  mikroskopischen  Technik  vertraut  zu 
machen,  dann  aber  auch  dem   geübteren  Botaniker  wie  Zoologen 
ein  Handbuch  zu  bieten,  das  alle  Fragen  der  technischen  Mikro- 
skopie erörtert  und  deshalb  in  Zweifelsfällen  stets  zu  Rathe  ge- 
zogen werden  kann.    Dieser  doppelte  Zweck  ist  in  ganz  vorzüg- 
licher Weise  erreicht  worden.    Der  Anfänger  findet  in  dem  Buche 
einen  sicheren  Führer,  der  selbständige  Forscher  einen  zuverlässigen 
Rathgeber.    Der  zu  verarbeitende  Stoff  wird  auf  32  Pensa  ver- 
theilt,  von  denen  das  21.,  das  wir  zunächst  etwas  specieller  kennen 
lernen  wollen,  den  Bakterien  gewidmet  ist. 

Vorerst  lässt  der  Verf.  einige  allverbreitete  Bakterienformen  ins 
Auge  fassen,  um  eine  Anschauung  von  den  in  dieser  Gruppe  herr- 
schenden Gestaltungsverhältnissen  zu  vermitteln.  Behufs  Gewinnung 
von  dergl.  Formen  werden  Decocte  von  Pflanzenblättern,  Erbsen,  ge- 
kochte Möhren,  Kohlrüben,  Kartofielscheiben  und  dergl.  frei  oder  unter 
Glasglocken  der  Luft  ausgesetzt.  Nach  wenigen  Tagen  treten  darauf 
verschieden  gefärbte,  gallertartige  Punkte  und  Tropfen  auf.  Unter 
dem  Mikroskope  zeigen  dieselben  kleine,  perlschnurformig  an  ein- 
ander gereihte,  punktförmige,  oder  paarig  verbundene,  oder  zu 
Fäden  vereinigte  Körperchen  in  Gallerte  eingebettet  (Zoogloea). 
Die  Grenze  der  aus  gequollenen  Bakterienmembranen  entstandenen 
und  aus  einem  der  Gellulose  ähnlichen  Kohlehydrat  bestehenden 
Gallertmasse  lässt  sich  an  lebenden  ungefärbten  Objecten  durch 
einen  Tropfen  fein  zerriebener  chinesischer  Tusche,  der  auf  den 
Objectträger  gebracht  wird,  um  darauf  das  mit  Zoogloea  beschickte 
Deckglas  zu  legen,  sehr  schön  sichtbar  machen.  Die  Eigenschaft 
der  Bakterien,  gewisse  Farbstoffe  begierig  aufzunehmen,  wird  be- 
nutzt, sie  zu  färben.  Um  auch  die  Gallerte  mit  zu  tingiren,  wendet 
man  Haematoxylin  an,  zu  isolirter  Tinction  der  Bakterien  dagegen 
Anilinfarben.  Rasch  und  intensiv  wirkt  besonders  Gentianaviolett 
und  lässt  bald  ein  Urtheil  über  die  Vermehrungsart  der  Bakterien 
gewinnen.  Die  Zusammensetzung  längerer  Stäbchen  aus  kürzeren 
Gliedern  wird  besonders  durch  Zufügung  einer  Jodlösung  klar. 
Letztere  färbt  auch  das  Protoplasma,  das  im  Allgemeinen  farblos 
ist.  Die  Farbennüancen,  welche  Bakterienanhäufungen  mikrosko- 
pisch zeigen  und  die  sich  oft  zur  makroskopischen  Unterscheidung 
der  Arten  verwenden  lassen,  sind  vorwiegend  an  die  Membranen 
gebunden.  Einzelne  Bakterien  bilden  in  gewissen  Entwicklungs- 
stadien in  ihrem  Körper  eine  stärkeähnliche  Substanz  und  färben  sieb 
dann  bei  Zusatz  von  Jodlösung  in  ihrer  ganzen  Masse  oder  in  be- 
stimmten Zonen  blau  bis  violett    Material    aus    der  Kahmhaut, 
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die  sich  auf  der  Oberflädie  eines  Blätterdecoctes  gebildet  hat, 
zeigt  gewöhnlich  schwärmende  Entwicklungszustände;  an  den  be- 
treffenden Bakterien  lassen  sich  zuweilen  CSlien  erkennen,  sehr  oft 
aber  auch  nicht,  und  es  ist  fraglich,  ob  dieselben  die  Function 
von  Bewegungsorganen  haben.  An  dem  gleichen,  nur  etwas  älteren 
Materiale  läast  sich  die  endogene  Sporenbildung  studiren.  In 
einem  anderen  Falle  nehmen  ganze  Zellen  den  Charakter  von  Sporen 
an  (Arthrosporen).  Bei  vielen  Bakterien  aber  ist  Sporenbildung 
noch  nicht  erwiesen.  Um  bei  der  Bakterienuntersuchung  vor 
Täuschungen  durch  Granulationen  und  dergl.*  bewahrt  zu  bleiben, 
nimmt  man  nach  der  Untersuchung  an  frischem  Materiale  be- 
stimmte Reagentien  zu  Hülfe.  Diese  lässt  man  entweder  sofort 
aufs  feuchte  Präparat  einwirken,  oder  man  trocknet  das  letztere 
zuvor.  Die  Bakterienmasse  wird  ftlr  diesen  Fall  in  möglichst 
danner  Schicht  auf  dem  Deckglas  ausgebreitet  und  lufttrocken  ge- 
macht. Dann  lässt  man  50^/o  Essigsäure  oder  12^/o  Schwefel- 
saure oder  3^/0  Kalilauge  einwirken.  Besonders  in  letzterer  wer- 
den die  Präparate  möglichst  durchsichtig  und  lassen  die  Bakterien 
scharf  hervortreten.  Störende  Fettmengen  kann  man  durch  Er- 
warmen des  mit  einem  Tropfen  Kalilauge  bedeckten  Trockenprä- 
parats beseitigen.  Die  Erwärmung  erfolgt  bis  zu  beginnender 
Blasenbildung,  wobei  die  Fette  verseift  werden,  oder  man  behandelt 
das  Trockenpräparat  einige  Minuten  lang  im  Uhrglas  mit  Chloro- 
form, hierauf  mit  Alkohol  und  trägt  nach  Abdunsten  des  letzteren 
die  Kalilauge  auf.  Bei  solcher  Behandlung  bleiben,  mit  Ausnahme 
einiger  Spirillen,  sämmtliche  Bakterien  resistent,  und  es  lässt  sich 
annehmen,  dass  regelmässig  gestaltete  Gebilde,  welche  der  Ein- 
wirkung von  Alkohol  und  Aether,  der  genannten  Essigsäure  und 
Kalilange  selbst  beim  Erwärmen  widerstehen,  zu  den  Bakterien 
gehören.  Maassgebend  ffir  Unterscheidung  der  letzteren  sind  beson- 
ders die  Tinctionen,  zu  denen  vorzugsweise  basische  Anilinfarben 
verwendet  werden,  da  die  Bakterien  die  Farbstoffe  nicht  bloss 
begierig  aufnehmen,  sondern  auch  energisch  festhalten,  energischer 
als  die  gleichzeitig  mit  ihnen  vorliegenden  Gewebselemente.  Aufs 
eingehendste  wird  nun  vom  Verf.  die  Färbung  der  Bakterienprä- 
parate behandelt,  solcher  aus  Gulturen  (auch  die  Sporenfärbung) 
ebensowohl  wie  von  Geweben.  Es  finden  dabei  immer  nur  die 
neuesten  und  besten  Vorschriften  Beachtung,  und  dürfte  wohl  kaum 
etwas  Wesentliches  vermisst  werden.  Gelegentlich  der  Färbung 
vmi  Bakterien  im  Gewebe  wird  natürlich  auch  zur  Herstellung  von 
Gewebsschnitten  nach  vorheriger  Härtung  der  Gewebe  angeleitet. 
Nach  dieser  allgemeinen  Orientirung  wird  zur  Untersuchung  einer 
Anzahl  bestimmter,  unschwer  zu  beschaffender  Bakterien  geschritten 
and  dabei  zunächst  eine  Quelle  benützt,  die  in  der  Regel  so  ziem- 
lich alle  charakteristischen  Bakterienformen  gleichzeitig  vorführt, 
nämlich  der  Zahnbeleg.  Hieraus  gelangen  zur  näheren  Kenntniss 
die  als  Leptothrix  buccalis  Rob.  bezeichneten  Fäden  und  Stäbchen, 
sowie  die  Kommabacillen  des  Mundschleims.  Hierauf  kommt  der 
coDstante  Begleiter  zahlreicher  Fäulnissprocesse ,  das  Bacterium 
Termo,  zur  näheren  Betrachtung,  dann  das  im  Wasser  zwischen 
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faulenden  Algen  lebende  Spirillum  plicatile,  ferner  die  an  gleichen 
Arten  auftretenden  feinen  Fäden  der  Beggiatoa  alba,  an  denen  be- 
sonders der  hier  obwaltende  Pleomorphismus  zur  Anschauung  ge- 
bracht wird.  Für  den  Geübteren  werden  in  dem  kleineren  Druck 
die  Gholeraspirillen  besprochen,  ferner  die  besten  Färbemethoden 
für  Tuberculose-,  Lepra-  und  Syphilisbacillen  angegeben;  auch 
kommt  gelegentlich  des  Spirillum  plicatile  das  Spirillum  des  Rück- 
fallstyphus zur  Erwähnung.  Nach  erlangter  Bekanntschaft  mit 
den  verschiedenen  Bakterienformen  wird  der  Geübtere  veranlasst, 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Hcubacillus  lückenlos  zu  verfolgen 
und  im  Anschluss  daran  die  Unterschiede  genannter  Form  vom 
Bacillus  anthracis  zu  beobachten.  Weiter  wird  gezeigt,  dass  die 
Schwärmzustände  der  Bakterien  ein  sehr  empfindliches  Reagens 
auf  Sauerstoff  sind  und  mittels  des  Zeiss^schen  Mikrospectral- 
objectivs  benützt  werden  können,  die  Stärke  der  Kohlenstoffassi- 
milation in  den  verschiedenen  Theilen  des  Spectrums  zu  messen; 
dass  sich  aber  in  Ermangelung  eines  solchen  Instrumentes  mit 
ihrer  Hülfe  —  freilich  in  unvollkommener  Weise  —  ein  Bild  von 
der  Energie  der  Kohlenstofiassimilation  in  den  verschiedenen  Strahlen- 
gattungen eben  auch  dadurch  gewinnen  lasse,  dass  das  zum  Ob- 
ject  gelangende  Licht  farbige  Gläser  oder  farbige  Flüssigkeiten, 
die  vorher  spectroskopisch  auf  ihre  Durchlässigkeit  geprüft  wurden, 
passire.  Eine  sehr  ausführliche  Behandlung  erfahren  femer  die 
Gultur-Methoden  der  Bakterien,  wobei  alle  Verbesserungen,  die  die 
neuere  Zeit  gebracht,  Beachtung  finden.  Auch  die  Impfversuche, 
welche  fürs  Studium  der  pathogenen  Bakterien  von  grösster  Be- 
deutung sind,  werden  in  gebührender  Weise  berücksichtigt 

Hierauf  kommt  die  Aufgabe  zur  Lösung,  das  Vorhandensein  be- 
stimmter entwicklungsfähiger  Keime,  sowie  die  Zahl  derselben  im  Boden, 
im  Wasser  oder  in  der  atmosphärischen  Luft  festzustellen,  und  zuletzt 
wird  eine  eingehendere  Bekanntschaft  mit  den  zur  photographischeo 
Wiedergabe  der  Bakterien  nöthigen  Instrumenten  und  dem  dabei 
einzuschlagenden  Verfahren  vermittelt.  Das  23.  Pensum  behandelt 
die  Keproduction  bei  den  Pilzen.  Verf.  geht  von  dem  bekannten 
Mucor  Mucedo  aus,  zeigt,  wie  er  zu  gewinnen  ist,  lässt  ihn  in 
allen  seinen  Theilen  beobachten,  auch  die  in  dem  protoplasmatischen 
Wandbeleg  der  Mycelschläuche  vertheilten  Zellkerne,  welche  durch 
verschiedene  Reagentien  sichtbar  gemacht  werden,  kommt  dann 
ausführlich  auf  Pilzculturen,  Deckglas-  wie  Massenculturen,  in  denen 
alle  Entwicklungsstufen  vorhin  genannten  Pilzes  zur  Anschauung 
kommen.  Als  Objecto  zu  weiteren  Darlegungen  dienen  dann  eine 
Achlya  oder  Saprolegnia,  ferner  die  Phytophthora  infestans,  die 
Ursache  der  Kartoffelkrankheit,  und  schliesslich  das  Penicillium 
crustaceum  Fries,  der  verbreitetste  aller  Schimmelpilze.  —  Die  ge- 
wissenhafte Absolvirung  der  beiden  Pensen  wird  den  angehenden 
Bakteriologen  bez.  Mykologen  ganz  sicher  zu  weiteren  bakteriolo- 
gischen bez.  mykologischen  Forschungen  befähigen  1 

0.  E.  R  Zimmermann  (Chemnitz). 
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Jährlich  erscheinen  swei  Binde. 

-^  Zu  bexleh«n  duroh  all«  Buohliandlung«n  und  Po«tan«tAlt«n.  )|<^ 

Die  Bedaction  des  »^Centralblatts  für  Baotexiologie  eto/* 
richtet  an  die  Herren  Fachgenosaen  nnd  Foraeher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  nnd  Paraaitenlninde  ar- 
beiten,  die  exf^ebene  Bitte,  sie  dnrcb  rasche  üebersendnng 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentliclinngen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilnngen  baldigst  nnd  aus- 
giebigst nnterstataen  an  wollen. 

Zur  Eenntniss  des  Rotzbaoillas. 

Von 

Dr.  D.  Kranzfeld. 

(Ans  der  bacteriologischen  Station  in  Odessa.) 

Die  grosse  Bedeutung,  welche  die  ziemlich  yerbreitete  Rotz- 
krankheit  f&r  die  LandwirthsdudFt  und  Pferdezucht  in  Südrussland 
besitzt,  sowie  die,  in  letzter  Zeit  wiederholt  auf  der  hiesigen  Sta- 
tion eintreflfenden,  Bitten  um  Diagnosen  in  zweifelhaften  Fällen  dieser 
Krankheit  veranlassten  den  Director  der  Station,  Herrn  Professor 
Metschnikoff,  mir  den  Vorschlag  zur  Unternehmung  spedeller 
Arbeiten  über  den  Rotz  zu  machen. 

Als  erstes  Material  ftbr  diese  Arbeit  bat  uns  ein,  10  Stunden 
Dach  dem  Tode  entnommener,  Botzknoten  von  einem  an  acutem  Rotz 
gestorbenen  Manne  gedient.  Deckglas-Präparate  von  diesem  Kno- 
ten enthielten  eine  grosse  Anzahl  von  BadUen,    Es  wurden  kleine 
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StQckchen  aus  der  Mitte  des  Knotens  entnommen  und  diese  zwei 
Meerschweinchen  unter  die  Bauchhaut  gebracht  Das  eine  zeigte 
am  4.  Tage  ein  deutliches  Infiltrat  an  der  Impfstelle  und  am  7. 
Tage  eine  Anschwellung  des  linken  Hodens;  es  starb  am  14.  Tage. 

Der  Sectionsbefünd  war  folgender:  an  der  Impfstelle  fand 
sich  ein  von  einer  Borke  bedecktes  Ulcus  mit  grauem,  käsigem 
Grunde  und  infiltrirtem  Rande.  Der  linke  Hoden  war  in  einen 
käsigen  Eiterheerd  verwandelt,  die  Milz  von  zahlreichen  graugelb- 
lichen Knötchen  durchsetzt 

Im  Ausstrich  vom  Eiter  des  Geschwürs  an  der  Impfstelle 
fauden  sich  ausser  verschiedenen  Mikrokokken  zahlreiche  feine 
Bacillen.  Der  Eiter  aus  dem  Hodenabscess  und  die  Bacillen  mit 
Knötchen  in  der  Milz  zeigten  im  Ausstrich  ausschliesslich  feine 
Bacillen  mit  abgerundeten  Enden  in  grosser  Menge. 

Mit  den  für  das  Erlangen  von  Reinculturen  nothwendigen 
Gautelen  wurde  auf  verschiedene  Substrate  von  den  Milzknötchen 
abgeimpft  Ausser  erstarrtem  Rinderblutsenlm,  Fleischwasser- 
Pepton-Agar-Agar  und  gekochten  Kartofifeln  wurde  Fleisch-Pepton- 
Agar-Agar  mit  5— 7®/o  Glycerin  zu  Impfzwecken  gebraucht,  ein 
Nährboden,  der  für  Rotzbacillen-Culturen  bis  jetzt  noch  von  Nie- 
mand angewendet  worden  ist.  Dieses  Substrat  wird  auf  der  hiesigen 
bakteriologischen  Station  seit  mehreren  Monaten  auf  Grund  eines 
Vorschlags  von  Nocard  und  Roux  vom  Director  derselben,  Herrn 
Prof.  Metschnikoff,  bei  seinen  Untersuchungen  über  Tuberculose 
verwendet.  Auf  dem  Fleisch-Pepton-Agar-Agar-Glycerin  gedeihen 
die  Tuberkelbacillen  vorzüglich^).  Es  ist  selbstverständlich,  wie 
sehr  durch  die  Auffindung  eines  so  leicht,  im  Vergleich  mit  er- 
starrtem Blutserum,  bereitbaren,  durchsichtigen  und  für  Platten- 
culturen  verwendbaren  Nährbodens  die  Untersuchungen  über  Tuber- 
kelbacillen erleichtert  werden. 

Auf  allen  oben  erwähnten  Nährböden  erhielten  wir  bei  37^ 
Brüttemperatur  nur  Reinculturen,  wie  sie  bei  Rotz  von  Löffler, 
Schütz  und  Anderen  beobachtet  worden  sind.  Das  Wachsthum 
der  Bacillen  auf  Blutserum  und  Kartofifeln  stimmt  vollkommen  mit 
der  Beschreibung  dieser  Culturen  von  Löffler  überein.  Auf  er- 
starrtem Rinderblutserum  erscheinen  sie  als  gelblich  durchscheinende 
Tröpfchen,  auf  Kartofifeln  als  gelber  Streifen  mit  grünlicher  Ver- 
färbung der  die  Gultur  umgebenden  Oberfläche. 

Auf  Glycerin -Agar -Agar  wächst  der  Rotzbacillus  vorzüglich 
und  unstreitig  üppiger  als  auf  den  erstgenannten  Nährböden.  Schon 
am  2.  Tage  sieht  man  längs  des  Impfstriches  einen  2 — 3  mm 
breiten,  matt-weisslichen,  durchsichtigen  Streifen,  der  in  6—8  Tagen 
eine  Breite  von  7 — 8  mm  erreicht  Sogar  bei  Zimmertemperatur 
wächst  der  Bacillus  auf  diesem  Nährboden  gut,  wenn  auch  ein 
wenig  langsamer  als  bei  31^. 

Was  die  Form  des  die  beschriebenen  Culturen  bildenden  Bacillus 
anbelangt,  so  entsprach  sie  vollkommen  derjenigen  der  Deckglas-Prä- 

1)  Dieser  NXhrbodeo,  so  ausgeseichnet  er  fiir  niADche  Bakterien  ist,  ist  fllr  andere 
dagegen  weniger  günstig,  so  b.  B.  gedeihen  auf  ihm  die  MlnseseptikimiebaciUen 
schlechter  als  auf  Gelatine. 
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parate  vom  Rotzknoten  des  Menschen,  vom  Eiter  und  vom  Milzknoten 
des  Yersuchsthiers.  Es  waren  feine  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden 
von  schwankender  Länge,  der  von  Löffler  beschriebenen  Grösse 
entsprechend.  In  älteren  Culturen  sind  zuweilen  viel  längere  Bacillen 
zu  sehen,  die  die  ursprünglichen  um  das  3— ifache  übertrefifen. 

Ausserdem  sind  in  älteren  Culturen  auch  dickere,  weniger 
regelmässige,  wie  aufgedunsene,  sich  schlecht  färbende  Stäbchen 
zu  sehen,  diie  wir  als  Involutionsformen  der  Bacillen  auffassen 
zu  können  glaubten.  Die  mehrmals  wiederholten  Versuche,  mittels 
einer  Doppelfärbung  die  Anwesenheit  von  Sporen  in  den  Bacillen 
zu  ermitteln,  fielen  bei  uns  alle  negativ  aus;  dies  bestätigt  die 
Meinung  Löfflers,  dass  die  Sporen  vortäuschenden  und  von 
Weichselbaum  fllr  Sporen  gehaltenen  ungefärbten  Stellen  in 
den  Bacillen  nur  ein  Absterbe-Phänomen  vorstellen. 

In  einer  ganzen  Reihe  von  Impfungen  auf  Meerschweinchen 
mit  verschiedenen  (von  1. — 6.  Generation,  ö— 40  Tage  alten)  Cul- 
turen erhielten  wir  ohne  Ausnahme  eine  charakteristische  Er- 
krankung der  Thiere  an  Rotz,  wie  in  jedem  einzelnen  Falle  durch 
Deckglas-Präparate  und  Culturen  bestätigt  wurde.  Bei  allen  Ver- 
suchen worden  Männchen  gebraucht  und  bei  dien  waren  die  cha- 
rakteristischen Erkrankungen  der  Hoden,  Knötchen  in  der  Milz 
und  in  einigen  Fällen  Erkrankungen  der  Nase  zu  beobachten.  Er- 
krankungen anderer  Organe  >),  ausser  der  Milz,  wurden  nicht  be- 
obachtet Der  Tod  erfolgte  gewöhnlich  am  11.— 14.  Tage.  Der 
acute  Verlauf  in  allen  unseren  Fällen  könnte  vielleicht  dadurch 
erklärt  werden,  dass  uns  nur  sehr  junge  Thiere  zu  Gebote  standen. 

Als  Beispiel  einer  nach  unseren  neueren  Kenntnissen  gestellten 
Diagnose  des  Rotzes  beim  Pferde  können  wir  Folgendes  mittheilen: 
Am  20.  März  d.  J.  wurden  uns  auf  die  hiesige  bacteriologischc 
Station  behufs  Diagnose  zwei  Röhrchen  mit  Nasensecret  von  einem 
rotzverdächtigen  Artillerie-Pferde  ohne  jegliche  kUnischen  Angaben 
zugeschickt  Das  Secret  wurde  zwei  Meerschweinchen  in  die  Bauch- 
haut geimpft  Beide  Thiere  erkrankten  in  der  früher  beschriebenen 
typischen  Weise.  Das  eine  Thier  erlag  am  10.  Tage.  Im  Ausstrich 
vom  Eiter  aus  dem  Hodenabscess  und  in  den  Knoten  in  der  Milz 
fanden  sich  zahlreiche  Bacillen  vor,  mit  denen  Culturversuche  an- 
gestellt wurden.  Beim  zweiten  Thiere,  welches  am  10.  Tage  noch 
lebte*  wurde  der  Abscess  am  Hoden  aufgeschnitten  und  der  Eiter 
auf  verschiedene  Nährmedien  geimpft  Wir  bekamen  so  Reincul- 
turen  von  Rotzbacillen.  Einen  Tag  darauf  starb  das  Thier.  Bei 
der  Section  fanden  sich  kleine,  weiss-gelbliche  Knötchen  in  der 
Milz;  die  Nasenlöcher  waren  mit  einer  Kruste  bedeckt,  und  behn 
Andrücken  auf  die  Nase  entleerte  sich  eine  weissliche,  schleimige 
FiOssigkeit,  die  eine  Masse  von  Bacillen  enthielt. 

Wir  stellten  auf  diese  Weise  die  Diagnose:  Rotz.  Das  Sec- 
tionsprotocoU  des  erschossenen  Pferdes  hat  diese  Diagnose  voll- 
ständig bestätigt:  es  handelte  sich  um  einen  exquisiten  Fall  von 
Lungen-  und  Nasenrotz. 

1)  Bei  simmUichen  tod  mir  mit  Rotsmaterial  inficirten  und  an  Bots  verendeten 
Keenchweinchen  habe  ich  BotsknÖtchen  in  der  Lunge  gefanden.  Loeffler. 
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Zur  Zeit,  als  wir  unsere  Untersuchungen  über  Rotz  anstellteo, 
hatte  die  Station  einen  Mangel  an  Meerschweinchen,  da  kurz  vor- 
her eine  grosse  Anzahl  von  ihnen  zu  anderen  Versuchen  verbraucht 
worden  waren.  Selbst  in  der  Stadt  waren  zu  jener  Zeit  keine 
Meerschweinchen  zu  bekommen.  Da  es  aber  auch  sehr  intaressant 
war,  die  Empfänglichkeit  anderer  als  der  von  Löffle r  unter- 
suchten Thiere  zu  erproben,  so  haben  wir  noch  eine  Reihe  von 
Versuchen  an  Hunden  und  Katzen  und  auf  den  Rath  des  Prof. 
Metschnikoffhinan  einem  in  Süd-Russland  sehr  verbreiteten,  dem 
Getreide  schädlichen  Nagethiere,  Spermophilus  guttatus,  angestellt. 

Das  letztgenannte  Thier  erwies  sich  für  Impfungen  mit  Rotz- 
culturen  empfindlich  und  für  das  Studium  der  Rotzbacillen  so  ge- 
eignet, dass  wir  es  ganz  am  Platze  finden,  die  Resultate  der  dies- 
bezüglichen Versuche  hier  mitzutheilen: 

Der  Verlauf  nach  der  Impfung  ist  fast  derselbe,  wie  er  bei 
den  Feldmäusen  von  Löffler  beobachtet  worden  war. 

Von  28  mit  verschiedenen  Rotzculturen  geimpften  Thieren  starben : 
16  am  4.  Tage,  9  am  5.  Tage,  2  am  7.  Tage  und  eines  am  10.  Tage. 

Der  Sectionsbefund  war  immer  sehr  charakteristisch :  ein  grün- 
lich-graues Infiltrat  an  der  Impfstelle  und  eine  Anzahl  kleiner 
prominirender  Knötchen  in  der  Milz  von  verschiedener  Grösse; 
bei  einem  Thiere  auch  sehr  kleine,  weissliche  Knötchen  in  der 
Leber.  Auf  den  Deckgläschen-Präparaten  aus  den  Knötchen  f^den 
sich  ausschliesslich  Bacillen  und  nach  Impfungen  auf  verschiedene 
Nährböden  Reinculturen  von  Rotzbacillen. 

Wir  unterlassen  es,  hier  von  den  Versuchen  an  Hunden  und 
Katzen  zu  berichten,  da  sie  noch  nicht  abgeschlossen  sind.  Die 
oben  mitgetheilten  Thatsachen,  betreffend  den  hohen  Wert  h  des 
Fleisch-Pepton-GIycerin-Agar-Agar  als  Nährboden  für  den  Rotz- 
bacillus  und  den  Spermophilus  guttatus  als  Versuchsthier  beim 
Studium  dieses  Bacillus,  halten  wir  aber  für  beachtenswerth. 

Odessa,  im  Juni  1887. 


Ernst,  Paul,  Ueber  einen  neuen  Bacillus  des  blauen 
Eiters  ^Bac  pyocyaneus  /^),  eine  Spielart  des  Bac.  pyoc. 
der  Autoren.  (Zeitschr.  fQr  Hygiene.  Bd.  II.  1887.  p.  369  ff.) 
Ernst  hat  in  4  Fällen  auf  der  chirurgischen  Klinik  in  Heidel- 
berg das  Grünwerden  antiseptischer  Wundverbände  beobachtet  und 
als  Veranlassung  dieser  Erscheinung  einen  Bacillus  gefunden,  der 
in  mehreren  Punkten  regelmässig  verschieden  von  dem  gewöhnlich 
als  Ursache  des  grünen  Eiters  beschriebenen  und  allgemein  be- 
kannten Bakterium  ist  Morphologisch  stimmen  beide  freilich 
völlig  überein;  auch  das  Wachsthum  auf  der  Platte  ist  ganz  das 
gleiche;  in  der  Stichcultur  in  Gelatine  zeichnet  sich  der  Er ns  tische 
Bacillus  aber  durch  schnellere  Verflüssigung  des  Nährbodens  und  be- 
sonders durch  die  Production  eines  dunkleren,  an  blauen  Tönen 
reicheren  Grüns  aus.  Das  letztere  ist  ebenso  auf  Agar-Agar  der 
Fall,  wo  sich  ausserdem  meist  noch  kleinere  Wachsthums- 
differenzen   bemerklich   machen.    Auf  Kartoffeln   tritt  der  Unter- 
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schied  in  der  Intensität  der  Färbung  gleichfalls  deutlich  hervor, 
uDd  namentlich  lässt  sich  an  den  Colonieen  de^  Ems  tischen 
Bacillus  auf  der  Kartoffelscheibe  überall  da  das  Auftreten  eines 
starken  blaugrünen  Pigments  wahrnehmen,  wo  durch  Berühren 
mit  der  Platinnadel  etc.  dem  Sauerstoff  der  Luft  Zutritt  in  das 
Innere  des  Bakterienhaufens  eröffnet  ist  E.  hält  den  Bacillus 
für  eine  „Spielart",  Unterart  oder  Varietät  des  gewöhnlichen  Bacillus 
pyocyaneus.  Carl  Fraenkel  (Berlin). 

Cholera  morbus.  Parecer  sobre  os  quesitos  propostos 
pelo  Sr.  Dr.  Laeerda«  (Annaes  da  academia  de  medicina 
de  Rio  de  Janeiro.  1887.  März.  pag.  343.) 
Die  medicinische  Akademie  in  Rio  hatte  im  November  1886 
über  die  Cholera  verhandelt,  und  der  vorliegende  Bericht  ergiebt 
das  Resultat  der  Verhandlung.  Es  wurden  folgende  Fragen  vor- 
gelegt: 1)  Ist  die  Cholera  eine  contagiöse  Krankheit?  —  Die  Ant- 
wort lautet  dahin,  dass  die  Cholera  eine  ansteckende  Krankheit 
ist,  welche  vom  Menschen  zum  Menschen  übertragen  wird.  — 
2)  Sitzt  das  cholerigene  Agens  im  Darm  des  Erkrankten  ?  —  Diese 
Frage  wird  dahm  beantwortet  >  dass  man  zur  Annahme  eines  von 
den  Cholera-Mikroben  aus  im  Darm  zur  Bildung  gelangenden 
Choleragiftes  neige.  —  3)  Enthalten  die  Ausleerungen  der  Cholera- 
kranken den  Cholera-Ansteckungsstoff?  —  Diese  Frage  wird  auf 
Grund  der  bestehenden  Erfahrung  allein  schon  rückhaltlos  bejaht. 

—  4)  Genügt  es,  eine  Zeit  von  4  Tagen  als  Maximum  der  Incu- 
bationsdauer  für  Cholera  anzunehmen?  —  Wenn  auch  die  Ansich- 
ten der  Aerzte  über  diesen  Punkt  noch  theilweise  arg  auseinander- 
gehen, so  scheint  es  doch,  ds  ob  man  die  Dauer  der  Incubations- 
frist  am  5.  und  6.  Tage  begrenzen  zu  dürfen  berechtigt  sei.  — 
5)  Verbreitet  sich  die  Cholera  durch  die  Luft?  —  Diese  Frage 
wird  verneint.  —  6)  Verbreitet  sich  die  Cholera  durch  das  Wasser  ? 

—  Diese  Frage  wird  bejaht  —  7)  Verbreitet  sich  die  Cholera 
durch  die  von  Cholerakranken  benutzten  Utensilien?  —  Auch 
diese  Frage  wird  auf  Grund  der  Erfahrung  bejaht.  —  8)  Sind 
Land-Quarantainen  und  Sanitäts  -  Cordons  wirksame  Schutzmittel 
gegen  die  Verschleppung  der  Cholera?  —  Nein.  —  9)  Sind  die 
See-Quarantainen  wirksam?  —  Ja,  wenn  sie  gewissenhaft  und 
peinlich  gehalten  werden.  —  10)  Ist  eine  Zeit  von  6  Tagen  ge- 
nügend zur  Quarantaine  für  Schiffe,  welche  aus  Cholera -Häfen 
kommen,  um  eine  Verschleppungsgefahr  vorzubeugen?  —  Ist  nicht 
ganz  definitiv  zu  entscheiden,  indess  scheint  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  der  Zeitraum  genügend  zu  sein.  —  11)  Sind  die  zur 
Zeit  im  Lande  gebräuchlichen  Desinfections  -  Maassregeln  sicher 
Cholerakeim-tödtend  ?  —  Ja.  (Worin  dieselben  bestehen,  ist  nicht 
g^agt  Ref.)  —  12)  Welche  Desinfectionsmethode  ist  die  zur  Zeit 
wirksamste?  —  Der  strömende  heisse  Wasserdampf.  —  13)  Ist 
es  empfehlenswerth,  die  Choleraleichen  zu  verbrennen?  —  Die 
Akademie  spricht  sich  für  eine  Verbrennung  aus,  welche  lege  artis 
in  besonders  construirten  Apparaten  zu  erfolgen  hat. 

Breitung  (Bielefeld). 
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Brieger,  L^  üeber  die  Entstehung  des  Gholeraroths 
sowie  über  Ptomaine  aus  Gelatine.  (Deutsche  medic 
Wochenschrift.  1887.  No.  22.) 

In  einer  kurzen  Mittheilung  berichtet  der  Verfasser  über  ^reitare 
Versuche,  die  er  angestellt  hatte,  um  die  chemische  Natur  des  von 
ihm  vor  Kurzem  rein  dargestellten  Gholeraroths^)  näher  zu  er- 
mitteln. 

Er  fand,  dass  dasselbe  ein  Indolderivat  ist  In  Gholeracol- 
turen,  die  auf  Albuminaten  gewachsen  sind,  lässt  sich  stets  durch 
Destillation  mit  Essigsäure  Indol  nachweisen,  und  zwar  geht  das- 
selbe in  das  Destillat  über. 

Weiter  wurden  Untersuchungen  über  die  Spaltungsproducte 
vorgenommen,  welche  auf  Gelatine  durch  Spaltpilzculturen  ent- 
stehen. Es  wurden  diesesmal  Bakterien  der  menschlichen  Excre- 
mente  als  Fäulnisserreger  verwandt,  während  früher  faulendes  Ei- 
weiss  dazu  benutzt  war.  Nach  SOtägi^em  Stehen  der  Gelatine- 
culturen  fanden  sich  folgende  Stoffe  darin:  salzsaures  Potre- 
scin,  salzsaures  Propylamin  und  —  in  erheblichen  Mengen 
—  Gadinin.  Der  letztgenannte  Befund  ist  besonders  bemerkens- 
werth,  da  bisher  das  Gadinin  nur  in  sehr  geringer  Menge  (aus 
faulenden  Fischen)  dargestellt  ist  Früher  hielt  es  Verf.  für  un- 
giftig. Die  neuen  Versuche  von  Injection  grösserer  Mengen  er- 
gaben aber,  dass  dasselbe  eine  erhebliche  Einwirkung  auf  den 
thierischen  Körper  besitzt  Dosen  von  0,5  bis  1  grm  tödteten 
Meerschweinchen.  Die  Vergiftungserscheinungen  bieten  das  Bild 
einer  motorischen  Lähmung  und  ähneln  der  paralytischen  Form 
der  Fischvergiftung,  wie  sie  beim  Menschen  beobachtet  ist.  Der 
Verfasser  stellte  weiter  fest,  dass  einzelne  Meerschweinchen  selbst 
auf  grosse  Gaben  des  salzsauren  Gadinins  kaum  reagirten.  Mög- 
licherweise sei  der  Mensch  gegen  das  Gift  noch  empfindlicher. 

Kurth  (Osnabrück). 


Kollschery  Onstav,  Ein  neues  Heilverfahren  bei  locali- 
sirten  tuberculösen  Processen.  (Wiener  median.  Presse. 
XXVm.  1887.  No.  22.) 
Das  vom  Verf.  empfohlene  Heilverfahren  verfolgt  zwei  Ziele, 
einmal  eine  künstliche  Zuführung  von  Ealksalzen ,  dann  eine  hef- 
tige Reizung  des  Gewebes  —  ersteres  in  der  Absicht,  die  Ver- 
kalkung ,  letzteres  in  der  Absicht ,  die  Vernarbung  der  tubercu- 
lösen Herde  zu  beschleimigen.     Beides  erreichte  er  gleichzeitig 
durch  Anwendung  einer  sauren  Lösung  von  saurem  phosphorsaurem 
Calcium,  welche  entweder  in  die  Gewebe  injicirt  wurde  oder,  falls 
es  sich  um  Höhlenwunden   und  Granulationen  handelte,,  in  Gaze 
imprägnirt  zur  Anwendung  kam.    An  mehreren  mitgetheilten  Fäl- 
len sucht  Verf.  die  Vorzüge  seiner  Methode  darzuthun. 
Simmonds  (Hamburg). 

))  CentralbL  f.  Bi^teriol,  und  Paruitenk.  Bd.  I.  1887.  pg.  66S« 
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Camzzl,  ]>.,    Influenza   di    aicune   soBtanze  terapeu- 
tiche    sullo     sviluppo    dei     micrococchi   presenti 
nella    Gonorrea.    (Lo  Sperimentale.  T.  LIX.  1887.  p.  60.) 
um  zu  ermitteln,  ob  bei  einem  Patienten,  dessen  Gonorrhoe 
längere  Zeit  mit    Injectionen  von  Zinksulfat-,  sp&ter  Kaliumper- 
manganat-Lösung  behandelt  worden  war,  unter  welcher  Behand- 
lang die  Secretion  sich  vermindert,  aber  nicht  cessirt  hatte,  es  sich 
am  gonorrhoischen  Eiter  oder  einfaches  Secret  der  HarnrOhren- 
schleimhaut  handele,  untersuchte  G.  zu  wiederholten  Malen  das 
Hamröhrensecret   auf  Ne  isser 'sehe  Mikrokokken.    Währenddem 
wurde  die  Therapie  derartig  modifidrt,  dass  der   Kranke  zuerst 
eine  Zeit  lang  Terpentinöl  innerlich,   dann  wieder  Injectionen  von 
Kaliumpermanganatlösung  erhielt,  und  schliesslich  jede  Behand- 
lang unterlassen  wurde.    Der  jedesmalige  mikroskopische  Befund 
wird  genauer  angegeben,  und  fasst  der  Verf.  die  Resultate  in  fol- 
genden Sätzen  (aus  der  ganzen  Arbeit  geht  übrigens  nicht  mit  Sicher- 
heit hervor,  ob  es  sich  stets  nur  um  N  e  i  s  s  e  r  'sehe  Gonokokken  oder 
etwa  auch  um  andere  Diplokokken  gehandelt  hat.  Ref.)  zusammen : 
1)  Die  Mikrokokken   liegen  immer  in  den  Eiter-  oder  Epithel- 
zellen; wenn  einzelne  sich  frei  finden,  so  rührt  dies  von  einer 
Berstung  der  Zellen  her.    2)  Das  Terpentinöl  hat  keinen  Einfluss 
auf  die  Eiterabsonderung  und  hindert  nicht  die  Entwicklung  der 
Mikrokokken.    3)  Kaliumpermanganat  hindert  die  Entwicklung  des 
Eiters  und  der  Mikrokokken.    4)  Ohne  behaupten  zu  wollen,  dass 
die  Mikrokokken  die  Erreger  der  Gonorrhoe  sind,  so  besteht  doch 
eine  Beziehung  zwischen   ihrer  Entwicklung  und  der  des  Eiters. 
5)  In  den  Epithekellen  sind  die  Mikrokokken  wahrscheinlich  vor 
der  Wirkung  der  adstringirenden  Substanzen  gesichert  und  können 
daselbst  lebensfähig  bleiben  und  sich  weiter  vermehren,  obschon 
nicht  80  leicht  und  reichlich  als  in  den  Eiterzellen. 

Die  Resultate  Oppenheimer's,  die  seiner  zweiten  und 
dritten  These  widersprechen,  sucht  C.  durch  die  von  den  seinigen 
verschiedenen  biologischen  Bedingungen,  unter  denen  0.  experimen- 
tirte  (an  Reinculturen) ,  zu  erklären,  will  aber  diese  Seite  der 
Frage  noch  weiter  verfolgen.  Wesener  (Freiburg  i.  B.). 


Beumer,  0.,  Zur  Aetiologie  des  Typhus  abdominalis. 
(Deutsche  medicinische  Wochenschrift.  1887.  No.  28.) 
Nachdem  es  durch  eine  Reihe  von  Arbeiten,  so  besonders  von 
Wolffhügel,  Riedel,  Bolton  und  Heraeus,  bewiesen  war, 
dass  der  Typhusbacillus  längere  Zeit  im  Wasser  seine  Entwick- 
loogsfähigkeit  zu  bewahren,  unter  besonders  günstigen  Umständen 
vieUeicht  sc^ar  sich'  zu  vermehren  im  Stande  sei,  war  es  von  ganz 
besonderem  Interesse,  die  Typhusbacillen  auch  im  Trinkwasser, 
ab  einem  wahrscheinlichen  Träger  dieses  Giftes,  nachzuweisen. 
Bei  der  grossen  Schwierigkeit  und  Umständlichkeit,  die  die  Unter- 
suchung des  Trinkwassers  auf  Typhusbacillen  bietet,  ist  es  auch 
bis  jetzt  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  geglückt,  diese  in  unzwei« 
deutiger  Weise  daselbst  nachzuweisen,  so  von  Mors,  Michael 


280  Typhoft.  ^  MOsbnuid. 

und  Galbucci.  Auch  B.  hat  Veranlaasang  gehabt,  sich  mit  der 
Frage  nach  dem  Vorkommen  des  Bacillus  typhosus  im  Trink- 
wasser zu  beschfiftigen,  indem  auf  einem  Gute  in  fast  typhnsfreier 
Gegend  seit  Jahren  Erkrankungen  an  Typhus  abdominalis  wieder- 
holt vorgekommen  waren  und  dem  Verf.  amtlich  die  Aufforderung 
zugegangen  war,  zu  untersuchen,  ob  diese  Erkrankungen  in  Zu- 
sammenhang ständen  mit  schlechter  Beschaffenheit  des  Trinkwassers. 
Von  den  nach  dieser  Richtung  untersuchten  4  Brunnen,  die  s&mmt- 
lich  eine  sehr  beträchtliche  Vermdining  entwicklungsfähiger  Keime 
aufwiesen,  zeigten  sich  alsbald  3  Brunnen  frei,  während  aus  dem 
Brunnen  I  eine  typhusverdächtige  Oolonie  auf  der  Platte  wuchs, 
deren  weitere  Untersuchung  in  morphologischer  und  biologisdier 
Hinsicht  die  vollständige  Identität  mit  Typhusbadllen  erwies. 
„Die  mehrfache  Prüfung  mit  allen  Hül&mitteln,  auf  allen  Nähr- 
böden unter  stetem  Vergleich  echter  IVphusculturen,  insbesondere 
die  PrOfung  auf  sterilisirter  Kartoffelflädie,  endlich  die  Prüfung 
am  Tbierkörper  hat  kein  einziges  Merkmal  ergeben,  durch  welches 
es  möglich  gewesen  wäre,  die  aus  Brunnen  I  gewonnene  typhus- 
verdächtige Cultur  von  den  Erregem  des  Abdominaltyphus  zu  unter- 
scheiden.^' 

Verf.  nimmt  deshalb  mit  Recht  an,  dass  in  dem  betreffenden 
Gute  das  Typhusgift  seinen  Sitz  in  dem  Trinkwasser  habe,  und 
dass  dieser  ii^ubre  Zustand  am  besten  durch  die  Anlage  eines 
künftighin  allein  zu  benützenden  Tiefbrunnens  gehoben  werden 
könne.  Goldschmidt  (Nürnberg). 

Lehnuaiii,  K.  B«,  lieber  die  Sporenbildung  bei  Milz- 
brand. (MOnchener  medicin.  Wochenschr.  1887.  No.  26.) 
Im  hygienischen  Institute  in  Berlin  war  seit  längerer  Zeit  die 
Züchtung  der  Milzbrandsporen  auf  verschiedenen  Nährböden  nicht 
immer  gelungen,  und  Verfasser  hat  sich  mit  der  Frage  nach  der 
Ursache  dieser  eigenthümlichen  Erscheinung  eingehender  beschäftigt 
und  diAei  Resultate  erzielt,  die  er  in  einer  vorläufigen  Blittiieiluog 
veröfifentlicht 

Nachdem  constatirt  war,  dass  der  gewählte  Nährboden  am  Aus- 
bleiben der  Sporenbildung  unbetheiligt  war,  untersuchte  Ver£  in 
zweiter  Linie  die  Gulturen,  und  dabei  ergab  sich,  dass  die  in  Form 
von  Sporen  aufbewahrten  Milzbrandracen  normales  Waohsthum  und 
Sporenbildung  zeigten,  die  Gelatinecultnren  dagegen  theilweiae  diese 
Eigenschaften  verloren  hatten;  diese  asporogenen  Gulturen  ent- 
stammten alle  einer  Milzbrandgelatinecultur,  die  vor  vielen  Jahren 
im  Reichsgesundheitsamte  angel^  und  seitdem  immer  durch 
Ueberimpfiingen  von  Gelatine  auf  Gelatine  weitergezüchtet  wurde. 
Diese  Milzbrandbadllen,  die  die  Eigenschaft,  Sporen  zu  bilden,  ver- 
loren hatten,  hatten  von  ihr^  Pathogenität  nichts  eingebüsst,  doch 
gelang  es  bis  dahin  nicht,  die  asporogenen  auf  irgend  eine  Weise 
in  die  sporogenen  überzuführen.  Weder  vermochte  hohe  Tem- 
peratur dem  Milzbrand  die  sporogene  Function  zu  rauben,  noch  führte 
sttccessives  Ueberiiiq)fen  asporogener  Gulturen  von  Thier  auf  Thier 
zur  Umwandlung  in  sporogene. 
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An  Stelle  der  Sporen  fand  aber  Verf.,  seltener  in  den  Agarculturen, 
fast  constant  aber  in  den  KartofFelculturen  der  asporogenen  Race, 
die  Fäden  durchsetzt  von  Gebilden  (Mikrosporeu),  die  zum  Unter- 
schiede von  wirklichen  Sporen  kugelig  und  klein  sind,  nicht  die  ganze 
Breite  des  Fadens  einnehmen  und  nach  17 — 24  Stunden  noch  in 
den  Fäden  eingeschlossen  sind;  erst  bei  einem  Aufenthalte  von  2 
bis  3  Tagen  im  Brutschrank  zerfallen  die  Fäden,  es  werden  ein- 
zelne Mikrosporen  frei,  und  neben  diesen  finden  sich  auch  stets  in 
wechselnder  Menge  Gebilde,  welche  morphologisch  den  Sporen 
gleichen.  Verf.  glaubt  danach  morphologisch  die  Mikrosporen  als 
Sporen  auffassen  zu  dürfen,  die  nicht  vollkommen  ausreiften,  wofQr 
auch  das  Auftreten  derselben  in  sporogenen  Culturen  vor  der  Bil- 
dung eigentlicher  Sporen  spräche.  Biologisch  sind  die  Mikrosporen 
jedoch  nicht  als  Sporen  anzusprechen,  da  sie  durch  Erhitzen  auf 
tX)^  durch  2 — 3  Stunden  ihre  pathogenen  Eigenschaften  verlieren. 

Goldschmidt  (Nürnberg). 

Tavel,  Zwei  Fälle  von  Gastroenteritis  nach  Genuss 
eines  Schinkens.  (Nachweis  von  Milzbrand  in  demselben.] 
(Correspondenzbl.  f.  schweizer.  Aerzte.  Jahrg.  XVII.  1887.) 
Zwei  Fälle  von  Fleischvergiftung,  welche  unter  dem  Bilde  einer 
schweren  Gastroenteritis  verliefen  und  von  denen  der  eine  zum 
tödUichen  Ausgange  kam,  gaben  Veranlassung,  das  verdächtige 
Material,  einen  rohen  Schinken,  einer  genaueren  Untersuchung  zu 
unterwerfen.  Die  von  N  e  n  c  k  i  ausgeführte  chemische  Prüfung  auf 
etwa  vorhandene  Ptomaine  führte  zu  keinem  Resultate,  dagegen 
gelang  es  Tavel,  bei  der  bacteriologischen  Untersuchung  in 
ProbCT,  sowohl  von  der  Oberfläche  als  aus  der  Tiefe  des  Schinkens, 
vermittelst  Agarplatten  einen  Mikroorganismus  nachzuweisen,  der 
sich  morphologisch  und  besonders  auch  nach  seinem  Verhalten  auf 
den  verschiedenen  festen  Nährböden  als  Bacillus  des  Milzbrandes 
kennzdcbnete.  Der  Thierversnch  war  freilich  wenig  geeignet,  diese 
Diagnose  zu  sichern,  denn  der  Infection  mit  den  fraglichen  Bakte- 
rien erlagen  nur  Mäuse,  und  auch  diese  nicht  durchgängig,  wäh- 
rend sich  Meerschweinchen  selbst  grossen  Mengen  des  Impfmate- 
rials gegenüber  refractär  verhielten.  Ausserdem  gingen  die  infi- 
cirten  Mäuse  in  der  Regel  erst  längere  Zeit  —  bis  zu  32  Tagen  1 
—  nach  der  Impfung  zu  Grunde,  und  auch  der  Sectionsbefund 
entsprach  nicht  vollständig  dem  bei  virulentem  Milzbrand  gewöhn- 
lichen. Tavel  ist  deshalb  der  Ansicht,  er  habe  es  hier  mit  abge- 
schwächtem Milzbrand  zu  thnn  gehabt  und  will  die  Veran- 
lassung für  diese  Abschwächung  eventuell  in  dem  Einfluss  des 
Räochems,  welches  der  Schinken  erfahren  hat,  suchen.  Das  Auf- 
lallige  des  Befundes  —  Tod  eines  Menschen  nach  Infection  mit  abge- 
schwächtem Milzbrand!  —  wird  dadurch  noch  vermehrt,  dass  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  Schweine  zu  den  für  Milzbrand  fast  völlig  un- 
empfänglichen Thierarten  gehören,  wenn  auch,  wie  Tavel  selbst  an 
der  Hand  dner  Zusammenstellung  der  einschlä^gen  Literatur  beweist, 
vereinzelte  Fälle  von  Milzbrand  beim  Schwein  hier  und  da  schon 
zur  Beobachtung  gekommen  sind«  C.  Fraenkel  (Berlin). 
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Einige  weitere  Nachrichten  über  die  Taenia  nana. 

Zweite  Präliminarnote. 

Von 

Professor  Battlsta  Gnssi. 

(unter  MitwirkuDg  ron  8.  Calandmooio.) 

Das  Studium  der  so  hoch  interessanten  Taenia  nana  wurde 
mit  Eifer  von  uns  fortgesetzt,  und  konnten  wir  eine  neue  Reihe  von 
Thatsachen  zusammenbringen,  die  wir  in  dieser  zweiten  Pr&liminar- 
note  kurz  darlegen  wollen. 

Die  zoologischen  Kennzeichen  der  Taenia  nana  wurden  haupt- 
sachlich von  Leuckart  aufgestellt,  verschiedene  EigenthQmlieh- 
keiten  der  Eier  wurden  von  einem  von  uns  in  einer  anderen  kleinen 
Note  beschrieben,  so  dass  wir  uns  hier  auf  die  Andeutung  einiger 
noch  nicht  hinreichend  gekannter  Thatsachen  beschr&nken  können. 

Das  Rostellum  kann,  einem  Rüssel  ähnlich,  sehr  weit  aus  dem 
Kopfe  hervortreten  und  sich  auch  sehr  tief  in  denselben  zurück- 
ziehen ;  es  tritt  hervor  und  zieht  sich  direct  wieder  ein,  ohne  dass 
es  sich  über  sich  selbst  rollt,  aJso  wie  ein  Handschuhfinger.  £s  ist 
Formveränderungen,  wie  sie  Leuckart  bei  der  T.  elliptica  abge- 
bildet hat,  unterworfen.  Im  eingezogenen  Zustand  hat  es  die  Form 
einer  Sanduhr,  und  es  lassen  sich  zwei  Kugeln  an  ihm  unter- 
scheiden, eine  vordere  und  eine  hintere,  welche  durch  einen  Hals 
miteinander  verbunden  sind.  Betrachtet  man  den  Kopf  einer  Taenia 
nana,  wenn  das  Rostelluni  eingezogen  ist,  so  sieht  man,  dass  dieses 
sich  in  einem  Sack  (dem sogenannten  äusseren  Sacke  Leuckart' s) 
mit  dichter  Wand  befindet,  welcher  am  vorderen  Theil  (welcher 
mit  der  vorderen  Extremität  des  Kopfes  correspondirt)  mit  einem 
Munde  versehen  ist,  der  die  Fähigkeit  besitzt,  sich  sehr  auszu- 
dehnen, sich  sehr  zusammenzuziehen  und  sogar  fast  zu  schliessen. 
Ein  grosser  Theil  (freier  Theil),  und  zwar  der  vordere  Theil  der 
vorderen  Kugel,  liegt  frei  im  Sacke,  der  Rest  der  Kugel  wie  auch 
der  Hals  und  die  hintere  Kugel  sind  an  der  inneren  Oberfläche 
des  Sackes  (fixirter  Theil)  befestigt  Das  Rostellum  tritt  auf  folgende 
Weise  hervor:  der  freie  Theil  geht  durch  den  Mund  des  Sackes, 
den  fixirten  Theil  hinter  sidi  her  ziehend  und  folglich  auch  die 
von  derselben  Wand  des  Sackes  umgebende  Schicht ;  während  dieser 
Bewegungen  verdünnt  sich  der  fixirte  Theil  des  Rostellums  (daher 
nimmt  das  ganze  Rostellum  Keulenform  an).  Ausserhalb  des  Mund- 
sackes vermag  erstens  nur  der  Theil  des  Rostellums,  der  mit  der 
vorderen  Kugel  und  dem  Halse  correspondirt,  und  zweitens  eine 
innere  Schicht  der  Wand  des  Sackes,  welche  mit  dem  hinteren 
Theil  der  vorderen  Kugel  und  mit  dem  Hals  correspondirt,  hervor- 
zutreten. Folglich  zerfällt  die  Wand  des  Sackes  in  diesem  Theile 
so  zu  sagen  in  eine  äussere  Schicht,  welche  innerhalb  des  Kopfes 
verbleibt,  und  in  eine  innere,  die  aus  demselben  hervortritt    Hier 
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moss  hinzagef&gt  werden,  dass  der  ganze  Sack  sehr  seine  Form 
Terindert,  indem  er  den  Bewegungen  des  Bostellums  folgt.  Das 
Rostellum  ist  mit  longitudinaler  und  drculärer  Musculatur  ausge- 
stattet. Im  Sacke  selbst  ist  eine  circul&re  Musculatur  bemerkens- 
werth;  auch  gehen  von  ihm  viele  Bündel  obliquer  oder  longitudi- 
naler Muskelfasern  aus,  welche  in  die  ihn  umgebenden  Theile 
des  Kopfes  verlaufen.  An  dem  Rostellum  sind  die  schon  von  ver- 
schiedenen Autoren  beschriebenen  Haken  befestigt.  Ihre  Anzahl 
differirt  z?ri8chen  24—28.  Der  hintere  Wurzelfortsatz,  welcher  in 
Wirklichkeit  gewöhnlich  vorn  erscheint,  ist  ein  wenig  gekrümmt  und 
Terhältniasmfissig  dünn;  der  vordere  Wurzelfortsatz  ist  dicker,  viel 
kürzer  und  gerade ;  die  Kralle  ist  sichelförmig  und  zugespitzt.  Die 
Grässenverh&ltnisse  sind  etwas  verschieden,  im  Grossen  und  Ganzen 
aber  kann  man  sagen,  dass  sowohl  die  von  Leuckart,  als  auch 
die  von  R.  B 1  a  n  c  h  ä  r  d  angegebenen  Zahlen  richtig  sind.  Die  vordere 
Kttgel  des  Bostellums  ist  von  sehr  verftnderUcber  Form,  welche 
Veränderungen  durch  sehr  verschiedene  Hakenbewegung  hervor- 
gebracht werden. 

Die  Saugnäpfe  können  sich  wie  Arme  verlängern  und  sich  auf 
di^e  Weise  ziemlich  weit  vom  Kopf  entfernen;  jeder  derselben  ist 
befähigt,  sich  unabhängig  vom  anderen  zu  bewegen.  Rostellum  und 
Saugnäpfe  können  sich  mechanisch  vom  Scolex  ablösen,  ohne  dass 
dieser  seine  Bewegungen  einstellt,  und  ohne  bemerkbare  Wunde; 
es  kommt  daher  häufig  vor,  dass  man  verstümmelte  (d.  h.  ohne 
BosteUum  oder  ohne  Saugnäpfe)  Taenia  nana  vorfindet,  auch  ge- 
schieht es,  dass  man  zuweilen  an  der  Schleimhaut  des  Darmes 
(z.  B.  der  Ratte,  siehe  unten)  entweder  nur  das  ein&che  Rostellum 
od^  nur  die  Saugnäpfe  angeheftet  findet  Wahrscheinlich  findet 
auf  diese  Weise  die  von  R.  Blanchard  als  neue  Anomalie  be- 
schriebene Tänie  ohne  Saugnäpfe  ihre  Erklärung;  auch  wir  hatten 
öfters  Gelegenheit,  dergleichen  Tänien  bei  unseren  Forschungen  zu 
b^egnen. 

Der  Hals  zeigt  sich,  je  nachdem,  mehr  oder  weniger  lang;  ist 
^  kurz,  80  zeigt  er  Falten,  welche  man  aber  ja  nicht  mit  den 
Proglottiden  verwechseln  darf.  Zahl  und  Form  der  Proglottiden 
differiren  ungemein  (die  von  Leuckart  und  R.  Blanchard  ge- 
gebenen Zahlen  sind  sehr  unsicher).  Eines  ihrer  wichtigsten  Kenn- 
zeichen ist,  dass  ihre  hinteren  Ecken  fast  hervorspringend  in  Form 
mehr  oder  wenig  regelmässiger  dreieckiger  Spitzen  sind.  Die  Pro- 
glottiden smd  bis  zu  einem  gewissen  Grade  föhig,  sich  eins  in  das 
andere  hineinzuschieben,  gleich  den  Gliedern  eines  Gliederthieres, 
indem  der  vordere  Theil  eines  Proglottiden  in  den  hinteren  Theil 
des  vorhergehenden  eindringt.  Die  letzten  zwei,  drei  oder  vier 
Progtottiden  sind  dünner,  aber  länger;  sie  können  schon  alle  oder 
doch  fast  alle  ihre  Eier  verloren  haben,  trotzdem  ist  aber  ihr 
Beoeptacolmn  seminis  häufig  noch  voll  von  Sperma.  Im  Uebrigen 
k(^men  wir  betreib  der  Geschlechtsorgane  die  Beobachtungen 
Lenckart*s  bestätigen;  auch  wir  haben  drei  Hodoi,  zwei  Eier- 
stocke, eine  Dotterdrüse  etc.  gefunden.  Der  Girrus  ist  unbedeutend 
nnd  man  sieht  ihn  selten  hervorragen. 
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Im  ExcretioDsapparat  ooterscheidet  man  leicht  vier  am  Kopfe 
durch  einen  circulären  Ring  vereinigte  Gefasae;  von  diesen  Ga- 
fassen  sind  zwei  dicker  und  zwei  dünner;  am  Kopfe  ist  jedoch  dieser 
Unterschied  nicht  immer  ausgeprägt  (wahrscheinlich  sind  die  Ge- 
fasse  dehnbar). 

Was  die  Eier  anbelangt,  so  bat  einer  von  uns  deren  Schale  be- 
reits als  wie  aus  zwei  ungemein  dflnnen,  cuticularen  Hautchen  be- 
stehend beschrieben  (ein  äusseres  und  ein  inneres,  das  innere  noch 
dünner  als  das  äussere),  zwischen  welchen  ein  breiter,  eine  granu- 
lirte  Substanz  enthaltender  Zwischenraum  vorhanden  ist. 

Durch  die  Untersuchung  besser  conservirter  Eäer  konnten  wir 
Folgendes  constatiren: 

L  Die  Substanz  des  Zwischenraums  ist  oft  homogen  in  der 
Nähe  des  inneren  Häutchens  anzutreffen. 

n.  Das  innere  Häutchen  zeigt  zwei  kauin  angedeutete  Au* 
Schwellungen,  deren  eine  mit  dem  einen  Pol  des  Eies  correspondirt, 
während  die  andere  sich  dicht  neben  dem  anderen  Pole  befindet. 
In  gewissen  Fällen  ist  es  leicht  zu  beobachten,  dass  die  gewondenen 
Fäden,  welche  einer  von  uns  schon  anderen  Orts  bescküieben  hat, 
in  dem  Zwischenraum  inmitten  der  granuUteen  Substanz  oder  noch 
öfter  an  der  Grenze  zwischen  dem  granulösen  und  dem  homogenen 
Theile  mit  den  beiden  Anschwellungen  orarespondiren ,  und  zwar 
setzt  sich  an  die  eine  Anschwellung  der  eine  Faden  fest,  und  an 
die  zweite  der  andere.  Man  kann  daher  kurz  sagen,  dass  das 
innere  Häutchen  der  Schale  an  beiden  Polen  mit  zwei  langen 
Schwänzen  ausgestattet  ist;  dies  wiederholt  sich  in  gewissem  Sinne 
bei  anderen  Gestoden  (v.  Leuckart).  Die  grösste  Achse  des  Eies 
variirt  von  48 — 49—53  ju,  die  kleinste  von  35—39 — 40  fi.  Die 
Häkchen  des  Embryo  sind  12—13  fi  lang. 

Wir  haben  feststellen  können,  dass  die  Taenia  murina  von 
Mus  decumanus  höchstens  für  eine  dnfache  Varietät  der  Taenia 
nana  gehalten  werden  kann.  Alles  ist  in  beiden  Formen  gleich, 
nur  erhingt  die  Taenia  murina  im  Dünndarm  der  Ratte,  besonders 
wenn  sie  sich  in  kleiner  Anzahl  daselbst  vorfindet,  leicht  eine  Länge, 
welche  um  10,  12,  ja  20  mm  das  Maximum  der  bis  jetzt  im  Men- 
schen beobachteten  Länge  überschreitet,  d.  h.  sie  kann  bis  33 — ^35 
—40  mm  lang  werden.  Die  Haken  der  Taenia  murina  und  der 
Taenia  nana  sind  einander  vollständig  gleich,  auch  bezüglich  der 
Zahl  (von  24—28).  Der  einzige  unterschied  besteht  in  dea  Eiern, 
und  zwar  darin,  dass  die  beiden  Anschwellungen,  an  welche  sich 
die  Fäden,  von  denen  oben  die  Rede  war,  anheften,  so  wenig  an- 
gedeutet sind,  dass  einer  von  uns  sie  in  der  Taenia  nana  früher 
übersehen  hatte,  während  sie  in  der  Taenia  murina  sehr  gut  ent- 
wickelt sein  können.    Doch  ist  dies  nicht  immer  der  Fall. 

Die  Taenia  murina  ist  in  Gatania  sehr  gemein.  Die  an  ge- 
wissen Localitäten  gefangenen  Mus  decumanus  besitzen  deren  stets 
wenigstens  1 — 3,  selten  deren  6 — 8  und  mehr,  und  noch  seltener 
besitzen  sie  deren  auch  Hunderte. 

Der  Aufenthaltsort  der  Taenia  murina  ist  der  Dünndarm,  und 
zwar  eine  4 — 5  cm  lange  Strecke  desselben,  welche  13—14  cm 
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vor  der  üeocoecalklappe  beginnt.  Die  Taenia  morina  ist  der  Schleim- 
haut angeheftet,  ihr  Kopf  befindet  sich  in  einer  von  ihr  selbst  auf 
Kosten  der  Li  eher  kühn 'sehen  Drflsen  und  des  interstitiellen 
Bindegewebes  g^[rabenen  Vertiefung,  er  erscheint  von  Bindegewebe 
umgeben,  das  reich  an  Leukocyten  ist  In  einem  von  uns  studirten 
Falle  enthielt  ein  Saugnapf  einen  Theil  einer  Li eberkflhn 'sehen 
Druse,  welche  noch  im  Zusammenhange  mit  dem  Best  der  Drüse 
selbst  stand,  welche  letztere  daher  verzerrt  und  unförmig  war. 

Es  war  uns  vergönnt,  vierzehn  neue  Fälle  von  Taenia  nana 
zu  finden,  und  zwar  den  grössten  Theil  derselben  in  Kindern,  doch 
sei  hier  erwähnt,  dass  unsere  Nachforschungen  sich  hauptsächlich 
auf  Kinder  beschränkten.  Klan  kann  sagen,  dass  in  Sicilien  die 
Taenia  nana  weit  allgemeiner  als  die  anderen  Bandwürmer  der 
Menschen  ist  (die  vierzehn  Fälle  beziehen  sich  auf  ungefähr  180 
Untersuchungen).  Was  die  Diagnose  anbelangt,  so  ist  es  wichtig, 
hinzuzufügen,  dass  es  möglich  sein  kann,  dass  die  Eier  in  den 
Faeces  fehlen,  wenn  auch  das  Individuum  viele  Exemplare 
von  T.  nana  beherbergt,  es  ist  daher  nothwendig,  die  Faeces  ver- 
schiedene Male  zu  untersuchen,  und  zwar  in  Intervallen  von  meh- 
reren Tagen. 

Was  nun  die  Zahl  der  in  einem  Menschen  sich  befindenden 
Taenien  anbelangt,  so  variirt  dieselbe  ungemein,  und  zwar  von 
40—50  bis  zu  4—5000. 

In  Betreff  der  klinischen  Form  ist  bemerkenswerth,  dass  einige 
sehr  viele  Taenia  nana  beherbergende  Individuen  sich  vollkommen 
wohl  dabei  befinden,  u.  A.  haben  wir  ein  kleines  Mädchen  von  vier 
Jahren  gesehen,  welches  ganz  kräftig  und  munter  war,  obgleich  es 
Tausende  von  Taenia  nana  beherbergte.  Die  Kleine  leidet  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  an  Leibschmerzen,  die  aber  bald  wieder  verschwinden. 

Hartleibigkeit,  abwechselnd  mit  Diarrhoe  und  heftige  Leib- 
schmerzen sind  die  häufigsten  durch  Taenia  nana  hervorgerufenen 
Symptome.  Nicht  selten  erzeugt  sie  auch  die  Beflexsymptome 
der  Helminthiasis.  Sie  ist  folglich  unbeständig  im  Erzeugen  krank- 
hafter Symptome,  wie  das  übrigens  auch  bei  allen  anderen  Taenien 
der  Fall  ist  Jedenfalls  ist  es  Thatsache,  dass  nicht  selten  die 
Taenia  nana  Ursache  mehr  oder  weniger  starker  epileptischer 
Störungen  sein  kann  (fünfmal  unter  vierzehn  Fällen),  was  kürz- 
lich auch  von  Co  mini  und  Perroncito  bestätigt  worden  ist. 

Was  nun  die  ärztliche  Behandlung  anbelangt,  so  ist  die  Wir- 
kung des  Filix  mas  eine  ganz  sichere;  doch  ist  es  nothwendig, 
nach  ffinfeehn  Tagen  die  Behandlung  zu  wiederholen,  aus  Gründen, 
welche  ich  in  meiner  nächsten  Mittheilung  auseinandersetzen  werde. 

Catania,  Ende  Juni  1887. 

NB.  Nachdem  ich  Gelegenheit  gehabt,  die  Medical  Times  1856 
zu  lesen,  glaube  ich  mich  berechtigt,  anzunehmen,  dass  die  von 
Ranson  in  Nottingham  in  den  Faeces  eines  Kindes  gefundenen 
Eier  auf  Taenia  nana  zurüdczufübren  Bind.  G. 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


üeber  störende  Einflüsse  anf  das  Gonstanthalteii 

der  Temperatur  bei  Yegetationsapparaten  und  übel 

einen  neuen  Thermostaten. 

Von 

Dr.  Hennann  Solirbeek 

in 

Berlin. 

Kit  drei  AbbUauig«B. 

(Sehlnu.) 

Temperaturdifferenz  des  Wassers. 

b.  Thermostat  nach  Haeppe. 
Datum :  Decemb.  :aaa3334444      5*S6 
oben:    36.0  35.6  36.1  36.3  36.2  36.3  36.8  36.«  36.1  36.1  36.2  40.0  38.81 
unten:  36.6  36.6  36.4  36.8  367  36.7  37.2  37.1  36.6  36.6  367  40.6  39 5' 
Differens:     0.6     I^    0.3     0.5     0.5     0.4    04    0.9    0.5     0.5     0.5     0.6    0.7* 
Datum :  Dec. :       6        7      7       7»      8      8*      8»      9       9       lo      10     10      10 
oben:     38.8  37.6  37.5  36.6  38.2  38.4  36.3  36.8  38.5  38.8  38.8  38.8  38.8* 
unten:    39-3  37-9  37  9  3^9  386  387  367  37.2  39.0  390  39  '  39-2  392' 
Differeni :  "S^S    03    0I4    o^l    04    0.3     04    04    0^5    5^2    0.3     04    a4^ 
Datum:  Dec.;      ii      11      11      12      12      12      13      13      14      I4      15      1$ 

oben:     38.9  39.1  38.8  38.3  38.5  38.3  38.6  38.6  38.6     —    39.9  40-3* 
unten:    394  394  38.8  387  38.6  38.6  38.8  39.I  390  39.3  406  41.2^ 
Differeni:  0.5    0.3    0.0    04    o.i    0.3    0.2    0.5    04     —    a8    0,9* 
Differens  im  Mittel  049«. 

OrOsste  Temperatur -Differenz  zwischen  Arbeitsraum  and  Wassei 

a.  Thermostat  nach  Bohrbeck. 
Datum :  Dec. :         77        7        7        8        8        8      9*      9       lO     10       10 

Wasser:    34-7  347  347  34-6  35-0  34  9  34  5  34  5  353  35  4  35-5  35  5* 
Luft:         34.2  34.1  34.1  344  34.6  34.6  34.2  34.2  34.6  34.6  346  35.0° 

IMffereni :    0.5    0.6    0.6    0.2    0.4    03     0.3     0.3    0.7    0.8    0.9     o.S* 
Datum:  Dec:        H      12      12      12      13      13      14      I4     14*      15 
Wasser:    35  9  35  6  35  6  35  6  35-8  35  »  35-8  360  36.1  35-6' 
^^^'        35-3  349  34 9  34-9  35 3  35-4  35-3  35>5  35-4  35->* 
Difforeni:    a7    0.7    07    0.7    0.5    0.4    0.6    0.5    a7    0.4» 
OrSsste  Difibreni  im  Mittel  0.55«. 

b.  Thermostat  nach  H neppe. 
Datum :  Dec :        445*566667777         88 

Wasser:   36.6  36.6  367  4a6  39.5  39.3 37.9  37  9  3^-9  38-6  38?^ 

^^'       341  33-9  33  9  37»  Z^o  36« 34-9  34^  34-5  35.»  35  »' 

Differens:  2.5    2.7    2.8    3.4    3.5     3.I 3O     31    M     3  4    3-5' 

*  Regulator  yersteUt 
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Datmn:  D«c.:         89        9      10      lO      10       10      11     ii      n      12      I2  12 

Wasser:  367  372  39-0  390  39.1  39.2  39.2  39.4  39.4  38.8  38.7  386  386* 

Liift-       34a  35  '  34-6  34  9  34«  347  35  '  35  0  35.2  36.2  35  8  35  '  35»o^ 
Differenz:    2.5     2.1     44    41     4.3     4.5     4.1     4.4     4.2     2.6     2.9     3.5     3.6» 

D»t :  Dec. :  13      13      14      14      15      1$ 

WaMer:  38.8  391  39  0  39-3  406  41.2' 
Luft:  347  350  35  a  35  9  36  '  3^3^ 
Differenz:  4.I     4.1     3.8     3.4    4.5     4.9* 

Gr5tste  Differenz  im  Büttel  3.51«. 

Ursache  fQr  die  erheblicheren  Temperatur-Dififerenzen  im  Ar- 
beitsraam,  wie  im  Wasser  bei  dem  Haepp ersehen  Apparat  scheint 
der  unten  pyramidenförmig  gestaltete  Wasserraum  zu  sein,  in  welchem 
sich  das  wärmere  Wasser  beim  Aufsteigen  am  Boden  und  an  den 
anteren  Partieen  des  Arbeitsraumes  staut,  wovon  man  sich  durch 
Temperaturbestimmungen  in  den  verschiedenen  Tiefen  des  Bades 
überzeugen  kann.  Da  die  6  kupfernen  Heizröhren  aber  den 
Wärmeaustausch  im  Wasser  nicht  genügend  zu  bewirken  ver- 
mögen, so  entstehen  bald  mehr,  bald  weniger  heftige  Strömimgen, 
welche  es  zu  einem  stationären  Zustande  im  Apparate  auch  noch 
nach  Wochen  nicht  kommen  lassen. 

Der  pyramidenförmige  Boden  bedingt  ausserdem  beim  Anheizen 
erhebliche  Condensation  des  Wasserdampfes  aus  der  Atmosphäre 
und  den  Verbrennungsgasen ,  selbst  beim  Beschicken  mit  stuben- 
warmem Wasser  ;  dadurch  entsteht  ein  permanentes  Tropfen  (Schwitzen) 
des  Apparats,  was  durch*  die  zweite  lose  oder  fest  darüber  gestülpte 
Pyramide  nicht  zu  beseitigen  ist  und  erst  nachlässt,  wenn  der  Kasten 
vollkommen  durchgeheizt  ist.  Dies  dauert  längere  Zeit,  während 
welcher  die  Heizröhren,  von  dem  noch  ungenügend  durchgewärmten 
Wasser  gekühlt,  die  Verbrennungsgase  nicht  abzusaugen  vermögen. 
Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Flammen  Anfangs  leicht  ersticken 
oder  durch  herabfallende  Tropfen  des  Condensationswassers  vom 
pyramidenförmigen  Boden  verlöschen  können.  Der  Apparat  ver- 
langt dadurch  grössere  Aufmerksamkeit,  um  so  mehr,  als  sich  leicht 
in  dem  Hohlraum  zwischen  den  Prismen  ein  explosives  Gasgemeuge 
ansammeln  kann  (bei  partiellem  Verlöschen  der  den  Apparat  er- 
wärmenden Mikrobrenner.) 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  war  ich  bemüht,  einen  neuen 
Vegetationsapparat  herzustellen,  der,  unter  Vereinigung  der  Vor- 
züge,  die  besagten  Mängel  der  bekannten  Gonstructionen  vermeidet, 
ond  habe  daher  die 

Thermostaten  In  oraler  Form 

coDStruirt 

Die  ovale  Form  zu  wählen,  war  erforderlich,  um  die  todten 
Ecken  der  viereckigen  Apparate  zu  vermeiden  und  den  nutzbaren 
fiaom  möglichst  gross  zu  gestalten.  Um  aber  den  directen  Einfluss 
der  Flamme  auf  den  Boden  des  Arbeitsraumes  zu  beseitigen ,  der 
in  dem  H  u  e  p  p  e  'sehen  Apparat  nicht  aufgehoben  wird,  ist  zwischen 
dem  Bade  und  dem  Arbeitsraum  des  Thermostaten  eine  von  aussen 
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für  sich  zu  öfhende  Luftkammer  eingeschaltet,  gleichzeitig  dazu 
bestimmt,  das  Innere  auf  einem  bestimmten  Feuchtigkeitsgrad  zu 
erhalten  oder  dasselbe  event.  mit  Gasen  füllen  zu  können. 

Der  runde  nach  aussen  gewölbte  Doppelboden  des  Apparates, 
der  aus  zwei  conccntrisch  in  einander  gepassten  £llipsoid-Ab- 
schnitten  besteht,  schliesst  durch  Einschaltung  dieser  Kammer 
zwischen  der  oberen  Wandung  des  Bades  und  dem  Boden  des  Brut- 
raumes eine  isolirende  Luftschicht  ein,  welche  durch  regulirbare 
Oeffnungen  mit  dem  Arbeitsraum  communiciren  kann.  Zur  Mit- 
theilung von  Feuchtigkeit  kann  in  dieser  Kammer  Wasser  ver- 
dunstet, zur  Entziehung  von  Feuchtigkeit  die  Kammer  mit  Chemi- 
kalien beschickt  oder  in  dieselbe  Gase  hineingeleitet  werden,  um 
den  Arbeitsraum  mit  diesen  zu  füllen,  sobald  man  das  Wachsthum 
von  Oi^anismen  unter  Luftabschluss  in  Gasen  oder  Gasgemischen 
zu  beobachten  beabsichtigt.  Um  dies  in  entsprechender  Weise  zu 
erreichen,  sind  die  Thüren  ausserdem  mit  eigenthümlichen  luft- 
dichten Verschlüssen  versehen.  Ein  rings  um  den  Apparat  laufen- 
der kantiger  Vorsprung  drückt  sich  beim  Schliessen  der  Thür  in 
eine  mit  elastischem  Material  versehene  Vertiefung.  Durch  die- 
selbe Anordnung  in  der  zweiten,  über  die  innere  übergreifenden  ent- 
steht beim  Schliessen  des  Apparates  ein  gasdichter  Verschluss,  der 
zwischen  beiden  Thüren  eine  isolirende  Luftschicht  enthält,  so  dass 
an  dieser  vom  Wasser  nicht  bespülten  Seite  auch  die  äusseren 
Temperatureinflüsse  möglichst  vollkommen  vermieden  sind.  Der 
Feuchtigkeitsgehalt  des  Innenraums  lässt  sich  durch  ein  Hygro- 
meter am  Apparat  controUreo  und  durch  Oefifnen  oder  Schliessen 
der  mit  dem  Arbeitsraum  communicirenden  Oeffnungen  der  Kammer 
reguliren. 

Zum  Gonstanthalten  der  Temperatur  wählt  man  am  zweck- 
entsprechendsten den  Dampftensionsregulator,  um,  wie  wir  gesehen, 
die  durch  die  elastische  Nachwirkung  des  Materials  hervorgerufenen 
Temperaturdifferenzen  zu  vermeiden.  Der  Apparat  gestattet  in- 
dessen auch  die  Benutzung  des  Gummimembran  -  Regulators  oder 
eines  neuen,  als  Manometer-Begulator  anzusprechenden,  Wärme- 
reglers, der,  mit  Quecksilber  gefüllt,  mit  dem  Apparat  in  der  Weise 
verbunden  ist,  wie  es  die  Abbildung  Fig.  2  veranschaulicht.  Man 
muss  dann  natürlich  beim  Einstellen  auf  eine  bestimmte  Temperatur 
ebenso  verfahren,  vne  bei  dem  d'ArsonvaTschen  Apparat,  d.  h. 
längere  Zeit  auf  eine  höhere  Temperatur  erhitzen,  ehe  man  auf  die 
gewünschte  übergeht.  Bei  Anwendung  der  letzteren  Arten  der 
Begulatoren  ist  ein  Gasdruckregulator  nicht  zu  umgehen,  während 
ein  solcher  bei  der  angegebenen  Gonstruction  des  Dampftensions- 
regnlators  bedeutungslos  ist. 

Mit  dem  letzteren  habe  ich  aber  bessere  Resultate  erzielt. 
Die  unten  stehenden  Zahlen,  aus  denen  die  gleichmässige  Vertheilung 
der  Wärme  zur  Genüge  hervorgeht,  wurden  bei  Anwendung  eines 
solchen  erhalten. 

Als  Wärmequelle  dienen  2  Mikrobrenner  oder  eine  K  o  c  h'sche 
Lampe. 

19 
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779    H 

31.00 

31.00 

32.60 

28. 

10  a.  m. 

778    „ 

31.00 

31.00 

32.58 

1» 

12     „ 

776    „ 

31.00 

30.95 

32.60 

9* 

2  p.  m. 

775    » 

31.00 

30.97 

3259 

Mftri 

I. 

Ii»/4».m- 

771    „ 

30.98 

30.94 

32.50* 

1» 

I  p.  m. 

771    „ 

31.00 

3095 

32.61 

♦• 

4      y^ 

770    „ 

31.02 

30.98 

3259 

tf 

8     „ 

769    1, 

31.00 

31.01 

32.60 

2. 

10  a.  m. 

770    „ 

31.05 

31.00 

32.60 

11 

5  P-  m- 

ZZ?  " 

31.01 

31.00 

32.60 

3. 

10  a.  m. 

768  „ 

31.00 

31.00 

32.53 

Vorstehend  beschriebene  Apparate  werden  von  meiner  Firma: 
F.  Lahme  &  Co.,  Berlin  N.W.,  gefertigt 
Berlin,  im  Juli  1887. 
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Tuberkel-  und  Leprabacillen. 

Von 

Prof.  Dr.  P.  Banmgarteiu 

Den  neulichen  (Gentralbl.  f.  Bacter.  u.  Parasitenk.  Bd.  U.  No.  5) 
gegen  mich  gerichteten  Ausführungen  von  W  esen  er  gegenüber,  will 
ich  hier  nur,  ohne  auf  Einzelheiten  einzugehen,  Folgendes  bemerken: 

Bis  auf  Wesener  haben  über  meine  Methode  nur  zustim- 
mende Aeusserungen  in  der  Literatur  vorgelegen  (Plaut,  Gutt- 
mann,  Melcher  und  Ortmann,  Sudakewitsch).  Wenn 
TV e 8 e n e r  seine  abweichenden  Resultate  —  übereinstimmende 
hat  er  ja  ebenfalls  zu  verzeichnen  gehabt  —  nicht,  wie  ich  für  möglich 
hielt,  durch  Differenzen  in  der  angewandten  Färbungsprocedur  erklärt 
wissen  will,  so  ist  jetzt  noch  ein  anderer  Grund  hierßr  denkbar  gewor- 
den. Nach  den  neuesten  Mittheilungen  dieses  Autors  (Münchener 
med.  Wochenschr.  1887.  No.  16 — 18)  scheint  nämlich  Wesen  er 
überhaupt  eine  mikroskopische  Differentialdiagnose  zwischen 
Lepra  und  Tuberculose  nicht  für  sicher  möglich  zu  halten :  Mikro- 
skopische Bilder,  wie  sie  Melcher  und  Ortmann  von  Lymph- 
drüsen und  Darm  ihrer  mit  Lepra  geimpften  Kaninchen  beschrieben 
und  demonstrirten,  welche  ohne  Weiteres,  d.  h.  ohne  Rücksicht 
auf  das  Färbungs  verhalten  der  in  den  Schnitten  vorhandenen 
Bacillen,  von  den  berufensten  Fachmännern  als  „leprös^'  anerkannt 
worden  sind,  scheint  Wesen  er  selbst  dann  noch  als  sichere 
Zeugnisse  des  leprösen  Charakters  der  betreffenden  Objecto  zu 
beanstanden,  wenn  meine  auf  die  betreffenden  Objecto  angewandte 
Differentialfärbung  ebenfalls  zu  Gunsten  der  leprösen  Natur 
jener  Objecto  ausfällt  Aus  Wesener's  Erklärung  (Münch.  med. 
Wochenschr.  1887.  No.  18,  Sep.-A.  p.  25):  „Speciell  die  Präparate 
von  Fall  IV  gaben  in  ihrer  grossen  Mehrzahl  Färberesultate,  wie 
sie  z.  B.  nach  Baumgarten  nur  den  Leprabacillen  zukommen'^ 
geht  hervor,  dass  We  s  e  n  e  r  seine  anscheinend  gegen  mich  sprechen- 
den Färbungen  z.  Th.  mindestens  an  zweifelhaftem  Mate- 
rial erhalten  hat,  d.  h.  an  solchem,  welches,  wenn  auch  vielleicht 
nicht  mit  absoluter  Bestimmtheit  als  Lepra,  so  doch  auch  keines- 
falls mit  Sicherheit  als  Tuberculose  angesprochen  werden  durfte. 

Die  Zweifel  Wesener^s  an  der  Zuverlässigkeit  meiner  Methode 
erscheinen  demnach  noch  weit  problematischer  begründet,  als  ich 
nach  seiner  früheren  Mittheilung  annehmen  durfte,  und  halte  ich 
mich  mithin  für  berechtigt,  trotz  Wesener's  Einspruch  so 
lange  an  die  Zuverlässigkeit  meiner  Differential-Färbung 
zwisdien  Lepra-  und  Tuberkelbacillen  zu  glauben,  bis  sich  auch 
noch  andere  üntersucher  oder  ich  mich  selbst  von  der  „Unzuver- 
lässigkeit"  derselben  überzeugt  haben  sollten. 


Biefcter.  Agar-Agap-NIhzBübstaiiz  für  BakteriencnltareiL    (BerL  klin.  Woehenschx. 
1887.  Na  aSL  p.  eOO.) 
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Impfung  und  künstliche  infectionskrankheiten. 


LSte,  J»,  A  hdzinyul  höm^rs^ki  63  suly viszonyai 
veszetts^goltäs  utAn.  [Temperatur-  und  Gewichtsver- 
hältnisse des  Kaninchens  nach  Wuthimpfungen.]  (Oryosi 
Hetilap.  1887.  Nr.  12—18.) 
Als  Einleitung  zu  seiner  Abhandlung  beschreibt  Verf.,  der 
seine  zahlreichen  und  mühsamen  Versuche  in  Högyes'  Labora- 
torium anstellte,  auf  Grund  eingehender  und  zahlreicher  Be- 
obachtungen das  klinische  Bild  der  Kaninchenwuth.  Im  Allgemeinen 
kann  auch  beim  Kaninchen  eine  rasende  und  eine  paralytische 
Form  unterschieden  werden.  Bei  der  ersteren  steigert  sich  die 
anfängliche  Unruhe  in  grosse  Erregtheit,  die  dann  allmählich  in 
Lähmung  übergeht,  deren  Eintritt  gewöhnlich  durch  ein  mehr  oder 
minder  ausgesprochenes  Zittern  des  Kopfes  angedeutet  wird.  Es 
tritt  in  den  vorderen  oder  in  den  hinteren  Extremitäten  Schwäche 
auf,  die  sich  allmählich  zur  Parese  steigen;  in  seltenen  Fällen 
werden  sämmtliche  Extremitäten  zugleich  ergrififeu.  In  jedem 
Falle  werden  dann  auch  sämmtliche  Körpermuskeln  successive  in 
den  paretischen  Zustand  einbezogen.  Der  Tod  tritt  nach  ver- 
schieden langer  Dauer  dieses  Zustandes  —  gewöhnlich  ohne 
Krämpfe  —  ein.  Bei  der  zweiten  Form  fehlt  das  Stadium  der 
Erregtheit  und  oft  auch  das  der  Unruhe,  und  die  Erkrankung 
setzt  mit  dem  Zittern  des  Kopfes  ein,  das  dann  alsbald  in  Parese 
der  Extremitäten  und  später  des  ganzen  Körpers  übergeht  Der 
Ausbruch  der  Wuth  ist  an  der  eingetretenen  Unruhe,  rcsp.  der 
Muskelschwäche  erkennbar,  und  dies  hält  L.  vor  Augen,  indem  er 
die  Beziehungen  der  durch  physikalische  Untersuchungsmethoden 
constatirbaren  Veränderungen  zu  den  nervösen  Symptomen  festzu- 
stellen trachtet. 

Das  Körpergewicht  zeigt  auch  bei  gesunden  Thieren  nicht 
unbeträchtliche  Schwankungen,  so  war  z.  B.  bei  einem  Thiere  der 
Unterschied  zwischen  dem  geringsten  und  dem  höchsten  Gewichte 
innerhalb  5  Tagen  91—93^/0  0.  Bei  Versuchsthieren,  die  pünktlich 
abgemessene  Nahrungsquantitäten  erhielten  und  deren  Excrete 
ebenfalls  genau  gewogen  wurden,  konnte  constatirt  werden,  dass 
eine  beträchtliche  Gewichtsabnahme  gewöhnlich  mit  einer  reich- 
lichen Urinentleerung  zusammenfällt 

Das  Körpergewicht  nimmt  nach  Wuthimpfungen  beträchtlich 
ab.  Bei  60  Thieren,  die  vom  Tage  der  Impfung  bis  zum  Todes- 
eintritt täglich  gewogen  wurden,  betrug  die  Abnahme  durch- 
schnittlich 150  —  238  gr  auf  1000  gr  Körpergewicht  Das 
Maximum  überschritt  zuweilen  300  gr,  das  Minimum  war  sehr 
selten  unter  100  Gm.  —  Während  des  Incubtttioasstadiuins  sind 
die  Gewichtsschwankungen   dieselben    wie  beim   gesunden  Thier; 
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die  GewichtsabDahme  tritt  gewohBlich  mit  dem  Ausbruch  der 
eigentlichen  Wuth  ein  und  dauert  uDunterbrochen  bis  zum  Tode. 
Die  Ursache  dieser  ErscheiuuDg  ist  einerseits  der  Umstand,  dass 
das  geimpfte  Tbier  io  den  letzten  2 — 4  Tagen  gar  keine  oder 
kaum  neoDenswerthe  Nahrung  zu  sich  nimmt,  andererseits  und 
zwar  hauptsächlich  der,  dass  mit  dem  Eintritte  der  nervösen 
Symptome  oder  auch  schon  etwas  früher  bei  dem  Thiere  Polyurie 
sich  einstellt,  so  dass  es  nicht  in  3—5  Tagen  einmal,  wie  in  ge- 
sundem Zustande,  sondern  täglich,  ja  auch  an  einem  Tage  öfters 
urinirt,  und  ausserdem  ist  die  auf  einmal  entleerte  Urinmenge 
gewöhnlich  während  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit  grösser, 
u.  zw.  taglich  um  3,7—20,3  gr  —  als  normal.  In  7  pünktlich 
beobachteten  Fällen,  in  denen  der  gesammte  Gewichtsverlust  im 
Durchschnitte  267,8  gr  betrug,  war  der  entleerte  Urin  177,8  gr, 
d.  i.  70,5  ^/o  des  gesammten  Gewichtsverlustes. 

Die  Temperaturverhältnisse  wurden  in  der  Weise  bestimmt, 
dass  das  Thier  leicht  in  die  Hand  genommen,  ihm  die  Augen  zu- 
gedeckt und  hierauf  ein  Geissler'sches  Thermometer  auf  2  bis 
3  Minuten,  bis  das  Quecksilber  nicht  mehr  stieg,  in  der  Länge 
von  6,5  cm  in  den  Mastdarm  gesteckt  wurde.  Täglich  zweimal, 
am  9 — 10  Uhr  Vorm.  und  '4 — 5  Uhr  Nachm.,  ausgeführte 
Messungen  haben  dargethan,  dass  die  Körpertemperatur  bei  ver- 
schiedenen Individuen  und  einer  Zimmertemperatur  von  15  bis 
20«  C  im  Allgemeinen  zwischen  38,7-40,4®  C  liegt.  Die 
Temperatur  eines  und  desselben  Thieres  ist  jedoch  so  beträcht- 
lichen Schwankungen  nicht  unterworfen,  und  die  Differenz  beträgt 
Dur  0,4 — 1,0  ®  C.  Bei  den  geimpften  Thieren  wurden  die  Messungen 
stets  wenigstens  2  Tage  vor  der  Impfung  begonnen  und  bis  zum 
Tode  täglich  fortgesetzt.  Nach  der  Trepanation  steigert  sich  die 
Temperatur  während  der  ersten  6—8  Stunden,  um  hierauf  wieder 
auf  das  normale  Niveau  innerhalb  20—24  Stunden  herabzusinken. 
Die  Steigerung  beträgt  selten  0,2-0,4®,  zumeist  0,5—1,8®  C. 
In  den  nächsten  Tagen  bleibt  nun  die  Temperatur  vollkommen 
normal,  am  4.  bis  6.  Tage  steigert  sie  sich  wieder,  bleibt  während 
karzerer  oder  längerer  Zeit  auf  einem  Maximum,  worauf  sie  wieder 
UDuiterbrochen  bis  zum  Tode  herabsinkt. 

Der  Verlauf  der  Temperaturschwankungen  zeigt  nach  Impfungen 
mit  dem  fix  virus  in  jedem  Falle  eine  ausgesprochene  Gesetz- 
mässigkeit. Der  kleinste  Werth  der  charakteristischen  Temperatur- 
steigerung beträgt  im  Verhältnisse  zu  dem  höchsten  Temperatur- 
grade vor  der  Impfung  0,8  ®  C,  der  grösste  2,5  ®  C,  im  Durch- 
schnitte 1,6  ^  C.  Je  niedriger  die  normale  Temperatur  des  Thieres 
war,  desto  bedeutender  ist  die  Steigerung,  nachdem  sie  in  den 
meisten  Fällen  annähernd  denselben  Grad  erreicht  und  41,7 "  C 
selten  übersteigt.  Das  Fastigium  des  Fiebers  hat  nur  eine  kurze 
Dauer;  in  den  meisten  Fällen  nur  etwas  über  24  Stunden  und 
unter  26  Fällen  nur  einmal  48  Stunden.  —  Das  Sinken  der 
Temperatur  geschieht  oft  Anfangs  plötzlich  um  1—2  ®  C  auf  das 
normale  Niveau  und  von  diesem  weiterhin  ununterbrochen  bis  auf 
23-20^  ja  bis  auf  18—17  ^  C.    Dieses    zweite  Stadium   dauert 
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24—60  Stunden,  zuweflen  ist  es  aber  bedeutend  kürzer,  ohne  dass 
man  den  Grund  für  den  raschen  Eintritt  des  Todes  auch  nur  an- 
nähernd angeben  könnte. 

Es  können  demnach  in  dem  Verlaufe  der  durch  Impfung  mit 
dem  fix  virus  erzeugten  Krankheit  drei  Stadien  unterschieden 
werden,  nämlich  das  fieberlose  Stadium,  das  Stadium  der  Temperatur- 
steigerung und  das  der  Temperaturabnahme.  Die  Dauer  des 
ersten  und  des  dritten  Stadiums  ist  in  den  einzelnen  Fällen  ver- 
schieden, während  diejenige  des  fieberhaften  Stadiums  so  ziemlich 
constant  ist.  In  ungefähr  einem  Drittel  der  Fälle  fällt  die  Abnahme 
des  Körpergewichtes  und  der  Temperatur  zusammen,  während  in 
ihrer  Mehrzahl  die  Temperatursteigerung  das  erste  Symptom  der 
ausgebrochenen  Wuth  darstellt.  Die  nervösen  Symptome  treten 
gewöhnlich  zugleich  mit  der  Temperaturabnahme  auf,  und  letztere 
bezeichnet  demgemäss  den  Ausbruch  der  eigentlichen  Wuth. 

Im  Auftrage  Högyes'  stellte  L.  vergleichende  Versuche 
auch  an  mit  aus  Paris  bezogenem  fix  virus  geimpften  Kaninchen 
an  und  konnte  er  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  in  den 
Symptomen  der  Impftrankheit  nachweisen,  nur  zeigte  sich  das  in 
Budapest  dargestellte  Virus  in  vielen  Fällen  noch  stärker  in  seiner 
Wirkung  als  das  Originalvirus.  Ein  wesentlicher  Unterschied  in 
den  Symptomen  machte  sich  auch  dann  nicht  bemerkbar,  wenn 
die  Impfung  mit  12,  24—48  Stunden  über  Aetzkali  getrocknetem 
Bückenmarke  geschah,  ausgenommen,  dass  in  diesen  Fällen  das 
Incubationsstadium  bedeutend  länger  war.  Nach  subcutaner 
Impfung  des  fix  virus  waren  die  Symptome  ebenfalls  dieselben, 
nur  erreichte  die  Temperatursteigerung  einen  geringeren  Grad. 
Hingegen  waren  die  Symptome  unsicher  nach  intracranieller  Impfung 
der  Strassenwuth.  Die  typische  Temperatursteigerung  macht  sich 
nur  in  seltenen  Fällen  und  auch  dann  nur  auf  eine  kurze  Zeit 
bemerkbar.  Die  normale  Temperatur  geht  so  zu  sagen  mit  Ueber- 
springen  des  fieberhaften  Stadiums  allmählich  in  die  subnormale 
über.  Auch  die  nervösen  Symptome  waren  nicht  immer  genügend 
ausgeprägt,  nur  die  Abnahme  des  Körpergewichtes  konnte  in  jäem 
Falle  constatirt  werden. 

Im  Anhange  berichtet  L.  über  Versuche,  die  er  an  drei  jungen 
Hunden  im  Alter  von  39  Tagen  anstellte.  Am  10.  Tage  nach  der 
subcutanen  Impfung  mit  fix  virus  war  die  Temperatur  gesteigert, 
und  traten  zugleich  die  Symptome  der  ausgebrochenen  Wuth  auf. 
Zwei  sind  am  folgenden  Tage  umgestanden,  während  der  dritte  die 
Krankheit  glücldich  überstand  und  auch  derzeit  noch  am 
Leben  ist.  Hutyra  (Budapest). 
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Das  Greolin. 

Von 

Dr.  E.  T.  Egmareh, 

Assistent  am  bygienischen  Institat 
in 

Berlin. 

In  der  letzten  Nummer  XIV.  des  Archivs  für  wissenschaftliche 
UDd  praktische  Thierheilkunde,  Berlin  1887,  sind  von  Professor 
Fröhner  Mittheilungen  Aber  ein  neues  Antisepticum  gemacht, 
welches  in  England  schon  seit  einiger  Zeit  eingeführt  und  kürzlich 
auch  in  Deutschland  unter  dem  Namen  Creolin  in  den  Handel  ge- 
bracht worden  ist.  Prof.  Fröhner  hat  das  Creolin  als  Antipara- 
siticnm  gegen  Epizoen,  sowie  als  Antisepticum  bei  Operationen, 
Wanden  u.  s.  w.  und  schliesslich  auch  als  Desinficiens  zum  Reinigen 
TOQ  Stallungen,  Geffissen  und  dergleichen  mehrfach  angewendet 
und  in  jeder  Hinsicht  als  empfehlenswerth  gefunden ;  er  zieht  das- 
selbe vielfach  auch  anerkannt  wirksamen  Desinficientien ,  wie  der 
Carbols&ure  und  dem  Sublimat,  vor,  und  zwar  hauptsächlich  auch, 
weil  es  für  den  höher  entwickelten  Organismus  durchaus  unschäd- 
lich zu  sein  scheint  Hunde  und  Pferde  vertrugen  das  Mittel  in 
noTerdünntem  Zustande  in  grösseren  Mengen  (50  gr)  innerlich, 
ohne  dass  sich  nachtheilige  Folgen  für  die  Gesundheit  der  Thiere 
gezeigt  hätten.  Ein  ähnliches  Urtheil  ist  über  das  Creolin  schon 
frflher  in  England  von  Prof.  Attfield  gefällt  worden,  welcher  in 
einem  Rapport  an  die  Creolingesellschaft  bestätigt,  dass  schon  in 
relativ  dünner  Lösung  eine  schnelle  Tödtung  von  Mikroorganismen 
durch  dasselbe  erfolgt  und  dass  daher  das  Creolin  als  wirksames 
Desinficiens  und  Antisepticum  zu  empfehlen  sei;  doch  fehlen  in 
diesem  Rapport  genauere  Angaben  über  das  Verhalten  der  einzelnen 
patbogenen  Mikroorganismen  gegenüber  dem  Creolin  noch  gänzlich. 
Es  lag  daher  nahe,  bei  den  vorliegenden  Resultaten  nach  dieser 
Richtung  hin  einmal  eingehendere  Versuche  anzustellen ,  zumal  da 
auch  der  Preis  des  unverdünnten  Creolins  ein  nur  geringer,  und 
dasselbe  dadurch  weiteren  Kreisen  leicht  zugänglich  ist. 

Das  Creolin  kommt  in  unverdünntem  Zustande  als  syrupöse, 
dunkelbraune  Flüssigkeit  in  den  Handel ;  es  riecht  nach  Theer  und 
bildet  mit  Wasser  in  jeder  Concentration  eine  milchige  Emulsion. 
Gewonnen  wird  dasselbe  aus  der  Destillation  einer  engUschen  Stein- 
kohlenart  durch  genau  bestimmte  Fractionsmethoden ;  ausserdem 
erhält  es  den  Zusatz  eines  Alkali. 

Nähere  Angaben  über  die  Composition  und  Zubereitung  des 
Mittels  werden  von  der  Betriebsfirma  nicht  gemacht,  um  eventuelle 
Nachahmungen  von  anderer  Seite  zu  verhindern. 


296  Ton  Esmarcli, 

Es  ist  CreoÜD  also  unzweifelhaft  in  gewisser  Beziehung  der 
Kategorie  der  Geheimmittd  zuzuzählen,  und  es  war  die  Frage,  ob 
unter  diesen  Umständen  überhaupt  eine  genauere  wissenschaftliche 
Untersuchung  über  die  desinficirenden  Eigenschaften  desselben  am 
Platze  war.  Ich  habe  dieselbe  dennoch  unternommen,  einmal, 
weil  bereits,  wie  erwähnt,  günstige  Resultate  von  wissenschaftlicher 
Seite  über  das  Creolin  vorlagen,  sodann  weil  einige  von  mir  ange- 
stellte Versuche  in  der  That  zu  weiterem  Vorgehen  aufzufordern 
schienen. 

Vor  Allem  lag  mir  daran,  die  Einwirkung  des  Creolins  auf  die 
einzelnen  pathogenen  Mikroorganismen  kennen  zu  lernen,  und  ich 
habe  daher  zunächst  mit  Reinculturen  der  verschiedenen  Species, 
nämlich  mit  Typhus,  Cholera,  Milzbrand  und  dem  im  Eiter  vor- 
nehmlich vorkommenden  Staphylococcus  pyogenes  aureus  ezperi- 
mentirt. 

Zugleich  wurden  Ciontrolversuche  mit  Carbolsäure  in  vollständig 
gleicher  Anordnung  gemacht.  Ueber  die  desinfidrende  Wirkung 
der  Carbolsäure  liegen  schon  viele  genaue  Mittheilungen  vor  ^\  sie 
bot  mir  also  einen  guten  vei^gleichenden  Maassstab  für  die  Güte  des 
Creolins. 

Die  Versuche  wurden  nun  in  der  Weise  angestellt,  dass  ein 
mit  dünner  Rinderbouillon  und  einem  pathogenen  Mikroorganismus 
beschicktes  Kölbchen  für  24  Stunden  in  den  Brutschrank  gestellt 
wurde;  von  dieser  die  Bakterien  nunmehr  in  grosser  Menge  ent- 
haltenden Flüssigkeit  wurden  je  10  ccm  in  2  Reagensglftschen 
unter  den  gewöhnlichen  Cautelen  gefüllt  und  nun  das  gleiche 
Quantum  einer  bestimmten  Creolin-  resp.  Carbollösung  dazugegossen ; 
die  Mischungen  wurden  gut  durchgeschüttelt  und  stellten  also  jetzt 
eine  desinficirende  Lösung  dar,  halb  so  stark  als  das  hinzugegossene 
Desinficiens.  Letzteres  konnte  bei  der  innigen  Vermischung  un- 
gehindert auf  die  Bakterien  einwirken  und  seine  desinficirende 
Wirkung  frei  entfalten.  Nach  einer  bestimmten  Zeit  wurde  sodann 
mit  einer  Platinöse  ein  Tropfen  herausgenommen,  in  ein  Böhrchen 
mit  flüssiger  Nährgelatine  gebracht  und  hier  an  den  Wänden  nach 
der  Rollmethode  ^)  vertheilt. 

Es  zeigte  sich  dann  in  den  nächsten  Tagen  an  den  gewachsenen 
Colonieen  resp.  an  dem  SterUbleiben  der  Röhrchen,  ob  die  Bakterien 
noch  lebensfähig  gewesen  waren,  oder  nicht  Die  geringe  Menge 
von  Carbol  oder  Creolin,  die  auf  diese  Weise  mit  in  das  Gelatine- 
röhrchen  gekommen  war,  hinderte  eine  Vermehrung  der  Bakterien 
an  und  für  sich  bis  auf  eine  unten  näher  angeführte  Ausnahme 
in  keinem  Falle.  Es  wurde  das  in  der  Weise  festgestellt,  dass  bei 
dem  etwaigen  Sterilbleiben  der  Gelatineröllchen  nach  8  Tagen  eine 
neue  Einsaat  einer  Bakterienart,  diesmal  natürlich  ohne  desin- 
ficirenden Zusatz ,  in  das  Röllchen  gemacht  wurde ,  worauf  dann 
stets  Coloniebildung  eintrat    Ich  will  auch  gleich  bemerken,  dass 

1)  Koch,  üeber  DesinfectioD.  (Mitth.  tL.  d.  K.  Gesundheitsamt.  Bd.  1.  S.  234] 
O&rtner  n.  Plagge,  Langenbeck's  Archiv.     Bd.  XXXII.  Heft  S. 

2)  Siehe  Zeitschrift  Cüt  Hygiene.  L  2. 
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(ets  dieselbe  Platinöse  zur  Entnahme  gedient  hat  und  dass  durch 
lehrere  Vorversuche  festgestellt  war,  dass  hierdurch  stets  ein  fast 
leich  grosses  Quantum  der  betreffenden  Flüssigkeit  entnommen 
urde. 

Ich  führe  nunmehr  die  einzelnen  in  dieser  Weise  mit  den 
erschiedenen  Reinculturen  ausgeführten  Versuche,  sowie  die  Re- 
altate,  die  sie  ergaben,  an: 


Procentgehalt  des 

j 

Deainfioiens  in  der 

bakterienhaltigen 

FliUsigkeit. 

Probeent- 
nahme nach: 

Creolin 

Carbol 

he.  cholar.  Miat 

!•/. 

5  Minuten 

bleibt  steril 

steril 

10        „ 

steril 

steril 

*/.•/• 

80  n.  60  H. 

steril 

steril 

—  30  Seeond. 

ca.  100  Kol. 

sahllose  Kol. 

~    1  Hin. 

steril 

sahllose  Kol. 

—    2  Min. 

tt 

halb  so  viel  Kol. 

!•/.. 

—    5  Min. 

ti 

ca.  100  Kol. 

—  10  Min. 

steril 

sahllose  Kol. 

—    1  Stande 

ft 

1»          »t 

—  24  Stund. 

t> 

bedeut.  weniger 
ca.  7000  Kol. 

—    2  Tagen 

»♦ 

560  Kol. 

—    4  Tagen 

t» 

steril 

TjphosbMiUus 

'/«•/• 

nach  1  Min. 

sahUose  Kol. 

Zahllose  Kol. 

—    2  Min. 

dentl.  Abnhm. 

Keine  Abnahme 

—    6  Min. 

weit  Abnahme 

wenig  Abnahme 

—  10  Min. 

16000  Kol. 

80— 40000  Kol. 

!•/•• 

—  4  u.  7  Tagen 

steril 

steril 

nach  10  Min. 

sahllose  Kol. 

—     1  Stund. 

etwas  weniger 

keine  Abnahme 

—  24  Stund. 

deutl.  Abnhm. 
20000  Kol. 

»1           »1 

—    2  Tagen 

7600  Kol. 

II          II 

—     4  Tagen 

16000  Kol. 

II          II 

—     7  Tagen 

16600  Kol. 

II           II 

—  11   Tagen 

keine  Abnhm. 

II           II 

—  22   Tagen 

27  000  Kol. 

ft          tt 

SUphylococc. 

!•/• 

nach  10  Min. 

zahllose  Kol. 

sahllose  Kol. 

pyogen,  anreos 

—  60  Min. 

deutl.  Abnhm. 

etwas  Abnahme 

—  24  Stund. 

2—800  Kol. 

II           II 

—     2  Tagen 

81  Kol. 

sahllose  Kol. 

—     4  Tagen 

steril 

•1         »1 

Wie  leicht  ersichtlich,  hatte  in  allen  Fällen  das  Creolinpräparat 
sich  wirksamer  erwiesen  als  Carbol,  und  es  kam  mir  nun  darauf  an, 
zu  sehen,  ob  bei  den  doch  bedeutend  widerstandsfähigeren  Sporen 
dasselbe  Verhalten  statthaben  würde.  Es  wurde  zu  dem  Zweck 
eiDe  alte  sporenreiche  Milzbrandagarcultur  von  dem  Agar  abgekratzt 
und  in  etwas  Wasser  aufgeschwemmt ;  davon  wurden  5  ccm  in  je  2 
Reagensglaser  gethan  und  nun  das  gleiche  Quantum  einer  5^lo  igen 
Creolin-  resp.  Garbollösung  dazugegossen,  so  dass  die  Sporen  jetzt  in 
einer  2  Vt  ^/o  '^Sß^  Desinfectionsflfissigkeit  lagen.    Nach  30,  60,  120 
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Ton  Esmarch,  Dm  Creolin. 


Secunden  wurde  sodann  mit  einer  Platinöse  ein  Tropfen  entnommen 
und  in  der  vorhin  erwähnten  Weise  in  Gelatine  gebracht  and  aus- 
gerollt. Es  wuchs  nichts  in  den  Gläsern  im  Laufe  der  nächsten 
8  Tage ,  es  zeigte  sich  aber,  dass  die  mit  der  Platinöse  in  das 
Gelatineröhrchen  gebrachte  Menge  von  Creolin  und  Garbol  schon 
hinreichte,  um  überhaupt  jedes  Wachsthum  in  der  Gelatine  un- 
möglich zu  machen,  denn  eine  nunmehr  ganz  frisch  auf  die  Gelatine 
gebrachte  Milzbrandprobe  zeigte  ebenfalls  kein  Weiterwachsthum 
mehr.  Der  Versuch  wurde  daher  in  anderer  Weise  wiederholt 
An  sterilisirte  Seidenfäden  angetrocknete  Milzbrandsporen  wurden 
direct  in  ein  Schälchen  mit  b^L  Creolin  und  Carbol  gelegt;  nach 
bestimmter  Zeit  wird  den  SchäJcnen  ein  Fädchen  entnommen,  in  steri- 
lisirtem  Wasser  abgespült  und  sodann  im  Gelatineröhrchen  aus- 
gerollt, ganz  ähnlich,  wie  es  Eo  ch  ^)  gethan  hat  Die  nachstehende 
Tabelle  zeigt  das  Besultat: 


!  Procentgehalt  des 

Desinficiens  in  der 

bakterienhaltigen 

Plflasigkeit 

Probeent- 
nahme nach: 

Creolin 

Carbol 

Milzbrandsporen 

^•/. 

4  Tagen 

■ahlreicb.Kol. 

sahireiche  Kol 

an   Fäden    ge- 

6 Tagen 

»»          »» 

tf          t» 

trocknet 

9  Tagen 

beginnen.  Abn. 

begin.  Abuhm. 
weitere  Abnhm 

IS  Tagen 

1»          1» 

▼ereinaelteKol. 

16  Tagen 

unverändert 

verlangsamtes 
Wachsthum 

20  Tagen 

weitere  Abnm. 

sUril 

Es  war  aufiallend,  dass  diesmal  die  Oarbolsäurelösung  entschieden 
die  wirksamere  gewesen  ist  und  dass  zweitens  die  Resultate  nicht 
ganz  mit  den  früher  von  Koch  angestellten  Versuchen  überein- 
stimmten; worin  Ersteres  seinen  Grund  hat,  dürfte  vor  der  Hand 
noch  schwer  zu  sagen  sein;  —  ich  will  gleich  bemerken,  dass  die 
Versuche,  um  Fehler  möglichst  auszuschliessen ,  zweimal  mit  stets 
neu  gemachten  Lösungen  in  gleicher  Weise  und  mit  vollständig 
gleichem  Resultate  angestellt  worden  sind.  — 

(Schloss  folgt.) 


Di^ardln,  Al.Cam.,  Du   röle  probable  de  la  magn^sie 
et  de  divers  autres  61äments  dans  la  r^sistance 
des  c6pages  fran^ais  et  am^ricains  au  Phylloxera. 
(Gomptes  rendus  de  TAcad.  des  sciences  de  Paris.  Tome  GVL 
1887.  no.  19.  p.  1249  fl.) 
Gelegentlich  der  Aufstellung  einer  Weinbaustatistik  vom  De- 
partement Gard  machte  der  Verf.  die  Beobachtung,  dass  die  grös- 
sere  oder   geringere   Fähigkeit    der  Reben,   den   Angriflfon   der 
Phylloxera  zu  widerstehen,  ausserordentlich  abhängig  sei  von  der 

1)  L  0. 
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Zosammensetzung  des  Bodens.  Es  erschien  ihm  daher  wahrscheinlich, 
dass  eine  Classification  der  weinbauenden  Gegenden  nach  den  geolo- 
gischen Formationen  einiges  licht  auf  die  Ursache  der  Widerstands- 
fähigkeit werfen  könne.  Er  stellte  nun  nach  Emilien  Dumas 
geologischen  Karte  folgende  Tabelle  auf,  in  welcher  no.  1  der  Forma- 
tion beigelegt  wird,  auf  welcher  die  Reben  die  grösste  Widerstands- 
fähigkeit zeigen,  während  so  aufsteigend  no.  10  derjenigen  zu- 
kommt, auf  der  die  geringste  Resistenz  vorhanden  ist: 

1) Granit  5)  Diluvium,  alpines 

2) Dolomit  in  allen  Forma-  6)  Lias  (oolithischer) 

tionen  7)  Grüner  Sandstein 

3) Schiefer,  Glimmerschiefer,  8)  Süsswasserformationen 

Uebergangsgebirge  9)  MuschelefÜhrende  Melassse 

4) Trias,  Eeuper,  bunter  10)  Neocom. 

Mergel 

Zunächst  lag  nun  Verf.  daran,  zu  erfahren,  wie  die  für  be- 
sonders widerstandsfähig  gehaltenen  amerikanischen  Reben  sich  in 
den  verschiedenen  Bodenarten  verhalten  haben  und  noch  verhalten. 
Bei  den  bezfigl.  Nachforschungen  zeigte  sich,  dass  dieselben  darin 
die  gleichen  Schwankungen  erkennen  lassen  wie  nach  vorstehender 
Tabelle  die  französischen  Reben;  wo  die  französischen  Reben  mit 
Erfolg  gegen  die  Phylloxera  ankämpften ,  fanden  auch  die  ameri- 
kanischen besonders  günstige  Lebensbedingungen.  Es  nöthigte  dies 
zu  der  Annahme,  dass  die  Widerstandsfähigkeit  des  Rebstocks  ver- 
knüpft sei  mit  der  Gegenwart  gewisser  Elemente  im  Boden  und  in 
der  Pflanze.  Bei  Untersuchung  der  relativen  Bedeutung  der  in  den 
vorhin  bezeichneten  Formationen  enthaltenen  assimilationsfilhigen  ^. 
Elemente  ergab  sich,  dass  Stickstoff,  Magnesium,  Kalium,  Eisen, ^^" 
Mangan  und  Phosphorsäure  in  den  an  der  Spitze  der  Tabelle 
stehenden  Formationen  einen  ganz  anderen  Rang  einnehmen,  als 
in  den  übrigen.  Ueberrascht  von  der  Wichtigkeit,  die  danach 
gewissen  Elementen,  besonders  dem  Magnesium,  zukomme,  wurden 
auf  dieser  Basis  weitere  Studien  unternommen  und  dadurch  fest- 
gestellt: 1)  dass  das  Magnesium  eine  sehr  wichtige  Rolle  in  allen 
den  Bodenarten,  in  welchen  die  französische  Rebe  widersteht  und 
in  welchen  die  amerikanische  Rebe  am  besten  gedeiht,  spielt; 
2)  dass  sein  Procentsatz  in  der  Asche  der  amerikanischen  Reben 
ein  wenig  grösser  als  in  der  der  europäischen  ist;  3)  dass  sein 
Vorkommen  nicht  nur  in  der  Asche  des  Holzkörpers  und  der 
Wurzelrinde,  sondern  auch  in  der  Korkschicht  constant  ist;  4)  dass 
es  immer  ganz  besonders  betheiligt  gewesen  ist  bei  den  Mitteln, 
welche  die  Lebensdauer  der  französischen  Reben  erhöhten,  indem 
sie  denselben  gestatteten,  trotz  der  Phylloxera  zu  leben. 

In  einer  späteren  Mittheilung  verspricht  der  Verf.,  den  An- 
theil  klarzulegen,  welchen  Stickstoff,  Eisen,  Mangan  und  beson- 
ders Phosphorsäure  an  dieser  Widerstandsfähigkeit  haben. 

O.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 
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UeSreieh,  0. ,    Ueber  Consezrirong  durch  Bors&nre.    (BerL  klin.  Wochenschr. 

1887.  No.  33.  p.  605--607.) 
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Original-Berichte  gelelirter  Gesellscliaften. 


Aocademia  di  Medioina  in  Turin. 

Sitzung  am  6.  Mai  1887. 

Herr  Dr.  Bordonl-ITft^dnzzl  sprach: 

Ueber  die  Cultur  der  Leprabacillen. 

Von  dem  Leichnam  eines  Lepra-Kranken,  der  zur  Section  Anfangs 
Januar  1887  im  anatomisch-pathologischen  Institut  zu  Turin  kam,  habe 
ich  zahlreiche  Culturversuche  mit  Leprabacillen  aus  der  Haut,  aus 
den  Lymphdrüsen,  aus  der  Milz  und  aus  dem  Knochenmark  gemacht 

Ich  machte  die  Gulturen  in  Agar-Agar,  in  Fleischbrühe,  io 
einfachem  und  endlich  in  eigens  dazu  präparirtem  Pepton-GIycerin- 
Serum.  In  den  aus  dem  Knochenmark  mit  diesem  speciellen  Serum 
gemachten  Gulturen  entwickelte  sich  bei  3^—37^  C  nach  8  Tagen 
eine  Reincaltur  von  Bacillen,  die  etwas  grosser  und  länger  waren 
als  die  in  den  Geweben  innerhalb  der  Leprazellen  enthaltenen,  aber 
ganz  ähnlich  den  in  den  Geweben  frei  befindlichen. 

Bemerkenswerth  ist  der  Ursprung  der  Gulturen  aus  dem 
Knochenmark,  wo  die  Zahl  der  freien  Bacillen  bei  weitem  häufiger 
war  als  in  den  anderen  Geweben. 

Solche  Bacillen,  nach  der  Koch-Ehrlich'scben  Methode 
behandelt,  verhalten  sich  ganz  genau  so  wie  die  in  Leprageweben 
und  wie  die  Tuberkelbacillen,  und  erhalten,  so  präparirt,  den  An- 
schein Ton  Körnerketten  (Coccothrix),  wie  schon  von  Anderen  bemerkt 
worden  ist 

Trotzdem  unterscheiden  sie  sich  von  den  Tuberkelbacillen 
sowohl  durch  die  differentiellen  Farbenreactionen  von  Baum- 
garten, Lustgarten  etc.,  sowie  dadurch,  dass  sie  durchaus  nicht 
auf  die  Thiere  einwirken. 

Der  Leprabacillus  wächst  nur  mühsam  auf  Agar-Agar  und 
auf  gewöhnlichem  Blutserum  bei  einer  Temperatur  von  37^  C, 
dagegen  üppiger  längs  des  ganzen  Impfstriches  auf  der  Oberfläche 
des  Blut-,  Pepton-  und  Glycerinserum  und  von  Glycerin-Agar  beider 
gleichen  Temperatur. 

Die  anderen  biologischen  Eigenschaften  des  Leprabacillus  wer- 
den in  einer  vollständigeren  Arbeit  detaillirt  beschrieben  werden. 
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EntwicMuiigscyclus  der  Taenia  nana« 

Dritte  Präliminarnote. 

Von 

Prof.  B.  erassl 

in 

Catania. 

Anfang  Mai  dieses  Jahres  veröffentlichte  ich  in  Catania  eine 
kleine  Mittheilung  über  obigen  Gegenstand,  deren  Inhalt  kurz  zu- 
sammenzufassen und  das  Resultat  vieler  neuer  Beobachtungen  hin- 
zazufQgen,  meine  heutige  Aufgabe  sein  soll. 

Auf  Grund  der  Untersuchungen  Eflchenmeister's, 
Leuckart's  etc.  wurde  allgemein  angenommen,  dass  alle  Band- 
würmer (Cestoden)  eines  Zwischenwirths  bedürften,  [um  zur^Reife 
kommen  zu  können.    Es  ist  zwar  richtig,  dass  der  Archigetes  be- 
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reits  in  seinem  ersten  Träger  geschlecbtsreif  wird,  aber  er  befindet 
sich  noch  (wie  Leuckart  ganz  richtig  bemerkt)  im  Cysticerkoi- 
den-Zustand,  und  es  ist  durchaus  die  Möglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen, dass,  wenn  er  zu  gelegener  Zeit  in  den  Darm  eines 
definitiven,  noch  nicht  bestimmten,  Wirthes  gelangt,  er  sich  in  dem- 
selben in  einen  Bandwurm  verwandeln  kann.  Ausserdem  ist  es 
wahr,  dass  verschiedene  Gelehrte  (M6gnin,  Hering  etc.)  der 
Meinung  sind,  dass  eine  directe  Entwickclung  ohne  Zwischenwirth 
möglich  sei.  Diese  Autoren  kamen  jedoch  zu  diesem  Schlüsse, 
indem  sie  1)  die  kleine  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten  Cysticerken 
und  Gysticerkoiden  mit  der  Zahl  der  Bandwürmer  verglichen,  und 
2)  indem  sie  die  grosse  Seltenheit  der  verschiedenen  bis  jetzt  be- 
kannten Gysticerkoiden  berücksichtigten  und  3)  indem  sie  Experi- 
mente ausführten.  Diese  Argumente  sind  aber  weit  entfernt,  das 
zu  beweisen,  was  die  oben  citirten  Verfasser  annehmen,  und  die 
zur  Anwendung  gebrachten  Rqierimente  sind  durchaus  nicht  ent- 
scheidend, wie  schon  Leuckart  ganz  richtig  bemerkte.  Die  kleine  Zahl 
der  bis  jetzt  bekannten  Gysticerkoidenarten  kann,  wie  Leuckart 
selbst  sagt,  der  Unzulänglichkeit  der  bis  jetzt  gemachten  Nach- 
forschungen zugeschrieben  werden,  ebenso  der  Seltenheit  derselben, 
besonders  wenn  man  die  grosse  Schwierigkeit,  die  durch  so 
bedeutende  Kleinheit  ausgezeichneten  Gysticerkoiden  zu  finden,  in  An- 
schlag bringt.  Mit  einem  Worte,  die  Ansicht  von  einer  directen  Ent- 
Wickelung ist  durchaus  nicht  vertrauenswürdig  (Leuckart,  Vil- 
lot  etc.),  und  eine  unbestreitbare  Autorität,  Küchenmeister, 
nennt  alle  Versuche,  eine  directe  Entwickelung  zu  beweisen,  ver- 
gebliche Bemühungen. 

Was  nun  meine  Untersuchung  der  Taenia  nana  anbelangt, 
so  hielt  auch  ich  mich  Anfangs  auf  der  Hauptstrasse,  indem  icli 
mich  auf  die  Suche  nach  dem  Zwischenwirth  b^ab;  es  schien 
mir  leicht,  zu  einer  endgültigen  Lösung  der  Frage  zu  gelangeo, 
besonders  wenn  ich  das  häu^e  Vorkommen  und  die  grosse  An- 
zahl dieser  Taenia  im  Menschen  und  die  Häufigkeit  der  Taenia 
murina  in  Mus  decumanus  in  Betracht  zog.  (Letztere  Taenia 
bietet  nicht  genügende  Unterscheidungsmerkmale  dar,  um  sie  för 
eine  andere  Art  als  die  vorhergehende  zuhalten^).)  Oestützt  auf  ein- 
zelne von  mir  im  Menschen  beobachtete  Fälle  und  auf  einige  von  Ca- 
landrucciomit  Hausthieren  angestellte  Experimente,  glaube  ich  die 
Möglichkeit,  dass  der  Zwischenwirth  ein  Wirbelthier  ist,  ausschliessen 
zu  können.  So  blieb  also  nur  die  schon  von  Leuckart  angenommene 
Möglichkeit  übrig,  dass  ein  wirbelloses  Thier  dieser  Zwischen- 
wirth sei.  Aber  welches  wirbellose  Thier?  Schon  im  Jahre  1854  hatte 
Stein  einen  Gysticerkoiden  des  Mehlwurmes  bekannt  gemacht 
Durch  das  Studium  des  Textes  und  der  Figuren  der  Stein'scben 
Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  und  der  von  Mon  iez  über  den- 
selben Gysticerkoiden  gemachten  Beobachtungen  kam  ich  zu  der  Ver- 
muthung,  dass  der  Mehlwurm  der  Zwischenwirth  der  Taenia  nana  sei. 
Meine  Ansicht  schien  mir  um  so  begründeter,  als  ich  später  Gelegenheit 

1)  Sieh«  meine  vorhergehende  Note. 
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hatte,  die  oben  erwähnte  sehr  grosse  Aehnlichkeit  der  Taenia  nana  mit 
der  Taenia  murina  festzustellen.  In  der  That  ist'  der  Mehlwurm  der 
bekannte  Zwischenwirth  einer  Spiroptera,  eines  Parasiten  von  Mus 
decumanus  (Marchi),  und  Küchenmeister  und  Leuckart 
hatten  es  bereits  seit  vielen  Jahren  fQr  sehr  wahrscheinlich  ge- 
halten, dass  der  Cysticerkoide  Stein 's  der  Taenia  murina  angehöre. 

Ich  wurde  hierdurch  zu  zahlreichen  Versuchen,  die  Taenia 
nana  und  murina  im  Mehlwurm  entwickeln  zu  lassen,  veranlasst 
Ich  wiederholte  diese  Versuche  Hunderte  von  Malen,  indem  ich  die 
Altersverhältnisse  der  Larven,  die  Nahrung  etc.  stets  veränderte. 
Aber  Alles  vergebens  1  Zu  gleicher  Zeit  untersuchte  ich  viele  Mehl- 
wärmer,  welche  entweder  an  Orten,  in  welchen  die  Mus  decumanus 
von  Taenia  murina  inficirt  waren,  oder  in  Häusern,  welche  von 
mit  Taenia  nana  behafteten  Menschen  bewohnt  waren.  Obgleich 
Galandruccio  und  ich  Tage  lang  Mehlwürmer  zerzupften,  fand  ich 
unter  verschiedenen  Tausenden  doch  nur  ein  einziges  Mal  einen  Mehl- 
wurm mit  zwei  Cysticerkoiden  S  t  e  i  n '  s ,  deren  Scolex,  soweit  ich  nach 
einer  oberflächlichen  Prüfung,  um  sie  nicht  zu  tödten,  beobachten 
konnte,  derjenigen  der  Taenia  nana  und  murina  ähnlich  sah. 
Ich  gab  dieselben  einem  Manne  m  essen,  aber  sie  entwickelten 
sich  nicht 

Da  wir  natürlich  unsere  Forschungen  nicht  auf  Mehlwürmer 
beschränken  wollten,  so  machten  Galandruccio  und  ich  zahl- 
lose Beobachtungen  und  Experimente  an  vielen  anderen  Wirbellosen, 
und  zwar  an  Arthropoden,  Mollusken  und  Würmern  und  zwar  haupt- 
sächlich an  solchen,  welche  wir  a  priori  für  mehr  oder  weniger 
verdächtig  halten  konnten  (wie  z.  B.  essbare  Mollusken,  Läuse, 
Liroax,  Fliegen  etc.). 

Alle  Experimente  blieben  aber  erfolglos.  Die  auf  mehrere 
Tausend  Insecten  ausgedehnten  Dissectionen  ergaben  uns  ein  einziges 
Mal,  und  zwar  in  der  Blatta  aegyptiaca,  ein  Exemplar,  welches 
dem  des  St  ein 'sehen  Cysticerkoiden  sehr  ähnlich  war  (doch  be- 
sass  dies  Exemplar  eine  viel  kleinere  Zahl  von  Häkchen),  und  ein 
anderes  Mal  fanden  wir  in  einer  Trogosita  vier  Exemplare 
eines  neuen,  von  dem  Stein 'sehen  sehr  verschiedenen  Cysticer- 
koiden. 

Diese  von  uns  mit  grosser  Sorgfalt  und  Geduld  vorgenommenen 
Nachforschungen  in  Catania,  wo  die  Tänien,  welche  ihren  Zwischen- 
wirth unter  den  Wirbellosen  finden  sollen,  ungemein  häufig  und 
zahlreich  sind,  dienten  natürlich  dazu,  uns  die  Nothwendigkeit 
dieses  Zwischenwirthes  sehr  problematisch  erscheinen  zu  lassen,  be- 
sonders für  die  Taenia  nana  und  murina. 

Ein  positives  Resultat  konnte  man  jedoch  nur  durch  die 
Experimente  erwarten,  und  ich  hatte  das  Glück,  feststellen  zu 
können,  und  zwar  mit  voller  Gewissheit,  dass  die  Taenia  murina 
wirklich  keines  Zwischenwirthes  bedarf. 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  kurz  zu  beschreiben,  wie  ich  experi- 
mentirte:  Ich  bediente  mich  der  weissen  Ratte,  welche,  wie  bekannt,  der 
Albino  von  Mus  decumanus  ist  Die  positiven  Resultate  verdanke  ich 
der  Untersuchung  von  34  Albinos,  im  Alter  von  1—3  Monaten,  welche 

ao* 
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theils  von  mir  selbst,  tbeils  von  meinen  Freunden  in  sehr  sauberen 
E&figen  oder  in  Hblzkästen,  deren  eine  Seite  mit  feinem  Metall- 
drabt  bedeckt  war,  f^ehalten  und  nach  ihrer  Entwöhnung  nur  mit 
Brod  und  reinem  Wasser  genährt  wurden.  Ich  füge  hier  gleich 
hinzu,  dass  ihre  Mütter,  mit  welchen  sie  nur  während  der  Zeit 
ihrer  Säugung  zusammenlebten,  keine  einzige  Taenia  nana  beher- 
bergten (ich  bewies  dies  durch  die  Untersuchung  der  Faeces  und 
später  durch  die  directe  Untersuchung  der  Därme).  Ich  wieder- 
holte die  Experimente  elf  Male,  jedesmal  mit  1—2—3  der  34 
weissen  Ratten,  welche  ich  mehr  oder  weniger  zahlreiche  reife 
Proglottiden  der  Taenia  murina  hatte  verschludken  lassen,  und  mit 
1—2  anderen  von  denselben  34  weissen  Ratten,  welche  keine  Pro- 
glottiden verschlungen  hatten,  indem  ich  sowohl  diese  wie  jene  zu- 
sammen in  ein  neues,  mit  sehr  feinem  Metalldraht  bedecktes  Holz- 
kästchen setzte  und  daselbst  mit  Brod  und  Wasser  füttern  Hess. 
Beständig  erlangte  ich  bei  ersteren  die  Entwickelung  mehr  oder 
weniger  zahlreicher  Tänien  (manchmal  mehr  als  hundert),  während 
ich  nicht  eine  einzige  bei  den  letzteren  erhielt 

Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  die  Tänien  entwickeln, 
ist  verschieden  bei  den  yerschiedenen  Individuen.  Im  Grossen  und 
Ganzen  finden  sich  schon  nach  3 — 5 — 8  Tagen  2—3—4  mm  lange 
Tänien  mit  deutlichen  Proglottiden  oder  nur  mit  einem  langen 
Hals;  nach  fünfzehn  Tagen  kann  man  schon  Tänien  haben,  deren 
letzte  Proglottiden  reife  Eier  enthalten;  und  nach  ungefähr  30 
Tagen  erscheinen  zuerst  die  Eier  in  den  Faeces. 

Nachdem  ich  einmal  diese  Thatsache  festgestellt  hatte,  fing 
ich  an,  genau  zu  untersuchen,  auf  welche  Art  und  Weise  sich  die 
Taenia  aus  dem  Ei  entwickelt. 

Leider  zwang  mich  die  Cholera,  meine  diesbezüglichen 
Forschungen  zu  unterbrechen.  Bereit,  sobald  wie  mir  nur  irgend 
möglich  zu  denselben  zurückzukehren,  gebe  ich  hier  in  Kurzem 
das,  was  ich  bis  dato  habe  constatiren  können: 

24 — 36 — 50  Stunden  nach  der  Fütterung  mit  Proglottiden  finden 
sich  an  den  letzten  10 — 12  cm  des  Dünndarms  in  der  Schleimhaut  und 
hauptsächlich  unter  und  in  der  Basis  der  Zotten  die  Oncosphaerae  der 
Taenia  murina  sehr  vergrössert  und  in  der  Form  einer  Flasche  (etwas 
Aehnliches  sah  M  e  1  n  i  k  o  w  bei  Trichodectes).  Diese  Flasche  kann  an 
ihrem  Bauche  eine  oder  mehrere  Einschnürungen  besitzen.  Die  Em- 
bryonalhaken finden  sich  gewöhnlich  auf  dem  Halse  der  Flasche,  und 
zwar  meistens  auf  dem  vorderen  Theile  des  Halses  (manchmal  sah  ich 
sie  aber  auch  auf  dem  vorderen  Theile  des  Bauches),  die  Spitze  der 
Kralle  steht  dem  Bauche  entgegengesetzt;  ziemlich  in  der  Mitte  des 
Bauches  bemerkt  man  zuweilen  lütlkkörperchen,  auf  dem  Hals  der 
Flasche  aber  sieht  man  manchmal  kleine  Knöpfchen,  welche  an  rudi- 
mentäre Saugnäpfe  denken  lassen.  Der  Hals  geht  ohne  bestimmte 
Grenze  in  den  Bauch  über.  40—50—70  Stunden  nach  der  Fütterung 
haben  sich  die  Larven  sehr  vergrössert;  man  kann  noch  einen 
dicken  Hals  und  einen  eiförmigen  Bauch  unterscheiden,  und  am 
Halse  bemerkt  man  die  sechs  Embryonalhäkchen,  welche  paarweis 
angeordnet  sind,  jedoch  so,  dass  ein  Paar  von  dem  anderen  immer 


EntwicklungscycloB  der  l'aema  nana.  30^ 

ein  wenig  entfernt  bleibt  Die  Spitze  der  Kralle  hat  dieselbe 
Richtung  wie  in  dem  vorhergehenden,  oben  angedeuteten  Stadium. 
Der  Bauch  resultirt  aus  einem  Scolex  der  Taenia  murina  und  aus 
einer  einfachen  Gystis,  welche  letztere  den  ersteren  umhüllt,  nur 
einen  sehr  engen  Baum,  mit  Flüssigkeit  gefüllt,  zurücklassend.  Die 
distale  Extremität  des  sehr  kurzen  Halses  dieses  Scolex  ist  breit 
und  an  die  Cystis  angewachsen,  und  zwar  befindet  sich  diese  An- 
wachsung auf  einer  ziemlich  grossen  Strecke  der  Grenze  zwischen 
Bauch  und  Hals,  so  dass  man  nicht  sagen  kann,  wo  die  Gystis 
aufhört  und  wo  der  Hals  des  Scolex  anfängt. 

Aus  der  obigen  Beschreibung  ergiebt  sich,  dass  keine  be- 
stimmte Grenze  zwischen  dem  Scolex,  der  Cystis  und  d^  Theil, 
welcher  die  Embryonalhäkchen  trägt  (Hals  der  Flasche),  existirt 
Letzterer  Theil  kann  mit  dem  Namen  „Schwanzanhang"'  bezeich- 
net werden.  Die  Cystis  verlängert  sich  also  in  einen  parenchymatösen 
Schwanzanhang,  welcher  die  embryonalen  Häkchen  trägt;  sie 
enthält  den  Scolex,  dessen  Hals  sich  in  ihr  an  der  Stelle  verliert, 
wo  sich  der  Schwanzanhang  absondert  Folglich  ist  der  Scolex 
mit  seiner  vorderen  Extremität  gegen  den  Pol  gerichtet,  welcher 
dem  entgegengesetzt  ist,  von  welchem  der  Schwanzanhang  sich  ab- 
sondert, und  die  Krallenspitze  der  Embryonalhäkchen  nimmt  daher 
dieselbe  Richtung  an,  welche  die  Krallenspitze  der  Häkchen  des 
Scolex  hat  Ich  habe  noch  kein  Loch  constatiren  können,  wie  es 
in  der  Cystis  des  Cysticerkoiden  des  Arion  nahe  am  vorderen  Ende 
der  vorderen  Extremität  des  Scolex  zu  finden  ist. 

Wenn  man  die  eben  beschriebenen  Larven  mit  denjenigen  des 
von  mir  angetroffenen  vorhergehenden  Stadiums  vergleicht,  so  ergiebt 
sich  eine  grosse  Lücke;  jedoch  ist  es  leicht,  festzustellen,  dass  der 
Scolex  sich  aus  dem  Bauche  der  Flasche  und  der  Schwanzanhang 
aus  dem  Halse  differenzirt  hat  Der  Scolex  hat  sich  augenschein- 
Uch  aus  dem  Theile  der  Oncosphaera  entwickelt,  welcher  als  hinterer 
Theil  aufgefasst  wird,  und  zwar  so,  dass  seine  vordere  Extremität 
mit  der  hinteren  Extremität  der  Oncosphaera  correspondirt 

Die  vielen  morphologischen  Beobachtungen,  welche  ich  gemacht 
habe,  will  ich  hier  nicht  schildern,  da  ich  es  für  besser  halte,  sie 
erst  zu  veröffentlichen ,  wenn  ich  alle  mir  bis  jetzt  noch  fehlenden 
Entwicklungsstadien  zusammen  haben  werde. 

Ich  kann  noch  hinzufügen,  dass  die  Eier  der  Taenia  murina, 
damit  sie  die  dazu  nöthige  Metamorphose,  um  sich  in  Taenia 
za  verwandeln,  über  sich  ergehen  lassen  können,  zuerst  den 
Magen  und  den  vorderen  Theil  des  Dünndarms  passieren  müssen. 
Zu  diesem  Zwecke  angestellte  Experimente  und  Beobachtungen 
ergeben  mir  die  Gewissheit  dieser  Behauptung.  Die  Taenia  murina 
verhält  sich  also  genau  so  wie  der  Pfriemenwurm. 

Dies  das  Ergebniss  meiner  Experimente  mit  weissen  Ratten 
im  Alter  von  1—3  Monaten,  welche  beständig  positive  Resultate 
ergaben.  Es  ist  sehr  wichtig,  hinzuzufügen,  dass  mit  weissen  Ratten, 
die  noch  nicht  einen  Monat  alt  sind  (Säuglinge),  und  splchen,  die  üb  er 
drei  Monate  alt  sind,  die  Experimente  zwar  auch  gelingen,  aber  weit 
seltener,  und  man  hier  fast  nie  die  Entwickelung  vieler  Tänien  erlangt 
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Dasselbe  ist  bei  den  gewöhnlichen  (schwarzen)  Mus  decumanas  der  Fall, 
und  es  gelingt  bei  diesen  häufig  das  Experiment  auch  dann  nicht, 
wenn  sie  im  Alter  von  1 — 3  Monaten  sind.  Der  Grund  dieser 
Misserfolge  ist  mir  ein  Räthsel,  doch  bin  ich  vollkommen  Ober- 
zeugt, dass  weder  der  Zustand  der  bestehenden  oder  nicht  be* 
stehenden  Nüchternheit  (digiuno)  des  Thieres,  noch  das  Geben  der 
ganzen  Proglottiden  anstatt  der  isolirten  Eier  irgend  einen  Einfluss 
darauf  hat.  Ich  denke  an  eine  specielle  Refractarität,  welche  nur 
in  wenigen  noch  zu  determinirenden  Momenten  aufhört  Eine  gleich- 
falls unerklärbare  Refractarität  existirt  für  gewisse  parasitische  Mikro- 
organismen und  für  die  Ascariden  (ich  erinnere  hier  an  Leuckart's 
und  meijie  Experimente).  Mus  decumanus  ist  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  refractär  für  die  Taenia  murina  wie  der  Mensch  für 
Ascaris.  Ich  vermuthete  zuerst,  der  Magen  könnte  vielleicht  die 
Eier  der  Taenia  verdauen,  wie  den  Kommabacillus,  aber  dies  kann 
ich  nicht  in  Einklang  bringen  mit  der  Thatsache,  dass  in  den  Faeces 
jener  Ratten,  in  welchen  die  Tänien  sich  nicht  entwickelten,  früher 
oder  später,  nachdem  ich  ihnen  die  Eier  zum  Verschlucken  gegeben 
hatte,  dieselben  scheinbar  unbeschädigten  Eier  wieder  ersdiienen. 

Jedenfalls  lehrt  uns  diese  Refractarität,  sehr,  sehr  vorsichtig 
in  der  Beurtheilung  und  Werthschätzung  der  negativen,  mit  ver- 
schiedenen Parasiten  angestellten  Experimente  zu  sein. 

Aus  dem,  was  ich  im  Vorhergehenden  gesagt,  ist  es  wohl  ge- 
stattet, mit  Sicherheit  auf  eine  directe  Entwickelung  der  in  Rede 
stehenden  Taenia  auch  im  Menschen  zu  schliessen.  Galandruccio 
und  ich  versuchten  dies  auch  zu  beweisen,  konnten  jedoch  nur 
mit  sechs  Personen  experimentiren ,  von  denen  vier  Erwachsene 
und  zwei  Knaben  waren.  Ein  Knabe  (von  fünf  Jahren)  hatte 
fünfzehn  Tage  nachdem  er  viele  Proglottiden  der  Taenia  murina 
verschluckt  hatte,  eine  gewisse  Quantität  von  Eiern  von  Taenia 
nana  in  seinen  Faeces,  er  wurde  ärztlich  von  uns  behandelt  und 
eliminirte  beinahe  50  Stück  von  Taenia  nana;  in  den  anderen  Ver- 
suchsobjecten  entwickelten  sich  dagegen  keine  Tänien.  Ich  kann  hinzu- 
fügen, dass  ein  Knabe,  welcher  durchaus  keine  Taenia  nana  beherbergte 
und  uns  die  Faeces  eines  anderen  Knaben,  welcher  deren  beherbergte, 
zu  sammeln  pflegte,  nachdem  er  uns  einen  Monat  lang  diesen  Dienst 
geleistet  hatte,  sich  auch  davon  inficirt  zeigte.  Ich  selbst  will 
übrigens  darauf  aufmerksam  machen ,  dass ,  da  diese  Experimente 
in  einem  Lande  gemacht  worden  sind,  wo  die  Taenia  nana  ziem- 
lich verbreitet  ist,  sie  nicht  absolut  unbestreitbar  sind.  Jedenfalls 
aber  halte  ich  mich  für  berechtigt,  die  directe  Entwickelung  der 
Taenia  nana  auch  ohne  sie  für  bewiesen  zu  halten.  —  Wenigstens 
in  der  Regel  also  entwickelt  sich  die  Taenia  nana  und  murina 
direct,  gerade  so  wie  der  Pfriemenwurm  ^). 


1)  Es  ist  wobl  nicht  nothwendig,  Jetzt  noch  nt  ugen,  waram  di«  Behandlang 
der  Taenia  nana  nach  fünfzehn  Tagen  wiederholt  werden  muae,  es  fcenfigt,  daran  sa 
erinnern,  dass  in  der  Regel  Filix  mas  nnr  auf  den  geschlechtsreifen  Band  warm  wirkt 
Aach  bei  dem  Pfriemenwurm  muss  die  Behandlung  nach  einer  gewissen  Anzahl  von 
Tagen  wiederholt  werden. 
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Es  ist  jedoch  eine  Thatsacbe,  dass  die  von  dem  Stein'schen 
Cysticerkoiden  präsentirten  Formen  den  von  mir  oben  beschriebe- 
nen sehr  ähnlich  sind  und  dass  die  wenigen  Verschiedenheiten, 
welche  hauptsächlich  den  Schwanzanhang  betreffen,  als  eine,  durch 
das  Leben  in  einem  ungewöhnlichen  Wirthe  bedingte  Entartung  er- 
klärt werden  können.  Wenn  es  sich  wirklich  so  verhält,  so  muss 
man  annehmen,  das  der  Tenebrio  molitor  danach  strebt,  der 
Zwischenwirth  der  Taenia  murina  zu  werden ;  ob  er  es  in  Ausnahme- 
fällen bereits  ist,  bleibt  noch  zu  beweisen. 

Dies  von  mir  erlangte  unerwartete  Resultat  mit  der  in  Rede 
stehenden  Taenia  veranlasste  mich,  zu  erforschen,  ob  andere  Tänien 
sich  auch  auf  direkte  Weise  entwickeln  können. 

Bis  jetzt  experimentirte  ich  mit  der  Taenia  elliptica  des  Hundes 

und  mit    der  Taenia  infundibuliformis    der  Hühner.    Zum  ersten 

Experiment  bediente  ich  mich  einer  schwangeren  Hündin,  welche 

nur  Taenia  elliptica,  aber  keine  Trichodectes  beherbergte.    (Dies  ist 

der  Zwischenwirth  der  Taenia  elliptica  nach  Leuckart  und  Mel- 

nikow.)     Als  die  von  ihr  geborenen  fünf  Jungen  zehn  Tage  alt 

waren,  Hess  ich  dieselben  viele  Eier  von  Taenia  elliptica  verschlucken, 

und  nach  zwanzig  Tagen  fand  ich  in  einem  derselben  bei  der  Autopsie 

zwei  lange  Taenia  elliptica  mit  reifen  Proglottiden,  in  dem  zweiten 

fand  ich  deren  drei,  während  die  anderen  drei  frei  davon  waren. 

Ich  bemerke  hier  noch,  dass  ich  sowohl  die  Hündin  wie  die  kleinen 

Hunde  in  einer  isolirten  Kammer  ohne  Gesellschaft  anderer  Hunde  hielt. 

Ein  zehntägiges  Hündchen  von  einer  anderen  Hündin,  welches  frei  von 

Taenia  elliptica  und  ohne  Trichodectes  war,  liess  ich  ebenfalls  viele 

Eier  von  Taenia  elliptica  verschlucken   und  fand  nach  fünf  Tagen 

in  ihm  sieben  ungefähr  12  mm  lange  Taenia  elliptica.  Es  ist  übrigens 

wichtig,  hier  zu  bemerken,  dass  auch  die  Taenia  elliptica  sehr  häufig 

in  Catania  vorkommt,   der  Trichodectes  dagegen  sehr  selten  ist 

Diese  Beobachtung  hatte  für   Deutschland  schon   Hering,  für 

Paris  R.  Blanchard  und  für  Italien  A.  Costa  gemacht,  welch^ 

Letzterer,  daran  erinnernd,  dass  die  Taenia  elliptica  —  nicht  allzu 

selten  (Leuckart)  —  sich  auch  in  Knaben  entwickelt,  auch  auf 

die  UnWahrscheinlichkeit  aufmerksam  macht,  dass  ein  Knabe  einen 

Trichodectes  verschlucken  könnte. 

Kurz  und  gut,  es  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass  sich  sowohl 
die  Taenia  elliptica  wie  die  Taenia  nana  und  murina  direct  (ge- 
wöhnlich) und  indirect  fselten)  entwickeln  können. 

Für  die  Taenia  infundibuliformis  bediente  ich  mich  14  fünf- 
zehn Tage  alter  Küchelchen.  Ich  setzte  sie  in  einen  neuen  Holz- 
kafig  und  fütterte  sie  mit  in  Wasser  eingeweichtem  Brote.  Sieben 
von  ihnen  gab  ich  zu  wiederholten  Malen  viele  Eier  von  Taenia  infun- 
dibuliformis zu  fressen  und  sieben  nicht;  nach  acht  Tagen  fand 
ich  einige  2^2—3  cm  lange  Taenia  infundibuliformis  in  drei 
Kücbelcben  von  den  ersten  sieben  und  in  einem  der  zweiten  sieben. 
Folglich  war  das  Experiment  nicht  beweisend,  doch  deutet  es 
immerhin  mehr  auf  eine  directe  als  auf  eine  indirecte  Entwicke- 
long  hin.    Idi  werde  dies  Experiment  wiederholen. 

Aus  dem  Studium  der  Systematik  ergiebt  sich,  dass  eine  directe 
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EntwickluDg  der  Taenia  uncinata  Stieda  (dessen  Cysticerkoide  Lin- 
stow  in  einer  Silpha  entdeckte),  Taenia  scalaris,  tiara  und  pistil- 
Iura  Duj.  sehr  wahrscheinlich  ist. 

Meine  unerwartete  Entdeckung  lässt  hoffen,  dass  es  uns  endlich 
möglich  sein  wird,  die  Entwicklungsgeschichte  vieler  Tänien  auf- 
zudecken, welche  sich  bis  jetzt  alle  mehr  oder  weniger  rebellisch 
gegenüber  der  Theorie  des  Zwischenwirthes  gezeigt  hatten,  was  auch 
von  Wichtigkeit  für  den  praktischen  Arzt  und  den  Thierarzt  sein  würde. 

Es  ist  daher  nothwendig,  die  Experimente  mit  vieler  Geduld 
und  Sorgsamkeit  zu  wiederholen  und  dabei  besonders  die  Refrac- 
tarität  jener  Gestoden  in  Betracht  zu  ziehen,  deren  Cysticerken 
und  Gysticerkoiden  unbekannt  oder  selten  sind.  Unter  anderen 
Experimenten  wird,  wenigstens  meiner  Meinung  nach,  der  Versuch, 
die  Taenia  mediocanellata  sich  auf  directe  Weise  entwickeln  zu 
lassen,  nicht  ganz  vergeblich  sein,  da  die  Seltenheit  des  Cysticercus 
der  Taenia  mediocanellata  wirklich  bemerkenswerth  ist.  Diese  kann 
sich  vielleicht  sowohl  direct  wie  indirect  entwickeln,  wie  ich  es  für  die 
Taenia  nana,  Taenia  murina  und  Taenia  elliptica  für  möglidi  halte. 

Jedenfalls  streben  sowohl  diese  meine  Studien  über  die  Gestoden 
wie  die  über  die  Rhabdonema  (Accad.  d.  Lincei  1887)  danach,  den 
Entwicklungsc^clus  der  Helminthen  in  ein  neues  Licht  zu  setzen; 
d.  h.  sie  beweisen,  dass  letztere  nicht  alle  immer  an  solch  feste 
Regel  gebunden  sind,  wie  man  anzunehmen  pflegte,  und  dass  sie 
eins  der  besten  Argumente  für  die  Transmutationslehre  bieten. 

Gatania,  Ende  Juni  1887. 

NB.    Auch  in  Heidelberg  ist  die  Taenia  murina  sehr  häufig. 

Ghirr^  C.,  Ueber  Antagonisten  unter  den  Bakterien. 
(Gorrespondenzblatt  f.  schweizer.  Aerzte.  Jahrg.  XVII.  1887.) 
6arr6  hat  Versuche  darüber  angestellt,  in  wie  weit  bestimmte 
Bakterienarten  durch  ihre  Stoffwechselproducte  den  Nährboden, 
auf  welchem  sie  gedeihen,  unbrauchbar,  ungeniessbar  für  andere 
Mikroorganismen  machen.  War  der,  im  Leitungswasser,  in  faulen- 
den Flüssigkeiten  u.  s.  f.  häufig  vorkommende,  Bac.  fluorescens  pu- 
tidus  (Flügge,  Mikroorganismen,  p.  288)  auf  Fleischwasserpepton- 
gelatine,  welche  er  nicht  verflüssigt,  zur  Entwickelung  gelangt,  so 
war  dieselbe  fernerhin  für  gewisse  andere  Bakterien,  namentlich 
den  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  den  Bacillus  typhi  abdom.,  den 
Friedländer^schenFneumoniebacillus,  die  Rosahefe,  als  Nährmittel 
nicht  mehr  zu  verwenden,  während  der  Bacillus  cholerae  asiaticae,  der 
Wurzelbacillus  u.  s.  f.  zwar  verzögert,  aber  ausgiebig,  und  noch  andere 
endlich,  wie  der  Bacillus  anthracis  und  der  Finkler-Prior 'sehe 
Bacillus  ganz  ohne  Schaden  weiter  auf  ihr  zu  wachsen  und  zu  ge- 
deihen vermochten. 

G  a  r  r  6  stellte  dies  auf  die  Weise  fest,  dass  er  den  voll  entwickelten 
Impfstich  des  Bacillus  fluorescens  mit  einem  keimfreien  Platinspatel 
aus  der  festen  Gelatine  herausstach,  den  zurüdcbleibenden  Rest  des 
Nährbodens  durch  Aufkochen  vollends  sicher  steriÜsirte  und  nach 
dem  Erstarren  mit  der  neuen  Bakterienart  impfte;  oder  aber  eine 
Qelatineplatte  wurde  mit  parallelen  und  in  immer  grösseren  Zwischen- 
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rämnen  -abwechselnden  Impfstrichen  der  betreffenden  Mikroorga- 
nismen besetzt  und  auf  diese  Weise  auch  ermittelt^  auf  welche 
räumliche  Entfernung  hin  der  Einfluss  des  einen  Bacteriums  auf 
die  Entwickelung  des  anderen  noch  yon  Bedeutung  sein  könne. 
Es  ergab  sich  hierbei,  dass  die  Gegnerschi^t,  die  Wachsthumsbe- 
hindening,  der  Antagonismus  zweier  Bakterien  nicht  unter 
allen  Umständen  ein  gegenseitiger  sein  muss.  Der  Bacillus  fluorescens 
put  macht  den  Nährboden  freilich  ^immun^'  gegen  Typhusbacillen,  Sta- 
phjlococcus  pyogenes  aureus  und  Pneunioniebacillen,  aber  umgekehrt 
mrd  die  Gelatine  für  den  Bacillus  fluorescens  nur  durch  den  Typhus- 
bacillus  untauglich,  auf  „Pneumonie-  und  Staphylococcusboden^' 
hingegen  vermag  derselbe  weiterhin  ungestört  zu  gedeihen. 

Ist  somit  das  Vorhandensein  eines  ausgesprochenen  Antago- 
nismus unter  den  Bakterien  erwiesen ,  so  giebt  es  auch  auf  der 
andern  Seite  Arten,  welche  sich  friedlich  und  ungestört  neben  ein- ' 
ander  entwickeln,  ja  sogar  in  innigster  Gemeinschaft  zu  wachsen 
pflegen  —  symbiotische  Bakterien;  endlich  können  die  Be- 
ziehungen zwischen  verschiedenen  Mikroorganismen  sich  auch  so 
gestalten,  dass  die  eine  Art  den  Boden  für  die  andere  erst  vor- 
bereitet und  geniessbar  macht,  und  für  diese  Bakterien,  welche  sich 
gewissermaassen  gegenseitig  bedingen,  schlägt  Garr6  den  Namen 
metabiotische  Bakterien  vor.  C.  Fraenkel  (Berlin). 

EanelUs,  M.,  De    Tantagonisme    entre    les    maladies 
palastres  et  la  phthisie   pulmonaire.    (La    semaine 
m6dicale.  1887.  p.  102.) 
Verf.  weist  auf  einen  gewissen  Zusammenhang  hin,  welcher  be- 
treffs der  Todesfälle  an  Lungenschwindsucht  und  Malariakachexie 
statistisch  besteht,  in  der  Weise,  dass  die  Ziffer  der  Malaria  die 
der  Phthise  beeinflusst    In  Nauplia  starben  von  1876—1879  auf 
5000  Einwohner  54  an  Malaria,  126  an  Phthise;  in  Patras  kamen 
von  1884—1886  auf  30000  Einwohner  133  Todesfälle  von  Malaria, 
184  von  Lungenschwindsucht    In  Athen,  welches  71 000  Einwohner 
zählt,  betrug  die  Zahl  der  Todesfalle  an  Malaria  17,  an  Schwind- 
sacht 206  im  Jahre   1884.    Verf.    meint,   dass  die  Malaria  der 
Wucherung  des  Tuberculose-Bacillus  den  Boden  bereite. 

Breitung  (Bielefeld). 

lays,  Thomas  J.,  Does  pulmonary  consumption  tend 
to   exterminate    the    American    Indian?    (New-York 
Medical  Journal.  1887.  No.  19.) 
Verf.  wendet  sich  gegen  den  (in  No.  20  des  Jahrg.  I.  dies.  Bl. 
referirten)  Artikel  von  Matthews  über  die  Schwindsucht  unter 
den  Indianern I  speciell  gegen    die  Behauptung  desselben,  dass 
dort,  wo  die  Indianer  am  längsten  mit  der  Civilisation  in  Berüh- 
rung gewesen  sind,  die  Schwindsuchtsterblichkeit  unter  ihnen  am 
höchsten  ist    Er  bestreitet  zunächst  die  Richtigkeit  der  Methode 
Matthews',    die   Schwindsuchtsmortalität   im   Verhältnisse  zur 
allgemeinen  Mortalität  zu  berechnen,  da  die  letztere  Ziffer  eine 
sehr  wechselnde  sei,  und  verlangt,  dass  man  die  erstere  vielmehr 
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mit  der  Ziffer  der  ganzen  Torhandenen  Bevölkerung  oder  der  betreflfen- 
den  Menschenclasse  vergleichen  müsse.  Auf  Onind  seiner  eigeneo 
Statistiken  von  20  Agenturen,  die  er  in  drei  Gruppen  theilt:  1)  solche, 
die  vor  1863  existirten,  2)  die  von  1863—1880  und  3)  die  nach 
1880  eingerichtet  wurden  (Angaben,  die,  wie  er  übrigens  selbst 
einräumt,  theilweise  freilich  sehr  unvollkommen  sind),  kommt  er 
vielmehr  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Lungenphthisis  unter  den 
Indianern  dasselbe  Verhalten  zeige,  wie  bei  der  weissen  Race, 
nämlich  dass  die  erste  Berührung  mit  den  Einflüssen  der  Civilisa- 
tion  ihre  Sterblichkeitsziffer  erhöht  und  länger  dauernde  sie 
wieder  vermindert,  dass  die  Classe  2  die  grösste  Sterblichkeit 
an  Phthise  zeigt,  eine  viel  geringere  1  und  die  minimalste  3.  Er 
erklärt  dies  dadurch,  dass  die  Indianer  nach  ihrer  Ansiedlung  zu- 
nächst ihre  Gebräuche  und  Sitten  gänzlich  ändern,  besonders  den 
*  früheren  Aufenthalt  in  der  freien  Luft  aufgeben,  in  einen  Zustand 
von  Lethargie  und  Trägheit  versinken,  femer  zunächst  die  Laster 
der  weissen  Race  sich  angewöhnen,  dann  aber  später  sich  gradatim 
an  ihre  neuen  Verhältnisse  anpassen,  sich  aus  ihrer  phy- 
sischen und  moralischen  Erniedrigung  wieder  erheben,  und  speciell 
in  moralischer  Hinsicht  sich  bedeutend  bessern;  schliesslich  meint 
er  auch,  dass  durch  die  Vermischung  mit  der  weissen  Race  ihre 
Widerstandsfähigkeit  bedeutend  wächst 

({leferent  kann  natürlich  nicht  entscheiden,  ob  diese  Berichte 
und  die  aus  ihnen  gezogenen  Schlussfolgerungen  zutreflEend  sind ;  dass 
eine  allmähliche,  aber  sichere  Abnahme  der  nordamerikanischen  Id- 
dianerbevölkerung  vorhanden  ist,  ist  eine  bekannte  Thatsache.  Worauf 
dieselbe  beruht,  erklärt  M.  nicht.)       Wesener  (Freibarg  L  B.). 

Lamallerte, ■•,  De  la  contagion  de  la  tuberculose  par 
des  poules.  (La  semaine  m6dicale.  1887.  No.  23.  p.  239.) 
Verl  berichtet  über  eine  von  ihm  selbst  gemachte  Beobachtung, 
nach  der  Tuberculose  von  einem  Mann  auf  eine  Frau  im  Hause 
A  von  der  Frau  auf  die  Hühner  im  Hause  A,  von  diesen  auf  eine 
andere  Frau  im  Hause  B  übertragen  wurde.  Verfasser  empfiehlt, 
besonders  die  Eingeweide  und  Leber  der  Hühner  sorgfaltig  und 
genau  zu  entfernen  und  das  Fleisch  lange  und  gründlich  zu  kochen. 

Breitung  (Bielefeld). 

Femet.  ■•,  Epidemie  de  fiövre  typhoide  de  Pierre- 
fonds. (La  semaine  m^icale.  1887.  No.  20.  p.  207.) 
Im  Sommer  1886  herrschte  in  Pierrefonds  eine  sehr  heftige 
Typhus-Epidemie;  in  einem  Hause  erkrankten  zu  gleicher  Zeit  8 
Personen,  alle  unter  vollständig  gleichen  Erscheinungen,  wobei 
auffallend  war,  dass  die  Oehirnerscheinungen  bei  weitem  mehr  in 
den  Vordergrund  traten  als  die  Dannsymptome.  Es  wurde  durch 
die  Sanitätspolizei  festgestellt,  dass  das  Trinkwasser  des  betreffen- 
den Hauses  stark  durch  fäculente  Beimengungen  verunreinigt 
war,  und  zwar  von  einer  Abtrittsgrube  aus,  in  welche  notorisch 
einige  Tage  vorher  Typhus-Excrete  abgeführt  wurden.    Chante- 
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messe  berechnete  auf  das  Liter  Wasser  ungefähr  25000  Keime. 
Verfasser  betont  aof  Grund  dieser  Thatsache  die  unbedingte  Noth- 
weodigkeit  einer  sachgemässen  Desinfection  und  Wasserversorgung. 

Breitung  (Bielefeld). 


lichael,  F.9  Durch  zufällige  Inoculation  entstandener 
Masernfall  mit  heryorragender  Betheiligung  des 
inficirten  rechten   Armes.    (Monatshefte  für   praktische 
Dermatologie,  1887.  No.  8.) 
Im  Gegensatz  zu  der  üblichen  Uebertragung  des  Masern-Con- 
tagiums  durch  die  Luft  handelte  es  sich  in  dem  von  Michael 
beschriebenen  Fall  um  eine  unbeabsichtigte  Inoculation  vermittelst 
einer  Stecknadel.    Das  betrefiende  7Vm  ^^^^  ^te  Mädchen  litt  an 
einer  kleinen  Pustel  an  der  Bückseite  der  ersten    Phalanx   des 
rechten  Mittelfingers.    Die  Lehrerin  öffnete  diese  Pustel  mit  einer 
Stecknadel,  die  sie  einem  nebensitzenden   Kinde  entlieh,   welches 
sich  im  Incubationsstadium  der  Morbilli  befand.    Am  9.  Tage  nach 
diesem  Eingriff  erkrankte  die  Kleine  unter  den  gewöhnlichen  Pro- 
dromen   in  Verbindung  mit  einer  Röthung  der  Rückenfläche  der 
rechten  Band,  welchen  Erscheinungen  am   10.  Tage  das  Masern- 
eianthem  auf  dem  übrigen  Körper  folgte. 

Die  naheliegende  Frage,  ob  die  Erkrankung  an  der  rechten 
Hand  und  Arm  eine  Lymphangitis  gewesen  sei,  ausgehend  von  der 
erwähnten  kleinen  Pustel,  oder  ob  es  sich  um  ein  Masemexanthem, 
eingeimpft  durch  die  Stecknadel  an  der  rechten  Hand,  gehandelt 
habe,  entscheidet  Michael  unter  Darlegung  der  ihn  bestimmenden 
Gründe  in  dem  letztgenannten  Sinne.  Bedenkt  man  die  vielfach 
beabsichtigten  und  auch  erfolgreichen  üebertragungen  des  Masern- 
coDtagiums  in  früheren  Jahrzehnten  durch  Ueberimpfüng  von  Blut, 
Speichel,  Thränen  etc.,  so  erscheint  der  von  Michael  erwähnte 
Infectionsmodus  unter  Berücksichtigung  der  differentialdiagnostischen 
Momente  als  wahrscheinlich.  Beumer  (Greifswald). 


Tobeltz,  Die  Morbillen.  (Archiv  für  Kinderheilkunde.  Bd.  VIII. 
1887.  Heft  5.  pg.  322-369.) 
Nach  einer  eingehenden  Besprechung  der  klinischen  Symptome 
der  Masern  und  ihrer  Complicationen,  bezüglich  deren  wir  auf  das 
Original  yerweisen  müssen,  beschreibt  Verf.  den  mikroskopischen 
Befund  der  Masernpneumonie  von  7  Fällen.  In  den  nekrotischen 
Herden  der  lobulären  Pneumonie!  sowie  in  den  kleineren  Bronchien 
QDd  deren  Umgebung  gelang  es  ihm,  3mal  Kokken  nachzuweisen, 
eine  Beobachtung,  die  auch  schon  von  anderen  Autoren  (vide 
Cornil  und  Babes,Thaon)  gemacht  wurde,  die  theils  zu  Haufen, 
theils  zu  Ketten  an  einander  gelagert  waren  und  sich  mit  Löf  f  1  er 's 
Methylenblau  deutlich  färbten.  Eigenthümlicherweise  waren  diese  3 
Fälle  complicirt  mit  Nekrosen  der  Pharynx-  und  Larynxschleimhaut 
(Diese  Wahrnehmungerlaubt  allerdings  bei  der  geringen  Zahl  der  unter- 
sachten  Fälle  kdnen  bestimmten  Schluss,  immerhin  deutet  &ie  aber 
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auf  die  Möglichkeit  bin,  dass  die  betreffenden  Mikrooi^anismeD 
von  den  prim&r  erkrankten  Herden  des  Pharynx  und  Larynx 
aus  inspirirt  wurden.  Bef.)  L  o  n  g  a  r  d  (München). 

Stemben,  fitoorge  M.,  Bacteriological  Notes.  (Medical 
News.  Vol.  L.  1887.  No.  9.) 
Sternberg  hatte  in  früheren  Jahren  (1883  und  1884)  wieder- 
holte Mittheilung  davon  gemacht,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  m 
künstlichen  Nährlösungen  --  Fleischbrühe  —  aus  gonorrhoischem 
Eiter  eine  Mikrokokkenart  zu  züchten,  welche  er  für  identisch  mit 
dem  N  e  i  8  8  e  r  'sehen  Diplococcus  hielt  Uebertragungsversuche 
von  derartigen  Culturen  auf  die  gesunde  Schleimhaut  der  mensch- 
lichen Hamwege  hatten  jedoch  keinen  Erfolg.  St  betont  nun  iu 
der  vorliegenden  Abhandlung,  dass  er  sich  mit  Hilfe  der  inzwischen 
so  erheblich  vervollkommneten  neueren  Methoden  davon  überzeugt 
habe,  dass  der  Oonococcus  auf  unseren  gewöhnlichen  Nährböden, 
Fleischpeptongelatine,  Bouillon  etc^  nicht  gedeihe,  dass  seine  da- 
maligen Beobachtungen  deshalb  als  irrthümliche  anzusehen  seien 
und  auch  die  misslungenen  Infectionsversuche  keinen  Beweis  gegen 
die  Anschauung  von  der  specifischen  Bedeutung  der  Gonokokken 
geben  könnten.  Carl  Fraenkel  (Berlin). 

Kaposi,  Ueber,, Mycosis  fungoides^  und  ihre  Beziehung 
zu  anderen  ähnlichenErkrankungsformen.  (Vortrag, 
gehalten  in  der  Sitzung  der  k.  k.  Giesellsch.  d.  Aerzte  iu  Wien  am 
1.  April  1887.  —  Wien.  med.  Wochenschrift.   1887.    No.  19  ff.) 

Im  Anschluss  an  die  Demonstration  eines  typischen  Falles 
dieser  Erkrankung  bespricht  E.  die  Pathologie  und  Nosologie  dieser 
Krankheitsform.  Während  Verlauf  und  Ausgang  den  bisher  be- 
kannten Schilderungen  anderer  Autoren  entsprechen,  weicht  K.'s 
Schilderung  der  Entwicklungsperiode  in  einigen  Punkten  von  der 
bisher  herkömmlichen  ab.  K.  unterscheidet  drei  Typen  der  Ent- 
wickelung.  Nach  dem  ersten  Typus  entstehen  zunächst  ekzem- 
artige, schuppende  und  nässende,  meist  intensiv  juckende  Plaques, 
die  verschwinden,  recidiviren,  sich  neu  bilden  und  an  denen  sich 
dann  das  „Stadium  der  Infiltration^'  (Köbner)  entwickelt,  indem 
auf  der  Basis  oder  am  Rande  dieser  Plaques  sidi  die  bekannten 
knotigen  Infiltrate  bilden. 

Bei  dem  zweiten  Typus  fehlt  das  ekzematöse  Vorstadium, 
der  Process  beginnt  mit  der  Bildung  urticariaähnlicher  nur  derberer 
und  weniger  glänzender  Infiltrate,  die  durch  Gonfluenz,  peripheres 
Weiterschreiten  oft  ein  Netzwerk  eigenthümlicher  serpiginöser,  bis 
fingerdicker  Infiltrate  von  blass-  bis  blaurother  Farbe  bilden,  woran 
sich  das  Stadium  der  Infiltration  anschliesst 

Bei  dem  dritten  Tvpus  endlich  fehlt  jedes  Vorstadium,  die 
fiingösen  Infiltrate  entstehen  unvermittelt  auf  bisher  unverän- 
derter Haut. 

Der  histologische  Befund  hat  Veranlassung  gegeben,  die  Myco- 
sis fungoides  den  Lymphadenomen  anzureihen.    Wenn  auch  E.  eine 
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gewisse  AehDlichkeit^  ja  vielleicht  auch  einen  gewissen  Zusammen- 
hang der  Mycosis  mit  leukämischen  Tumoren  zugiebt,  so  will  er 
den  Process  doch  streng  von  der  von  ihm  beschriebenen  „Lympho- 
dermia  perniciosa^'  getrennt  wissen. 

Sollte  die  Mycosis  fungoides  doch  eine  entzündliche  Geschwulst 
darstellen,  so  müsste  es  eine  eigenartige,  specifische  sein,  wie  etwa 
Syphilis  und  Lepra.  Befunde  von  charakteristischen  Streptokokken 
in  einigen  Fällen  (Schiff,  Hochsinger,  Hammer)  sprechen 
dafür,  dem  stehen  aber  negative  Befunde  in  seinem  und  Eöbner's 
Falle  gegenüber. 

Histologisch  hat  nun  aber  die  „Mycosis  fungoides'*  viel  Aehnlichkeit 
mit  den  Sarkomen,  weshalb  K.  sie  neben  dem  multiplen  idiopathischen 
Hautsarkom  als  zweite  Form  der  Sarcomatosis  cutis  hinstellt 

Finger  (Wien). 


Nachtrag 

zu  meinem  zusammenfiisseiiden  Seferate  ^^Ueber  das  gegen- 
wSrtlge  TerhSltniss  der  Bacteriologle  zur  Chinirgie/<^ 

Von 

Dr.  T.  Kahlden. 

Herr  Professor  Forsterin  Amsterdam  hatte  die  Güte,  mich  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen,  dass  in  meinem  obigen  zusammenfassenden 
Referat  in  dieser  Zeitschrift  Band  L  p.  625  ff.  eine  Arbeit  von  TUanns : 
,,ODderzoekingen  over  Micro -Organismen  in  eenige  chirurgische 
Ziekten''.  Omgewerkt  naar  eene  Yordracht,  gehouden  in  de  Vergade- 
ring  van  den  Geneeskundigen  Kring  den  27.  April  1885^),  unberück- 
sichtigt geblieben  ist,  welche  sofort  nach  den  ersten  Mittheilungen 
Rosenbach's  in  Forster's  Laboratorium  begonnen  wurde.  Da 
dieselbe  —  in  holländischer  Sprache  verfasst  und  in  einer  hollän- 
dischen Zeitschrift  veröffentlicht  —  wohl  den  meisten  deutschen 
Collegen  unbekannt  geblieben  ist,  so  mag  eine  kurze  Angabe  ihres 
Inhalts  auch  jetzt  noch  gerechtfertigt  erscheinen. 

Der  Verfasser  ist  bei  der  Untersuchung  von  38  Abscessen  im 
Ganzen  zu  denselben  Resultaten  gekommen  wie  Rosenbach. 
Einen  dem  Bacillus  pyogenes  foetidus  (Passet)  ähnlichen  Mikroben 
{ander  in  dem  stinkenden  Eitereines  Perinealabscesses und  eines  Hüft- 
ab&cesses,  der  vielleicht  mit  einer  Parametritis  im  Zusammenhang 
stand.  Culturen  erwiesen  sich  für  Kaninchen  sehr  deletär.  In 
einem  Bauchabscess  bei  einem  Kranken  mit  Urininfiltration  wurde 
der  Micrococcus  pyogenes  tenuis  gefunden;  Culturversuche  waren 
erfolglos.  In  einem  Mammaabscess  wurde  ein  in  der  Cultur  dem 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  ähnlicher  Tetradencoccus  nachge- 
wiesen. Bezüglich  der  von  Passet  aufgestellten  besonderen  Form 
eines  Staphylococcus  pyogenes   citreus    erinnert    der  Verl  daran, 

1)  Kederlandsch  Tijdschrift  roor  Geneeskande«  Tweede  Beeks.   Eenentwintigste 
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dass  die  Cultaren  des  Stapbylocoecus  pyogenes  aureus  je  nadi  dem 
Alter  eine  hellere  oder  dunklere  Farbennüance  zeigen. 

In  einem  Fall  von  Pyaemia  multiplex  cryptogenetica  gelang 
die  Cultur  von  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  albus  sowohl 
aus  den  Abscessen  wie  aus  dem  Blut  Ein  Fall  von  Pyämie,  in 
dem  nur  Streptococcus  gefunden  wurde,  endigte  mit  Genesung. 
Bei  einer  foudroyanten  Gangrän  Hessen  sich  aus  den  nekrotiacheo 
Massen  —  nicht  aus  dem  Blut  und  der  Lymphe  —  Stabchen  and 
Kokken  züchten.  Die  letzteren  entwickelten  in  Bouillon  stinkendes 
Gas.  Der  Arbeit  sind  auf  einer  Tafel  6  Abbildungen  yon  Gul- 
turen  und  5  der  einzelnen  Mikroben&rten  beigegeben. 


Elselsberg,  tob,  Nachweis  von  Erysipelkokken  in  der 
Luft  chirurgischer  Krankenzimmer.  (Langenbeck's 
Archiv.  Bd.  XXXV.  1887.  Heft  L  p.  1—17.) 

Der  Verfasser  stellte  an  verschiedenen  Stellen  des  zu  unter- 
suchenden Zimmers  Glasplatten  auf,  auf  welche  Gelatine  oder 
Agar-Agar  ausgegossen  war.  Es  entwickelten  sich  Golonieen  von 
Schimmel-  und  Hefepilzen,  von  kleinen  weissen,  die  Gelatine  nicht 
verflQssigenden,  und  von  tetragonusartig  an  einander  gereihten 
Kokken,  braune  Staphylokokkencolonieen,  welche  grösser  waren  als 
der  Staphylococcus  pyogenes  und  die  Gelatine  nicht  verflüssigten, 
schliesslich  noch  zwei  verschiedene  Bacillenarten.  Wurden  die 
Platten  des  Abends,  nachdem  die  Stube  mit  nassen  TQchem  aus- 
gekehrt war,  aufgestellt,  so  ergab  sich  die  doppelte  Anzahl  von 
Colonieen.  Auf  einer  solchen  Platte  fand  sich  auch  einmal  der 
Staphylococcus  pyogenes  aureus,  zu  einer  Zeit,  wo  der  Wundver- 
lauf sämmtlicher  Kranken  in  dem  betreffenden  Zimmer  ein  reac- 
tionsloser  war. 

In  einem  Krankensaal,  in  welchem  4  Fälle  von  Erysipel  lagen, 
von  denen  der  eine  schon  fast  abgelaufen  war,  die  übrigen  drei 
aber  noch  in  voller  Blüthe  standen,  kamen  zweimal  Streptokokken- 
colonieen  zur  Entwicklung,  die  jedoch  bald  in  ihrem  Wachsthum 
stillstanden.  Stich-  und  Strichculturen  auf  Agar-Agar  und  Gela- 
tine bei  36^  resp.  22^,  sowie  auch  Culturen  auf  Blutserum  ergaben 
alle  Characteristica  der  Fehl  eisen 'sehen  Erysipelstreptokokken. 
Ihre  Identität  mit  diesen  wurde  ausserdem  durch  Thierversuche 
festgestellt. 

Auch  in  einem  Isolirzimmer,  welches  mit  einem  an  Gesichts- 
erysipel  leidenden  Patienten  belegt  war,  wurden,  als  das  Erysipel 
im  Gesicht  bereits  abgeblasst  und  in  deutlicher  Abschuppung  be- 
griffen, am  Rumpf  jedoch  noch  florid  war,  Agar-Agarplatten  auf- 
gestellt, darunter  eine  dicht  neben  dem  Kopf  des  Patienten.  Nur 
auf  dieser  letzteren  wuchsen  deutliche  Colonieen  von  Streptococcus 
erysipel.  Daraufhin  hat  v.  K  in  5  Fällen  Hautschuppen  von  Ery- 
sipel-Kranken  auf  Gelatine  verpflanzt  und  viermal  in  deren  Um- 
gebung den  Streptococcus  erysipel.  wachsen  sehen. 

Verfasser  glaubt  nun,  dass  die  in  Staub  zerfallenden  Partikel 
von  Hautschüppchen  es  sind,  welche  zu  einer  Uebertragung  des 


Erysipel  —  Hafner,  Bemerkongon.  319 

Erysipels  durch  die  Luft  führen  können.  Er  konnte  übrigens  bei 
speciel]  darauf  gerichteten  Untersuchungen  keinedeutlichen  Unter- 
scheidungsmerkmale zwischen  den  Erysipelkokken  und  dem  Strepto« 
coccus  pyogenes  finden.  Zum  Schluss  erinnert  v.  E.  an  die  Mit- 
theilung Emmerich 's  (Berliner  Naturforscherversammlung  1886. 
5.  Sitzung:  „Ueber  den  Nachweis  von  Erysipelkokken  in  einem 
Secirsaale''),  der  in  der  Luft  eines  Secirsaales  mittels  eines  Aspi- 
rationsapparats grosse  Mengen  von  Erysipelkokken  nachweisen 
konnte.  yon  Kahlden  (Freiburg). 


Einige  Bemerkungen 

zu  ,4)er  fiauschbrand^.    Znsainmeiifassende  Skizze  Aber  den 

gegenwärtigen  Stand  der  Literatur  und  Pathologie. 

Ton  Professor  Th.  Kitt  In  Mttnelien. 

Von 

Bezirksthierarzt  Hafiier 

in 

Karlsruhe. 

In  Bandl.  No.  23  des  „Gentralblattes  fQr  Bacteriologie  und  Para- 
sitenkunde'^  lässt  sich  Herr  Professor  Kitt  in  einer  Abhandlung  über 
den  Banschbrand  (Seite  19  des  Separatabdrucks)  also  vernehmen: 

„Hafner,  der  ein  paar  Referate  über  den  Rauschbrand  ge- 
schrieben hat,  ist  (jedenfalls  durch  die  Lecture  der  bekannten 
älteren,  durch  R.  Koch  l&ngst  widerlegten  Ansicht  Pasteur's 
über  die  Milzbrandinfection)  auf  die  Idee  gekommen,  dass  die 
Bauschbrandinfection  von  der  Rachenhöhle  her  durch  die  Ver- 
fatternng  harter,  stachliger  Nahrung  resp.  deren  Verletzungen  ver-' 
aolasst  würde,  und  hat,  darauf  fortspeculirend,  seiner  Zeit  die  An- 
sicht geäussert,  die  Immunität  des  Rindes  beruhe  nicht  auf  Durch- 
seuchung, sondern  auf  der  grösseren  Widerstandsfähigkeit  seiner 
Bachen-  und  Maulschleimhaut I  Eine  Ansicht,  die,  wie  so  viele 
andere  nachgebetete  Einfälle,  vollständig  haltlos  ist.'^  Dem  gegen- 
über möchten  mir  zur  Berichtigung  und  Präcisirung  meines  Stand- 
punktes in  der  Sache  folgende  Bemerkungen  gestattet  sein: 

In  No.  II,  1882,  „der  Thierärztlichen  Mittheilungen''  habe  ich 
in  einem  „Zur  Kenntniss  des  Rauschbrands  in  den  nördlichen 
Bezirken  des  Grossherzogthums''  (Baden^  fiberschriebenen  Artikel 
wörtlich  gesagt:  „Von  diesen  beiden  Möglichkeiten  dürfte  die 
eratere  —  die  unmittelbare  Infection  —  die  weitaus  häufigste  sein, 
indem  der  Rauschbrandpilz,  der  in  Rauschbrandbezirken  allerorts 
im  Freien  existirt,  das  Futter  befällt,  mit  diesem  zugleich  aufge- 
nommen wird  und  in  der  Regel  in  den  oberen  Abschnitten  des 
Verdauungsrohres  Gelegenheit  findet,  in  den  Thierkörper  einzu- 
dringen. Zunächst  führte  mich  der  Umstand  zu  dieser  Annahme, 
dass  ich  in  fast  allen  Fällen  bei  Secüonen  von  Rauschbrandleichen 
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die  Umgebung  der  Rachenhöhle  und  des  Schlundkopfes  von  jenen 
Veränderungen  betrofien  fand,  wie  sie  dem  Rauscbbrand  charakte- 
ristisch sind.  Nie  fand  ich  derartige  Veränderungen  im  Magen 
und  Darmkanale.  Wenn  beim  Kauen  und  Schlingen  des  Futters 
Verletzungen  der  die  Maul-  und  Bachenhöhle  auskleidenden  Epi- 
thelien  vorkommen,  so  sind  gewiss  günstige  Bedingungen  für  die 
Infection  gegeben.  Dass  solche  mechanische  Excoriationen  bei  der 
Futteraufhahme  leicht  vorkommen  müssen,  ist  unter  Berücksichtigung 
des  stengeligen  und  oft  mit  Disteln  untermischten  Futters  wohl 
anzunehmen.  Für  jene  Unterstellung  scheint  auch  die  weitere  Tbat- 
sache  zu  sprechen,  dass  der  Bauschbrand  junge  Individuen  ungleich 
häufiger  befällt  als  ältere.  Nur  selten  erkranken  diese  und  doch 
sind  sie  der  gleichen  Infectionsgefahr  ausgesetzt  wie  jene.  Be- 
achten wir  aber  die  durch  das  jugendliche  Alter  bedingte  Be- 
schaffenheit der  betreffenden  Gewebe,  ihre  leichtere  Vulnerabilität, 
insbesonders  die  weniger  resistenten  Epithelien  der  Maul-  und 
Bachenhöhle  gegen  mechanische  Einwirkung  eines  groben  Futters, 
so  sind  häufig  vorkommende  Verletzungen  jener  Gebilde  ganz  natür- 
liche Folgen  und  damit  zugleich  auch  die  Bedingungen  zur  Infec- 
tion gegeben,  wenn  das  Futter  zufällig  mit 'Bauschbrandpilzen  be- 
sudelt ist,  und  zieht  man  endlich  den  höheren  Wasserstand  der 
Gewebe  der  Jungthiere  in  Betracht  —  ein  für  die  Entwickelung  des 
Pibses  vielleicht  günstiger  Umstand,  —  so  dürften  das  Momente  sein, 
welche  in  ihrer  Gesammtheit  die  individuelle  Disposition  der  Jung- 
thiere ausmachen." 

Wenn  mir  nun  Professor  Kitt  vorhält,  ich  hätte  in  Bezug 
auf  die  Bauscbbrandinfection  die  frühere  Paste ur 'sehe  Ansicht 
über  Milzbrandinfection  „nachgebetet",  so  muss  ich  ihm  Angesichts 
der  obigen  Darlegung  jegliches  Becht  hiezu  bestreiten  und  den 
gemachten  Vorwurf  allen  Ernstes  zurückweisen.  Findet  Herr 
E  i  1 1  meine  Arbeit  über  Bauschbrand  überhaupt  für  er- 
wähnenswerth ,  so  verpflichtet  sie  ihn  zunächst  wohl  zu  einer 
solchen  Wiedergabe,  dass  der  Leser  auch  ermessen  kann,  welche 
Motive  den  Verfasser  bei  der  bezüglichen  Meinungsäusserung  ge- 
leitet haben ;  unerlaubt  und  wenig  gentil  aber  erscheint  es ,  wenn 
Herr  Kitt  an  Stelle  der  Begründung  einen  ihm  gerade  zusagenden 
tendenziösen  Ausfall  setzt. 

Mein  Standpunkt  in  der  Frage  basirt  auf  dem  Ergebniss  zahl- 
reicher Beobachtungen  sowohl  am  lebenden  als  auch  am  todten 
rauschbrandkranken  Thiere,  welche  ich  in  einem  der  haupt- 
sächlichsten Bauschbranddistricte  Badens  während  3  Jahren  als 
beamteter  Thierarzt  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Dass  meine 
Ansicht  keine  generelle  Entscheidung  über  den  Infectionsmodus 
beim  Bauschbrande  beansprucht,  sondern  nur  eigene  Wahrnehmungen 
zum  Ausdruck  bringt,  dürfte  schon  der  Umstand  zur  Genüge  dar- 
thun,  dass  jener  Artikel  die  Ueberschrift  „Zur  Kenntniss  des  Bausch- 
brandes in  den  nördlichen  Bezirken  des  Grossherzogthums''  trägt 

Den  in  der  deutschen  Litteratur  bis  zum  Jahre  1882  erschienenen 
Publicationen  lagen  zumeist  Wahrnehmungen  über  den  Bauseb- 
brand auf  Weiden  zu  Grunde,  und  Kitt  selbst  scheint  bis  vor 
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kurzer  Zeit  nicht  gewusst  zu  haben,  dass  der  Bauschbrand  unter 
andern  Verhältnissen  (bei  Stallhaltung)  auch  vorkomme,  denn  er 
behauptet  in  seinem  im  vorigen  Jahre  erschienenen  Buche  „Werth 
und  Unwerth  der  Schutzimpfungen'^  Seite  153:  „Glücklicherweise 
ist  der  Rauschbrand  eine  Krankheit,  die  die  Thiere  nur  auf  dem 
Weidgange,  nur  in  bestimmten  Territorien  acquiriren'' etc. ;  iudess 
giebt  er  in  seiner  neuerlichen  Auslassung  (1.  c.)  wenigstens  eine  aus- 
nahmsweise Infection  bei  Stallhaltung  zu.  Wäre  diese  Auffassung 
zutreffend,  so  könnte  man  den  Kitt  'sehen  Standpunkt  besser  ver- 
stehen. Dem  ist  aber  nicht  so.  Im  nördlichen  Baden  und  Württem- 
berg, wo  der  Rauschbrand  stationär  ist,  besteht  ausschliesslich  Stall- 
haltung, welche  sich  mancherorts  sogar  so  weit  erstreckt,  dass  die 
Thiere  nicht  einmal  zum  Tränken  aus  dem  Stalle  herauskommen. 
Unter  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse  ist  es  einleuchtend, 
dass  in  Rauschbrandgegenden,  wo  Stallhaltung  besteht,  von  den 
beim  Weidgang  in  Betracht  kommenden  Momenten  zum  Zustande- 
kommen einer  Infection  (durchgehende  Verletzungen  der  Haut  etc.) 
wohl  in  den  meisten  Fällen  von  vornherein  abgesehen  werden  muss, 
wenn  man  nicht  die  etwa  häufiger  vorkommenden  oberflächlichen 
Schürfungen  der  Haut,  welche  sich  die  Stalltbiere  durch  Scheuern 
an  den  Ständen  und  Stallwänden  zuziehen  können,  welche  aber 
bislang  noch  von  keiner  Seite  als  genügende  Impfwunden  erachtet 
worden  sind,  einige  Bedeutung  zumessen  will. 

Hiemach  muss  ich  nach  wie  vor,  gestützt  auf  meine  Erfahrungen, 
in  der  Meinung  verharren,  dass  eine  Rauschbrandinfection  bei  Stall- 
haltung in  Folge  gelegentlicher  Verwundung  der  oberen  Abschnitte 
des  Verdauungsrohres  (Maul-  und  Rachenhöhle,  Schlundkopf)  zu 
Stande  komme,  und  zwar  so  lange,  ids  eine  andere  plausiblere  Er- 
klärung für  die  Infection  im  Stalle  nicht  erbracht  ist  In  dieser 
Anschauung  stehe  ich  übrigens  nicht  vereinzelt  da.  Bezirksthier- 
arzt  JosefRudovsky  in  Maria-Zeil  schliesst  sich  mir  in  seiner 
in  No.  4,  1887,  der  „Monatsschrift  des  Vereins  der  Thierärzte  in 
Oesterreich''  veröffentlichten  Arbeit  über  Rauschbrand  vollständig 
an  und  führt  als  Beleg  einen  Fall  an,  dem  geradezu  der  Werth 
eines  Experiments  zukommt.  Der  Fall  ist  folgender :  Ein  Oekonom 
überwinterte  seine  20  Stück  Jungvieh  im  Stalle  der  ihm  gehörigen 
Alpenweide  und  liess,  in  der  Meinung,  das  ungemischte  Verfüttern 
des  auf  der  ihm  als  Rauschbrandlocalität  bekannten  Weide  ge- 
wonnenen Heues  könnte  etwa  den  Rauschbrand  hervorrufen,  dem 
Heu  sehr  viel  Fichtennadeln  beimengen ;  die  Folge  davon  war,  dass 
in  kurzer  Zeit  zwei  Jungrinder  an  Rauschbrand  erkrankten  und 
verendeten. 

Was  endlich  meine  Stellung  zur  relativen  Immunität  erwachsener 
Rinder  betrifft,  so  habe  ich  allerdings  in  einer  im  Jahre  1882  in 
Freiburg  i.  B.  stattgefundenen  Versammlung  des  Vereins  badischer 
Thierärzte  die  Ansicht  vertreten,  dass  die  geringere  Empfänglich- 
keit älterer  Rinder  gegen  eine  Rauschbrandinfection  in  der  ana- 
tomischen Beschaffenheit  der  Maul-  und  Rachenhöhlenschleimhaut 
beruhen  möchte,  worüber  in  den  „Thierärztlichen  Mittheilungen'^, 
Ko.    X    desselben   Jahrgangs    ein  leider   ungenaues   Referat   er- 
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schienen  ist  Ich  habe  mich  dabei«  ohne  die  von  Arloing,  Corne- 
vin  und  Thomas  ausgesprochene  Meinung  von  der  durch  Selbst- 
impfung erfolgten  Immunität  erwachsener  Thiere  zu  bekämpfen, 
hauptsächlich  auf  die  eigene  Wahrnehmung  gestützt,  dass  aus 
notorisch  rauschbrandfreien  Gegenden  in  Rauschbrandbezirke  ein- 
geführte ältere  Rinder  —  im  Gegensatz  zu  den  Angaben  der  ge- 
nannten französischen  Autoren  —  nicht  häufiger  vom  Rauschbrand 
befallen  werden  als  solche,  welche  in  Rauschbrandörtlichkeiten  auf- 
gewachsen sind. 

Ich  bin  übrigens  besserer  Belehrung  nicht  unzugänglich  und 
gebe  meine  diesbezügliche  Anschauung  ganz  zu  Gunsten  der 
Selbstimmunisirung  preis,  wenn  man  mir  mehr  als  eine  einfache 
aus  dem  Verhalten  der  künstlich  immunisirten  Thiere  herge- 
leitete Hypothese  zu  bieten  vermag.  Insolange  dies  nicht  geschieht, 
behalte  ich  meine  Anschauung  bei. 

Karlsruhe,  im  Juli  1887. 


Bosen^Felix,  Ein  Beitrag  zurEenntniss  der  Chytridia- 
ceen.    Mit  Taf.  XIU  und   XIV.    (Beiträge  zur  Biologie   der 
Pflanzen.    Bd.  IV.    Heft  3.    Breslau  1887.    S.  263—268.) 
Verf.  fand  an  einem  dem  Strassburger  botanischen  Garten  ent- 
stammenden   Zygnema    einen   bisher   noch    unbeschriebenen,    zur 
Gruppe  der  Cbytridiaceen  gehörigen  Parasiten,  den  er  als  Chytri- 
dium  Zygnematis  bezeichnet.    Er  beobachtete  denselben  vom  October 
1885  bis  Mai  1886  in  den  Bassins,  züchtete  ihn  aber  auch  mit  Er- 
folg den  ganzen  Winter  hindurch  im  Zimmer.    Wurden  auch  keine 
Dauersporen,  wie  sie  von  verwandten  Formen  bdcannt  sind,  ge- 
funden, so  ergab  die  Beobachtung  des  Entwickelungsganges  doch 
manches  interessante  Resultat. 

Entwickelung  des  Schmarotzers:  Die  aus  den  Sporan- 
gien  entleerten  Schwärmer  sind  kugelrund,  messen  3—4  ^  und  ent- 
halten einen  grossen  excentrischen,  leicht  grünlich  ge&rbten  Oel- 
tropfen  und  neben  demselben  eine  schwächer  lichtbrechende  Partie  mit 
sichelförmigem  Profil.  Sie  tragen  eine  Gilie  vom  6  —  10  fiBtchen  des 
Körperdurchmessers.  Die  Bewegung  ist  hüpfend  und  tanzend,  wie  bei 
den  meisten  Cbytridiaceen ;  ihre  Dauer  mag  in  der  Regel  60  Minuten 
betragen.  Behufs  Keimung  sistirt  der  Schwärmer  seine  Bewegung 
plötzlich,  die  Geissei  krümmt  sich  ein,  um  später  zu  verschwinden, 
und  es  erscheint  eine  zarte,  dehnbare  Membran.  Unmittelbar  darauf 
tritt  in  der  Nähe  des  Oeltropfens  ein  Keimschlauch  hervor,  der  sein 
Wachsthum  schon  unterbricht,  wenn  er  die  doppelte  Länge  des 
Schwärmerdurchmessers  erreicht  hat,  dann  noch  etwas  dicker  wird 
und  an  der  Spitze  leicht  anschwillt.  Aus  dieser  Anschwellung, 
in  welcher  ein  kleiner  Oeltropfen  erscheint,  erfolgt  die  Bildung 
weiterer  Fadenäste.  Letztere  erreichen  eine  beträchtliche  Länge 
und  treiben  nicht  selten  wieder  kurze,  rechtwinkelig  abstehende 
Zweige.  Während  der  Keimung  ändert  der  Sporenkörper  nicht  selten 


PflanxeDkrdnkheiten.  323 

seine  Gestalt  und  wird  eif&rmig  oder  semmelartig  eingeschnürt  —  ein 
Analogon  der  bekannten  amöboiden  Bewegungen  anderer  Chytridia- 
ceenschwärmer.  Diese  Vorgänge  dauern  etwa  15  Minuten.  Treffen 
die  Keimscblättche  nicht  auf  ein  geeignetes  Substrat,  so  wird  der  Oel- 
Yorrath  des  Sporenkörpers  verbraucht,  und  die  junge  Pflanze  stirbt 
ab;  stossen  sie  aber  auf  einen  Zygnemafaden,  so  wird  derselbe 
durchbohrt,  worauf  der  Primordialschlauch  der  Zygnemazelle  sich 
coDtrahirt  und  die  Zygnemachlorophyllkörper  den  Zellkern  vollständig 
umhüllen.  Der  in  eine  gesunde  Zygnemazelle  gedrungene  Keimschlaucb 
bildet  unterhalb  der  Eintrittsstelle  eine  kleine  Anschwellung  von  der 
ein  monopodiales  Rhizoidensystem  entspringt,  das  die  Gblorophyll- 
körner  binnen  24  Stunden  in  unregelmässige,  braune,  todte  Massen 
umgestaltet  Dabei  erscheint  in  der  Anschwellung  ein  Oeltröpfchen, 
das  sich  bald  vergrössert;  ja  die  Anschwellung  selbst  wird  nach 
und  nach  zu  einer  stattlichen  Blase,  die  eine  Menge  ölreicher 
Substanz  umschliesst.  Ist  die  befallene  Zelle  nicht  mehr  intact, 
sondern  von  einem  anderen  Individuum  inficirt,  so  wird  das  Mycel 
unter  der  nahrungaufspeichernden  Blase  länger,  kräftiger;  treffen 
seine  Fäden  schliesslich  auf  Chlorophyllreste,  so  übernehmen  sie  die 
Aufnahme  und  Fortleitung  der  Nahrung,  während  die  übrigen 
Myoelzweige,  bei  denen  das  nicht  geschieht,  absterben.  Ist  die  be- 
fallene Zelle  schon  völlig  ihres  Inhalts  beraubt,  so  entsendet  das 
eingedrungene  ühytridium  gegen  die  benachbarte  Zygnemazelle  einen 
Mycelfaden,  welcher  die  trennende  Membran  durchbohrt  und  die 
Nahningszufuhr  vermittelt.  Sobald  die  Mycelfaden  functioniren  und 
die  Blase  im  Innern  der  Zygnemazelle  sich  mit  Assimilaten  füllt, 
beginnt  auch  die  Ernährung  des  aussen  befindlichen  Pflanzentheils. 
Das  äussere  Bläschen  erhält  einen  zarten  Contur  und  schwillt  direct 
zum  jungen  Sporangium  an.  Da  das  Sporangium  fast  immer  aus 
der  ehemaligen  Spore  (seltener  aus  einer  Anschwellung  des  aus 
derselben  hervorgehenden  Mycelfadens)  entsteht,  so  hat  es  in  der 
ersten  Jugend  auch  die  kugelige  Gestalt  derselben.  Bald  aber 
nimmt  es  die  Form  eines  kurzen  Cylinders  an,  dessen  Basis  abge- 
rundet ist,  während  die  andere  Seite  eine  kaum  gewölbte  Fläche 
darstellt,  deren  Band  sich  verdickt  und  4  Erhöhungen  hervortreibt, 
von  denen  jede  2  parallele  Zähne  auf  dem  Scheitel  trägt  Diese 
Scheitelregion  mit  ihrer  ringförmigen  Verdickung  und  den  Zähnchen 
bleibt  femer  nahezu  unverändert,  während  der  Cylindörmantel 
unter  beträchtlicher  Grössenzunahme  zur  Kugel-  oder  Eiform  her- 
anwächst und  auf  dem  nunmehr  abgerundeten  Scheitel  die  vier 
durch  Verschiebung  congruent  gewordenen  Doppelzähnchen  trägt.  Ist 
das  Sporangium  ausgewachsen,  so  wird  der  Inhalt  durch  Zertheilung 
der  zugeführten  Oelmassen  homogen.  Nach  einiger  Zeit  wird  er 
aber  wieder  körnig,  indem  die  verschwindend  kleinen  Oeltröpfchen 
wieder  zu  grösseren  zusammenfliessen ,  bis  sie  nahezu  gleich 
grosse  Körper  bilden,  die  in  gleichen  Abständen  durch  das  nun- 
mehr völlig  klare  Protoplasma  vertheilt  erscheinen.  Von  der 
Peripherie  beginnend,  runden  sich  die  Oeltropfen  hierauf  ab  und 
nehmen  den  charakteristischen  lebhaften  Fettglanz  an,  der  es  jeden- 
falls verhindert,  die  vermuthlich  jetzt  eintretende  Zerklüftung  des 
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Protoplasma  zu  beobachten;  nur  in  kleinen  Sporangien  Hess  sich 
ein  hyaliner  Saum  um  den  lichtbrechenden  Kern  erkennen.  Wohl- 
genährte Sporangien  bilden  60  und  mehr  Schwärmer,  sehr  kleine 
8—14  oder  selbst  noch  weniger.  Nach  vollendeter  Ausbildung  der 
Schwärmer  erhöht  sich  der  Turgor  des  Sporangiums  derart,  dass  die 
zwischen  den  4  Doppelzähnchen-  liegende  dünne  Haut  aufreisst 
Durch  die  Oe£fnung  tritt  in  Form  eines  flachen  Kugelsegmeotes 
sofort  ein  Theil  einer  neuen  Blase  aus,  die  sich  langsam  zu  einer 
Hohlkugel  von  der  GrOsse  des  Sporangiums  ausdehnt,  in  welche  die 
Schwärmsporen  einrücken.  Jedenfalls  wird  durch  die  Th&tigkeit 
eines  Periplasma  in  den  Innenraum  der  Spore  Wasser  eingepresst, 
das  den  Scheitel  der  äusseren  festen  Membran  sprengt,  eine  dehn- 
bare Hautschicht  vorwölbt  und  die  Sporen  in  den  neu  entstandenen 
Raum  hinüberführt.  Die  Membran  der  Schwärmerblase,  die  erst 
doppelt  contourirt  ist,  wird  innerhalb  der  nächsten  Minuten  immer 
zarter  und  zerfliesst,  so  dass  die  Schwärmer,  einen  runden  Ballen 
bildend,  frei  liegen.  Sobald  die  Sporen  mit  dem  Wasser  in  Be- 
rührung treten,  vergrössern  sie  sich  erheblich  und  lassen  Vacoolen 
erkennen.  Dann  rücken  sie  unter  erheblicher  Streckung  nach  aussen, 
wobei  zuerst  die  Gilie  sichtbar  wird.  Nach  einigem  Zappeln  machen 
sie  sich  mit  einem  energischen  Ruck  frei  und  schwirren  fort.  End- 
lich kommen  sie  zur  Ruhe  und  keimen  wie  Eingangs  beschrieben. 
Nach  der  Entleerung  collabirt  die  Chytridiumpflanze;  am  leeren 
Sporangium  aber  lassen  sich  die  4  Doppelzähne  und  zwischen  ihnen 
der  zackige  Riss  deutlich  erkennen. 

Lebenserscheinungen:  Die  Pflanze  besitzt  ein  sehr  grosses 
Luftbedürfniss  und  findet  sich  deshalb  am  reichlichsten  in  Algenrasen 
auf  nur  zeitweise  überfluthetem,  im  Uebrigen  feucht  bleibendem 
Schlammboden.  Daher  lässt  sie  sich  auch  am  leichtesten  auf  flachen, 
nur  mit  einer  Glasscheibe  überdeckten  Tellern  cultiviren.  Gegen  Aas- 
trockung  ihres  Standortes  zeigt  sie  sich  ziemlich  unempfindlich.  Fer- 
ner entwickelt  sie  sich,  entgegen  anderen  Arten,  in  der  kalten  Jahres- 
zeit. Bei  Frost  übermitteln  die  nicht  reproductiven  Theile  ihren  Inhalt 
dem  Sporangium,  das  sich  von  ihnen  abgrenzt,  und  gehen  zu  Grunde. 
Die  Frostsporangien,  die  auf  den  verschiedenen  Entwickelungs-  und 
Grössestufen  stehen  können,  entwickeln  sich  weiter,  sobald  die  Lebens- 
bedingungen wieder  günstiger  geworden  sind.  Uebrigens  scheint 
das  Ghytridium  Zygnematis  völlig  gesunde  Zygnemazellen  nur  selten 
anzugreifen  und  mehr  saprophytisch  zu  vegetiren,  wenn  es  auch 
das  Absterben  seiner  Nährzelle  energisch  befördert. 

Systematisches:  Zu  den  Rhizidien  ist  die  Pflanze  nicht  zu 
stellen,  weil  sie  einzellig  ist.  Sie  bildet  vielmehr  mit  noch  einigen  an- 
deren eine  kleine,  wohluroschriebene  Gruppe,  die  wegen  der  Zäincben 
auf  dem  Scheitel  ihres  Sporangiums  als  Dentigera  bezeichnet  werden 
kann.  Dazu  gehört  neben  dem  auf  Oedogonium  rivulare  schmarotzen- 
den Gh.  quadricorne  de  Bary's  noch  als  dritte  Species  das  neue 
vom  Verf.  auf  Spirogyra  orthospira  gefundene  Ch.  dentatum. 

O.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 
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Baeearini,  [F.,  La  Peronospora  viticola  nel  setten- 
trione  d'Italia.  (Estratto  della  Malpigbia.  Anno I.  Fase. IL 
Measina  1886.) 
Im  Norden  Italiens  zeigte  die  Infeetion  der  Reben  mit  Perono- 
spora viticola  im  laufenden  Jahre  so  eigenthümliche  Charaktere, 
dass  vide  Weinzüchter  eine  ganz  andere  ßebenkrankheit  vor  sich 
zu  haben  glaubten.  In  Ligurien,  in  Piemont,  in  der  Emilia  und 
Romagna  trat  die  Infeetion  sehr  frühzeitig  ein,  schon  vor  der 
Blüthe  des  Weinstocks,  jedoch  nur  leicht  und  sporadisch.  Einige 
Tage  nach  der  Blüthe  wurden  aber  die  jungen  Beeren  welk  und 
fielen  in  grosser  Zahl  ab.  Die  Züchter  suchten  die  Ursache  in 
der  mangelhaften  Befruchtung  (bedingt  durch  ungünstige  Witterung) 
oder  schrieben  sie  einem  Insekt  zu,  weil  man  eben  auf  den 
Blättern  wenig  von  dem  Parasiten  bemerkte.  Doch  entging  dem 
aufinerksamen  Beobachter  die  ringförmige,  weissliche  Efflorescenz 
am  Grunde  der  Beere  nicht,  die  von  den  Conidien trauern  der 
Peronospora  gebildet  wurde  und  sich  bald  über  die  ganze  Frucht 
ausbreitete.  Erst  später  erschien  die  Peronospora  mit  grösserer 
Intensität  auch  auf  den  Blättern.  Diese  Krankheitserscheinung 
an  den  Trauben  war  allerdings  auch  in  den  früheren  Jahren 
schon  beobachtet  worden,  wenn  auch  in  geringerer  Ausdehnung 
und  nach  vorausgegangener  starker  Infeetion  der  Blätter.  Doch 
trat  im  laufenden  Jahre  auch  eine  neue,  bisher  nicht  beobachtete 
auf.  An  vielen  Orten  zeigten  sich  schwere  Schädigungen  der 
Trauben,  ohne  dass  sie  von  einem  frühzeitigen  Abfall  der  Beeren 
begleitet  waren.  Im  Gegentheil  fuhren  die  letzteren  fort  sich  zu 
entwickeln  bis  etwa  zur  Grösse  einer  Erbse.  Dann  nahmen  sie 
ein  bräunliches  Aussehen  an  und  zeigten  russfarbene  Flecke 
bez.  Streifen.  Im  Fruchtfleische  wurden  ä]^nliche  Flecke  bemerkbar, 
die  mit  den  Fledcen  an  der  Oberfläche  correspondirten.  Ohne 
weitere  Alterationen,  vor  Allem  ohne  nur  irgend  eine  Spur  von 
Fäulniss  zu  zeigen,  wurden  die  Beeren  nach  und  nach  immer 
safcänner,  zäher  und  schrumpften  am  Stiel  endlich  zu  einer 
dankelbraunen  Masse  zusammen.  Von  den  Weinzüchtern  ward 
diese  Erscheinung  mit  dem  Namen  „Negrone*^  oder  „Negrara'' 
belegt.  Sie  schien  Anfangs  ebenfalls  unabhängig  von  der  Perono- 
spora zu  sein,  weil  man  an  den  Beeren  keine  Spur  von  Conidien« 
trägem  sah,  auch  die  Blätter  nicht  viel  davon  wahrnehmen  Hessen. 
In  Amerika  ist  ein  ähnliches  Uebel  als  Brown-Rot  oder  Rot  gris 
schon  länger  bekannt.  Auch  aus  Frankreich  hat  man  1882  ein 
solches  angezeigt,  und  bezüglich  beider  Fälle  ist  durch  die  sorg- 
fiUtigen  Untersuchungen  von  P  r  i  1 1  i  e  u  x  nachgewiesen  worden,  dass 
die  Krankheit  auf  die  Entwickelung  des  Peronosporamycels  im 
Frachtfleisch  der  Beeren  zurückzuführen  sei.  Verf.  vermochte  nun ' 
unter  dem  Mikroskop  im  Fruchtfleisch  nicht  bloss  das  einzellige, 
aber  verschiedenfach  verzweigte  Mycel  des  Pilzes,  sowie  die 
charakteristischen  Haustorien  desselben  nachzuweisen,  sondern  traf 
in  flohlräumen,  die  in  Folge  von  Austrockung  und  dadurch  hervor- 
gerufenen Contractionen  entstanden  waren,  auf  kurzen  Trägem  auch 
völlig  normale  Conidien.    Dass  die  Conidien  endophytisch  bleibeUi 
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liegt  einfach  darin,  dass  die  stark  cuticularisirte  Oberhaut  keine 
Spaltöfihungen  besitzt,  welche  sie  nach  aussen  treten  lassen  könnten. 
Die  letzten  Zweifel  über  die  Krankheiteursache  wurden  endlich 
dadurch  gehoben,  dass  in  einzelnen  Fällen  im  Innern  der  durch 
die  Krankheit  veränderten  Beeren  auch  Sexualorgane  und  Oosporen 
zur  Beobachtung  kamen.  In  der  eben  erwähnten  Krankheits- 
erscheinung glaubte  eine  grosse  Zahl  von  Weinzüchtem  den 
amerikanischen  Black  -  Rot  zu  finden,  der  durch  die  Phoma  uvicola 
hervorgerufen  wird,  doch  mit  Unrecht,  da  Verf.  in  den  zahlreichen 
kranken  Trauben,  die  er  aus  den  verschiedensten  Gegenden  Italiens 
untersuchte,  niemals  das  Mycel,  sowie  die  charakteristisdien 
Fruchtträger  genannten  Pilzes  nachzuweisen  vermochte.  Doch 
kam  in  einigen  Strichen  des  centralen  Italiens  (in  den  Gegenden 
von  Forli  und  lesi)  eine  andere  Phoma  als  Traubenparasit  vor, 
Phoma  baccae,  der  sich  aber  durch  sein  Hymenialgewebe  und 
Perithecium  wesentlich  vom  Erzeuger  des  Black-Kot  unterscheidet, 
auch  bisher  noch  nicht  epidemisch  auftrat,  trotzdem  er  schon  seit 
1875  bekannt  ist.  O.  £.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 
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Stembergy  George  M.,  Bacteriological  Notes.  The  lique- 
faction  of  gelatine  by  bacteria,  (Medical  News.  Vol.  L. 
1887.  No.  14.) 
Bekanntlich  kommt  einer  Anzahl  von  Spaltpilzen  die  Eigen- 
schaft zu ,  die  zu  ihrem  Wachsthume  dienende  Nährgelatine  zu 
verflüssigen,  eine  Eigenschaft,  die  auch  verschiedentlich  zur  Ein- 
theilung  der  Spaltpilze  benutzt  worden  ist  Man  nahm  an,  dass 
dies  die  Folge  der  Bildung  eines  (peptonisirenden)  Fermentes 
sei,  ohne  dass  bisher  (wenn  man  von  der  unter  Buchner's 
Leitung  gearbeiteten  Dissertation  Bitter 's:  Ueber  die  Ferment- 
ausscheidung des  K  0  c  h  'sehen  Vibrio  der  Cholera  asiatica^),  absieht 
Ref.)  Näheres  hierüber  bekannt  war.  St  hat  nun  gefunden,  dass 
diese  Verflüssigung  verursacht  wird  durch  ein  lösliches,  chemisches 
Product,  das  während  des  Wachsthums  der  verflüssigenden  Orga- 
nismen gebildet  wird,  und  dass  eine  vergleichungsweise  kleine 
Menge  von  dieser  Substanz  die  Gelatine  ganz  unabhängig  von  dem 
lebenden  Organismus  verflüssigt.  Zerstörte  er  in  einer  verflüssigten 
Gelatinecultur  die  Mikroorganismen  durch  Hitze  und  setzte  dann 
eine  geringe  Menge  von  der  Culturflüssigkeit  einer  Fleischpepton- 
.  gelatine  zu,  die  bei  massiger  Wärme  flüssig  gemacht  worden  war,  so 
hatte  diese  Gelatine  die  Fähigkeit,  bei  niederer  Temperatur  zu 
erstarren,  eingebüsst  Diese  Eigenschaft  hat  St  in  zahlreichen 
Versuchen  constatirt  bei  alten  Culturen  von  Bacillus  prodigiosus, 
B.  indicus,  B.  pyocyaneus  und  dem  Finkler -Prior' sehen  Spi- 
rillum.  Wesen  er  (Freiburg  i.  B.), 

1)  Vergl.  Centnübl.  f.  Bacteriol.  a.  Pantitenk.  Bd.  h  1687.  p.  78. 
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Boax,  E.5  Sur  la  cultare  des  Microbies  ana^robies. 
(Annales  de  Flnstitut  Pasteur.    1887.    No.  2.) 

Nach  einem  kurzen  geschichtlichen  Rückblick  auf  die  Kennt- 
nisse von  den  anaeroben  Spaltpilzen  und  auf  die  gährungserregenden 
und  pathogenen  Eigenschaften  derselben  beschreibt  Roux  eine  An- 
zahl der  zum  Studium  dieser  Organismen  geeigneten  Apparate. 

Um  Culturen  in  flüssigem  Medium  unter  Kohlensäure  oder 
einer  beliebigen  anderen  Gasart  zu  erzielen,  bedient  man  sich  der 
bekannten  Pasteur 'sehen  Doppel-Reagensgläschen,  welche  an 
ihrem  offenen  Ende  miteinander  verbunden  und  gemeinschaftlich 
in  eine  enge  Glasröhre  ausgezogen  sind  und  welche  überdies  seit- 
lich ond  oben  je  eine  zur  Füllung  bestimmte  eingeschmolzene 
enge  Glasröhre  führen.  Solche  Gefässe  werden  sterilisirt  und  auf 
der  einen  Seite  mit  entsprechend  beschickter,  auf  der  anderen  Seite 
mit  steriler  Nährlösung  durch  die  letzterwähnten  Seitenrohre,  welche 
darauf  zugeschmolzen  werden,  gefüllt.  Sodann  verbindet  man  die 
gemeinschaftliche  obere  Glasröhre  mit  einer  Quecksilber-Luftpumpe, 
evacuirt  und  lässt  demnächst  die  betreffende  Gasart  eintreten. 
Dieser  Vorgang  wird  dadurch  ermöglicht,  dass  mittels  zweier  ver^ 
schiedener  Glashähne  einmal  die  Luftpumpe  und  andrerseits  der 
Gasometer  abzuschliessen  ist 

(Beide  von  einander  getrennte  Hähne  lassen  sich  übrigens 
in  einen  einzigen  an  der  Luftpumpe  befindlichen  Hahn  mit  "f-förmig 
durchbohrten  Zapfen  zusammenziehen  und  ersetzen.   (Anm.  d.  Ref.) 

Nach  beendeter  Procedur  wird  die  obere  Glasröhre  zuge- 
schmolzen und  es  kann  nun  in  der  einen  beschickten  Hälfte  das 
Wachsthum  beobachtet  werden,  die  andere,  den  sterilen  Nährboden 
enthaltende  Seite  dient  zunächst  als  Controle  für  die  Reinheit  des 
Experiments  und  kann  später  durch  Ueberleiten  eines  Tropfens  der 
inficirten  Hälfte  zur  Anlage  einer  zweiten  Gultur  benutzt  werden. 

Zur  Züchtung  von  Anaörobien  in  festem  Nährboden  werden 
folgende  Methoden  empfohlen: 

Am  einfachsten  verfährt  man,  indem  man  pipettenartige  Ge- 
isse benutzt,  deren  cylindrisch  erweitertes  Mittelstück  (10—15  ccm 
fassend)  nach  unten  in  eine  lang  und  spitz  auslaufende  dünne 
Röhre  übergebt,  während  oben  ein  ebenfalls  dünn  ausgezogenes,  mit 
Watteverschluss  zu  versehendes  Mundstück  angesetzt  Ist.  Diese 
Pipetten  werden  heiss  mit  fast  kochender  Nähr-Gelatine  vollständig 
gefüUt  und  dann  oben  und  unten  zugeschmolzen.  Durch  das  Kochen 
ist  fast  alle  Luft  aus  der  Gelatine  ausgetrieben,  so  dass  durch- 
schnittlich die  Anaerobien  —  deren  Üebertragung  man  später 
durch  Oefhen  des  gefüllten  Gulturgefässes,  Impfung  mit  Platin- 
nadel und  Wiederzuschmelzen  bewirkt  —  in  diesen  Nährböden 
zur  Entwicklung  kommen. 

Vervollkommnet  wird  diese  Methode  in  der  Weise,  dass  man 
durch  enghalsige,  mit  Wattepfropf  verschlossene  Reagensgläschen 
mittels  langer  Gapillarröhren  einen  Gasstrom  so  lange  durchleitet, 
bis  die  Impfung  der  erstarrenden  Gelatine  mit  der  Platinnadel  be- 
wirkt ist    Darauf  wird  durch  den  Wattepfropf,  und  ohne  diesen  zu 


328  üntersnchongimethoden,  Instrumente  etc. 

lüften,  die  dünne  Gaszuleitungsröhre  herausgezogen  und  das  Rea- 
gensgläschen am  engen  Hals  zugeschmolzen. 

Die  Quecksilberluftpumpe  gestattet,  wie  bei  flüssigen  Nähr- 
böden so  auch  bei  flüssig  gemachter  Gelatine,  die  vollkommenste 
Entziehung  des  Sauerstofies,  resp.  den  Ersatz  desselben  durch  andere 
Gase.  Die  Inficirung  mit  der  Flatinnadel  wird,  während  Durch- 
strömens  des  betr.  Gases  von  oben  her  —  entgegen  dem  austreten- 
den Gasstrom  —  vorgenommen. 

Endlich  wird  in  diesem  Abschnitte  noch  einer  interessanten 
Methode  gedacht,  welche  auf  der  Ausnutzung  des  exquisit  aeroben 
Bacillus  subtilis  zur  Herstellung  eines  für  anaerobe  Spaltpilze  ge- 
eigneten Nährbodens  beruht:  Die  in  enghalsigen  Beagensgläsem 
stark  aufgekochte  Gelatine  lässt  man  in  Eiswasser  rasch  erstarren 
und  impft  mit  Platinnadel  eine  Stichcultur  des  Anaeroben.  Auf 
die  erstarrte  Gelatine  wird  sodann  eine  Schicht  Agar -Nährboden 
gegossen  und  auf  dessen  Oberfläche  demnächst  der  Bacillus  subtilis 
geimpft.  Dieser  absorbirt  den  im  nunmehr  zugeschmolzenen  Glase 
befindlichen  Sauerstoff  vollständig,  während  sich  der  Anaerobe  in 
der  Tiefe  entwickelt  und  durch  Zerschneiden  des  Culturgefässes 
zur  Untersuchung  entnommen  werden  kann. 

Plattenculturen  von  Anaerobien  lassen  sich  in  der  Weise  her* 
stellen,  dass  man  25 — 30  cm  lange  und  etwa  3  cm  weite  Glasröhren 
wählt,  welche  an  einem  Ende  mit  runder  Kuppe  geschlossen,  resp. 
zugeschmolzen  und  am  anderen  Ende  mit  einer  dünnen  10 — 15  cm 
langen  Glasröhre  versehen  sind.  Diese  Gefässe  werden  mit  einer 
kleinen  Menge  Gelatine-  oder  Agar-Nährboden  beschickt  und  mit 
dem  zu  untersuchenden  Anaeroben  geimpft.  Hierauf  wird  die 
Röhre  luftleer  gemacht,  mit  einem  beliebigen  Gase  gefüllt,  dann  zu- 
geschmolzen und  die  Gelatine  bei  horizontaler  Lage  des  Rohres  er- 
starrt. Die  ausgewachsenen  Gulturen  können  nach  Spaltung  des 
Gefässes  mit  einem  Diamanten  weiterer  Untersuchung  zugänglich 
gemacht  werden. 

Am  Schluss  seiner  inhaltreichen  Abhandlung  bespricht  Roux 
einige  Verschiedenheiten  im  Wachsthum  der  Anaerobien  —  spedell 
des  Bacillus  des  malignen  Oedems  (Vibrion  septique)  —  je  nachdem 
dieselben  in  flüssigen  oder  in  festen  Nährböden  gezüchtet  sind. 
Zur  Difierentialdiagnose  zwischen  dem  Bacillus  des  malignen  Oedems 
und  dem  Bacillus  des  Rauschbrands  dient  am  besten  die  Impfung 
des  Kaninchens,  welches  am  malignen  Oedem  zu  Grunde  geht,  gegen 
Rauschbrand  aber  immun  ist.  Schottelius  (Freiburg). 
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Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Das  Greolin. 

Von 

Dr.  E.  T.  Esmareh, 

Assistent  am  hygienischen  Institut 
in 

Berlin. 

(Sehloss.) 

Koch  hatte  nach  2tägigem*yerweilen  der  Milzbrandsporen  in 
5^/0  Garbolsäure  niemals  mehr  ein  Auskeimen  der  Sporen  beobachten 
können,  bei  mir  trat  dasselbe  nach  16  Tagen  ein,  vielleichl  weil 
die  angetrocknete  Milzbrandschicht  in  meinen  Fäden  die  dickere, 
schwerer  zu  durchdringende  war,  dann  würde  sich  diese  Methode 
überhaupt  nicht  zu  vergleichenden  Versuchsreihen  eignen ;  vielleicht 
sind  aber  auch  früher  die  Platten  nicht  lange  genug  auf  das  Aus- 
keimen der  Sporen  hin  beobachtet  worden;  dasselbe  zeigte  sich 
bei  den  später  der  Garbolsäure  entnommenen  Fäden  erst  mehrere 
Tage  nach  dem  Einbringen  in  Gelatine. 

Da  das  Greolin  vor  allen  Dingen  als  sehr  billiges  Desinfections- 
mittel  bei  Desinfection  von  Abortsgruben,  Canälen,  Strassenrinn- 
steinen,  Ställen  u.  s.  w.  verwendet  werden  soll,  wurde  beschlossen, 
auch  einige  Versuche  in  etwas  grösserem  Maassstabe  anzustellen. 

Es  wurde  zu  dem  Zweck  in  einigen  ö-Literflaschen  eine  künst- 
liche Faulflüssigkeit  angesetzt^  bestehend  aus  Koth,  ausgepresstem 
Fleisch  u.  s.  w.  und  Wasser  im  Verhältniss  von  1:10,  wie  es  etwa 
dem  gewöhnlichen  Ganalinhalt  entsprechen  dürfte.  In  diese  Mischung 
wurde  nun  zum  Theil  sofort,  ehe  Fäulniss  richtig  eingetreten  war, 
zum  Theil  nach  einigen  Tagen,  wenn  sich  der  Inhalt  der  Flaschen 
in  eine  furchtbar  stinkende  faulende  Flüssigkeit  verwandelt  hatte, 
eine  bestimmte  Menge  Creolin  oder  Gafbol  hinzugethan,  das  Oanze 
mehrfach  gut  durchgeschüttelt  und  dann  nach  gewisser  Zeit  ganz 
wie  in  den  vorhergebenden  Versuchen  eine  Platinöse  der  Mischung 
in  Nährgelatine  gebracht    Ich  erhielt  die  folgenden  Resultate: 
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Proeentgehalt  des 

Desinfieiens  in  der 

bakterienbaltigen 

Flfissigkeit 

Probeent- 
nahme nach: 

Creolin 

Carbol 

KflnstUebe  Paal- 
flüssigkeit  vor  Ba- 
gino  der  Fiulniss. 

v*«/. 

24  Standen 
nacb  S— 10— 
lin.  21  Tagen 

lablloteKol. 
nnverindert 

nnverftndert 

"/.•/. 

vor  dem  deftin- 
fleirend.Znsatz 
nacb  8  Tagen 

—  8  Tagen 

—  16  Tagen 

8600  Kolon 
sabllos.  Kolon. 

♦»          ♦» 

5600  Kolon, 
ca.  100  Kolon. 

bleibt'sterU 

FMlflfluigkeit  in 
voller  FialniBS 

»/«•/. 

sofort 

nach  9-18  n. 

52  Tagen 

sahllose  Kol. 

t»          »» 

■ahllose  Kolon, 
bleibt  steril 

!•/.. 

nach  2  n.  11 
Tagen 

sahllose  Kol. 

■ahllose  Kolon. 

Es  war  zo  diesen  F&alnissYersuchen  eine  neue  Flasche  Creolin 
verwendet  worden  und  sofort  beim  Bereiten  einer  ö^/g  igen  Lösung 
damit  bemerkt  worden,  dass  die  Farbe  dieser  letzteren  nicht  das 
milchige  Weiss  der  früheren,  sondern  ein  mehr  grünliches  Grau 
zeigte.  Da  nun  auch  diese  letzte  Versuchsreihe  ein  viel  weniger 
günstiges  Resultat  in  Bezug  auf  das  DesinfectionsvermOgen  des 
Creolins  wie  die  ersten  Versuche  ergeben  hatte,  so  lag  wohl  die 
Vermuthung  nahe,  dass  entgegen  den  Behauptungen  der  Creolin- 
gesellschaft  das  Präparat  nicht  immer  eine  ganz  constante  Zu- 
sammensetzung hat  Um  diesen  gewiss  nicht  unwichtigen  Punkt 
aufzuklären,  wurden  sogleich  die  folgenden  Controleversuche  gemacht, 
wobei  ich  das  zuletzt  gebrauchte  Creolin  mit  No.  2  bezeichnet 
habe: 


Hikroorganis- 
mns  resp. 
Versuchs- 
flttasigkeit. 

Procentgehalt 
desDesinflcens 

in  der 

bakterienhalt. 

Flfissigkeit 

Probeent- 
nahme 
nach: 

Creolin  I. 

Creolin  U. 

Carbol 

SUphyloeoce. 
pyog.  anreiis 

i-/o. 

—  iStd. 

—  24Std. 

—  3  Tag. 

—  öTag. 

■ahllose  Kol. 
600  Kolon. 
4  Kolon, 
bleibt  steril 

sahllose  Kol. 
5—600  Kol. 

150  Kol. 
bleibt  steril 

lahllose  KoU 

keine  Abnme. 
»1 

FanlflOssigkeit 
in  voller 
Fftulniss 

Vl»/o 

—  24Std. 

—  8  Tag. 

—  86  Tag. 

4  Kolon. 

8  Kolon. 

■ahlreiche  Kol. 

ca.  100  KoL 
oa.  2000  Kol. 
■ahlreiche  Kol. 

ca.  100  KoL 
ca.  100  Kol. 
bleibt  steril 

Es  zeigten  die  Versuche  also  in  der  That,  dass  das  zweite 
Präparat  dem  ersten,  wenn  auch  nicht  sehr  bedeutend,  so  doch 
immer  deutlich  an  desinficirender  Wirkung  nachsteht;  dann  aber 
ergaben  sie,  zusammengenommen  mit  den  früheren  Versuchsreihen, 
das  einigermaassen  überraschende  Resultat,  dass  Creolin  g%en  Rein- 
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culturen  pathogener  Mikroorganismen,  soweit  sie  nicht  Sporen  ge- 
bildet haben,  entschieden  wirksamer  ist  wie  Garbol,  dass  aber, 
umgekehrt,  in  Fäulnissgemengen  das  Carbol  kräftiger  und  vor 
Allem  nachhaltiger  desinficirt;  es  scheint,  als  wenn  das  Creolin  in 
Berührung  mit  Faulflüssigkeiten  nach  einiger  Zeit  Zersetzungen 
eingebt,  und  dass  sodann  das  desinficirende  Agens  dabei  verloren 
geht;  es  spricht  dat'Qr  auch  noch  ein  anderer  Umstand,  den  ich 
sogleich  erwähnen  will.  —  Es  wird  von  der  Vertriebsfirma  die  stark 
desodorisirende  Wirkung  ihres  Mittels  hervorgehoben,  und  zwar 
meiner  Meinung  nach  mit  vollem  Kecht.  Bei  allen  meinen  Faul- 
iiüssigkeiten,  die  zum  Theil  einen  wahrhaft  furchtbaren  Geruch  von 
sich  gaben,  verschwand  derselbe  nach  Zusatz  von  Creolin  und 
Umscbütteln  der  Mischung  fast  augenblicklich  entweder  gänzlich 
oder  fast  ganz,  so  dass  die  Flüssigkeit  nunmehr  nur  nach  Creolin 
roch.  Dies  war  schon  bei  einem  Zusatz  von  1^/a„  Creolin  der 
Fall;  ein  gleicher  Zusatz  von  Carbol  zu  der  Controleflasche  hatte 
nicht  den  mindesten  Eifect,  und  selbst  ein  Zusatz  von  VJ^  Carbol 
vermochte  den  Gestank  nicht  wesentlich  zu  mindern.  Liess  man 
dagegen  die  so  mit  Creolin  resp.  Carbol  versetzten  Faulflüssigkeiten 
stehen,  so  veränderte  sich  die  Situation  in  8—10  Tagen  in  der 
Art,  dass  nunmehr  allmählich  in  den  Carbolflaschen,  wenn  sie  wenig- 
stens V'4^/0  Carbol  enthielten,  der  Fäulnissgeruch  einem  anderen 
Platz  machte,  der  sehr  deutlich  an  den  eines  alten  Carboldauer- 
verbaudes  erinnert,  wie  ein  solcher  bei  Abnahme  gut  geheilter 
Wanden  einem  jeden  Chirurgen  als  ganz  charakteristisch  bekannt 
sein  wird.  Den  Creolinflaschen  dagegen  entstieg  jetzt  ein  Geruch, 
der  sich  am  besten  mit  dem  einer  gut  abgeschlossenen  Senkgrube 
vergleichen  lässt  und  zum  grossen  Theil  von  Ammoniakverbindungen 
herstammen  dürfte.  Es  weist  dies  Verhalten  wohl  ebenfalls  darauf 
hin,  dass  in  Berührung  mit  faulenden  Substanzen  nach  einiger  Zeit 
die  desinficirende  Wirkung  des  Creolins  durch  Spaltungen  des  letz- 
teren aufgehoben  wird. 

Ansser  der  Creolinflüssigkeit  kommt  noch  ein  Creolin-Desin- 
fectionspulver  in  2  Qualitäten  in  den  Handel,  welches  ganz  ähn- 
lich wie  das  wohl  genügend  bekannte  rothe  Carbolpulver  zum 
Eingiessen  in  Aborte  und  Bestreuen  von  Pferdeständen,  Ställen 
0.  s.  w.  verwendet  werden  soll.  Dasselbe  hat  ebenfalls  eine  rothe 
Farbe,  und  zwar  das  stärker  desinficirende  No.  1  eine  kirschrothe, 
des  weniger  kräftige  eine  mehr  braunrotbe,  sehr  ähnlich  dem  des 
Carbolpulvers.  Die  Versuche  damit  wurden  nun  in  ganz  ähnlicher 
Weise  angestellt,  wie  die  zuletzt  erwähnten ;  die  faulenden  Flüssig- 
keiten hatten  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  die  früheren,  als 
Controle  diente  das  Carbolpulver,  welches  in  Berlin  in  allen  Dro- 
guengescbäften  zu  haben  und  polizeilich  überall  hier  in  Gebrauch 
ist,  und  die  Probeentnahme  geschah  ebenso,  wie  es  bisher  gemacht 
worden  war.  —  Ich  will  gleich  von  vornherein  bemerken,  dass  die 
desodorisirende  Wirkung  des  Creolinpräparates  auch  hier  bei  Weitem 
die  des  Carbolpulvers  übertraf,  dass  sich  aber  ebenfalls  nach  8  bis 
10  Tagen  der  Geruch  nach  Senkgruben  eingestellt  hat  Aus  der 
Tabelle  ist  das  Weitere  zu  ersehen: 
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Mikroorganis- 
mus resp. 
Versachs- 
flüssigkeit 

Procentgehalt 
des  Desinfl- 
ciens  in  der 

bakterienhalt. 
Flüssigkeit 

Probe- 
entnahme 
nach: 

Creolin  I 

Creolin  U 

Carbol 

FaalflUssigkeit 
in  F&olniss 

Pulver  60«/, 

nach  */,  u. 
84  Stunden 

bleibt  steril 

steril 

steril 

Pulver  tO^I„ 

nach  8  Tag. 
-  11  Tag. 

Vereins.  Kol. 
Vereins.  Kol. 

sahllose  Kol. 
ca.    1000  Kol. 

sahllose  Kol. 
ca.    1000  Kol. 

FanlflOssigkeit 
▼or  der 
Fftolniss 

Pulver  lO«/o 

—  «Tag. 

—  11  Tag. 

—  44  Tag. 

84  Kolon, 
steril 
steril 

_ 

ca.  1000  KoL 

■ahlreiche  Kol. 

1* 

Von  den  3  Pulvern  hatte  sich  als  das  wirksamste  Creolin 
No.  1  erwiesen ;  bei  einem  Zusatz  von  lO^/o  war  in  der  Lösung 
das  Eintreten  von  Fäulniss  verhindert,  bei  20^/oigem  Zusatz  eine 
in  vollster  Fäulniss  befindliche  Masse  nahezu  sterilisirt  worden, 
während  bei  den  anderen  beiden  Präparaten  das  nicht  der  Fall 
gewesen  war.  Ob  das  Creolinpulver  No.  1  auch  constant  dieselbe 
desinficirende  Kraft  haben  wird,  ist  natürlich  eine  Frage  fQr  sich, 
die  ich  auf  Grund  meiner  Untersuchungen  nicht  entscheiden  konnte. 

Ich  habe  dann  schliesslich  einige  Versuche  mit  einer  Creolin- 
seife  gemacht,  die  zum  Desinficiren  von  Händen,  Haushaltungs- 
gegenständen u.  8.  w.  empfohlen  wird,  und  als  Gontrole  eine  Seife 
genommen,  die  genau  l^/oo  Sublimat  enthält  und  im  hiesigen  phar- 
makologischen Institut  angefertigt  worden  war.  Es  wurden  wiederum 
Beageusgläschen  mit  einer  dünnen  Bouilloncultur  des  betreffenden 
Mikroorganismus  genommen  und  die  concentrirte  Seifenlösung  je  im 
Verhältniss  von  1:1  zugesetzt  Die  Probeentnahme  fand  in  der 
alten  Weise  statt. 


Mikroorganismus 

Prooentgehalt  des 

Desinficiens  in  der 

bakterienhaltigen 

Flüssigkeit 

Probeent- 
nahme nach: 

CreoUn 

Sublimat 

Staphyloc.  pyog. 
aureus 

concentr.  Creolin-  und 
l«/««  SttblimaUeife 

—  5  Biin. 

—  lö  Min. 

—  1  Stnd. 
^  24  Stnd. 

3—400  Kol. 

104  Kolon. 

78  Kolon. 

steril 

sahUose  Kol. 

ca.  1000  Kol. 

ca.  3— 400  KoL 

steril 

Typhusbacillu« 

91 

1  n.  24  Stund. 

sterU 

steril 

Die  Greolinseife  war,  wie  ersichtlich,  in  dem  zweiten  Falle  der 
Sublimatseife  überlegen;  aus  dem  Typhusröhrchen  waren  die  Proben 
entschieden  zu  spät  entnommen ;  es  war  schon  Alles  getödtet 
worden. 

Blicken  wir  nunmehr  noch  einmal  auf  die  Resultate  der  vor- 
liegenden Versuche  zurück,  so  glaube  ich  das  Creolin  ganz  unbe- 
dingt empfehlen  zu  können ,  wo  es  sich  um  schnelle  Beseitigung 
schlechter  und  fauliger  Gerüche  handelt.  Was  die  desinficirende 
Wirkung  des  Mittels  betrifft,  so  ist  vor  Allem  zu  fordern,  dass  die 
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Güte  des  Präparates  stets  die  gleiche  sein  muss,  was  bisher,  wie 
meine  Versuche  ergaben,  nicht  der  Fall  gewesen  ist;  nur  wenn 
dalür  eine  sichere  Garantie  gegeben  wird,  wird  man  es  für  ein 
wirklich  gutes  Antisepticum  halten  dürfen.  Vor  den  anderen  Des- 
inficientien  sicher  voraus  hat  es  die  Ungiftigkeit,  gewiss  kein  kleiner 
VorteiL 

Dass  es  sich  besonders  wirksam  gegen  Reinculturen  der  pa- 
thogenen  Mikroorganismen,  speciell  auch  gegen  die  des  Eiters,  er- 
wiesen hat,  dürfte  wohl  den  Chirurgen  zu  weiteren  Versuchen 
aufiordem,  dasselbe  zum  Imprägniren  der  Verbandstoffe  zu  benutzen, 
zamal  es  nach  Fr 5h n er  ganz  unbedenklich  und  ohne  zu  reizen  zum 
Blecken  von  Wunden  verwendet  werden  kann. 
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Die  Bedaction  des  ^iCentralblatts  für  Bacteriologie  eto/' 
richtet  an  die  Herren  FaohgenoBsen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Faraaitenknnde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  TTebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unt«sttttzen  zn  wollen. 


Heber  einige  Eigenschaften  leuchtender  Bakterien^. 

Von 

J«  Forster, 

Profesaor  der  Qjgieoe  an  der  UniTersitSt 
sa 

Amsterdam. 

Dnrcfa  Pflflger's  Untersuchungen  ist  bekanntlich  dargethan, 
daas  das  Phospboresdren  von  Seefischen  etc.  auf  der  Lebensthätig- 
keit  parasitischer,  bezw.  saprophytischer  Mikroorganismen  beruht, 
die  auf  jenen  leben,  und  es  ist  sowohl  von  ihm  als  später  von 
andern  Forschem  —  allerdings  im  Widerspruche  zu  vereinzelten 
Angaben  —  gezeigt  worden,  dass  diese  Organismen  der  Gruppe 
der  Bakterien  angehören.    Die   Gelegenheit,   im   Dunkeln  leuch- 

1)  Ifitgetheilt   und  demonatrirt  in    der  Sitsong  der    k.  Kederl.  Akademie    Tan 
Wetensebappen  in  Amsterdam  Tom  26.  Juni  1887. 
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tende  Seefische  zu  finden,  ist  hier  nicht  allzu  selten^);  als  ich 
nun  aber  gelegentlich  selbst  gebackene  und  sodann  in  der  Kälte 
bewahrte  Fische  (Butten)  erhielt,  welche  das  Leuchten  in  hohem 
Grade  zeigten,  suchte  ich  im  Verein  mit  Dr.  C.  B.  Tilanus, 
dem  gegenwärtigen  Assistenten  auf  der  bakteriologischen  Abtheilung 
meines  Institutes,  im  Laufe  des  verflossenen  Winters  und  Frühjahres 
die  das  Phosphoresciren  bewirkenden  Bakterien  rein  zu  züchten,  um  ihre 
Einwirkung  auf  die  für  den  menschlichen  Gonsum  bestimmten  Nahrungs- 
mittel zu  untersuchen.  Bei  den  bald  von  Erfolg  gekrönten  Versuchen  der 
Reincultur  zeigten  die  gefundenen  Mikroorganismen  einige  besondere 
Eigenschaften,  die  wohl  einigermaassen  Aufmerksamkeit  verdienen 
dürften  und  die  ich  deshalb  kurz  hier  mitzutheilen  wünsche. 

Mit  dem  Koch 'sehen  Plattenverfahren  lassen  sich  leicht  iso- 
lirte  Culturen  der  leuchtenden  Bakterien,  die  unter  dem  Mikro- 
skope als  kurze,  plumpe  Stäbchen  erscheinen,  herstellen,  wenn  die 
verwendete  Nährgelatine  mindestens  etwa  2 — 3  ^Iq  Kochsalz  ent- 
hält. Die  rein  erhaltenen  Bakterien  (Bacillen),  welche  die  Gelatine 
nicht  verflüssigen,  leben  und  vermehren  sich  in  den  verschiedensten 
neutralen  oder  schwach  alkalischen  Nährmedien,  auch  in  sehr  ver- 
dünnten, leicht,  wenn  nur  die  genannte  Kochsalzmenge  in  letzteren 
zugegen  ist.  In  Nährgelatine,  zu  deren  Herstellung  Fischfleiscb 
verwendet  wurde,  wachsen  sie  in  der  Strichcultur  noch  gut  bei 
einem  Gehalte  von  6  «/©  Kochsalz ,  während  bei  7  *^/o  ihre  Wachs- 
thumsenergie  einigermaassen  vermindert  und  bei  noch  höherem 
Kochsalzgehalte  des  N^rbodens  sogar  aufgehoben  erscheint.  Um- 
gekehrt tödtet  das  Vermengen  mit  destillirtem  Wasser  die  lichten- 
den Bakterien  in  kurzer  Zeit,  wie  es  scheint,  schon  nach  wenigen  Augen- 
blicken, so  dass  zur  Herstellung  guter  mikroskopischer  Präparate 
nach  dem  K  o  c  h'schen  Verfahren  bei  dem  Ueberbringen  der  festen 
Gelatinecultur  auf  das  Deckgläschen  statt  des  destillirten  Wassers 
zweckmässiger  eine  schwache  Kochsalzlösung  verwendet  wird. 

Die  in  Culturen  vereinigten,  rein  gezüchteten  Bakterien  geben, 
solange  atmosphärische  Luft  anwesend  ist,  je  nach  der  Grösse  und 
dem  Alter  der  Gultur  Licht  von  sich,  das  namentlich  die  Platten- 
cultur  zu  einer  überraschenden  Erscheinung  macht.  Nach  der 
Menge  der  auf  der  Platte  anwesenden  Culturen  erscheint  letztere 
im  Dunkeln  mit  leuchtenden  Pünktchen  von  verschiedenster  Grösse 
übersät  und  stellt  sich  dem  bewundernden  Beschauer  wie  eine 
Art  von  Sternenhimmel  dar.  Platten-»  lud  Strich-Culturen,  welche 
in  völlig  dunklem  Räume  der  lichtempfindlichen  photographischeo 
Platte  einige  Stunden  ausgesetzt  wurden,  geben  ein  sehr  deutliches 
Bild  der  Colonieen.  Mein  College,  Prof.  van  Haren  Noman, 
hatte  die  Freundlichkeit,  eine  Anzahl  Photographien  verschiedener 
Culturen  der  sich  selbst photographirenden  Bakterien  anzufertigen,  über 
welche  in  Verbindung  mit  den  äusseren  Bedingungen  des  Leuchtens 
etc.  Dr.  Tilanus  bei  anderer  Gelegenheit  nähere  Mittheilungen 
machen  wird. 


8)  Vergl.  Forster,  Ernilhraiig  und  M*hnuigaimtt«l,  S.  179.   Leipsig.  1882. 
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Allerdings  ist  das  aasgesendete  Licht  aach  bei  grosseren 
Colonieen,  die  auf  der  Platte  wachsen,  nicht  stark,  immerhin  aber 
stark  genag,  am  eine  mikrospectrometrische  Untersuchung  zu  ge- 
statten. Coli.  Engelmann  ans  Dtrecht  war  so  gefällig,  in  seinem 
Laboratorium  mit  mir  einige  Bestimmungen  hierüber  zu  machen. 

Im  Dunkelzimmer  und  in  dem  Engelmann  'sehen  Dunkelkasten 
mit  Zeiss-Abbe's  Mikrospectralocular  und  der  obersten  Linse 
von  Obj.  3  Leitz  bei  einer  Spaltweite  von  Vs  ™™  beobachtet, 
Dimmt  man  von  einer  etwa  1  mm  im  Durchmesser  halten- 
den Colonie  ein  anscheinend  continairliches  Spectrum  zwischen 
10,58—0,43  wahr,  dessen  Helligkeit  etwa  bei  0,48—0,51  am 
stärksten  ist  und  nach  dem  rothen  Ende  zu  rascher  als  nach  dem 
violetten  abnimmt.  Das  Spectrum  eines  schwachen  galvanischen 
Glühlichtes  (nach  Engelmann 's  Gonstruction)  von  etwa  der  gleichen 
Gesammthelligkeit  erschien  gegen  das  des  Bakterienlichtes  weit 
nach  Both  hin  verschoben;  das  Maximum  der  Helligkeit  lag  hier- 
ffir  etwa  bei  k  0,60,  während  bereits  bei  X  0,50  kein  Licht 
mehr  wahrzunehmen  war.  Die  geringe  Ansdehnong  des  Bakterien- 
spectmms  nach  Both  und  Violett  beruht  übrigens  wesentlich  wohl 
auf  der  Lichtschwäche  des  erhaltenen  Spectrums.  Farbenunter- 
schiede innerhalb  des  Spectrums  sind  nicht  zu  erkennen ,  dagegen 
erscheinen,  ohne  Prisma  betrachtet,  die  leuchtenden  Colonieen  grün- 
lich oder  selbst  grünlich-bläulich. 

Durcbgesendetes  Licht  wird  durch  die  Colonieen  absorbirt,  ob- 
wohl nicht  so,  dass  etwa  Absorptionsbänder  zu  erkennen  wären. 
Untersucht  mit  Obj.  A.  Zeiss,  Mikrospectro-Photometer,  Vergleichs- 
prisma, 2  Engelmann'schen  Glühlampen,  3  grosseren  Grove's, 
wurden  beide  Spectren  bei  einer  Spaltweite  von  s=Si»»20  (wobei 
I==0,01  mm)  annähernd  gleich  und  beispielsweiseLichtabschwächuDgen 
gefanden,  welche  durch  Zwischensdialtung  der  Colonie  bei  den  an- 
gegebenen Wellenlängen  die  nachstehenden  Verengerungen  am  Spalte 
des  Vergleichsprismas  erforderten : 

l   =    0,66    0,63    0,60    0,57  0,54  0,51  0,48  0,46 
Si  =  12,1    12,4    12,0    10,8    9,9    9,4    7,7    6,3 

Durch  Multiplication  der  für  S|  gefundenen  Zahlen  mit  5  er- 
halt man  die  Absorption  im  procentischen  Ausdrucke. 

Wenn  nun  übrigens  die  phosphorescirenden  Mikroorganismen 
bereits  durch  ihre  Lichterscheinungen  manches  Bemerkenswerthe 
darbieten,  wodurch  eine  üntersachung  vieler  nicht  genügend  be- 
kannter Verhältnisse  des  actuellen  Bakterienlebens  überhaupt  (wo- 
rüber später  mehr)  zu  erforschen  möglich  wird,  so  besitzen  uns^ e 
Organiameo  noch  eine  nicht  unbelangreiche  Lebenseigenschaft, 
wodurch  sie  sich  von  andern,  besonders  auch  von  den  von  Fischer 
(Zeitschr.  f.  Hygiene)  beschriebenen  leuchtenden  Bacillen  als  selb- 
ständig unterscheiden.  Die  Beinculturen  auf  kochsalzhaltender 
Näbrgelatine ,  Bouillon,  Kartofiel  etc.  leuchten  nämlich  bei  Tem- 
peraturen von  0—20''  G  ungefähr  gleich  gut  und  hOren  von  S2^ 
an  auf,  Licht  von  sich  zu  geben.  Während  diese  Eigenschaft  nn- 
gefi&hr  mit  den  Er&hrungen   P flüger' s   übereinstimmt,   zeigen 
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unsere  Bakterien  gewissen  Temperaturen  gegenüber  ein  ganz  be- 
sonderes Verhalten,  das  meines  Wissens  biäer,  bei  Beincolturen 
wenigstens,  noch  nicht  beobachtet  worden  ist.  Einerseits  nämlich 
gehen  sie,  wenn  sie  einige  Zeit  (wenige  Stunden)  bei  35 — ^37^  G 
bewahrt  werden,  zu  Grunde,  so  dass  es  nicht  mehr  gelingt,  von 
einer  so  behandelten  Gultur  wirksame  Ueberimpfungen  auf  einen 
sonst  geeigneten  Nährboden  zu  machen ;  andererseits  aber  wachsen 
sie  nahezu  ebensogut  wie  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur 
im  Eisschranke,  ja  selbst  noch,  wenn  die  Böhrchen  mit 
der  im  Striche  geimpften  Nährgelatine  mitten  in  ein  mit  feinge- 
stampftem Eis  gefülltes  Gefiiss  gesteckt  und  in  letzterem  in  den 
Eisschrank  gestellt  werden,  also  bei  0^  G. 
Amsterdam,  denX9.  August  1887. 


Lbidner,  P«,  Ueber  ein  neues  in  Malzmaischen  vor- 
kommendes Milchsäure  bildendes  Ferment  (Wochen- 
schrift für  Brauerei.  1887.  Nr.  23.) 

Bei  Versuchen  über  Milchsäuregährung  in  Malzmaischen  hatte 
Hayduck  zwei  sarcineartige  Organismen  beobachtet,  deren 
eine  grosse,  yielzellige,  cubische  Packetformen  wie  Sarcina  yentriculi, 
die  andere  dagegen  nur  Kokken,  Diplokokken  und  Tetraden  bildete; 
diese  letztere  Form  trat  ungleich  häufiger  auf  als  die  erstere.  L  i  n  d  n  e  r 
versuchte  diese  zwei  Formen  mit  Hilfe  des  Koch'schen  Gelatine- 
Plattenverfahrens  zu  isoliren ;  mit  der  cubischen  Sarcina  hatte  er  gar 
keinen  Erfolg;  dagegen  bildete  die  andere  Form  nachdnigen  Tagen 
kleine  Golonieen,  die  aus  Kokken,  Diplokokken  und  Tetraden  bestanden. 

Durch  Uebertragung  auf  Fleischs^-Pepton-Oelatine  bildete  sich 
eine  Gultur,  die  makro-  und  mikroskopisch  sich  wie  der  in  Reagenz- 
gläsern cultivirte  Pediococcus  aus  den  Bieren  verhielt.  Es  wurde 
eine  Aussaat  von  der  Gelatinecultur  in  neutrale  Malzeztracüösung 
gemacht  und  die  Gultur  bei  41  <^  G  gehalten.  Der  Boden  des 
Pasteur'schen  Kolbens  war  am  nächsten  Morgen  mit  einem 
dicken,  braunflockigen  Sediment  bedeckt  und  die  Flüssigkeit  trübe; 
eine  solche  massenhafte  Entwickelung  zeigte  sich  bei  dem  Pedio- 
coccus des  Bieres  nicht.  Dazu  kam  noch  eine  stark  saure 
Reaction;  beim  Titriren  ergab  sich  auf  20^  der  ursprünglich 
neutralen  Mabsextractlösung  ein  Säuregehalt  von  7,4^'^  Vj  o  normal 
Natron.  Bei  einer  kräftigen  Pediococcus-Gultur  in  derselben  Lösung 
fand  sich  erst  nach  12  Tagen  eine  Säuerung  von  1,5^  normal  Natron. 

Die  Vegetation  der  Sarcina  rief  eine  Veränderung  in  der 
Farbe  der  Nährlösung  hervor,  und  zwar  von  ursprünglich  dunkel- 
braun bis  hellbraun.  Die  entstandene  Säure  liess  sich  schon  durch  den 
Geschmack  als  Milchsäure  erkennen.  Der  Durchmesser  der  einzelnen 
Kokken  schwankte  zwischen  0,6—1,0  /u.  Femer  wurde  als  N£dir- 
substrat  Heudecoct,  mit  etwas  Rohrzucker  versetzt,  benutzt  Auch 
in  nicht  sterilisirten  Lösungen  vermehrte  sich  diese  Sarcina  so 
stark,  dass  sie  fast  alle  übrigen  Bakterien  unterdrückte.  Die 
Säuerung  des  Heudecocts,  welches  2  ^/o  Rohrzucker  enthielt, 
betrug  nach  18  Stunden  3,6^^  Vio  normal  Natron.     Bei  einer 
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6procentigen  Rohrzucker-Heudecoctcultur  stieg  die  Säuerung  von 
anfangs  neutraler  Beaction  innerhalb  18  Stunden  bis  auf  5,6^ 
normal  Natron  und  hatte  hiermit  ihr  Maximum  erreicht.  Trotz- 
dem die  beiden  Heudecoctculturen ,  welche  verschiedenen  Rohr- 
zackergehalt  hatten ,  verschiedene  Säuerungsmaxima  erreichten, 
war  doch  ein  grosser  Theil  des  Zuckers  unverändert  geblieben.  In  Malz- 
extracüösungen  waren  die  Säuerungsmaxima  von  dem  anfänglichen 
Si^egrad  und  von  der  Concentration  und  Temperatur  abhängig. 
Bei  einer  Lösung  von  6,5^  Ball.,  deren  nattrliche  Säuremenge 
2^  ^/lo  normal  Natron  pro  20^  war,  und  welche  neutralisirt 
wurde,  stieg  die  Säuerung,  wie  angeführt,  auf  7,4;  bei  einer  anderen 
mit  Anfangssänerung  von  2,4  stieg  sie  nur  auf  6;  bei  einer 
doppelt  concentrirten  neutralen  Lösung  wurden  16,5  (entsprechend 
0,7  ^/o  Milchsäure)  erreicht;  hier  trat  aber  das  Maximum  erst 
nach  zwei  Tagen  ein.  Bei  Zimmertemperatur  angesteUte  Culturen 
dieser  Art  zeigten  nur  ganz  minimale  Säurebildung  und  auch  nur 
wenig  merkliche  Vermehrung  des  Aussaatmaterials.  Durch  Zu- 
satz von  4^/p  Alkohol  zu  einer  eintägigen  Gultur  wurde  keine 
Veränderung  in  dem  Säure-  und  Alkoholgehalt  erhalten. 

Bei  einem  Gährungsversudie  mit  fXX)  gr  Malz  auf  1  Liter 
Wasser  bei  49  ^^  G  war  die  Sarcina  ausschliesslich  zur  Ent- 
wickeluog  gekommen  und  hatte  eine  Säuerung  von  6,6^  normal 
Natron  auf  20^^  bewirkt;  bei  anderen  Versuchen  stieg  die  Säuerung 
bis  auf  8^^.  Andere  Versuche  mit  Malzmaischen  bei  Tempe- 
raturen von  41— 50^  C  hatten  ein  gleichzeitiges  Vorkommen  der 
Sarcina  in  intensiven  Buttersäuregährungen  gezeigt. 

Verf.  machte  femer  einige  Versuche  über  das  Verhalten  dieser 
Sardna  zur  Hefe.  Es  wurde  Presshefe,  in  Wasser  ausgerührt, 
mit  einer  Reincultur  dieses  Milchsäurefermentes  gemischt  und 
theils  bei  Zimmertemperatur,  theils  bei  41  <^  G  hingestellt.  Im 
letzteren  Falle  starben  die  Hefenzellen  bald  ab;  die  Sarcina  kam 
jedoch  nicht  zur  Entwickelung,  es  fanden  sich  vielmehr  nur  Stäbchen- 
bakterien, welche  die  Hefe  in  eine  faulige  Masse  überführten.  Bei 
Zimmertemperatur  blieb  die  Hefe  einige  Zeit  intact. 

In  Würze,  die  mit  Hefe  und  Sarcina  versetzt  war,  entwickelte 
sich  bei  Zimmert^nperatur  augenscheinlich  nur  die  Hefe. 

Hierauf  wurde  die  Frage  aufgestellt,  wie  bestimmte  vorüber- 
gehende Temperatureinflüsse  auf  die  spätere  Entwickelungs- 
Migkeit  der  Sarcina  wirkten.  Hierzu  wurde  nicht  sterUi- 
sirtes  und  nicht  neutralisirtes  Malzextract  benutzt  (4^^  normal 
Natron.)  Drei  solche  Kolben,  von  denen  einer  neutralisirt  war, 
erhielten  10—15  Tropfen  einer  Beincultur  und  wurden  dann 
\',  Stunde  lang  in  strömenden  Dampf  gestellt,  danach  bei 
41—44^  G  gehalten.    Die  Sarcina  entwickelte  sich  hier  nicht 

Drei  andere  ähnliche  Kolben  wurden  1  Stunde  im  Wasserbade  bei 
öO— 60<>  C  erhitzt,  danach  bei  41  ^  C  belassen.  Nach  16  S^tunden 
hatte  sich  wie  im  vorigen  Versuche  der  HeubaciUus  in  der 
neutralen  Flüssigkeit  entwickelt;  auch  kamen  hier  einige  Milch« 
säurestäbcbenbakterien  vor;  in  keinem  von  den  Kolben  hatte  sich 
aber  die  Sarcina  entwickelt.    Bei  einem  dritten  Versuche  bei  44  bis 
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4^  C  hatte  sich  in  den  sauren  Lösungen  vorzugsweise  das  stäbchenför- 
mige Milchsäureferment,  in  der  neutralen  derHeubadllus  entvickdt 
Dieselben  Versuche  wurden  dann  mit  sterilisirten  Malzextract- 
lösungen  unternommen;  die  Gläser  wurden  eine  Stunde  in 
Wasserbäder  von  resp.  62,  56  und  50  ^  C  und  dann  in  Yegetations- 
kästen  bei  41  ^  G  gestellt.  In  den  zwei  erstgenannten  Fällen 
hatte  sich  nichts  entwickelt;  im  dritten  Falle  zeigte  das  eine 
Kölbchen  eine  loräftige,  das  andere  aber  gar  keine  Entvrickelung.  VerL 
zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  schon  eine  einstOndige  Ein- 
wirkung von  50^  C  die  Entvrickelung  der  Sardna  hindern  kann. 
Fernere  Versuche  zeigten,  dass  bei  5  Minuten  andauernder 
Einwirkung  von  60  ^^  C  der  Organismus  seine  Gährthätigkeit  und 
jedenfalls  auch  seine  Lebensfähigkeit  verliert.  Culturen,  die  10, 
15,  20  Minuten  bei  60  ®,  3 — 4  Minuten  bei  75  ®  belassen  wurden, 
zeigten  ebenfalls  keine  nachträgliche  Entwickelung.  Bei  56  ®  waren 
diejenigen  Gulturen,  welche  nur  10  Minuten  dieser  Temperatur 
ausgesetzt  wurden,  entwickelungsfähig  geblieben;  eine  20  Minuten 
dauernde  Einwirkung  hatte  aber  jegUche  Entwickelung  verhindert. 
Da,  wo  sich  eine  Entwickelung  eingestellt  hatte,  war  auch  die 
Säuremenge  am  nächsten  Tage  gleich.  In  Beagenzgläseni,  die 
nicht  den  höheren  Temperaturen,  auch  nicht  der  nachträglichen 
Temperatur  von  41  ^  C  ausgesetzt  wurden,  fand  nur  eine  ganz 
geringe  Vermehrung  und  Säurebildung  statt. 

In  sämmtlichen  Gulturen  bildete  die  Sardna  festhaftende, 
dünne  Beläge  an  den  Glaswandungen  unterhalb  der  Flüssigkeit 
Karioflelculturen  hatten  scheinbar  keinen  Erfolg;  ODukro- 
skopische  Untersuchung  zeigte  jedoch,  dass  der  Organismus  dünne 
üeberzüge  gebildet  hatte;  neue  Wuchsformen  wurden  jedoch  hier 
nicht  beobachtet 

Bd  Luftabschluss  in  einer  Objectträgercultur  hatte  sich  diese 
Sardna  kräftig  entwickelt 

Schliesslich  wdst  Verf.  nach,  dass  die  gebildete  Säure 
Milchsäure  ist:  Aus  dner  Gulturflüssigkdt  (Heudecoct  mit 
6®/o  Rohrzucker),  worin  die  Sardna  sich  entwidtdt  hatte,  und 
die  5,6^  ^/jo  normal  Natron  auf  20^  zur  Neutralisation  ver- 
langte, wurden  die  flüchtigen  Säuren  (4^  normal  Natron)  ab- 
destillirt.  Der  Rückstand  wurde  mit  Aether  geschüttdt  und  aus 
der  ätherischen  Lösung  die  Säure  durch  Verdunsten  des  Aethers 
concentrirt;  durch  Aufnahme  der  Säuretropfen  mit  Wasser  und 
Neutralisation  mit  kohlensaurem  Zink  wuide  das  ZinksaJz  her- 
gestdlt;  die  Grystallformen  zdgten  sämmtlich  die  charakteristischen 
Formen  des  Zinkacetats.  Auch  die  von  Windisch  angegebene 
Methode  (Wochenschrift  1887.  Nr.  13)  wurde  benutzt 

Die  Eigenschaft  der  Milchsäurebildung  kommt  den  meisten 
von  den  vom  Verf.  untersuchten  (aus  Bieren  isolirten)  Sarcinen  zu; 
aber  bd  keiner  dersdben  tritt  diesdbe  in  der  Intensität  auf,  wie 
bei  der  oben  genannten.  Da  die  Tetradenform  für  diesen  Organis- 
mus charakteristisch  ist,  so  schlägt  der  Verf.  vor,  ihn  vorläufig  Pedio- 
coccus  addi  lactid  zu  nennen.  Jörgensen  (Kopenhagen). 
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Die  puerperale  Wundiniection. 

Kritischer  Bericht  über  die  neueren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 

von 

Privatdocent  Dr.  E.  Bamm 

in 

Würzburg. 

Wenn  auch  die  Lehre  von  der  Wundinfection  in  ihren  Grund- 
Zügen  als  feststehend  betrachtet  werden  darf,  so  ist  sie  doch  noch 
weit  davon  entfernt,  abgeschlossen  zu  sein.  Sobald  .man  versucht, 
ins  Einzelne  einzugehen,  sich  über  die  feineren  Vorgänge 
bei  der  Einwanderung  der  Infectionsträger  eine  klare  Vor- 
stellung zu  machen,  dann  weiter  ihre  Einwirkungen  auf  die 
Elementartheile  des  Organismus  und  die  Gesammtbeit  der  Organe 
kennen  zu  lernen  und  endlich  ihrer  Verbreitung  ausserhalb  des 
thierischen  Körpers  und  den  Beziehungen  nachzuspüren,  in  welchen 
die  verschiedenen  Arten  der  Wundinfectionskrankheiten  zu  einan- 
der stehen,  dann  wird  man  sofort  gewahr,  dass  noch  manches 
wichtige  Capitel  unbearbeitet  ist,  noch  manche  wichtige  Frage  ihrer 
Lösung  harrt  Die  Besprechung  der  neueren  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  puerperalen  Wundinfection  wird  mir  Gelegen- 
heit geben,  Verschiedenes  von  dem,  was  noch  unerledigt  oder 
strittig  ist,  herauszugreifen  und  einer  Erörterung  zu  unterziehen, 
wobei  an  diesem  Orte  selbstverständlich  der  bakteriologische  Theil 
in  erster  Linie  Berücksichtigung  finden  soll. 

1)  Erysipel  und  Puerperalfieber. 
Gusserow,    Erysipelas  und  Pueperalfieber.   (Arch.  f.  Gyn.  XXV. 

1887.  p.  169.) 
Win  ekel.  Zur  Lehre  von  dem  internen  puerperalen  Erysipel.  Mit 

6  Abbild.  (Verh.  der  deutschen  Gesellschaft  für  Gyn.  L  Gongress. 

p.  78.) 
Die  Anschauung,  dass  Erysipel  und  Puerperalfieber  in  einem 
besümmten  Wechselverhältniss  zu  einander  stehen,  vom  Erysipel  aus 
bei  Wöchnerinnen  Puerperalfieber  und  von  dieser  Krankheit  aus 
bei  anderen  wieder  Erysipel  erzeugt  werden  könne,  ist  alt  und 
bereits  viel  erörtert  Sie  hat  sich  besonders  unter  den  englischen 
and  amerikanischen  Aerzten  viele  Anhänger  erworben.  Während 
iftr  diese  die  Zusammengehörigkeit  von  Rose  und  Kindbettfieber  eine 
feststehende  Thatsacbe  war,  hat  es  auf  der  anderen  Seite  an 
Stimmen  nicht  gefehlt,  die  sich  in  entgegengesetztem  Sinne  aus- 
sprachen. So  haben  Volkmann  und  nach  seinen  Erfahrungen 
im  Moskauer  Gebärhause  Hugenberger  das  Erysipel  für  eine 
KranUieit  sui  generis  erklärt,  die  mit  den  phlegmonösen  Pro- 
cessen im  Puerperium  nichts  zu  thun  habe,  wenn  sie  auch  gelegent- 
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lieh  als  Gomplication  derselben  auftreten  könne.  Nachdem  durch 
Fehleisen  Ursache  und  Wesen  des  Erysipels  klar  gelegt  waren, 
ist  die  alte  Frage  nach  seinem  Zusammenhange  mit  dem  Puerpe- 
ralfieber von  Gusserow  und  Winckel  unter  Zuhilfenahme  der 
neueren  Forschungsmethoden  wieder  in  Angriff  genommen  worden. 
Merkwürdigerweise  sind  beide  Forscher  gerade  zu  den  entgegenge- 
setzten Resultaten  gekommen. 

Gusserow  berichtet  in  der  citirten  Abhandlung  zunächst 
über  eine  Reihe  von  Beobachtungen,  welche  ihm  unwahrscheinlich 
machen,  dass  zwischen  Wundrose  und  septischen  Processen  im 
Kindbett  ätiologische  Beziehungen  bestehen.  So  sah  er  Kreissende 
und  Wöchnerinnen  Hauterysipel  durchmachen,  ohne  dass  sich  Stö- 
rungen an  dem  Genitaltractus  einstellten.  In  10  anderen  Fällen, 
Yon  denen  9  während  einer  Puerperalfieberepidemie  vorkamen,  ge- 
sellte sich  das  Erysipel  zu  septischen  Genitalerkrankungen  (diph- 
theroide  ülcera,  gangränöse  Endometritis,  Parametritis,  Phleg- 
mone pehica,  Phlebitis,  Pelveoperitonitis  etc.).  Als  Ausgangs- 
punkte sind  Blutegelstiche  an  der  Bauchwand,  geschwürig  gewor- 
dene Wunden  am  Damme  und  einmal  die  Nasenspitze  verzeichnet 
Man  wird  G.  rückhaltlos  beistimmen  müssen,  wenn  er  annimmt, 
dass  in  diesen  Fällen  das  Erysipel  zum  Puerperalfieber  nicht  Ver- 
anlassung gegeben  haben  konnte,  weil  dieses  letztere  bereits  be- 
stand» als  die  ersten  Zeichen  einer  erysipelatösen  Hautentzündung 
auftraten.  Anders  steht  es  dagegen  bezüglich  der  Frage,  ob  nicht 
die  septische  Erkrankung  ihrerseits  für  das  Zustandekommen  des 
Erysipels  verantwortlich  gemacht  werden  muss.  Ich  kann  in  den 
von  G.  mitgetheilten  Beobachtungen  nichts  finden,  was  eine  solche 
Anschauung  von  der  Hand  zu  weisen  nöthigte.  Im  Gegentheil, 
gerade  der  Umstand,  dass  das  Eiysipel  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
von  Damm  wunden,  die  von  septisdien  Lochien  beständig  aber- 
rieselt wurden,  oder  von  Blutegelstichen  an  der  Bauchwand,  welche 
leicht  mit  den  Secreten  der  Genitalien  in  Berührung  kommen, 
seinen  Ursprung  nahm,  legt  es  nahe,  die  Sepsis  und  das  conse- 
cutive  Erysipel  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen. 

Um  die  Beziehungen  zwischen  beiden  Processen  noch  näher  zu 
Studiren,  hat  G.  ferner  eine  Anzahl  von  Thierexperimenten  ange- 
stellt :  Culturen  von  Streptococcus  erysipelatis,  welche  sich  bei  Im- 
pfungen in  die  Ohrhaut  von  Kaninchen  als  wirksam  erwiesen,  d.  h. 
ein  nach  abwärts  wanderndes  Erysipel  hervorgerufen  hatten,  wur- 
den 2  Kaninchen  frei  ins  Cavum  peritonei,  2  anderen  in  eine  Wunde 
des  BauchfeUs  und  endlich  den  2  letzten  in  das  subseröse  Zellgewebe 
des  Peritoneum  resp.  der  Bauchdecken  gebracht  Keines  der  ge- 
impften Thiere  erkrankte,  bei  keinem  fanden  sich  pathologisdie 
Veränderungen,  als  sie  nach  längerer  Zeit  getödtet  wurden.  G. 
hält  diese  Versuche,  wenn  auch  nicht  für  ganz  beweiskräftig,  so 
doch  für  geeignet,  um  in  hervorragender  Weise  seine  aus  der 
klinischen  Beobachtung  gewonnene  Ueberzeugung  zu  unterstützen, 
dass  das  Erysipelas  nicht  im  Stande  ist,  Sepsis 
resp.  Puerperalfieber  hervorzurufen. 
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Win  ekel  berichtet  Folgendes: 

1)  Aus  dem  Eiter  eines  Abscesses,  der  mit  einem  im  Puer- 
poium  aufgetretenen  parametritischen  Exsudate  zusammenhing, 
wiirden  „ächte"  Fehl  eisen 'sehe  Erysipelstreptokokken  gezüchtet. 
Dieselben  bewirkten,  auf  Kaninchen  verimpft,  Erysipel. 

2)  Eine  Puerpera  stirbt  am  13.  Tage  des  Wodienbettes  an 
diffuser  eitriger  Peritonitis  und  Pleuritis,  eitriger  Metrolymph- 
aDgitis,  Salpingitis  rechterseits  etc.  Gleichzeitig  bestanden  diph- 
theroide  Endometritis  und  Ulcera  an  der  Vulva,  von  denen  aus 
ein  Erysipel  der  Nates  seinen  Anfang  genommen  hatte. 

Aus  dem  rechten  Herzen  der  noch  warmen  Leiche  wurde 
eine  Quantität  Blut  entnommen  und  auf  Nährsubstrat  ausgesäet 
Es  wuchs  der  Feh  leisen 'sehe  Erysipelcoccus. 

Derselbe  Mikroorganismus  wurde  nach  der  Section,  welche 
(Mitte  Februar)  24'/^  Stunden  post  mort.  stattfand,  mittels  Platten- 
culturen  aus  dem  peritonitischen  und  pleuritischen  Eiter,  aus  Milz, 
Lunge,  Uterus,  dann  aus  Niere,  Leber  und  Herzmuskel  isolirt 
Auf  einzelnen  Platten  fanden  sich  auch  bereits  Fäulnisskeime. 

Um  die  reingezüchteten  Streptokokken  auf  ihre  pathogenen 
Eigenschaften  zu  prüfen,  wurde  eine  Reihe  von  Thiei-versuchen 
angestellt.  Dieselben  ergaben  vor  Allem,  dass  Yerimpfungen  in 
die  Haut  des  Kaninchenobres  typisches  Erysipel  hervorriefen.  In- 
jection  der  Culturen  ins  Abdomen  gab  bei  3  Kaninchen  ein  nega- 
tives Resultat,  einmal  trat  eitrige  Peritonitis  ein.  Meerschweinchen 
zeigten  sich  gegen  das  Gift  noch  weniger  empfindlich  als  Kanin- 
chen. Dagegen  erfolgte  bei  weissen  Mäusen  stets  eine  tödtliche 
Ällgemeininfection.  Unter  Temperaturerhöhung  entwickelten  sich 
bei  den  inficirten  Thieren  Schwellung  und  Röthung  der  Haut, 
Oedem  der  Schleimhäute,  Verdauungsstörungen,  entzündliche  Processe 
im  Darmtractus,  Milztumor,  trübe  Schwellungf  der  Leber,  nach 
Injectionen  in  die  Pleura  hochgradige  Lungenprocesse ,  Pleuritis, 
Pericarditis  und  eitrige  Gelenkentzündung. 

Auf  Grund  dieser  Untersuchungs  ergebnisse  sieht 
Winckel  in  dem  Erysipelvirus  eines  der  schwersten 
Pnerperalfiebergifte  und  hält  die  Anschauung  von 
dem  causalen  Zusammenhang  zwischen  Erysipel  und 
Puerperalfieber  für  manche  Fälle  in  der  That  für 
zutreffend. 

Wie  die  mitgetheilten  beiden  Arbeiten  zeigen,  spitzt  sich  also 
der  alte  Streit  über  die  Zusammengehörigkeit  von  Wundrose  und 
Kindbettfieber  zu  einer  rein  bakteriologischen  Frage  zu:  Wir  wissen, 
dass  einerseits  die  phlegmonösen  Puerperalprocesse  hervorgerufen 
werden  durch  einen  Ketteneoccus ,  den  man  seiner  Eiterung  er- 
r^enden  Fähigkeit  halber  mit  dem  Beinamen  „pyogenes^^  belegt 
hat,  und  dass  andererseits  auch  die  Ursache  des  Wunderysipels 
ein  Ketteneoccus  ist,  der  Streptococcus  erysipelatos  Feh  leisen. 
Haben  wir  es  hier  mit  2  verschiedenen  Arten  von  Streptokokken 
zü  thun,  von  denen  die  eine  immer  nur  in  den  Lymphbahnen  der 
Haut  gedeiht  und  das  typische  Erysipel  hervorruft,  die  andere 
stets  Zellgewebsvereiterung  bewirkt,  oder  sind  die  Streptokokken, 
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welche  wir  aus  erysipelatOsen  Hautstflckchen  und  aas  phlegmonösem 
Eiter  züchten,  mit  einander  identisch,  können  sie  je  nach  der  Art 
der  Einimpfung  das  eine  Mal  Erysipel,  das  andere  Mal  Phlegmone 
bewirken?  Je  nachdem  sich  die  eine  oder  die  andere  Anschauung 
als  richtig  erweist,  wird  man  Erysipel  und  Puerperalfieber  als 
ätiologisch  zusammengehörige  und  sich  gegenseit^;  erzeugende 
oder  als  wesentlich  von  einander  verschiedene  Processe  betrachten 
müssen,  die  unter  keinen  Umständen  etwas  mit  einander  zu  thun 
haben  und  nicht  in  einander  übergehen  können.  Weder  Gasse- 
ro w  noch  Win  ekel  haben  einen  absoluten  Beweis  für  diese  oder 
jene  Möglichkeit  erbracht. 

Morphologisch  und  culturell  verhalten  sich  der  aus  Eiter  und 
der  aus  achtem  Erysipel  gezüchtete  Streptococcus,  wie  Passet 
zuerst  richtig  erkannt  hat  und  nach  ihm  alle  Anderen  bestätigen 
konnten,  vollständig  gleich.  Es  bleibt  also  nur  das  Thierexperiment, 
um  aus  der  Art  der  Einwirkung  auf  den  lebenden  Organismas 
etwaige  Differenzen  zu  ermitteln,  welche  eine  Scheidung  der  Ketten- 
kokken in  2  verschiedene  Arten  rechtfertigen  könnten.  Aber  auch 
das  Thierexperiment  hat  sich  dazu  bis  jetzt  wenigstens  als  unge- 
nügend erwiesen.  Die  zu  Versuchen  gewöhnlich  verwendeten  Thiere 
sind  offenbar  den  Streptokokken  gegenüber  zum  Theil  immun,  zum 
Theil  reagiren  sie  anders  als  der  Mensch.  Die  Resultate  der  ver- 
schiedenen Forscher  (Dol6ris,  Krause,  Rosenbach,  Passet, 
Hoffa,  Biondi,  de  Simone,  Metschnikoff,  Hajek,  v. 
Eiseisberg,  v.  Noorden)  weichen  deshalb  nicht  unbeträchtlich 
von  einander  ab;  wesentliche  und  constante  Unterschiede  in  der 
Wirkungsweise  der  Eiter-  und  Erysipelstreptokokken  zu  demon- 
striren,  ist  keinem  gelungen. 

Was  speciell  das  Kaninchen  anlangt,  an  welchem  die  Experi- 
mente Gusserow.'s  und  zum  Theil  auch  WinckeTs  angestdlt 
sind,  so  gelingt  es  bei  diesen  Thieren  selbst  mit  den  aus  phleg- 
monösem Eiter  gezüchteten  Streptokokken  nur  ausnahmsweise, 
progrediente  Eiterungen  hervorzurufen.  Meistens  entsteht  an  der 
Impfstelle  nichts  oder  nur  ein  umschriebener  Entzündungsknoten, 
der  bald  wieder  verschwindet  Wenn  deshalb  Gusserow  bei 
der  Einimpfung  von  Erysipelculturen  ins  Bauchfell  etc.  negative 
Resultate  erhielt,  so  darf  dies  noch  nicht  als  Beweis  dafür  ange- 
sehen werden,  dass  den  Erysipelkokken  die  Fähigkeit  abgehe»  unter 
anderen  Umständen  und  beim  Menschen  pyogene  Wirkungen  zu 
entfalten.  Gusserow  hätte  höchstwahrscheinlich  auch  mit  dem 
Streptococcus  pyogenes,  dessen  eiterungerregende  Potenzen  beim 
Menschen  wohl  ausser  allem  Zweifel  stehen,  am  Kaninchen  keine 
positiven  Erfolge  erzielt 

Während  sich  bei  Kaninchen  nur  schwer  progrediente  Binde- 
gewebsvereiterungen  hervorrufen  lassen,  pflegen  dieselben  Thiere 
auf  Inoculationen  von  Streptococcusculturen  in  die  Haut  sehr 
prompt  mit  erysipelatöser  Dermatitis  zu  reagiren.  Sowohl  der 
Streptococcus  pyogenes  als  der  Streptococcus  Fehl- 
eisen's  macht  bei  ihnen  typisches  Erysipel  Es  kann 
demnach  auch  der  Schluss  WinckeTs,  dass  sein  aus  dem  Herz- 
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blat  und  dem  Eiter  einer  septisch  gestorbenen  WOchnerin  gezüchteter 
StreptoGoccas,  weil  er  am  Kaninchenohr  Erysipel  erzeugte,  der  Erysipel- 
coccus  gewesen  sein  müsse,  nicht  als  zwingend  gelten.  Wenn  die 
Kettenkokken  des  Erysipels  nnd  der  Phlegmone  wirklich  zwei  ver- 
schiedene Arten  darstellen,  dann  kann  der  Pihs,  den  Win  ekel  unter 
den  H&nden  hatte,  auch  der  Streptococcus  pyogenes  gewesen  sein. 

Eine  definitive  Entscheidung  der  Frage  nach  der  Identität 
TOD  Erysipel-  und  Eiterkokken  wird  sich  nur  durch  Versuche  resp. 
gelegentliche  Beobachtungen  am  Menschen,  welche  einem  Experimente 
gleichkommen,  herbeiführen  lassen.  Vielleicht  findet  sich  auch  noch 
eine  Thierspedes,  welche  in  ihrem  Verhalten  dem  Streptococcus 
gegenüber  und  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Neigung  zu  phleg- 
monösen Processen  dem  Menschen  mehr  ähnelt  und  sich  deshalb 
zum  Experimentiren  mit  den  pathogenen  Kettenkokken  mehr  eignet 
als  die  bisher  benutzten  Thiere.  Gehören  beide  Streptokokken 
zosammen,  dann  muss  es  auch  gelingen,  mit  einer  und  derselben 
Cultor,  gleichgültig  woher  sie  stammt,  hier  Erysipel,  dort  eine 
richtige  Phlegmone  zu  erzeugen. 

Die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Thatsachen,  besonders  die 
Resoltate  der  neueren  Untersuchungen  machen  den  Eindruck,  dass 
sich  vom  bacteriologischen  Standpunkte  aus  eine  Trennung  des 
Streptococcus  erysipel.  und  pyogenes  kaum  mehr  aufrecht  erhalten 
lässt  ^).  Aber  auch  die  Bedenken,  welche  von  klinischer  Seite  der 
Zusammengehörigkeit  von  Erysipel  und  Phlegmone  entgegenstehen, 
sind  nicht  der  Art,  dass  sie  allzuschwer  ins  Gewicht  fallen.  So 
Terschiedenartig  sich  die  erysipelatöse  Hautentzündung  und  die 
progrediente  Gewebsvereiterung  auf  den  ersten  Blick  auch  aus- 
nehmen mögen,  so  stehen  sie  einander  doch  nicht  unvermittelt 
gegenüber.  Das  Bindeglied  bilden  jene  nicht  seltenen  Formen  von 
Wnndinfection,  welche  als  Erysipel  beginnen  und  mit  Abscedirung 
enden.  Ich  habe  erst  kürzlich  wieder  einen  sehr  lehrreichen  Fall 
der  Art  genau  zu  beobachten  und  zu  untersuchen  Gelegenheit  ge- 
habt: Eine  Wöchnerin  mit  Schrunden  an  beiden  Brustwarzen  be- 
kommt am  6.  Tage  des  Puerperiums  unter  Frost  und  Fieber  ein 
nächtes''  Erysipel  der  rechten  Mamma,  welches  in  4  Tagen  nach 
oben  bis  zur  Clavicula  und  nach  aussen  bis  in  die  Achselhöhle  fort- 
kriecht und  sich  dann  ohne  jede  Eiterung,  unter  einfacher  Ab- 
schuppung der  Oberhaut,  wieder  zurückbildet  Von  einem  winzigen, 
dem  Rande  des  Erysipels  entnommenen  Hautstückchen  erhielt  ich  in 
Gelatine  die  bekannten  Streptokokkenculturen.  Am  8.  Tage  des  Wochen- 
betts, wl^hrend  also  die  Entzündung  auf  der  rechten  Seite  in  vollem 
Gange  war,  beginnt  sich  auch  von  der  linken  Brustwarze  aus  eine  erysi- 
pelatöse Böthung  über  das  äussere  Segment  der  Mamma  und  von  da 
noch  auf  die  nächsten  Partien  der  Thoraxwand  auszubreiten.  Nach  3 
Tagen  fühlt  man  unter  der  gerötheten  Haut  eine  teigige  Schwellung, 
es  kommt  zu   einer    Abscedirung   im   prämammären  Zellgewebe, 

1)  DftM  d«r  Streptoeocevi  pyogeneB  »neh  Erysipel  bewirken  kAnn ,  lit 
b«r«iu  bewieeen«  VieUeicht  bedarf  es  nur  eines  psssenden  Objeetes  nnd  geeigneter 
impfiDctlioden,  um  su  leigen,  diuM  Erysipeloocens  «neb  Eiterung  hervor- 
lomfeii  Termdgen. 
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die  bis  tief  in  die  Drüse  hinabreicht  Der  Eiter  enthält  Eetten- 
kokken,  die  in  der  Cultur  von  jenen  der  rechten  Seite  nicht  zu 
unterscheiden  sind  und  wie  diese  am  Kaninchenohr  Erysipel  be- 
wirken. Die  Annahme,  dass  es  sich  hier  um  eine  Mischii^ectiou 
von  Streptococcus  erysipel.  und  pyogenes  gehandelt,  und  der  erstere 
die  Dermatitis,  der  zweite  die  Vereiterung  im  Unterhautzdl-  und 
Drüsengewebe  veranlasst  habe,  ist  möglich,  erscheint  mir  aber  als 
gezwungen.  Der  Fall  erinnert  sehr  an  eine  Beobachtung  von 
HoffaOi  der  eitrige  Hüft- und  Eniegelenksentzündung  nach  einem 
über  die  Gelenke  hinwegziehenden  Erysipel  auftreten  sah  und 
im  Eiter  den  Fehleisen'schen  Coccus  nachweisen  konnte. 

Was  von  den  klinisch  festgestellten  Thatsachen  ferner  noch 
sehr  zu  Gunsten  einer  Zusammengehörigkeit  von  Erysipel  und 
Phlegmone  spricht,  ist  die  vielfach  beobachtete  Vergesellschaftung 
dieser  beiden  Affectionen.  Wenn  man  sieht,  wie  bei  einer  pyä- 
mischen  Wöchnerin,  deren  Dammwunden  sich  in  ständigem  Con- 
tact  mit  den  infectiösen  Lochien  befinden,  plötzlich  ein  Erysipel 
ausbricht,  das  sich  vom  Damm  aus  über  die  Nates  und  den 
Rücken  hinauf  ausbreitet,  so  l&sst  sich  zwar  auch  da  auf  das  Aus- 
kunftsmittel einer  Mischinfection  zurückgreifen,  auf  der  anderen 
Seite  aber  auch  nicht  einsehen,  warum  man  der  noch  nicht  be- 
wiesenen Annahme  zu  Liebe,  dass  der  Erysipelcoccus  keine  Eite- 
rung erzeugen  könne,  von  einer  viel  einfacheren  Erklärung  abstehen 
soU,  welche  dahin  lautet,  dass  die  Streptokokken,  welche  bei  der 
Puerpera  Pyämie  und  Erysipel  verursachten,  eins  sind  und  im 
laxen  Zdlgewebe  wuchernd  die  Gewebsvereiterung,  in  den  Lymph- 
spidten  zwischen  den  strafien  Faserzügen  der  Cutis  sich  verbrei- 
tend, nur  Hyperämie  und  eine  mehr  seröse  Exsudation  hervorriefen, 
die  nidit  bis  zur  eitrigen  Verflüssigung  gedieh. 

Wäre  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Erysipel  und  Phlegmone 
im  Wechselverhältniss  zu  einander  stehen,  auch  noch  viel  geringer, 
als  sie  thatsächlich  ist,  für  den  praktischen  Geburtshelfer  bestände 
immer  noch  Grund  genug,  das  Wunderysipel  als  eine  wichtige 
Quelle  des  Kindbettfiebers  in  Verdadit  und  im  Auge  zu  behalten. 

(FortMUung    folgt) 


Lupus  und  Tuberculose. 

Eine  zusammenfassende  Darstellung  des  jetzigen  Standes  dieser  Frage 

vom 

Docenten  Dr.  E.  Finger 

in 

Wien. 

L  Hatte  auch  schon  W  i  11  an  den  Begriff  des  Lupus  für  gewisse, 
insbesondere  im  Gesicht  vorkommende  Ulcerationen  in  Anspruch 
genommen,  so  gebührt  doch  vor  Allem  Hebra  das  Verdienst,  die 

1)  Bakt  Mittheil.  a.   d.   LaborM.  d.   oUr.  KL    ▼.   Prof.   Maai   in   Wftnburf. 
(Fortschr.  d.  Med.  1886.  No.  3.) 
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verschiedenen  Formen  des  Lupus  als  Bilder  einer  Erkrankung  er- 
kannt, vereinigt  und  den  klinischen  Begriff,  die  Nosologie  des 
Lupus  mit  reiner  Vollendung  geschaffen  zu  haben,  an  der  auch 
spätere  Studien  nichts  zu  ändern  vermochten.  Weniger  eingehend 
als  mit  der  klinischen  Seite  hatte  sich  Bebra  mit  der  patho- 
logischen Dignität  des  Lupus  beschäftigt,  er  begnügte  sich,  den 
Lupus  von  der  Syphilis  vollkommen  zu  trennen,  aber  auch  den 
TOD  Fachs,  sowie  ^teren  französischen  und  englischen  Autoren 
behaupteten  Zusammenhang  des  Lupus  mit  der  Scrophulose  zu 
leugnen,  den  Lupus  in  die  VIII.  Classe  seines  Systems,  die  gut- 
artigen Neubildungen,  einzureihen  und,  in  Uebereinstimmung  mit 
Kaposi,  als  eine  vorwiegend  aus  Granulationsgewebe  bestehende 
Wucherung  anzusehen. 

Auch  unter  den  pathologischen  Anatomen  dieser  Zeit  herrschte 
betreffs  der  Natur  des  Lupus  keine  Uebereinstimmung. 

Virchow^)  rechnet  den  Lupus  unter  die  Granulome,  wendet 
sich  aber  gegen  dessen  Identität  mit  der  Scrophulose.  Bind- 
fleisch ^)  fasst  ihn  als  primäre  Wucherung  epithelialer  Elemente, 
als  eine  Art  „Phthisis  cutanea'^  auf.  Eppinger^)  möchte  ihn 
als  Neubildungsprocess  des  Bindegewebes  den  krebsartigen  Pro- 
cfösen  an  die  Seite  stdlen.  Klebs^)  reiht  den  Lupus  den  klein- 
zelligen Leukocytosen  an,  fasst  ihn  aber  als  spedfische  Infections- 
kraukheit  auf,  während  fOr  Hueter^)  der  Lupus  eine  granulirende 
Entzündung  darstellt,  deren  Noxe  durch  Aufoahme  in  den  Gesammt- 
organismus  Miliartuberculose  erzeugt.  Volkmann^)  zählt  den 
Lupus  zu  den  aus  Granulationsgewebe  bestehenden  Neubildungen, 
und  erst  Friedländer^)  weist  auf  die  histologische  Gleichheit 
des  Lupus  mit  der  Tuberculose,  auf  das  Vorkommen  miliarer  Tu- 
berkellmötchen  und  Riesenzellen  im  Lupus  bin,  er  fasst  demgemäss 
die  Knötchen  des  Lupus  als  locale  Tubercidose  auf,  Baum  gar- 
ten^) widerspricht  dieser  Ansicht  zwar  vom  histologischen  Stand- 
punkt und  sucht  einen  Unterschied  zwischen  Tuberculose  und  Lu- 
pus darin,  dass  bei  ersterer  (insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die 
CoDJunctiva)  die  müiare  Bauform  und  der  Epitheltubercel  vor- 
lierrsche,  der  Ausgang  in  Verkäsung  häufig  sei.  Dem  gegenüber 
fehle  beim  Lupus  Verkäsung  und  Vereiterung,  dieser  zeichne  sich 
gegenüber  der  Tuberculose  wieder  durch  Narbengewebe  aus.  Nichts- 
destoweniger giebt  Baumgarten  doch  zu,  der  Lupus  kOnnte  als 
ein  Spross  der  Tuberculose  gelten.    Schüller*)  wendet  sich  gegen 


1)  Vir e ho w»  Die  knuikhafk«n  GesehwaUte.  1865. 

2)  Bind  fiel  8  eh,  Pathologische  Hisüologie.  1876. 

3)  Eppinger,  Pathologische  Anatomie  des  Larjnx  und  der  Trachea.  1880. 

4)  Kleb s,  Vorlesungen,  eltirt  bei  Randnits.  1879. 

5)  Hneter,  Omndriss  der  Chirurgie.  1880. 

6)  Volkmann,  Ueber  den  Lupus  und  seine  Behandlung.  (Volkmann,  Vorträge. 
»0.  U.  1881.) 

7)  Prledlftnder,  üeber  locale  Tuberculose.  (Volkmann,  Vorträge.  No.64.  1881.) 

8)  Banmgarten,  Ueber  Lupus  und  Tuberculose,   besonders  der   Coi^unctiva. 
(Virchow's  Areh.  88.  1881.) 

9]  8  eh  Uli  er,  Ueber   die    Stellung  des   Lupus   xur  Tuberculose.   (Centralbl.  f, 
CMr.  1881.)  ^ 
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die  Einwürfe  Baumgarten 's,  betont,  die  Verkäsung,  so  charakte- 
ristisch sie  für  die  Tuberculose  sei,  bilde  immer  nur  ein  secon- 
däres  Moment,  hänge  wohl  auch  vom  Boden  ab,  das  Fehlen  der 
Verkäsung  bei  Lupus,  die  übrigens  in  seltenen  Fällen  von  Cohn- 
heim  und  Thoma  doch  nadigewiesen  wurde,  könne  gegen  die 
tuberculose  Natur  der  lupösen  Gewebsveränderung  nicht  in's  Feld 
geführt  werden.  Auch  N e isser  ^^),  der  alle  für  und  wider  ange- 
führten Gründe  sorgfidtig  erwägt,  sieht  die  lupöse  Erkrankung  als 
Theilglied  der  Tuberculose  an,  wenn  er  auch  vorläufig  keinen  exacten 
Beweis  dessen  erbringen  kann. 

II.  Einstweilen  war  durch  Veröffentlichungen  von  Pantlen^Mi 
Bizzozero»*),  Baumgarten^»),  Chiari»*),  HalP*),  Ja- 
risch»«),  RiehPO,  VidaP«)  und  mir**)  eine  neue  Haut- 
und  Schleimhauterkrankung,  die  Miliartuberculose  derselben,  erkannt 
und  studirt  worden,  eine  Erkrankung,  die  sich  bei  hochgradig 
phthisischen  Individuen  als  eine  Art  secundärer  Localisaüon  der 
AUgemeintuberculose  entwickelt. 

Die  Gegner  der  Ansicht  von  der  tuberculösen  Natur  des  Lupus 
führten  nun  die  Miliartuberculose  der  Haut  ins  Feld  und  VidaP^) 
sprach  es  direct  aus,  nun,  da  wir  die  Tuberculose  der  Haut  als 
eine  in  jeder  Beziehung  vom  Lupus  völlig  differente  Erkrankung 
kennen,  ginge  es  nicht  an,  den  Lupus  als  Tuberculose  der  Haat 
aufzufassen. 

in.  Die  Anhänger  der  tuberculösen  Natur  des  Lupus  hatten 
nun  aber  den  Weg  des  Beweises  betreten,  zuerst  durch  Thierexperi- 
mente  die  Identität  des  Lupus  mit  der  Tuberculose  zu  erhärten 
getrachtet. 

S c hülle r**)  hat,  nachdem  einige  negative  Versuche  von 
Gohnheim,  Auspitz,  Vidal  vorausgegangen  waren,  lupöse  Ge- 
websstücke  in  die  Lungen  verimpft  und  Tuberculose  erzielt,  ebenso 
gab  er  an,  es  sei  ihm  gelungen,  durch  fractionnirte  Cultur  aus 
Lupusgewebe  Mikroorganismen  zu  züchten,  die,  in  die  Lungen 
geimpft,  Miliartuberculose,  in  das  Gelenk  injicirt,  tuberculose  Ge- 
lenksentzündung mit  consecutiver  AUgemeintuberculose  erzeugten. 


10)  Neils  er,  Die  chroniachen  Infectionskimnkheiteii  der  Haut.  (Ziemaaen.  XIV. 
1888.) 

11)  Pftntlen,  Ueber  Tnbercalaae  der  Haat  Inang.-Diiert.  1878. 

18)  Biiioiero,  üeber  Tabercnlose  der  Hrat  (Centralbl.  f.  die  med.  Wisseo- 
schftn.  1878.) 

18)  Bau m gar ten ,  Ein  Fall  von  TuberooloM  der  Haut  (ArchiT.  d.  Hlkde.  187i.) 

14)  Chiari,  Tabercolose  der  Haat  (Wien.  med.  Jahrb.  1877.) 

15)  Hall,  TabercaloM  der  Haat  Dissert  1879. 

16)  Jariscb,  Bin  Fall  von  Tabercnlose  der  Haat  (Yierteyhrscbft.  f.  I>enD.  a. 
Sypb.  1879.) 

17)  Biehl,  Zwei  FtUe  von  Tnbercolose  der  Haat   (V^ien.   med.  Woehenschft. 
1881.) 

18)  Vidal,  Contribation  ä  T^tade  de  la  tabercolose  catan^  (Ann.  d.  Derm.  1S8S.) 

19)  Finger,  Zar  Kenntniss  des  Miliartnberkels.  (Wr.  med.  Jahrb.  1888.) 

80)  Vidal,  Contribation  ä  T^tade  de  la  tabercalose  catan^e.  (Ann.  de  Derm.  iSSt.) 

81)  Schfiller,  Untersachang  ttber  die  Entstehang    and   Ursache   der    scropba* 
lösen  und  tuberculösen  Qelenkleiden.  1880. 


LapoB  und  Tabercnlose.  351 

Hueter'*)  impfte  Lupus  in  die  vordere  Augenkammer  eines 
Kaninchens  und  erzeugte  Lristuberculose.  Pagenstecher  und 
Pfeiffer  *>)  entnahmen  4  an  Lupus  conjunctivae  leidenden  Kranken 
das  Secret  des  Gonjunctivalsackes  und  impften  es  in  die  vordere 
Augenkammer  von  Kaninchen.  Nach  5—6  Wochen  entwickelten 
sich  Knötchen  in  der  Iris  mit  allen  Charakteren  der  lristubercu- 
lose. G  0 r  n  il  und  L e  1  o i  r  *  ^)  haben  LupusknOtchen  in  die  Bauch- 
höhle von  Meerschweinchen  gebracht  und  in  5  von  14  Fällen  AU- 
gemeintuberculose  erzielt,  die  sich  auch  weiter  impfbar  erwies. 
Ebenso  erzielten  sie  durch  Einimpfung  von  Lupus  in  die  vordere 
Augenkammer  eines  Kaninchens  tuberculöse  Infiltration  der  Cornea. 

Koch*^)  bat  von  5  verschiedenen  Lupusfidlen  18  Kaninchen 
in  die  vordere  Augenkammer  geimpft,  bei  allen  entwickelte  sich 
lristuberculose,  die  je  nach  Lebensdauer  des  Thieres  von  Ver- 
käsung der  Halsdrflsen,  schliesslich  von  Tuberculöse  der  Nieren, 
Lunge,  Leber,  Milz  gefolgt  war.  Aehnliche  Resultate  erzielte  er 
bei  5  Meerschweinchen.  Doutrelepont'*)  hat  50  Meerschwein- 
chen und  8  Kaninchen  mit  lupösem  Gewebe,  erstere  in  die  Peri- 
tonealhöhle, letztere  in  die  vordere  Augenkammer  geimpft  Bei 
allen  Thieren  entwickelte  sich  locale,  bei  3  Meerschweinchen,  einem 
Kaninchen  auch  Allgemeintuberculose. 

Barduzzi*^)  hat  ebenfalls  Lupus  auf  Thiere  Oberimpft  und 
ist  zur  üeberzeugung  gekommen,  der  Lupus  sei  ein  Product  der 
Tuberculöse. 

IV.  Die  Fortschritte  in  der  Lehre  der  Tuberculöse,  die  Ent- 
deckung des  Tuberkelbacillus  brachte  neue  Beweise. 

Demme*^  und  '*)  hat  in  6  Fällen  von  Lupus  spärliche, 
aber  wohl  charakterisirte  Tuberkelbacillen  nachgewiesen.  Pfeiffer*<>^ 
fand  in  einem  Lupus  conjunctivae,  Seh uchar dt  und  Krause'^) 
in  drei  Fällen  von  Lupus  des  Gesichts,  der  Ohren,  des  Beines  Tuberkel- 
baciUen.  Doutreleponf )  hat  in  7  Fällen  von  Lupus  Tuber- 
kelbacillen bald  in  grösserer,  bald  geringerer  Menge  nachgewiesen. 
Dieselben  sitzen  theils  intracellulär,  theils  zerstreut  oder  in  kleinen 
Gruppen  zwischen  den  Zellen.    In  Riesenzellen  fand  D.  keine  Ba- 


82)  Hnetar,  dtirt  bei  Sehflllar.  (Centralbl.  f.  Chir.  1881.  Nr.  7.  S.  101.) 

S8)  Page  säte  eher  und  Pfeiffer,  Lapos  und  Tabereuloee.  (Berl.  klin. 
WocheDMhrft.  1888.) 

24)  CornSl  et  Leloir,  Becherehee  ezp^rimentales  et  histiologiqaes  snr  U 
DAtor«  du  lapiu.  (Comptee  rendos  de  la  soe.  de  Biologie.  1888.) 

26)  Koeb,  Die  Aetiologie  der  Taberculose.  (Ifitblgen.  a.  d.  K.  Ge8.-A.  II.  1888.) 

26)  Doatrelepont,  Die  Aetiologie  des  Lnpas  volgaria.  (8.  intern,  med.  Congr. 
in  Kopenhagen.  Vierteljahrschrift  f.  Denn,  und  Sypb.  1884.) 

27)  Bardniii,  L'etiologia del  lupiu  volgariB.  (Giom.  ital.  deUe  maL  ven.  e  deUa 
P«Ue.  1886.) 

28)  Demme,  Bericht  der  Thfttigkeit  des  Jenner'schen  Kinderspitals.  1888. 

29)  D  e  m  m  e ,  Zar  diagnostbcben  Bedeutung  der  Tuberkelbacillen  für  das  Kindes- 
«Uer.  (BerL  kUn.  Woehenschft.  1888.) 

SO)  Pfeiffer,  TaberkelbaeiUen  in  der  InpÖs  erkrankten  CoijanctiTa.  (Berl.  klin. 
Woeheosebft  1888.) 

31)  Schacbardt  und  Krause,  Ueber  das  Yorkommen  der  Tuberkelbacillen 
bei  foQg5sen  nnd  scrophnlösen  Entsfindungen.  Fortschritte  der  Med.  1888. 

32)  Doutrelopont,  TnberkelbadUen  im  Lupus.  (Monatih.  f.  prakt.  Denn.  1888.) 
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cillen,  wohl  aber  in  deren  Umgebung.  Die  Befunde  von  Cornil 
und  Leloir»')  von  11  Fällen,  Koch's**)  Angaben  über  4  Fälle 
von  Lupus  gaben  constante,  wenn  auch  oft  spärliche  Funde  von  Tu- 
berkelbacillen.  Doutrelepont'*)  berichtet  über  weitere  18 
Fälle  positiver  Befunde  und  Lachmann'^)  fand  unter  den  Krusten 
eines  maltraitirten  Lupus,  in  daselbst  zurückgehaltenem  Eiter  förm- 
liche Reinculturen  von  Tuberkelbacillen.  Ebenso  hat  Köbner 
(briefliche  Mittheilung  an  Doutrelepont)  in  3  Fällen  von  Lopus  die 
Bacillen  theils  einzeln,  theils  in  Gruppen  gefunden.  Ebenso  sind 
ein  Theil  der  früher  angeführten  Thierexperimente  unter  der  Cod- 
trole  des  Mikroskops  ausgeführt  worden,  und  haben  Pagenstecher 
und  Pfeiffer  *^),  Koch»®),  Doutrelepont**)  in  den  von  ihnen 
experimentell  erzeugten  Fällen  von  Tuberculose  in  deren  Producten 
auch  die  Gegenwart  der  Bacillen  constatirt 

y.  Endlich  hat  Koch^<>)  aus  einem  Lupus  eine  Reincultur 
erzeugt,  die  sich  in  nichts  von  der  des  TuberkelbadUus  unter- 
schied, und  hat  mit  der  15.  Generation  derselben,  1  Jahr  nach  der 
Anlage  der  ersten  Gultur,  5  Meerschweinchen  subcutan  geimpft, 
bei  denen  sämmtlich  typische  Erscheinungen  der  Tuberculose  sich 
entwickelten. 

VI.  Hatte  so  die  histologische,  bakteriologische  Untersuchung, 
das  Thierexperiment  Beweise  für  die  tuberculose  Natur  des  Lupus 
ergeben,  so  musste  man  nach  klinischen  Erfahrungen  suchen,  die 
diesen  Zusammenhang  zwischen  Lupus  und  Tuberculose  resp.  der 
mit  derselben  identischen  Scrophulose  erweisen  würden.  War  ja 
doch  der  Umstand,  das  Lupöse  trotz  jahrelanger  Krankheit  sich 
doch  des  besten  Allgemeinbefindens  erfreuen  und  nie  oder  wenig- 
stens nicht  häufiger  als  Nichtlupöse  an  Tuberculose  sterben  sollten, 
ein  Haupteinwand  gegen  die  tuberculose  Natur  des  Lupus.  Doch 
sorgfältige  klinische  Beobachtung  sollte  auch  diesen  Einwand  ent- 
kräften. 

(Fortsetiong  folgt) 

38)  Cornil  et  Leloir,  Becherches  exp^rimenUles  et  histiologiqaes  sor  U  xta- 

tnre  de  lupos.  (Comptes  rendus  de  la  soc.  de  Biologie.  1883.) 

34)  Koch,  Die  Aetiologie  der  Taberciüose.  (Mittblgn.  a.  d  K.  Ges.-A.  U.  1883.) 
86)  Dontrelepont,   Zur   Therapie   des  Lapns.    (MoDatshfte.  f.  prakt   Denn. 

1884.) 

86)  Lachmann,  Kleine  Beitrftge  Eor  Kenntniss  der  Taberkelbacillen.  (Deotsdte 
med.  Wochenschr.  1884.) 

87)  Pagenstecher    und    Pfeiffer,    Lapns    and  Tabercalose.     (Berl.    klin. 
Wochenschr.  1888.) 

38)  Koch,  Die  Aetiologie  der  Tuberculose.  (Mitthlgn.a.  d.  K.  Ges.-A.  II.  1883.) 
89)  Doutrelepont,  Die  Aetiologie  des  Lupus  vulgaris.  (8.  intern,  med.  Congr. 
in  Kopenhagen.  Vierte^hrschrft  f.  Denn.  u.  Syph.  1884.) 

40)  Koch  ,  Die  Aetiologie  der  Tuberculose.  (Kitthlgn.  a.  d.  K.  Ges.-A.  n.  1883.) 
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Alexandrojaiios,  M^yDur^e  de  riDcubation  de  la  variole. 
(La  semaine  mMicale.  1887.  No.  21.  pg.  217.) 
Verf.  hatte  im  Jahre  1886  während  einer  Pockenepidemie  in 
Athen  Gelegenheit,  über  die  Incubatiouszeit  der  Pocken  Erfahrungen 
zu  machen.  Er  constatirte,  dass  in  3  Fällen  mit  typischem  Ver- 
lauf, welche  nach  yoraussetzlich  erfolgter  Ansteckung  isolirt  wurden, 
nach  16—21  Tagen  der  Ausbruch  erfolgte;  ferner  spricht  er  aus, 
dass  schon  mit  den  dlerersten  Erkrankungsssymptomen  auch  be- 
reits die  Ansteckungsfähigkeit  beginnt.  (Diese  Mittheilung  ist  eine 
interessante   Ergänzung    der   you   Peter    in    Paris    gegebenen. 

Breit ung  (Bielefeld). 

Loeffy  A.  Tan  der,  Ueber  Proteiden  oder  Amöben  bei 
Variola    vera.     (Monatshefte   für    praktische    Dermatologie. 
1887.  No.  10.) 
Von  zwei  liranken,  welche  an  Variola  vera  confluens  litten, 
entnahm  y.  d.  Loeff  in  sterilisirten  Glasröhren  Pockenstofif  und 
untersuchte  denselben  noch  am  Abend  desselben  Tages  im  hängen- 
den   Tropfen.    Es   fanden    sich    in   grosser  Anzahl   und  reicher 
Mannigfaltigkeit  an  Form  dieselben  Körperchen  —  Proteiden  oder 
Amöben  — ,  wie  sie  y.  d.  Loeff  stets  in   dem  frischen,  anima- 
lischen Impfungsstofif  gefunden  und  worüber  er  auch  Yor  kurzer 
Zeit  in  den  Monatsheften  für  practische  Dermatologie  berichtet  hatte. 
Auch  im  Deckglaspräparat  waren  die  Amöben  leicht  nach  Färbung 
mit  Fuchsin  deutlich  zu  erkennen.  Beumer  (Greifswald). 

Bnlgakoff,  Slutschai  filariae   medinensis  in  Tchugu- 
jewskom  wojennom  poluhospitale.  [Ein  Fall  Yon  Filaria 
medinensis  im  Tchugujew'schen  Militairlazareth.]    (Russkaia  Me- 
diana. 1886.  Nr.  32.)  [Russisch.] 
Filaria  medinensis,  Dracunculus  älterer  Autoren  (Ordnung  Ne- 
matodes, Familie  Filaridae),  kommt  im  europäischen  Russland  — 
alle    daselbst  beobachteten  Fälle  waren  aus  Centralasien  einge- 
schleppt —  nicht  Yor,  wohl  aber  in  Buchara,  dem  östlichen  Tur- 
kestan,  Afrika  (Guinea,  Sennaar,  Darfur,  Kordofan  und  am  Sene- 
gal) und  in  Ostindien  (Calcutta).    Der  Wurm  (Weibchen,  Männchen 
sind  sehr  selten)  ist  1  Meter  lang,  ^U—l  mm  im  Durchmesser, 
Yon  perlmutterglänzender,  weisser  Farbe  und  hat  an  dem  einen 
Ende  des  Körpers   eine  zwischen  4  Saugnäpfen   gelegene  Mund- 
öffnung, das  andere  (Schwanz-)  Ende  ist  dagegen  Yerdünnt.    In 
der  Längsaxe  des  Körpers  Yerläuft  der  atrophische  Darm  (cha- 
rakteristisch für  die  Familie),  den   übrigen  Inhalt  der  Parasiten 
bildet  eine  milchartige  Flüssigkeit,  welche  Millionen  Yon  Embryo- 
nen enthält 

Filaria  medinensis  bewohnt  das  Unterhautzellgewebe  und  die 
Mnskelinterstitien  des  Menschen.  Nach  Fedtschenko's  Ansicht 
geschieht  die  Infection  durch  den  Genuss  ungekochten  Sumpf- 
wassers, in  welchem  die  Embryonen  der  Filiara  medinensis  ihre 
Metamorphosen  durchmachen.  Dieselben  verfangen  sich  zwischen 
den  Härchen  und    Fflsschen   krebsartiger  Sumpfthiere  (Cydops), 
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gelangen  dann  in  das  Innere  der  letzteren,  wo  sie  sich  mehr  oder 
weniger  vollständig  entwickeln,  indem  sich  bei  ihnen  die  Geschlechts- 
organe und  der  Dann  ausbilden.  Mit  ungekochtem  Sumpfwasser 
gelangen  lebendige  Cydopen  und  mit  ihnen  auch  die  entwickelten 
Embryonen  der  Filaria  medinensis  in  die  Verdauungsorgane  des 
Menschen,  von  dort  itf  den  Kreislauf,  bleiben  in  den  kleinsten  6e- 
fässen  des  Unterhautzellgewebes  stecken,  deren  Wandungen  sie 
schliesslich  durchbohren,  um  auf  diese  Weise  in  das  Zellgewebe 
des  Menschen  zu  gelangen,  wo  sie  zu  ihrer  vollständigen  Ent- 
wickelung  ungefähr  ein  Jahr  brauchen.  Diese  Thatsache  hat  F  ed  t- 
schenke  auch  experimentell  an  Hunden  und  anderen  Thieren 
bestätigt  Geschlechtsreife  Weibchen  durchbohren  schliesslich  mit 
ihrem  Schwanzende  die  äussere  Haut,  was  wahrscheinlich  den 
Zweck  hat,  die  Embryonen  nach  aussen  zu  entleeren.  Bei  den 
häufigen  religiösen  Waschungen  der  Muhamedaner,  beim  Waschen 
ihrer  Wäsche  u.  s.  w.  gelangen  die  Embryonen  in  das  Sampf- 
wasser  und  machen  in  demselben  die  oben  beschriebenen  Metamor- 
phosen durch,  bevor  sie  in  die  Verdauungsorgane  des  Menschen 
gelangen.  Im  Unterhautzellgewebe  verursacht  der  Parasit  keine 
Störungen,  dagegen  ruft  er  in  der  äusseren  Haut  in  der  Periode 
der  Geschlechtsreife  verschiedene  Entzündungsformen  (Verhärtangen, 
Abscesse,  Phlegmonen,  ja  sogar  die  Gangrän)  hervor,  die  unter 
Umständen  letal  enden  oder  irreparable  Functionsstörungen  (z.  B. 
Ankylosen,  wie  in  dem  vom  Verfasser  beschriebenen  FaUe)  hinter- 
lassen können.  Besonders  gefahrlich  sind  die  Zerreissungen  des 
Parasiten  bei  misslungenen  Extractionsversuchen ,  indem  die  Em- 
bryonen dabei  frei  werden  und  durch  ihre  Bewegungen  unerträgliche 
Schmerzen  und  entzündliche  Erscheinungen  zu  verursachen  pflegen. 

In  vorliegendem  Falle  handelte  es  noh  um  einen  27j2Üiiigen, 
kräftig  gebauten,  aber  anämischen  und  abgemagerten  Lieutenant»  der 
am  11.  August  18S5  mit  der  Diagnose  einer  erysipelatös-phlegmonö- 
sen  Bntsündong  der  oberen  Hälfte  des  rechten  Unterschenkels  und  der 
unteren  Hälfte  des  reohten  Obersohenkels  in  das  Tchugujew'sohe  Militair- 
lazareth  aufgenommen  wurde.  Derselbe  klagte  über  quSlende  Schmer- 
zen in  den  erkrankten  Theilen,  die  ihm  nicht  die  geringste  Bewegung 
gestatteten  und  den  Sohlaf  raubten;  femer  über  Appetitlosigkeit  und 
Fieber  (39^),  Die  oben  besohriebenen  Theile  der  rechten  unteren 
Extremität  waren  geschwollen,  geröthet,  äusserst  schmerzhaft  bei 
Berührung,  und  am  äusseren  Bande  des  reohten  Obersohenkels  fühlte 
man  eine  undeutliche  (tiefe)  Fluctuation.  XJngefilhr  1  Wersohok 
(0,044  m)  unterhalb  der  rechten  Fossa  poplitea  sah  man  ein  erbsen- 
grosses,  tiefes,  kraterförmiges  Geschwür,  aus  dessen  Grunde  ein  weisser, 
perlmutterglänzender,  fadenförmiger  Körper  mit  eingetrocknetem  Snde 
herausragte ;  beim  Versuch,  den  Körper  zu  entfernen,  erwies  sich  der- 
selbe als  elastisch  und  im  Geschwürsgrunde,  in  der  Art  eines  Zapfena, 
festsitzend,  beim  Anspannen  desselben  fühlte  der  Patient  im  Innern 
der  Fossa  poplitea  einen  schneidenden  Schmers.  Die  Länge  des  frei 
hinausragenden  Fadens  betrug  1^/, — 2  Wersohok,  der  Durchmesser 
ungefiÜir  ^/^ — 1  mm.  Patient  will  bis  vor  ungefähr  einem  Monat  gans 
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gesimd  gewesen  sein,  um  diese  Zeit  conBtatirte  er  ungefähr  einen 
Wersohok  unterhalb  der  Kniekehle  eine  erbsengroBBey  stark  juckende 
Quadel  (wie  nach  Mückenstiohen),  aus  welcher  nach  8 — 4  Tagen  ein 
etwas  Eiter  seoemirendes  Geschwür  herrorging,  aus  dessen  Grunde  ein 
Zapfen  hinausragte.  Das  Geschwür  wurde  ron  einem  Arzt  für  einen  ver- 
eiterten Furunkel  gehalten  und  mit  Jodoform  behandelt,  worauf  es 
sich  mit  einem  Schorf  bedeckte  und  den  Patienten  sonst  gar  nicht  in- 
commodirte.  Ende  Juli  merkte  der  Patient  nach  einem  Bade,  dass 
der  Schorf  abgefallen  war  und  aus  dem  Geschwürsgrunde  ein  2 — 3 
Werschok  langer  Eaden  hinausragte.  Patient  zog  Torsichtig  an  dem- 
selben, und  nachdem  er  Ton  demselben  ^/^  Arschin  (1  Arschin=0,71 118  m) 
herausgezogen  hatte,  schnitt  er  ein  Stück  davon  ab  und  zeigte  es 
einigen  Aerzten,  die  es  für  abgestorbenes  Zellgewebe  hielten.  Noch 
am  Abend  desselben  Tages  fühlte  der  Patient  im  Geschwür  einen 
brennenden  Schmerz,  der  nach  der  Fossa  poplitea  ausstrahlte  und  von 
Frost  und  Hitze  begleitet  war.  Am  nächsten  Tage  markirte  sich  be- 
reits eine  erysipelatöse  Böthe  und  Schwellung  des  rechten  Ober-  und 
Unterschenkels.  Die  Schmerzen  in  der  betreffenden  Extremität  nahmen 
beständig  zu,  gestatteten  nicht  die  geringste  Bewegung  derselben  und 
raubten  dem  Patienten  den  Schlaf  Mit  diesen  Symptomen  trat  er 
ins  Lazareth  ein.  Aus  der  Anamnese  ergiebt  sich,  dass  der  Patient 
gerade  Tor  einem  Jahre  in  Buchara  war  und  Ton  dort  eine  Beise  nach 
Merw  machte,  auf  welcher  Strecke  er  zuweilen  gezwungen  war,  unge- 
kochtes Sumpfvasser  zu  trinken.  Flussbäder  stellt  er  positiv  in  Ab- 
rede. Diese  Anamnese,  sowie  das  äussere  Aussehen  der  erkrankten 
Theile  berechtigen  zu  der  Diagnose  einer  Phlegmone  in  Folge  der  Ein- 
wanderung der  Filaria  medinensis.  Zur  Sicherung  der  Diagnose  wurde 
ein  1  cm  langes  Stück  des  Wurmes  abgeschnitten  und  makroskopisch, 
sowie  mikroskopisch  untersucht,  wobei  die  Diagnose  vollständig  be- 
stätigt wurde.  Patient  rerblieb  im  Lazareth  ungefähr  einen  Monat. 
Die  Behandlung  bestand  in  einer  methodischen  Entfernung  des  Wurmes, 
indem  man  denselben  auf  ein  kleines  Holzstückchen  (Zündhölzchen) 
aufwickelte  und  an  letzterem  einen  leichten  Zug  ausübte,  während  der 
Zwischenzeit  war  der  Wurm  durch  Eeftpflasterstreifen  befestigt  Der 
zweite  Yersuch,  den  Wurm  zu  entfernen,  misslang,  da  der  Wurm,  nachdem 
von  demselben  ungefähr  2  Werschok  herausgezogen  waren,  in  der 
Tiefe  entzweiriss.  Was  den  weiteren  Gang  der  Krankheit  anbelangt, 
so  dauerten  die  oben  beschriebenen  Erscheinungen  fort,  ebenso  das 
Fieber  (89<>).  Der  Oberschenkelabscess  wurde  zweimal  inddirt,  wobei 
jedesmal  guter  Eiter  entleert  wurde.  Anfang  September  wurde  mit 
dem  abgestorbenen  Zellgewebe  auch  ein  Stück  der  Filaria  medinensis 
spontan  entieert  Seit  der  Zeit  Hessen  die  Schmerzen  nach,  so  dass 
der  Patient  das  kranke  Bein  bewegen  konnte,  auch  das  Fieber  ver- 
schwand; in  Folge  dessen  entschloss  sich  der  Patient  Mitte  September 
das  Lazareth  zu  verlassen,  um  nach  Charkow  (circa  86  Kilometer 
entfernt)  zur  weiteren  Cur  zu  reisen.  Ungefähr  8  Monate  später 
erfuhr  der  Yerf.,  dass  sein  Patient  im  Charkower  Militärhospital 
lag  und  dass  er  eine  rechtsseitige  Kniegelenkankylose  hatte,  derent- 
wegen er  gezwungen  war,  den  Militärdienst  zu  quittiren. 

V.  Etlinger  (St  Petersburg). 
33* 
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Schapiro^  Isletschenie  slokatschestwennagoBirmerow- 
skago  malokrowia  Isgnaniem  Schirokago  lenteza. 
[Heilung  der  perniciösen  Bierm  er 'sehen  An&mie  durch  Ab- 
treibung eines  Bothriocephalus  latus.]  (Wratsch.  1887.  No.  5,  6.) 
[Russisch.] 
Auf  dem  letzten  Congress  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Berlin  hielt  Prof.  Runeberg  aus  Helsingfors  einen  Vortrag 
„über  Bothriocephalus  latus  und  perniciöee  Anämie^' ^).  Nach  R's 
Beobachtungen  bestehe  ein  causaler  Nexus  zwischen  diesen  beiden 
Krankheiten.  R.  beobachtete  in  der  Helsingforser  Klinik  bis  Mitte 
1883  19  Fälle  von  perniciöser  An&mie,  von  denen  in  12  Fällen 
der  Wurm  sicher  constatirt  war.  Seit  R.  mit  der  Leitung  der 
medicinischen  Klinik  betraut  war  (d.  h.  seit  1878),  bis  Mitte  1883, 
von  welcher  Zeit  an  eine  systematische  anthelminthische  Behandlung 
von  ihm  eingeführt  wurde,  starben  9  Patienten,  und  seit  der  zweiten 
Hälfte  1883  starb  nur  ein  einziger,  aber  auch  dieser  kam  ins 
Hospital  in  einem  trostlosen  Zustande.  Auch  ausserhalb  der  Klinik 
beobachtete  R.  Fälle  von  perniciöser  Anämie,  die  anscheinend  von 
Bothriocephalus  latus  abhängig  waren.  Aehnliche  Beobachtungen 
machten  Dr.  Reyher  in  den  russischen  Ostseeprovinzen,  ferner 
Prof.  Hofmann  (jetzt  in  Leipzig)  in  Dorpat  und  Botkin  in 
St.  Petersburg  (an  Patienten  mit  Taenia  solium  und  Bothriocephalus 
latus)  und  schliesslich  Dr.  Baetz  in  Japan.  Nichtsdestoweniger 
hat  obige  Theorie  viele  Gregner  (Prof.  Biermer,  Quincke, 
Immermann,  Heller  und  Dr.  Holst  in  Petersburg)  gefunden. 
Verf.  beobachtete  einen  diesbezüglichen  Fall  im  klinischen  Institut 
der  Grossfürstin  Helena  Pawlowna. 

Es  handelte  sichnm  einen  13jährigen  Knaben,  der  in  einem  grossen 
Petersburger  Magazin  als  Commis  diente,  am  23/X  auf  die  innere  Ab- 
theilung des  oben  erwähnten  Instituts  aufgenommen  wurde  und  bei  der 
Aufnahme  über  allgemeine  Schwäche ,  Kurzathmigkeit  bei  der  gering- 
sten Anstrengung  und  Schwindel  in  aufrechter  Stellung  klagte,  so  dass 
er  die  3  letzten  Wochen  im  Bette  zubringen  musste.  Die  Anamnese 
ergab  femer,  dass  der  Patient  in  guten  Verhältnissen  (namentlich  was 
Kost  und  Wohnung  anbelangt)  lebte  und  in  seiner  Kindheit  an  Scharlach 
und  etwas  später  einige  Male  an  Halsschmerzen  litt.  Seit  ungefähr  einem 
Jahre  litt  er  häufig  an  Yerdauungsstörungen  (Kolik,  Verstopfung,  letztere 
nicht  selten  mit  Diarrhoe  abwechselnd).  In  allerletzter  Zeit  vor  seinem 
Eintritt  ins  Hospital  wurde  er  Ton  allgemeiner  Schwäche,  verbundeu 
mit  Herzklopfen  bei  der  geringsten  Anstrengung,  und  Dyspnoe  befallen, 
nichtsdestoweniger  versah  er  seinen  Dienst  im  Magazin,  trotzdem  dass 
er  allabendlich  fieberte  mit  nachträglichem  Sohweissausbruoh.  Ungefähr 
Anfang  October  bekam  er  im  Magazin  einen  starken  Anfall  von  Herz- 
klopfen, verbunden  mit  einem  der  Ohnmacht  nahestehenden  Zustand, 
so  dass  er  gezwungen  war,  nach  Hause  zu  gehen  und  das  Bett  aufzu- 
suchen, von  welcher  Zeit  an  er  bis  zu  seinem  Eintritt  ins  Hospital 
bettlägerig  blieb.     UngeflUir  um  diese  Zeit  ging  ihm  ein  Bandwurmstück 


1)  Gsntralbl.  f.  Bactoriol.  n.  Psrasitonk.  Bd.  I.  1887.  p.  116. 
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ab,  WM  sich  später  nicht  mehr  wiederholt  hat  Fat.,  der  ein  kräftig 
gebauter  nnd  gut  genährter  Knabe  mit  etwas  aufgedunsenem,  leichen- 
blassem Gesicht,  blasser  äusserer  Haut  (besonders  deutlich  an  den 
Nägeln  der  Hände  und  Füsse)  und  blassen  sichtbaren  Schleimhäuten 
ist,  liegt  auf  dem  Rücken  mit  niedrig  liegendem  Kopf  und  bekommt 
bei  Aufxichtungsyersuchen  leicht  Ohnmachtanwandlungen.  Haut  trocken ; 
T.  anscheinend  erhöht,  F.  104,  zitternd.  Athmungsorgane  (ausser 
Bohwaohen  Athembewegungen  und  schwachem  Athmungsgeräusch) 
normaL  Herzstoss  (in  der  Bückenlage  des  Fatienten)  im  4.  Inter- 
costalraum,  fast  in  der  Linea  mammiUaris  sin.  fühlbar.  Herzdämpfung 
nach  rechts  etwas  vergrössert  An  allen  4  Herzklappen  ein  lautes 
blasendes  systolisohes  Geräusch  (am  deutlichsten  an  der  art  pul- 
monalis  mit  gleichzeitiger  Verstärkung  des  2.  Fulmonaltones  hörbar). 
Töne  des  rechten  Yentrikels  überhaupt  verstärkt  Deutliche  Fulsationen 
der  Halsgefässe,  besonders  rechts.  In  den  V.  Y.  jugulares  hört  man  ein 
lautes  Nonnengeräusch.  Leberdämpfung  normsl,  Milzdämpfung  yer- 
grössert  Leichtes  Oedem  an  den  Knöcheln.  Die  Haut  der  Brust  und 
des  Unterleibs  zeigt  einige  stecknadelkopfgrosse  Fetechien.  Vor  dem 
Eintritt  in  die  fillinik  hat  Fatient  einige  Male  Nasenbluten  gehabt 
Ein  Bluttropfen  (durch  einen  Einstich  in  die  Haut  eines  Fingers  ent- 
zogen) erscheint  schon  bei  makroskopischer  Betrachtung  wässriger  als 
gewöhnlich.  Die  Zahl  der  rothen  und  weissen  Blutkörperchen  yer- 
mindert  (1 :  500),  die  Färbung  der  rothen  Blutkörperchen  anscheinend 
weniger  grelL  Hämoglobingehalt  4^/^.  Die  Blutkörperchen  zeigen 
keine  Neigung  zur  Geldrollenbüdung  und  stellen  die  sog.  Apfelkern- 
formen  dar,  es  kommen  aber  auch  andere  Formen  yor.  Im  Gesichts- 
felde sieht  man  zahlreiche  Mikrocyten,  ausserdem  constatirt  man 
hier  auch  andere  rotbe  Blutkörperchen,  die  grösser  waren  als  gewöhn- 
lich. Stellenweise  sieht  man  ansoheinend  Trümmer  von  rothen  Blut- 
körperchen und  endlich  auch  Frotoplasmahaufen.  Fatient  litt  an  Ver- 
stopfung. In  Folge  dessen  und  um  die  Ausleerungen  des  Fatienten  auf 
Bandwarmglieder  resp.  Eier  zu  untersuchen,  gab  man  ihm  am  nächsten 
Tage  nach  seinem  Eintritt  ins  Hospital  ein  einfaches  Wasserklysma 
und  fand  danach  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Exoremente 
zahlreiche  Bothriocephaluseier  (Minimum  10  Stück  im  Gesichtsfelde,  mei- 
stens 30 — 40).  Einige  Male  wiederholte  mikroskopische  Untersuchungen 
ergaben  stets  dasselbe  Resultat  Fatient  wurde  zuerst  wegen  seiner 
Anämie  mit  Eisen  (Ferrum  pyrophosphoricum  cum  Ammonio  dtrioo) 
ohne  jeglichen  Erfolg  behandelt,  und  da  sein  Zustand  sich  yerschlimmerte 
(Oligocythaemia  rubra,  140  Fulsschläge  in  der  Minute,  Abnahme  des 
Blutdrucks,  öfters  wiederholte  Nasen-  und  Zahnfleischblutungen,  endlich 
Abnahme  des  Körpergewichts  von  35  000  gr  auf  34  800  und  Zunahme 
des  Hydrops  anasarca  fiadei),  so  dass  man  sogar  seinen  letalen  Aus« 
gang  befQxühten  musste,  so  entsohloss  man  sich  am  11 /XI  ihm  ein 
Anthelminthicum  (Eztract  filic.  mar.  aeth.,  puly.  Kamala,  Mel  dup. 
an  6,0)  zu  geben.  Trotzdem  dass  der  Fatient  Erbrechen  hatte 
(^/,  Stande  nach  der  Einnahme  des  Mittels,  trotz  Anwendung  Ton 
Eis  und  schwarzem  Gafd),  stellte  sich  am  Abend  häufiger  Stuhldrang  ein, 
wobei  bei  jeder  Ausleerung  einige  Bandwurmglieder  zum  Vorschein 
kamen.    Yert  schätzt  die  Gesammtlänge  des  Farasiten    auf  über  25 
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Meter  (da  einielne  Glieder  sehr  weich  und  zerrebfllicli  waren,  so 
konnte  man  de  unmöglioh  sammelB  und  messen).  Da  die  Länge  einas  Para- 
siten nach  Sommer  nur  6 — 8  Meter  beträgt,  so  muss  man  annehmen, 
dass  im  Torliegenden  Palle  mehrere  Parasiten  yorhanden  waren*  Es 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  Tor  der  Darreichung  des  Anthelminthicum 
eine  hartnäckige  Stuhlyerstopfiing  bestand,  die  nur  durch  Klysmata 
resp.  internen  Gebrauch  Ton  Bheum  cum  Gremore  tartari  gehoben 
wurde,  und  trotzdem  keine  Bandwurmglieder  entleert  worden.  Durch- 
fall und  Erbrechen  dauerten  auch  nach  AbtreibuDg  des  Parasiten  fort 
Am  14/XI  traten  starke  Kopfschmerzen  nebst  Delirien,  bedeutander 
Milzyergrösserung  und  Temperatursteigerung  ein.  Am  17/XI  erfolgte 
der  Temperaturabfisll  per  Krisin  mit  gleichzeitiger  Besserung  subjec- 
tirer  und  Verschwinden  der  Darmsymptome.  Die  Kräfte  des  Pat 
nahmen  beständig  zu,  so  dass  er  anfing  im  Krankensaal  herumzugehen. 
Seine  GesichtsÜBurbe  wurde  besser  und  die  Zahl  der  Formelemente  des 
Blutes  nahm  bedeutend  zu ;  so  betrug  am  28/XI  die  Zahl  der  rothen 
Blutkörperchen  in  einem  cmm  2  187  000  (8,6^/^  Hämoglobin)  und 
am  2/XII  betrug  dieselbe  2  585  000  (9,5»/o  Hämoglobin).  Am  5/Xn 
wurde  der  Patient  aus  dem  Hospital  entlassen,  bei  der  EntLaaanng 
betrug  sein  Körpergewicht  85  000  gr,  die  Zahl  der  rothen  Blut- 
körperchen betrug  2  975  000  (9^/o  Hämoglobin).  Nach  seiner  Ent- 
lassung aus  dem  Hospital  stellte  sich  der  Patient  einige  Male  Tor. 
Sein  subjectiyes  Befinden  und  äusseres  Aussehen  waren  gut  Das  Ge- 
wicht nahm  zu  (am  15/XII  86  —  38,800  gr  und  am  5/1  87  —  41  200  gr). 
Desgleichen  auch  die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  (am  15/XII 
8  125  000  in  einen  cmm  oder  12,5^/^  Hämoglobin  und  am  5/1  87 
4  970  000  mit  18,5<^/o  Hämoglobin.  Pat  trat  bald  nach  seinem  Aus- 
tritt aus  dem  Hospital  seine  frühere  Stelle  im  Magazin  an.  Pat 
wurde  während  seines  Aufenthalts  im  Hospital  zwei  Mal  Ton  Prol 
Eichwald  klinisch  demonstrirt,  und  zwar  das  erste  Mal  im  Zustande 
der  gröBsten  Schwäche,  so  dass  er  in  die  Vorlesung  getragen  werden 
musste,  und  das  zweite  Mal,  2^1^  Wochen  später,  wo  er  schon  so  weit 
war,  dass  er  allein  in  die  Yorlesung  kommen  konnte.  Die  in  ror- 
liegendem  Falle  nach  der  Abtreibung  des  Wurmes  beobachteten  Tem- 
peratursteigerungen hingen  nach  Prof.  Eichwald 's  Dafürhalten  von 
der  Betention  von  einigen  Bandwurmgliedern  im  Darm  ab.  Obiges 
Symptom  beobachtet  man  zuweilen  auch  bei  spontan  abgehenden  Band* 
wurmgliedern,  wenn  deren  Träger  an  Verstopfung  leiden.  Nach  Verf. 
Ansicht  handelt  es  sich  im  Torliegenden  Falle  um  eine  wahre  Anaemia 
perniciosa,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  1)  weil  Oligocjthaemia 
rubra  (die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  betrug  nur  ^/^  der  normalen) 
Torhanden  war,  2)  weil  Gutishämorrhagien  und  Nasen-  und  Zahnfleisch- 
blutungen (die  Eetina  wurde  leider  nicht  untersucht)  sicher  oonstatirt 
waren ;  8)  der  fieberhafte  Verlauf  und  4)  Erscheinungen  seitens  des 
Herzens  und  der  grossen  Gefässe  sprachen  ebenfalls  dafür,  sowie  5)  Ab- 
wesenheit jeder  Erkrankung,  die  den  EiAfteTerfiall  erklären  könnte, 
und  endlich  6)  Geschlecht  des  Kranken  und  7)  Abwesenheit  Ton 
Abmagerung. 

Was  den  causalen  Zusammenhang  zwischen  beiden  Krankheiten 
betrifft,  so  handelt  es  sich  nach  Verf.  Dafürhalten  um  eine  Bildung 
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irgend  einer  giftigen  chemischen  Substanz  durch  den  Stoffwechsel 
des  Parasiten,  welche,  ins  Blut  resorbirt,  eine  Zerstörung  von  Blut- 
körperchen und  auf  diese  Weise  die  Anämie  veranlasst 

von  Etlinger  (St  Petersburg). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Wilfiorth,  H.9  Ueber  eine  Modification  der  bacterio- 
logischen  Plattenculturen.  (Deutsche  medicin.  Wochen- 
schrift 1887.  Nr.  28.) 
Verfasser  benutzt  für  manche  Zwecke  an  Stelle  der  gewöhn- 
lichen Platten  behufe  Trennung  der  verschiedenen  Bakterienarten, 
flache  Flaschen  aus  dünnem  Glase,  ähnlich  den  sonst  gebräuch- 
lichen Branntweinflaschen.  Die  flachen  Seiten  sind  rund,  einander 
parallel,  ca.  2— 2^/,  cm  yon  einander  entfernt,  laufen  nach  dem 
Halse  bimförmig  zu,  welcher  seinerseits  16 — 18  mm  weit  und  ein 
wenig  schräg  nach  oben  gerichtet  ist;  der  Hals  wird  mit  einem 
Wattepropf  geschlossen.  Das  Anlegen  einer  Gultur  geschieht  nun 
in  der  Weise,  dass  in  die  sorgfätig  sterilisirten  Flaschen  mit 
gleichfalls  sterilisirter  Gelatine  nach  Verflüssigung  letzterer  das 
Impfmaterial  gebracht  und  die  Flasche  horizontal  hingelegt  wird. 
Zur  Beobachtung  der  Bakteriencolonieen  legt  man  die  Flasche  um- 
gekehrt, also  die  Gelatineschicht  nach  oben,  unter  das  Mikroskop 
und  kann  so  auch  mittelstarke  Systeme  anwenden. 

Schwierigkeiten  ergeben  sich  jedoch,  sobald  man  es  mit  yer- 
flüssigenden  Golonieen  und  mit  Culturen  aus  Agar  zu  thun  hat; 
desgleichen  ist  es  schwierig,  aus  solchen  Flaschen  mit  gebogenem 
Halse  Golonieen  zum  Weiterimpfen  zu  entnehmen.  Zum  Einfüllen 
der  Gelatine  in  die  Flaschen  benutzt  W.  einen  Scheidetrichter, 
der  gestattet,  jedesmal  eine  bestimme  Menge  abfliessen  zu  lassen. 
Die  Apparate  können  durch  die  Firma  R.  Müncke  in  Berlin, 
Lonisenstrasse  58,  bezogen  werden. 

Goldschmidt  (Nürnberg. 

laatzer,  F.,  Das  Sputum.  Ein  Beitrag  zur  klinischen  Dia- 
gnostik. 8^VIL80p.  Wiesbaden  (J.F.Bergmann)  1887.  lM.20Pf. 
Die  Abhandlung  Ka  atz  er 's  will  den  Aerzten  sowie  den 
Studirenden  der  letzten  Semester  eine  Anleitung  zur  Untersuchung 
des  Sputum  geben.  Der  Verfasser,  welchem  in  Folge  seiner  Thätig- 
keit  im  Bade  Rehburg,  Provinz  Hannover,  ausreichend  Gelegenheit 
zur  Sputum-Untersuchung  geboten  ist,  wird  seiner  Aufgabe  durch- 
aas gerecht  und  jedes  Capitel  des  kleinen  Werkes  lässt  ersehen, 
wie  Kaatzer,  vertraut  mit  den  hierher  gehörenden  bacterio- 
logischen  Arbeiten,  bemüht  ist,  die  wichtigen  Resultate  derselben 
bei  der  Untersuchung  der  Sputa  zu  verwerthen.  Für  die  Studiren- 
den der  letzten  Semester  ist  Kaatzer's   Anleitung  sehr  ge^ 
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eignet,  die  diesbezüglichen  praktischen  Arbeiten  derselben  zu  unter- 
stützen und  ihnen  den  grossen  Werth  der  Untersuchung  der  Sputa 
für  die  Diagnose  der  Krankheiten  der  Athmungsorgane  darzuthun. 

Beumer  (Greifs  wald). 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Büchner  H.,   Deber   die   Einwirkung   der  Jodoform- 
Dämpfe  auf  den  Cholera-Vibrio.    [Vortrag,  gehalten  in 
der  morphologisch-physiologischen   Gresellschaft   zu  München  am 
7.  Juni  1887.]     (Münchener  Medicinische  Wochenschrift.    1887. 
No.  26.  S.  465.) 
Im   Gegensatze  zur  bekannten   antiseptischen  Unwirksamkeit 
des  Jodoforms  für   die   meisten  Bakterienarten  fand  sich  in  Ver- 
suchen, welche  Herr  G.  Riedlin  unter  Leitung  des  Verf.  aus- 
führte, eine  auffallend  starke  Einwirkung  der  blossen  Jodoform- 
dämpfe auf  Culturen  des  Choleravibrio.    In  Plattenculturen  der 
letzteren    unterbleibt   jede    Entwicklung,   wenn   unter  der  Glocke 
gleichzeitig  Jodoformpulver  aufgestellt  ist.    Nach  Herausnahme  der 
Platten   aus  der  Jodoform-Atmosphäre   kann    nachträgliche    Ent- 
wicklung eintreten.    Es  handelt  sich  sdso  in  diesem  Falle  nicht  um 
Tödtung,  sondern  um  blosse  Wachsthumsbehinderung,  allerdings  in 
sehr  auffälligem  Grade.    Die  Erscheinung  ist  um  so  merkwürdiger, 
als  Jodoformpulver  bei  22^  G   selbst  nach  14  Tagen  keine  merk- 
liche Gewichtsabnahme  zeigt. 

Cm  zu  zeigen,  dass  die  Jodoformdämpfe  in  die  Nährgelatine 
bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  hineindringen,  wurde  folgende,  zum 
Studium  der  Einwirkung  flüchtiger  Antiseptica  überhaupt  verwerth- 
bare  Methode  gewählt.  Reagircylinder  mit  je  10  ccm  steriler  10- 
proc.  alkalischer  Fleischpetongelatine  werden  bis  zur  Verflüssigung 
der  Gelatine  erwärmt  und  mit  einer  Reincultur  des  Choleravibrio 
inficirt.  Nach  gründlicher  Mischung  wird  die  Gelatine  erstarren 
gelassen,  und  dann  wird  ein  kleines,  steriles,  mit  Jodoformpulver 
etwa  zur  Hälfte  gefülltes  Glasröhrchen  mittelst  eines  Drahtes 
hineingehängt,  so  dass  sich  Jodoformdämpfe  im  Innern  des,  übrigens 
nur  durch  den  Baumwollpfropf  verschlossenen,  Reagircylinders  ent- 
wickeln können.  Die  Culturen  blieben  dann  bei  22-^23^  G  auf- 
bewahrt, während  gleichzeitig  stets  auch  Controlculturen  ohne  Jodo- 
form beobachtet  wurden. 

In  derartigen,  unter  dem  Einfluss  einer  Jodoformatmosphäre 
stehenden  Culturen  zeigt  sich  nun^  dass  die  oberste  Zone  der  Ge- 
latine (4—10  mm)  ganz  frei  von  Colonieen  und  somit  dauernd  hell 
und  durchsichtig  bleibt.  Diese  sterile  Zone  beweist  ein 
Bindringen  der  Jodoformdämpfe  in  die  Gelatine  bis 
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zur  Tiefe  von  4  bis  10  mm.  Unter  dieser 
sterilen  Zone  entwickeln  sich  die  Golonieen  wie  in 
deo  Gontrolculturen. 

Diese  Wirkung  der  Jodoformdämpfe  kann 
nicht  durch  Freiwerden  von  Jod  erklärt  werden, 
da  Jod  in  Substanz  an  Stelle  des  Jodoforms  gar 
keine  Einwirkung  zeigt  Dass  übrigens  die  Wir- 
kung der  Jodoformdämpfe  eine  kräftige  ist,  zeigt 
der  Umstand,  dass  bei  gleicher  Versuchsanord- 
DUDg  Carbolsäuredämpfe  ganz  unwirksam  sind. 

Verf.  bespricht  die  Beziehungen  der  gefun- 
denen Thatsache  zur  Lehre  von  der  Jodoform- 
wirkung. Die  von  Baumgarten  und  Mar- 
chand und  V.  Bruns  nachgewiesenen  Verän- 
derungen im  Gewebe  unter  Jodoformeinfluss  sind 
Dur  begreiflich  durch  die  nachgewiesene  Tiefen- 
wirkung der  Jodoformdämpfe,  welches  ein  eigen- 
thümliches  Reizmittel  fQr  die  Körperzellen  dar- 
stellt 

Das  Jodoform  ist  kein  Antisepticum  im  ge- 
wöhnlichen Sinne,  dasselbe  ist  kein  oder  nur  in 
untergeordnetem  Grade  ein  direct  bakterienfeind- 
liches Mittel.  Vor  Jahren  schon  hat  Verf.  darauf 
hingewiesen,  dass  es  ausser  den  direct  antisep- 
tischen Mitteln  auch  solche  geben  müsse,  welche 
die  Widerstandsfähigkeit  der  Gewebe  erhöhen  und 
dadurch  indirect  antiseptisch  wirken.  Diese 
sind  Yon  besonderer  Bedeutung,  weil  eine  direct e 
Antisepsis  innerhalb  des  Körpers  kaum  möglich 
ist:  das  Jodoform  ist  ein  indirectes 
Antisepticum. 

Diese  widerstandserhöhende  Wirksamkeit  lässt 
sich  vielleicht  durch  das  von  Baum  garten 
beobachtete  Auftreten  von  Wanderzellen»  die  even- 
tuell als  Phagocyten  wirken,  vielleicht  auch  durch 
die  von  König  hervorgehobene  Verminderung 
der  Secretion  von  Seite  des  unter  Jodoformwir- 
kung stehenden  Granulationsgewebes  erklären;  Zellen,  die  weniger 
Flüssigkeit  abgeben,  die  das  Ernährungsmaterial  fester  zurück- 
halten, befinden  sich  im  Allgemeinen  in  einem  kräftigeren,  wider- 
stand^ähigeren  Zustand,  abgesehen  davon,  dass  die  freie  Flüssigkeit 
zur  Ernährung  von  Bakterien  fehlt. 

Für  die  praktische  Anwendung  des  Jodoforms  ergiebt  sich  hieraus, 
dass  unreine  W^unden  niemals  durch  Jodoform  desin- 
ficirt  werden  können.  Aber,  wenn  dieser  Zweck  durch  andere 
wirksame  Büttel  erreicht  ist,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
das  Gewebe  in  einen  der  Heilung  günstigen,  wider- 
standsfähigen Zustand  zu  versetzen,  dann  ist  das 
Jodoform  vollberechtigt  an  seinem  Platze. 

Ausser  mit  Jodoform  wurden  auch  mit  einer  Beihe  anderer 
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flüchtiger  VerbinduogeD  Versuche  nach  der  gleichen  Methode  ange- 
stellt. Bei  Chloroform  beträgt  die  obere  sterile  Zone  12—15  mm, 
bei  AHylseniÖl  20  mm,  bei  Schwefelkohlenstofif  bleibt  die  ganze 
Gultur  steril.  Die  Tiefe  des  Eindringens  hängt  übrigens  nicht  mit 
dem  Moleculargewicht  zusammen,  da  Toluol  tiefer  eindringt  als 
Benzol.  Besonders  rasch  dififundirt  Ammoniakgas  in  Nährgdatine 
hinein  und  trübt  dieselbe  durch  Ausfällung  phosphorsaurer  alka- 
lischer Erden.  Diese  Trübung  hellt  sich  dann  wieder  auf  durch 
Ausbildung  grösserer  Krystalle.  Für  Flüssigkeiten  und  Gase  ist 
Nährgelatine  leicht  diffundirbar.  H.  Buchner  (München.) 


CfayetyM«,  Asepsie  m^thodique.  (La  semaine  mMicale.  1887. 
No.  19.  pg.  199.) 
Verf.  hat  sich  speciell  damit  beschäftigt,  die  conjunctivitischen 
Secrete  bei  102  Kranken  zu  untersuchen.  Er  erzielte  79  positive 
Resultate,  es  Hessen  sich  also  in  64^^/0  der  Fälle  Mikroorganismen 
nachweisen.  Je  sorgfältiger  man  nun  mit  antiseptischen  Lösungen 
die  Bindehautsäcke  ausspült  und  reinigt,  um  so  geringer  ist  im 
Allgemeinen  die  Zahl  der  Keime.  Am  häufigsten  wurden  gefunden  der 
Staphylococcus  aureus  und  albus,  an  deren  ursächlicher  Betheiligung 
an  den  qu.  Erkrankungen  füglich  wohl  nicht  mehr  zu  zweifeln 
sein  dürfte.  Brei  tun g  (Bielefeld). 


Baaz,  H.«   Das  Salol  oder  PhenylBalioylat  ab  Enatimitiel  fOi  das  Jodofonn. 

(Wien.  med.  Preese.   1887.  No.  34.  p.  1170-1171.) 
Balp,  St.9Contribnto  allo  studio  dell*  azione  antisettica  del  doridrato  di  idrossüv 

mina  (NH«  OCl).     Nota  prevenÜTa.     (Gazzetta  degli  OspitalL  1887.   No.  66. 

p.  622-528.) 
Dobroslaw in,  A.^  Ueber  die  praktiscben  Methoden  der  Dennfeklion.    [VI  miet- 

nat  Eongress  t  Hygiene  o.  Demogr.  in  Wien.]     (Internat  klin.  Bnndschao. 

1887.  No.  35.  p.  1108-1109.) 
Löfller,  F.,   Ueber  PraxiB  der  Desinfektion.    |TL  Internat  Eongress  £  Hygiene 

TL  Demo^.  in  Wien.]    (Internat  Uin.  Rnndschao.  1887.  No.  35.  p.  1105-1108.) 
Riebard,  Ueber  Praxis  der  Deainfektioa     [YL  Internat  KonjRees  1  Hygiene  n. 

Demogr.  in  Wien.]    (Internat  klin.  BandsebaD.  1887.  No.  35.  p.  im) 
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Wanderv  er  Sammlung 

der 

Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterlandische  Gultur 

zu  Breslau  am  19.  Juni  1887. 

Herr  Prof.  Ferdinand  Cohn  hielt  einen  Vortrag: 

Ueber  die  Aetiologie  der  Malaria. 

Die  Erkenntniss  derselben  ist  dadurch  verwirrt  worden,  dass 
man  bisher  gewöhnlich  in  stagnirenden  Gewässern  oder  Sümpfen 
den  alleinigen  Entstebungsort  der  Malaria  suchte  und  dem  ent- 
sprechend in  Mikroorganismen  des  Sumpfwassers  die  Keime  der 
Malariafieber  vermuthete.  Aber  jeder  Besucher  Italiens  wird  die 
Beobachtung  gemacht  haben,  dass  daselbst  allerdings  auch  Sumpf- 
gegenden von  Malaria  heimgesucht  werden,  und  zwar  ganz  be- 
sonders die  Sümpfe  in  der  Nähe  des  Meeres  mit  brackischem  Ge- 
wässer. Aber  ebenso  häufig  und  noch  häufiger  herrscht  die  Malaria 
auf  den  Höhen,  auf  ganz  trockenem  Terrain,  in  Wäldern  und  ganz 
besonders  auf  Culturland.  Die  Städte  des  alten  Latiums  und 
Etruriens,  in  denen,  soweit  sie  der  Malaria  wegen  überhaupt  noch 
bewohnbar  sind,  70  ^Iq  der  Todesfälle  von  Malaria  herrühren,  sind 
alle  auf  Bergen  erbaut.  Die  Villa  Hadrians,  ein  berüchtigter 
Malariaort,  liegt  im  Sabiner  Gebirge  fast  so  hoch  wie  Schloss 
Fürstenstein.  In  Rom  selbst  sind  die  niederen  Quartiere,  welche 
theilweise  sogar  der  Tiberüberschwemmung  ausgesetzt  sind,  dicht 
bevölkert  und  relativ  gesund,  während  die  Hügel,  der  Palatin,  der 
Lateran,  die  Villa  Doria  Pamphili,  die  Villa  Meilini  auf  dem  Monte 
Maria  u.  s.  w.  der  Malaria  wegen  erst  im  Spätherbst  bewohnbar 
sind,  und  selbst  die  Promenaden  des  Monte  Pincio  werden  mit 
Sonnenuntergang  ungesund  und  deshalb  verlassen,  während  der 
tief  gel^ene  Corso  und  die  Piazza  Colonna  bis  tief  in  die  Nacht 
belebt  bleiben.  Alle  diese  Erscheinungen  finden  ihre  Erklärung 
in  den  von  Klebs  und  Tommasi-Crudeli  gemachten  Unter- 
sachungen  über  den  Träger  des  Malariagiftes,  Bacillus  Malariae. 
Im  Jahre  1879  entdeckten  diese  Forscher  in  der  Luft  der  römischen 
Campagna  einen  sporenbildenden  Bacillus  in  Gestalt  dünner,  bald 
ZQ  kürzeren  Fäden  gereifter,  bald  feiner  Stäbchen,  der  sich  auch, 
obwohl  meist  spärlicher,  in  den  Gewässern  der  Malariagegenden 
nachweisen  liess;  durch  Einimpfung  dieses  Bacillus  wurde  bei 
Thieren  Fieber  hervorgerufen.  In  seiner  im  vorigen  Jahre  er- 
schienenen Schrift  über  das  Klima  von  Rom  weist  Tommasi- 
Crudeli  darauf  hin,  dass  Bacillus  Malariae  ein  sehr  weit  ver- 
breiteter Spaltpilz  sei,   welcher  sich  vorzugsweise  in  massig  an** 
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gefeuchtetem  und  dann  austrocknendem  Erdboden,  bei  Weitem 
spärlicher  dagegen  im  Wasser  entwickelt  Seine  Vermehrung  und 
Sporenbildung  wird  durch  Berührung  mit  der  Luft  und  durch 
höhere  Temperatur  ausserordentlich  gefördert,  steht  dagegen  bei 
niederer  Temperatur  und  bei  Wasserbedeckung  still.  Durch  Tbau 
oder  schwache  Regen  angefeuchtetes  Terrain,  in  welchem  sich  der 
Malariabacillus  entwickelt  hat,  verwandelt  sich  beim  Austrocknen 
in  Staub,  mit  dem  die  Bacilluskeime  massenhaft  in  die  Luft  und 
auf  diese  Weise  auch  in  den  menschlichen  Organismus  gelangeo, 
den  sie  mit  Malariafieber  inficiren. 

In  den  letzten  Jahren  wurden  die  Ergebnisse  von  Klebs  und 
Tommasi-Grudeli  vielfach  angezweifelt  und  andere  angebliche 
Mikroorganismen ,  wie  das  sogenannte  Plasmodium  Malariae ,  als 
Träger  der  Malariainfection  bezeichnet;  es  hat  sich  jedoch  das- 
selbe als  eine  krankhafte  Veränderung  der  Blutkörperchen  in  Folge 
des  Fiebei-s,  nicht  als  dessen  Ursache  herausgestellt. 

Bei  Gelegenheit  eines  Aufenthaltes  zu  Pola  im  April  d.  J. 
lernte  Vortr.  einen  jungen  Arzt,  Dr.  Schiavuzzi,  kennen,  welcher 
sich  im  letzten  Jahre  eingehend  mit  Untersuchungen  über  die 
Malaria  der  Umgegend  von  Pola  beschäftigt  hat  und  dabei  za 
entscheidenden  Resultaten  gelangt  ist  Wie  auch  ander- 
wärts ,  so  giebt  es  auch  bei  Pola  Localitäten ,  die  von  Malaria 
inficirt,  und  andere,  die  gesund  sind;  mit  Hilfe  der  Koch'schen 
Apparate,  sowie  einfacher  von  ihm  selbst  erfundener  Methoden 
untersuchte  Schiavuzzi  die  Luft  an  Malariaorten  und  fand  da- 
selbst constant  den  Bacillus  Malariae  in  grösster 
Menge,  und  zwar  um  so  reichlicher,  je  höher  die  Luft- 
und  Boden-Temperatur  und  dem  entsprechend  die 
Intensität  der  Malaria  stieg,  während  in  der  Luft 
von  fieberfreien  Stellen  der  Bacillus  fehlte;  ebenso- 
wenig fand  sich  der  Malariabacillus  in  den  Gewässern  von  Pola, 
namentlich  der  schnell  fiiessenden ;  nur  im  Wasser  inficirter  Locali- 
täten kam  derselbe,  wenn  auch  selten,  vor.  Dr.  Schiavuzzi  hat 
den  aus  der  Luft  aufgefangenen  Malariabacillus  in  Gelatineculturen 
vollständig  rein  gezüchtet,  mit  demselben  weisse  Kaninchen  geimpft 
und  dadurch  Fieber  erzeugt,  welche  den  Typus  der  Malariafieber 
mit  dreitägigem  oder  häufiger  eintägigem  Verlauf  zeigten,  wie  die 
Temperaturcurven  erweisen.  Bei  der  Section  fanden  sich  die  be- 
kannten Anzeichen  der  Malaria:  Milzanschwellung,  schwarze  Pig- 
mentbildung und  amöboide  Degeneration  der  rothen  Blutkörperchen. 
In  der  Milz,  den  Lymphdrüsen  und,  wenn  auch  seltener,  im  Blut 
wurden  die  nämlichen  Bacillen  nachgewiesen  und  durch  Züchtung 
vermehrt,  durch  welche  die  Infection  geschehen  war.  Vortragender 
erhielt  von  Dr.  Schiavuzzi  sämmtliche  von  ihm  hergätellte 
Präparate  aus  der  Luft  und  den  Gewässern  von  Pola,  sowie  Proben 
seiner  Reinculturen  des  Bacillus  Malariae  und  der  pathologisch 
anatomischen  Befunde.  Er  ist  daher  in  der  Lage,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Professor  Tommasi-Crudeli  die  exacte  Aus- 
führung der  Schiavuzzi'schen  Untersuchung  zu  be- 
stätigen,   durch   welche  die  Aetiologie   der  Malaria  aas  der 
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Infection  vermittelst  des  im  feachteo,  aber  nicht  mit 
Wasser  bedeckten  Boden  der  Malariagegenden  bei 
höherer  Temperatur  massenhaft  sich  entwickelnden  und  von  hier 
in  die  Luft  gelangenden  Bacillus  Malariae  bewiesen  wird.  Die 
Arbeit  von  Schiavuzzi  wird  im  2.  Heft  des  V.  Bandes  der  vom 
Vortragenden  herausgegebenen  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen 
verSfifentlicht 
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Lewis,  G.  W»,  The  Macies  of  populär  baeterial  research.  (Bii£Uo  med.  and 
BQig.  Jonrn.  1887/88.  AngOBi  p.  &— 16.) 

Morphologie  and  Systematik. 

Bary,  A.  de.  ComparaÜTe  morphology  and  bioloey  of  the  fimgi,  mycetosoa  and 
baeteria.  AnÜhor.  Eofflisb  transL  by  H.  C.  F.  Gamsey,  roTised  by  J.  B.  Bal- 
fonr.    8*.  622  p.  mth  198  woodenta.  London  (Frowde)  1887.       228k  6  d. 

Biologie. 

(Ofthnmg,  Flalniss,  Stoffirechselprodacte  usw.) 

Bea«]i,  Ch.  C,  Ptomaines.    (New  Tork  med.  Jonm.    1887.  YoL  IL    No.  a 

p.  206—210.) 
Fodor,  J.,  Die  Ffihigkeit  des  Blntee,  Bakterien  sn  yernichten.    (Deatecbe  med. 

WocbenBchr.  1887.  No.  34.   p.  746-747.) 
Tbieeazl^  L«.    SoUa  costitaiione  cbimica  del  badUni  snbtüiB.     (Aick  per  le 

sdenze  med.   1887.   VoL  XL  fosc.  2.  p.  168—167.) 

Besiehnngen  der  Bakterien  nnd  Parasiten  sor  unbelebten  Natnr. 
NahrnngB-  nnd  OenxiBsmiiiel,  Oebranohsgegensiände. 

Arioin;,  Un  aoalysenr  bact^riologiqae  ponr  l'^tade  des  ffermes  de  Fean.    (Compi 

lend.  de  la  Boc  de  bioL  1887.   No.  31.   p.  639— 640.f 
Qaity  J.  8«  9  Disease  in  tbe  milk-can.     (Boston  med.  and  snre.  Jonm.   1887. 

YoL  IL  No.  5.  p.  100-101.) 
Ltoyer,  H.,  Le  lait  des  Tacnes  atteintes  de  n^ripnenmonie  contagiense  pent-il 

transmettre^la  maladie  h  Tespöce  hnmainer     2.  mtoioire.  8®.   16  p.  Beims 

(Matot)  1887. 
Maiidereaii«  L.«  De  la  tnberonlisation  de  lliomme  par  Tingestion  des  viandes 

pbtisiqnes;    des  moyens  propbylactiqnes ;    projet    d'organisation  d'nn  Service 

oinspeetion  des  viandes  d!e  boncherie  ponr  tonte  la  France.    8®.  29  p.   Lyon 
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fieziehiiiigen  der  Bakterien  und  Parasiten  bot  belebten  Natur. 

Erankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.    InfectiOse  Allgemeinkrankheiten. 

Molony,  M.  J.,  The  repeal  of  the  coDta|;ioii8  diseases  aets.  [Brit  med.  Asso- 
ciation. 55.  annnal  meeting.  Section  of  pnbllc  medidne.]  (Brit  med.  Jonrn. 
No.  1390.  1887.  p.  411.) 

Ronsselot-Benaudy  £.,  De  Tinflnence  des  microorganismes  dans  la  g^ntee  des 
maladies  ezotiques.    4<^.  91  p.   Lyon  (Impr.  Plan)  1887. 

Sonderegger.  Welche  Gmnds&tze  wi&ren  für  die  Abfassung  eines  intomationalen 
Epidemie-RegulatiTS  za  empfehlen?  [Interaat  Eongress  t  Hyg.  n.  Demogr.l 
(Internat  klin.  Eundschan.   1887.   No.  34.  p.  1073- 107a) 

Squire,  W.,  On  infection  and  the  nse  of  dismfectants.  With  notes  on  the  health 
of  children.    8«.  54  p.  London  (Chnrchill)  1887.  2  sh 

Malariakrankheiten. 

Tartenson.  A.,  Traitd  clinique  des  fidvres  larv^es  (fidvies  de  mands):  onjgise, 
natore,  fr<^qiience,  danger;  öl^ments  de  diagnostic;  indications  th^rapentiqnes 
8«.  263  p.  4.  öd   Paris  (Alcan)  1887.  6  Fr. 

Exanthematisohe  Eninkheiten. 

(Pocken  [ImpfoDg],   Flecktyphus,  Hasern,    Bothein,  Scharlach,  Friese],  Windpocken.) 
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Streptokokken  und  Bacillen  bei  hereditärer  Syphilis. 

Von 

Professor  Dr.  Dontrelepont 

in 

Bonn. 

Kassowitz  und  Hochsinger^)  berichteten  im  Anfange 
des  Jahres  1886,  dass  sie  bei  5  Leiche»  hereditär  syphilitischer 
Kinder  in  Pemphigusblasen,  im  Knochen,  in  Leber,  Pankreas,  Lunge 
and  Thymus  mittels  eines  modificirten  G  ra  m  'sehen  Verfahrens  einen 
Kettencoccus  gefunden  hätten.  Diese  Mikroorganismen  lagen 
hauptsächlich  in  den  Gefassen  oder  in  deren  Nähe  in  den  Gewebs- 
spalten ;  die  feineren  Gapillaren  waren  öfters  so  angefüllt  damit,  dass 

1)  KassowitB  and  Hochsinger,  Ueber  einen  Mikroorganismus  in  den  Ge- 
weben bereditür  sypbil.  Kinder.    (Wien.  med.  Bl.  IX.  1886.   1.  2.  3.) 
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8iewieiDJicirtau8saheD.  Niemals  worden  die  Kokken  in  Blutkörperchen 
oder  in  Zellen  angetroffen ;  sie  sassen  vielmehr  auf  den  rothen  Blut- 
körperchen. Sie  wurden  nur  in  den  Organen,  wo  syphilitische  Ver- 
änderungen makroskopisch  oder  histologisch  nachweisbar  waren, 
nie  in  den  entsprechenden  Geweben  nicht  syphilitischer  Kinder  ge- 
funden. Von  dem  Erysipelascoccus  unterschieden  sich  diese  Strepto- 
kokken durch  ihren  Hauptsitz  in  den  Gefässen  und  von  dem 
Streptococcus  pyogenes  dadurch,  dass  in  ihrer  Mähe  Eiteransamm- 
lung sich  nie  gezeigt  hatte.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Kokken 
sprechen  sich  die  Verfif.  noch  reservirt  aus,  glauben  jedoch,  dass 
ihr  Befund  „keine  bedeutungslose  Episode  in  der  Geschichte  der 
Syphilisforschung  darstelle/' 

Kolisko^)  dagegen  hat  bei  zahlreichen  Untersuchungen  von 
Präparaten,  die  hereditär  syphilitischen,  1  bis  2  Tage  nach  der 
Geburt  verstorbenen  Kindern  entnommen  waren,  nie  die  Strepto- 
kokken gefunden,  wohl  aber  in  einem  Falle,  wo  das  Kind  14  Tage 
gelebt  und  an  Furunculosis  gelitten  hatte.  Er  nimmt  in  diesen 
Fällen  eine  septische  Infection  mit  Streptococcus  pyogenes  (Rosen- 
bach) an,  welche  von  ofienen  Pemphigusblasen ,  der  Nabelwunde 
oder  von  Furunkeln  ausgehe.  In  einem  Falle,  wo  derselbe  Befund 
in  der  Leber  constatirt  worden  war,  hatte  er  aus  dem  Leberblute 
nach  verschiedenen  Methoden  den  Streptococcus  pyogenes  rein 
gezüchtet. 

Aus  der  N  e  i  s  s  e  r'schen  Klinik  in  Breslau  berichtet  Chotzen*), 
dass  in  dem  untersuchten  zuschlägigen  Material  der  Klinik  die 
Streptokokken  Imal  im  Knochen,  ömal  in  der  Haut,  4mal  in  der 
Leber,  Imal  in  der  Darmschleimhaut  gefunden  wurden ;  in  letzterer 
waren  sie  in  einer  Massenhaftigkeit ,  wie  in  keinem  anderen  Prä- 
parate zu  bemerken,  und  zwar  sassen  sie  hier  nicht  in  den  Ge- 
lassen, sondern  nur  in  deren  Umgebung  und%  besonders  zahlreich  in 
den  Lymphräumen.  Bei  einem  frisch  excidirten ,  mit  reichlichen 
Papeln  besetzten  Hautstücke  eines  hereditär  syphilitischen  Kindes 
wurden  überhaupt  keine  Mikroorganismen  angetrofifen,  dagegen 
ergab  die  Untersuchung  eines  Knochens,  der  histologisch  durchaus 
nicht  die  Merkmale  hereditärer  Syphilis  darbot,  die  Gegenwart  von 
Streptokokken  in  grosser  Anzahl,  genau  an  derselben  Stelle,  wie 
bei  hereditärer  Syphilis. 

Nach  seinen  Untersuchungen  hält  Ch.  die  Streptokokken  bei 
hereditärer  Syphilis  nur  für  einen  zuflüligen  und  nicht  mit  dem 
Wesen  der  Syphilis  zusammenhängenden  Befund;  bei  der  erwor- 
benen Syphilis  wären  die  Kokken  überhaupt  nicht  nachweisbar. 
Trotzdem  will  Ch.  dieselben  bei  der  so  überaus  reichlichen  und  in 
allen  Fällen  typisch  wiederkehrenden  Vertheilung  doch  nicht  für 
bedeutungslos  ansehen;  da  Streptokokken,  die  weder  Erysipelas, 
noch  Eiterung  erzeugt,  aber  den  Verlauf  der  Krankheit  stets  in 
der    schwerwiegendsten    Weise   beeinflusst   hatten,   nachgewiesen 


1)  Wien.  med.  Bl.  4.  1886. 

8)  Tageblatt  der  59.  Vers,  deutsch.   Naturf.   Und   Aerste.     S.  S98    und  Viertel- 
jahresb.  f.  Derm.  a    Sypb.  1887.  I.  S.  109. 


Streptokokken  und  Bacillen  bei  heredit&rer  Syphilis.  371 

worden ,  lässt  Ch.  die  Frage  offen ,  zu  welcher  Art  von  Strepto- 
kokken die  bei  hereditär  syphilitischen  Producten  gefundenen  ge- 
hören. Er  nimmt  in  diesen  Fällen  hypothetisch  eine  Mischinfection 
an  und  erklärt,  dass  es  nicht  unberechtigt  sei,  diese  Streptokokken- 
Septikämie  als  die  Todesursache  für  viele  Fälle  der  Lues  heredi- 
taria  anzusehen;  auch  läge  es,  beim  Auftreten  dieser  Kokken  im 
Knochenmarke,  nahe,  gewisse  Epiphysen-  und  Gelenkerkrankungen 
loetischer  Kinder  auf  sie  zurückzuführen,  wie  auch  schon  Heubner 
sich  dahin  ausgesprochen  habe,  dass  man  zur  Erklärung  dieser 
Processe  eine  zweite  Infection  annehmen  müsse,  welche  mit  Vor- 
liebe syphilitische  Kinder  betreffe  und  sich  an  den  Knochenenden 
localisire.  Als  Eingangspforten  für  die  Streptokokken  bei  here- 
ditärer Syphilis  wären  Coryza,  Entzündungen  des  Nasenrachen- 
ond  Gaumenraumes  anzusehen,  in  denen  die  Streptokokken  sich 
ansiedelten,  und  von  wo  aus  verschluckt  sie  sich  weiter  im  Orga- 
nismus verbreiten  könnten. 

Bei  meinen  fortgesetzten  Untersuchungen  über  Bacillen  bei 
Syphilis  fand  ich  auch  Streptokokken  in  Papeln,  die  einem  14 
Tage  nach  der  Geburt  verstorbenen,  hereditär  syphilitischen  Kinde 
entnommen  waren.  Die  gleich  nach  dem  Tode  ausgeführte  Section 
konnte  weder  an  den  inneren  Organen,  noch  an  den  Knochen, 
wenigstens  makroskopisch,  etwas  Krankhaftes  nachweisen.  Die 
Schnitte  der  in  Alkohol  gehärteten  Papeln  wurden  zuerst  mit 
Thymoi-Methylviolett  6  B  gefärbt  und  nach  Giacomi  entfärbt. 
Da  das  Nelkenöl  die  Farbe  bei  dieser  Methode  sehr  schön  entzieht, 
habe  ich  die  Schnitte  nach  der  kurzen  Einwirkung  des  liq.  ferri 
nur  so  lange  in  absolutem  Alkohol  liegen  lassen,  um  sie  eben  zu 
entwässern,  and  dann  die  Entfärbung  in  Nelkenöl  zu  Ende  geführt. 
Wenn  man  die  Schnitte  vorher  mit  Pikrolithioncarmin  stark  fiirbt, 
80  erhält  man  eine  schöne  Doppelfärbung. 

Neben  dieser  Methode  habe  ich  auch  die  Kühne^sche^)  und 
die  Weigcirt'sche')  mit  Erfolg  angewendet. 

An  den  Papeln  der  Haut  war  meist  die  Homschicht  blasen- 
f&rmig  abgehoben;  zwischen  dieser  und  dem  Rete  fand  sich  eine 
massenhafte  Anhäufung  von  Strepto-,  aber  auch  von  Staphylo- 
kokken. Diese  Haufen  von  Kokken  setzten  sich  fort  in  die  Haar- 
follikel und  in  die  Ausführungsgänge  der  Talgdrüsen.  Die  Drüsen- 
zellen selbst  waren  frei  davon.  Die  Papillen  der  Haut,  von  dem 
Bete  noch  bedeckt,  zeigten  eine  starke,  kleinzellige  Infiltration,  die 
besonders  die  Ge&sse  begleitete.  Zwischen  dieser  fanden  sich 
dann  die  Streptokokken,  aber  in  viel  geringerer  Zahl.  Man  sah 
dieselben  in  2 — 8  oder  mehrgliedrigen  Ketten,  zuweilen  auch  in 
Zellen  eingeschlossen ,  wo  sie,  zu  3  oder  4  Gliedern  geordnet,  in 
2—3  Kettchen  in  der  Zelle  leicht  für  Bacillen  hätten  gehalten 
werden  können,  wenn  nicht  der  Gebrauch  stärkster  Vergrösserung 
vor  diesem  Irrthume  bewahrt  hätte.  (Meine  Untersuchungen  stelle 
ich  alle  mit  dem  neuen  apochromat.  Systeme  von  Zeiss  an.) 


1)  Zeitacfarift  f.  Hygiene.  Bd.  I.  S.  558. 

2}  Portsehritte  der  MedleiiL  1887.    Ko.  8.  S.  2S8. 
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Die  meisten  Blutgefässe  waren  frei  Yon  Kokken;  in  einigen 
jedoch,  die  noch  mit  Blutkörperchen  gefüllt  waren,  sassen  zuweilen 
mitten  zwischen  den  Blutkörperchen  Streptokokken  zu  2—4  zu- 
sammen. Die  Lmyphräume  der  Cutis  zeigten  die  meisten  Kokken; 
einige  Lymphgefässe  waren  mit  den  Streptokokken  ganz  ausgefallt 
Bis  ins  subcutane  Gewebe,  um  die  Schweissdrüsen  herum,  ja  bis 
zwischen  die  Muskelfasern  zerstreut  waren  die  Kokken  noch  auf- 
zufinden. In  den  tieferen  Gewebsschichten  waren  die  Ketten  viel 
seltener  und  kürzer. 

Bediente  ich  mich  der  oben  erwähnten  combinirten  Färbungs- 
methode, bei  welcher  ich^)  die  Bacillen  bei  Syphilis  schön  gefärbt 
erhalten  hatte,  so  fand  ich  auch  in  den  Papeln  des  hereditär 
syphilitischen  Kindes  deutliche  Bacillen  in  der  Nähe  der  Zellen- 
infiltration;  sie  sassen  theils  einzeln  oder  zu  2,  höchstens  3  zu- 
sammen in  Zellen,  oder  frei  im  intercellulären  Gewebe.  Sie  waren 
jedoch  auch  hier  sehr  selten.  Auch  bei  Anwendung  der  Methoden 
von  Kühne  und  Weigert  ist  es  mir  nicht  gelungen,  wie  ich 
anfangs  gehofft  hatte,  weder  in  diesen  Präparaten,  noch  in  Schnitten 
anderer  syphilitischer  Producte  die  Bacillen  zahlreicher  als  früher 
nachzuweisen. 

Was  nun  die  Streptokokken  bei  hereditärer  Syphilis  betrifft, 
so  glaube  ich  auch,  dass  sie  mit  dem  Wesen  der  Syphilis  nichts 
zu  thun  haben,  schon  deshalb,  weil  ich  bei  den  anderen  syphi- 
litischen Producten,  die  ich  in  sehr  grosser  Zahl  untersucht  habe, 
Streptokokken  fast  nie  gefunden  habe.  Ich  möchte  mich  der  An- 
sicht Chotzen's  anschliessen ,  dass  die  Streptokokken  Wunden 
bei  hereditärer  Syphilis,  sei  es  der  Haut  oder  Schleimhaut,  zur 
Ansiedelung  benutzen,  und  dass  diese  dann  die  Pforten  sind  — 
in  unserem  Falle  die  mit  abgehobener  Epidermis  versehenen 
Papeln  — ,  von  denen  aus  die  Kokken  in  die  Lymphbahnen,  resp. 
in  den  Darm  und  von  dort  in  die  Biutbahn  gelangen,  wodurch  sie 
eine  todbringende  Septikämie  bei  den  atrophischen,  keinen  Wider- 
stand leistenden  hereditär  syphilitischen  Kindern  hervorrufen. 

Bonn,  den  18.  August  1887. 


Die  bisherigen  üntersachungen  über  photogene 
Bakterien. 

Von 

Prof.  Dr.  F.  Ludwig. 

Bei  den  Phosphorescenzerscheinungen ,  welche  durch  die  My- 
co lien  von  Agaricus  melleus,  Xylaria  Hypoxylon,  CJoUybiatuberosa, 
C.  cirrhata  etc.  in  dem  Holz  verschiedener  Bäume,  auf  Moos, 
LÄub  und  dergl.  verursacht  werden,  leuchten  zwar  die  Pilzhyphen 
selbst,  mehr  oder  weniger  intensiv  verbreitet  sich  aber  die  Phos- 

1)  VierteUahresschr.  f.  D«rin.  u.  Syph.  1887.  I.  S.  101. 
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phorescenzerscheinuDg  von  ihnen  aus  auch  durch  das  ganze  Sub- 
strat, so  dasB  es  unzweifelhaft  sich  um  eine  durch  den  Pilz  ein- 
geleitete Zersetzung  des  Substrates  handelt,  bei  welcher  die  von 
Kadziszewski  nachgewiesenen  Phosphorescenten  ^ )  gebildet 
werden.  Man  bezeichnet  jene  Zersetzung  als  Lichtfäule  und 
daher  passend  j^e  Pilze  als  „lichterzeugende,  photogene^S  Bei  den 
„leuchtenden  Bakterien",  wie  man  sie  neuerdings  allgemein  be- 
zeichnet, ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Leuchten  gleich- 
falls von  derartigen  Phosphorescenten  ausgeht,  welche  vom  Pilze 
gebildet  werden;  einige  eigene  Beobachtungen  scheinen  mir  das 
sogar  sicher  anzudeuten.  Ob  die  einzelnen  Bakterien  selbst 
leuchten ,  wird  sich  jedenfalls  vorläufig  schwer  feststellen  lassen. 
Daher  dürfte  auch  hier  die  Bezeichnung  der  „photogenen  Bakterien'' 
der  anderen  der  phosphorescirenden  vorzuziehen  sein. 

Phosphoresdrende  Körper,  deren  Phosphorescenz  nach  unseren 
heutigen  Erfahrungen  durch  Bakterien  erzeugt  wird,  sind  zwar 
schon  den  Alten  bekannt  gewesen  —  Aristoteles  kannte  bereits 
die  Phosphorescenz  der  Seefische  und  vielleicht  auch  die  des 
Fleisches^)  —  spät  kam  man  indessen  erst  zur  Erkenntniss,  dass 
das  Leuchten  durch  Bakterien  verursacht  werde,  und  erst  die  Neuzeit 
beginnt  die  einzelnen  Urheber  näher  zu  untersuchen,  die  einzelnen  pho- 
togenen Arten  in  gleicher  Weise  zu  unterscheiden,  wie  dies  bezüglich 
der  pathogenen,  chromogenen,  zymogenen  schon  länger  geschehen  ist 

Von  den  photogenen  Bakterien  sind  bisher  einer  eingehen- 
deren Untersuchung  nur  diejenigen  unterworfen  worden,  die  sowohl 
ihrer  Herkunft  wegen  (aus  dem  Meere),  als  auch  wegen  ihrer  Vorliebe 
fär  kochsalzhaltige  Nährböden  als  halophile  bezeichnet  werden 
können.  Die  ersten  und  umfassendsten  Untersuchungen  in  dieser 
Beziehung  rühren  her  von  E.  F.  Pflüger  (Beiträge  zur  Lehre 
Yon  der  Respiration.  L  Ueber  die  physiologische  Verbrennung  der 
Organismen.  §  5.  Die  Phosphorescenz  d&c  lebendigen  Organismen 
imd  ihre  Bedeutung  für  die  Principien  der  Respiration.  Archiv  f. 
d.  ges.  PhysioL  X.  1875.  p.  275 — 300.  —  Ueber  die  Phosphorescenz 
verwesender  Organismen.  Ibid.  XI.  1875.  p.  222—263).  Pflüger 
kam  bereits  in  seiner  ersten  Arbeit  zu  dem  Resultat,  „dass  todte 
Seefische  nur  deshalb  leuchten,  weil  im  Meere  leuchtende  Organis- 
men sind,  deren  Sporen  den  Oberflächen  der  Fische  anhängen  und 
sich  allmählich  auf  Kosten  des  Eiweisses  wie  Schmarotzer  entwickeln.^^ 

Pflüg  er  hat  diese  Organismen  sodann  vom  Kopfe  eines 
Kabdjau,  dessen  leuchtender  Schleim  silberweisse  Phosphores- 
cenz zeigte,  näher  untersucht.  „Beim  Vertheilen  dieser  Masse 
im  Wasser  sah  ich,  dass  sie  aus  zahllosen  ziemlich  stark 
glänzenden  Kügelchen  bestand,  die  bis  zu  dem  Auge  ver- 
schwindender Kleinheit  verfolgt^  werden  konnten.  Viele  dieser 
Kf^elchen  bildeten  zierliche  Perlschnüre  von  2,  3  und  längeren 
Ketten,  so  dass  besonders,  nachdem  ich  durch  12stündige  Züch- 

1)  Vergl.  mein  Referat}im^Bot.i^Centralbl.^l881.  No.^37. 

8)  „|iuxT}c,  x^pac  (xp£a(?!),  x&pakai  {x^uuv  xa^^X^nidec  xal  d^^^aXfioC"  leuchten 
naeb  ihm  Im  Dnnkeln,  Tgl.  Ilepl  ^^ux^ic  I^lb.  II.  Cap".  7. 
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tung  diese  Kügelchen  bis  fast  zur  halben  GrOsse  von  Säugethier- 
blutkörperchen  habe  heranwachsen  sehen,  für  mich  kein  Zweifel 
besteht,  dass  hier  im  Schleime  der  Fische  Milliarden  feinster 
Sporen  in  dichten  Schaaren  waren.  Vielleicht  sind  diese  Zellchen 
auch  beweglich,  doch  konnte  ich  das  nicht  sicher  entscheide, 
weil  zahlreiche  Infusorien  von  verschwindender  Kleinheit,  die  an 
der  Grenze  der  Sichtbarkeit  selbst  bei  meiner  stärksten  Yer- 
grösserung  (Zeiss  F)  stehen,  mit  grosser  Behendigkeit  sich  hin  und 
her  tummelten/^ 

Den  evidenten  Beweis  dafür,  dass  wirklich  Organismen  die 
Urheber  der  Phosphorescenz  der  Seefische  sind  und  dass  dies  nur 
Schizomyceten  sein  können,  lieferte  Pf  lüg  er  aber  erst  durch  seine 
Filtrationsversuche.  Das  Filtrat  durch  eine  doppelte  Lage  von 
schwedischem  Filtrirpapier  leuchtete  noch ;  erst  ein  sehr  feines, 
dickes,  dichtes  Druckpapier  lieferte  ein  vollständig  klares,  absolut 
nicht  mehr  leuchtendes  Filtrat,  während  das  Papier  durch  und 
durch  leuchtete.  Es  sind  also  die  kleinsten  lebendigen  iSdlen,  die 
Schizomyceten,  das  Leuchtende.  Pflüg  er  weist  ferner  mittelst 
Hämatinometers  den  Sauerstofiverbrauch  der  Leuchtmasse  während 
der  Phosphorescenz  nach  und  ergänzt  die  zahlreichen  Experimente, 
die  schon  von  Hulme,  Placidus,  Heinrich,  Scherer, 
Oslander,  Gärtner,  Bob.  Boyle  und  viel^  Anderen  ange- 
stellt worden  sind,  durch  weitere  Untersuchung  der  physikalischen 
und  chemischen  Bedingungen  für  das  Zustandekommen  der  Phos- 
phorescenz. Pflüger  hebt  bereits  die  auch  von  Lassar  und 
mir  bestätigte  Nothwendigkeit  einer  Seesalzsolution  für  das  Zu- 
standekommen des  Leuchtens  hervor  und  sieht  hierin  einen  Grund 
für  die  Annahme  eines  marinen  Ursprungs  der  „phosphorischen 
Schizomyceten.  In  eingehender  Weise  zeigt  derselbe  weiter,  dass 
das  Meeresleuchten  nicht  immer  durch  Infosorien  (Noctiluca  etc.) 
und  andere  lebende  Thiere  verursacht  werde,  sondern  mehrfach 
durch  Spaltpilze.  G.  A.  Michaelis  gelang  es  nur,  durch  ein 
ganz  feines  Druckpapier  aus  leuchtendem  Meerwasser  bei  Kiel  ein 
nicht  leuchtendes  Filtrat  zu  erhalten,  gewöhnliches  Filtrirpapier, 
welches  Infusorien  etc.  zurückhielt,  ergab  ein  leuchtendes  Filtrat. 
Nach  Michaelis  (Ueber  das  Leuchten  der  Ostsee.  Hamburg. 
1830.)  ist  dieser  leuchtende  Schleim,  der  nur  aus  Bakterien  be- 
stehen kann,  in  Kiel  im  Fischerlegger  und  im  kleinen  Kiel,  wo 
sich  faulende  animalische  und  vegetabilische  Körper  in  Menge 
finden,  im  September  und  October  bei  günstiger  Witterung  nicht 
selten.  Bei  Eintritt  fauliger  Gährung  verschwindet  das  Leuchten. 
~  Meyen  fand  leuchtenden  Schleim,  der  keinerlei  Thiere  ent- 
hielt, selten  auf  offener  See,  häufig  in  den  Häfen  der  Tropengegen- 
den. So  berichten  in  ähnlicher  Weise  noch  viele  Andere  von 
leuchtendem  Schleim,  der  nichts  Anderes  als  Bakterien  enthalten 
konnte,  wie  Valmont  de  Bomare,  Patrin,  Dessaignes, 
Tilesius,  Ehrenberg.  Das  Leuchten  der  Scbiffstaue  und  des 
Schiffs  h  0 1  z  e  s  schreibt  P  f  1  ü  g  e  r  ebenso  wie  das  todter  Seekrebse,  See- 
sterne etc.  gleichfalls  den  dem  Meer  entstammenden  Schizomvceten  zu. 

Nach  Pf  lüg  er 's  Untersuchungen    über  die   PhosphoreBcenz 
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todter  Fische  hat  Ferdinand  Cohn  den  Spaltpilz,  welcher 
dieselbe  yerursacht,  untersucht  und  ihm  den  Namen  Micro- 
coccus  phosphoreus  1878  gegeben,  und  zwar  in  einer  brieflichen 
Mittheilung  an  J.  Penn  (abgedruckt  in  Verzameling  von  stukken 
betrefiende  het  geneeskundig  staatsoezicht  in  Nederland.  Jaarg. 
1878.  p.  126).  Diese  Mittheilung  dürfte  jedoch  erst  durch  die  Notiz 
Schröters  in  Cohn's  Kryptogamenfiora  yon  Schlesien.  III.  Bd. 
p.  146.  1886  weiter  bekannt  geworden  sein :  ,,M.  phosphoreus  Cohn 
1878  (M.  lucens  y.  Tiegh.,  M.  Pflttgeri  Ludw.),  weit  verbreitete 
glasige  SchleimüberzQge  bildend.  Zellen  grosskugelig,  veranlasst, 
dass  gekochte  Fische,  die  davon  überzogen  sind,  mit  weisslichem 
Lichte  leuchten.^^ 

Mehr  noch  als  die  Phosphorescenz  der  Seefische  hat  von  jeher 
besonders  Auibehen  erregt  das  Leuchten  des  Fleisches  der 
Schlachtthiere,  das  1492  zu  Padua  Tage  lang  an  Lammfleisch 
und  Bockfleisch,  1641  zu  Montpellier  etc.  beobachtet  wurde  und 
an  vielen  anderen  Orten  Tage  und  Wochen  lang  die  Fleischwaaren 
der  Schlächterläden  zum  Entsetzen  der  Leute  heimsuchte.  1868 
wurde  es  zu  Bern  und  Heidelberg  und  seitdem  vielfach,  auch  von 
wiss^schaftlich  Gebildeten,  beobachtet  und  von  Letzteren  untersucht. 
Der  Erste,  welcher  meines  Wissens  die  Urheber  dieser  plötzlich 
auftretenden  und  weit  um  sich  greifenden  Erscheinung  der  Fleischer- 
laden untersucht  hat,  war  J.  Nu  es  eh. 

Derselbe  hatte  beobachtet,  dass  eine  grössere  Anzahl  Schweins- 
coteletteu  im  Dunkel  leuchteten,  weitere  Erkundigungen  und  Be- 
obachtungen ergaben,  dass  bei  dem  Fleischer,  welcher  dieselben 
geliefert  hatte,  alles  Fleisch,  welches  in  die  Vorrathskammer  gebracht 
wurde,  pbosphorescirend  wurde,  nachdem  die  Phosphorescenz  ein- 
mal aufgetreten  war.  Das  Leuchten  dauerte  ungefähr  7  Wochen 
lang  (von  Ostern  bis  Pfingsten),  während  welcher  Zeit  die  mittlere 
Temperatur  10**  nicht  überstieg.  Nüesch  fand  gleichfalls  Zoo- 
glöen,  die  aus  kleineren,  kugligen  und  hefeartig  vergrösserten  Zellen 
bestanden  (vgl.  Gäa.  1877.  No.  9:  „Ueber  leuchtendes  Fleisch  ge- 
schlachteter Thiere^'  u.  a.  a.  0.  S.  auch  „Ueber  leuchtende  Bakterien.'^ 
Basel  1885).  Fleisch  von  Kaninchen,  Katzen,  Hunden,  Vögeln  und 
Fröschen  wurde  leuchtend  durch  Infection  mittelst  des  Bakterien- 
schleimes.  Nüesch  hatte  diese  Mikrokokken  der  Fleischerläden, 
wie  ich  erst  aus  der  zuletztcitirten  Schrift  desselben  ersehe,  in 
„Karsten's  Deutsche  Flora''  1880  Bacterium  lucens  genannt. 

O.  Lassar  (Die  Mikrokokken  der  Phosphorescenz.  Pflüger's 
Archiv  f.  d.  ges.  PhysioL  Bd.  XXI.  1880)  hat  dann  diese  Mikrokokken 
Daher  untersucht  und  zuerst  überhaupt  Fär  bungsmethoden 
bei  photogenen  Bakterien  angewandt.  Er  untersuchte 
leuchtendes  Schweinefleisch,  das  er  im  November  1879  in  Berlin  erhielt. 
Am  Montag  war  geschlachtet  worden,  und  am  Donnerstag  leuchtete 
das  Fleisch.  Das  grünlich-silbern  schimmernde  und  flimmernde 
Leuchten  der  Fleischstücke  vergleicht  L.  dem,  welches  ein  Schwefel- 
holz zeigt,  wenn  es  mehre  Male  kräftig  hin  und  her  gestrichen  wird. 
nStärkere  Linsen  zeigten  ein  sehr  reichliches  mikroorganisches 
Leben  aller  möglichen  und  wohl  in  jeder  Speisekammer  reichlich 
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yertretenen  Spaltpilze,  aus  denen  eine  besonders  pr&valirende 
Species  ohne  Weiteres  nicht  zu  entwirren  war.  Versetzte  man 
dagegen  die  abgeschabte  Masse  mit  etwas  braunem  oder  violettem 
Anilinfarbstoffe,  so  differenzierten  sich  mit  einem  Schlage  die  ver- 
schiedenen Formen  sehr  deutlich,  und  es  traten  vor  Allem  Zooglöen- 
haufen  in  das  Aiige,  welche  Körner  von  ungewöhnlicher,  diejenige 
der  Fäulniss  -  Sphärobakterien  weit  ttbertreffender  Grösse  in  sich 
schlössen/'  Lassar  untersuchte  sodann  in  Alkohol  gehärtete 
Fleiscbstücke.  Ueberall,  wo  am  ungehärteten  Präparat  die 
Phosphorescenz  zu  Tage  getreten  war,  Hess  sich  an  mikroskopischen 
Schnitten  die  oberflächliche  Anhaftung  der  geschilderten  Gebilde 
erkennen,  während  sie  an  den  dunkel  gebliebenen  Flächen  und 
Kanten  und  im  Gewebe  selbst  vergeblich  gesucht  wurde.  Die 
Kömer  kommen  vielfach  einzeln  vor,  meist  paarweise,  sonst  aber 
in  Form  von  langen  Streifen  und  compacten  Colonieen.  Durch  (iie 
entsprechenden  Tinctionen  kenntlich  gemacht,  imponiren  bereits 
bei  400facher  Vergrösserung  die  einzelnen  Körner  als  scharf 
umgrenzte,  runde  Kügelchen  von  ganz  matter  Färbung 
und  verleihen  erst  in  ihrer  Aufeinanderfolge  den  von  ihnen  gebil- 
deten Colonieen  ein  tiefdunkles  Colorit.  Bei  seinen  Infectionsver- 
suchen  fand  L  a  s  s  a  r  gleichfalls  die  die  Phosphorescenz  fördernde  Wir- 
kung des  Salzwassers,  ebenso  beobachtete  er  das  Aufhören  der 
Phosphorescenz  mit  dem  Eintreten  der  durch  andere  Bakterien 
eingeleiteten  Fäulniss. 

Ich  selbst  habe  sodann  zuerst  durch  directe  lieber- 
tragung  der  Spaltpilze  von  Schellfisch,  Dorsch,  grünen 
Häringenetc.  auf  das  Fleisch  der  Schlachtthiereund durch 
den  Vergleich  beider  Pilze  den  Nachweis  geführt,  dass  die 
dem  Meer  entstammenden  Bakterien  der  Fische, 
welche  Pflüger  entdeckt,  und  die  der  Schlachthäuser, 
welche  Nüesch  und  Lassar  fanden,  völlig  identisch  sind, 
dass  man  die  prächtige  Phosphorescenzerscheinung 
jederzeit  von  (mit  Salzwasser  bestrichenen)  Seefischen  aus 
auf  das  Fleisch  übertragen  könne  (Ludwig,PilzwirkungeD. 
Greiz  1882,  ferner:  „Micrococcus  Pflügeri,  der  Urheber  der  Licht- 
fäule des  Fleisches.''  Hedwigia.  1884.  No.  3;  Botan.  Gentrlbl.  XVIII. 
No.  11;  „Selbstleuchtende  Pflanzen.''  Zeitschrift  für  Pilzfreunde. 
1.  Heft.  n.  Jahrg.) 

(SchloM  folgt.) 


Peach,  F.,  Des  effets  de  la  salaison  sur  la  virulence 
delaviande  de  porc  charbonneux.    (Ck)mptes   rendus 
de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris.   Tome  CV.   1887.  No  ö. 
p.  285  flr.) 
Da  erfahrungsgemäss  auch  Schweine  am   Milzbrand  sterben, 
hielt  es  Verf.  vom  Standpunkt  der  öffentlichen   Hygiene  für  nütz- 
lich, zu  untersuchen,  welchen  Einfluss  das  Einsalzen  auf  das  Fleisch 
von  am  Milzbrand  verendeten  Thieren  dieser  Gattung  ausübe.  Ein 
Schinken  eines  solchen  Schweines  wurde  deshalb  mit  zerstossenem 
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Seesalz  bedeckt  uud  l'/a  Monat  liegen  gelassen.  Vor  dem  Ein- 
salzen hatte  man  sich  durch  Verimpfung  des  aus  einem  kleinen 
Schnitte  gewonnenen  Saftes  an  2  Meerschweinchen  von  der  Giftig- 
keit des  Fleisches  überzeugt  Nach  Ablauf  der  angegebenen  Zeit 
wurde  ein  Stück  Fleisch  angeschnitten,  2  Stunden  lang  (in  filt- 
hrtem  Wasser)  gewässert  und  dann  mittelst  einer  Fleischpresse 
ausgedrückt.  Von  dem  Safte  erhielten  4  Meerschweinchen  je  0,4 
ccm,  3  Kaninchen  je  0,8  ccm  injicirt.  Diese  Operation  hatte  eine 
leichte  Anschwellung  und  eine  gewisse  Röthe  an  der  Injections- 
stelle  zur  Folge,  besonders  bei  den  Kaninchen,  erzeugte  aber  keinen 
Milzbrand.  3  Tropfen  solchen  Saftes  in  eine  Betorte  mit  sterili- 
sirter,  leicht  alkalischer  Rinderbouillon  gebracht,  erzeugten  bei  einer 
Temperatur  von  30^  nach  einigen  Tagen  zahllose  Mengen  von 
ilikrokokken  und  Bacillen.  Von  diesen  Cultur-Flüssigkeiten  wur- 
den 1  ccm  in  ein  Kaninchen  und  0,8  ccm  in  2  Meerschweinchen 
verimpft,  aber  ohne  dass  eins  der  Thiere  vom  Milzbrand  befallen 
worden  wäre.  Nach  mangelhaftem  Einsalzen  blieb  das  Fleisch  viru- 
lent. Ein  Schinken,  der  14  Tage  im  Salz  gelten  hatte,  und  dessen 
Fleisch,  trotzdem  es  nicht  vollständig  mit  Salz  bedeckt  gewesen, 
keinen  üblen  Geruch  zeigte,  lieferte  Saft  von  einer  gewissen  Viru- 
lenz. Von  3  Kaninchen,  denen  man  je  0,8  ccm  injicirte,  starb 
eins  nach  96  Stunden ;  3  Meerschweinchen ,  die  je  0,4  ccm  er- 
hielten, starben  sämmtlich  am  Milzbrand.  Ebenso  starb  an  der- 
selben Krankheit  ein  4.  Meerschweinchen,  dem  eine  Cultur  dieses 
Saftes  in  Binderbouillou  injicirt  worden  war. 

0.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Couneilmaji,  W,  T«,  Further  observations  on  the  blood 
in  cases  of  malarial  fever.  (Medical  News.  1887.  Bd.  L 
Ko.  3.    pg.  69.) 

Nach  Besprechung  der  Literatur  mit  genauerer  Angabe  der 
Befunde  von  Lavaran  und  Marchiafava  und  Celii  berichtet 
Verf.  über  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  von  80  Fällen  von 
Wechselfieber.  Er  unterscheidet  vier  Formen:  1)  febris  inter- 
mittens,  2)  febris  remittens,  3)  Malariakachexie  und  4)  die  von 
den  Franzosen  als  „fi^vre  comateuse  pernicieuse^^  beschriebene  Form. 

Bei  den  Fällen  von  febris  intermittens,  die,  bis  auf  vier  quo- 
tidiane,  alle  tertian  waren,  finden  sich  die  Plasmodien  in  den 
ersten  Tagen  des  Anfalls  auf  der  Höhe  des  Stadium  algidum  in 
sehr  grosser  Zahl.  Nach  mehreren  Schüttelfrösten  findet  man  sie 
auch  in  den  Intervallen,  aber  in  viel  geringerer  Menge  als  in  den 
Paroxysmen.    Ausserdem  sieht  man  Lavaran's  Körper  No.  2. 

In  Fällen  von  febris  remittens  und  Malariakachexie  kommen 
halbmondförmige  Körper  constant  vor.  In  zwei  Fällen 
zeigten  sich  die  Plasmodien  neben  den  Halbmonden,  erstere  nur 
während  der  Fröste,  drei  Tage  nach  dem  letzten  Frost  nur  letztere. 
In  allen  chronischen  Fällen  fanden  sich  die  Halbmonde;  sie  siQd 
bei  febris  remittens  zahlreicher  als  bei  Malariakachexie« 

Febris  perniciosa  comatosa  zeichnet  sich  durch  plOtsiliqben 
Anfall,  Koma  und  Fieber  nie  über  102«  F  (38,8«  C)  auß-    Vo«  vier 
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Fallen  hatten  drei  einen  tödtlicben  Ausgang.  In  allen  Fällen 
waren  die  Halbmonde  in  grosser  Zahl  zusammen  mit  Hyalin- 
körpei-n,  welche  mit  den  nach  dem  Tode  den  CSapillaren  entnommenen 
identisch  sind,  yorhanden;  erstere  wurden  nach  dem  Tode  nicht 
mehr  gefunden. 

Ausserdem  fanden  sich  die  von  Layaran  und  Marcbiafaya 
und  Celli  beschriebenen  Flimmerkörper  bei  allen  Formen  der 
Erkrankung  in  11  unter  65  untersuchten  Fällen,  in  1  Falle  yon 
febris  remittens,  in  5  yon  typischem  febris  intermittens,  in  4  Fällen 
yon  Malariakachexie  und  in  einem  yor  dem  Tode  untersuchten  Falle 
yon  febris  comatosa  perniciosa,  zugleich  mit  den  Halbmonden  hier 
nicht  nach  dem  Tode. 

Chinin  yertrieb  die  Plasmodien  immer  aus  den  Blutkörperchen, 
hatte  jedoch  keinen  Effect  auf  die  Halbmonde.  Plasmodien  wurden 
in  dem  während  einer  Attacke  der  Milz  direct  entnommenen  Blute 
in  grosser  Anzahl  entdeckt,  jedoch  nicht  im  Blute  aus  dem  Finger. 

Die  Deutung  der  beschriebenen  Körper  sei  bis  jetzt  nicht  zu 
geben.  Die  Halbmonde  bilden  möglicherweise  die  erwachsene  Stufe, 
weil  sie  in  chronischen  Fällen  am  zahlreichsten  seien  und  dem 
Chinin  widerständen.  Solange  die  Körper  nicht  ausserhalb  des 
menschlichen  Organismus  cultiyirt  werden  können,  sei  ihre  Natur 
unerklärlich.  Sie  sind  jedenfalls  keine  Bakterien.  Ihrer  Morphologie 
nach  gehören  sie  wohl  den  Protozoen  an. 

M.  Toeplitz  (New-York). 

Lacerda,  J.  B.  de,  Sur  les  formes  bactäriennes  qu'on 
rencontre  dans  les  tissus  des  indiyidus  morts  de 
la  fi^yrejaune.  (Comptes  rendus  de  TAcad^mie  de  Paris. 
Tome  CV.  1887.  No.  5.  p.  289  ff.) 
Von  sechs  im  Hospital  yon  Jurujuba  am  gelben  Fieber  yer- 
schiedenen  Personen  wurden  kurze  Zeit  nach  dem  Tode  Leber  und 
Mieren  entnommen  und  in  Alkohol  gehärtet  Sämmtliche  daraus 
hergestellten,  nach  der  Gram 'sehen  Methode  gefärbten  Schnitte 
zeigten  dasselbe  Bacterium,  das  seiner  Zeit  (1883)  Babes  in  dem 
ihm  yom  Nationalmuseum  in  Rio  (in  dessen  Laboratorium  Verf. 
seine  Untersuchungen  ausführte)  durch  Cornil  übermittelten  Ma- 
teriale  aufgefunden  hatte.  In  der  Leber  ist  es  überall  yerbreitet 
und  bildet  Auflagerungen  auf  den  Zellen  des  Parenchyms  oder  er- 
füllt die  Capillaren  und  Oallengänge ;  in  den  Nieren  zeigt  sich's  in  den 
leeren  Blutgefässen,  in  den  Harnkanälchen  und  zwar  in  den  Gef&ss- 
erweiterungen  wie  in  dem  lymphatischen  Zwischengewebe  der  Glo- 
meruli.  Im  Lebergewebe  färben  sich  die  Bakterien  sehr  schwer, 
ziemlich  gut  aber  im  Nierengewebe.  Fast  immer  treten  sie  in 
Ketten  auf,  welche  yon  kurzen  cylindrischen  Gliedern  gleicher  Di- 
mension gebildet  werden.  Nehmen  die  Glieder  die  Farbe  nicht  an, 
so  erscheinen  sie  im  reflectirten  Lichte  yon  silberweissem  Glänze. 
Das,  was  dieses  Bacterium  yon  allen  bisher  bekannten  unterscheidet, 
ist  die  Neigung,  ästige  Ketten  zu  bilden.  Dieselben  yerzweigen 
sich  bald  2-,  bald  Sgabelig.  Die  Zweige  erscheinen  bald  gerade,  bald 
wieder  gekrümmt  und  stehen  in  yerschiedenen  Winkeln  yom  Haupt- 
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stamme  der  Kette  ab.  Die  Glieder  der  Kette,  von  denen  die  Aeste 
oder  Dichotomien  ausgehen,  sind  nicht  selten  dicker  als  die  übrigen 
und  haben  eine  mehr  kugelige  Form.  In  andern  Fällen  sind  wieder 
die  Endglieder  der  Aeste  dicker  und  mehr  kugelig.  Aehnliche 
Formen  zeigten  sich  auch  in  den  Präparaten,  welche  60 es  aus 
dem  Blute  am  gelben  Fieber  Erkrankter  hergestellt  hatte.  Da- 
nach würde  das  Bacterium  des  gelben  Fiebers  so  gut  charakterisirt 
sein,  dass  eine  Verwechselung  mit  andern  pathogenen  Bakterien 
Bicht  möglich  wäre.  0.  £.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

ßaltier.  Dangers  des  mati&res  tuberculeuses  qui  ont 
subi  le  chauffage,  la  desiccation,  le  contact  de 
Teau,  la  salaison,  la  cong^lation,  la  putr^faction. 
(Comptes  rendus  de  l'Acad^mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  GV. 
1887.  No.  4.  p.  231  ff.) 
Durch  eine  Reihe  Versuche  stellte  Verf.  fest,  dass  das  Virus 
der  Tuberculose  eine  grosse  Widerstandsfähigkeit  besitze  und  seine 
ActiTität  bei  längerem  Verweilen  im  Wasser  oder  in  faulenden 
Substanzen,  femer  an  der  Oberfläche  der  yerschiedensten  Dinge, 
mögen  dieselben  längere  Zeit  der  Austrocknung,  den  mannigfachsten 
Temperaturschwankungen  oder  selbst  dem  Gefrieren  ausgesetzt 
gewesen  sem,  bewahre.  Auch  mehrere  Tage  langes  Einsalzen 
tödtete  das  Gift  in  tuberculösen  Substanzen  nicht.  Wenn  man 
Dun,  mahnt  er,  die  beträchtlichen  Mengen  virulenter  Materie, 
welche  die  Kranken  nicht  bloss  mit  pathologischen,  sondern  auch 
mit  normalen  Ausscheidungsproducten  ausstossen,  ins  Auge  fasse,  so 
dürfe  man  die  Gefahren  nicht  verkennen,  die  durch  den  Unrath  der 
Häuser,  in  denen  phthisische  Personen  wohnen,  durch  die  Streu, 
den  Düuüger  und  Urin  der  Ställe,  worin  tuberculose  Thiere  leben, 
für  die  Hygiene  der  Menschen  und  Thiere  entstehen.  Die  kranken 
Thiere  besudeln  mit  ihren  Ausscheidungen  die  verschiedensten  in 
ihrem  Bereich  befindlichen  Gegenstände,  sowie  die  Tränke;  ihre 
Excremente  können  im  Falle  von  Intestinaltuberculose  Ansteckungs- 
stoff ausführen ;  selbst  durch  den  Urin  könne  dies  geschehen,  sobald 
die  Nieren  Tuberkeln  haben.  Ihm  selbst  sei  es  gelungen,  durch 
Einspritzung  einer  schwachen  Dosis  von  dem  in  der  Blase  eines 
an  allgemeiner  Tuberculose  verendeten  Kaninchens  enthaltenen 
Urin  andere  tuberculös  zu  machen.  Man  müsse  demnach  unbedingt 
darauf  dringen,  dass  alle  Objecto  die  durch  tuberculose  Thiere  be- 
schmutzt werden,  ihre  Ausscheidungen,  die  Locale,  welche  mit  ihnen 
besetzt  waren,  der  DQnger,  der  Urin,  der  von  ihnen  abstammt, 
desinficirt  werden,  um  der  Verbreitung  der  Krankheit  und  der 
Uebertragung  auf  den  Menschen  zu  steuern. 

0.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 
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Lapus  und  Tuberculosen 

Eine  zusammeDfassende  Darstellang  des  jetzigen  Standes  dieser  Frage 

vom 

Docenten  Dr.  B.  Finger 

in 

Wien. 

(FortMtinng.) 

Abgesehen  yon  den  älteren  Angaben  Yon  König,  Fried- 
länder, Weinlecbner,  berichtet  Bo eck  ^^),  von  16  Patienteo 
(5  M.,  11  W.)  seien  3  an  Tuberculosis  pulmonum  und  allgemeiner 
Miliartuberculose  zu  Grunde  gegangen;  Heiberg  ^')  berichtet  über 
einen  Fall  von  Meningitis  tuberculosa  nach  Lupus.  Raudnitz^') 
konnte  in  30  ^/q  seiner  LupusfiÜle  (209)  scrophulöse  Erscheinungen 
nachweisen,  betont  insbesondere  das  häufige  Auftreten  des  Lupus 
in  Narben  nach  scrophulöser  Drüsenyereiterung,  des  Lupus  der 
Nase  und  Augenlider  nach  langwierigen  Nasen*  und  Augenkatarrhen. 
In  10— 15^/o  seiner  Fälle  lässt  sich  hereditäre  Belastung  nach- 
weisen, 2  Patienten  litten  an  Lungen tuberculose.  Pontoppi- 
dan^^)  berichtet,  er  hätte  in  50 — 75®/o  seiner  Fälle  Erscheinun- 
gen von  Scrophulöse  nachweisen  können.  Demme^^)  hat  nach 
Auskratzen  des  Lupus  2mal  Miliartuberculose  auftreten  gesehen. 
Qttinquaud^^^)  sah  in  3  Fällen  von  Lupus  Lungentuberculose 
als  Todesursache  auftreten.  Von  38  Patienten  Besuier^s*^) 
litten  8  an  Lungentuberculose.  Aubert^^)  behandelte  2  Patien- 
ten, die  an  Lupus  litten  mit  linearen  Scarificationen.  Beide  gingen 
bald  darauf,  der  eine  an  galoppirender  Phthise,  der  andere  an 
Pleuritis  tuberculosa  zu  Grunde.  A.  führt  den  Exitus  letalis  direct 
auf  die  Scarificationen  zurück.  Diese  hätten  durch  die  Er5£fnung 
einer  grossen  Zahl  kleiner  Gefässlumina  zum  Eindringen  von  Virus 
und  diese  zum  Uebergang  desselben  in  den  Gesammtorganismus 

41)  Boeek,  Diagnose  and  Behandlung   des  Lapos  nügaris.    (Tidskr.    C    praet 
Med.  1881.) 

42)  Heiberg,  Die  Tubercolose  in  ilirer  anatomischen  Ausdehnung.   Leipsig  1882. 
48)  Bavdniti,  Zur  Aetiologie  des  Lapos  Talgaria.  (Vierte^hrschrft.  f.  Denn.  a. 

Syph.  1882.) 

44)  Pontoppidan,  Zar  Aetiologie des Lapas.  (Vierteyhrschrft. f. Denn.  a.  Syph. 
1882.) 

45)  Demme,  Bericht  der  Tbfttigkeit  des  Jenner'sofaen  Rinderspilals.  1888. 
48>  Qainqaand,  De  la  Scrofale.  Th^se.  Paris.  1888. 

47)  Beaaier,  Le  Lapas  et  son  traitement.  (Ann.  de  Derm.  1888.) 

48)  Aubert,  Le  traitement  du  Lupas  k  TAntiquaille.  (Ann.  de  Derm.   1883.) 
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Veranlassung  gegeben.  Renouard^^)  hat  in  50®/o  der  von  ihm 
antersuchten  Lupuskranken  Tuberculose  nachweisen  können.  D  o  u- 
trelepont^o)  beobachtete  einen  46  Jahre  alten  Mann  mit  Lupus 
des  Gesichts,  der  später  an  Tuberculose  der  Knochen,  Miliartuber- 
culose  zu  Grunde  ging.  Ein  36jähriger  Mann  mit  Lupus  ad  nates 
bot  Hodentuberculose  dar  und  ging  an  florider  Phthise  zu  Grunde. 
Bei  einem  40iährigen  Weib  mit  ausgebreitetem  Gesichtslupus  er- 
folgte der  Exitus  letalis  in  Folge  von  Tuberculose  der  Harnorgane 
und  Lungenphthise.  Bei  einem  18  Jahre  alten  Mädchen,  das  an 
Lupus  des  Gesichts  und  Scrophuloderma  litt,  dessen  Lungen  nor- 
malen Befund  gaben,  nahm  Doutrelepont^*)  die  Ausschabung 
eines  Theiles  des  Lupus  vor.  Anfangs  Besserung  des  örtlichen 
und  Allgemeinbefindens,  bald  aber  Schmerz  auf  der  Brust,  Fieber, 
Diarrhoe.  Im  Blut  der  Backe  lassen  sich  in  3  von  10  Präparaten 
Tuberkelbacillen  nachweisen.  Sie  stirbt  im  Coma,  die  Section  er- 
giebt  recente  Tuberculose  der  Basis  cranii,  Lunge,  Darm.  Köb- 
n e r  hat  nach  brieflicher  Mittheilung  an  Doutrelepont  ebenfalls 
einen  Lupösen  an  Tuberculose  sterben  sehen. 

Lailler  und  Mathiew^^)  haben  häufig  (in  einem  von  je 
10  Fällen)  Lungen-  und  DrOsentuberculose  beobachtet 

Block^*)  hat  von  144  Lupösen  bei  114,  also  79  ^U,  tubercu- 
lose Affectionen,  sei  es  vor  Ausbruch  des  Lupus  oder  nachher, 
beobachten  können.  Bei  mehr  als  einem  Viertheil  bestanden 
dieselben  bereits  vor  Beginn  des  Lupus.  In  30®/o  der  Fälle,  die 
darauf  untersucht  werden  konnten  (106),  war  hereditäre  Belastung 
nachweisbar.  Bei  mehr  als  zwei  Dritttheil  der  Lupusfälle  fanden 
sich  chronische  DrQsenschwellungen.  Exstirpation  dieser  in  zwei 
Fällen  und  Untersuchung  ergab  Verkäaung  und  miliare  Tubercu- 
lose. Von  9  Todes&llen  Lupöser  war  in  8  Lungentuberculose,  im 
9.  Tuberculose  anderer  Organe  Todesursache.  Er  kommt  zum 
Schlüsse:  der  Lupus  sei  eine  chronische  Tuberculose.  Er  entstehe 
sowohl  bei  ererbter  oder  acquirirter  Tuberculose  des  Individuums, 
als  auch  als  gemeine  Tuberculose.  Auch  im  letzteren  Fall  com- 
plicire  er  sich  häufig  mit  anderen  tuberculösen  Afifectionen,  meist 
peripheren,  seltener  visceralen. 

Sachs <^«)  veröffentlicht  eine  Statistik  über  161  Fälle.  Ueber 
105  liegen  genaue  Daten  vor.  Vor  Beginn  des  Lupus  boten  andere 
tuberculose  Erscheinungen  36  »»  40®/o.  Zur  Zeit  des  Lupus  litten 
an  tuberculösen  Erscheinungen  66=s62<^/0.    Von  11  Todesfällen 


49)  Renoaard,  Da  lapvs  et  de  ses  rapporto  «Tee  la  scropbnle  et  la  tabercu- 
lose.  Thtoe.  Paris  1884. 

50)  Doutrelepont,  Die  Aetiologie  des  Lupus  vulgaris.  (8.  intern,  med.  Congr. 
in  Kopenhagen.  Vierteljhrschrft.  f.  Denn.  u.  Syph.  1884.) 

61)  Doutrelepont,  FaU  von  Meningitis  tnberculota  nach  Lupus.  Tuberkel- 
badllen  im  Blut.  (Deutsche  med.  Wochenscbr.  1885.) 

5S)  Lailler  et  Mathiew,  Lupus  et  tuberculose  cutan4e.  (Areh.  gin.  de 
med.  1886.) 

63)  Block,  Klinische  Beitrüge  sur  Aetiologie  und  Pathogenese  des  Lupus. 
(Vierteljhrschrft.  f.  Denn.  u.  Sjph.  1886.) 

54)  Sachs,  Beitrige  sur  Statistik  des  Lupus.  (VierteVhrscfarft.  f.  Dorm.  u.  Syph. 
1886.) 
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erfolgten  5  an  Phthisis  puImoDuin,  6  an  multipler  Caries.  Here- 
ditäre Belastung  war  in  31  Fällen  (29,5^/o)  nachweisbar.  Bei  11 
Patienten  (IO^/q)  war  Lupus  selbst  bei  mehreren  Familiengliedem 
nachweisbar. 

Bender'^ ^)  untersuchte  374  Fälle.  Davon  ergaben  159  Fälle 
genaue  Daten.  In  99  dieser  waren  Zeichen  vorhandener  oder  ab- 
gelaufener Tuberculose,  in  &3  Fällen  hereditäre  Belastung  Dach- 
weisbar.  In  77  Fällen  war  Tuberculose  anamnestisch,  in  eben- 
sovielen  klinisch  nachweisbar.  Nur  in  14  Fällen  liess  sich  tubercu- 
lose Belastung  sicher  ausschUessen.  Von  zwei  Todesfällen  erfolgte  I 
einer  an  Tuberculose  der  Meningen,  der  andere  an  Tuberculose  des 
Larynx. 

Interessant  sind  einige  Beobachtungen  Leloir's^^): 

Ein  Bcohsjähriges  Mä'lchen  litt  seit  einem  Jahr  an  Lupus  des 
HandrückenB;  dieser,  tou  der  Grösse  eines  2  Fros.-Stückes,  war  duroh 
einen  indurirten  Ljmphstrang  mit  einem  scrophulosen  Knoten  des  Tor- 
derarms  yerbunden,  der  weiter  hinauf  zu  einem  zweiten  Knoten  zog.  Die 
Eltern  yerweigern  die  Torgeschlagene  Zerstörung  des  Lupus  und  der 
Bcrophulösen  Knoten.  Es  bilden  sich  weitere  solche,  erweichen,  die 
Gubital-Azillar-Bubclavioulardrüsen  schwellen  an,  Infiltration  der  linken 
Lungenspitze,  Abmagerung.  Nun  erst  erfolgt  die  Zerstörung  alier  Kno- 
ten mit  Glüheisen,  Heilung,  Besserung  des  Allgemeinbefindens. 

Weiter  hat  L.  mehrere  Patienten  beobachtet,  bei  denen  sich 
nach  jahrelangem  Bestand  des  Lupus  pseudoerysipelatöse  Au- 
schwellung  des  Gesichts  entwickelte,  die  wohl  nach  einiger  Zeit 
schwand,  zu  der  sich  aber  Anschwellung  der  Submaxillardrüseu 
gesellte,  die  bestehen  blieb.  Bald  darauf  febrile  und  gastrische 
Symptome,  Zeichen  von  Lungeninfiltration. 

In  allen  diesen  Fällen,  glaubt  L.,  habe  das  Virus  des  Lupus 
seinen  primären  Heerd  verlassen,  sei  zunächst  in  die  Lymphdrüsen, 
dann  in  die  Lungen  eingewandert.  Von  17  Lupösen  seiner  Be- 
obachtung Hessen  sich  bei  10  tuberculose,  bei  1  scrophulöse  Er- 
scheinungen nachweisen. 

Vn.  Ein  weiterer  Beweis  war  nun  noch  zu  erbringen.  Ist 
Lupus  eine  Tuberculose  der  Haut,  das  Product  örtlicher  Ein- 
impfung des  Tuberkelvirus,  so  muss  sich  die  Möglichkeit  der  Ein- 
impfung und  die  darauf  erfolgenden  örtlichen  Reactionser^cheinungen 
klinisch  nachweisen  lassen.  Auch  hierfür  liegen  reichliche  Be- 
obachtungen vor.  So  führt  Verneuil^^)  einen  Fall  an,  in  dem 
Infection  wahrscheinlich  bei  einer  Section  erfolgte: 

Ein  Hospitant  der  Klinik  verletzte  sich  im  Jahre  1877  am  Nagelfalz  des 
rechten  Ringfingers,  diese  Wunde  heilte  nicht,  und  es  entstanden  in  ihrer 
Umgebung  papilläre  Ezcreszenaen  und  weitere  neue  Pusteln.  Nach  3 
Jahren  und  vieler  Behandlung  bot  das  Geschwür    das   Aussehen    eines 

56)  B  ender ,  Ueber  die  Besiehangen  des  Lapns  vulgaris  rar  Tuberciüose.  (Berl. 
klio.  Wochenschrft.   1886.) 

56)  Leloir,  NouTellas  recherohes   snr  les  relations   entre  le  lapns  et  U  taber- 
calose.  (Ann.  de  Denn.  1886.) 

57)  Vernenil,  Cas  d*  inocnlation  probable  pendant  une  aotopsie.    (Bullet,  de 
Tacad.  de  mMecine.  1884.) 
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sorophalösen.  £b  entwickelte  sich  ein  taberoalöser  Abscess  am  Hand- 
rücken.  Spaltung  desselben,  Amputation  des  Ringfingers.  Im  Verlauf 
der  nächsten  3  Jahre  kalte  Abscesse  in  der  Lendengogen d.  Ende  1833 
Spinalmeningitis  durch  Enochenabsoesse. 

Verchftre'*)  theilt  folgenden  Fall  mit : 

Bin  SOjIhriger  Mediciner  aus  tuberculöser  Familie  verletzte  sich 
durch  einen  Stich  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger.  An  der  Stelle 
entwickelte  sich  ein  Leichentuberkel.  Bis  zu  dem  Augenblick  gesund, 
bot  er  Ton  der  Entwicklung  des  Leichentuberkels  an  Erscheinungen 
von  Phthise. 

Bemme ^')  beobachtete  den  Tod  eines  7  Wochen  alten  Mädchens 
an  Peritonitis  tuberculosa  iu  Folge  eines  tuberculösen  Geschwürs  am 
NabeL     Die  Mutter  bot  Zeichen  chronischer  Lungentuberculose. 

Merklen^®)  beobachtete  folgenden  Fall : 

Eine  bisher  stets  gesunde  Frau  pflegte  ihren  an  tödtlich  endender 
Lungentuberculose  erkrankten  Mann.  Eines  Tages  bemerkt  sie  am  rechten 
Mittel*  und  linken  Zeigefinger  rothe  Knoten.  Diese  eitern,  wandeln  sich 
in  wanrige  Plaques  um.  Es  entwickeln  sich  nach  3  Monaten  derbe 
Knoten  am  Vorderarm  und  erweichen.  Die  Knoten  an  den  Fingern 
ähneln  Leiohentuberkeln  und  sind  durch  indurirte  Lymphstränge  mit  den 
Knoten  des  Yorderarms  yerbunden.  In  der  Aobselhöhle  indolente  mul- 
tiple Lymphdrfisenschwellung.  Spitzenkatarrh. 

Axel  Holst*^)  berichtet  über  eine  Wärterin,  die,  bis  dahin  yöllig 
gesund,  einen  Tuberculösen  pflegte.  Eines  Tages  bemerkte  sie  An- 
Bchwellnng  des  Daumens,  Zeige-  und  Ringfingers.  Vereiterung,  üeber- 
gang  in  eine  Wunde,  die  nicht  heilte,  Aohseldrüsensohwellung,  Fieber. 
In  den  exddirten  Achseldrüsen  Tuberkelbaoillen  nachgewiesen. 

Tschernig**)  theilt  folgenden  sehr  instructiven  Fall  mit: 
Die  Dienstmagd  eines  hochgradig  tuberculösen  Herrn,  dessen  Sputa 
geradezu  Beinculturen  von  Bacillen  darstellten,  yerletzt  sich  an 
einem  Splitter  des  Spuckbeckens  bei  dessen  Reinigung;  14  Tage 
spater  beginnendes  Panaritium,  das  nicht  vereitert,  sondern  sich  auf 
ein  erbsengrosses  im  subcutanen  Gewebe  gelegenes  Knötchen  reducirt, 
dessen  Umgebung  Oedem  und  leichte  Empfindlichkeit  zeigt  Die  In- 
cision  ergiebt  eine  kleine  Granulationsgesohwulst  zwischen  Sehnen- 
scheide und  Haut  3  Monate  später  Schwellung  der  Sehnenscheide, 
Cubital-  und  Axillardrüsen  seh  weÜung.  Exstirpation.  In  der  Sehnen- 
scheide Granulationsgewebe  mit  miliaren  Tuberkeln,  die  Drüsen  hyper- 
plastisch mit  Miliartuberkeln  durchsetzt  Allüberall  reichlich  Tuberkel- 
bacillen. 


5B)  Ver 
59)  Dei 


Verehira,  Des  portes  d'aotr^a  de  la  tabercalose.  Thisa.  Psris  1884. 
»mme,  81.  Bericht  des  Beroer  KinderspiUls.  1884. 
SO)  Merklen,  loocnlation  tubercalense  locslis^e  snx  doigts.  L^sions  secondsires 
de  l'ordre  da    tuberciile  sostomiqae.    Lymphangito  tabercnlo-gommease   coDs^atiye. 
(Ballet  de  U  soc.  m^d.  des  hospit  1885.) 

61)  Axel  Holst,  InocoUtion  accidentelle  de  la  taberealose  k  nne  femme.  (Se- 
Btme  mMie.  1886.) 

68)  Tsehernig,  Inoealationstobercnlose  des  Menschen.  (Fortschritle  der  Medio« 
1885.) 


384  Impetigo,  Famnkel  ttnd  Sycosis. 

Karg*^)  ulitersachte  einen  Leichentuberkel  am  Daumen,  der 
von  tuberculösen  A  bscessen,  entsprechend  dem  Verlauf  der  Lymph- 
gefässe  des  Vorderarmes,  und  Geschwulst  der  Axillardrüsen  gefolgt 
war.  Ebensowohl  im  Leichentuberkel  als  in  der  Abscesswand  fan- 
den sich  typische,  miliare  Tuberkel,  mit  reichlichen  Tuberkelbacillen, 
daneben  Kokken. 

Riehl  und  Paltauf«*)  untersuchten  14  Fälle  von  Leichen- 
tuberkel (Tuberculosis  verrucosa  cutis)  und  fanden  stets  Entwick- 
lung typischer  miliarer  Tuberkel,  in  denen  ihnen  der  Nachweis  von 
Tuberkelbacillen  stets  gelang;  daneben  acute,  durch  Kokken  be- 
dingte Entzündungserscheinungen.  In  allen  Fällen  handelte  es  sich 
um  sonst  gesunde,  robuste,  insbesondere  nicht  tuberculöse  Indivi- 
duen, deren  Beschäftigung  mit  Fleisch  und  thierischen  Abfallen  bei 
der  Constanten  Localisation  der  Leichenwarzen  an  den  Händen  ört- 
liche Infection  anzunehmen  uns  nahe  legt. 

(Seblau  folc^t.) 


Bockhart,  Max,  Ueber  die  Aetiologie  and  Therapie  der 
Impetigo,  des  Furunkels  und  der  Sycosis  (Monats- 
hefte für  praktische  Dermatologie.  1887.  No.  10.) 

Durch  die  vorstehende  Arbeit  liefert  Bockhart  einen  werth- 
vollen  Beitrag  über  das  Wesen  der  genannten  Krankheiten.  Nach 
ihr  sind  Impetigo,  Furunkel  und  Sycosis  in  ihrem  Wesen  völlig 
gleiche  Krankheiten,  insofern  sie  durch  dieselbe  Krankheitsursache, 
die  Einwanderung  des  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  albus, 
hervorgerufen  werden;  sie  sind  nur  verschiedene  Formen,  Grade 
eines  und  desselben  Krankheitsprocesses. 

Nach  Bockhart  giebt  es  2  Formen  von  Impetigo.  Die  eine 
Form  ist  eine  selbständige  Krankheit  —  Wilson'sche  Impe- 
tigo — ,  ihr  gilt  die  folgende  Besprechung;  die  zweite  ist  acciden- 
tell,  sie  kann  sich  entwickeln  im  Verlauf  einiger  juckenden  Haut- 
krankheiten, wie  des  Ekzems,  der  Scabies,  des  Prurigo.  Durch 
Untersuchung  geeigneter  Fälle  wurde  festgestellt,  dass  sowohl  der 
Staphylococcus  pyogenes  aureus,  sowie  auch  albus,  oder  auch  beide 
Formen  vereint  in  den  Impetigopusteln  stetig  sich  finden.  Des- 
gleichen wurden  diese  Eiterkokken  entweder  vereint  oder  jeder  für 
sich  vorgefunden  im  Furunkeleiter.  Aus  diesem  stetigen  Befunde 
schliesst  Bockhart,  dass  diese  Bakterien  nicht  allein  die  Ursache 
des  Furunkels,  wie  solches  ja  schon  vor  Bockhart  von  Anderen 
festgestellt  war,  sondern  auch  der  Impetigo  sind,  dass  die  Impetigo- 
pustel  nur  der  Beginn,  die  Vorstufe  des  Furunkels  ist.  Durch 
Impfungen,  welche  Bockhart  an  seinem  eigenen  Körper  vor- 
nahm, sowie  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  excidirter 
Hautstücke  bewies  er,  dass  durch  Einwanderung  des  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  oder  albus,  oder  Mischungen  beider  in  das  Ge- 

68)  Karg,  Tabarkelbadllen  in  einem  sogenannten  Leichentnberkel.  (Centnlbl.  f. 
Cbir.  1885.) 

64)  Riehl  und  Paltaaf,  Tnbercolosis verrucosa  cutis.  (VierteUhrschfL  f.  Denn, 
n.  Syph.  1886.) 
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webe  der  Oberhaut  die  Impetigopustel  hervorgerufen  werden  kann. 
Diese  Einwanderung  erfolgt  durch  die  AusfQhrungsgänge  der  Enäuel- 
drüsen  oder  die  Mündungen  der  Haarbälge  oder  die  Ausführungs- 
«räDge  der  Talgdrüsen  oder  endlich  durch  irgend  welche  wunde 
Haatstellen,  denen  die  schützende  Homhautdecke  fehlt.  Gehen 
die  Eiterkokken  nicht  über  das  Epidermisgewebe  hinaus  in  die 
Cutis,  so  werden  nur  Impetigopusteln  hervorgerufen,  dringen  sie 
aber  in  letztere  ein,  so  kann  ein  Hautabscess  durch  diese  Emi- 
gration gegeben  werden. 

Der  Furunkel  aber  entsteht  aus  einer  Impetigopustel  durch 
das  weitere  Eindringen  der  Eiterbakterien  in  die  Tiefe  der  Knäuel- 
drQsen  oder  der  Haartaschen  oder  der  Talgdrüsen.  Dieser  Vor- 
gang ruft  eine  reactive  Entzündung  des  umgebenden  Bindegewebes 
hervor,  und  durch  das  Auswandern  weisser  Blutkörperchen  wird 
am  die  zuerst  erkrankten  Hautgebilde  ein  Mantel  gesetzt,  welcher 
der  weiteren  Kokkeninvasion  den  Weg  zu  verlegen  sucht.  Theils 
durch  die  Einwirkung  der  Eiterbakterien  in  den  Knäueldrüsen, 
Haartaschen  oder  Talgdrüsen,  theils  durch  die  Ernährungsstörun- 
gen, welche  die  zahlreich  sich  anhäufenden  Eiterzellen  hervorrufen, 
sind  aber  inzwischen  die  epithelialen,  röhrenförmigen  Gebilde  zu 
Grande  g^angen,  die  Eiterzellen  dringen  nun  in  dieselben  ein, 
füllen  sie  aus,  vermengen  sich  mit  den  Eiterbakterien  oder  nehmen 
die  letzteren  auch  theilweise  in  sich  auf.  Desgleichen  ist  auch 
das  reactiv  entzündete  Bindegewebe  durch  die  Eiterung  erweicht 
worden,  und  so  hat  sich  ein  Eiterpfropf  gebildet,  der  jetzt  lose  in 
der  Haut  liegt  und  aus  derselben  herausgedrückt  werden  kann. 

Durch  die  Untersuchung  von  5  Fällen  von  Sycosis  glaubt 
Bockhart  desgleichen  den  Staiphylococcus  pyogenes  aureus  und 
albus  als  Krankheitserreger  anschuldigen  zu  können  und  er  sieht 
in  der  Sycosis  nur  eine  durch  die  anatomischen  Verhältnisse  be- 
dingte modificirte  Wil  so  nasche  Impetigo. 

Die  ungewöhnlich  weite  Verbreitung  der  Eiterkokken,  die 
schon  von  Vielen,  wie  Passet,  Lübbert,  Escherich  hervor- 
gehoben ist,  lässt  die  beschriebenen,  von  Bockhart  nachge- 
wiesenen Vorgänge  leicht  erklärlich  finden.  Bockhart  fand  sie 
auf  der  Haut ,  im  Schmutze  der  Fingernägel ,  im  Nasenschleim. 
Durch  letzteren  Fundort,  insbesondere  bei  chronischem  Nasen- 
katarrh, einer  häufigen  Complication  der  Sycosis,  erklärt  sich  leicht 
die  Entstehung  der  Bartflechte.  Ebenso  einfach  ist  aber  auch  die 
Entstehung  der  Impetigo,  des  Furunkels  bei  solch  vielfachem  Vor- 
kommen auf  der  Haut  gegeben.  Bewegungen  des  Körpers,  Rei- 
bungen der  Kleidungsstücke,  Kratzen  mit  den  Nägeln  impfen  diese 
Gebilde  in  die  Haut  ein. 

Bei  der  Behandlung  der  Impetigo  und  der  Sycosis  bewährte 
sich  Bockhart  am  besten  1— 2^/©©  Sublimatlösung,  bei  letzterem 
Leiden  nach  Epilation  der  kranken  Haare  und  Entleerung  des 
Pastelinhalts.  Die  Behandlung  des  Furunkels  bleibt  die  alte.  In- 
jectionen  antiseptischer  Flüssigkeiten  in  den  Furunkel  oder  dessen 
Umgebung  sind  schmerzhaft  und  wenig  erfolgreich. 

Beumer  (Greife wald). 
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Tenliolt,    Psoriasis     beim     Rind,     übertragbar     auf 
Menschen.  (Corr.-Blatt  Thür.  Aerzte.  1887.  No.  7.) 

Aus  Holland  eingeführte  Rinder  erkrankten  an  einer  eigen- 
thümlichen  Hautafifection,  welche  dem  Aussehen  und  dem  Verlaufe 
nach  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  echter  Psoriasis  hatte.  Dieselbe 
übertrug  sich  nun  nicht  nur  von  Thier  zu  Thier  in  so  -erheblichem 
Maasse,  dass  allm&hlich  fast  der  ganze  Bestand  der  inficirten  Ge- 
höfte ergriffen  wurde,  sondern  sie  ging  in  4  Fällen  auch  auf 
Menschen  über,  welche  sich  mit  der  Wartung  und  Behandlung 
der  kranken  Stücke  beschäftigt  hatten.  An  den  Vorderarmen  und 
im  Gesichte  entwickelte  sich  ein  schuppender  Ausschlag,  der  sich 
aus  einzelnen,  schliesslich  bis  handtellergrossen  Flecken  zusammen- 
setzte. 

Züchtungsversuche  auf  festen  Nährböden  und  Rückimpfungen 
von  den  gewonnenen  Culturen  auf  noch  nicht  erkrankte  Thiere 
führten  zu  keinem  Ergebnisse.  Am  häufigsten  wurde  ein  die  Gela- 
tine nicht  verflüssigender,  Oidium  ähnlicher  Mikroorganismus 
beobachtet.  C.  Fraenkel  (Berlin). 


Ueber  Dicyemiden. 

Zusammenfassender  Bericht 

von 

H.  Bnun 

in 

Rostock. 

Seit  dem  Jahre  1839  kennt  man  kleine  wurmähnliche  Para- 
siten, die  sich  in  den  sogenannten  Venenanhängen  der  Cephalo- 
poden  (Tintenfische)  finden;  sie  sind  zuerst  von  Krohn^),  dann 
von  Er  dp)  gesehen  worden  und  erhielten  von  A.  Kölliker*), 
der  das  interessante  Factum  constatirte,  dass  sich  in  ihnen  zweier- 
lei Embryonen  bilden,  den  Gattungsnamen  Dicyema.  Von  ver- 
schiedenen Autoren  gelegentlich  beobachtet,  haben  sie  später 
besonders  durch  zwei  Arbeiten  von  Ed.  v.  Beneden*)  und  durch 
eine  von  G.  0.  Whitman^)  eine  eingehende  Darstellung  erfahren. 

Ursprünglich  hielt  man  diese  Parasiten  für  Infusorien  und 
verglich  sie  mit  den  im  Mastdarm  von  Amphibien  vorkommenden 


1)  Ueber  das  Vorkommen  von  Entosoen  ....  in  den  schwammigen  Venen- 
anh&ngen  einiger  Cephalopoden.     (Froriep's  neue  Notisen.  XI.  1839.  pag.  S14). 

2)  Ueber  die  beweglichen  Fäden  in  den  Veuenanhingen  der  Cephalopoden. 
(Archiv  f.  Naturgeschichte  I.  1848.  pag.  168—167). 

8)  Ueber  Dicyema  paradoxem,  den  Schmarotser  der  VenenanhXnge  der  Cepha- 
lopoden.    (2.  Bericht  d.  Kgl.  soot.  Anst.  Wttrsb.  1849    pag.  59). 

4)  Becherches  sor  les  Dicyömides.  (Archives  de  Biologie.  Tom.  III.  1882.  pag. 
196—226). 

6)  Contrib.  to  the  ambryol. ,  life  >  history  and  classific  of  the  Dicyemids. 
(Mitiheil.  d.  zool.  Station  Neapel.  Bd.  IV.  1881.  pag.  1—89). 
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Opalinen;  diese  Deutung  musste  uatOrlich  aufgegeben  werden,  als 
man  erkannte,  dass  der  langgestreckte  Leib  dieser  Thiere  aus  einer 
grossen,  kernhaltigen  Axenzelle  gebildet  wird,  die  von  zahl- 
reichen, platten  Wimperzellen  in  einschichtiger  Lage  umhüllt 
wird.  Am  Kopfende  bat  sich  durch  Form  Veränderung  einer 
Anzahl  der  äusseren  Zellen  (Polzellen)  eine  Art  Haftapparat,  der 
die  Gestalt  einer  Kappe  besitzt,  gebildet.  Andere,  den  Körper 
zusammensetzende  Elemente  sind  nicht  vorhanden,  ebensowenig 
irgend  welche  Organe;  man  kann  bei  ihnen  nur  von  der  Existenz 
einer  wimpemden  Haut  sprechen,  welche  dicht  die  lange,  spindel- 
förmige Axenzelle  umschliesst  Die  letztere  ist  der  Mutterboden, 
in  welchem  sich  die  in  zwei  Formen  auftretenden  Embryonen 
entwickeln. 

Nach  der  Gestalt  bezeichnet  man  die  eine  Form  der  Em- 
bryonen als  wurmförmig,  die  andere  als  infusorien- 
ähnlich; beide  Formen  entstehen  jedoch  nicht  nebeneinander  in 
demselben  Mutterindividuum,  sondern  in  verschiedenen,  die  sich 
auch  durch  die  Körperform  unterscheiden  und  die  von  v.  Beneden 
Nematogene  (Erzeuger  der  wurmförmigen  Embryonen)  und 
Rhombogene  (Erzeuger  der  infusorienähnlichen  Embryonen)  be- 
nannt werden.  \Vhitman  will  jedoch  beobachtet  haben,  dass  ein 
Theil  der  Dicyemiden  (primäre  Nematogene)  nur  wurmfbrmige 
Embryonen  erzeugt,  andre  dagegen  zuerst  infusoriforme  (Rhom- 
bogene) und  dann  wurmförmige  (secundäre  Nematogene).  Deshalb 
bezeichnet  W  h.  die  ersteren  als  monogene,  die  letzteren  als  diphy- 
gene  Individuen.  Es  stellen  demnach  Rhombogene  und  secundäre 
Nematogene  zwei  verschiedene  Phasen  im  Leben  desselben  In- 
dividuums dar,  die  sich  von  einander  durch  die  Form  der  erzeugten 
Embryonen  unterscheiden.  Fraglich  bleibt  es  noch,  ob  monogene 
und  diphygene  Individuen  verschiedene  Formen  sind. 

Des  Weiteren  giebt  Whitman  an,  dass  nematogene  Dicye- 
miden sich  vorzugsweise  in  jungen  Tintenfischen  finden,  während  in 
alten  die  rhombogenen  durchweg  häufiger,  in  einigen  Fällen  allein 
vorbanden  sind. 

Zweifellos  bilden  sich  nun  die  Embryonen  in  der  Axen- 
zelle aus  und,  zwar  schreiten  die  wurmförmigen  Embryonen,  noch 
bevor  sie  ihre  definitive  Grösse  erreicht  und  die  Axenzelle  des 
Matterthieres  verlassen  haben,  bereits  zur  Vermehrung,  indem  sich 
in  ihrer  Axenzelle  unter  der  Betheiligung  des  Kernes  derselben 
zwei  Keimzellen  bilden,  die  je  an  den  Polen  der  embryonalen 
Axenzelle  liegen.  Die  Entwickelung  dieser  Keimzellen  zu  wurm- 
förmigen Embryonen  verläuft  nach  Art  der  Furchung  eines  thie- 
rischen  Eies;  es  zerfällt  der  Keim  erst  in  zwei  und  dann  in  vier 
fast  gleiche  Zellen.  Eine  dieser,  die  sich  bald  vergrössert,  bleibt 
stets  ungetheilt ;  sie  wird  dadurch  zur  Axenzelle  des  Embryos,  dass 
sie  Yon  den  sich  weiter  theilenden  drei  anderen  Zellen  allmählich 
umwachsen  wird.  Durch  Streckung  der  Axenzelle  nimmt  der 
Embryo  bald  Spindel-  oder  Wurmform  an  und  gleicht,  da  er,  wie 
gesagt,  sehr  Mb  zur  Ausbildung  von  Keimzellen  schreitet,  bis  auf 
die    Grösse   dem    Mutterthier.     Es  ist  wohl  im  höchsten  Grade 
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wahrscheinlich,  dass  diese  zu  mehreren  in  den  Azenzellen  sidi 
entwickelnden  Embryonen  auf  irgend  eine  Weise  die  Mutter  Ter- 
lassen  und  sich  in  der  Nachbarschaft  in  den  befallenen  Organen 
ansiedeln. 

Zu  einem  zeitweiligen  freien  Leben  erscheinen  dagegen 
die  infusoriformen  Embryonen  bestimmt;  sie  werden  yielleicht  ana- 
log den  freien  Entwickelungsstadien  anderer  Parasiten  auf  irgend 
einem  Wege  in  den  Organismus  ihrer  Wirthe  eindringen  und  diese 
inficiren. 

Die  infusorienfBrmigen  Embryonen,  die  im  Seewasser  that^ 
sächlich  leben  können,  zeigen  einen  sehr  complicirten  Bau;  ihr 
bewimperter  Körper  gleicht  einer  Birne  oder  Granate,  deren 
dickeres  Ende  beim  Schwimmen  vorangeht,  also  als  Vorderende 
bezeichnet  werden  kann.  Vom  liegen  ein  Paar  lichtbrechender, 
etwa  nierenf5rmiger  Körper,  die  von  einer  besonderen  Kapsel  um- 
geben werden.  Aus  was  fflr  einer  Substanz  sie  gebildet  werden, 
ist  ganz  fraglich  —  man  kann  nur  sagen,  dass  sie  nicht  fettiger 
Natur  sind.  Ebenso  unbekannt  ist  ihre  Function,  was  auch  f5r 
ein  anderes,  am  Vorderende  gelegenes,  aber  unpaares  Organ,  die 
Urne,  gilt  Diese  besteht  aus  drei  Theilen,  einer  Wandung, 
einem  Deckel  und  einem  Inhalt;  die  Wandung  ist  halbkugelfönnig, 
wird  aus  zwei  Hälften  zusammengesetzt  und  sieht  mit  ihrem  Hohl- 
raum nach  vorne.  Hier  am  Rande  findet  sich  ein  Kranz  stäbchen- 
förmiger Bildungen,  und  hier  sitzt  auch  der  Deckel  auf.  Er  wird 
von  vier  Segmenten  gebildet,  die  derartig  aneinander  gef&gt  sind, 
dass  sie  eine  niedrige  Pyramide  darstellen.  In  der  Urne  liegen 
vier  Obers  Kreuz  gestellte,  vielkemige  Körper,  die  vom  Embryo 
nicht  selten  ausgestossen  werden.  Der  Hintertheil  des  Körpers, 
der  sogenannte  Schwanz,  besteht  aus  mehreren,  wimpemden  Zellen. 

Die  Entwicklung  der  infusoriformen  Embryonen  stimmt  in 
manchen  ZOgen  mit  der  der  vermiformen  überein,  ist  jedoch  so 
complicirt,  dass  sie  ohne  Beihilfe  von  Abbildungen  kaum  verständ- 
lich zu  machen  ist 

Wir  haben  oben  als  Aufgabe  der  infusoriformen  Em- 
bryonen hingestellt,  die  Art  auf  neue  Wohnthiere  zu  übertragen. 
Das  könnte  nun  derart  geschehen,  dass  dieselben  nach  einer  Zeit 
des  Umherschwärmens  in  die  Venenanhänge  der  Cephalopoden 
direct  eindringen  und  hier  einer  Metamorphose  unterliegen;  doch 
ist  dieser  Vorgang  so  wenig  beobachtet,  wie  eine  andere  Möglich- 
keit, nämlich  dass  die  infusoriformen  Embiyonen  sich  im  Freien 
zu  einer  geschlechtlichen  Generation  entwickeln ,  deren  Nach- 
kommen erst  wieder  parasitisch  leben.  Neuerdings  ist  sogar  die 
Ansicht  laut  geworden,  dass  die  Dicyemiden  in  ihrer  nematogenen 
und  rhombogenen  Form  Weibchen  seien ,  wogegen  die  infusori- 
formen Embryonen  die  Männchen  darstellen  sollen;  die  diese 
Ansicht  vertretenden  Autoren,  v.  B  e  n  e  d  e  n  (1*  c.)  und  C  h.  J  u  1  i  n  ^), 
stützen  sich  vornehmlich   auf  gewisse  Verhältnisse  bei  den  den 


1)  Contribntions  k  IHiIstolre  des  Mesoioaires.  (Arch.  da  Biologie.  Tom.  m.  1888. 
pag.  1-M) 
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Dieyemiden  ziemlich  nahe  stehenden  Orthonectiden.  Auch 
Whitman  hat  nach  Vorgängen  einer  etwaigen  Befrachtung  ge- 
sucht, jedoch  nur  viermal  veränderte,  infusoriforme  Embryonen  in 
Nematogenen  beobachtet,  die  vielleicht  zum  Zweck  einer  Be- 
fruchtung eingedrungen  waren.  Man  sieht  aus  diesen  dififerenten 
Meinungen,  wie  weit  wir  noch  von  einer  richtigen  Beurtheilung 
der  Verbältnisse  entfernt  sind. 

Nicht  viel  besser  steht  es  mit  der  hier  nur  nebenbei  zu  er- 
örternden Frage,  als  was  für  Tbiere  die  Dicyemiden  betrachtet 
werden  sollen;  dass  sie  nicht  zu  den  Protozoen  zu  rechnen  sind, 
liegt  bei  ihrem  vielzelligen  Körper  auf  der  Hand.  Ein  Theil  der 
Autoren  betrachtet  sie  als  degenerirte  Würmer  und  verwandt 
mit  den  Trematoden ,  mit  deren  Larven  sie  dlerdings  einige  Aehn- 
hchkeit  haben;  die  Einfacheit  der  Organisation  würde  dann  aus 
der  parasitischen  Lebensweise  zu  erklären  sein.  Dagegen  betonen 
Andere,  vor  Allen  K  v.  Beneden,  dass  sich  in  der  Embryonal- 
entwicklung Rückbildungen  nicht  erkennen  lassen,  also  auch 
nicht  zur  Entstehung  der  heutigen  Dicyemiden  aus  höher  orga- 
nisirten  Thieren  geführt  haben  können;  es  seien  vielmehr  diese 
Parasiten  höchst  interessante  Uebergänge  zwischen  den  einzelligen 
Protozoen  und  den  aus  mindestens  zwei,  gewöhnlich  drei  Zell- 
schichten sich  aufbauenden  Metazoen,  für  die  der  genannte  belgische 
Forscher  den  Namen  Mesozoa  vorgeschlagen  bat  Der  Ueber- 
gang  wäre  dadurch  gegeben,  dass  zwar  die  äussere  Körperschicht, 
das  Ektoderm,  vielzellig  sei,  dagegen  das  Entoderm  nur  von  einer 
Zelle,  der  oft  erwähnten  Azenzelle,  gebildet  werde. 

Zum  Schluss  noch  eine  üebersicht  der  bisher  be- 
kannten Arten  und  Gattungen,  wie  sie  unter  Berücksich- 
tigung der  citirten  Autoren  J.  V.  Garus  in  seinem  Prodromus 
faanae  mediterraneae  (Stuttg.  1884.  pag.  112  u.  113)  giebt: 

Dlcyemidae  &  v.  Ben. 

Körper  klein,  wurmförmig,  aus  einer  einzigen  cylinder-  oder 
spindelförmigen  Axenzelle  (Entoderm)  und  einer  Schicht  wim- 
pemder,  ektodermaler  Zellen  gebildet;  Vordertheil  aus  einigen 
Kopf-  oder  Polzellen  bestehend;  kein  Mund,  keine  Körperhöhle; 
Fortpflanzung  geschlechtlich  (?),  Embryonen  wurm-  oder  iufusorien- 
iörmig,   in   der  Axenzelle   entstehend;   Parasiten  der  Nieren  der 


Tintenfisch& 


Fam.  Dicyemida  E.  v.  Ben. 


Vordertheil  (Kopf)  aus  8  oder  9  Polzellen  zusammengesetzt; 
junge  Weibchen  vermiform ;  seitlich,  bisweilen  auch  endständig  mit 
Warzen. 

1.  Gatt  Dicyema  KoeU.  Kopf  von  8  Polzellen,  die  zu  je  4 
in  2  Reihen  angeordnet  sind,  gebildet;  Körper  bei  Erwachsenen 
meist  etwas  gedreht;  von  den  Kop£zellen  die  bauchständigen 
kleiner  als  die  rückenständigen;  keine  Nebenpolzellen ,  keine 
eodctändigen  Warzen. 
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a.  D.  typus  £.  Y.  Ben.  bis  2,5  mm   lang  an   den  Nieren 
von  Octopus  vulgaris. 

b.  D.  Glausianum  K  y.  Ben.  bis  4  mm  lang;  in  Octopus 
macropus. 

c.  D.  microcephalum  Whit  2,5  mm  lang;  in  Octopus 
de  Filippi  lebend. 

d.  moschatum  Withm.   bis    über  5  mm  lang  werdend, 
in  Eledone  moscbata  lebend. 

2.  Gatt  Dicyemopsis  E.  v.  Ben.  Kopf  aus  8  Polzellen 
gebildet,  2  Nebenpolzellen,  keine  endständigen  Warzen. 

a.  D.  macrocepbala  v.  Ben.  5—7  mm  lang,  in  Sepiola 
Rondeletii. 

b.  D.  truncata  Whitm.  0,5 — 0,75  mm  lang,  in  Sepia  offi- 
cinalis,  S.  elegans  und  Rossia  macrosoma  lebend. 

3.  Oatt  Dicyeminav.  Ben.  (zum  Theil  Dicyemennea  Whitm.), 
Kopf  von  9  Polzellen  gebildet,  2  Nebenpolzellen,  Warzenzellen 
endständig. 

a.  D.  Koellikeriana  y.  Ben.  (=  D.  gradle  Wag.)   in 
Sepia  officinalis. 

b.  D.  Schultziana  v.  Ben.  in  Sepia  biserralis. 

4.  Gatt.  Dicyemellav.  Ben.  (zum  Tbeil  Dicyemennea  Whitm.), 
mit  9  Polzellen,  von  den  übrigen  nicht  zu  unterscheidenden 
Parapolzellen ;  gewöhnlich  keine  Warzenzellen. 

a.  D.  Eledones  G.  Wgr.  («=:  D.  Wageneri  E.  y.  Ben.),  in 

Eledone  moscbata  und  E.  Aldrovandi  lebend. 

Hierzu  kommt  noch  Dicyema  (Dicyemennea)  Mülleri  Clap., 
welche  in  Eledone  cirrosa  (Norwegen)  beobachtet  wurde,  während 
alle  übrigen  Arten  im  Mittelmeer  vorkommen. 


Chattn,  Joannes,  Sur  les  kystes  bruns  de  Tanguillule 
de  la  betterave.  (Comptes  reudus  de  TAcad^mie  des  sciences 
de  Paris.  Tome  CV.  1887.  No.  2.  pg.  130  fl.) 
Verf.  theilt  einige  bisher  unbekannte  Details  aus  der  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  Heterodera  Schachtii  mit,  einer  an  den 
Wurzeln  der  Runkelrübe  schmarotzenden  Nematode,  welche  durch 
die  Verwüstungen,  die  sie  seit  einigen  Jahren  in  den  RObenculturen 
anrichtete,  vielerorts  eine  traurige  Berühmtheit  erlangt  hat.  Be- 
kanntlich verwandeln  sich  die  kleinen,  dünnen  Larven  innerhalb  der 
Rübenwurzeln  in  geschlechtsreife  Tbiere,  die  ganz  bedeutende  ge- 
schlechtliche Verschiedenheiten  wahrnehmen  lassen.  Während  die 
Männchen  allein  das  fadenf&rmige  Aussehen  der  Nematoden  be- 
wahren, schwellen  die  Weibchen  in  Folge  der  Eierentwickelung  so 
an,  dass  sie  als  kleine  eiförmige,  weissliche  Klümpchen  erscheinen, 
die  mit  ihrem  kopfförmigen  Ende  den  Wurzeln  angeheftet  sind. 
Während  der  wannen  Jahreszeit  verschwinden  die  Weibchen  sehr 
rasch;  sie  dehnen  sich  bedeutend  aus  und  lösen  sich  beim  Frei- 
geben der  in  ihrem  Innern  enthaltenen  Larven  und  Eier  auf. 
Anders  ist's  bei  Annäherung  der  kälteren  Jahreszeit  Dann  verdickt 
sich  ihre  Haut  allmählich,  die  Drüsen  derselben  sondern  reichlichen 
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Schleim  ab,  welchem  organische  und  mineralische  Stoffe  aller  Art 
ankleben,  so  dass  sich  um  das  Thier  eine  Art  Adventiv-Gehäuse 
bildet,  durch  welches  vor  Allem  die  Mund-,  After-  und  Scheiden- 
öffoung  geschlossen  wird.  Gleichzeitig  verschwindet  der  kopf- 
i5rmige  Anhang,  und  es  entsteht  ein  Gebilde,  das  nichts  Anderes 
darstellt,  als  einen  Eiersack.  Derselbe  ist  bald  eiförmig,  bald 
kahnförmig,  bald  doppelkegelförmig  und  misst  der  Länge  nach 
etwa  0,6  mm.  Dabei  zeigt  er  eine  bräunliche  Farbe  und  wird  von 
dicken,  schwer  zu  durchdringenden  Wänden  umschlossen.  Während 
das  Weibchen  im  Sommer  bei  der  geringsten  Erschütterung  oder 
unter  der  unbedeutendsten  osmotischen  Wirkung  sich  auflöst,  ist 
es  jetzt  gegen  dergl.  Einflüsse  widerstandsfähig.  Erst  später,  unter 
dem  Einflüsse  günstiger  Bedingungen,  erweichen  die  Wände  und 
lassen  Eier  und  Larven  frei  werden.  Letztere  suchen  nunmehr  von 
neuem  die  Wurzeln  der  Runkelrübe  zu  erreichen,  dringen  in  die- 
selben ein  und  werden  geschlechtsreif,  um  sich  reissend  zu  ver- 
mehren. Verf.  weist  darauf  hin,  dass  sich  nun  erklären  lasse, 
warum  bisher  so  viele  Versuche,  dem  Nematoden  beizukommen 
und  ihn  zu  vernichten,  gescheitert  seien  und  weshalb  man  im 
Frühjahr  niemals  an  den  aus  den  Silos  gebrachten  Runkelrüben 
das  Thier  aufgefunden  habe. 

0.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

BfiiBgen,  H.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Cladochytrien. 
Hierzu  Taf.  XV.  (Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Ferd.  Cohn.  Bd.  IV.  3.  Hft,  1887.) 
Verfasser  theilt  die  Entwicklungsgeschichte  von  dem  an  der 
doldigen  Schwanenblume  (Butomus  umbellatus)  schmarotzenden 
Cladochytrium  Butomi  mit  und  knüpft  daran  eine  kurze  Auseinander- 
setzung über  die  zu  Cladochytrium  zu  ziehenden  Species,  sowie  über 
die  systematische  Stellung  der  Gattung.  Das  Cladochytrium  Butomi 
trat  in  den  Sommern  1884 — 86  im  Strassburger  botanischen  Garten 
sehr  reichlich  an  den  fusslangen  Stöcken  der  Schwanenblume  auf. 
Laub-  wie  Hüllblätter  derselben  wurden  über  und  über  von  ca.  1,5  mm 
langen,  ovalen,  oft  zusammenfliessenden  Flecken  von  Anfangs  gelb- 
licher, später  brauner  und  schliesslich  schwarzer  Farbe  bedeckt. 
Die  Flecke  zeigten  in  den  Zellen  der  Epidermis  und  des  darunter 
liegenden  chlorophyllhaltigen  Parenchyms  die  Dauersporen  des  Pilzes. 
Diese  fanden  sich  einzeln  oder  bis  zu  5  in  einer  Zelle  und  wurden 
von  dem  braunen  Zellinhalt  mehr  oder  weniger  verhüllt.  Es  sind 
rundlich-ovale  Körper  mit  einer  seichten  Einsackung  auf  der  brei- 
ten Seite,  die  sich  nach  der  Mitte  zu  wieder  stumpf  vorwölbt,  und 
sie  erreichen  eine  Grösse  von  13—20  ^.  Bei  völliger  Reife  bestehen 
sie  aus  einer  derben  braunen  Zellhaut  und  einem  Zellinhalt,  der  einen, 
selten  mehrere  mattglänzende,  homogene  Körper  einschliesst.  Diese 
Gebilde  wurden  mit  den  Butomusblättem  im  Herbste  gesammelt 
mid  den  Winter  über  im  Keller  unter  Wasser  gehalten.  Sobald 
sie  im  Frühjahr  aus  dem  Keller  in  frisches  Wasser  gebracht  wur- 
den, keimten  sie  massenhaft.  Bei  der  Keimung  verschwindet  zu- 
nächst der  Fettkörper,  und  die  Spore  erfüllt  sich  mit  gleichmässig 
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grobkörnigem  Protoplasma.  Dann  springt  die  derbe  Haut  mit 
einem  Deckel  auf,  wobei  zugleich  auch  der  die  Spore  umhüllende 
braune  Plasmarest,  sowie  die  Membran  der  Nährzelle,  falls 
sie  noch  vorhanden,  mit  zerreisst,  und  der  Inhalt  tritt,  von  der 
zarten  intinen  Haut  umgeben,  langsam  hervor.  Seine  Form  gleicht 
nach  dem  Austritt  einer  mehr  oder  weniger  gekrümmten  Flasche. 
Am  Scheitel  sammelt  sich  bald  eine  mattglänzende  Substanz,  im 
plasmatischen  Inhalt  aber  vertheilen  sich  die  Anfangs  gleichmässig 
zerstreuten  Körnchen  gruppenweise,  und  es  erscheinen  kaum  siebt- 
bare Trennungslinien  in  der  die  Gruppen  umgebenden  hyalinen 
Urundmasse.  Gleichzeitig  vergrössert  die  scheitelständige  hyaline 
Substanz  ihre  Volumen,  die  Sporen  dabei  zusammendrückend,  die 
über  ihr  befindliche  Haut  wird  fleckig  und  reisst  endlich  entzwei, 
worauf  die  Schwärmer  ausgestossen  werden.  Eine  Bewegung  der 
letzteren  findet  weder  im  Sporangium  statt,  noch  tritt  sie  unmittel- 
bar nach  dem  Austritt  ein;  sie  besteht  später  in  einem  gleich- 
massigen  Fortschreiten  mit  häufigem  Richtungswechsel  ohne  Dre- 
hung um  die  Längsachse.  Die  Schwärmer,  deren  Cilie  erst  im 
Moment  des  Austretens  sichtbar  wird,  sind  oval  und  messen  ca. 
7  fi,  doch  schwankt  die  Grösse  wegen  ihrer  amöboiden  Veränder- 
lichkeit ganz  bedeutend.  Die  Cilie  ist  dreifach  länger  als  der 
Körper  und  sitzt  am  schmäleren  Vorderende  desselben.  In  halber 
Länge  seitlich  liegt  ein  Fetttropfen;  ein  Zellkern  gelangt  nicht  zur 
Beobachtung.  Die  Zeit  des  Schwärmens  währt  nur  minuten-  bis 
stundenlang;  eine  Gopulation  tritt  dabei  nicht  ein.  Mit  frischen 
Butomusblättern  zusammengebracht,  setzen  sich  die  Schwänner 
auf  deren  Epidermis  fest,  runden  sich  ab  und  scheiden  eine  Mem- 
bran aus.  Dann  durchbohren  sie  die  Haut  und  ergiessen  —  oft 
unter  Vermittelung  eines  kurzen  Mycelfadens  —  ihr  Plasma  in  die 
Epidermiszelle,  die  leere  Membran  auf  der  Oberhaut  zurück- 
lassend. Die  eingetretene  Substanz  rundet  sich  ab,  nimmt  an 
Umfang  zu  und  sendet  Hyphen  aus.  Weiterhin  theilt  sie  sich  in 
zwei  Zellen,  eine  der  Eintrittszelle  zugekehrte  kleinere  und  inhalts- 
ärmere und  eine  grössere,  die  bald  wieder  in  2,  selten  3  Zellen 
zerfällt  Von  sämmtlichen  Zellen  können  Hyphen  ausgehen,  die  in 
Nachbarzellen  vordringen,  niemals  dicker  als  0,7  fi  sind  und 
dabei  unverzweigt  und  scheidewandlos  bleiben.  Dicht  hinter  dem 
Eintritt  in  eine  andere  Nährzelle  schwellen  die  Fäden  gewöhnlich 
an  und  bilden  einen  ähnlichen  zelligen  Körper  wie  der,  von  dem 
sie  ausgingen.  Verfasser  belegt  ihn  mit  dem  Namen  ,,Sammel- 
zellen'',  da  sich  in  ihm  jedenfidls  Stoffe  ansammeln,  welche  später 
zur  Bildung  von  Hyphen  wie  von  Dauerzellen  Verwendung  finden. 
Die  Bildung  der  Dauerspore  geht  von  den  Sammelzellen  aus,  indem 
die  unpaare  Zelle  des  Gomplexes  einen  an  der  Spitze  anschwellenden 
Fadenschlauch  hervortreibt,  der  nach  wenig  Tagen  die  Sammel- 
zellen an  Grösse  überragt.  Anfangs  ohne  besondere  Membran, 
umhüllt  er  sich  später  mit  einer  doppelt  contourirten,  gelbbraunen 
Haut.  Der  Inhalt  erscheint  erst  homogen  und  wird  nur  von  wenigen 
glänzenden  Körnern  unterbrochen ;  später  nehmen  die  letzteren  aber 
an  Zahl  und  Grösse  zu.    Endlich  tritt  eine  Differenzirung  in  die 
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waudstandige  Schicht  und  den  centralen  fettreichen  Tropfen  ein, 
womit  die  Bildung  der  Dauerspore  abscbliesst.  Mit  der  Sporenreife 
lösen  sich  die  Sammelzellen  wie  die  von  ihnen  ausgehenden  Hyphen 
auf.  Nicht  selten  ist  in  den  beschriebenen  Entwickelungsgang  noch 
die  Bildung  ephemerer  Zoosporangien  eingeschaltet.  Dieselbe  be- 
ginnt damit,  dass  der  auf  der  Oberhaut  sitzende  abgerundete 
Schwärmer  durch  dieselbe  einen  feinen  Faden  treibt,  der  in  der 
Epidermiszelle  eine  Rosette  kurzer,  gabelig  verzweigter  Haustorien 
bildet  Der  Körper  des  Schwärmers  umgiebt  sich  nunmehr  mit 
einer  Haut  und  vergrössert  sich  durch  ein  wesentlich  auf  die 
Bauchseite  (ansitzende  Seite)  beschränktes  Wachsthum,  wo  zunächst 
die  Membran  dünner  als  am  Rücken  bleibt.  Später  verdicken  sich 
aber  auch  die  neuzugewachsenen  Theile,  und  das  Gebilde  erscheint 
wie  von  einem  Schilde  bedeckt,  dem  die  anfänglich  verdickte 
Rückenregion  wie  ein  Knopf  aufsitzt.  Die  Grösse  des  Körpers, 
der  noch  einmal  so  lang  als  breit  wird,  schwankt  zwischen  weiten 
Grenzen.  Bald  erreicht  er  nur  die  doppelte  Grösse  des  sich  fest- 
setzenden Schwärmers,  bald  wieder  wird  er  bis  30^  lang  und  16  ju  hoch. 
Die  Zoosporen  scheinen  sich  ähnlich  wie  in  den  Dauersporangieu 
zu  bilden ;  sie  bewegen  sich  aber  bereits  vor  dem  Austreten.  Be- 
hufs OeJGTnung  des  Sporangs  tritt  seitlich  unter  dem  Rückenschild 
eine  Ausstülpung  hervor,  von  der  sich  die  scheitelständige  Partie 
auflöst.  Die  Schwärmer  lassen  sich  von  denen  des  Dauersporangs 
nicht  unterscheiden.  Sie  dringen  sehr  bald  wieder  in  frische 
Blätter  von  Butomus  ein,  um  abermals  ephemere  Zoosporangien  zu 
erzeugen,  und  sind  deshalb  ganz  besonders  bei  der  Verbreitung 
des  Gladochytrium  thätig.  Die  Verwandten  des  Cladochytrium  sind 
bei  den  Rhizidien  zu  suchen,  deren  Dauersporen  gleichfalls  asexuell 
entstehen.  O.  K  R.  Zimmermann  .(Chemnitz). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


FuMel,  H.  H*,  Diagnostic  value  of  tubercle  bacilli  in 

Sputa.  (Philad.  Gounty  media  Society.  —  Medical  News.  1887. 

No.  20.    pg.  556.) 

Die  Deckglaspräparate  werden  nach  der  von  William  Osler 

modificirten   Gibb  es 'sehen   Methode  angefertigt;  die  Deckgläser 

werden  nämlich  in  eine  Magentalösung  (wie  stark?)  nach  leichtem 

Erhitzen    15  Minuten   gelegt  und  in  Alkohol,  der  mit  5  Tropfen 

HCl  angesäuert  ist,  entfärbt.  M.  Toeplitz  (New-York). 


Häuser,  G.,  Zur  Sporeofärbuiig.   (MflncL  med.  Wochenschr.  1887.  No.  34.  p.  654.) 
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Impfking  und  künstliche  Infectionskrankbeiten. 


Sehidze,  H.9  Einige  Versuche  in  Bezug  auf  E&Iber- 
impfung.  (Deutsche  Vierteljahrsschrift  f.  öffentl.  Gesundheits- 
pflege- XIX.  1887.  p.  276—287.) 
Die  Bestrebungen  Schulzens  liefen  weniger  darauf  hinaus, 
das  eigentliche  Vaccinemikrobion  rein  zu  züchten,  als  vielmehr 
wirksame,  im  Uebrigen  unschädliche  Lymphe  zu  gewinnen.  Aus 
dem  Verhalten  der  Kinderlymphe  in  Gelatineaussaat,  die  manchmal 
zu  vielen  Golonieen  führte,  manchmal  aber  fast  keimfrei  blieb,  zieht 
Seh.  den  Schluss,  dass  der  eigentlich  wirksame  Keim  der  Menschen- 
lymphe auf  der  gewöhnlichen  Fleischpeptongelatine  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nicht  wächst  Er  versuchte  auf  die  Art  keim- 
freies Material  zu  gewinnen,  dass  er  täglich  die  sich  entwickelnden 
Golonieen  von  der  Gelatine  entfernte,  so  dass  nach  etwa  8  Tagen 
nur  diejenigen  Theile  der  Gelatine  übrig  blieben,  auf  denen  keine 
Keime  mehr  ausgewachsen  waren.  Besser  gelang  diese  Methode 
mit  Agar-Agar,  weil  es  nicht  verflüssigt  wird.  Das  so  gewonnene 
Material  wurde  mittelst  Eritzelung  aiudf  Menschen  und  Thiere  ver- 
impft; wirkliche  Blattembildung  trat  nur  in  der  Minderzahl  der 
Fälle  auf,  was  sich  aus  der  hochgradigen  Verdünnung  der  Aussaat 
erklärt.  Die  fremdartigen  Keime  der  animalen  Lymphe  stammen 
aus  der  Luft  des  Stalles,  von  den  Haaren  der  Thiere  etc.  um 
dieselben  möglichst  auszuschliessen ,  schlug  Seh.  folgendes  Ver- 
fahren ein :  Bei  den  Kindern,  von  denen  Lymphe  zur  Deberimpfung 
auf  das  Kalb  genommen  werden  sollte  und  deren  Gesundheits- 
zustand nach  .allen  Seiten  hin  sorgfältig  geprüft  war,  wurde  zunächst 
eine  gründliche  Desinfection  der  reifen  Pusteln  mit  Sublimat  vor- 
genommen, dann  die  rasirte  Hautfläche  des  Thieres  ebenfalls  gründ- 
lich mit  Wasser  und  Seife  gereinigt,  hierauf  l^/o,,  Sublimat  auf 
die  Impffläche  zum  Eintrocknen  aufgetragen  und  während  des 
Impfprocesses  die  übrige  Haut  des  Thieres  feucht  gehalten,  um 
jegliche  Staubaufwirbelung  zu  vermeiden.  Die  Bauchfläche  wurde 
dann  mit  geglühten,  aber  mit  Lymphe  nicht  benetzten  Instrumen- 
ten vollständig  scarificirt,  alsdann  die  Wundfläche  mit  destillir- 
tem  Wasser  abgespült  oder  mit  trockener  sterilisirter  Watte 
gründlich  abgewischt,  schliesslich  die  Lymphe  mit  einem  Glas- 
stäbchen genau,  aber  schnell  in  die  Wunde  eingerieben  und 
diese  dann  mit  einem  undurchlässigen,  vorher  desinficirten  Stoff 
bedeckt  Zum  Schluss  wurde  ein  Verband  angelegt  in  Gestalt 
eines  Kissens,  das  mit  Collodium  befestigt  wurde.  Das  Kissen 
bestand  aus  undurchlässigem  Gummistoff  mit  darauf  gepackter  Sali- 
cylwatte  oder  aus  Leinwand,  die  mit  gereinigter  Watte  gefüllt  und 
durchsteppt  war,  das  Ganze  natürlich  vorher  desinficirt.  Hierauf 
wurde  dann  schliesslich  noch  ein  Luftkissen  mit  entsprechendem 
Ausschnitt  gepackt.  Am  5.  Tage  wurde  der  Verband  abgenommen, 
und  es  zeigte  sich  dann  auf  der  Impffläche  eine  gelblich  verfärbte, 
mit  von  den  Schnitten  herrührenden  röthlichen  Blutauflagerungen 
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versetzte,  aufgelockerte  Epidermis,  die  sich  leicht  abheben  liess, 
aber  keinen  Impfwerth  besitzt.  „Darunter  befindet  sich  eine  ziem- 
lich dicke  Schicht  einer  Masse  von  Butterconsistenz ,  die  eine  fast 
weisse  Farbe  zeigt.  Dieselbe  liegt  locker  auf  der  Unterlage  auf 
UDd  lässt  sich  mit  einem  Löfifel  von  derselben  abheben;  des  Aus- 
schabens  bedarf  es  nicht.  Sie  enthält  Impfstoff,  der  ganz  leicht 
zur  Emulsion  verrieben  werden  kann  und  dessen  Wirksamkeit  eine 
gute  ist  Unter  dieser  Schicht  befindet  sich  die  eigentliche  Leder- 
haut, welche  roth  erscheint,  von  grauen  Streifen,  den  mit  dem 
Impfstoff  ausgefüllten  Impfschnitten ,  durchzogen  ist  und  ihrerseits 
noch  wirksame  Vaccine  birgt.^'  Durch  eine  derartige  penibelste 
Reinlichkeit  bei  der  Impfung  und  Abimpfung  glaubt  Seh.,  dass  den 
praktischen  Anforderungen  an  eine  Lymphe  genügt  wird,  die,  wenn 
sie  auch  nicht  vollständig  frei  ist  von  fremdartigen  Keimen,  doch 
wenigstens  keine  schädlichen  enthält. 

Im  Jahre  1885  wurde  in  der  Königl.  Impfanstalt  zu  Berlin 
der  erste  grössere  Versuch  mit  animaler  Lymphe  gemacht:  von 
959  Erstimpflingen  zeigten  98®/o  personellen,  68®/o  Schnitt-Erfolg, 
768  Wiederimpflinge  entspr.  82  und  öO^/q.  Die  an  andere  Aerzte 
abgegebene  Lymphe  ergab,  soweit  Berichte  darüber  einliefen,  bei 
öll  Jüngern  Kindern  99  und  75<^/o,  bei  337  Schulkindern  97  und 
70Vo.  Schlaefke  (Cassel). 

Tenliolt,  Die  Bakterien  der  Kälberlymphe.  (Correspon- 
denzblatt  des  allgemeinen  ärztlichen  Vereins  von  Thüringen. 
1887.  No.  6.) 
Tenholt  machte  von  der  Glycerinemulsion  einer  auf  ihre 
Wirksamkeit  geprüften  Kälberlymphe  Stich-  und  Plattenaussaaten 
in  Fleischwasserpeptongelatine.  Deckglaspräparate  ergaben  bei 
SOOfacher  Vergrösserung,  ausser  den  Resten  von  Epithelialschollen, 
Blutkörperchen  und  anderen  Gewebstheilchen,  Kokken  von  0,8  bis 
1,0  lA.  Die  Kokken  sind  rund,  einzeln,  zu  2  oder  zu  3  gelagert 
Die  Stichculturen  zeigten  im  Allgemeinen  wenig  Wachsthumsenergie, 
nach  10 — 12  Tagen  nur  geringe  Trübungen,  die  folgenden  Gene- 
rationen gingen  meist  unter.  Die  erhaltenen  Culturen  bildeten 
zapfenartige,  aus  kleineren  und  grösseren  Kugeln  bestehende  Trü- 
bungen von  weissgrauer  Farbe.  Mittelst  des  Plattenverfahrens 
Hessen  sich  (in  feuchter  Kammer  bei  16 — 18  ^  R)  etwa  1  Dutzend 
verschiedener  Kokkenarten,  zweimal  Bacillen  und  zweimal  Spross- 
pilze züchten.  Die  Stichreinculturen  dieser  Kokken  wurden  zur 
Impfung  auf  ein  2—3  Wochen  altes  Kalb  benutzt.  Sie  machten 
sämmtlich  keine  Reaction,  mit  Ausnahme  von  zweien,  an  deren 
Impfschnitten  sich  am  3.  zum  4.  Tag  eine  aufifallige  Röthe  und 
Schwellung  zeigte,  die  jedoch  weiterhin  ohne  merkbare  Eiterung, 
jedenfalls  ohne  Pustelbildung  und  ohne  Störung  des  Allgemeinbe- 
findens heilten.  Mit  den  Sprosspilzen  und  Bacillen  konnten  aus 
äusseren  Gründen  keine  Thierexperimente  angestellt  werden. 

Schlaefke  (Cassel). 
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Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Baicterien  und 

Parasiten. 


Morris,  Robert  T.,   A  reason  for  Mr.  Tait's  success  iu 
dealing  with  septic  accidents.    (Mcdical  Record.    1887. 
Nu.  23.    pg.  629.) 
Eine  Incision  in  das  Kniegelenk  ohne  antiseptische  Maassregelü 
sei  eine  ungleich  grossere  Gefahr  für  den  Köi*per  als  eine  solche 
in  das  Peritoneum  bei  entschiedener  Reinlichkeit,  weil  die  Absorp- 
tionskraft des  Bauchfells  enorm  ist,  die  Leukocyten  im  Kniegelenk 
aber  nicht  im  Stande  sind,  den  Kampf  gegen  die  Bakterien  erfolg- 
reich zu  bestehen.    Nach  Erwähnung  der  Wegner 'sehen  Experi- 
mente von  Injectionen  in  die  Bauchhöhle  weist  M.  auf  die  Tait'sche 
Anwendung  von  Abführmitteln  bei  Bauchfelloperationen  als  entschie- 
den antiseptisches  Verfahren  hin.        M.  Toeplitz  (New- York). 

White,  J.  Blake,  Parenchymatous  injections  of  carbo- 
lized  jodinc  into  a  phthisical  luug.    (New-York  Acade- 
my  of  Medicine,  Meeting  of  2.  Dec.  1886.  —  Philadelphia  Medical 
Times  1887.  No.  499.) 
Es  wurde  ein  Phthisiker  mit  Einspritzungen  einer  Lösung  von 
Carbol  und  Jod  direct  in   eine  Gaverne  der  linken   Lungenspitze 
behandelt.    Es  wurden  drei  solche  Einspritzungen,  die  erste  von 
10  Minims  (=  0,6  gr),  die  letzte  von  25  Minims  (=  1,5  gr)  ge- 
macht.   Die  Krankheitssymptome  brachen  sich  danach  sämmtlich, 
es  trat  keinerlei  entzündliche  Reaction  ein,  doch  starb  der  Patient. 
W.  demonstrirt  die  Lunge,  speciell   die  Gaverne  mit  den  Zeichen 
beginnender  Vernarbung  und  empfiehlt  die  intrapulmonaie  Behand- 
lung der  Lungenphthise.  Wesen  er  (Freiburg  i.  B.). 

Anleitung  mm  Desinfeldaonsyer&hreii  bei  ansteckenden  Krankheiten  nach  den 
Antrftffen  des  obersten  Sanitfttsrathes,  bekannt  ffegeben  mit  dem  Erlasse  des 
k.  k.  Ministeiinms  des  Innern  vom  16.  Augast  18o7.  (Internat  klin.  Bondschao. 
1887.  No.  36.  p.  1147-1150.  -  Wien  med.  Presse.  1887.  No.  36.  p.  1249-1250. 
u.  andere  Zeitschr.)    [Fortsetz.  folgt] 


Berichte  aus  und  Ober  Institute. 


Siegfried,  Charles  A.,  Notes  of  a  visit  to  Pasteur's  la- 
boratory.  (Medical  Record.  1887.  No.  1.  pg.  24) 
Nach  kurzer  Beschreibung  der  Behandlungsmethode  an  den 
Patienten,  einer  allzu  günstigen  Angabe  der  Mortalitäts&tatistik 
(10  :  1500,  wovon  973  sicher  inficirt  gewesen  seien)  und  der  Be- 
schreibung der  an  Kaninchen  vorgenommenen  Experimente  kritisirt 
S.  die  Angaben  von  v.  Frisch,  Dräsche  und  Jagcll  (Revue 
scientif.  1886.  21.  August).  Die  endgültige  Entscheidung  über  die 
P  a  s  t  e  u  r  'sche^Methodelkönne  nur  von  Paris  und  Berlin  kommen,  den 
einzigen  Städten,  wo  vollständige,  von  den  Regierungen  ausgezeichnet 
geförderte  lÄboratorien  existirten.        M.  Toeplitz  (New-York). 
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Die  bisherigen  üntersnchimgen  über  photogene 
Bakterien. 

Von 

Prof.  Dr.  F.  Ludwig. 

(Sehlnss.) 

Frische  Stficke  von  Schweinefleisch,  Kalb-,  Rind-,  .Schöpsen- 
fleisch leuchteten  bereits  2  Tage  nach  der  Infection  über  und  über 
and  blieben  leuchtend,  bis  sich  Fäulnissbakterien  einstellten  (am 
26.  XI.  82  durch  Zoogloea  vom  Schellfisch  inficirtes  Fleisch 
leuchtete  bis  zum  5.  XU).  Die  Phosphorescenz  war  sternförmig 
verbreitet,  an  den  fettigen  Stellen  lebhafter.  „Die  klebrige,  abwisch- 
bare Leucbtmasse  lichtfauler  Fische  wie  lichtfaulen  Fleisches  der 
Schlachtthiere  besteht  aus  ein  und  denselben  lebhaft  bewegten  und 
in  lebhafter  Theilung  begriffenen  Mikrokokken,  deren  charakte- 
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ristische  Gestalt  und  Anordnung  sehr  deutlich  nach  optischer 
Isolation  durch  Farbmittel  (sehr  wirksam  erwies  sich  Gentianviolett- 
Weigert's  Mischung  für  Tuberkelbacillen )  hervortritt  Es 
bestehen  die  Zooglöen  dann  aus  rundlichen,  scharf  umgrenzten, 
dicht  gedrängten  Zellen,  die  zuweilen  einzeln,  meist  zu  2  oder  3 
und  mehr  in  Perlschnuren  oder  in  mehrreihigen  Streifen  und  com- 
pacten Golonieen  nebeneinander  liegen.  Bei  frisch  getheilten  Indi- 
viduen überwiegt  zuweilen  der  Durchmesser  in  der  Theilungs- 
richtung.  Ich  habe  diesen  sehr  charakteristischen  Spaltpilz,  der 
bei  300facherVergr5sserung  (Hartnack  Obj.  7,  Oalll)  schon  voll- 
ständig scharf  hervortritt  (derselbe  wurde  bei  Seibert  5,  Oa  HI  u. 
Zeiss  Obj.  12,  Oc.  5,  also  bei  610-  u.  1400fach.  Vergr.  untersucht), 
da  mir  die  niederländische  Notiz  Cohn's  unbekannt  war,  zu  Ehren 
des  um  die  Untersuchung  der  Phosphorescenz  so  verdienten  Prof. 
Dr.  Pflüger  —  mit  dessen  Einwilligung  —  Micrococcus 
Pflügeri  (resp.  für  den  Fall  der  Einbürgerung  der  von  de 
Bary  angeregten  Nomenclatur  Arthrobacterium  Pflügeri  —  letz- 
teres in  d.  Zeitschr.  f.  math.-natur.  Unterr.  XVI.  p.  45)  benannt. 
Der  Name  umfasst  sowohl  die  Bakterien  der  Schlachtthiere,  wie  die 
der  Fische  und  verdient  vielleicht,  trotz  der  Priorität  des  Cohn- 
schen  Namens  für  den  Spaltpilz  der  Fische,  den  Vorzug,  da  gegen- 
wärtig mehrere  „phosphorische'^  Bakterien  bekannt  sind.  Wie 
dieser  Micrococcus  vom  Fischmarkt  in  die  Schlächterläden  kommt, 
darüber  Hessen  sich  bisher  nur  Vermuthungen  aussprechen.  Ein 
künstliches  schwaches  „Meeresleuchten^^  lässt  sich 
mittelst  dieses  Spaltpilzes  hervorrufen,  wie  ich  in 
Hedwigia.  1884.  p.  2  mitgetheilt  habe.  „Spült  man  mit  Salzwasser 
(von  nicht  zu  starker  LtVsung)  die  phosphorescenten  Stellen  der 
Fische  oder  des  Fleisches  ab,  so  wird  das  Wasser  selbstleuchtend 
und  bleibt  es,  solange  es  den  nöthigen  Sauerstoff  enthält  und 
keine  Fäulniss  eintritt*'.  Ich  hatte  solches  Phosphorescenzwasser 
tagelang. 

Die  Gulturversuche  vom  Jahre  1882  wurden  sodann  1885  wieder- 
holt und  erweitert,  nachdem  ich  inzwischen  mit  dem  Koch^ sehen 
Verfahren  vertraut  geworden.  Die  Culturen  in  Fleisch- 
peptonnährgelatine,  in  Röhrchen  wie  auf  der  Platte,  boten 
am  Abend  einen  so  prächtigen  Anblick  dar,  dass  ich 
sie  mehrfach  zu  Demonstrationen  in  Schulen  empfahl. 
Unter  der  Lupe  und  bd  schwacher  mikroskopischer  Vergrösserung 
glich  der  Anblick  dem  des  gestirnten  Himmels,  oder 
richtiger  dem,  welchen  das  Femrohr  bei  Betrachtung  eines  Stern- 
haufens bietet.  Die  Phosphorescenz  zeigte  dabei  völlig  die 
Vertheilung  der  Anfangs  rundlichen  vereinzelten, 
später  bei  weiterer  Ausdehnung  scheinbar  mehr- 
zelligen oder  knolligen,  weisslich  sandigen  Golonieen 
längsdesStichkanals.  Bei  Verflüssigung  der  Gelatine  verschwand 
die  Phosphorescenz,  nachdem  sie  zuletzt  an  der  Oberfläche  aufgetreten, 
die  Mikrokokken  riefen  jedoch  wieder  Phosphorenz  auf  Cotelettfleiscb 
hervor,  auf  welches  die  verflüssigte  Gelatine  gebracht  wurde.  Dies, 
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sowie  ein  anderer  der  Wiederholung  bedürftiger  Versuch  M  legten 
mir  die  Ansicht  nahe,  dass  die  Mikrokokken  selbst  dunkel  sihd, 
die  Colonieen  nur  in  Folge  der  von  ihnen  erzeugten  Radziszewsk  lo- 
schen Körper  leuchten.  —  Nicht  jede  Gelatine  leuchtet  (so  erwies  sich 
die  Ton  Grübler  -Leipzig  bezogene ,  welche  schwach  sauer  reagirte, 
sowohl  mir,  wie  auch  meinem  Gollegen  Dr.  Bachmann  u.  A. 
unbrauchbar*).  —  Es  ist  nöthig,  dass  sie  alkalisch  reagirt.  Förder- 
lich ist  auch  hier  ein  besonderer  Zusatz  von  Na  Gl. 

Den  Temperaturverhältnissen  gegenüber  zeigte  der  photogene 
Micrococcus  ein  ganz  eigenthümliches  Verhalten.  1882  leuchtete 
Fleisch  noch,  nachdem  es  am  2.  XII.  einer  Kälte  von  —10^  C  die 
Nacht  hindurch  ausgesetzt  war.  1885  erwiesen  sich  dieselben 
Mikrokokken  noch  photogen,  nachdem  sie  mit  Schweinefleisch  und 
in  Gelatine  einer  Kälte  von  — 15®  C  ausgesetzt  waren.  Die  Gelatine- 
cultur  leuchtete  dann  noch  längere  Zeit,  bis  sie  durch  Erwärmung 
in  der  Hand  verflüssigt  wurde,  die  Kokken  versetzen  aber,  wie  be- 
reits bemerkt,  auch  danach  noch  ein  rohes  Cotelett  in  Phosphores- 
cenz.  Leuchtendes  Fleisch,  mittelst  eines  Reagensglases  in  ein 
Wasserbad  gebracht,  hörte,  in  diesem  allmählich  erwärmt,  bei  38 
bis  39^  C  auf  zu  phosphoresciren,  die  Phosphorescenz  stellte  sich 
jedoch  nach  Stunden  wieder  ein.  Bei  etwa  47^  verschwand  erst 
die  Phosphorescenz  auf  die  Dauer. 

Die  spectroskopische  Untersuchung  des  durch  photo- 
gene Pilze  ausgesandten  Lichtes  habe  ich  zuerst  eingeführt 
durch  meinen  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche 
Mikroskopie.  I.  1884.  p.  181 — 190  (Ueber  die  spectroskopische 
Untersuchung  photogener  Pilze).  Ich  kam  daselbst  zu  dem  Resul- 
tat, dass  das  Emissionsspectrum  geeignet  sei,  die 
phosphorescirenden  Bakterien  und  Mycelien,  selbst 
wenn  sie  mikroskopisch  ununterscheidbar  wären,  in  der  Dunkel- 
heit zu  unterscheiden  und  zu  bestimmen.  So  fand  ich  z.  B. 
(1.  c.  p.  8  ff.)  für  Agaricus  melleus  Fl.  Dan.  und  Xylaria 
Hypoxylon  ein  continuirliches  Spectrum,  das  bei 
ersterem  sich  von  ca.  45  bis  76,  bei  letzterem  von  ca.  55  bis  85 
der  Sorby-Brown'schen  Scala  (fürD=50,  E=72,l,  b  =  76,l) 
erstreckt  Bei  dem  durch  Micrococcus  Pflügeri  lichtfaulen  Fleische 
(von  der  bläulichgrünen  Farbe  des  Vollmondlichtes),  welches  (1  qcm) 
noch    auf   1,85    bis  2,50   m  Entfernung    wahrgenommen   werden 


1)  Nachdtm  ich  im  Dunkeln  dM  Mikroskop  auf  die  leuchtenden  Colonieen  resp. 
•af  die  Lichtpunkte  (unter  der  Lupe  schienen  die  lichtaussendenden  Parti een  den 
(fronen  Colonieen  sn  entsprechen  in  Vertheilnng  und  Qrösse,  unter  dem  Mikroskop 
seigten  lie  geringere  Ausdehnung  als  letztere)  eingestellt,  Hess  ich  die  Petroleum- 
Ismpe  Torstchtig  an  einen  vorher  bezeichneten  Platz,  yon  wo  aus  sie  das  Object 
grüoitig  beleuchtete,  stellen.  Es  ergab  sich  dabei,  dass  die  Colonieen  selbst  nicht  so- 
wohl der  Ausgangspunkt  der  Phosphorescenz  waren ,  als  kleine ,  das  Licht  stark 
brechende  bakterienfreie  Blftsehen  in  deren  Nähe  (fiber  denselben),  welche  nichts 
Anderes  als  chemische  Prodncte  der  ersteren  zu  sein  schienen. 

2)  Die  Versuche,  welche  Dr.  Bachmann  auf  die  Gegenwart  yon  Aldehyden 
B.  s^  Radziszewski 'sehen  Phosphorescenz  anstellte,  wurden  1886  unterbrochen, 
jedoch  waren  die  bisherigen  Besultate  nicht  negativ. 

26* 
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konnte,  ergab  sich  gleichfalls  ein  continuirliches  Spectrum  von  der 
Gegend  der  Fraunhofer'schen  Linie  b  bis  ins  Violette.  — 

Zu  den  halophilen  photogenen  Bakterien  gehört  vennuthllch 
auch  eine  „Oscillatoria'S  welche  Meyen  im  Atlantischen  Ocean 
zwischen  8®  nördl.  und  2^  südl.  Breite  in  sehr  grosser  Anzahl 
phosphorescirend  fand  (Meyen,  Reise  um  die  Erde,  T.  L  p.  56), 
und  von  welcher  Zopf  (Spaltpilze,  p.  30)  vermuthet,  dass  sie  zu 
B^giatoa  zu  stellen  sei. 

Ein  photogener  Bacillus  wurde  von  Stabsarzt  Dr.  Fischer 
im  Meere  nahe  bei  Westindien  entdeckt  und  in  Reincultur  mit 
nach  Europa  gebracht.  Dieser  Bacillus  phosphorescens 
Fischer  bildet  kleine,  au  den  Enden  abgerundete  Stäbchen,  die 
mit  dem  Kommabacillus  der  Cholerakranken  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  besitzen.  Bei  einer  Temperatur  von  40®  verliert  er  seine 
Leuchtkraft.  Auf  todte  Fische  übertragen,  entwickelt  er  sich  bei 
einer  Temperatur  von  20—30®  so  ausserordentlich  schnell,  dass 
jene  binnen  24  Stunden  hell  leuchtend  erscheinen.  Das  Licht 
wird  gleichfalls  als  bläulich-grün  bezeichnet.  Dieser  Schizomycet 
diente  im  vergangenen  Jahre  zur  Belustigung  des  Publicums,  in- 
dem er  im  Berliner  Aquarium  zur  Erzeugung  „künstlichen  Meeres- 
leuchtens^^ benutzt  wurde.  Die  Fische,  auf  denen  er  aus  der 
Fi  seherischen  Reincultur  gezüchtet  wurde,  wurden  in  Seewasser 
abgeträuft,  oder  richtiger  ausgedrückt,  ihr  Ueberzug  abgepresst, 
wodurch  das  Seewasser  leuchtend  wurde.  Das  mit  dem  Bacillus 
phosphorescens  versetzte  Wasser  des  Aquariums  leuchtete  etwa 
24  Stunden,  worauf  dasselbe  durch  Bewegung  erst  wieder  mit  der 
Luft  in  Berührung  gebracht  werden  musste.  (Eine  über  diesen 
Pilz  in  Aussicht  gestellte  Arbeit  in  Koch 's  Zeitschrift  für  Hygiene 
kam  mir  bisher  nicht  zu  Oesicht.) 

Einen  hiervon  wesentlich  verschiedenen  Spaltpilz ,  den  er 
Bacterium  phosphorescens  nennt,  demonstrirte  weiter  der 
Director  des  Berliner  Aquariums,  Dr.  Hermes,  in  der  Sitzung  na- 
turforschender Freunde  vom  19.  April  1887  zu  Berlin.  Derselbe 
wurde  im  Aquarium  an  mit  Seewasser  angefeuchteten  Dorschen 
und  Schellfischen  gefunden  und  von  Dr.  Frank,  Dr.  Fischer 
und  Dr.  H  e  r  m  e  s  in  Reinculturen  gezüchtet,  unter  dem  Mikroskop 
zeigt  dieser  Mikroorganismus  nicht  die  Form  eines  Bacillus.  & 
ist  kleiner  und  stärker  als  der  Fi  seh  er 'sehe.  Die  Gelatine 
verflüssigt  er  nicht,  wie  jener.  Bei  seiner  Ueberimpfüng  auf 
sterilisirte  Fische  entwickelt  er  sich  schneller  bei  6—10®  C  als  bei 
höherer  Temperatur.  Die  Phosphorescenz  erscheint  mehr  in  smaragd- 
grünem Lichte,  welche  Farbe  er  auch  dem  Seewasser  ertheilt.  Die 
Leuchtkraft  ist  eine  grössere  als  die  des  Bacterium  phosphorescens. 
—  Hermes  vermuthet,  dass  dieser  Spaltpilz  die  Ursache  jenes 
Meeresleuchtens  der  Nordsee  sei,  das  sich  von  dem  durch  die  Noc- 
tiluca  erzeugten  Leuchten  insofern  unterscheidet,  als  nicht  nur  das 
bewegte  Wasser,  z.  B.  das  Kielwasser  eines  Schiffes,  aufleuchtet, 
sondern  die  ganze  Oberfläche  wie  ein  gleichmässig  glänzender  Spiegel 
erscheint.  Ob  die  weitere  Vermuthung  Hermes',  dass  dieses 
Bacterium  zu  dem  Micrococcus  Pflügen  gehört  —  dessen  Zellen 
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ja  kugelig  sind  —  dürften  Gulturversucbe  zu  entscheiden  haben; 
das  smaragdgrüne  Licht  und  Anderes  spricht  allerdings  wenig 
dafür. 

Ausser  diesen  halophilen  Spaltpilzen,  deren  Zahl  vielleicht  noch 
vermehrt  werden  wird,  dürfte  die  Existenz  anderer,  weniger  salz- 
bedurftiger  photogener  Spaltpilze  zweifellos  sein,  wenn  auch  —  bei 
dem  selteneren  Auftreten  derselben  —  kein  einziger  bisher  unter- 
sucht worden  ist.    So  berichtet  Patouillard  von  einem  leuchten- 
den Exemplar  des  (sonst  dunklen)  Agaricus  acerbus  und  ist 
geneigt,  die  Phosphorescenz  den  Bakterien  zuzuschreiben,  die  sich 
neben  Saccharomyces  reichlich  auf  dem  Pilze  fanden.    Ebenso  blieb 
esRoumeguöre  (Un  nouvel  Agaric  lumineux  Signal^  par  Tabb^ 
Dulac.  Revue  myc.  IV.  Janv.  1882)  bei  einem  leuchtenden  Exem- 
plar von  Ag.  (Gymnopus)  socialis  Fr.  ungewiss,   ob  das  Leuchten 
von  dem  PUze  selbst  oder  von  ihn  bedeckenden  photogenen  Pilzen 
herrührte.    So  hat  man  weiter  häufiger  beobachtet,   dass  Milch, 
Harn,    Schweiss    (Leuchten    des    ganzen    menschlichen    Körpers) 
und   Speichel    bei  Kranken,   ferner    Harn,    Eiter,  die    verschie- 
densten   Thierstoffe    und    menschlichen    und    thierischen    Abson- 
derungen  unter  Umst&nden  geleuchtet  haben.    Bei  einigen  dieser 
Stoffe  mag  die  Phosphorescenz  durch  die  oben  behandelten  Bakterien 
verursacht  werden   —  so  wurden  nach  Nüesch,  A.  B.  Frank 
Kartoffeln  und  Eiweiss  durch  den  Micrococrus  des  Fleisches  phos- 
phorisch,   ich  beobachtete   nur  eine  dürftige   Entwickelung   des 
Pilzes  auf  diesem  Substrate,  Nüesch  berichtet  von  einem  Menschen, 
dessen  Körper  durch  Reiben  mit  phosphor.  Wurmmehl  aus  einem 
Fischerdorfe  (vermuthlich  also  auch  ein  halophiier  Pilzl)  leuchtend 
wurde  —  bei  anderen  ist  dies  aber  entschieden  nicht  der  Fall. 
So  gaben  die  Infectionsversuche,  welche  Pflüg  er  mit  Harn,  ich 
mit  Harn  und  Milch  machten,  durchaus  negative  Resultate.    Hier 
walten  zweifellos  andere  Bakterien  ob.  —  Das  häufiger  beobachtete 
Phosphoresciren  des  frisch  gelassenen  Harnes,  der  auch  noch  die 
Baumblätter  in  Form  leuchtender  Punkte  bedeckte,  von  weisslichem 
Lichte  (vgl.  Gilberts  Ann.  Bd.  49.  p.  291.  Bd.  59.  p.  262)  und 
allem  Anschein  nach  die  Folge  einer  eigenthümlichen  in  der  Blase 
stattgefondenen  Ammoniakgährung  war,    dürfte,   wie  es  Pflüg  er 
wahrscheinlich  macht,  mit  der  Phosphorescenz  des  Schweisses  ein 
und  denselben  Urheber  haben.     Der   Geh.  Rath  Hermbstädt 
(Ges.  natf.  Freunde,  Berlin  1808)  kannte  einen  Bauern  in  Thüringen, 
der  so  oft  leuchtete,  als  er  stark  schwitzte,  besonders  stark  aber 
UDter  den  Armen  und  wenn  er  seinen  Körper  mit  den  Händen  rieb. 
So  berichtet  Joh.  Friedr.  Henkel  (Act.  Ac.  Nat.  Cur.  Vol.  IV. 
1731.  p.  332  von  einem  guten  Freunde,  der  so  heftig  getanzt  hatte, 
dass  er  ohnmächtig  wurde,  dass  dessen  Hemd  beim  Auskleiden 
im  Dunklen  leuchtete  u.  s.  w.  u.  s.  w.    Dr.  Lov6n  in  Lund  er- 
zählte mir,  dass  bei  seinem  Bruder,  nachdem  er  eben  eine  Kinder- 
krankheit überstanden  hatte,  der  Speichel  phosphorescirte.  —  Das 
Leuchten  des  Holzes  wird  irrthümlicher  Weise  von  Pflüger  so- 
wohl. wie  von  Nüesch,  Mar pmann  u.  A.  (nach  einem  Referat 
dnes  Aufsatzes  in  der  Revue  mycol.  angeblich  auch  von  mir,  ob-: 
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wohl  ich  nirgend  davon  gesprochen  habe)  den  Bakterien  zuge- 
schrieben; dies  ist  fQr  das  Holz  im  und  aus  dem  Walde  gewiss 
falsch;  denn  hier  sind  überall  die  Mycelien  photogener  Basidio- 
myceten  und  Ascomyceten  als  die  Urheber  der  Phosphorescenz  er- 
kannt worden.  Nur  Schiffiäholz  wie  Schiffstaue  und  Hölzer,  die  mit 
dem  Meerwasser  in  irgend  welcher  Weise  in  Verbindung  gekommen 
sind,  wurden  bisher  von  photogenen  Bakterien  bewohnt  ge- 
funden. 

Schliesslich  möchte  ich  nur  aus  meinen  eigenen  Beobachtungen, 
wie  aus  denen  N  ü  e  s  c  h's  u.  A.  hervorheben,  dass  die  photogeneo 
Bakterien  nicht  auf  j  e  dem  Substrat,  von  welchem  sie  leben  könneo, 
auch  Phosphorescenz  erzeugen,  so  wenig  als  die  chromogenen  Pilze 
überall  chromogen  wirken.  — 

Hoffen  wir,  dass  die  Koc hasche  Nährgelatine  und  das  Spectro- 
skop,  das  bereits  seit  meinen  ersten  Beobachtungen  wichtige  Ver- 
besserungen aufzuweisen  hat,  bald  auch  die  photogenen  Spaltpilze 
völlig  unserer  Kenntniss  erschliessen. 


Soosevelt,  ft.  West.,  A  short  study  of  beri-beri.  (Medical. 
Record.  1887.  Vol.  I.  Nr.  8.  p.  210—214.) 

Die  Krankheit  trat  an  Bord  eines  amerikanischen  Schiffes  auf, 
welches  2Vs  Monate  in  Hong-Kong  gelegen  hatte.  Von  18 
Personen  erkrankten  12.  Von  diesen  wurden  zwei  im  Bellevue- 
Hospital  in  New-York  beobachtet  und  beschrieben;  ein  Fall  mit 
Sectionsbefund.  —  Deckglaspräparate,  Röhren-  und  Plattenculturen 
auf  Gelatine  und  Agar,  mit  Blut  und  Serum  aus  den  Pleurahöhlen 
geimpft,  enthielten  trotz  der  sorgfältigsten  Untersuchung  Prud- 
den's  und  Roosevelt's  keine  specifischen  Bakterien.  Nach 
der  Beschreibung  ist  es  zweifelhaft,  ob  es  überhaupt  reine  Fälle 
von  Beri-Beri  waren.  Diese  Ansicht  wird  auch  getheilt  von  S im- 
mens.   (Vergl.  das  folgende  Referat!) 

M.  Toeplitz  (New-Tork). 


Sinunons,  B.  Bm  The  alleged  cases  of  beri-beri.  (Medical 
Record.  1887.  Vol.  H.  No.  2.  p.  61.  Correspondenz.) 
Als  Gründe  für  seine  Behauptung,  dass  die  von  Roosevelt 
beschriebenen  Fälle  von  Beri-Beri  keine  reinen  Fälle  gewesen,  giebt 
S.,  der  sich  seit  fast  30  Jahren  in  Japan  aufhält  und  eine  grosse 
Erfahrung  über  die  Affection  besitzt.  Folgendes  an:  a)  Hong-Kong 
sei  nicht  mit  Beri-Beri  inficirt ;  b)  kein  Europäer  werde  davon  be- 
fallen ;  c)  die  Krankheit  trete  nur  bei  Reisnahrung  auf  und  d)  affi- 
cire  sie  meistens  gerade  wohlgenährte  und  wohlhabende  Individuen. 
Schliesslich  seien  e)  die  von  Roosevelt  beschriebenen  Symptome 
am  Lebenden  und  bei  der  Section  für  die  Diagnose  nicht  aus- 
reichend, M.  Toeplitz  (New-York). 
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CinestrtBi,  IL  e  Horpurgo,  B.,    Notizie   biologicbe  sul 
Bacillus  komma.  (Estratto  dagli  Atti  d«  R.  Istituto  veneto 
di  scieuze,  lettere  ed  arti.  Serie  VL  Tomo  IV.  1887.) 
Während  der  letzten  Cholera-Seuche  in  Padua  züchteten  die 
Verff.  aus  dem  Darminhalte  die  Gholera-Spirillen  und  untersuchten 
deren  Lebenserscheinungen  und  ihre  Vermehrung,  während  dieselben 
in  destillirtem  und  steriUsirtem  Wasser  aufbewahrt  waren.  Im  Gegen- 
satz zu  Gornil,  der  den  Tod  der  Spirillen  schon  nach  12  Stun- 
den nach  der  Wassereinwirkung  sah  und  im  Gegensatz  zu  Nicati 
und  Rietsch,  die  die  Vermehrung   derselben  im  Wasser  bis  zu 
20  Tagen   verfolgen   konnten,  fanden  die  Verff.  auch  nach  2^/, 
Monaten    noch   die    Spirillen   in  Wasser   beweglich  und  vermeh- 
ruDgsfähig. 

Femer  fanden  sie  keine  Verminderung  in  der  Zahl  der  Cho- 
lera-Spirillen  während  der  ersten  Tage  der  Wassereinwirkung, 
weshalb  sie  sich  nicht  der  Hypothese  von  Riedel  und  Wolff- 
hügel  anschliessen  können,  dass  die  Spirillen  nur  einige  Tage, 
nachdem  sie  sich  an  das  neue  Medium  (destilürtes  Wasser)  ge- 
wöhnt haben,  sich  vermehren  können.  Nach  langer  Wasserein- 
wirkung zeigen  die  Spirillen  keine  Veränderung  in  der  Form. 
Vom  Wasser  auf  Agar  gebracht,  entwickeln  sie  sich,  wenn 
auch  sehr  langsam.  In  Agar  ist  die  Entwicklung  üppiger  an  der 
Oberfläche  als  längs  des  Impfstichs.  An  der  Oberfläche  selbst 
sind  Spirillen  in  grosser  Zahl  zu  finden,  die  jedoch  nie  die  Länge 
Ton  deiyenigen  erreichen,  die  in  Gelatine  oder  Bouillon  gezüchtet 
sind.  In  allen  Agarculturen  fanden  die  Verff.  ferner  die  verschie- 
densten regressiven  Formen  der  Cholera-Spirillen ,  besonders  die 
bekannten  welligen  Fäden  mit  den  sporenähnlichen  Gebilden  an 
den  Enden.  Im  Grossen  und  Ganzen  schliessen  sich  die  Verff.  be- 
züglich des  morphologischen  Cyclus  der  Cholera-Spirillen  den 
Koch 'sehen  Angaben  an. 

Die  Verff.  untersuchten  ferner  die  3  Schichten,  die  gewöhn- 
lich in  alten  Gelatineculturen  zu  beobachten  sind.  In  der  oberen, 
dünnen  und  gallertartigen  Schicht  fanden  sich  in  grosser  Anzahl 
Spirillen,  in  der  mittleren,  längsten  Schicht  nur  vereinzelte  Komma-, 
in  der  untersten  Schicht  endlich,  die  als  Bodensatz  zu  betrachten 
ist,  unzählige  Ansammlungen  von  Kommabacillen. 

Biondi  (Breslau).  . 


Slnunoiia,  B.  B«,  Die  Cholera  in  Japan.  [Correspondenz.] 
(Medical  Becord.  1887.  VoL  I.  No.  8.  p.  226.) 

S.  hat  zwei  grosse  Epidemieen  beobachtet  Die  erste  dauerte 
von  1860—67.  Die  officiellen  Berichte  darüber  sind  sehr  mangel- 
haft, ärztliche  Hülfe  war  sehr  unzureichend;  der  grössteTheil  der 
Leichen  wurde  in  die  See  geworfen. 

Die  zweite  Epidemie  begann  1877  und  dauert  noch  fort;  es 
bestand  keine  Quarantäne  gegen  China;  die  sanitären  Massregeln 
sind  schon  bedeutend  besser.    Trotzdem  wurden  1879  über  90  000 
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Fälle  und  1886  sogar  154373  mit  101695  Todesfftllen  noürt. 
Jetzt  ist  die  VerbreDDung  aller  Ldchen  angeordnet;  die  Apparate 
dazu  sind  so  YoUkommen ,  dass  Kyoto  500  Verbrennungen  in 
24  Stunden  ausfahren  könnte.  M.  Toe plitz  (New- York). 


Lupus  und  Tuberoulose. 

Eine  zusammenüassende  Darstellung  des  jetzigen  Standes  dieser  Frage 

TOOl 

Docenten  Dr.  E.  Ftnger 

In 

Wien. 

(SehlvM.) 

Martin  du  Magny**)  bespricht  in  einer  Thöse  auf  Grand 
des  bisher  gesammelten  Materiids  die  Einimpfung  des  Tuberkel- 
virus.  Dieselbe  ist  häutig,  Sputum  und  thierische  Abfälle  bedingen 
dieselbe,  daher  sie  insbesondere  bei  Aerzten,  Wartpersonen,  Flei- 
schern, Kutschern,  Abdeckern  häufig  ist  Die  örtlichen  Erschei- 
nungen äussern  sich  unter  der  Bildung  eines  rothen  Knötchens  in 
der  Haut,  das  langsam  wächst,  einen  miliaren  Abscess  bildet,  der 
in  papillomatöse  Wucherungen  auswächst,  um  die  sich  eine  neue 
Zone  von  Infiltrat  bildet,  die  wieder  eitrig  zerfällt,  papillomatös 
wird.  Das  Centrum  heilt  mit  Bildung  glatter  Narbe,  wirrend  die 
Aflfection  peripher  langsam  weiterschreitet 

Raymond^^)  liefert  zum  Capitel  der  örtlichen  Tuberculose- 
infection  zwei  weitere  Fälle. 

Im  ersten  derselben  zieht  sich  ein  mit  Tuberoulose  der  Lungen 
Behafteter  eine  Excoriation  an  der  Hand  zu,  an  der  er  behufs  filut- 
Stillung  saugt.  Statt  zu  heilen,  bedeckt  sich  die  Wunde  mit  Krusten, 
eitert,  und  wächst  zu  einer  papillomatösen,  von  braunrothem  Rande 
umfassten  ülceration  aus. 

Im  zweiten  Falle  verletzt  sieh  ein  gesunder  Mann  mit  einem 
Dorn.  Die  Wunde  kommt  mit  dem  tuberculösen  Sputum  seiner  Frau  in 
Berührung.  Der  Stich  wandelt  sich  auch  hier  in  eine  papillomatöse 
Wucherung  mit  braunrothem  infiltrirten  Rande  um,  der  kleine  Eiter- 
herde darbietet  In  Schnitten  spärliche  Tuberkelbacillen.  Incubation 
in  beiden  Fällen  3  Wochen. 

Middeldorf^^)  berichtet  über  einen  gesunden,  aus  gesunder 
Familie  stammenden  Zimmermann»  der  eine  durch   Beilhieb   ent- 


66)  Martin  da  Magny,  Contribntion   k  Ttode  de  rinoeuktlon    tabttcnleote 
chez  Thomme.  Thise.  Paris.  1886. 

66)  Baymond,  Contribntion  k  Tötude  de  la  tnbercolose   entan^  par  inocoh- 
tion  directe.  (France  med.  1886.) 

67)  Middeldorf,   Ein   FaU   ron   Infection   einer   penetrirenden  Kniegelenks- 
wnnde  durch  tabercnlöses  Virus.  (Fortschr,  der  Med.  1886.) 
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Btandene  perforireDde  Kniegelenkswunde  mit  einem  anreineu  Taschen- 
tuch verband.  Verlauf  Anfangs  reactionslos,  dann  plötzlich  bedeu- 
tende Anschwellang.  Resection  des  Kniegelenks  zeigt  die  Kapsel 
bedeutend  schwartig  verdickt  In  derselben  Tuberkelbacillen  nach- 
weisbar. 

Lehmann^^)  beobachtete  10  Fälle  von  Impftuberculose  jü- 
discher Knaben,  bedingt  durch  Aussaugen  der  Wunde  nach  der 
rituellen  Grcumcision  durch  phthisische  Beschneider.  10  Tage 
Dach  der  Beschneidung  Zerfall  und  Verschwärung  der  Wunde, 
Drüsenschwellungen.  4  Kinder  starben  an  Meningitis  tuberculosa, 
3  nach  langem  Siechthum  an  multiplen  kalten  Abscessen. 

Einen  analogen  Fall  bringt  HofmokP').  Weichselbaum 
hatte  in  demselben  die  Tuberkelbacillen  in  der  Gircumcisionswunde 
nachgewiesen.    4  analoge  Fälle  bringt  auch  Elsenberg^^). 

Czerny^^)  berichtet  über  zwei  gesunde  Menschen,  denen 
wegen  Brandwunden  nahe  am  Gelenk  Hautstücke  transplantirt  wur- 
den, die  von  Amputationsstümpfen  wegen  chirurgischer  Tuberculose 
amputirter  Gliedmaassen  entnommen  wurden.  In  beiden  Fällen 
tuberculose  Erkrankung  der  benachbarten  Gelenke,  in  einem  auch 
der  Granulationen. 

Zwei  weitere  Fälle  bringt  endlich  D  e  m  m  e  ^ '). 

In  dem  einen  stirbt  ein  3  Jahre  altes  Kind  an  tuberoulösen  TJloe- 
rationen  der  Tonsillen ,  Tuberoulose  in  verschiedenen  Organen;  das 
Kindsmädchen  desselben  leidet  an  uloerösem  Oesichtslupus. 

Im  zweiten  Falle  schläft  ein  mit  Ekzem  behaftetes  Kind  bei  seiner 
phthisischen  Mutter.  Excidirte  Hautstücke  der  ekzematösen  Haut 
lassen  Tuberkelbacillen  nachweisen,  das  Kind  geht  an  einer  Magen- 
blntung  zu  Gfrunde,  deren  Veranlassung  ein  tuberoulöses  Magenge- 
schwür bildet 

Aus  den  mitgetheilten  Fällen  gebt  wohl  mit  Evidenz  hervor, 
dass  das  Tuberkelvirus  übertragbar  ist,  auch  an  der  Haut,  wenn 
es  auf  verletzte  Stellen  derselben  gelangt,  haftet,  hier  Formen  her- 
vorruft, die  klinisch  sowohl  als  histologisch  sich  von  jener  Form 
des  Lupus  vulgaris  nur  sehr  wenig  unterscheiden,  die  man  als 
Lupus  papillaris  s.  verrucosus  zu  bezeichnen  pflegt.  Die  Haupt- 
differenz beider  ist  ja  nur  in  der  oberflächlicheren  anatomischen 
Lagerung  der  tuberculösen  Veränderung  bei  der  Leichenwarze,  in 
deren  geringerer  Tendenz  zum  Zerfall,  deren  rascherer  Heilung, 
deren  geringerer  Tendenz  zur  Recidive,  insbesondere  von  der  Narbe 
aus,  zu  suchen,  Differenzen,  die  nur  graduell,  keinesfalls  aber  essen- 
tiell sind. 


6S)  Lflhmann,  Cebar  einen  Modus  der  ImpftnberenloM  beim  Mensehen.  (Dtseli. 
med.  Woehenschr.  1886.) 

69)  Hofmolili  Tabercnlose  des   Preepatiam  nscb   der  Cireomoision.   (Anseiger 
d.  Qes.  d.  Aente.  1886.) 

70)  Elsenberg,  Berl.  klin.  Woobensehr.  1886. 
71)CBern7,  Centrslbl.  f.  Chir.  1886. 

72)  Demme,  Lapos  and  Tabercnlose   (Wfinbnrger  med.  BUltter.  1887.) 
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VIII.  Die  hohe  Bedeutang  des  in  Frage  stehenden  G^ra- 
standes  brachte  es  mit  sich,  dass  derselbe  auch  wiederholt  zam 
Thema  eingehender  Discussioo  in  medicinischen  Gesellschaften  ge- 
macht wurde.  Eine  solche  Discussion  fand  zunächst  in  der  derma- 
tologischen Section  des  8.  internationalen  medicinischen  Congresses 
in  Kopenhagen  1884  statt  ^^). 

Doutrelepont  und  Leloir  lasen  zunächst  ihre  Beferate 
vor,  in  denen  sich  Doutrelepont  mit  voller  Entschiedenheit, 
Leloir  mit  einiger  Reserve  für  die  tuberculöse  Natur  des  Lupus 
aussprach.    Die  Argumente  ftkr  beide  Referenten  bildete: 

1)  Die  Gleichheit  des  histologischen  Baues. 

2)  Der  Nachweis  von  Tuberkelbacillen  im  Lupus. 

3)  Die  Möglichkeit,  mit  lupösem  Gewebe  sowohl,  als  mit  aus 
demselben  gezüchteten,  den  Tuberkelbacillen  in  allen  Stücken  ana- 
logen Mikroorganismen  bei  Versuchsthieren,  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen, örtliche  und  Allgemeintuberculose  zu  erzielen,  der 
stets  gelungene  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  in  den  so  erzeugten 
pathologischen  Veränderungen. 

4)  Die  Thatsache,  dass  lupöse  Individuen  häufig  an  Tuberculöse 
erkranken  und  dieser  erliegen. 

5)  Die  Häufigkeit  tuberculöser  und  scrophulöser  Erkrankungen, 
hereditärer  Belastung  bei  lupösen  Individuen.  Insbesondere  Dou- 
trelepont hatte  alle  diese  Punkte  durch  sorgfältig  gesammeltes 
Material  belegt. 

Als  erster  und  einziger  Opponent  hob  Kaposi  hervor:  1)  Er 
hätte  bei  reichlichem  Material  und  langer  Beobachtungsdauer  Lu- 
pöse nie  oder  nicht  häufiger  tuberculös  werden  gesehen  als  nicht 
lupöse  Individuen.  2)  Der  dem  Tuberkel  analoge  Bau  des  Lupus- 
knötchens  komme  auch  anderen  ganz  unschuldigen  Gewebsforma- 
tionen  zu,  sei  daher  nicht  beweisend.  3)  Es  giebt  bereits  eine 
klinisch  genau  definirte  tuberculöse  Erkrankung  der  Haut,  die  von 
Lupus  wesentlich  different  sei.  Es  gehe  daher  nicht  an,  auch  den 
Lupus  als  Hauttuberculose  aufzufassen.  4)  Die  spärlichen  im 
Lupus  nachgewiesenen  Tuberkelbacillen  seien  bisher  in  keine  er- 
wiesene Beziehung  zum  lupösen  Process  zu  bringen. 

Pick  hebt,  sich  den  Ausführungen  der  Referenten  anschliessend, 
hervor,  nachdem  einerseits  die  Specifität  der  Tuberkelbacillen,  an- 
dererseits die  Identität  der  Lupus-  und  Tuberkelbacillen  nachge- 
wiesen sei,  müsse  man  den  Lupus  als  Tuberculöse  ansprechen. 
Die  anatomische  und  klinische  Differenz  zwischen  der  Initialsklerose 
und  dem  Gumma  sei  nicht  geringer  als  die  zwischen  Lupus  und 
Tuberculöse  der  Haut;  ein  und  dasselbe  Agens  vermöge  eben  unter 
verschiedenen  Bedingungen  auch  verschiedene  Krankheitsformen  zu 
produciren.  Er  sei  daher  der  Ueberzeugung,  nicht  jede  Tubercu- 
löse der  Haut  sei  Lupus,  Lupus  aber  sei  eine  Form  der  Haut- 
tuberculose. 


78)  Doatrelepont,  Die  Aetiologie  des  Lnpns  Tiilgaiia.  (8.  intern,  med.  Congr. 
in  Kopenhagen.  Viert€\jhrsGhrft.  f.  Derm.  a.  Syph.  1884.) 
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Keisser  hält  den  Lupus  unbedingt  für  Tuberculose.  Er  hat 
Tuberculose  als  sehr  häufige  Complication  des  Lupus  gefunden, 
seit  er  darauf  achtet.  Die  negativen  Angaben  beruhen  nur  auf 
Nichtberücksichtigung  dieses  Punktes.  Unna  macht  auf  die  Be- 
handlung der  Lopuspräparate  mit  Pepsin  und  Pankreatin  aufmerk- 
sam. Dieselbe  erleichtere  den  Nachweis  der  Bacillen.  Er  ist  über- 
zeugt, man  werde  mit  der  Zeit  mehrere  Formen  von  Hauttubercu- 
lose  kennen  lernen.  Das  scrophulöse  Ekzem  und  den  Leichentu- 
berkel möchte  er  zu  den  Hauttuberculosen  zählen.  Letzterer  wachse 
unter  günstigen  Umständen  in  Lupus  papillomatosus  aus.  Lang 
stellt  die  acut  verlaufende  maligne  Miliartuberculose  der  Haut  und 
den  chronisch  verlaufenden,  mehr  gutartigen  Lupus  in  Parallele 
mit  den  benignen  und  malignen  Formen  des  Hautkrebses. 

Bei  den  Verhandlungen  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie 
in  Berlin,  April  1885^^),  erklärte  Volkmann  den  Lupus  als 
eine  echte  Hauttuberculose,  die  häufig  auch  bei  nicht  oder  wenig 
belasteten  Individuen  vorkomme.  Langenbeck  betont,  dass  schein- 
bar blühende  Menschen  nach  geheiltem  Lupus  später  an  Tubercu- 
lose zu  Grande  gehen.  König  und  Doutrelepont  schliessen 
sich  der  Ansicht  an.  Esmarch  hebt  hervor,  dass  chronische 
Ekzeme  häufig  die  Eingangspforte  für  den  Tuberkelbacillus  bilden. 

In  der  Irländischen  medidnischen  Akademie  ^^)  wies  Wal- 
ter Smith  auf  die  Häufigkeit  der  Goexistenz  von  Lupus  und 
Tuberculose  hin,  sowie  auf  den  Befund  von  Tuberkelbacillen  im 
Lupus,  den  auch  er  constatirt.  Benson  hat  mit  Lupus  conjunc- 
tivae, den  er  in  die  Augenkammer  von  Kaninchen  einführte,  Tuber- 
culose erzeugt.  Er  weist  darauf  hin,  dass  Kranke  mit  Lupus  con- 
junctivae fast  stets  tuberculös  werden.  Gorley  ist  von  der  Iden- 
tität des  Lupus  mit  Tuberculose  nicht  überzeugt 

In  der  American  dermatological  Association  fand  1885  eine 
Discussion  über  diese  Frage  statt,  eingeleitet  durch  Vorträge  von 
Hyde^*)  und  White^^).  Hyde  ist  der  Ansicht,  dass  es  sich 
bei  Lupus  um  eine  directe  örtliche  Infection  handelt,  daher  das 
Fehlen  der  Erkrankung  der  Eltern,  das  sonstige  Wohlbefinden,  die 
fehlende  hereditäre  Uebertragung,  die  Häufigkeit  des  Lupus  an  den 
frei  getragenen  Körperstellen,  Gesicht  und  Häpden.  White  betont 
die  Häufigkeit  des  Lupus  bei  Scrophulösen ,  dessen  Entwicklung 
auf  dem  Boden  scrophulöser  Affectionen,  die  Entwicklung  von  All- 
gemeintuberculose  nach  chirurgischen  Eingriffen  gegen  Lupus,  die 
Häufigkeit  der  Tuberculose  bei  Lupösen. 

Fox  und  Tilden  schlössen  sich  den  Ausführungen  der  Vor- 
tragenden an,  R  0  b  i  n  8  0  n  und  Graham  bezweifelten  die  Identität 
des  Lupus  mit  der  Tuberculose. 

Bei  der  Berliner  Naturforscherversammlung  endlich  präcisirte 


74)  Verhandlungen  der  Deutschen  Oesellschaft  för  Chirurgie  Berlin  1886,  AprU. 

75)  Der  Lopot  ror  der  Irländischen  medio.  Akademie.  (Lancet.  1885.) 

76)  Hyde,  The  relation  between  Lnpos  and  Tnbercolosis.   (Joam.  of  ent    and 
vtn.  dis.  1886.) 

77)  White,  The  treatment  of  Lnpns  wiUi  Parasiticidis.  (Boston,  med.  and  snrg. 
Joam.   1886.) 
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Seh  wimmer^^),  gleich  Kaposi  ein  Gegner  der  Identit&tslehre 
des  Lupus  mit  der  Tuberculose,  seine  Einwände  dahin:  1)  Die  Tu- 
berculosis cutis  mtisse  klinisch  vom  Lupus  getrennt  werden.  2)  Die 
Tuberculose  gehe  von  Schleimhäuten,  der  Lupus  von  der  Haut 
aus.  3)  Es  sei  nicht  erwiesen,  dass  die  im  Lupus  gefundeDen 
Bacillen  wirklich  Tuberkelbacillen  sind.  4)  Durch  Impfung  gelang 
es  bisher  nicht,  Lupus  zu  erzeugen.  Neisser  und  Doutrele- 
pont  wiesen  dem  gegenüber  auf  die  hier  angeführten  positiven 
Ergebnisse  der  Impfong,  histologischen  und  bi^teriologischen  Unter- 
suchung hin  und  forderten  die  Opposition  auf,  gleichfalls  den  bis- 
her von  derselben  gemiedenen  Weg  der  Untersuchung  und  des 
Experimentes  zu  betreten  und  Gegenbeweise  zu  erbringen. 


Kueharsky,  J«,  Bakteriologisches  über  TrachouL  Aus- 
zug aus  einer  ausführlichen  Arbeit  Aus  dem  Russischen  über- 
setzt von  M.  Reich.  (Centralbl.  für  prakt  Augenheilkde.  1887. 
p.  225—235.) 
Als  Untersuchungsmaterial  benutzte  E.  26  Fälle,  welche  ver- 
schiedene Grade  von  folliculärem  Trachom  darboten,  und  verwandte 
zur  Anlegung  von  Culturen  Secrete  der  Conjunctiva  und  besonders 
den  Inhidt  der  TrachomfoUikel.  Abgesehen  von  fremden  Yerun- 
reinigungen  erhielt  er  in  allen  Fällen  denselben  Micrococcus.  In 
der  Eprouvette  entwickeln  sich  auf  Agar  bei  30  bis  35^  C  im 
Laufe  von  24  Stunden  sehr  kleine,  grauliche  Flecke,  die  weiter- 
hin unter  beständiger  Vergrösserung  eine  glänzend  weisse  Fär- 
bung annehmen,  zusammenfliessen  und  schliesslich  eine  dicke, 
weisse  Schicht  bilden.  Zugleich  fangen  einige  Tropfen  Gondensa- 
tionswasser  an,  sich  zu  trüben,  und  am  Boden  der  Flüssigkeit 
wird  ein  weisslicber  Niederschlaig  sichtbar.  Nach  4  Monaten  hört 
das  Wachsthum  ganz  auf  und  Abimpfungen  auf  einen  Nährboden 
bleiben  steril.  Auf  6^1  ^  Fleischpeptongelatine  (13— l?^'  R)  entsteht 
erst  am  6.-7.  Tage  ein  weisses  Häutchen,  das  schliesslich  fast 
die  ganze  Oberfläche  einnimmt  mit  Bildung  einer  trichterförmigen 
Vertiefung.  Gleichzeitig  entwickeln  sich  auch  längs  des  Impfsticbes 
graue  Fleckchen,  und  von  hier  aus  beginnt  eine  Verflüssigung  der 
Gelatine  nach  den  Wänden  der  Eprouvette  hin;  am  Ende  der  4. 
Woche  ist  in  den  meisten  Fällen  die  Gelatine  vollständig  verflüssigt 
und  getrübt  Das  oberflächliche  Häutchen  ist  sehr  zäh  und  dehn- 
bar, so  dass  es  schwer  hält,  mit  dem  Platindraht  eine  minimale  Quan- 
tität desselben  zu  fassen.  Auf  Gelatineplatten  wachsen  die  Culturen 
als  Colonieen  in  Form  von  weissen  Flocken,  aber  äusserst  langsam, 
wie  auch  die  Verflüssigung  der  Gelatine  eine  langsame  ist  Auf 
Blutserum  entstehen  weisse  Colonieen,  welche,  später  confluirend, 
ein  Häutchen  bilden.    Auf  Kartoffeln  wachsen  die  Colonieen  sehr 


78)  Schwimmer,  lieber  Tabercolose  der  Haut  und  der  Scfaleimhlato.  (Ti^U. 
der  59.  NAtarforschervers.  Berliu  1886  und  Vierteljhschrft.  f.  Denn.  n.  Syph.  1887.) 
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langsam,  ebenfalls  in  Form  von  weissen  Flecken,  dagegen  in 
Bouillon  sehr  rasch,  so  dass  letztere  sich  bald  trübt  und  an  dem 
Boden  sich  ein  Niederschlag  bildet  ohne  Absetzung  eines  Häutchens 
an  der  Oberfläche.  Auch  im  luftleeren  Raum  soll  in  Fleischpepton- 
bouillon  ein  kräftiges  Wachsthum  stattgefunden  haben. 

Morphologisch  präsentiren  sich  die  Kokken  als  Diplokokken, 
welche  der  Grösse  und  Form  nach  an  Gonokokken  und  andere  in 
der  Luft  sich  befindende  erinnern.  Im  hängenden  Tropfen  zeigen 
einige  Kokken  eine  stark  springende  Bewegung.  Die  Kokken 
gruppiren  sich  bald  einzeln,  bald  gruppenweise,  bald  in  Form  von 
kurzen  Ketten,  bald  in  Form  einer  8;  sie  färben  sich  gut  mit  ba- 
sischen Anilinfarben.  Wirkt  1  ^/o  Fuchsin  in  35^  Spiritus  kurze  Zeit 
ein,  so  erscheinen  deutliche  Diplokokken,  deren  Segmente  durch  einen 
schmalen,  hellen  Streifen  getrennt  sind;  wirkt  die  Farbe  länger 
ein,  so  ist  von  dem  Zwischenstreifen  nichts  zu  bemerken,  und  die 
Kokken  erscheinen  dann  als  Monokokken  oder  in  Form  von  8- 
förmigen  Diplokokken. 

Genau  dieselben  Culturen  erhielt  K.  auch  aus  dem  Inhalt  der 
Follikel  beim  Gatarrhus  follicularis  oder  der  „Folliculosis.'* 

Subcutane  Einspritzungen  einer  Culturaufschwemmung  dieser 
Kokken  rufen  bei  Kaninchen  weder  locale  noch  allgemeine  Er- 
scheinungen hervor.  Impfungen  mit  Reinculturen  wurden  auf  die 
Conjunctiva  von  Kaninchen,  Katzen,  Hunden,  Tauben  und  Menschen 
(4  Fälle)  angestellt  und  fielen  sämmtlich  negativ  aus,  während  die 
Impfung  des  Trachominhaltes  auf  die  Conjunctiva  des  Katzenauges 
von  positivem  Erfolg  war. 

Der  von  K.  gezüchtete  Coccus  unterscheidet  sich  in  seinem 
biologischen  Verhalten  wesentlich  von  dem  von  Sattler,  Michel 
etc.  gefundenen^),  und  da  diese  Forscher  mit  ihren  Reinculturen 
beim  Mensdien  positive  Impferfolge  hatten,  hält  es  Ref.  für  kaum 
wahrscheinlich,  dass  der  von  K.  präjudicirte  Coccus  in  ätiologischer 
Beziehung  zum  Trachom  steht  S  c  h  1  a  e  f  k  e  (Cassel). 

ttrassl«  B.^  e  Segrt,  B«,  I.  Nuove  osservazioni  sulTetero- 
genia    del    Rhabdonema  (Anguillula)    intestinale.   — 
n.   Considerazioni    sulTeterogenia.     (Rendiconti   della 
K  Accademia  dei  Lincei,  Classe   di  scienze  morali,  storiche  e 
filologiche,  seduta  del  16  gennaio  1887.    Roma  1887.  pg.  100 
bis  108.) 
Der  erste  Abschnitt  dieser  Note  ist  theilweise  zur  Wahrung 
der  Priorität  gegen  örley  gerichtet,  der  in  seinem  Rhabditiden- 
werk  (Berlin  1886)*)  die  Entdeckung  des  genetischen  Zusammen- 
hanges   von    Rhabdonema     stercorale     und    intestinale     allein 
Leuckart  zuschreibt,  während  Grassi  bereits  am  21.  Mai  1882 
nnd  2.   December  1882  in  verschiedenen  Noten   (Gazzetta  degli 
Ospedali  und  Giornale  della  R  Accad.  di  Torino)  die  Wahrschein- 
lichkeit und  später  (Januar  1883  in  der   Sitzung  der  phys.-med. 


1)  ef. 


dieM  Zeitschrift.  Bd.  I.  p.  S8  u.  Bd.  U.  p.  46. 
di«M  ZeitsehriftlBd.  I.  p.  868. 
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Gesellscbaft  in  Würzburg)  die  Sicherheit  aasgesprochen  hatte, 
dass  Anguillula  intestinalis  eine  heterogene  Fortpflanzung  wie 
Ascaris  nigrovenosa  aus  der  Froschlunge  habe;  es  gebohrt  also 
Grassi  und  Leuckart  das  Verdienst  dieser  Entdeckung! 

Des  Weiteren  wird  dann  mit  Rücksicht  auf  frühere  und  neuer- 
dings wieder  angestellte  Untersuchungen  constatirt,  dass  Abweichun- 
gen von  dem  normalen  Entwicklungsgang  vorkommen;  letzterer 
ist  folgender:  die  im  menschlichen  Darm  lebende  Form,  Anguil- 
lula intestinalis,  legt  Eier  ab,  aus  welchen  biüd  junge  Thiere, 
Embryonen  oder  Larven  hervorgehen,  die  mit  den  Faeces  nach 
aussen  gelangen«  Diese  Jungen  besitzen  einen  kurzen  Oesophagus 
mit  2  Anschwellungen  und  sind  selbst  relativ  gross  (Rhabditis- 
form);  sie  wachsen,  häuten  sich  und  werden  geschlechtsreif  (An- 
guillula stercoralis) ;  letztere  erzeugen  ausserhalb  des  menschlichen 
Körpers  Embryonen,  welche  bald  einen  langen  Oesophagus  ohne 
Anschwellungen  erkennen  lassen  (Filariaform)  und  ohne  v?eitere 
Metamorphose,  sowie  ohne  einen  Zwischenwirth  gelegentlich  in  den 
Menschen  gelangen  und  d/snselben  inficiren.  Grassi  und  Segre 
geben  nun  an,  dass  die  Filariaform  nicht  nothwendig  aus  der 
Rhabditisform  hervorgehen  muss,  sondern  mitunter  auch  direct 
aus  den  Jungen  der  Anguillula  intestinalis;  hierzu  gehört  eine 
relativ  niedrige  (Winter-)Temperatur,  während  zum  normalen  Ent- 
wicklungsgang hohe  (Sommertemperatur)  nöthig  ist;  da  man  nun 
in  den  Culturen  neben  der  Filariaform  noch  die  Rhabditisform 
resp.  Anguillula  stercoralis  findet,  die  letztere  aber  stets  als 
Männchen,  sowie  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  todter  Em- 
bryonen, und  in  anderen  vorzugsweise  Anguillula  stercoralis,  jedoch 
die  Weibchen  sehr  überwiegend  (7 — 8  : 1  Männchen),  so  kann  man 
annehmen,  dass  diejenigen  Embryonen  von  Anguilläa  intestinalis, 
welche  potentiell  Männchen  sind,  je  nach  den  Umständen  entweder 
die  Filariaform  oder  weibliche  stercoralis  werden.  Im  Klima  Ita- 
liens ist  es  leichter,  die  Filariaform  als  Anguillula  stercoralis  zu 
erhalten.  Wenn  nun  zwischen  der  direct  entwickelten  Filariaform 
(Tochtergeneration  von  Ang.  intest.)  und  der  indirectea  (Enkelgene- 
ration von  Ang.  intest.)  kein  Unterschied  besteht,  so  kann  man 
auch  eine  directe  Infection  annehmen,  d.  h.  die  erstere  Form  wird 
bei  Einfuhr  in  den  menschlichen  Darm  die  Fähigkeit  haben,  ge- 
schlechtsreif zu  werden ;  hierfür  sprechen  Funde  in  Leichen  aus 
dem  Spital  in  Mailand,  wo  während  der  Wintermonate  noch  kleine 
und  nicht  geschlechtsreife  Ang.  intestinalis  beobachtet  wurden. 

Im  zweiten,  von  Grassi  geschriebenen  Theil  der  Note  wird 
berichtet,  dass  sowohl  im  Kaninchen,  als  im  Wiesel,  Schwein  und 
endlich  auch  im  Schaf  sehr  ähnliche  Anguillula-Arten  vorkommen, 
die  sich  von  den  menschlichen  nur  durch  ihre  Grösse  (bis  6  mm) 
unterscheiden.  Gultivirt  man  die  mit  den  Faeces  (von  Schafen) 
entleerten  Embryonen  bei  etwa  25^  C,  so  wandeln  sie  sich  sehr 
häufig  zu  Ang.  stercoralis  um;  diese  letzteren  sind  nun  f ast  i m  m  e  r 
Weibchen,  Männchen  fehlen  bei  den  meisten  Culturen  ganz.  Die 
Weibchen  tragen  ungefurchte  Eier,  die  nicht  abgelegt  werden,  und 
sterben  nach  kurzer  Zeit  ab.    In  den  Fällen,  wo  ausnahmsweise 
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ein  MäDDcben  gefunden  wird,  zeigen  auch  einige  Weibchen  1 — 2 
Eier  in  Forcbung,  die  dann  abgelegt  werden  und  eine  Liarve  ent- 
wickeln. Der  Autor  kommt  zu  dem  Satz,  dass  die  Anguillula  in- 
testinalis des  Schafes  in  der  grösseren  Mehrzahl  der  Fälle  direct 
von  der  Tochtergeneration  derselben  Anguillula  abstammt,  die  sich 
ausserhalb  des  Organismus  des  Schafes  entwickelt  hat,  sehr  selten 
dagegen  stammt  sie  von  den  Nachkommen  der  freien  Generation. 
Die  Art  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  gerade  umgekehrt  wie 
die  Anguillula  intestinalis  des  Menschen ;  was  hier  »eltener  vor- 
kommt (directe  Entwicklung),  ist  da  zur  Regel  geworden.  Grass! 
sieht  nun  in  der  Anguillula  intestinalis  ein  sehr  schönes  Beispiel 
dafür,  dass  ein  ursprflnglich  frei  lebender  Nematode  Parasit 
wird ;  die  Art  ist  gewissermaassen  ein  unvollkommener  Parasit,  und 
zwar  ist  die  UnvoUkommenheit  bei  der  menschlichen  Anguillula 
grösser  als  bei  der  vom  Schafe.  —  In  den  letzten  Sätzen  erhält 
übrigens,  wie  wir  hier  mit  Rücksicht  auf  Blanchard  anfahren, 
auch  von  Grassi  die  menschliche  Anguillula  den  Leuckart- 
schen  Naoien:  Rhabdonema  strongyloides,  die  vom  Schaf  „Rhab. 
longus.^'  M.  Braun  (Rostock). 


Sanslii,  P^  und  Sansin,  F.,  Ueber  zwei  parasitische 
Schnecken.  (Ergebnisse  naturwissenschaftlicher  Forschungen 
auf  Ceylon  in  den  Jahren  1884—1886.  Bd.  I.  Heft  1.  4«*.  Mit  2 
Taf.  Wiesbaden  1887.  pg.  21—32.) 
Auf  den  Armen  eines  an  den  Küsten  Ceylons  häufigen  See- 
stemes  (Linckia  muHiforis)  fanden  die  Autoren  zwei  verschiedene 
Schnecken  (Prosobranchier),  von  denen  die  eine  als  Entoparasit,  die 
andere  dagegen  äusserlich  lebt.  Die  erstere  (Stilifer  Linckiae 
n.  sp.)  sitzt  in  kugeligen,  nach  aussen  offenen  Höhlungen  an  den 
Armen  der  Seesterne;  durch  die  Oeffnung  ragt  die  Spitze  einer 
kleinen,  gewundenen  Schneckenschale  hervor.  Bricht  man  die  die 
Höhle  begrenzenden  Kalkplatten  des  Armes  eines  mit  Stilifer  be- 
setzten Seestemes  auseinander,  so  fördert  man  ein  langgestrecktes 
Thier  zu  Tage,  das  sich  von  einem  Helminthen  äusserlich  nur 
durch  den  Besitz  einer  Schneckenschale  unterscheidet.  Die  Schnecke 
sitzt  in  einem  grossen,  musculösen  Becher,  der  ungefähr  da  aus- 
geht, wo  bei  einer  normalen  Schnecke  der  Mund  zu  suchen  ist. 
Dieser  Becher  oder  „Scheinmantel^*  ist  am  hinteren  Ende  offen, 
aus  welcher  Oeffnung  die  Schalenspitze  hervorragt;  er  umhüllt  den 
grössten  Theil  des  Thieres.  Nacn  vorn  wird  der  Scheinmantel 
allmählich  dünner  und  geht  in  den  langen,  rfisselförmigen  Anhang, 
der  dem  Parasiten  das  Aussehen  eines  Helminthen  verleiht.  Dieser 
Anhang  wird  vom  Vorderdarm  der  Schnecke  durchsetzt  und  ist  in 
der  That  nur  der  excessiv  verlängerte  Rüssel,  der  bei  Prosobran- 
chiern  ganz  allgemein  vorkommt. 

Die  im  Innern  des  Bechers  gelegene  Schnecke  trägt  einen 
kleinen,  rudimentären  Fuss,  aus  dem  also  der  Becher  selbst  nicht 
hervorgegangen  sein  kann,  und  erweist  sich  in  ihrer  Organisation 
80  gebildet  wie  andre  Prosobranchier,  nur  ist  beachtenswertb  der 
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Verlust  des  den  Schnecken  stets  zukommenden  Pharynx  mit  der 
charakteristischen  Radula,  sowie  der  Mangel  eines  Deckels  am  Fasse 
und  der  Tentakel.  Diese  Verluste  lassen  sich  leicht  aus  der 
Lebensweise  erklären,  womit  aber  der  Besitz  wohl  entwickelter 
Augen  und  Gehörorgane  wenig  flbereinstimmt.  In  der  That  kano 
man  mit  den  Verfassern  annehmen,  dass  Stilifer  ursprünglich  Ekto- 
parasit  war  und  nun  im  Begriff  steht,  Entoparasit  zu  werden, 
wobei  noch  nicht  alle  für  letztere  Lebensweise  überflüssigen  Organe 
rückgebildet  worden  sind. 

Den  so  eigenthümlichen  Becher,  in  welchem  das  Thier  sitzt, 
erklären  die  Verfasser  herrorgegangen  aus  einem  den  Schnecken- 
larren  nur  zukommenden  Organ,  dem  sogenannten  Velum,  and 
glauben,  dass  er  die  Aufgabe  habe,  dem  TUere  durch  seine  Con- 
tractionen  Athemwasser  (es  besitzt  eine  Kieme)  ein-  und  auszu- 
führen und  vor  Allem  den  Wasserwechsel  in  der  engen  Höhle  zu 
unterhalten;  mit  dem  ausströmenden  Wasser  werden  auch  die 
Excretstoffe,  Koth  und  die  Geschlechtsproducte,  entleert 

Auf  derselben  Linckia-Art  lebt  noch  eine  zweite  Schnecke,  aber 
als  äusserer  Parasit;  sie  stellt  eine  neue  Art  der  Gattung  Thyca 
vor  und  hat  den  Namen  ectoconcha  n.  sp.  erhalten.  Die  weisse, 
gerippte  Schale  hat  etwa  die  Form  einer  phrygischen  Mütze;  das 
Thier  trägt  auf  der  Bauchseite  eine  grosse,  musculöse  Scheibe, 
in  deren  Centrum  die  MundöfiFhung  liegt  Von  der  Scheibe  ent- 
springen zahlreiche,  zwischen  die  Kalkplatten  des  Seestemannes 
eindringende  Falten,  die  zweifellos  mit  der  Scheibe  die  ungemein 
starke  Befestigung  der  Schnecke  auf  dem  Arm  des  Wirtbes  be- 
dingen. Die  Scheibe  wird  kragenartig  von  zwei  Falten  umgrenzt, 
von  denen  die  hintere  wohl  dem  Fusse  der  Schnecken  entspricht, 
die  vordere  eine  secundäre,  vom  Velum  ausgegangene  Bildung  dar- 
stellt, während  die  Scheibe  selbst  dem  Scheinmantel  oder  Becher 
von  Stilifer  homologisirt  und  damit  als  aus  dem  Larven-Velum  her- 
vorgegangen betrachtet  wird.  Die  innere  Organisation  stimmt  mit 
Stilifer  ziemlich  überein,  nur  hat  bei  Thyca  sich  der  Pharynx  er- 
halten —  er  dient  jetzt  als  Saugorgan  — ,  dagegen  ist  die  Radula 
durch  Nichtgebrauch  geschwunden.  AuffaJlend  ist  auch  die  Lage 
des  Centralnervensystems ,  das  vom  Pharynx  weit  abgerückt  ist 
und  fast  in  die  Leber  eingebettet  erscheint 

M.  Braun  (Rostock). 


Temme,   F.,  üeber  die  Pilzkröpfe  der  Holzpflanzen. 
[Arbeiten  aus  dem  pflanzenphysiolog.  Institute  der  Königl.  land- 
wirthschaftlichen  Hochschule   in    Berlin.]    (Landwirthschaftliche 
Jahrbücher  von  Dr.  H.  Thiel.    Berlin  1887.  S.  437— 44ö.  Mit 
1  Taf.) 
Von  den  maserartigen  Gebilden,  welche  an  den  Stämmen  und 
Aesten  der  Holzpflanzen  auftreten  und  daselbst  durch  eine  Wuche- 
rung von  Knospen    veranlasst   werden,    deren  Entstehungsbedin- 
gungen noch  nicht  vollständig  erkannt  sind,  unterscheiden  sich  einige 
insofern,  als  sie  immer  durch  einen  Pilz  ihren  Ursprung  nehmen. 
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Diese  Pilzkröpfe  zeigen  geringere   GrOsse  (Haselnuss-  bis  Faust- 
grdsse)    als    die  Maserkröpfe   und  besteben    aus   dflnnwandigen, 
parenchymatischen  Zellen  mit  dazwischen  eingesprengten,  zu  Zellen- 
complexen  verschlungenen,  derbwandigen  prosenchymatischen   Ele- 
menten, während  die  Maserkröpfe  fast  nur  von  letzteren  gebildet 
werden.    Gestalt  und  Vorkommen  anlangend,  sind  die  ersteren  von 
annähernd  kugeliger  oder  hidbkugeliger  Form  und  sitzen  an  jungem 
wie  altem  Theilen  der  Pflanze,  während  die  letztern  in  ihrer  mehr 
regellosen  Ausbildung  nur  ältere  Theile  bedecken.    Endlich  fügen 
Maserkröpfe  dem  Baume  keinerlei  Schaden  zu,  während  die  durch 
einen  Pilz  hervorgerufenen  Deformationen,  falls  sie  in  grösserer 
Menge  auftreten,  dem  Baume  leicht  tödtlich  werden.    Bisher  kannte 
man  nur  2  Fälle,  in  denen  parasitische  Pilze  Holzgeschwfllste  hervor- 
gerufen haben,  nämlich  eine  in  den  Vereinigten  Staaten  N.- Amerika^s  an 
den  Kirsch-  und  Pflaumenbäumen  auftretende  und  als  „black  knof  * 
bekannte  Gallenbildung,  welche  nach  Farlow   (Bulletin   of  the 
Bussey  institution,  Botanical  articles.  1876,  p.  440  fil)  durch  einen 
Pyrenomyceten,  Sphaeria  morbosa  Schw.,  veranlasst  wird,  und  eine 
in  Thüringen  von  Thomas  (Verhandl.  des  Bot.  Ver.  der  Prov.  Bran- 
denburg.  1874.  S.  42)  an  der  Zitterpappel    beobachtete  und  be- 
schriebene Hypertrophie.    Verf.  fand  noch  einen  dritten  Pilzkropf 
auf  Salix.    Da  die  Eigenthümlichkeit  und  Gattungszugehörigkeit 
d^  Pappelpilzes  aus  Thomas'  Untersuchungen  nicht  deutlich  er- 
hellte, wurde  von  T.  neben  der  Untersuchung  des   Weidenkropfes 
auch  eine  solche   des   Pappelcecidiums  vorgenommen,  wozu  Prof. 
Thomas  das  Material  lieferte.    Das  Pappelcecidium  erschien   als 
eine  an  Stamm  und  Aesten  auftretende  locale  Wuchemng  des  Holz- 
und  Rindengewebes  und  wurde  durch  einen  Askomyceten  erzeugt. 
Das  Mycel  desselben  bestand  aus  deutlich  septirten ,  theils  gleich 
starken,  theils  verschieden  dicken  Hyphen,  welche  einen  geschlängel- 
ten Verlauf  nahmen  und  sich  unter  Bräunung  des  Gewebes  nach 
allen    Riebtungen  verzweigten.    Sie    wuchsen    theils  intercellular, 
theils  quer  durch  die  Zellen.    Gegen  die  Oberfläche  der  Anschwel- 
lung hatten  sie  das  Gewebe  fast  verdrängt,  sich  reichlicher  ent- 
wickelt  und  unter   Annahme  einer  schwarz-violetten  Färbung  zu 
kapselartigen  Gebilden  verwebt,  die,  mit  kurzem  Halse  mit  poren- 
förmiger  Oeffhung  versehen,  nach  aussen  mündeten    und  an   der 
Oberfläche   als  feine    dunkle  Punkte    erschienen.    Es    waren   die 
Früchte  des  Parasiten,  nämlich  rundliche  oder  eiförmige  Pykniden 
von  0,20 — 0,50  mm  Querdurchmesser,  welche  an  der  Spitze  zarter, 
mit  sterilen  Fäden  untermischter  Basidien  länglich-elliptische  Sporen 
abschnürten,  die  0,008—0,009  mm  breit,  0,03—0,04  mm  lang,  ein 
JBellig  und  farblos  waren.  Verf.  nennt  den  Pilz,  den  Frank  für  eine 
Diplodia  erklärte,  D.  gongrogena.    Der  Weidenkropf  endlich,   der 
bealenf&rmige,  auf  verschiedenalterigen  Trieben  vorkommende  Ge- 
schwülste darstellte,  zu  deren  Bildung  Holz-  wie  Rindenkörper  bei- 
Pfetragen  hatten ,  wurde  durch  eine  bisher  noch  nicht  beschriebene 
Pestalozzia,  ebenfalls  zu  den  Pyrenomyceten  gehörig,    hervorge- 
rufen, die  wegen  der  gleichen  Wirkung  mit  der  oben  beschriebenen 
Diplodia    Pestalozzia   gongrogena  genannt  wird.    Die  Mycelfäden 

27 


418  ,      RoBsahegyi, 

wachsen  sowohl  zwiflchen  den  Zellen  and  diese  gans  nm&sseiid, 
als  auch  innerhalb  der  Membran  und  qaer  durch  das  Lumen  der- 
selben. Es  sind  Reschlängelte,  farblose,  selten  septirte  F&den  von 
etwa  0,003—0,005  mm  Dicke.  Gegen  die  Oberfläche  der  An- 
schwellung hin  concentriren  sich  an  einzelnen  Stellen  die  Mjcel- 
fäden  und  verflechten  sich  zu  einem  kleinen,  allseitig  geschlossenen 
und  wegen  entsprechender  Färbung  der  Pilzelemente  braunen  bis 
röthlichen  Behälter  von  pseudoparenchymatischer  Structur  and 
etwa  der  Gestalt  eines  festsitzenden  Luftballons,  der  Frucht.  Die- 
selbe ist  eine  mehr  oder  weniger  rundliche,  O,0i4— 0,1  mm  breite, 
dünnwandige  Pyknide,  die  mit  dem  unteren  Theile  in  der  An- 
schwellung sitzt  und  hier  besonders  in  Rissen  und  Vertiefungen 
in  grosser  Zahl  auftritt.  Im  Grunde  und  bis  zur  Hälfte  der  Wan- 
dung des  Gehäuses  herauf  erheben  sich  dicht  gedrängt  zarte  Fä- 
den, welche  an  der  Spitze  je  eine  schwach  gekrümmte,  keulenförmige 
0,004  mm  breite  und  0,024  mm  lange,  dreizellige,  farblose  und 
am  Obern  Ende  mit  langen,  zarten,  haarförmigen  Wimpern  versehene 
Spore  abschnüren.  Ob  die  oft  in  grosser  Menge  auf  den  An- 
schwellungen sich  vorfindenden,  in  Form  und  äusserem  Bau  mit 
den  beschriebenen  Pykniden  übereinstimmenden  und  mit  diesen 
gleichzeitig  erscheinenden  Spermogonien,  deren  Inhalt  aus  zahllosen 
kleinen,  rundlichen,  von  kurz  cylindrischen  Basidien  abgeschnürten 
Spermatien  besteht.  Zustände  des  Kropferzeugers  sind  und  im  Ent- 
wicklungsgänge desselben  eine  Rolle  spielen,  blieb  noch  fraglich. 
Aehnliche  Kröpfe  auf  der  gemeinen  Kiefer  veranlasst  eine  Milbe 
(Phytoptus  Pini),  auf  der  Pappel  ein  Käfer  (Saperda  populnea). 

O.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 


Untereuchungsmethoden,  tnstnimente  ete. 


Ueber  das  Züchten  von  Bakterien  in  gefärbter 
Nährgelatine. 

Von 

Prof.  Dr.  A.  toh  Kozsahegyl. 

Beim  Züchten  von  Saccharomyces  auf  Brotbrei  pfle^re  ich  seit 
Langem,  um  die  an  Farbe  vom  Brot  nicht  verschiedene  Hefecultur 
für  Demonstrationszwecke  besser  hervortretend  zu  machen,  das 
Brot  vor  dem  Sterilisiren  mit  einer  schwachen  Fuchsinlösun^z^  anzu- 
feuchten ;  auf  diesem  blassrothen  Nährboden  erscheint  die  Hefe  als 
eine  ^aue,  dünne,  schleimige  Schicht  (nebenbei  erwähnt,  ein  der  auf 
ungefärbtem  Brot  gezüchteten  Rosahefe  gerade  entgegengesetztes 
Bild);  der  Farbstoff  wird  also  von  der  Hefe  nicht  aufgenommen. 

Dies  führte  mich  dazu,  zu  prüfen,  ob  nicht  etwa  Bakterien 
aus  gefärbtem  Nährraaterial   so  viel  Farbstoff  auf- 
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nehmen,  dass  direct  aus  solchen  Culturen  gefärbte  Präparate 
angefertigt  werden  könnten,  —  und  weiterhin  überhaupt  das  Ver- 
halten von  Bakterien  auf  gefärbtem  Nährboden,  namentlich  auf 
Nährgelatine,  etwas  eingehender  zu  untersuchen,  da  aus  der  Er- 
fahrang  bei  Deckglasfärbungen  mit  Wahrscheinlichkeit  geschlossen 
werden  konnte,  dass  die  einzelnen  Arten  den  verschiedenen  Farb- 
stoffen gegenüber  ein  verschiedenes  Verhalten  betreffs  des  Beein- 
flusstwerdens  ihres  Wachsthums  durch  die  Farbstoffe  und  vielleicht 
auch  betreffs  ihrer  Wirkung  auf  diese  bekunden,  und  hierdurch 
eventuell  neue  Anhaltspunkte  für  die  Differential- 
diagnose der  Arten  gewonnen  werden  könnten. 

Eine  jüngst  erschienene  Mittheilung  von  Spina  über  bakte-^ 
riologische  Versuche  mit  gefärbten  Nährsubstanzen  ^),  obschon  von 
einem  anderen  Gesichtspunkt  ausgehend  und  die  Veranschau- 
lichung der  durch  gewisse  Bakterienvegetationen  im  Ernährungs- 
material bedingten  Reductionsvorgänge  anstrebend,  veranlasst  mich 
zur  Veröffentlichung  bereits  abgeschlossener  Versuche. 

Ich  hielt  mich  an  die  Koch^scbe  Nährgelatine,  deren  Färb- 
barkeit  bei  der  in  Küchen  üblichen  Herstellung  von  gefärbten  und 
doch  durchsichtigen  6el6es  und  Aspiks  nicht  zu  bezweifeln  war. 
Ms  Farbstoffe  wählte  ich  die  in  der  Bakterienforschung  am  meisten 
angewendeten  Anilinfarben,  von  deren  zur  Darstellung  von  Deck- 
glaspräparaten dienenden  Tincturen,  sowie  von  Tinct.  kermesina 
der  verflüssigten  5^/o  Gelatine  in  Kölbchen  einige  Tropfen  zuge- 
fügt, dann  in  Reagircylinder  filtrirt  und  in  Dampf  sterilisirt  wurde. 
Die  gat  erstarrte  Gelatine  war  intensiv  gefärbt,  dabei  ganz  klar, 
durchsichtig,  und  es  wurden  in  derselben  Stichculturen  von  verschie- 
denen Baktcrienarten  angelegt,  bei  deren  Auswahl  auf  verflüssigende 
und  Dicht-verflüssigende,  sowie  auf  Verfärbung  der  Gelatine  ver- 
ursachende, endlich  auf  solche  Arten  Rücksieht  genommen  wurde, 
welche,  bei  einer  nicht  unterscheidbaren  Aehnlichkeit  ihrer  Form 
und  ihrer  Gelatine -Culturen,  verschiedene  pathogene  Wirkungen 
ausüben.  Die  angelegten  Culturen  wurden  bei  Zimmertemperatur, 
also  etwa  20^  C  gehalten;  selbstverständlich  dienten  stets  einige 
Dicht  beschickte  gefärbte  Gläschen,  sowie  nicht  gefärbte  frische 
Culturen  zur  Controle.  Das  normale  Wachsthum  der  einbezogenen 
Arten  muss  ich  als  bekannt  voraussetzen. 

Ich  gebe  zunächst  die  Resultate  einiger  im  Februar  1885  in 
der  ungarischen  naturwissensch.  Gesellschaft  zu  Budapest  demon- 
strirter  Beobachtungen,  auf  deren  Grund  ich  die  neue  Methode  in 
den  im  Druck  befindlichen  Text  meines  Vortrags  aufgenommen  habe. 

L  Bacillen  der  blauen  Miloh  xmd  des  grünen  Eiters. 

—  Tinct  kermesina.  —  l)Der  Bacillus  oyano genas  bildet 
eine  rosa  gefärbte,  spitzenartigeAaflageraDg;  kräftige  Stiohcultar ;  Gela- 
tine sn  der  Oberfläche  grün  und  nach  unten  rerblassend,  in  Bosa  über- 
gshend.  —  2)    Bae.    pyocjaneus:   kräftige   Stiohoultur;    Gelatine 

1)  Dieses  CentnabUtt  Bd.  U.  No.  S— 3.  8.  71. 

37* 
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langsam  (in  4  Wochen  1  om)   yerflfiMigend,   grün;   die   grOne    Farbe 
im  starren  unteren  Theil  allmShlioh  in  Rosa  übergehend. 

—  Methylenblau  (blass).  —  3)  B.  cyanogenus:  kräftige 
Aoflagernng  and  Stichealtar:  Gelatine  ron  der  Oberfläche  aus  sieb 
verfärbend,  ist  nach  4  Wochen  blassgrün.  —  4)  B.  pyocyanens: 
kräftige  Stiobcultur;  nach  4  Wochen  1  cm  rerflüssigt,  grün;  die  starre 
Gelatine  rerfärbt  sich  ron  der  Oberfläche  aasgehend,  ist  nach  4 
Wochen  bis  zum  Boden  grün. 

—  Methylenblau  (dunkel). —  5)  B.  cyanogenus:  kräftige, 
intensiv  blau  gefärbte  Auflagerung  und  Sticheultur;  die  starre  Gela- 
tine von  der  Oberfläohe  abwärts  sich  grün  verfärbend  und  vom  Boden 
aufwärts  verblassend,  so  dass  die  Mitte  von  einer  blauen  Zone  gebildet 
wird. —  6)  B.  pyocyaneus:  kräftige  Stiobcultur;  die  Verflüssigung 
beginnt  erst  in  der  3.  Woche,  nach  4  Wochen  obere  1  cm  flüssig, 
dunkelgrün,  unterer  starrer  Theil  dunkel  grüngelb. 

—  Gentianaviolett.  —  7)  B.  cyanogenus:  kräftige  Stich- 
eultur ohne  Oberfläohenwaohsthum ;  Parbe  unverändert.  —  8)  B.  pyo- 
cyaneus: dünne,  runzlige,  kreisrunde  Auflagerung,  unter  welcher 
die  Gelatine  allmählich  erweicht  und  grün  wird;  im  Impfstich  kein 
Wachsthum  sichtbar. 

—  Yesuvin.  —  9)B.  cyanogenus:  kräftige,  kreisrunde 
Auflagerung,  an  den  Bändern  braunlich  gefärbt;  kräftige  Sticheultur; 
die  Gelatine  wird  von  der  Oberfläche  ausgehend  grün-gelb  fluoresci- 
rend.  —  10)  B.  pyocyaneus:  schwache,  kreisrunde,  flache  Auf- 
lagerung, hellbraun ;  kräftige  Siichoultur ;  Gelatine  nach  4  Wochen 
nicht  verflüssigt,  Farbe  unverändert 

n.  Bacillen  der  Kaninohenseptikftmie  und  der  HfUmercholera. 

—  Tinct.  kermesina  (blass).  —  11)  B.  cuniculioida: 
kräftige  Auflagerung  und  Stich,  von  charakteristischem  Aussehen; 
Farbe  unverändert 

—  Tot  kermesina  (dunkel).  —  12)  B.  cuni  culicida: 
keine  Auflagerung;  deutliche  Stiobcultur;  Farbe  unverändert 

—  Fuchsin  (blass).  —  13)  B.  cholerae  gallinarum: 
kräftige  Auflagerung  und  Sticheultur;  Farbe  unverändert. 

—  Fuchsin  (dunkel).  —  14)  B.  chol.  galL:  keine  Auflage- 
rung ;  im  Stich  deutliches  Wachsthum ;  Farbe  unverändert 

—  Methylenblau  (blass).  —  15)  B.  cuniculioida: 
keine  Auflagerung;  schwacher  Stich;  Farbe  unverändert  —  16)  B. 
Chol,  gall.:  idem. 

—  Methylenblau  (dunkel).  —  17)  B.  cuniculioida: 
keine  Auflagerung;  schwacher  Stich;  Farbe  unverändert  —  18)  B. 
Chol,  gall.:  idem. 

—  Gentianaviolett  —  19)  B.  cuniculioida:  nicht  ge- 
wachsen. —  20)  B.  Chol,  gallin ar.:  gut  entwickelte  Stichcollnr; 
Farbe  unverändert 
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—  YesuTin.  —  21)  B.  oaniculioida:  kräftiges  Waohsthum 
an  der  Oberfläche  and  im  Stioh,  ohne  Farbeyeränderang.  —  22)  B. 
choL  gallin.:  nicht  gewachaen. 

m.  Bacillen  der  Mäuaeseptikäinie  und  des   SohweinerotManfa, 

—  Tct  kermeaina.  —  28)  B.  mariaepticaa:  nicht  ge- 
wachsen. —  24)  B.  d.  Schweinerothlaufs:  nach  wiederholten 
Impfungen  sehr  schwaches  Wachstham  in  den  oberen  Partien  des 
Stichs;  ringsum  Ausscheidung  schwarzer  Kömchen. 

—  Fuchsin.  — 25)  B.  murisept:  charakteristische  kräftige 
Coltur;  Farbe  unrerändert.  —  26)  B.  d.  S  c  h  w. :  charakteristische  kräftige 
Galtur;  Gelatine  in  den  unteren  Partien  blasser. 

—  Methylenblau  (blass).  —  27)  B.  murisept.:  charakte- 
ristische kräftige  Gultur;  Oelatine  yom  Boden  aufwärts  yerblaasend;  die 
Grenze  gegen  den  blauen  Theil  durch  eine  gegen  den  Impfstich  zelt- 
artig erhobene  dunkelblaue  Linie  gebildet.  —  28)  B.  d.  Schw.:  das- 
lelbe  Waohsthum  und  Verblassen  der  Oelatine  bis  zur  schliesslichen 
Farblosigkeit 

—  Methylenblau  (dunkel). — 29)  B.  murisept.:  charakte- 
ristische kräftige  Cultur,  Farbe  unyerändert.  —  30)  B.  d.  Schw.: 
aach  wiederholtem  Impfen  kümmerliche  Stichcultur;  Farbe  unyer- 
ändert 

—  Methylyiolett.  —  31)  B.  murisept:  charakteristische 
kräftige  Cultur  ohne  Farbeyeränderung.  —  32)  B.  d.  Schw.:  cha- 
rakteristische kräftige  Cultur,  welche  in  der  unyeränderten  Gelatine 
intensiyer  gefärbt  erscheint. 

—  Yesuyin.  — 33)  B.  murisept:  nicht  gewachsen. 

Im  Juni  dieses  Jahres  habe  ich  die  Koch'schea  Kommaba- 
cillen  mit  denen  yon  Fink  1er- Prior  auf  ihr  Waohsthum  in  ge- 
färbter lO^/o  Näbrgelatine  yerglicfaen  und  dabei  die  folgenden  in- 
teressanten Resultate  erhalten. 

IV.  Koeh'sche  und  Finkler-Prior'sehe  Komxnabacillen. 

—  Fuchsin.  —  84)  Koch:  trichterförmige  Luftblase  wenig 
ausgesprochen;  kräftige  starre  Stichcultur;  Verflüssigung  in  der  ganzen 
Breite  langsam  abwärts  schreitend,  hat  nach  8  Wochen  erst  '/^  der  Oelatine 
erreicht  Der  dünnflüssige,  klare,  gelbe  Theil  mit  einem  runzligen, 
trocknen,  zähen  Häutohen  bedeckt,  durch  feinkörnigen,  gelben  Boden- 
satz yon  der  starren,  in  der  Farbe  nicht  yeränderten  Gelatine  ge- 
trennt, wohin  die  starre  Stichcultur  sich  fortsetzt  —  35)  Finkler- 
Prior:  Verflüssigung  nicht  dem  Impfstich  entlang  rasch^  sondern  in 
der  ganzen  Breite  des  Gläschens  langsam  nach  unten  dringend,  hat 
nach  8  Wochen  >/^  der  Gelatine  erreicht;  der  flüssige  Theil  mit 
einem  rosa  gefärbten,  leicht  zerfSallenden  Häutohen  bedeckt;  unter 
diesem  getrübt,  dann  klar,  yon  der  gelb  gewordenen  Oberfläche  ab- 
wärts in  Eosa  übergehend,  yon  der  in  Farbe  unyeränderten  starren 
Gelatine  durch  ^/^  cm  hohen,  flockigen,  rothen  Bodensatz  getrennt 
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—  Methylenblau.  —  86)KooIi:  trichterförmige  SiDxiehong 
und  starre  Stichcnltar  entwickeln  sich  sehr  langsam,  Yerflüasigimg 
erst  in  die  Breite,  dann  in  die  Tiefe  dringend,  beträgt  nach  8  Wochea 

1  *  /,  cm.  Der  flüssige  Theil  gelb  entförbt ,  mit  einem  bläolichen, 
trockenen  Häatchen  bedeckt,  unter  diesem  klar,  durch  Trübung  und 
spärlichen,  gelben  Bodensatz  horizontal  gegen  die  starre  Gelatine  ab- 
setzend, deren  oberer  Theil  getrübt  und  nach  unten  allmählich  in  Blaa 
übergehend  gelb  entfärbt  ist;  die  starre  Stichcultur  ragt  in  die  blaue 
Partie  hinein.  ^  37)  Finkler-Prior:  am  4.  Tage  gleicht  das 
Aussehen  ganz  einer  jungen  Cultur  von  Cholera  asiatica :  trichterförmige 
Yertiefuugi  mit  starrer  Stichcultur.  Entfärbung  yon  der  Oberfläche  nach 
abwärts  dringend.  Die  Verflüssigung  beginnt  erst  in  der  2.  Woche 
und  dringt  in  der  ganzen  Breite  mit  horizontaler  Grenze  nach  ab- 
wärts ;  nach  8  Wochen  '/g  flüssig,  an  der  Oberfläche  bläuliches  Häut- 
chen und  Trübung,  dann  klare,  gelbe  Flüssigkeit,  mit  flockigem,  gelbem 
Bodensatz;  die  starre  Gelatine,  wohin  der  Impfstich  hineinragt, 
klar  gelb. 

—  Methylyiole  tt  —  38)  Koch:  kein  Wachsthum;  Farbe 
unverändert.  —  39)  Finkler-Prior:  im  Stich  entwickelte  sich 
die  Cultur  bloss  bis  1  cm  Tiefe ;  in  der  2.  Woche  begann  eine  röhren- 
förmige Verflüssigung,  welche  bald  bis  an  die  Glaswand  reichend, 
dann  mit  horizontaler  Abgrenzung  abwärts   drang.     Nach    8   Wochen 

2  cm  flüssig,  mit  sehr  intensiv  gefärbtem  Bodensatz ;  die  violette  Farbe 
in  allen  Partieen  der  Cultur  unverändert 

—  Vesuvin.  —  40)  Koch:  nicht  gewachsen;  Farbe  unver- 
ändert. —  41)  Finkler- Prior:  idem. 

Die  AufDahme  des  Farbstoffs  durch  die  Bakterien 
konnte  zwar  in  mebreren  Fällen  makroskopisch  beobachtet  werden 
(1,  5,  9,  10),  jedoch  erwiesen  sich  selbst  die  am  intensivsten 
gefärbt  erscheinenden  Bakterien  (Fink  1er- Fr ior'Bche  Kommaba- 
cillen  in  Methylviolett,  39)  bei  starker  Vergrösserung  so  blass  ge- 
färbt, dass  dieses  Verfahren  zum  directen  Anfertigen  von  Deckglas- 
präparaten keine  Vortheile  bietet. 

Der  Einfluss  der  Farbstoffe  auf  das  Wachsthum 
der  Bakterien  ist  ein  sehr  mannigfaltiger,  trotzdem  dass  die 
schwach  alkalische  Reaction  der  Gelatine  durch  den  Farbstoffizu- 
satz  nicht  war  verändert  worden.  Ueberhaupt  verhindert  wurde 
das  Wachsthum  am  häufigsten  durch  Vesuvin  (22,  33,  40,  41), 
doch  auch  durch  Gentiana  (19)  und  Metbylviolett  (38)  und  durdi 
Tct.  kermesina  (23);  ohne  Einfluss  auf  die  Ueppigkeit  der  Culturen 
zeigten  sie  sich  beinahe  in  der  Hälfte  der  Fälle,  jedoch  war 
das  Wachsthum  zumeist  gestört.  Es  war  das  insbesondere  bei 
yerflüssigenden  Arten  bemerkbar,  wo  die  VerflQssigung  in  dnem 
Fall  (10)  ganz  aufgehoben,  in  allen  übrigen,  wenn  die  Bakterien 
überhaupt  wuchsen,  verlangsamt  und  nie  ganz  ungestört  war.  Dabei 
konnte  sich  auch  die  Form  der  Verflüssigung  verändert  zeigen,  indem 
die  Fink  1er 'sehen  Bacillen  nie  rasch  dem  Stich  entlang,  sondern 
mit  der  ganzen  Breite  in  die  Tiefe  wuchsen,  einmal  sogar  (in 
Methylenblau,  37)  ganz  das  Ansehen  von  Culturen  der  Koch- 
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sehen  Bacillen  darboten.  Bei  letzteren  hinwiederum  war  die  cha- 
rakteristische Luftblase  meist  kaum  erkennbar.  Bei  nicht*verflü8sigen- 
den  und  sowohl  an  der  Oberfläche,  als  im  Stich  wachsenden  Arten 
war  meist  nur  das  Oberflächen wachsthum  (7, 11, 14,  15,  16, 17, 18), 
einmal  bloss  das  Tiefenwachsthum  gehemmt  (8). 

Eine  von  den  Bakterien  auch  in  ungefärbter  Gelatine  verur* 
sachte  Farbeveränderung,  die  Fluorescenz  der  geprüften  zwei 
Arten,  wurde  bloss  durch  Gentianaviolett  (7)  und  Vesuvin  (10)  auf- 
gehoben oder  verdeckt;  die  übrigen  Farbstoffe  (1 — 6,  8,  9)  mussten 
dem  die  Fluorescenz  verursachenden  und  in  die  Gelatine  diffundirenden 
Stoffe  weichen,  indem  die  Gelatine  (bei  verflüssigenden  auch  im 
starren  Theil,  2,  4,  6,  8)  verblasste  und  Fluorescenz  zeigte. 
In  einem  Fall  (Blaumilch -Bacillen  in  Methylenblau,  5)  ging  die 
Wirkung  auch  von  den  tiefsten  Partien  am  Boden,  sonst  von 
der  Oberfläche  aus. 

Einen  Berührungspunkt  mit  den  Spina 'sehen  haben  meine 
Versuche  hinsichtlich  der  Veränderung  der  Farbstoffe 
durch  Bakterienarten,  welche  in  ungefärbter  Ge- 
latine keine,  durch  Farbeveränderung  sichtbare 
Producte  ausscheiden.  In  den  meisten  Fällen  blieb  der  zuge- 
setzte Farbstoff  durch  nicht-verflüssigende  Bakterien  unver- 
ändert; wo  eine  Entfärbung  beobachtet  wurde,  begann  dieselbe  am  Bo- 
den der  Gultur  (Fuchsin  durch  Schweinerothlauf,  26,  insbesondere  aber 
Methylenblau  durch  denselben  und  Mäuseptikämie,  27,  28);  der 
dieselbe  verursachende  Stoff  muss  also  insbesondere  bei  Luftab- 
schluss  erzeugt  werden.  —  Von  den  zwei  untersuchten  verflüssi- 
genden Kommabadllen  waren  die  Fi nkle raschen  auf  Methyl- 
violett ohne  Wirkung,  während  durch  dieselben,  sowie  durch 
Koch'sche  Kommabacillen  Fuchsin  im  flüssigen  Theil,  das  Me- 
thylenblau auch  im  starren  entfärbt  wurde.  Beim  Methylenblau 
gelang  auch  die  von  Spina  beschriebene  Herstellung  der  blauen 
Farbe  im  flüssigen  Theil  durch  Schütteln  sehr  schön ;  sie  erhält 
sich  in  Koc bischer  Gultur  Tage,  in  Finkler'scher  nur  einige 
Standen  lang.  Beim  Fuchsin  wirkt  die  rothe  Farbe  des  aufge- 
rüttelten Bakterien-Niederschlags  störend  auf  die  Beobachtung. 

In  einem  Fall  (24)  wurde  der  Farbstoff  in  der  Umgebung  der 
Coltur  körnig  ausgeschieden. 

Nach  Spina  würde  die  ReducUon  des  indigoschwefelsauren 
Natrons  und  des  Methylenblaus  durch  die  Bakterien  selbst  und 
nicht  etwa  durch  chemische  Producte  verursacht  sein,  da  in  künst- 
lichen Nährlösungen  angelegte  und  dann  sterilisirte  Gulturen  die 
während  des  Kochens  hergestellte  blaue  Farbe  im  Brutkasten  nicht 
wieder  einbüssen,  und  weil  die  durch  seinen  Bacillus  verflüssigte 
Gelatine,  auf  blau  gefärbte  Gelatine  geschüttet,  auch  nach  längerem 
(}ontacte  keine  Entfärbung  der  letzteren  verursacht.  Meine  Be- 
obachtung aber,  dass  die  Entfärbung  weit  über  die  Bakterienvege- 
tation hinausgreift,  nicht  nur  bei  ni<£tverflüssigenden,  sondern  auch 
bei  verflüssigenden,  hier  vom  flüssigen  Theil  abwärts  dringend  (was, 
nebenbei  bemerkt,  auch  Spina  beobachtet  hat,  hervorhebend,  dass 
die  entfärbte  Gallerte,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  und 
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VerimpfuDg  derselben  auf  Gelatine  lehrten,  frei  yon  Bakterien  war) 
kann  kaum  anders  gedeutet  werden  als  dahin,  dass  Stoffwechsel- 
producte  in  die  Gelatine  diffundiren  und  hier  den  Farbstoff  reda- 
ciren;  dabei  müssen  wohl  diese  Producte  selbst  auch  eine  Ver- 
änderung erleiden,  gewissermaassen  aufgebraucht  werden  —  darin 
besteht  ja  eigentlich  die  chemische  Reiicüon  —  und  dürfte  sie 
Spina  wohl  aus  diesem  Grund  in  seinen  sterilisirten  Culturen 
nicht  gefunden  haben.  Solcher  difiiindirender  Stoffwechselproducte 
sind  uns  ja  schon  mehrere  bekannt;  mehrere  Bakterienarten  secer- 
niren  Fluorescenz,  andere  Trübung,  eine  Schimmelhefe  Bräunuog 
yerursachende  ehemische  Producte,  von  welchen  die  auf  ge&rbte 
Gelatine  wirksamen  eben  bloss  darin  verschieden  sind,  dass  sie  io 
Gelatine  von  normaler  Zusammensetzung  keine  sichtbaren  Ver- 
änderungen verursachen,  vielmehr  erst  durch  Zusatz  solcher  Farb- 
stoffe veranschaulicht  werden  müssen,  durch  deren  Entfärbung  die 
Anwesenheit  jener  Producte  verrathen  wird. 

Endlich  die  Unterscheidung  sehr  ähnlicher  Bakte- 
rienarten betreffend  fand  ich,  dass  die  Kaninchenseptikämie  in 
Gentianaviolett  nicht  (19),  in  Vesuvin  kräftig  (21)  wächst,  während 
die  Hühnercholera  in  Gentiana  gut  (20)  und  in  Vesuvin  nicht  (22) 
gewachsen  war.  —  Mäuseseptikämie  wuchs  in  Methylenblau  kräftig 
(29),  der  Schweinerothlauf  kümmerlich  (30).  Für  Koch'sche 
und  Finkler'sche  Kommabacillen  bedarf  es  zwar  keiner  neueren 
Culturunterschiede;  doch  sei  hervorgehoben,  dass  deren  Culturen 
in  Fuchsin  ziemUch  verschieden  aussehen,  und  dass  die  rasch  ganz 
verblasste  Gultur  der  Finkler 'sehen  Bacillen  in  Methylenblau 
scharf  von  den  Cholera -Culturen  mit  viel  langsamer,  also  zur 
selben  Zeit  nur  theilweise  verblasster  starrer  Gelatine  abstechen; 
endlich  dass  letztere  in  Methylviolett  nicht  wuchsen,  die  Finkler*- 
schen  aber,  wenn  auch  verlangsamt,  doch  reichlich  sich  vermehrten. 

Durch  Züchten  in  gefärbter  Gelatine  können  also  in  derThat 
weitere,  theils  in  Veränderung  des  Wachsthums,  theils  in  Entfär- 
bung der  Farbstoffe  gelegene  Artenunterschiede  festgestellt  werden, 
welche  eine  umfangreichere  Wiederholung  ähnlicher  Versuche  im 
Interesse  der  Bakterien  Systematik  für  wünschenswerth  erscheinen 
lassen.  Die  auch  von  mir  gefundene  Eignung  dieser  Methode  zur 
Veranschaulicbung  von  das  Bakterienwachsthum  begleitenden  che- 
mischen Processen  sichert  deren  Verwerthung  bei  Untersuchungen 
auf  dem  Gebiete  der  Bakterienphysiologie ^). 

Klausenburg,  am  31.  August  1887. 


Abboty  A.  C,  An  improvement  in  the  method  of  pre- 
paring  bloodserum  foruse  in  bacteriology.  (Medical 
News.    1887.    Vol.  I.    No.  8.   pg.  207.) 
Ein  grosses,  hermetisch  verschliessbares  Gefäss  wird  mit  dem 

Blute  gefüllt,  das  aus  dem  Halse  eines  Thieres  unter  den  zur 

1)  Die  Arbeit  von  Cahen  Aber  das  RednetioniTermSgen  der  Bakterien  (Zait- 
Bchrift  f.  Hygiene,  Bd.  U,  Heft  8,  8.  886)  ist  mir  erst  w&lurend  des  Druckes  dieser 
Hittbeilong  sagekommen. 
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VermeiduDg  von  Bakterieneintritt  aus  der  Umgebung  nothwendigen 
Cautelen  direct  entnommen  wird.  Es  wird  dann  schnell  geschlossen 
und  1&— 20  Minuten  stehen  gelassen,  bis  Gerinnung  eintritt,  worauf 
ein  sterilisirter  Glasstab  um  die  Peripherie  der  Oberfläche  der 
Masse  zur  Lösung  von  Adhäsionen  und  zur  Verhinderung  des  Ver- 
bleibens der  wässrigen  Partien  an  der  Oberfläche  herumgefOhrt 
wird«  Das  Gefäss  wird  nun  in  einen  Kühlapparat  gestellt,  wobei 
die  Temperatur  nicht  zu  niedrig  sein  darf,  damit  die  Gerinnung 
nicht  ai^gehalten  wird.  Nach  24—36  Stunden  wird  das  Serum 
mit  der  Pipette  abgezogen  und  in  mit  Watte  verschlossene 
Cylinder  gefüllt.  Diese  werden  wenigstens  3  Tage  lang  in  Eis 
verpackt ,  wobei  sich  die  farbigen  Theilchen  auf  den  Boden  setzen. 
Der  klare  Theil  des  Serums  wird  dann  in  Mengen  von  60—75  ccm 
in  sterüisirte  Flaschen  von  100  ccm  Inhalt  Qbertragen.  Dann  wird 
die  Sterilisation  mit  der  fractionirten  Methode  begonnen  und  an 
6  aufeinanderfolgenden  Tagen  eine  Stunde  lang  fortgesetzt  Dabei 
darf  die  Temperatur  nie  höher  als  64^  G  und  nie  unter  58®  G 
sein,  da  bei  höherer  Temp.  Trübung  des  Serums  eintritt,  die  niedrigere 
aber  ftir  die  Vernichtung  der  Organismen  nicht  ausreichend  ist 

Das  so  angefertigte  Serum  hielt  sich  im  Laboratorium   der 
John  Hopkins  University  fast  ein  Jahr  lang. 

M.  Toeplitz  (New-York). 
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Smmerleli,  B«,  Die  Heilung  des  Milzbrandes.  [Aus  dem 
bakteriol.  Laboratorium  des  hygien.  Institutes  in  München.]  (Archiv 
für  Hygiene.  Band  VI.  1887.  p.  442—601.  Mit  1  Tafel.) 
Verf.  hatte  zufällig  bei  einem  Meerschweinchen,  das  10  Tage 
vorher  mit  einer  Reincultur  von  Erysipelkokken  inficirt  worden 
war,  aber  wieder  gesund  erschien,  eine  neuerliche  Injection  von 
Bacillen,  die  aus  einer  Bodenprobe  stammten,  vorgenommen.  Das 
Thier  starb  zwar,  ebenso  wie  ein  (nicht  mit  Erysipel  inficirtes) 
Controlethier,  aber  es  erlag  später,  und  dann  zeigten  die  aus  den 
Organen  gefertigten  Plattenculturen  einen  grossen  Unterschied. 
k^  diesen  kamen  nämlich  ausschliesslich  Erysipelkokken  zur  Ent- 
wicklung, keine  einzige  O)lonie  der  pathogenen  Bodenbakterien, 
während  beim  Controlethier  sich  diese  aus  allen  Organen  reichlich 
entwickelten.  Ein  zweiter  Versuch  bestätigte  diese  Beobachtung. 
Auf  Grund  dessen  stellte  Verf.  Versuche  an  über  die  Ver- 
hütung der  Milzbrandinfection  durch  Vorimpfung 
von  Erysipelkokken-Reinculturen  (2—14  Tage  vorher); 
ferner  über  gleichzeitige  subcutane  oder  intravenöse  Injection  von 
Milzbrand  und  Erysipel,  endlich  über  nachträgliche  Injection  von 
Erysipdculturen  nach    dem    Auftreten    unverkennbarer 
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Milzbrandsymptome.  In  der  Begel  worden  6  Kaninchea  mit 
der  gleichen  Zahl  von  MilzbrandbaciUen  infidrt  (die  Bacillen  wurden 
stets  durch  Plattencultur  gezählt);  3  davon  wurd^  dann  nach- 
träglich oder  vorausgehend  mit  Erysipelkokken  geimpft,  so  dass 
die  Gontrolethiere  zur  genauen  Beurtheüung  der  Virulenz  der  Milx- 
brandbacillen  dienten.  Ausserdem  erhielten  die  Eiysipel-Thiere 
stets  eine  etwas  grössere  Menge  von  Milzbrandbadllen  injicirt, 
und  endlich  wurden  zur  £rysipelbehandlung  die  schwächeren 
Thiere  gewählt,  um  die  Resultate  möglichst  beweiskräftig  zu  machen. 

Was  die  Vorimpfung  des  Erysipels  betrifit,  so  wurde  zu- 
nächst constatirt,  dass  man  einem  erwachsenen  Kaninchen  0,5  com 
entwickelter  Bouilloncultur  von  Erysipel  pro  100  g  Körpergewicht 
ohne  tödtliche  Folgen  injiciren  kann.  Allerdings  treten  h^tige 
Krankheitserscheinungen  ein:  an  der  Iqjectionsstelle  eiysipelatöse 
Böthung,  welche  über  Rücken  und  Bauch  fortschreitet,  häufig  Gre- 
lenkschwellungen ,  die  Thiere  magern  stark  ab  etc.  Es  wurde  an 
30  Kaninchen  in  dieser  Richtung  experimentirt:  15  wurden  mit 
Erysipel  vorgeimpft  und  zu  verschiedenen  Zeiten  nachher  mit 
Milzbrand  infidrt.  15  gleichschwere  oder  etwas  kräftigere  Thiere 
wurden  zur  Gontrole  nur  mit  Milzbrand  infidrt;  letztere  erlagen 
sämmtlich  innerhalb  2—5  Tagen  an  Milzbrand,  während  von  den 
15  vorgeimpften  7  bdde  Infectionen  überstanden  haben  und  ge- 
heilt wurden.  Die  übrigen  erlagen  theils  an  Milzbrand,  theils  an 
Erysipel.  Ein  paar  Versuchsprotokolle  sind  genau  mitgetheilt  Das 
Resultat  würde  vermuthlich  noch  besser  werden,  wenn  die  zur 
Verhütung  des  Milzbrandes  nöthige  Minimalmenge  von  Erysipel- 
kokken bekannt  wäre. 

Versuche,  die  bereits  ausgesprochene  Milzbrander- 
krankung vermittelst  subcutaner  Injection  von  Erysipd  zu 
heilen,  ergaben  quoad  vitam  im  Allgemeinen  ein  ungünstiges  Resultat, 
insofern  von  16  Thieren  nur  2  geheilt  wurden.  Es  beruht  dies 
zum  Theil  wahrscheinlich  auf  zu  langsamem  Uebergang  der  Ery- 
sipelkokken aus  der  Subcutis  in  den  Kreislauf.  Trotzdem  ist  in 
vielen  Fällen  ein  günstiger  Einfluss  unverkennbar,  namentlich  lebten 
die  so  behandelten  Thiere  länger  als  die  nur  mit  Milzbrand  infi- 
cirten  Ciontrolethiere ,  und  ferner  wurde  eine  prompte  und  rasche 
Wirkung  der  Erysipelimpfung  auf  die  am  Orte  der  Milzbrand- 
Impfung  gebildete  Milzbrandgeschwulst  beobachtet  Emmerich 
hält  es  auf  Grund  dieser  Ergebnisse  für  gerechtfertigt,  gegen  locale 
Milzbrandaffectionen  auch  beim  Menschen,  selbstverständlich  nur 
mit  Einverständniss  des  betreffenden  Kranken,  Erysipelkokken- 
Impfungen  (zunächst  mit  abgeschwächtem  Material)  vorzunehmen, 
und  ist  überzeugt,  hierdurdi  die  Milzbrandgeschwulst  zum  Ver- 
schwinden bringen  und  die  AUgemeininfection  verhüten  zu  können. 
Auch  bei  grossen  Thieren  (Schweine,  Schafe,  Rinder),  bei  denen 
Spontanheilung  des  Milzbrandes  vorkommt,  was  bd  künstlich  in- 
fidrten  Kaninchen  nicht  der  Fall  ist,  dürfte  die  Erysipelbehandlong 
anwendbar  sein. 

Augenfälliger  war  die  Wirkung  der  intravenösen  Iigection 
von  Erysipel  bei  vorausgegangener  Milzbrandinfection.    Veil  theilt 
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einen  Venuch  an  2  grossen  Kaninchen  vom  gleichen  Wurf  mit, 
von  denen  das  eine,  mit  V«  Million  MilzbrandbaciUen  infidrt,  nach 
70  Stunden  an  Milzbrand  erlag,  während  das  andere  8 'L  Standen 
nach  der  gldchmässig  ausgeführten  Milzbrandinfection  (bei  bereits 
ansteigender  Körpertemperatur)  Erysipelkokken  theils  in  die  Ohr- 
yene,  theils  in  die  sich  bildende  Milzbrandgeschwulst  injicirt  er- 
•  hielt.  Dieses  Thier  blieb  am  Leben,  magerte  zwar  sehr  ab,  bekam 
Gelenkaffectionen,  erholte  sich  dann  aber  langsam  wieder  und  wurde 
nach  5  Wochoi  getödtet.  Die  Plattenculturen  aus  seinen  Organen 
ergabt  gar  keine  Bakterien,  weder  Milzbrand  noch  Erysipel, 
während  das  vorerwähnte  Controlethier  massenhaft  Milzbrandbakterien 
in  den  Organen  enthielt.  Analoge  Resultate  lieferteir  ein  2.  und 
3.  Versuch,  deren  Protokolle  ausführlich  mitgetheilt  werden. 

Verf.  bespricht  nun  die  bei  der  Heilwirkung  des  Erysipels  im 
Körper  stattfindenden  Vorgänge.  Bei  jedem  Kaninchen,  das  mit 
Milzbrand  inficirt  und  durch  Erysipel  geheilt  wurde,  müssen  viele 
tausend  Millionen  MilzbrandbaciUen  durch  die  Erysipelkokken  ge- 
todtet  werden.  Dieser  Vorgang  ist  direct  wahrnehmbar  bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  von  Schnitten  gehärteter  Organe 
der  Milzbrand -Erysipelthiere.  Untersucht  man  Schnitte  von  ge- 
wöhnlichen Milzbrandthieren,  nach  Gram  mit  Nachfärbung  durch 
Bismarckbraun,  so  sind  überall  iu  Gewebe  zerstreute  oder  in  Gruppen 
gelagerte  tief  dunkelblau  gefärbte  MilzbrandbaciUen  wahrzunehmen. 
Im  Gegensatze  hierzu  erscheinen  die  MilzbrandbaciUen  der  Ery- 
sipelthiere (wenn  im  richtigen  Zeitpunkte  getödtet  wurde)  beinahe 
alle  nicht  mehr  blau  gefärbt,  sondern  braun,  und  der  Inhdt  der 
Spaltpilzzelle  stellt  nicht  eine  homogene  Masse  dar,  sondern  ist 
kömig  zerfallen  und  nicht  mehr  gleichmässig  gefärbt.  Diese  nicht 
mehr  blau  gefärbten  Bacillen  sind  entweder  im  Absterben  begriflen, 
oder  sie  sind  bereits  todt. 

Tödtet  man  die  mit  Erysipel  behandelten  Thiere  erst  2—3 
Tage  nach  dem  Tode  des  entsprechenden  Milzbrandcontrolethieres, 
dann  sind  alle  MilzbrandbaciUen  ohne  Ausnahme  entfärbt,  die 
meisten  auch  bereits  vollständig  zerfallen.  Erysipelkokken  können 
in  diesem  Stadium  noch  gefärbt  vorhanden  sein,  sehr  häufig  findet 
man  aber  keine  mehr.  Nach  8 — 14  Tagen  findet  sich  in  den  Or- 
ganen* absolut  nichts  mehr  von  Spaltpilzen.  Vier  Abbildungen 
von  Nierenschnitten  illustriren  auf  das  anschaulichste  diese  Ver- 
hältnisse^ 

Was  ist  nun  die  Ursache  des  Untergangs  der  Milzbrandba- 
allen?  VerC  constatirt,  dass  in  einer  künstlichen  Nährlösung, 
aosstfhalb  des  Organismus  und  in  Nährgelatine  Erysipelkokken 
und  MilzbrandbaciUen  ohne  gegenseitige  Beeinträchtigung  auf  das 
beste  gedeihen.  Somit  müssen  im  Organismus  andere  Bedingungen 
ipaassgebend  sein.  Zunächst  werden  Gründe  dafür  beigebrachti 
dass  es  die  Temperaturerhöhung  nicht  sein  kann,  welche  den  Unter- 
gang der  MilzbrandbaciUen  bewirkt;  ebensowenig  können  die  Ery- 
sipdkokken,  die  sich  im  Körper  langsamer  vermehren  als  die  Milz- 
brandbakterien, die  letzteren  innerhalb  des  Körpers  vernichten. 
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Emmerich  gelangt  daher  zu  der  einzig  möglichen  Auffas- 
sung, dass  es  die  Eörperzellen  seien,  welche  in  Folge  des  durch 
die  Erysipelkokken  bewirkten  reactiven  Reizzustandes  die  Milz- 
brandbacillen  vernichten.  „Da  die  durch  die  Spaltpilzvegetation 
verursachte  trübe  Schwellung  der  Gewebezellen  mikroskopisch  nach- 
weisbar ist,  so  können  wir,  ohne  den  Boden  der  Thatsachen  za 
verlassen,  annehmen,  dass  die  Vermehrung  der  Milzbrandbacillen 
einfach  deshalb  unmöglich  wird,  und  dass  der  Tod  und  der  Zer- 
fall derselben  deshalb  so  rasch  eintritt,  weil  die  entzündeten  Ge- 
webezellen alle  vorhandenen  intracellulären  Nährflüssigkeiten  auf- 
saugen und  für  sich  in  Anspruch  nehmen.''  Die  weiteren  theore- 
tischen Ausführungen  sind  im  Original  einzusehen. 

Schliesslich  bemerkt  Verf.,  es  bestehe  Hoffnung,  dass  mit 
massig  abgeschwächten  Erysipeiculturen  günstigere  Heilerfolge  zu 
erzielen  sind   als  mit  sehr  virulentem  Material. 

H.  Buch n er  (München.) 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Baicterien  und 

Parasiten. 


Behnirer.  M.  T«,  üeber  die  antiieptische  Wirkong  des  Jodofonns.    (Wien.  med. 

Prease.   1887.  No.  36.  38.  p.  1226-1229.  1264-1270.1298-1302.) 
Uspenski,  D.  H«,   üeber  Dednfection  der  Abtritte  mittelst  SphAgnumpnlTer. 

(Wratsch.  1887.  lüo.  32,  33.  p.  613--614,  636-63^)    [Rusascb.] 
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Db.  Abthub  WObdutbo, 

BlbUoUiekar  In  KalMrUehflO  OetundhtltMBto  in  BarUn. 


AllgemeineB  über  Bakterien  und  Parasiten. 

Bacteriological  research.    (Lancet  1887.  VoL  IL  No.  10.  p.  499—600.) 
Petrl,  IL  J.,    Ueber  die  Methoden  der  modernen  Bakterienforschnng.    (Sanum. 

rneinverBtftndL  vissenschaftL  Yortrfige.    Herausgegeben  t.  &  Yirchow  nnd 
V.  floltiendorfi:  N.  F.  2.  Seria  Heft  10/11.)    gr.  8*.    62  p.    Hamburg 
(J.  F.  Eichter)  1887.  1,20  M. 

Morphologie  und  Systematik. 

Morgan,  A.  C.  F.,  ObeeryationB  npon  Afpidiotos  rapaz,  Comstock,  and  A  Gft- 
melliae  (Boiad.),  Signoret:  Two  allied  spedeB  ot  Cocddae.  (Entomologstri 
Monthlj  Magazine.   1887.   September,  p.  79—82.) 

Bösen,  fC,  Ein  Beitrag  znr  Kenntnias  der  Chytridiaceen.  (Beitrage  lor  Biologie 
der  Pflansen.  Bd.  lY.  1887.  Heft  3.  p.  26a-26a) 
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RoIms-LaiilMidi,  (Onf)  H.,  üstOa^  Treabii  Solms.  [A.  d.  Annal  du  Jaidin 
bot  de  Boiteiiiorg.  VoL  VL  p.  7f~-92J  (Botan.  Ztg.  1887.  No.  29.  p.  469 
-470.)  r>  r  j  -f. 

Winofndskr.  S.,  üeber  Schwefelbakterien.  (Botan.  Ztg.  1887.  No.  31  —  36. 
D.  4^-607,  613-523,  529-539,  646—569,  669-67a   685-694.)     [ScWusb 


folgt] 


Biologie. 

(Gfthmiig,  Fftolniss,  StofPirechMiprodncte  nsw.) 


Deipino^  F.,  Eqnazione  chimica  e  firiolosioa  del  procewo  della  fermentadone 
alcoohea.  (Nqoyo  giornale  botanico  itahana  YoL  XIX.  1887.  Fase  3.  p.  260 
-262.) 

BeBiehiiiigeii  der  Bakterien  und  Faresiten  sur  unbelebten  Natur. 

Nahrnngs-  und  OenuBsmittel,  OebranohsgegenBtftnde. 

L9iner,  Ueber  Bacterien  in  der  Milch.  (BerL  klin.  Wochenschr.  1887.  No.  34. 
p.  629-632.)    [Schlnn.] 

Erankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten. 

Hefl8,  C.«  Untennchnngen  nur  Phagocytenlehre.  (Arch.  f  pathoL  Anat  o.  FhjnoL 
Bd.  CIX.    1887.  No.  3.  p.  366-m) 

Hetsehiiikoff,  E«,  Kritische  BemerkiOigen  Aber  d.  Anfisati  d.  Herrn  J.  y.  Chris t- 
mas-Dirckinck-Holmfeld  -üeber  Immunität  nnd  PhagocTtoBe^  (Fort- 
schritte d.  Hedicin.    1887.  No.  17.  p.  641-546.) 

Krankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.    Infeotidse  Allgemeinkrankheiten. 
Malariakrankheiten. 

Widowitz,  J.,  üeber  Febiis  intermittens  im  Kindesalter.  (Wien.  med.  BL  1887. 
No.  33,  34.  p.  1033-1038,  1065-1068.) 

Cholera,  Tjrphns,  Bahr,  Gelbfieber,  Pest 

AU-Cohen.  C.  H.^  Zur  Bedentnng  des  sogenannten  CSiolerarothee.    (Fortschr. 

i  Med.  1887.  Na  17.  p.  587-640.) 
Berger,   Qnarantaine  nnd  Schntnnassregeln  gegen  die  Cholera  in  Argentinien. 

(Beri.  klin.  Wochenschr.   1887.  No.  34.  p.  639-640.) 
Cholera- Nachrichten.   —  Italien.     (YerOffentL   d.  kais.  Gesnndh. -Amtes.   1887. 

No.  36.  p.  637.) 
Comba,  D. ,   Modiflcaxioni  alla  profilassi  e  cnra  del  cholera  in  rapporto  con  le 

Jnaruitene  marittime.    ((}azzetto  degli  OspitalL   1887.   No.  71.   p.  661—662.) 
Schlnss.] 
liB,  J.,  üne  foid^mie  de  fidrre  typholde  an  134  r^giment  de  ligne  k  Mftcon. 
(Be?.  diiTg.  1887.  No.  8.  p.  665-6680 
I«  Botandi^  F^  n  colera  nä  1886  in  IMnitapoli  e  ^aello  a  bordo  del  „Plata** 
nella  rada  di  Bnenos-Ayres,  gennaio  1887:  studio  cUnico  solla  etiologia  e  pato- 
genesi  del  colera.   16».   94  p.  NapoH  1887.  3  Xu 

»Mj  Le  Cholera  en  Sidle,  dans  le  sad  de  lltalie  et  k  Malte.  [Bnllet  ^id^mioL 

d'OrientJ    (Gas.  m^d.  d'Orient   1887/8a  No.  6.  p.  85-8&) 
<)>e7rat,  t.  et  Broea,  A.,  Note  snr  rärythtae  da  choMra.   (Ber.  de  m^d.  1887. 
No.  a  p.  626-689.) 
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T%olozaiif  J.  B»,  Snr  les  apparitioiu  et  lef  dispaiitioiiB  bnumiM  dee  ^fidiam 
et  du  ehol^  en  partieolier.  (Bullet  deTacad.  de  m^  1887.  No  34.  p.  269 
-287.) 

WonduifeotioiiBkiankheiten. 

(EiteroDg,  Phlegmone,  Erysipel,  acutes  porulentes  Oedem,  Pyimie,  Septieimie, 
Totanus,  Hospitalbraod,  Pnerperalkrankheiten,  Wondfllaloiss.) 

MaeLaren,  A.,  Hie  relation  between  eiyripelas  and  puerperal  ferer,  considerinf 
eryaipelas  both  as  an  acute  and  a  latent  disease.  (Jonra.  of  the  Amer.  med 
Assoc  1887.  VoL  IL  No.  a  p.  231-236.) 

InfeoUonBgesehwtlkte. 

(Lepra,  Tabevculose  [Lnpns,  8eropbiilcK>e],  Syphilis  [and  die  anderen  Tenerisdien 

Krankheiten.]) 

Hejdenreleh,  L.  L.,  üeber  die  Stroktor  des  Badllns  tabercnloens.    (WratscL 

1887.  No.  33.  p.  632-634.)    [Rassisch.] 
Oreel,  L«,  De  la  persistance  du  gonococcas  dans  l'ordthre,  aprös  la  miction  et 

le  lavage  de  TaTant-canal;  see  rapports  ayec  lee  öltoenta  figor^    (Lyon  m^d. 

1887.  No.  36.  p.  6-12.) 
Rumpf,  T.,   Zur  Frage  der  chronischen  Veigiftong  durch  SyphiüsL    (Deutsche 

med.  Wochenscfar.   1887.  No.  36.   p.  788-789.) 

Diphtherie  lud  Gioüp,  Eeuohhnsteiit  Grippe,  Pneumonie,  epidemische 
Oeniokstarre,  MnmpB,  BQok&llBfieber,  Osteomyelitia 

Artigalaa,  C,   Snr  one  ^pid^mie  de  pneunonie  contagiense  dans  nne  6coIe. 

(Rec  de  m^d.  y^t^r.  1887.  No.  16.  p.  488-494.) 
Mettenhetraer,  C«,  Idt  Diphtherie  eine  allgemeine  oder  eine  Ortliehe  KranUieit? 

(Memorabilien.  1887.  No.  3.'  p.  129-138.1 
Nenmann,  H.  mid  Sehäffer.  R«,  Zur  Aetiologie  der  eitrigen  Meningitis.    (Aich. 

l  pathoL  Anatomie  n.  PhjsioL  Bd.  GEL  1887.   No.  3.  p.  478-m) 
Pc^  P.  K«,   Pseadoleal&mie   oder  chronisches  BückfiüMeber?     (BerL  Uio. 

WochenÄchr.  1887.  No.  36.  p.  644-646.) 
Tholnot,  L.  H«,  Note  snr  l'^ologie  de  la  diphth^rie.    (Ber.  dlijg.  1887.  No.& 
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JShrlicb  encbeinen  Ewei  Bände. 

-^  Zu  bestehen  duroh  alle  Buohhandlungen  und  Poetenetelten.  )|<^ 

Die  Bedaction  des  ^iCentralblatts  für  Bacteriologie  etc/' 
richtet  an  die  Herren  FachgenoBsen  nnd  ForBcher,  welche 
auf  den  GFebieten  der  Bacteriologie  nnd  Parasitenknnde  ar- 
beiten, die  ei^ebene  Bitte,  sie  durch  rasche  üeberaendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröfientlichtingen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheiltingen  baldigst  nnd  aus- 
giebigst unterstützen  zu  wollen. 


Entgegnung  auf  die  kritischen  Bemerkungen  des  Herrn 
Babes,  betreffend  die  in  der  Zeitschrift  für  Heil- 
kunde (Band  VJLLL.  1887)  enthaltene  Publication  „Ueber 
das  Bhinosklerom'^ 

Von 

Dr.  Paul  Dittrieh, 

I.  Assistenten  am  pathol.-anat.  Institute  der  deutschen  Universit&t 

in 

Prag. 

Herr  Babes  hat  die  erwähnte  Arbeit  „üeber  das  Rhino- 
sklerom*^  in  No.  4  des  II.  Bandes  des  Gentralblattes  für 
Bakteriologie  und  ParasiteukuDde  einer  Kritik  unter- 
zogen, welche  an  Schärfe  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  jedoch 
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zum  Theile  unbegründet  ist,  besser  gesagt,  ihren  Grund  in  einer 
nicht  hinreichend  eingehenden  Lectüre  dieser  Publication  haben 
dürfte. 

Aus  diesem  Grunde  erlaube  ich  mir,  auf  die  Ausführungen  des 
Herrn  Babes  Folgendes  zu  erwidern: 

1)  Ich  habe  a.  a.  0.  hervorgehoben,  dass  sich  in  dem  einen 
wiederholt  zur  Untersuchung  gelangten  Falle  bei  den  ersten  Unter- 
suchungen in  dem  Gewebe  hauptsächlich  gewöhnliche  Rundzellen 
und  nur  in  den  tieferen  Gewebsschichten  vereinzelte,  von  mir  als 
Mikulicz  'sehe  Zellen  bezeichnete  Gewebselemente  vorfanden, 
während  bei  den  letzten  Untersuchungen  sich  gegenüber  den  früheren 
eine  ungemein  grosse  numerische  Zunahme  dieser  Zellen  hatte  con- 
statiren  lassen,  und  dieselben  jetzt  auch  oberflächlich  i.  e.  unmittel- 
bar unterhalb  des  Rete  Malpighii  situirt  waren. 

Auf  die  Anfrage  des  Herrn  Babes  hin,  ob  diese  Veränderungen 
nicht  an  verschiedenen  Stellen  der  Geschwulst  verschieden  sein 
könnten,  habe  ich  zu  erwähnen,  dass  ich  jedesmal  andere  Knöt- 
chen und  nicht  etwa  stets  Partien  eines  und  desselben  Knotens 
zur  Untersuchung  erhielt.  Somit  hatte  ich  Gelegenheit,  in  diesem 
Falle  Wucherungen  zu  untersuchen,  welche  in  verschiedenen,  durch 
ziemlich  lange  Zeitintervalle  getrennten  Krankheitsepochen  ent- 
standen waren.  Jene  Bedeutung,  welche  ich  der  Vermehrung  der 
Mikulicz 'sehen  Zellen  beigelegt  habe,  halte  ich  aus  dem 
Grunde  aufrecht,  weil  ich  bei  der  Untersuchung  jedes  einzelneu 
Knötchens  mein  Augenmerk  ganz  besonders  auf  die  centralen 
Partien,  also  auf  diejenigen  Antheile  der  Wucherungen  gerichtet 
habe,  in  welchen  der  Process  am  weitesten  vorgeschritten  war, 
und  ich  in  sämmtlichen  Schnitten  —  es  wurden  deren  von  den 
einzelnen  Knötchen  jedesmal  beiläufig  50—80  angefertigt,  und 
bildete  eine  solche  Schnittserie  immer  zum  mindesten  die  Hälfte 
eines  solchen  Knötchens  —  stets  ein  ganz  analoges  Bild  i.  e.  bei 
den  früheren  Untersuchungen  eine  relativ  geringe,  bei  den 
späteren  eine  auffallend  grosse  Zahl  von  Mikulicz'schen  Zellen 
vorfand. 

2)  Was  die  von  Gornil  beschriebenen  hyalinen  Kugeln  an- 
belangt, so  will  ich  erwähnen,  dass  ich  solche  in  meinen  von  un- 
zweifelhaften Rhinoskleromfällen  herrührenden  Präparaten 
niemals  vorgefunden  habe  und  mir  der  Befund  von  hyalinen 
Kugeln  aus  diesem  Grunde  als  für  das  Rhinosklerom  ganz  un- 
wesentlich erscheint,  ich  vielmehr  der  Ansicht  bin,  dass  dieselben 
—  zugegeben,  dass  sie  sich  im  Rhinoskleromgewebe  zuweilen  vor- 
finden mögen  —  einen  bloss  zufälligen  Befund  bilden,  welcher  mit 
dem  Rhinoskleromprocesse  als  solchem  in  keinem  näheren  Zu- 
sammenhange steht.  Die  Möglichkeit  der  Verwechselung  Miku- 
licz'scher  Zellen  mit  hyalinen  Kugeln  möchte  ich  nicht  für  so 
entschieden  ausgeschlossen  halten,  wie  der  Herr  Referent 

S)  Der  Herr  Referent  sagt  dann  weiter:  „In  beiden  Fällen 
fand  D.  die  von  Frisch  beschriebenen  Bacillen,  glaubt  aber,  dass 
Frisch  nicht  diese  cultivirt  habe." 

Ich  glaube,  mich  diesbezüglich  auf  Seite  265  meiner   Publi- 
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catioD  genau  genug  ausgedrückt  zu  haben,  wenn  ich  die  Ver- 
muthung  aussprach,  Frisch  dürfte  wohl  dieselben  Mikro- 
organismen gezüchtet  haben  wie  Paltauf  und  Eiseisberg,  es 
fehle  jedoch  für  die  Entscheidung,  ob  die  von  Frisch  aus  dem  Rhino- 
skleromgewebe  gezüchteten  Bakterien  mit  denjenigen  von  Pal  tauf 
und  Eiseisberg  identisch  seien,  ein  sicherer  Anhaltspunkt,  da 
Frisch  ausser  der  Zeit,  binnen  welcher  sich  die  Culturen  bei  ver- 
schiedenen Temperatnrgraden  auf  den  verschiedenen  Nährsubstan- 
zeu  entwickeln,  über  diese  Culturen  nichts  Näheres,  so  insbesondere 
nichts  über  das  Aussehen  seiner  Culturen  auf  den  einzelnen 
Nährmedien  angiebt. 

Damit,  dass  ich  die  Identität  der  von  Frisch  einerseits, 
^on  Paltauf  und  Eiseisberg  andererseits  gezüchteten  Bak- 
terien keineswegs  in  Abrede  gestellt  habe,  f^lt  auch  der  Einwurf 
des  Herrn  Referenten  weg,  als  ob  ich  in  dem  Umstände,  dass 
Frisch  keine  Kapseln  bei  seinen  Bacillen  gefunden  hat,  „welche 
Kapseln  in  Culturen  oft  schwer  zu  erkennen  sind^\  einen  Beweis  gegen 
die  Identität  aller  dieser  Mikroorganismen  fände.  Hervorheben  will 
ich  nur,  dass  ich  in  frischen  Culturen  ebenso  wie  in  solchen, 
welche  etwa  3—4  Monate  weitergeimpft  wurden,  die  Kapseln 
stets  sowohl  im  hängenden  Tropfen,  wie  auch  in  Deckglastrockcn- 
Präparaten  nachweisen  konnte,  sobald  die  letzteren  mit  der  nöthigen 
Vorsicht  hergestellt  wurden. 

4)  Die  Gruppenbildung  der  Mikulicz 'sehen  Zellen  führe 
ich  auf  Druckwirkung  von  Seiten  des  Granulationsgewebes  zurück, 
während  es  Herrn  Babes  plausibler  erschiene,  dieselbe  auf  Infec- 
tion  benachbarter  Zellen  zurückzuführen. 

Dass  dieses  letztere  Moment  zum  Zustandekommen  solcher 
Zellengruppen  nothwendig  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel,  und  ich 
habe  dies  auch  in  meiner  Arbeit  insofern  hervorgehoben,  als  ich 
betont  habe,  dass  alle  diese  zu  Gruppen  vereinigten  Zellen  von 
Bakterien  dicht  erfüllt  sind.  Uebrigens  ist  dies  auch  aus  Fig.  6 
in  meiner  Publication  ersichtlich.  Daran  jedoch,  dass  ohne  Druck- 
wirkung, auf  welche  auch  die  gegenseitige  Abplattung  der  Zellen 
(Fig.  6)  hindeutet,  die  Bildung  solcher  Zellengruppen  nicht  zu 
Stande  kommt,  halte  ich  aus  dem  Grunde  fest,  weil  sich  dieselben 
Dur  dort  vorfanden,  wo  die  Infiltration  mit  Rundzellen  in  der  Um- 
gebung der  unmittelbar  an  einander  liegenden  Mikulicz'schen 
Zellen  eine  äusserst  dichte  war  (spätere  Untersuchung  des  ersten 
Falles),  während  in  solchen  Knoten,  in  welchen  zwischen  den  in- 
filtrirenden  Rundzellen  noch  mehr  oder  minder  bedeutende  Interstitien 
bestanden,  die  Mikulicz'schen  Zellen,  auch  wenn  sie  einander 
direct  berührten,  ihre  kugelige  Form  beibehalten  hatten  und  es 
dann  zur  Bildung  solcher  Zellengruppen  nicht  gekommen  war 
(frühere  Untersuchung  desselben  Falles). 

5)  Was  die  Aehnlichkeit  der  sogenannten  Rhinosklerombakterien 
mit  den  Fr  iedl  an  der 'sehen  Pneumoniebakterien  betrifFt,  so 
habe  auch  ich  Culturen  der  letzteren  zum  Vergleiche  herbeige- 
zogen. Allerdings  konnte  ich  die  Beobachtung,  dass  auch  beim 
Weiterinipfen  dieser  Mikroorganismen  die  Culturen  durchscheinend, 
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opalescirend  werden,  nicht  machen,  w&hrend  diese  Erscheinung 
bei  den  aus  dem  Rhinoskleromgewebe  reingezüchteten  Kapselbak- 
terien nicht  erst  bei  einige  Zeit  hindurch  fortgesetzter  Weiter- 
impfung, sondern  gleich  von  allem  Anfange  hervortrat.  Es  war 
dieses  Verhalten  der  aus  dem  Rhinoskleromgewebe  gezüchteten 
Bakterien  ein  hervorstechendes  und  so  constantes,  dass  ich  glaubte, 
auf  dasselbe  gegenüber  den  Friedländer  'sehen  Culturen  hin- 
weisen zu  dürfen.  Uebrigens  sind  ja  meine  Untersuchungen  über 
die  biologischen  Eigenschaften  der  Rhinosklerombakterien  bei  Ab- 
schluss  meiner  Publication  noch  nicht  abgeschlossen  gewesen.  Ich 
habe  es  mir  vorbehalten,  auf  die  Biologie  dieser  Mikroorganismen 
erst  in  einer  späteren  Publication,  in  welcher  ich  auch  über  die 
anzustellenden  Thierversuche  berichten  will,  näher  einzugehen,  in 
der  Meinung,  dass  sich  bei  weiterer  Beobachtung  hinsichtlich  der 
Culturen  oder  aber  hinsichtlich  der  durch  das  Thierexperiment  er- 
zielten Resultate  noch  andere  Unterschiede  zwischen  den  beiden 
Bakterienarten  ergeben  könnten. 

6)  Ich  muss  schliesslich  gegenüber  den  Ausführungen  des  Herrn 
Babes  hervorheben,  dass  ich  nicht,  wie  er  meint,  die  Behaup- 
tung aufgestellt  habe,  es  handle  sich  beim  Rhinosklerom  um  eine 
Mischinfection,  ferner  die  bereits  des  Oefteren  aus  dem  Rhinoskle- 
romgewebe cultivirte  Bakterienart  stehe  in  keiner  näheren  Beziehung 
zum  Rhinoskleromprocesse,  wohl  aber  zu  der  Zelldegeneration  und 
zu  den  Entzündungserscheinungen.  Vielmehr  habe  ich  alle 
diese  getrennt  angeführten  Momente  auf  Seite  272  als 
HOglfelikeiteii  bezeichnet,  deren  Entscheidung  mir 
nur  in  dem  Thierexperimente  zu  liegen  scheint.  — 
Auf  dieselben  will  ich,  wie  ich  a.  a.  0.  bereits  hervorgehoben  habe, 
erst  in  einer  späteren  Publication  eingehen,  deren  Erscheinen  ich 
allerdings  von  der  Zeit,  welche  die  Thierversuche  in  Anspruch 
nehmen  werden,  abhängen  lassen  muss. 

Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  die  Originalmittheilung. 

Herr  Bab  es  hat  sich  sonach  in  seiner  Kritik  einerseits  gegen 
einzelne  die  Histologie  des  Rhinoskleroms,  andererseits  die  Mikro- 
organismen betreffende,  in  meiner  Publication  enthaltene  Angaben 
gerichtet 

Die  ersteren,  allerdings  meine  subjectiven  Anschauungen,  welche 
ich  aber  zu  begründen  bestrebt  war,  widerlegt  Herr  Babes  wie- 
derum nur  mit  seinen  subjectiven  Ansichten,  hat  dieselben  jedoch, 
wie  ich  glauben^möchte,  theils  nicht  hinreichend,  theils  gar  nicht 
begründet. 

Bezüglich  der  Culturen  ist  der  schwerste  Vorwurf  des  Herrn 
Referenten  der,  dass  ich  nicht  hinreichende  Unterscheidungsmerk- 
male zwischen^.'den  sogenannten  Rhinosklerombakterien  und  den 
Frie  dl  an  der 'sehen  Bakterien  angeführt  habe.  Wären  meine 
Untersuchungen^über  das  Rhinosklerom  bereits  abgeschlossen,  so 
könnte  ich  wohingegen  diese  Ansicht  des  Herrn  Referenten  nichts 
einwenden,  nachdem  er  die  Opalescenz,  allerdings  erst  bei  Weiter- 
impfung, auch  bei  den  Fried länder'schen   Bakterien  gefunden 
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hat.    Es  sollen  aber  erst  weitere  Untersuchungen  die  Stellung  der 
beiden  Arten  von  Mikroorganismen  zu  einander   näher  beleuchten. 
Den  diesbezüglichen  Einwand  des  Herrn  Babes  halte  ich  somit 
zum  mindesten  fQr  verfrüht 
Prag,  im  August  1887. 


Sehedtler,  H.,  Beitrag  zur  Morphologie  der  Bakterien. 
[Bacterium  Zopfii  Kurth,  mit  Berücksichtigung  der  Proteusarten 
Hauser's.]  (Aus  dem  pathologischen  Institut  in  Marburg.  —  Vir- 
chow's  Archiv.  Bd.  CVUI.  p.  30—44.) 
Bei  Gelegenheit  einer  Plattencultur,  welche  von  dem  Saft  einer 
frischen  Typhusdrüse  angelegt  war,  fand  Prof.  Marchand  am 
folgenden  Tage  eine  eigenthümlich  schleimartige,  makroskopisch 
feinem  Spinngewebe  gleichende  Golonie.  Dieselbe  bestand  mikro- 
skopisch aus  feinen,  glatten  Fäden,  welche  von  einem  kleinen 
weissen  Centrum  ausstrahlten.  Am  folgenden  Tage  zeigten  sich 
mikroskopisch  statt  der  Fäden  Ketten  von  runden,  vollständig 
Mikrokokken  gleichenden  Gliedern.  Dieser  aufifallende  Befund  war  für 
Schedtlerdie  Veranlassung,  die  in  Rede  stehende  Bakterienart  näher 
zu  untersuchen.  Von  vornherein  war  es  ziemlich  sicher,  dass  es  sich 
um  dieselbe  Bakterienart  handelte,  welche  Kurth  unter  dem  Namen 
„Bacterium  Zopfii'^  (Botanische  Zeitung.  1883)  beschrieben  hat. 
Um  sich  zunächst  zu  überzeugen,  ob  die  erwähnte  Cultur  keine 
Verunreinigungen  enthalte,  wurden  von  derselben  aufs  neue  Platten 
gegossen.  Auf  diesen  Platten  bemerkte  man  nach  28  Stunden 
zahlreiche  weisse  Centra,  von  denen  eine  Menge  feinster  Fäden 
radiär  ausstrahlte.  Daneben  aber  waren  in  dieses  Fadennetz  noch 
zahlreiche  kleine,  weisse  Pünktchen  eingestreut.  Diese  erwiesen  sich 
unter  dem  Mikroskop  als  circumscripte ,  bräunlich-gelbe  Zooglöen 
von  vollständig  runder  Form,  zum  llieil  mit  einzelnen  knolligen 
Fortsätzen  versehen.  Die  punktförmigen  Centra  dagegen  bestanden 
aus  breiten,  gewundenen  Bündeln  von  parallel  verlaufenden  oder 
verflochtenen  Fäden.  Unter  Controle  des  Mikroskops  wurden  so- 
wohl aus  diesen  punktförmigen  Gentren,  wie  auch  aus  den  Zooglöen 
von  neuem  Platten  angelegt:  beide  neuen  Platten  zeigten  nach 
24  Stunden  dasselbe  Verhalten,  nämlich  reichliche  Fadenentwick- 
lung und  daneben  knäuelförmige  Zooglöen.  Es  war  somit  der  Be- 
weis geliefert,  dass  die  letzteren  nur  eine  besondere  Form  der 
Zooglöenbildung  des  Bacterium  Zopfii  darstellten.  Auf  Object- 
trägerplattenculturen  Hess  sich  sehr  gut  das  Wachsthum  von  einem 
angelegten  Impfstrich  aus  verfolgen:  Auswachsen  in  Fäden  von 
diesem  Impfstrich  aus,  Zerfall  der  Fäden,  Bildung  von  Kurzstäb- 
cben  und  als  Endproduct  der  fortgesetzten  Theilung  zahlreiche 
mikrokok  kenähnliche,  runde  Einzelglieder,  und  solche 
zu  zwei  und  mehreren  neben  einander.  Doch  blieben  auch  stets 
Boch  eine  Anzahl  kurzer  Stäbchen  erbalten.  Die  knolligen  Zoo- 
glöen, die  oben  beschrieben  wurden,  kann  man  auf  solchen  Object- 
tragercolturen  ebenfalls  entstehen  sehen.  Sie  entwickeln  sich  näm- 
lich vom  2.  Tage  an  aus  solchen  Fäden,  die  vom  Impfstrich  spira- 
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Hg  gewunden  in  die  Tiefe  wachsen  und  dabei  fortwährend  ab- 
brechen. Die  einzelnen  Bruchtheile  rollen  sich  dann  wieder  auf 
und  bilden  die  mannigfachsten  Verschlingungen.  Diese  eigentbüm- 
liehe  Wachsthumsform  entsteht  nach  Seh.  wahrscheinlich  dadurch, 
dass  die  Fäden  auf  dem  zum  Th'eil  schon  erschöpften  Nährboden, 
bei  mangelhafter  Sauerstoffzufuhr,  nicht  mehr  die  Kraft  haben,  die 
Gelatine  in  gerader  Richtung  zu  durchdringen.  Dieser  Annahme 
entspricht  es  auch,  dass  die  Zooglöen  auf  Plattenculturen  von 
Anfang  an  auftraten,  wenn  die  Aussaat  eine  sehr  dichte,  für  die 
einzelne  Colonie  also  relativ  wenig  Nährmaterial  vorhanden  war. 
Diese  Verhältnisse  lassen  sich  noch  deutlicher  an  Culturen  im 
hängenden  Tropfen  verfolgen.  Nur  an  solchen  kann  man  auch  den 
Schwärmzustand  des  Bacterium  Zopfii  beobachten. 

Culturversuchc  ergaben,  dass  in  allen  älteren  Culturen,  die 
grösstentheils  kuglige  Glieder  enthalten,  solange  dieselben  noch 
entwicklungsfähig,  d.  h.  mit  positivem  Erfolg  überimpfbar  sind, 
noch  Stäbchen  nachgewiesen  werden  können.  Sind  nur  noch  runde 
Glieder  vorhanden,  so  gelingt  die  Ueberimpfung  nicht  mehr.  Da- 
her darf  man  nicht,  wie  Kurth,  diese  kokkenartigen  Gebilde 
als  einen  Ruhezustand  auffassen,  der  die  Art  länger  zu  erhalten 
vermag,  wie  die  Kurzstäbchen.  Man  darf  aber  auch  die  Kugel- 
form des  Bacterium  Zopfii  nicht  als  wirkliche  Kokken  bezeichnen; 
es  handelt  sich  hier  nur  um  eine  Formähnlichkeit,  nicht  um  eine 
Identität 

Ein  Vergleich  des  Bacterium  Zopfii  mit  den  Proteusarten 
Hauser's  ergab,  dass  beide  in  morphologischer  und  biologischer  Be- 
ziehung einander  sehr  ähnlich  sind.  Die  korkzieherartigen  Zooglöen,  die 
Hauser  für  Proteus  mirabilis  und  vulgaris  abbildet,  hat  Schedt- 
1er  nie  beobachten  können.  Gestützt  auf  diesen  negativen  Befund 
einerseits,  und  auf  die  grosse  Aeh nlichkeit  der  Abbildungen  H  a  u  s  e  r  *s 
mit  den  Zooglöen  des  Bacterium  Zopfii  andererseits,  nimmt  Seh.  an, 
dass  es  sich  um  eine  Verunreinigung  mit  Bacterium  Zopfii  gehandelt 
habe;  bestärkt  wird  er  in  dieser  Ansicht  noch  dadurch,  dass 
Hauser  diese  Art  der  Zooglöenbildung  als  eine  Abweichung  von 
dem  gewöhnlichen  Entwicklungscjclus  darstellt. 

von  Kahlden  (Freiburg). 

Haaser,  Entgegnung   auf  die  Bemerkung  des  Herrn 
cand.  med.  Schedtler  über  die  Zoogloeabildung  und 
das  Schwärmstadium  der  Proteusarten.  (Münch.  med. 
Wochenschr.  1887.  No.  26.) 
Den  Bemerkungen  Schedtler 's  gegenüber  betont  Hauser, 
dass  die  eigenthümliche  Zoogloeaform  in  der  That  in  den  Entwick- 
lungsgang  der   Proteusarten    gehöre,    und    zwar   aus   folgenden 
Gründen : 

I.  Die  korkzieherförmigen  Zooglöen  treten  bisweilen  in  sämmt- 
lichen  Einzelculturen  auf,  wenn  man  einen  Plattenguss  von  Pro- 
teus vulgaris  oder  mirabilis  macht. 

n.  Bei  Uebertragung  solcher  korkzieherförmigen  Zooglöen 
auf  frische  Gelatine,  oder  bei  Herstellung  einer  PliUitencoltur  von 
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einer  solchen  Zoogloea  kommt  in  der  Regel  nicht  eine  korkzieh^r- 
artige  Zoogloea  zur  Entwicklung,  vielmehr  wachsen  sämmtliche  Cul- 
turen  in  der  einfachen,  von  Haus  er  geschilderten  Weise 

m.  Sowie  eine  in  der  Tiefe  gelegene  korkzieherförmige  Zoo- 
gloea von  Proteus  vulgaris  oder  mirabilis  die  Gelatineoberfläche  er- 
reicht, so  b^nnt  die  Gultur  in  der  höchst  charakteristischen  Weise 
auszuschwärmen. 

lY.  Bei  kürzeren  Beobachtungen  kann  es  vorkommen,  dass 
jene  eigenthümliche  Zoogloeabildung,  die  so  unregelmässig  erfolgt, 
nicht  zur  Beobachtung  gelangt 

V.  Die  Befunde  von  Hauser  sind  von  Escherich  (Die 
Darmbakterien  des  Säuglings,  p.  75)  bestätigt  worden. 

von  Eahlden  (Freiburg). 

Sehottelius,  M«,  Biologische  Untersuchungen  über  den 
Micrococcus  prodigiosus.  185  p.  Mit  einer  Tafel.  (Sonderab- 
druck aus :  Festschrift  für  A 1  b  e  r  t  v.  K  ö  1 1  i  k  e  r.  Leipzig  (Engel- 
mann) 1887.) 
Der  Verfasser  erinnert  daran,  dass  zwischen  krankmachenden 
Spaltpilzen  und  den  ihrer  giftigen  Eigenschaft  beraubten  (z.  B.  durch 
hohe  Wärmegrade)  ein  sichtbarer  Unterschied  nicht  zu  erkennen 
ist.  Dass  auch  die  Aenderung  sichtbarer,  charakteristischer  Eigen- 
schaften nach  denselben  Gesetzen  vor  sich  geht,   auf  Grund  deren 
die  Abschwächung    der  Function    krankmachender  Spaltpilze  er- 
reicht wird,  zeigt  S.  an  dem  zu  derartigen  Untei'suchungen  ganz 
besonders  geeigneten  Micrococcus  prodigiosus. 

Der  Micrococcus  prodigiosus  zeigt  in  dünnflüssigen  Nähr- 
medien lebhafte  Eigenbewegung.  L^st  man  bei  1—5^  die  Kälte- 
starre eintreten,  so  sieht  man,  dass  der  Körper  des  Pilzes  walzen- 
förmig, nach  Art  kurzer,  an  den  Enden  abgerundeter  Stäbchen 
geformt  ist  Wenn  der  Längsdurchmesser  das  Doppelte  des  Quer- 
durchmessers erreicht  hat,  so  schnürt  sich  entweder  am  Ende  der 
Mutterzelle  ein  kleines  kugeliges  Stück  ab,  oder  dieselbe  theilt  sich 
in  der  Mitte  in  zwei  etwa  gleichgrosse  Theile.  Neben  diesen  der 
Evolution  entsprechenden  Formen  trifit  man  aufiallend  früh  Invo- 
lutionsformen, die  je  nach  der  Zusammensetzung  des  Nährbodens 
etwas  verschieden  sind:  leicht  gebogene,  glänzende  Fäden,  bacillen- 
artige,  kolbige  und  spindelförmige  Figuren.  Formen,  die  mit 
alter  Hefe  Aehnlichkeit  haben,  beobachtet  man  namentlich  auf 
festen  Nährsubstraten.  In  den  Nährböden  bildet  der  Pilz  einen 
ausserordentlich  quellungsfähigen  Schleim,  der  bewirkt,  dass  ver- 
hältnissmässig  grosse  Mengen  Wasser  durch  Zusatz  einer  kleinen 
Probe  Pilzcultur  gelatiniren  oder  ölflüssige  Dichtigkeit  erlangen. 

Neben  der  Kältestarre  ist  in  dem  reichlichen  Vorhandensein 
dieses  Schleims  die  Ursache  zu  suchen,  dass  der  Pilz  von  manchen 
Untersuchen!  für  bewegungslos  gehalten  wurde.  In  den  Nährböden 
finden  sich  ferner  Krystalle,  namentlich  phosphorsaure  Ammoniak- 
magnesia und  krystalloide  Bildungen. 

Der  Farbstofif  ist  in  den  jungen,  lebensfrischen  Zellkör- 
pem   diflfüs   vertheilt,  was  besonders   mit  den    neuen    optischen 
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Linsen  von  Zeiss  bei  hellem  Tageslicht  constatirt  werden  kann; 
nach  dem  Absterben,  vielleicht  sogar  schon  während  der  Involution, 
diffundirt  der  Farbstoff  in  die  Umgebung  und  sammelt  sich  zu 
grösseren  oder  kleineren  Kömchen.  Jede  rothe,schleimhaltige  Kartoffel- 
cultur  verbreitet  einen  eigenthümlichen  Geruch  nach  Trimethylamin. 

Der  Pilz  färbt  sich  mit  allen  Anilinfarben  gut;  nach  der 
Gram'schen  Methode  entfärbt  er  sich  in  Alkohol.  Er  dflrfte 
einstweilen  zu  den  Mikrokokken  zu  rechnen  sein,  einmal,  weil  er 
sich  häufiger  in  Kugel-  oder  Eiform,  wie  als  Stäbchen  zeigt,  und 
dann  weil  er  keine  Sporen  bildet.  Dieser  letztere  Umstand  ver- 
bietet auch,  ihn  den  Hefen  zuzurechnen,  mit  denen  er  sonst  manche 
Aehnlichküit  hat,  z.  B.  die  Fähigkeit,  Zuckerlösung  in  Alkohol  und 
Kohlensäure  zu  zerlegen  etc. 

In  einzelnen  Fällen  bemerkt  man,  dass  einzelne  Stellen  einer 
Cultur  später  roth  werden,  oder  überhaupt  blasser  bleiben,  als 
andere.  Züchtet  man  von  diesen  weniger  gefärbten  Stellen  syste- 
matisch fort,  so  gelangt  man  zu  dem  auffallenden  Ergebniss,  dass 
der  Farbenton  der  Culturen  immer  heller  wird,  bis  man  schliess- 
lich ganz  farblose  Golonieen  erhält  Dabei  kann  man  durch  fort- 
laufende mikroskopische  Untersuchung  und  Anlage  von  Platten- 
culturen  sich  überzeugen,  dass  man  es  nur  mit  einer  Art  von 
Organismen  zu  thun  hat.  Gleichzeitig  mit  dem  Verluste  der 
Farbe  verliert  sich  auch  der  Geruch  nach  Trimethylamin,  während 
alle  anderen  Eigenschaften  des  Pilzes  erhalten  bleiben.  Alte  Gela- 
tineculturen  sind  zu  diesen  Versuchen  besonders  geeignet  Zu  jeder 
Zeit  und  nach  beliebig  langen  Reihen  von  Untersuchungen  können 
wieder  einzelne  rothe  Golonieen  in  der  weissen  Cultur  auftreten. 
Eine  Herabsetzung  der  Temperatur  hat,  solange  überhaupt  noch 
Wachsthum  möglich  ist,  keinen  Einfluss  auf  die  Farbenbildung.  Ganz 
anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  erhöhten  Temperaturen:  Setzt 
man  eine  zwei  Tage  alte,  schön  rothe  Kartoffelcultur  im  Brütofen 
24  Stunden  einer  Temperatur  von  38—39®  aus,  so  sieht  man,  dass 
um  das  rothe  Centrum  ein  mehrere  Millimeter  breiter  weisser  Saum 
gewachsen  ist,  während  die  rothe  Farbe  der  ursprünglichen  Colonie 
etwas  blau-violett  geworden  ist  Impft  man  zwei  Schalen  voll  Kar- 
toffel mit  einer  rothen  Prodigiosuscultur  und  hält  die  eine  bei  der 
oben  genannten  Temperatur  im  Brütofen  48  Stunden  lang,  so  zeigt 
dieselbe  nur  weisse  Golonieen,  während  die  Controlschale  roth  ge- 
{flrbte  darbietet  Derartige  farblose  Golonieen  erhalten  nach  2 — 3 
Tagen  ihre  Farbe  wieder.  Setzt  man  aber  die  10.  bis  15.  Gene- 
ration einer  immer  im  Brütofen  gehaltenen  Cultur  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  aus,  so  ist  die  rothe  Peripherie  mit  zahlreichen 
weissen  Stellen  untermischt 

Die  Sonnenstrahlen  wirken  weder  schädigend  noch  fördernd 
auf  den  Pilz;  ebensowenig  haben  isolirte  Farben  des  Spectrums 
einen  Einfluss. 

In  Betreff  der  Einwirkung  von  Gasen  —  es  wurde  die  Paste ur- 
sche  Versuchsanordnung  gewählt  —  wurde  constatirt,  dass  der 
Pilz  im  luftleeren  Raum  überhaupt  nicht  wächst;  unter  Wasser- 
stoff scheint  die  Farbenbildung  fast  noch  prächtiger  zu  sein,  unter 
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Kohlensaure  wächst  der  Pilz  vollkommen  farblos  und  ohne  Trime- 
tbylamingcruch,  unter  reinem  Sauerstoff  ist  das  Wachsthum  in  den 
ersten  Tagen  kümmerlicher  und  die  Farbe  blasser,  später  wird  der 
Farbenton  dunkler,  wahrscheinlich  weil  ein  Theil  des  „zu  viel'^ 
vorhandenen  Sauerstofls  durch  das  Wachsthum  verbraucht  wird. 

Die  principielle  Möglichkeit,  wesentliche  Aenderungen  in  leicht 
wahrnehmbaren  Eigenschaften  eines  Pilzes  vorzunehmen,  ist  durch 
die  vorliegenden  interessanten  Untersuchungen  erwiesen. 

Die  durch  höhere  Temperatur  erzeugten  Farbenänderungen 
sind  auf  einer  sehr  guten  und  sorgfältig  ausgefQhrten  Tafel  veran- 
schaulicht, von  Kahlden  (Freiburg). 

llraroz,  Sur  un  nouveau  microbe,  determinant  la 
fermentation  indigotique  et  la  production  de  Tin- 
digo  bleu.  (Comptes  rendus  de  TAcademie  des  sciences  de 
Paris.  Tome  CV.  1887.  no  5.  p.  286  ff.) 
Der  Indigofarbstoff  kommt  in  den  Indigopflanzen  (Arten  der 
Gattung  Indigofera)  nicht  fertig  gebildet  vor,  sondern  entsteht  erst 
durch  Gährung.  Die  industrielle  Fabrication  lässt  sich  im  Kleinen 
nachahmen,  wenn  man  einige  Blätter  der  betreffenden  Pflanze 
mit  einer  geringen  Quantität  Wasser  macerirt.  Es  erscheint  dann 
bereits  nach  12—24  Stunden,  Hand  in  Hand  mit  einer  Temperatur- 
erhöhung, die  blaue  Materie  in  Form  eines  Häutchens  auf  der 
Oberfläche  der  Fltkssigkeit  Zerreisst  man  das  Häutchen,  so  fällt 
der  Indigo  nieder,  und  es  bildet  sich  im  Contact  mit  der  Luft  ein 
neues.  Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  das  Häut- 
chen aus  zahllosen  Mikroben  besteht,  die  von  feinen,  in  besonderer 
Weise  angeordneten  Indigokrystallen  umgeben  werden.  Eine  Ab- 
kochung der  Pflanze,  in  Probirsgläschen  oder  P  a  s  t  e  u  r'schen  Ballons 
vertheilt  und  darin  sterilisirt,  hält  sich  mehrere  Monate,  ohne 
Indigo  zu  bilden;  werden  aber  einige  Mikroben  von  dem  Häut- 
chen zugefQhrt,  so  tritt  sofort  reichliche  Indigobildung  ein.  Die  Mikro- 
organismen des  Häutchens  sind  theils  Mikrokokken,  theils  Bacillen; 
derjenige,  welcher  die  Indigofermentation  erregt,  ist  ein  Bacillus. 

Der  Bacillus  indigogenus  zeigt  ziemlich  variable  Dimensionen.  Er 
ist  kurz  and  dick  und  misst  ca.  3  ju  in  der  Länge  und  1,5  (i  in  der 
Dicke.  Seine  Enden  sind  abgerundet  und  nicht  selten  zu  Ketten 
von  6,  8  oder  mehr  vereinigt.  Immer  wird  er  von  einer  Gallert- 
hQlle  umgeben,  ähnlich  wie  die  Mikroben  des  Rhinoskleroms  und 
der  Pneumonie,  mit  denen  er  übrigens  mikroskopisch  die  grösste 
Aehnlichkeit  hat.  Diese  Hülle  ist  leicht  zu  sehen,  am  besten  in 
Denen  Cultoren  und  vor  Allem  in  den  von  inoculirten  Thieren  her- 
gestellten (das  Bücrobium  ist  pathogen).  In  alten  Gulturen  zeigt 
sich  das  Bacterium  sehr  beweglich,  weniger  in  neuen,  weil  es  hier 
von  einer  schleimigen  Materie  umgeben  wird,  also  gewissermaassen 
eine  Art  Zoogloea  bildet.  Der  Bacillus  indigogenus  lässt  sich  in 
den  verschiedensten  Bakteriennährstoffen  leicht  cultiviren.  Gläs- 
chen mit  Pepton- Agar  besät  und  in  einen  Brutkasten  mit  37<>  G 
gestellt,  zeigen  bereits  nach  4 — 5  Stunden  eine  Cultur,  welche  sich 
rapid  entwickelt  und  nach   kurzer   Zeit  eine  bedeutende  Ausdeh- 
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uung  erfährt  An  der  Oberfläche  des  Substrats,  über  das  sie  sich 
deutlich  erhebt,  bildet  sie  ein  gelblich-weisses  Polster,  in  den 
tieferen  Partien  des  Impfstiches  erscheint  sie  dagegen  spärlicher. 
Mit  ihrer  Entwicklung  geht  eine  Production  von  Gas  einher,  das 
zuweilen  in  die  tieferen  Partien  des  Agar  eindringt  und  dasselbe  zer-i 
klüftet.  Wird  das  Bacterium  in  einer  sterilisirten  Abkochung  derl 
Blätter  von  Indigofera  cultivirt,  so  bewirkt  es  sehr  schnell  das  Auftreten 
von  blauem  Indigo,  von  dem  es  nach  einiger  Zeit  selbst  gefärbt 
wird,  so  dass  man  seine  Untersuchung  sehr  wohl  ohne  färbende  Re* 
agentien  vornehmen  kann;  die  Mikroben  sind  dann  im  lebenden, 
beweglichen  Zustande  blau  gefärbt. 

Die  Mikroben  des  Rhinoskleroms  und  der  Pneumonie  rufen  io 
gleicher  Weise  die  Indigofermentation  hervor ;  sie  nehmen  ebenfalls 
eine  blaue  Farbe  an  und  zeigen  dasselbe  Aussehen  wie  der  Indigo* 
bacillus.  Ja,  man  hat  eine  solche  Bakterie  auch  in  normalen  Stuhlen 
gefunden.  Andere  pathogene  Mikroben,  wie  die  des  Anthrax,  der  Hüb- 
nercholera, des  Erysipels,  der  Blennorrhagie,  der  Eiterung  (Micro- 
coccus  pyogenes  albus  und  aureus)  vermögen  diese  Gährung  nicht 
hervorzurufen.  Wird  der  Indigobacillus  Meerschweinchen  intravenös 
oder  in  sehr  gefässreiche  Organe,  wie  z.  B.  die  Lunge,  injicirt,  so 
führt  er  sehr  rasch  den  Tod  herbei.  Nach  3 — 12  Stunden,  je 
nach  Menge  und  Art  der  Inoculation,  wird  das  Thier  matt,  bewegt 
sich  nur  schwierig,  erscheint  ausserordentlich  reizbar,  schreit  bei 
der  geringsten  Berührung,  zeigt  eine  höhere  Temperatur  und  hat 
schwere  Stühle,  die  am  Ende  fibrinös  werden.  Durch  Punctionen 
eines  vorher  sterilisirten  Körpertheils  erhält  man  Beinculturen  des 
Indigobacillus.  Bei  der  Autopsie  findet  man  die  Eingeweide,  be- 
sonders die  des  Urogenital-Apparates,  in  den  Gefässen  mit  Blut 
überfüllt  und  an  den  Wänden  mit  fibrinösen  Exsudaten  belegt. 

0.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Rosenberg,  B»,  Ueber  die  Bakterien  des  Mainwassers. 

[Aus  d.  pharmakolog.  Institut  Würzburg.]     (Arch.  f.  Hygieue. 

Bd.  V.  pag.  446—482.) 
Verfasser  stellte  sich  die  Aufgabe,  die  Mikroorganismen,  welche 
das  Mainwasser  oberhalb  und  unterhalb  der  Stadt  Würzburg  führt, 
zu  zählen,  zu  differenziren  und  die  eventuelle  Bedeutung  der  einzelnen 
Formen  für  den  Ort  des  Vorkommens  festzustellen.  Die  Aufgabe 
versprach  von  vornherein  zu  einem  Resultate  zu  führen,  da  Würz- 
burg ein  Canalschwemmsystem  hat,  welches  die  Auswurfstoffe  fast 
der  ganzen  Stadt  dem  Maine  zuführt.  Der  Vergleich  des  vou 
Abfallstoffen  noch  nicht  alterirten  Mainwassers  oberhalb  der  Stadt 
mit  dem  durch  den  Inhalt  der  Abzugscanäle  verunreinigten  Wasser 
unterhalb  der  Stadt  ergab,  dass  der  Bakteriengehalt  des  Fluss- 
wassers durch  den  Zufluss  der  verunreinigten  Abwasser  etwa  um 
das  20fache  vermehrt  wurde.  Die  gefundenen  Zahlenwerthe  schwank- 
ten natürlich  innerhalb  gewisser  Grenzen  und  zeigten  sich  einiger- 
maassen  abhängig  von  den  Temperaturverhältnissen,  insofern  im 
Monat  März  mehr  entwicklungsfähige  Keime  gefunden  wurden  als 
im  Februar. 
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Aber  nicht  nur  quantitative,  sondern  auch  qualitative-  Unter- 
schiede ergaben  sich  bei  der  Untersuchung  der  verschiedeneu 
Wasserproben.  Im  Wasser  unterhalb  der  Stadt  fand  Verf.  rasch 
und  langsam  verflüssigende  Stäbchen,  verflüssigende  Kokken,  nicht 
verflüssigende  Bacillen  und  Kokken  und  Spross-  und  Schimmel- 
pilze, deren  hauptsächlichste  Formen  des  Näheren  geschildert 
werden.  Im  Wasser  oberhalb  der  Stadt  dagegen  fehlten  die  Spross- 
and  Schimmelpilze  fast  vollständig,  es  fanden  sich  bei  Weitem  nicht 
so  viele  Arten,  und  von  den  beiden  Wassern  gemeinschaftlichen 
Arten  fanden  sich  im  Wasser  oberhalb  der  Stadt  viel  weniger  als 
in  dem  verunreinigten.  Diese  Verminderung  betrifi't  hauptsächlich 
die  verflüssigenden  Arten. 

Das  Hauptcontingent  der  im  Mainwasser  oberhalb  der  Stadt 
vorkommenden  Mikroorganismen  stellen  die  Kokken  und  erscheinen 
diese  als  die  hauptsächlichsten  Bewohner  des  freien  Mainwassers. 
„Die  Schmutzwasser  der  Stadt  alteriren  diesen  Bestand  nicht  nur 
quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  derart,  dass  eine  grosse  An- 
zahl von  Arten  aus  allen  Gattungen,  mit  Einschluss  der  Hefe-  und 
Schimmelpilze,  neu  hinzutritt,  und  zweitens,  dass  die  Zahl  der  ver- 
flüssigenden Arten  und  der  nicht  verflüssigenden  Bacillen  sich  den 
Kokken  gegenüber  um  ein  Bedeutendes  erhöht'^ 

Da  man  nun  annehmen  muss,  dass  ja  auch  oberhalb  Würzburgs 
an  verschiedenen  Stellen  dieselben  Gelegenheiten  zur  Verunreini- 
gung des  Flusswassers  gegeben  sind,  so  bedarf  es  zur  Deutung  des 
geringen  Bakteriengehalts  des  Mainwassers  oberhalb  der  Stadt  der 
Annahme,  dass  ein  Theil  der  Mikroorganismen  vollständig  unter- 
gegangen, ein  anderer  in  ihrer  Entwicklung  beeinträchtigt  sei.  Als 
Ursache  für  diese  Erscheinung  dürfte  in  erster  Linie  vielleicht  die 
Temperatur  in  Anschlag  zu  bringen  sein.  Die  Untersuchungen 
wurden  gemacht  in  den  Monaten  November  bis  März  bei  ganz 
niedrigen  Wassertemperaturen  (2 — 6^)  und  dürften  deshalb  eine 
Verallgemeinerung  für  die  Verhältnisse  des  ganzen  Jahres  nicht 
gestatten,  obwohl  die  Wasserbakterien  sich  im  Allgemeinen  sehr 
indolent  gegen  Temperaturdifferenzen  verhalten.  Wichtiger  für  das 
Gedeihen  oder  Verschwinden  von  Bakterien  ist  jedenfalls  das  Nähr- 
substrat des  Mainwassers,  das  an  den  gewählten  Untersuchungs- 
punkten  sicherlich  wechselnde  und  wesentliche  Unterschiede  in 
seiner  Zusammensetzung  darbietet,  wie  dies  Brunner  und 
Emmerich  für  das  Isarwasser  nachgewiesen  haben.  Auch  für 
das  Mainwasser  dürften  die  von  diesen  aufgestellten  Sätze  Geltung 
haben:  ,J)ie  organischen  Stofiie  oberhalb  der  Stadt  sind  in  ihrer 
Gesammtmenge  Huminsubstanzen  und  als  solche  nicht  leicht  zer- 
setzUcb ;  die  organischen  Stoffe,  die  aus  den  Abfällen  der  Stadt  in 
den  Fluss  gelangen,  sind  in  ihrer  grössten  Menge  leicht  zersetzlich.''  Es 
dürfte  deshalb  die  Annahme  gerechtfertigt  sein,  dass  die  meisten 
Stabchen  und  verflüssigenden  Arten  am  besten  auf  leicht  zersetz- 
lichem  Nährboden  wachsen,  die  Kokken  dagegen,  die  eigentlichen 
Freiwasserbewohner,  von  den  Huminsubstanzen  leben  und  deshalb 
die  anderen  Bakterien  überleben,  welche  nur  auf  zersetzlichem 
Nährmaterial  gedeihen  können.         Goldschmidt  (Nürnberg). 
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Stades  exp^rimentales  et  cliniques  sur  la  tubercu- 
lose,  publikes    sous  la  direction   de  M.   le  profes- 
s  eu  r  Yenmeil.    Fascicule  I.  8<>.  VIII.  et  338  pp.  Paris  (Masson). 
1887. 
Der  voriiegende  Band  enthält,  wie  seine   Einleitung  besagt, 
Arbeiten  und  Untersuchungen  einer  Anzahl  namhafter  französischer 
Forscher,  vorgenommen  in  Folge  einer  Sammlung,   die  im  yorigen 
Jahre  in  Frankreich  zwecks  Schaffung  eines  Fonds,  welcher   zur 
genaueren  Erforschung  der  Frage  der  Tuberculose  verwendet  wer- 
den soll,  eröffnet  wurde.    Bei   der  Veröffentlichung   dieses   ersten 
Bandes  hatte  diese   Sammlung  bereits  die  stattliche,   wenn  auch 
von  der  von  Pasteur  gesammelten,  stark  abstechende  Summe  von 
54800  Francs  ergeben,  von  denen  ein  Theil  zu  den  hier  geschil- 
derten Experimenten  verwendet  ist  und  wird,  der  grössere   hin- 
gegen zu  weiteren  Untersuchungen  deponirt  bleibt. 

Das  Buch  enthält  17  Aufsätze  theils  pathologisch-anatomischen 
und  histologischen,  theils  klinischen,  theils  experimentellen  und 
bakteriologischen  Inhalts.  Vorangeschickt  ist  ihnen  ein  warm  ge- 
haltener, aus  der  Feder  des  Secretärs  der  Redaction,  L.-EL  Petit, 
stammender  und  mitunter  freilich  von  stark  ausgeprägtem  Natio- 
nalbewusstsein  getragener  Nachruf,  dem  Andenken  des  im  vorigen 
Jahre  verstorbenen  L.  Thaon,  des  eifrigen  Forschers  auf  dem 
Gebiete  der  Tuberculose,  gewidmet.  Dem  Zwecke  dieses  Blattes 
gemäss  sollen  hier  nur  die  Arbeiten  experimentellen  und  bakterio- 
logischen Inhaltes  referirt,  von  den  übrigen  nur  die  Titel  ange- 
führt werden. 

1)  CamM,  Sur  hs  phetwmenes  de  karyokinese  cbserves  dans 
la  tuberculose. 

Rein  histologischen  Inhalts. 

2)  GosseMM,  Sur  Taüenuation  du  virus  de  la  tuberculose. 
Um  zu  ermitteln,  ob  es  gelingt,  den  Organismus  immun  gegen 

Tuberculose  zu  machen,  legte  Verf.  sich  folgende  Punkte  vor: 
a)  Schwächt  der  Organismus  von  Thieren,  die  .sich  schwer  inficiren 
lassen,  das  Tuberkelvirus  ab?  b)  Einimpfung  von  benigner  Tuber- 
culose; c)  Injection  von  Blut  tuberculöser  Thiere;  d)  Versuche,  den 
Organismus  durch  verschiedene  Mittel  für  das  Virus  steril  zu  machen, 
und  zwar  vor  oder  nach  der  Inoculation;  e)  Abschwächung  der 
Bacillen  ausserhalb  des  Körpers  mittelst  verschiedener  Agentien 
und  der  Grad  ihrer  Widerstandsfähigkeit. 

Behufs  Eruirung  der  ersten  Frage  wurden  eine  Anzahl  Hunde, 
Katzen  und  Krähen,  die  bekanntlich  viel  weniger  leicht  inficirbar 
sind  als  die  Nager,  durch  Impfung  tuberculös  gemacht  und  von 
ihnen  dann  Kaninchen  und  Meerschweinchen  geimpft  Dieselben 
wurden  sämmtlich  tuberculös,  und  fanden  sich  hierbei  reichliche 
Koch^sche  Bacillen,  deren  Culturen  sich  normal  verhielten. 

Femer  wurde  bei  einigen  Kaninchen  eine  locale  Tuberculose, 
z.  B.  des  Kniegelenkes,  erzeugt,  und  nach  Entferung  desselben  wur- 
den die  Thiere  intraperitoneal  geimpft.    Alle  starben. 

In  Betreff  des  dritten  Punktes  fand  G.,  dass  Blut  tubarculös 
infidrter  Thiere,  auf  andere  übergeimpft,  nur  in  dem  Falle  Tuber- 
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culose  erzeugt,  wenn  die  ersteren  sich  in  vorgeschritteneren  Sta- 
dien der  Erkrankung  befinden,  dann  aber  auch  sicher;  Thiere  hin- 
gegen, die  mit  während  der  ersten  Erankheitszeit  entnommeDem 
Blate  geimpft  werden,  bleiben  gesund,  werden  aber  nicht  gegen 
eine  spätere  Inoculation  virulenter  Massen  immun. 

Ausserdem  wurden  einer  Anzahl  Thiere  verschiedene  Stoffe 
(Quecksilberchlorid  und  -Jodid  und  Jodoform)  vor  oder  nach  der 
tuberculösen  Inoculation  beigebracht.  Die  mit  den  Qnecksilber- 
salzen  behandelten  Thiere  starben  sogar  früher  als  die  einfach  ge- 
impften Thiere,  die  mit  Jodoform  vor  der  Impfung  behandelten 
zwar  später,  aber  doch  in  jedem  Falle,  die  mit  Jodoform  nicht  zu 
spät  nach  der  Impfung  längere  Zeit  bebandelten  blieben  dagegen 
gesund.  Doch  sind  die  letzteren  Versuche  noch  nicht  ganz  abge- 
schlossen, und  verspricht  der  Verf.  hierüber  weitere  Mittheilungen. 

3)  Majfmand  et  Ar^iaud,  8ur  les  moyens  de  rendre  Vor- 
ganisme  refractaire  ä  la  tuberctdose. 

Die  Verfasser  haben  eine  Anzahl  Untersuchungen  und  Gultur- 
versuche  (übrigens  fast  nur  in  flüssigen  Nährmedien)  mit  Tuberkel- 
bacillen  angestellt,  besonders  in  Rücksicht  auf  die  Frage  der  Tu- 
berculose  zoogl^ique  (Malassez  und  Vignal).  Sie  kommen  zu 
dem  Resultate,  dass  der  Tuberkelbacillus  polymorph  ist,  dass  er 
sich  entwickeln  kann  in  der  Form  von  Sporen  oder  sehr  kurzen 
Stäbchen,  welche  dann  den  Debergang  zur  Tuberculose  zoogl^ique 
bilden,  dass  er  sich  verlängern  kann  und  dann  virulenter  wird; 
die  ersteren  erzeugen  mildere  und  langsamer  verlaufende,  die  aus- 
{i^esprochenen  Bacillen  dagegen  schnellere  und  malignere  Formen  der 
Tuberculose.  (Diese  Ansichten  der  Verfasser  sind  wohl  weder  durch 
die  bisherigen  von  ihnen  angezogenen  Arbeiten,  noch  durch  die 
vorHegenden  Beobachtungen  genügend  gestützt  Speciell  die  Tu- 
berculose zoogl6ique  ist,  gelinde  gesagt,  noch  sehr  zweifelhaft  und 
die  Behauptung,  dass  die  kleinen  Körnchen,  die  sich  tinctoriell  wie 
die  Bacillen  verhalten,  Tuberkelsporen  seien,  bisher  noch  vollstän- 
dig unbewiesen.  Ref.)  Um  weiter  die  Bedingungen  zu  ermitteln, 
welche  die  Wirksamkeit  des  Bacillus  begünstigen  oder  verringern, 
haben  sie  die  Einwirkung  mehrerer  Gase  und  anderer  Stoffe  auf 
Culturen  (in  flüssigen  Nährmedien)  geprüft;  Mittheilungen  hierüber 
werden  in  Aussicht  gestellt.  Schliesslich  haben  sie  eine  Anzahl 
Mittel  bei  nachher  inficirten  Thieren  versucht ;  Jodoform  hat  ihnen 
hierbei  keine  Wirkung  gezeigt,  ebensowenig  Schwefelkohlenstoff. 
Dagegen  wollen  sie  von  Tannin  einige  Resultate  erhalten  haben, 
indem  mehrfache  Impfungen  bei  drei  mit  Tannin  gefütterten  Ka- 
ninchen erfolglos  blieben.  Sie  haben  das  Mittel  auch  dann  beim 
Menschen  versucht,  mit  zufriedenstellendem  Erfolge.  (Bestätigung 
Yon  anderer  Seite  bleibt  abzuwarten.  Ref.) 

4)  JDanremberg,  Notes  sur  la  tuberculose  experimentdle. 
Durch  Debertragung  von  tuberculösem   Eiter  oder  Reincultur 

QDter  die  Dura  von  Kaninchen  und  Meerschweinchen  gelang  es  D., 
eine  künstliche  tubercuKyse  Meningitis  zu  erzeugen,  dagegen  nicht 
bei  Hühnern  und  Tauben.  Ferner  konnte  er  durch  üebertragung 
des  frischen  Rückenmarkes  von  tuberculösen  Thieren  (Kaninchen, 
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Meerschweinchen)  auf  Meerschweinchen  dieselben  tuberculös  infi- 
ciren;  aber  auch  nach  Trocknung  durch  3 — i  Tage  war  dasselbe 
einigemale  noch  virulent.  Der  Versuch,  diese  Methode  in  Hinsicht 
auf  ihre  etwaige  Präventivkraft  zu  verwerthen,  gelang  nicht. 

5)  Landouzy  et  Martin,  Sur  quelques  faits  experimentaui 
relatifs  ä  Vhistoire  de  Theredo-tubercuhse  (inoculations  de  sperme 
de  cobayes  tubercülises). 

Ausgehend  von  einer  früheren  Arbeit  (Faits  cliniques  et 
exp^rimentaux  pour  servir  a  Thistoire  de  rh6r6dit6  de  la  tuberculose. 
Revue  de  m^decine  1883,  in  der  sie  durch  einige  Experimente  die 
Möglichkeit  der  Uebertragung  der  Tuberculose  einerseits  von  der 
Mutter  durch  die  Placenta  auf  den  Foetus,  andererseits  durch  den 
Samen  auf  das  Ei  zu  beweisen  versucht  hatten),  theilen  L.  und  M. 
die  weiteren  Resultate  ihrer  Uebertragungen  von  Sperma  tubercu- 
löser  Thiere  auf  andere  Thiere  mit.  Sie  haben,  die  damals  er- 
wähnten mitgerechnet,  das  Sperma  (über  die  Gewinnung  desselben 
conf.  Original)  und  zweimal  auch  Stückchen  des  (gesunden?  über 
eine  mikroskopische  Untersuchung  desselben  ist  in  der  Arbeit 
nichts  angegeben.  Ref.)  Hodens  von  8  Meerschweinchen  auf  in 
Summa  18  Thiere,  hauptsächlich  Meerschweinchen,  selten  Kanin- 
chen, intraperitoneal  verimpft  und  darunter  6  positive  Resultate 
erhalten,  Bauchfell-  resp.  Allgemein-Tuberculose,  die  sich  in  Serien 
weiterverimpfen  Hess.  Den  Gang  der  einzelnen  Experimente  hier 
zu  detailliren,  würde  zu  weit  führen,  und  muss  deshalb  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Die  Verfasser  schliessen  sich  den 
Schlussfolgerungen  Jani's  an,  dass  „in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
Tuberkelkeime  durch  das  Sperma  eines  Phthisikers  auf  das  Ei 
übertragen  werden  können.^ 

(Auch  Ref.  kann  mit  diesem  Jan  tischen  Satze  seine  Ueber- 
einstimmung  erklären,  muss  jedoch  zugeben,  dass  ihm  die  Experi- 
mente von  L.  und  M.  in  dieser  Hinsicht  keineswegs  beweiskräftig  er- 
scheinen. Was  soll  man,  um  nur  ein  Beispiel  herauszugreifen,  dazu 
sagen,  dass  einem  Meerschweinchen  am  31.  December  1883  eine  ganz 
geringe  Quantität  Sperma  eines  tuberculösen  Thieres  in  die  Bauch- 
höhle eingebracht  wird,  dieses  nach  6  (I)  Tagen  stirbt,  bei  der 
Section  darbietet:  „das  grosse  Netz  umgewandelt  in  eine  enorme 
Wurst  von  der  so  charakteristischen  speckartigen  (lardac^)  Masse, 
das  Mesenterium  besetzt  mit  feinen  grauen  Granulationen,  die 
Mesenterialdrüsen  speckartig  und  voluminös,  kleine  graue  Tuberkel 
der  Leber'\  und  dieser  Befund  von  dem  Verf.  als  gelungene  Im- 
pfung gedeutet  wird.  Jeder,  der  sich  mit  peritonealen  Impfungen 
beschäftigt  hat,  muss  überzeugt  sein,  dass  eine  so  ausgedehnte 
tuberculose  Erkrankung  nicht  bloss  6  Tage  alt  und  deshalb  nicht 
Folge  der  Impfung  mit  einem  so  wenig  infectiösen  Stoff  sein  kann. 
Da  eine  zufällige  Infection  bei  der  Operation  wahrscheinlich  auch 
nicht  vorliegt,  die  Verff.  auch  ihrer  Angabe  nach  hierbei  immer 
sehr  vorsichtig  verfahren  sind,  so  erscheint  es  höchst  wahrschein- 
lich, dass  es  sich  um  eine  ältere  Spontantuberculose  des  betreffen- 
den Thieres  gehandelt  hat.  Ueberhaupt  ist  es  leicht  möglich,  dass 
noch   andere  der  Versuchsthiere  nicht  der  Infection,  wenigstens 
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nicht  allein,  sondern  einer  Spontanerkrankung  erlegen  sind;  Con- 
trollthiere  fehlen  anscheinend  gänzlich,  über  die  Beschaffenheit  des 
Aufenthaltsortes  der  Thiere  (etwa  durch  frühere  Experimente  ver- 
seuchter Stall  0.  dgl.)  wird  ebenfalls  nichts  angegeben.  In  Deutsch- 
land ist  man  aus  diesen  Gründen  gegenwärtig  auch  fast  gänzlich 
von  der  intraperitonealen  Impfung  bei  solchen  Forschungen  ange- 
kommen und  verwendet  die  Inoculation  in  die  vordere  Augen- 
kammer oder,  seltener,  in  die  Blutbahn,  zwei  Methoden,  die  unter 
Anderem  den  Vorzug  haben,  dass  sie  Formen  der  Tuberculose  her- 
vorrufen, die  gar  nicht  oder  nur  sehr  schwer  mit  spontaner  Tu- 
berculose verwechselt  werden  können.  Dass  die  Autoren  es  femer 
gänzlich  unterlassen  haben,  die  Diagnose  Tuberculose  auch  durch 
die  Untersuchung  auf  Bacillen  in  den  Organen  und  in  dem  Impf- 
material zu  stützen,  sondern  stets  nur  die  Uebertragbarkeit  ge- 
prüft haben,  ist  eine  unter  den  obigen  Umständen  sehr  fühlbare 
und  zu  bedauernde  Lücke,  die  die  Beweiskraft  ihrer  Resultate  noch 
mehr  verringert  Sie  suchen  auch  selbst  diesem  Einwände  zu  be- 
gegnen unter  Hinweis  auf  die  geringe  zu  erwartende  Zahl  der  Ba- 
cillen in  dem  Inoculationsmaterial,  den  Aufwand  an  Mühe  (I)  und 
Zeit  (!),  die  das  Aufsuchen  derselben  erfordert  hätte,  sowie  mit 
dem  Bekenntniss,  dass  sie  mehr  Zutrauen  auf  die  Uebertragbar- 
keit als  auf  den  Bacillennachweis  hätten.  Auch  ihre  Culturver- 
suche  fordern  sehr  zur  Kritik  heraus.  Jedenfalls  müssen  diese 
Unterlassungen  und  die  dabei  erhaltenen  merkwürdigen  und  dazu 
noch  sehr  inconstanten  Resultate  dahin  führen,  die  letzteren  nur 
mit  grosser  Reserve  aufzunehmen.) 

6)  La/nnelongue^  De  la  tuberculose  congSnitale  et  precoce. 
Während   die  erste  und   grössere  Hälfte  dieser   Arbeit  rein 

klinischen  Inhaltea  ist,  erörtert  im  letzten  Theil  unter  der  Ueber- 
schrift:  Arten  der  Uebertragung  der  Tuberculose  bei  Kindern,  der 
Verf.  die  verschiedenen  Möglichkeiten,  Gontagion  durch  die  Nah- 
rung, femer  Gontagion  von  aussen  und  Inoculation,  und  zweitens 
die  Erblichkeit.  Besonders  auf  die  eben  kritisirten  Versuche  von 
Landouzy  und  Martin  sich  stützend,  doch  auch  die  Vertreter 
gegen theiliger  Ansichten  würdigend  (dass  Baumgarten  hier 
als  lebhafter  Gegner  der  Vererbungstheorie  angeführt  und  von 
ihm  behauptet  wird,  dass  er  alle  Tuberculosefälle  des  ersten 
Alters  durch  eine  Gontagion  nach  der  Geburt  erkläre,  ist  ein 
merkwürdiger  Irrthum  des  Verf.s),  spricht  L.  sich  für  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  der  intrauterinen  Infection  des  Foetus  aus. 

7)  Srissatid  et  Taupet,  Sur  la  tuberculose  du  foie. 

Die  vorliegende  fleissige,  aber  wenig  Neues  bringende  Arbeit 
ist  vorwiegend  pathologisch  -  anatomischen  Inhaltes  und  deshalb 
hier  nicht  zu  referiren.  Nur  auf  einen  Punkt  möchte  Ref.  kurz 
eingehen.  Was  den  Bacillenbefund  hierbei  anbetrifft,  so  haben  die 
Verff.  den  Tuberkelbacillus  in  den  menschlichen  Lebertuberkeln  so 
selten  gefunden,  dass  sie  zum  Schluss  den  Satz  aufstellen:  „Die 
pathologisch  -  anatomische  Diagnose  der  Lebertuberculose  beim 
Menschen  kann  als  Griterium  nicht  die  Anwesenheit  des  K och- 
schen Bacillus  benutzen.    Bisher  haben  die  Färbeversuchc  beinahe 
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gar  kein  Ergebniss  geliefert.  Es  ist  wahrscheiDÜch ,  dass  die 
menschliche  Galle  die  Verwandtschaft  des  Bacillus  fQr  die  ge- 
wöhnlich angewandten  Farbstoffe  aufhebt/'  Zunächst  sind  der 
erste  und  zweite  Absatz  entschieden  anzufechten ;  das  ist  zwar  ein- 
zuräumen, dass  es  Fälle  von  menschlicher  Lebertuberculose  giebt 
(auch  Ref.  sind  solche  begegnet),  wo  der  Nachweis  des  Bacillus 
nicht  gelingt.  Doch  bilden  dieselben  keineswegs  die  Mehrzahl, 
sondern  nur  einen  Bruchtheil  der  Fälle,  und  muss  man  sich  es 
eben  nicht  verdriessen  lassen,  eine  grosse  Anzahl  von  Schnitten 
sorgfältig  zu  durchsuchen.  Was  die  Erklärung  der  beiden  Autoren 
anbetrifft,  so  kann  die  Möglichkeit  derselben  zugegeben  werden; 
experimentelle  oder  tinctorielle  Beweise  hierfür  haben  sie  freilich 
nicht  beigebracht,  auch  erscheint  es  merkwürdig,  warum  nur  die 
Galle  des  Menschen  und  nicht  auch  die  anderer  Thiere  diese 
Wirkung  entfalten  soll,  da  doch  nach  Angabe  der  Verfasser  selbst 
sich  die  Bacillen  in  den  Lebertuberkeln  der  Thiere  gut  färben. 

8)  ItecltiSf  De  la  tuberculose  primitive  des  baurses. 

9)  Valude,  De  la  tuberculose  ocuiaire. 

10)  J^tit,  i.-JBr.,  Stw  le  traitement  de  la  phiMsie  pulmo- 
naire  par  les  injections  rectales  gazeuses  (methode  du  Dr.  Bergeon). 

Die  im  vorigen  Jahre  von  Bergeon  in  Lyon  angegebene 
Methode,  die  Phthise  durch  Injectionen  von  Gasen  (Kohlensäure 
und  Schwefelwasserstoff  gemischt)  in  das  Rectum,  die  dort  all- 
mählich resorbirt,  durch  die  Lungen  wieder  ausgeschieden  werden 
und  so  direct  auf  die  Krankheitserreger,  ohne  den  Organismus  zu 
schädigen,  ihre  Wirkung  entfalten  sollen,  zu  behandeln,  ist  bekannt, 
P.  bespricht  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  die  Principien  dieser 
Methode,  die  dazu  verwendeten  Apparate  sowie  die  Procedur  der  In- 
jection  selbst  (genauer  im  Original  einzusehen).  Es  werden  dann 
die  bisher  erhaltenen  Resultate,  die  meistens  recht  günstig  lauten, 
mitgetheilt,  theil weise  durch  Auszüge  der  Krankengeschichten,  die 
gegentheiligen  üblen  Erfolge  aber  auf  falsche  und  ungenügende 
Anwendung  der  Methode  zurückgeführt  (Gegenwärtig  liegt  doch 
schon  eine  grössere  Anzahl  von  anderweitigen  Mittheilungen  vor, 
wo  trotz  genauer  Befolgung  der  B.'schen  Vorschriften  ein  günstiger 
therapeutischer  Effect  nicht  erzielt  wurde.  Ref.)  Auch  gesteht  P. 
selbst  ein,  dass  trotz  eintretender  Besserung  im  Befinden  die 
Sputa  nicht  frei  von  Bacillen  werden,  spricht  jedoch  die  Vernm- 
thung  aus,  dass  die  letzteren  nicht  mehr  entwicklungsfähig  seien. 
(?  Dies  wäre  leicht  durch  Verimpfung  zu  constatiren.  Ref.) 

Eine  Ergänzung  zu  dieser  Arbeit  bildet  die  folgende: 

11)  Sergeon,  Conira-indicatians  et  dangers  de  la  meihode 
des  injections  rectales  gazeuses. 

Mit  anerkennenswerther  Unparteilichkeit  bespricht  hier  der 
Erfinder  selbst  die  Contraindicationen  und  Gefahren  seiner  Methode. 
Von  ersteren  führt  er  an  und  erläutert  näher  intensive  Hämoptoe, 
vorgeschrittene  Erkrankung  der  Lungen,  Perforation  der  Pleura, 
Aneurysma  der  Thoraxgefässe ;  zur  Vermeidung  von  letzteren  giebt 
er  eine  Anzahl  Vorschriften  in  Betreff  der  Apparate,  der  zu  ver- 
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wendenden  Gase  etc.,  in  Hinsicht  derer  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muss. 

12)  VeriMieUs  LUhiase  et  tuberculoae. 

13)  DemarSf  De  la  ginerälisatum  tuberculeuse  apres  Tab- 
latian  iPun  tubereuU  loeal  initial. 

14)  VemtisU,  Remarques  sur  le  mime  sujet  Addition  de 
nouveauz  faüs. 

15)  VemueU,  Remarques  sur  les  cbservatians  pr6eedentes. 
Du  traOement  prSoperaMre. 

Die  drei  letzteren  Arbeiten  enthalten  die  Mittheilung  einer 
Anzahl  der  bekannten  klinischen  Fälle,  wo  nach  Behandlung  der 
localen  Tuberculose  eine  Weiterverbreitung  des  Processes  in  den 
inneren  Organen  (Zunahme  der  Lungentuberculose,  auch  Miliar- 
tuberculose,  tuberculose  Meningitis  etc.)  «ich  einstellten.  V.  hält 
es  deshalb  für  nöthig,  um  dieser  Gefahr,  die  er  einer  Autoinocu- 
lation  des  KOrpers  mit  dem  tuberciüösen  Virus  in  Folge  der  Ope- 
ration zuschreibt,  zu  begegnen,  entweder  a)  zugleich  das  Virus  und  den 
Heerd  desselben  zu  entfernen  (Resection,  Amputation,  Auskratzen  etc.) 
oder  b)  das  Gift  in  dem  Herd  zu  vernichten  (vorherige  Behandlung 
mit  Jodoform  in  Substanz  oder  Jodoform-Aether  local  und  Jodo- 
form innerlich,  darauf  Operation)  oder  c)  das  Gift  während  seiner 
Wanderung  im  Kreislauf  zu  zerstören  und  den  Körper  für  das 
Virus  immun  zu  machen  (auch  hierzu  empfiehlt  er  Jodoform). 
Er  tbeilt  dann  zwei  hiernach  mit  günstigem  Ausgange  behandelte 
Fälle  mit 

16)  JBeyrot  et  Jonesco,  Observation  et  reflexions  sur  un 
cos  de  panaris  tuberculeux. 

17)  Verehre f  D'un  nouveau  iraitement  des  adenopathie$  tu- 
hertmleuses  de  la  region  cervicale. 

Behandlung  der  tuberculösen  LymphdrttsenentzQndung  am 
Halse,  ob  schon  erweicht  oder  noch  einfach  infiltrirt,  mit  Injectionen 
von  Jodoformäther  in  die  Drüsengeschwülste.  Fünf  Fälle  mit 
Ausgang  in  vollkommene  Heilung  werden  mitgetheilt 

(In  Betreff  der  Heilung  der  tuberculösen  Processe  durch  Jodo- 
formbehandlung in  dem  vorliegenden  Falle,  sowie  in  den  eben 
erwähnten  Arbeiten  von  Vernueil  muss  das  definitive  Urtheil 
wohl  noch  in  suspenso  bleiben,  bis  grössere  und  einwandsfreiere 
Resultate,  wie  die  bisherigen,  vorliegen,  da  die  Mittheilungen  und 
Beobachtungen  hierüber  gegenwärtig  noch  zu  widersprechend 
lauten ;  die  Mehrzahl  der  Experimentatoren  und  deutschen  Kliniker 
hat  sich  bisher  nicht  sehr  günstig  über  die  antituberculöse  Wir- 
kung des  Jodoforms  ausgesprochen.  Ref.) 

Finden  sich  mithin  in  dem  vorliegenden  Buche  auch  viele 
Angaben,  die  vor  einer  eingehenden  Kritik  nicht  Stich  halten, 
andere,  die  wenigstens  verfrüht  sind  und  noch  einer  Bestätigung 
durch  weitere  und  sorgfältigere  Experimente  und  Beobachtungen  be- 
dQrfen,  so  lässt  sich  doch  das  resumirende  Urtheil  dahin  fassen,  dass 
in  der  Arbeit  jedenfalls  eine  Fülle  schätzenswerthen  Materials  zur 
Frage  der  Tuberculose  niedergelegt  ist,  und  dass  fast  alle  Arbeiten 
von  löblichem  Fleisse  zeugen  und  das  redliche  Streben  der  Au- 
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toren  erkennen  lassen,  in  ihrem  Fache  mit  Eifer  an  der  Aufklärung 
des  noch  vielfach  so  dunklen  und  deshalb  dankbaren  Gebietes  der 
Tuberculose  beizutragen,  so  dass  die  Leetüre  desselben  allen 
denen,  die  sich  für  „den  Kampf  gegen  die  Tuberculose"  interes- 
siren,  warm  empfohlen  werden  kann.     Wesen  er  (Freiburg  i.  Br.). 

Pereheron,  &.,  Chronique  de  la  rage.  (Journal  de  micro- 
graphie.  1887.  No.  5.  pg.  187.) 
Nocard  &hrt  fort,  für  Pasten  r  in  die  Schranken  zu  treten. 
Indem  er  betont,  dass  der  Sitz  des  Wuthgiftes  stets  in  den  ner- 
vösen Gentren  sich  befindet,  erklärt  er,  dass  der  Speichel  wutb- 
kranker  Thiere  nur  ausnahmsweise  gifthaltig  ist.  Daraus  folgt,  dass 
natürlich  die  Gebissenen  auch  nur  ausnahmsweise  inficirt  und  wuth- 
krank  werden  können,  und  deshalb  auch  nur  ausnahmsweise  ein- 
mal die  Impfung  einen  wirklich  Inficirten  trifft.  Wozu  also  die 
statistische  Orgie  auf  dem  Papier?  —  Die  für  Paste  ur  in  Anspruch 
genommene  Theorie  zur  Erklärung  der  nicht  immer  gleichen  Dauer 
der  Incubationsfrist,  dass  dieselbe  abhängig  sei  von  der  Zeit,  welche 
das  Gift  brauche,  um  von  der  Bissstelle  zu  den  Nerven-Centren 
zu  gelangen,  ist  nicht  von  Pasteur,  sondern  von  Dr.  Dubon^ 
1879  aufgestellt.  Diese  Erwägung  führte  nach  Nocard  seinen 
Meister  Pasteur  zu  der  Praxis,  nachdem  er  durch  Impfung 
Hunde  angeblich  wuth-immun  gemacht  hatte,  dieselbe  auch  nach 
erfolgtem  Biss  anzuwenden,  um  dadurch  der  eine  gewisse  Zeit  be- 
dürfenden Entwicklung  des  Wuthgiftes  präventiv  zu  begegnen. 
Wenn,  so  deducirt  Percheron,  es  wirklich  Pasteur  gelungen  war, 
Wuth-Immunität  bei  Hunden  zu  erzeugen,  so  wäre  es  ein  einfaches 
Mittel  gewesen,  a  priori  alle  Hunde  zu  impfen  und  damit  ein  fQr 
allemal  die  Menschen  zu  schützen.  Einiger  boshafter  Bemerkungen 
über  die  industrielle  Seite  der  Impfungen  sei  hier  nicht  Erwähnung 
gethan.  Percheron  fordert  die  Apostel  der  Hundswuthimpfung 
auf,  als  Märtyrer  für  ihr  Evangelium  einzutreten  und  sich  selbst 
zu  impfen,  wenn  sie  in  der  That  von  der  vollen  Unschädlichkeit 
ihrer  Schutzimpfung  so  felsenfest  überzeugt  seien,  an  ihre  Worte 
und  ihre  Zahlen  glaube  kein  Mensch  mehr. 

Breitung  (Bielefeld). 

Motte,  J«,  u.  Protopopoff, N.,  üeber  einen  Mikroben,  wel- 
cher beim    Kaninchen   und   Hund  eine   Krankheit, 
vollkommen    ähnlich    der    paralytischen    Rabies, 
hervorbringt.    [Aus  d.  Laboratorium  des  Prof.  Kostiurin 
zu  C!harkow.]  (Wratsch.  1887.  No.  21.  p.  415—416.) 
M.  und  P.  impften  einen  jungen  Wolf  subcutan  mit  dem   ver- 
längerten Mark  (Methode  Pasteur)  eines  an  natürlicher   Wuth- 
krankheit  gestorbenen  Hundes.    Der  Wolf  erkrankte  nach  12  Tagen 
4  Stunden  an  der  paralytischen  Wuth  und  starb  nach   13  Tagen 
21  Stunden.     Von   ihm    wurden    successive    folgende    Kaninchen 
geimpft  (Trepanation):  Kaninchen  A  starb  nach  14  Tagen,  B  nach 
24  Tagen,  C  nach  17,  D  nach  15,  E  aber  nach  weniger  als  24 
Stunden,  F  nach  25 ^^   Stunden.    Die  Symptome  bei  E  and  F 
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waren  die  gewöhnlichen,  nur  verliefen  sie  bedeutend  schneller.  Bei 
F  entwickelte  sich  eine  rasche  Paralyse  der  Hinterextremitäten 
ohne  Teroperatursteigerung.  Die  Section  ergab  diffuse  Trübung 
der  Dura,  Ansammlung  einer  milchig  trüben  Flüssigkeit  zwischen 
den  Meningen  und  in  den  Subarachnoidealräumen.  Diese  Flüssig- 
keit enthielt  unzählbare  Mengen  kleiner,  beweglicher,  eigenthüm- 
licher  (Details  vorbehalten)  Bacillen  und  wenig  Leukocyten.  Die- 
selben Bacillen  in  viel  geringerer  Menge  fanden  sich  im  Blute. 
Sonst  ausser  einem  Oedem  des  Kopfzellgewebes  nichts  Besonderes. 
Die  Bacillen  waren  sofort  züchtbar.  Bei  3b— 40^  C  trüben  sie 
Nährbouillon  in  2—3  Tagen.  Die  Trübung  klärt  sich  in  2—3 
Wochen  mit  Bodensatzbildung.  Ein  hiermit  trepanirt  geimpftes 
Kaninchen  starb  nach  30,  ein  subcutan  geimpftes  nach  42  Stun- 
den. Mit  einer  anderen  Beincultur  wurden  4  Kaninchen  geimpft 
Die  trepanirten  starben  nach  12  Stunden,  die  subcutan  injicirten 
in  2 — 6  Tagen.  Symptome  auffallend  gleichzeitig  mit  der  gewöhn- 
lichen paralytischen  Rabies.  An  der  Impfstelle  bildet  sich  Nekrose. 
Mit  einer  Beincultur  wurde  ein  Kaninchen  trepanirt  geimpft,  dar- 
auf von  Kaninchen  auf  Kaninchen  in  der  bekannten  Paste  ur- 
schen Weise  weitergeimpft;  vom  5.  Kaninchen  wurde  ein  junger 
Hund  trepanirt  geimpft.  Dieser  erkrankte  bereits  am  Ende  des 
1.  Tages  und  starb  am  7.  Tage  an  der  paralytischen  Lyssa. 

Schliesslich  hatten  M.  und  P.  einen  Wolf  ausgegraben,  nach- 
dem er  5  Tage  in  der  Erde  gelegen  hatte.  Der  Wolf  hatte  3 
Bauern  gebissen,  die  behufs  Behandlung  ins  Laboratorium  kamen. 
Von  diesem  W^olfe  wurde  nun  die  Medulla  einem  Hunde  und  Ka- 
ninchen durch  Trepanation  eingeimpft.  Letzteres  starb  nach  7 
Tagen  und  enthielt  im  Hirn  genau  dieselben  Stäbchen  wie  oben. 

L.  Heyden reich  (Petersburg). 

Blaliie,  M.  D.,  Bovine  tuberculosis;  its  communication 
by    ingestion,    inhalation    and    hereditary    trans- 
mission;    also   its   dangers    to    the    public   health. 
(Medical  Record.    1887.    Vol.  L  No.  3.  pg.  60—65.) 
unter  sorgföltiger  Benutzung  der  einschlägigen  europäischen 
Literatur  giebt  Verf.  im  Eingange  seiner  ausführlichen  Arbeit  die 
Statistiken  über  den  Gegenstand  und   erwähnt  als    den   einzigen 
authentischen  amerikanischen  Bericht  den  von  Prof.  Law  (Comell 
University),  der  sich  jedoch  über  einen  kleinen  Bezirk  erstreckt. 
Er  selbst  hat  über  4000  Thiere  auf  Tuberculose  untersucht  und 
21  ^/o    (über   4«/^    mit   Lungenerscheinungen)   erkrankt  gefunden. 
Es  werden  dann  die  klinischen  Symptome  der  Affection  und  die 
Sectionsbefunde  nach  sorgfältigen  Beobachtungen,   die  er  an  einer 
Heerde  im  Willard  Asylum  N.  T.  angestellt  hat,  ausführlich  ge- 
schildert. 

um  die  Infection  durch  Nahrungsaufnahme  zu  beweisen,  führt 
BL  Beobachtungen  an  einer  Heerde  von  Schweinen  an,  die  in 
drei  Gruppen  getrennt  gehalten  wurden.  Einer  derselben  waren 
die  Abfälle  vom  Schlachthause  zugänglich.  Eine  Anzahl  der 
stärksten  Schweine  starb  plötzlich.    Die  Tuberculose  des  Schweines 
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war  von  der  des  Rindviehs  dadurch  verschieden,  dass  meist  nur  die 
Eingeweide  und  Drüsen,  selten  die  Lunten  aflficirt  waren.  Der 
plötzliche  Tod  trat  durch  tuberculöse  Peritonitis  ein.  Aach  die 
Milcbsäcke  und  Gelenke  waren  oft  ergriffen.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dass  eine  Anzahl  Schweine  in  den  hinteren  Partien  des 
Körpers  paralytisch  wurden ;  bei  der  Section  fanden  sich  die  Wirbel- 
körpcr  in  verschiedenen  Theilen  der  Säule  in  käsiger  Degeneration 
begriffen. 

Nach  Besprechung  der  Fütterungsversuche  yon  Lydtin, 
Flemming,  Johne,  Bollinger,  Billings  u.  A.  führt  Blaine 
eigene  Experimente  an.  Er  fütterte  sechs  Kaninchen  mit  tubercn- 
löser  Milch  mit  negativem  Resultat  Ebenso  misslangen  die  Ver- 
suche, 7  Kaninchen  durch  Inhalation  von  tuberculöser  Luft  in  luft- 
dichten Säcken  zu  inficiren.  Dagegen  waren  Impfungen  mit  tuber- 
culösem  Material  aus  den  Luftwegen  grösstentheils  von  Erfolg 
begleitet.  Von  Tuberkelbacillen  und  einer  Untersuchung  auf  die- 
selben ist  in  der  ganzen  Arbeit  nicht  die  Rede.  Die  oben  skizzirten 
Experimente  sind  zu  oberflächlich  und  an  einem  zu  geringen  Material 
angestellt,  um  von  wissenschaftlichem  Werth  zu  sein. 

Zum  Schluss  weist  BL  auf  die  Wichtigkeit  von  sanitären  Ver- 
ordnungen zur  Verhütung  der  Uebertragung  der  Tuberculöse  vom 
Thier  auf  den  Menschen  hin.  M.  Toeplitz  (New- York). 


üeber  parasitische  Stnidelwürmer. 

Zusammenfassender  Bericht 

Yon 

M.  Braun 

in 

Rostock. 

Wer  die  Geschichte  der  Helminthologie  kennt,  wird  sich  er- 
innern, dass  die  höheren  Turbellarien,  die  in  den  süssen  Gewässern 
Europas  durch  die  Gattungen  Planaria,  Polycelis  und  Dendrocoelnm 
vertreten  sind,  früher  eine  besondere  Rolle  in  der  Parasitenlehre 
gespielt  haben.  Die  äussere  Aehnlichkeit  zwischen  den  frei  lebenden 
Planarien  und  den  parasitirenden  Leberegeln  veranlasste  G.  Linn6 
zu  der  eine  Zeit  lang  Beifall  findenden  Ansicht  von  der  Identität 
beider  Formen,  die  wir  heute  nicht  nur  in  verschiedene  Gattungen, 
sondern  in  verschiedene,  allerdings  verwandte,  Ordnungen  stellen. 
Die  Ansicht  Linn^'s  spricht  sich  am  besten  in  der  Bemerkung  aus, 
die  er  bei  Fasciola  hepatica  {=^  Distomum  hepaticum)  macht^): 
„habitat  in  aquis  dulcibus  ad  radices  lapidum  inque  hepate  pecorum; 
die  erstere  Angabe  passt  auf  die  stets  frei  lebenden  Süsswasser- 
Planarien,  die  letztere  auf  den  bekannten  Leberegel.  Aehnliche 
Verwechselungen  zwischen  frei  lebenden  Thieren  und  echten  Para- 

1)  Systema  natvrM.     Ed.  X.  tom.  I.  pg.  64S. 
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siten  fährten  za  der  Ansicht,  dass  die  Entozoen  nicht  nur  als  solche 
existiren,  sondern  auch  im  Freien  leben  könnten.  Heute  geben 
wir  das  letztere,  wenn  auch  in  anderem  Sinne,  zu,  wissen  aber 
lange,  dass  die  von  Linn6  gegebene  Begründung  irrthümlich  ist, 
d.  h.  dass  die  Turbellarien  selbständige  Thiere  sind,  eine  Erkennt» 
niss,  die  besonders  durch  die  Untersuchungen  von  O.  Fr.  Müller, 
0.  S.  Pallas,  Fabricius,  G.  E.  von  Baer  und  von  Anderen 
gewonnen  wurde. 

Die  Turbellarien  stellen  eine  besondere  Ordnung  der 
niedersten  Classe  der  Würmer,  der  Plathelminthes,  dar,  zu  denen 
sie  mit  den  nur  parasitisch  lebenden  Gestoden,  Trematoden 
und  den  meist  frei  lebenden  Nemertinen  gehören.  Wenn  sie 
nun  auch  nicht  in  dem  Sinne  Linnö's  mit  Parasiten  in  Beziehung 
stehen,  so  kommen  doch  unter  ihnen  einige  parasitische  Formen 
vor,  die  hier  n&her  geschildert  werden  sollen. 

Gattung  Anoplodium  Schnd. 

Es  ist  das  Verdienst  A.  Schneider's  (Breslau)^),  einen  in 
Seewalzen  (Holothurien)  vorkommenden  Parasiten,  den  wahrschein-* 
lieh  bereits  F.  Leydig  und  delle  Ghiaje,  der  bekannte  Er- 
forscher der  neapolitanischen  Fauna,  gesehen  haben,  als  Turbellar 
erkannt  und  die  ersten  genaueren  Angaben  über  seinen  Bau  ge- 
macht zu  haben.  „Zwischen  den  Häuten,  welche  von  der  Gloake 
zur  Leibeswand  gehen^S  beobachtete  Schneider  bei  Holothuria 
tubulosa  in  Neapel  neben  parasitischen  Protozoen  und  Grustaceen 
1—2  Linien  lange,  ovale,  allseitig  bewimperte  Thiere,  die  er  bald 
als  Turbellarien  und  zwar  verwandt  mit  der  frei  lebenden  Gattung 
Derostoma  erkannte ;  er  nannte  dieselben  Anoplodium  parasita.  W  enige 
Jahre  später  beobachtete  der  ausgezeichnete  Kenner  der  Turbellarien, 
0.  Schmidt*),  dieselbe  Form  in  Holothuria  tubulosa  von  Nizza 
und  berichtigt  in  manchen  Punkten  Scbneider's  Darstellung 
der  Anatomie,  eine  Berichtigung,  die  nicht  ohne  Antwort  blieb'). 
Doch  ist  das  Meiste  der  S  c  h  m  i  d  t '  sehen  Angaben  durch  den  neuesten 
Bearbeiter  des  Thieres  der  auf  dem  Gebiete  der  Turbellarien  unbe- 
stritten ersten  Autorität,  L.  v.  Graff-Graz^),  bestätigt  worden. 

Die  grössten  Exemplare  messen  2,5  mm ,  sind  von  elliptischem 
Umriss  und  völlig  weisser  Farbe;  die  Bauchseite  ist  platt,  der 
Rücken  schwach  gewölbt  Die  sonst  bei  Turbellarien  häufig  vor- 
kommenden Stäbchen,  die  als  Waffen  benützt  werden,  mangeln 
den  geschützt  lebenden  Anoplodien  ganz,  ebenso  das  Pigment 
Die  Haut  besteht  aus  einer  einfachen  Schicht  0,013  mm  hoher 
Cylinderzellen  mit  runden  Kernen,  die  wie  bei  allen  Turbellarien 
auf  ihrer  äusseren  Fläche  Wimpern  tragen  und  deren  Bewegung 


1)  Ueber  einige  Parasiten  der  Holothnria  tnbnlosa.  (Müller's  Arch.  f.  Anat.  n. 
Phys.    Jahrg.  1868.  pg.  828—829  mit  1  Taf.). 

2;  Untersnchangen  Aber  Turbellarien  von  Corfa  and  Cephalonia.  (Zeitechr.  f. 
wiss.  2ool.  Bd.  XI.  1861.  pg.  1—82.  4  Taf.). 

8)  Einige  Bemerkangen  sn  O.  Schmidt'«  ,,Untenachiingen  etc.**  (MQIl.  Archiv 
f.  Anat.  u.  Phys.  1881.  pg.  788—84). 

4)  Monographie  der  TvrbeUarien  I.  Rhabdocoelida.     1882.  pg.  876—879. 
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im  Wasser  den  leicht  bemerkbaren  Strudel  hervorruft,  der  den 
Thieren  die  Bezeichnung  „Strudelwürmer''  eingetragen  hat 

Der  nur  0,0013  mm  dicke  Hautmuskelschlauch  lässt, 
wie  gewöhnlich,  3  Schichten  erkennen;  zu  äusserst  unmittel- 
bar unter  der  Haut  liegen  zarte  Bingsfasern,  nach  innen  davon 
Längs-  und  schiefgekreuzte  Faserlagen;  die  Elemente  sind  so  zart, 
dass  die  Lage  der  letzteren  nicht  sicher  bestimmt  werden  konnte, 
sie  scheinen  zwischen  Rings-  und  Längsfasern  zu  liegen. 

Etwa  am  Beginn  des  zweiten  Körperviertels  liegt  auf  der  Bauch- 
seite die  Mundöffnung  mit  dem  sich  daran  anschliessenden 
Pharynx,  der  im  Verhältniss  zu  dem  Organe  nächster,  frei  lebender 
Verwandter  auffallend  klein  ist;  dem  Bau  nach  hat  man  es  mit 
einem  musculösen^  als  Saugorgan  fnnctionirenden  Abschnitt  des 
Darmes  zu  thun.  Letzterer  wird  in  seiner  Form  bedeutend  durch 
die  Geschlechtsorgane,  vor  Allem  aber  durch  die  relativ  sehr  stark 
entwickelten  Dotterstöcke  beeinflusst;  ursprünglich  zweifellos  ein- 
fach sackförmig,  passt  er  sich  im  weiteren  Wachsthum  den  Lücken 
an,  die  die  mächtig  sich  entfaltenden  Geschlechtsorgane  lassen. 
Nach  vom  zu  reicht  er  über  den  Pharynx  hinaus  und  wird  hier 
durch  Einschnitte  in  3  Lappen  getheilt.  Histologisch  besteht  die 
Wandung  nur  aus  grossen  polyedrischen  Epithelzellen  mit  hellen, 
runden  oder  elliptischen  Kernen  und  zahlreichen,  gewöhnlich  bräun- 
liche oder  schwarze  Goncremente  (Nahrungsreste?)  einschliessenden 
Vacuolen. 

Der  Raum  zwischen  Körper-  und  Darmwand,  die  Leibes- 
höhle, ist  wie  bei  allen  Plathelminthen  von  einem  eigenthümlichen 
Bindegewebe  mehr  oder  weniger  angefüllt,  das  man  gewöhnUch 
Parenchym  nennt  Dieses  Gewebe  ist,  wie  es  den  Anschein  hat, 
bei  den  Plathelminthen  sehr  verschieden  gebaut  und  wir  sind 
noch  weit  von  einer  genügenden  Kenntniss  desselben  entfernt;  da 
weiter  unten  dasselbe  Gewebe  von  einer  anderen  parasitischen 
Turbellarie  (Graffilla)  auf  Grund  neuer  Untersuchungen  geschildert 
werden  wird,  so  verweisen  wir  darauf. 

Durch  das  einer  netzförmigen  Bindesubstanz  vergleichbare 
Parenchym  wird  nun  die  Leibeshöhle  bis  auf  kleine,  unter  einander 
communicirende  Spalten  eingeengt,  die  mit  den  sogenannten  W  as  ser- 
gefässen,Excretionsorganen,  in  Verbindung  stehen.  An  letzteren 
kann  man  zwei,  seltner  einen  Hauptstamm  unterscheiden,  zu  denen 
zahlreiche  Gapillaren  hinführen,  die,  offen  oder  durch  eine  wimpernde 
^elle  verschlossen,  mit  den  Spalten  der  Leibeshöhle  communiciren. 
Die  beiden  Hauptstämme  münden  bald  getrennt,  bald  verzweigt,  je 
nach  den  Arten,  an  verschiedenen  Körperstellen  aus  und  führen 
eine  helle  Flüssigkeit  Von  derartigen  Excretionsorganen  ist  nun 
bisher  bei  Anoplodium  nichts  bekannt,  doch  darf  man  wohl  ihre 
Anwesenheit  voraussetzen. 

Auch  das  Hirn  ist  bis  jetzt  bei  Anoplodium  nicht  mit 
Sicherheit  erkannt  worden;  v.  Graff  (1.  c.  pg.  109)  meint,  dass 
bei  den  parasitischen  Vorticiden,  zu  denen  Anoplodium  gehört, 
eine  Reduction  des  Nervensystems  eingetreten  zu  sein  scheint;  bei 
allen  Rhabdocoeliden  ,,erscheint  das  Oentrabervensystem  in  Form 
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eines  im  Vorderende  des  Körpers  gelegenen  Doppelganglions  mit 
zwei  davon  nach  hinten  abziehenden  Längsstämmen^^ ;  dem  gegen- 
über muss  allerdings  das  Einzige,  was  als  Nervensubstanz  bei  Ano- 
plodium  gedeutet  werden  kann,  nämlich  eine  fein  granulöse,  vor 
dem  Mund  im  Parencbym  liegende  Masse,  als  sehr  reducirt  be- 
zeichnet werden. 

Sicherlich  fehlen  den  Anoplodien  höhere  Sinnesorgane,  wie 
Augen  und  Gehörorgane. 

Wie  fast  alle  Turbellarien ,  so  ist  auch  Anoplodium  ein 
Zwitter;  die  gemeinschaftliche,  von  Papillen  umgebene  Ge- 
schlechtsöffnung liegt  genau  am  Hinterende  und  führt  in 
ein  erweiterungsfähiges,  musculöses  Atrium,  das  von  vorn  her  drei 
Gänge  aufnimmt,  auf  der  Ventralseite  das  Peuisrohr,  darüber  den 
Uterus  und  endlich  den  Ausführungsgang  des  Receptaculum  seminis 
uud  des  Keimstockes.  Letzterer,  die  Bildungsstätte  der  Eizellen, 
ist  ein  unregelmässiger,  nach  hinten  erweiterter  und  in  zwei 
stumpfe  Lappen  getheilter  Sack,  dessen  verschmälertes  Vorderende 
in  ein  kugliges,  von  grossen  Zellen  ausgekleidetes  Organ,  das  Re- 
ceptaculum seminis,  übergeht;  die  Verlängerung  desselben,  ein  ziem- 
lich langer,  in  das  Atrium  mündender  Ganal,  trägt  ebenfalls  ein 
grosszelliges  Epithel.  Die  Gestalt  des  Uterus  wechselt,  je  nach- 
dem er  ein  Ei  beherbergt  oder  nicht;  im  ersteren  F|ille  ist  er  weit 
Dach  vorn  ausgedehnt,  da  das  hartschalige  Ei,  das  stets  nur  zu 
einem  gebildet  wird ,  lang  gestielt  ist.  Sein  innerer  Hohlraum 
wird  von  einem  etwas  veränderten  Epithel  ausgekleidet,  zu  dem 
nach  aussen  noch  eine  Muscularis  kommt.  Etwas  eigenthümliche 
Form  haben  die  beiden  Dotterstöcke,  deren  Secret  zu  den  befruch- 
teten Eizellen  hinzutritt,  um  das  Nährmaterial  für  den  sich  bilden- 
den Embryo  abzugeben;  v.  Graff  schildert  sie  als  zwei  ventral 
verlaufende  Stränge,  von  denen  sowohl  dorsalwärts  zu  den  Seiten 
des  Darmes,  als  lateral  im  Bogen  nach  oben  strebend  je  eine  Reihe 
geweihartig  verästelter  stumpfer  Fortsätze  abgeht.  Ihr  Ausführungs- 
gang ist  wahrscheinlich  unpaar  und  mündet  in  das  Atrium  oder  den 
erweiterten  Anfang  des  Uterus. 

Zwischen  den  jederseitigen  beiden  Reihen  der  Dotterstocksäste 
liegen  die  an  ihrer  Dorsalfläche  gelappten  Hoden,  deren  Vasa  defe- 
rentia  in  den  vorderen  auf  der  Bauchseite  gelegenen  Penis  ein- 
münden. Letzterer  stellt  ein  einfaches,  von  Epithelien  ausgekleidetes 
Rohr  dar,  das  nur  zum  Theil  einen  Chitinbelag  trägt 

Was  die  Entwicklung  von  Anoplodium  anlangt,  so  weiss 
man  darüber  so  gut  wie  nichts;  es  ist  nur  bekannt,  dass  die  bis 
1  mm  langen  Eier  da  abgelegt  werden ,  wo  die  Thiere  leben ;  ob 
diese  nach  aussen  gelangen  oder  nicht,  bleibt  bei  dem  Mangel 
aller  Beobachtungen  fraglich,  und  damit  ist  auch  die  Art  und  Weise 
der  Infection  der  Holothurien  ganz  ungewiss. 

Die  von  Schneider  entdeckte  Art  (A.  parasita)  ist  die  einzige, 
die  wir  anatomisch  genügend  kennen;  mit  Sicherheit  gehört  noch 
eine  zweite  Art  zu  diesem  Genus,  welche  C.  Sempera)  im  Darm 

1)  Seisen  im  Archipel  der  PhiUppinen.  I.  Bd.  Holothurien.  Leipzig.  1868.  pg.  100. 
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zweier  HolothurieD  yon  den  Philippinen  (Stichopus  variegatus 
Semp.  und  Mülleria  lecanora  Jag«)  gefunden  und  mit  dem  Namen  A. 
Schneideri  belegt  hat;  anatomisch  soll  sie  der  Schneider'schen 
Art  sehr  nahe  stehen,  doch  fehlen  alle  näheren  Angaben.  Weniger 
sicher  ist  die  Zugehörigkeit  zweier  anderer,  bei  Echinodermen  pars- 
sitirender  Turbellarien  zu  dem  in  Rede  stehenden  Genus,  zu  den 
sie  Y.  Graff  einstweilen  stellt;  1879  erwähnen  D.  C.  Danielssen 
und  J.  Koren^),  dass  sie  im  Darm  von  Myriotrochus  Rinkii  St 
röthliche  Turbellarien  gefunden  haben;  v.  Graff  bezeichnet  diese 
Form  als  Anoplodium  (?)  Myriotrochi,  die  zweite  als  A.  (?)  Clypea- 
steris;  sie  wird  yon  Moseley')  1872  als  „Derostomum^^  erwähnt, 
das  in  Mengen  auf  der  Oberfläche  eines  bei  Suez  gemeinen  Clypeaster 
lebt  und  Hämoglobin  enthalten  soll. 

Gattung  Graffilla  v.  Jher. 

Auch  diese  Gattung  zählt,  wie  die  ihr  nahe  verwandte,  im 
Vorstehendem  geschilderte,  nur  parasitische  Arten,  die  sich  in  ihrem 
Vorkommen  ebenfalls  auf  eine  Gruppe  von  Wirthen  beschränken, 
nämlich  auf  Mollusken,  dort  auf  Echinodermen.  Sie  ist  im  Jahre 
1880  von  V.  J beringt)  auf  einen  Parasiten  der  Niere  von  Mnrex 
trunculus  und  Murex  brandaris  aufgestellt  worden,  die  den  Species- 
namen  muricicola  v.  Jher.  erhalten  hat  Fast  gleichzeitig  entdeckte 
A.  L  a  n  g^)  eine  zweite  Art  im  Fusse  einer  Meeresschnecke  (Tethys 
fimbriata),  die  von  Graff^)  den  Namen  tethydicola  erhielt,  von 
Gzerniavsky')  als  Langia  parasitica  bezeichnet  wurde.  Beide 
Arten  erfahren  eine  eingehende  Darstellung  auf  Grund  eigener 
Untersuchungen  durch  L.  v.  Graff  in  seiner  bereits  citirten  Tnr- 
bellarienmonographie,  sowie  neuerdings  durch  L.  Böhmig^),  so 
dass  sie  nun,  wenigstens  anatomisch,  ziemlich  gut  bekannt  sind. 
Das  Gleiche  gilt  von  einer  dritten  Art,  welche  F.  Schmidt*)  vor 
Kurzem  in  dem  bekannten  Schif&bohrwurm  entdeckt  und  G.  Brauni 
genannt  hat,  wogegen  wir  von  der  vierten  bekannten  Art  (Gr.  Mytili 
Lev.)^),  auf  den  Kiemen  von  Mytilus  discors  lebend,  nur  Unzu- 
reichendes wissen. 

Die  beiden  Gattungen  Anoplodium  und  Graffilla  sind  so  nahe 
mit  einander  verwandt  und  andrerseits  von  den  nächststehenden 


1)  Fra     den    nonke  Nordhavs    ezpedition.     (Kyt     Magas.     f.    Natnrr.    XXV. 
Christiania.     pg.  108). 

2)  Zoological  results  of  the  Ecclipse-Expedltion ;  (Natore.  V.  pg.  184). 

3)  Graffilla    muricicola,  eine  parasitische  Rhabdocoele   (Zeitschr.    f.  wiss.  ZooL 
XXXIV.  pg.  147-174.  1  Taf). 

4)  Notis  über  einen  neuen  Parasiten  der  Tethys.  (Mitth.  a.  d.  Zool.  Stat.  Neapel. 
II.  1880.  pg.  107—112). 

5)  Monographie  der  Turbellarien.  I.  I^psg.  1882.  fol.  pg.  876. 

6)  Material,  ad  Zoographiam  ponticam  compar.  III.    (Bull,    de    la  See.  imp.  des 
natur.  de  Moscou.  IV.  1880.  pg.  218—289  u.  271). 

7)  Unters,  fiber  rhabdocoele  Turbellarien.     I.  Genus  Graffilla.  (Zeitschr.  f.  wiss. 
Zool.  48  Bd.  1886.  pg.  290—328.  2  Taf.). 

8)  Arch.  f.  Naturgesch.    62.   Jahrg.  1887.   pg.  304—818  mit  1  Taf.  (VergL  das 
Referat  in  diesem  Gcntralbl.  Bd.  I.  1887.  pg.  640—41.) 

9)  L  e  ▼  i  n  s  e  n,  Bidr.  tili  kundsk.  on  Grönlands  Turbellarie-Cauna  (Vidensk.  Meddel. 
fra  den  natnrh.  Foren,  in  Ejöbenhayn.  1879/80.  pg.  180 — 81). 
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freien  Formen  so  verschieden,  dass  sie  v.  Graff  in  eine  besondere 
Sabfamilie ,  die  der  Vorticina  parasitica ,  vereinigt ,  die  er  den  frei 
lebenden  Vorticinen  anscbliesst.  Von  letzteren  unterscheiden  sie 
sich  durch  die  starke  Entwickelung  des  Parenchyms,  den  schwach 
aasgebildeteu  Pharynx,  den  Mangel  an  Stäbchen  in  der  Haut 
(Rhabditen)  und  die  geringe  Ausbildung  des  Copulationsorganes. 
Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  sollen  hier  nur  die  wichtigeren 
Unterschiede  angegeben  werden.  Die  Diagnose  für  Anoplodium 
lautet:  „ohne  Gehirn  (?  Ref.),  mit  einem  massiven,  gelappten 
Keimstock,  geweihartigen  Dotteratöcken ,  grossen  langgestreckten 
Hoden,  einem  mit  dem  Keimstock  vereinigten  Receptaculum  seminis 
und  als  Bursa  copulatrix  fungirendem  Atrium^',  wogegen  Graffilla 
ein  wohl  entwickeltes  Gehirn,  zwei  langgestreckte,  schmale  Keim- 
stöcke, verästelte  Dotterst5cke,  kleine,  lappige  Hoden  und  eine 
Barsa  seminalis  besitzt,  Unterschiede  genug,  um  die  Trennung  in 
2  Gattungen  zu  rechtfertigen. 

Zur  Unterscheidung  der  Arten  möge  Folgendes  dienen : 

a)  Grösse:  5  mm  bei  Gr.  muricicola,  4  mm  Gr.  tethydicola, 
2,25  Gr.  Mytili  und  3,2  bei  Gr.  Brauni. 

b)  Gestalt:  Der  Querschnitt  des  Körpers  ist  bei  allen  4 
Arten  drehrund,  die  Gestalt  spindelförmig  mit  zugespitztem  Schwänz- 
ende bei  dem  Parasiten  von  Tethys  und  von  Teredo,  kegelförmig, 
die  Basis  des  Kegels  dem  Hinterende  entsprechend  bei  Gr.  Mytili, 
während  muricicola  kaulquappeuförmig  ist,  d.  h.  einen  dickeren 
Vorderkörper  und  einen  1'/« — 2mal  so  langen  Schwanz  besitzt 

c)  Farbe:  Gr.  muricicola  ziegelroth  bis  braunroth,  tethydicola 
weiss,  fast  undurchsichtig,  Mytili  gelblich  oder  grünlich-weiss  und 
Brauni  weisslich-gelb ,  zuweilen  fast  rein  weiss  oder  ins  Grtlnliche 
spielend. 

d)  Augen:  Gr.  muricicola,  Mytili  und  Brauni  tragen  vom  auf 
dem  Hirn  zwei  Augen,  tethydicola  ist  blind. 

(SchlQM   folgt.) 


Boltean,  P.,   Sur  les  moeurs  du    Phylloxera,   et   sur 

r^tat  actuel    des  vignobles.    Renvoi  k  la  Gommis- 

sion  du  Phylloxera.    (Comptes  rendus  de  TAcad^mie  des 

Sciences  de  Paris.  Tome  GV.  1887.  No.  3.  p.  167  ff.) 

In   dem  von  Villegouge  datirten  Berichte  wird   das  Jahr 

1886  als  ein  fQr  den  Weinbau  der  betr.  Gegend  sehr  ungünstiges 

bezeichnet.    Die  Ernte  hatte  zunächst  durch  die  schlechte  Witterung 

des  Frtlhjahrs  eine  starke  Beeinträchtigung  erfahren,  und  dann  war 

das  Uebel  noch  ganz  besonders  durch  den  Mehlthau  verschlimmert 

worden,  der  nicht  bloss  die  Quantität  verringerte,  sondern  auch  die 

Qualität  verschlechterte,    da  er  den   Alkoholgehalt,  welcher  im 

Mittel  8— 10<^  beträgt,  auf  3  oder  4^  herabdrückte.    Im  laufenden 

Jahre  jedoch  seien  die  Aussichten  die  besten  und  lasse  sich  eine 

gute  Ernte  erwarten. 

I.  Die  Reproduction  der  Phylloxera  anlangend.    Verf.  hat  seine 
Stadien  bezüglich  der  Vermehrung    des  Thieres  fortgesetzt.     Er 
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zieht  dasselbe  seit  6  Jahren  in  Tuben  und  ist  jetzt  bei  der 
24. — 25.  Generation  angekommen ,  von  denen  immer  eine  aus  der 
anderen  auf  parthenogenetischem  Wege  hervorgegangen  ist,  unter 
Beobachtung  aller  Cautelen,  die  es  verhinderten,  dass  ein  befruch- 
tetes Insect  nicht  eine  Regeneration  bewirke.  Die  in  so  langer 
Zeit  agam  fortgepflanzten  Insecten  erscheinen  noch  äusserst  leb- 
haft und  fruchtbar.  Es  soll  weiter  erforscht  werden,  wie  lange 
eine  derartige  ungeschlechtliche  Vermehrung  möglich  sei 

IL  Die  Behandlung  der  von  der  Phylloxera  befallenen  Beb- 
stocke.  —  Immer  noch  stehen  die  insectentödtenden  Mittel  oben  an 
und  das  wichtigste  ist  Schwefelkohlenstoff,  rein  oder  mit  anderen 
Stoffen  vermischt.  Versuche  mit  Schwefel  in  Wasser  wurden  eben- 
falls seit  ein  oder  zwei  Jahren  gemacht  und  scheinen  genügende 
Resultate  ergeben  zu  haben.  Nur  müssen  hier  wie  bei  den  Sulfo- 
carbonaten  sehr  beträchtliche  Massen  von  Wasser  angewendet 
werden,  was  die  Herstellungskosten  bedeutend  erhöht.  Der  Schwefel- 
kohlenstoff im  natürlichen  Zustande,  eingebracht  mit  Handspritzen 
oder  Schwefelpflügen,  ist  sehr  wirksam  und  relativ  am  bilUgsten. 
Vortheilhaft  ist's,  ihn  im  Frühjahr  oder  Sommer  anzuwenden,  wenn 
das  Wurzelwerk  der  Rebpflanzen  in  der  Entwickelung  begriffen  ist. 
Die  Dosen  können  pro  Hektar  auf  120  kg  herabgemindert  werden; 
aber  es  ist  nöthig,  2  Behandlungen  vorzunehmen:  eine  im  Mai 
oder  Juni,  die  andere  im  Juli  oder  August;  nur  in  Sandboden 
würde  eine  einzige  im  Juni  oder  Juli  genügen.  Die  Behandlung 
mit  dem  Pfluge  hat  stets  sicherere  Resultate  gegeben,  als  die  mit  der 
Handspritze. 

IIL  Der  Mehlthau  (Peronospora).  Derselbe  ist  nicht  zur  Er- 
scheinung gekommen.  Einmal  war  ihm  die  Temperatur  nicht 
günstig,  dann  aber  sind  von  den  Weinbergbesitzern  eine  Menge 
präventiver  Maassregeln  ergriffen  worden,  über  deren  relativen  Werth 
am  Ende  der  Campagne  ein  Urtheil  abgegeben  werden  soll. 

IV.  Die  Anthracnose.  Auch  diese  Krankheit  hat  sich  nicht 
gezeigt  Die  gegen  den  Mehlthau  angewendeten  Mittel  scheinen 
auch  dieser  Krankheit  Einhalt  geboten  zu  haben. 

V.  Amerikanische  Reben.  Ihr  Anbau  hat  viel  Miaserfolge  ge- 
habt; ihre  Vermehrung  erfolgt  langsam. 

Die  Weinzüchter  haben  Neigung,  die  Unterlagen  aufzugeben 
und  von  Noah^  Othello,  Herbemont  die  directen  Pflanzen 
zu  culti Viren.  O.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

PrilUenx,    Apparition    du   Black    Rot    aux    environs 
d'Agen.  (Comptes  rendus  de  TAcad^mie  des  sdences  de  Paris. 
1887.   Tome  CV.  No.  4.  p.  243.) 
P.   erhielt  aus  Agen  (Departement  de  Lot-et-6aronne)  kranke 
Trauben   zugesandt,  an   denen  er  den  Black  Rot  der  Amerikaner 
zu  constatiren  vermochte.    Die  Beeren  waren  mit  Conceptakeln  be- 
setzt, von  denen  ein  Theil  die  Stylosporen  der  Phoma  uvicola,  ein 
anderer  Spermatien  einschloss. 

0.  £.  R  Zimmermann  (Chemnitz). 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Bolton,  Meade,  A  method  of  preparing  potatoes  for 
bacterial  cultures.  (Medical  News.  1887.  Vol.  L  No.  12. 
pg.  318.) 
Um  den  schon  von  £.  Esmarch  im  Centralbl.  f.  Bact.  und 
Par.  1887.  Bd.  1.  No.  1.  pg.  26  gemachten  Einwendungen  gegen 
die  bisher  übliche  Methode  der  Kartoffelcultureu  zu  begegnen,  be- 
nutzt Bolton,  da  er  die  Esmarch 'sehen  Zellen  in  Amerika 
nicht  auftreiben  kann,  folgendes  Verfahren  an  Stelle  des  von  K 
angegebenen:  In  4^1  ^ — 5"  lauge  Probirröhren  von  1"  oder  mehr  im 
Durchm.  füge  mau  2 — 3"  lange  Kartoflfelstücke,  die  mit  einem  in 
den  Küchen  gebrauchten  Apfelstecher  (applecorer)  geschnitten 
werden,  genau  hinein.  Die  Schale  wird  au  der  Eüi-  und  Aus* 
»tichsstelle  vorher  entfernt.  Es  ist  gut,  ein  Ende  des  Kartoffel- 
cyUnders  schräg  abzuschneiden,  so  dass  eine  möglichst  grosse  Ober- 
fläche wie  bei  den  schrägen  Agar-  oder  Serumröhren  entsteht. 
Auf  den  Boden  der  Röhre  giesse  mau  einen  Tropfen  Wasser ,  um 
das  Vertrocknen  der  Kartottel  zu  verhüten.  Die  Röhre  wird  dann 
sorgfältig  im  Dampf  sterilisirt.  M.  Toeplitz  (New- York). 

XSiner,  €•«  Zar  Behandlung  von  Milbea    (Zeitsch.  £  wissenachafU.  Mikroak.  xl 
i  mikroak.  Technik.   Bd.  IV.   1887.  Heft  2.  p.  169-167.) 


Impfling  und  künstliche  Infectlonskrankheiten. 

Charrtn  et  Roger,    Gt.  H.,   Effets    de  Tinoculation  du 
vibrion  septique  chez  le  chien.  (Comptes  rendus  de  la 
SOG.  de  biologie.    S6ance  du  25.  Juin  1887.) 
Die  Verff.  haben  eine  Reihe  von  Infectionsversuchen  mit  Ba- 
cillen  des  malignen  Oedems  (vibrion  septique)  an  Hunden   ange- 
stellt, welche  zu  folgenden  Resultaten  führten:   Bringt  man  etwas 
von  der  serösen  Flüssigkeit,  welche  man  von  Meerschweinchen  er- 
hält, die  mit  malignem  Oedem  inficirt  sind,  Hunden  in  das  Unter- 
hautzellgewebe an  der  Innenfläche  des  Oberschenkels,  so  entwickelt 
sich  in  der  Umgebung  der  Impfstelle  ein  massig  starkes  Oedem 
ohne  Gasbildung  und  eine  local  verlaufende  Gangrän.    Das  Allge- 
meinbefinden der  Thiere  ist  kaum  gestört,  und  in  wenigen  Tagen 
tritt  nach  Abstossung  der  oberflächlichen,  nekrotischen  Theile  die 
Heilung  ein.    Ein  tödtlicher  Ausgang  wurde  niemals  beobachtet. 
Nach  der  ersten  Infection  waren  nun  sämmtliche  Hunde  —  wie 
viele,  ist  nicht  gesagt  —  gegen  eine  abermalige  Impfung  unem- 
pfindlicJl  geworden,  nur  ein  einziges  Thier  erkrankte  auch  bei  der 
zweiten  Inifection,  erwies  sich  aber  einem  dritten  Versuche  gegen- 
über gleichiblls  als  immun.  C.  Fraenkel  (Berlin), 
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Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Baicterien  und 

Parasiten. 


Eronaeher,  Das  Jodoform  und  sein  Verhalten  zu  pa- 
thogenen  Bakterie d.  [Aus  dem  bakteriologischen  Labora- 
torium des  hygienischen  Instituts  in  München.]  (Münch.  Medic. 
Wochenschrift.  1887.  No.  29.) 
Verfasser  experimentirte  mit  Erysipelkokken,  Milzbrand-  und 
Rotzbacillen,  sowohl  an  einer  Reihe  von  todten  N&hrböden,  wie  an 
Thieren.  Seine  Versuchsanordnung  unterscheidet  sich  nicht  wesent- 
lich von  derjenigen  früherer  Bearbeiter  desselben  Gegenstandes, 
(cf.  Neuere  Arbeiten  über  die  antiseptische  und  antituberculöse 
Wirksamkeit  des  Jodoforms.  Diese  Zeitschrift.  Bd.  II.  No.  6  u.  7). 
Er  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  Erysipelkokken  und  Milzbrand- 
bacillen  weder  ausserhalb  des  Thierkörpers  noch  in  demselben  vom 
Jodoform  in  irgend  einer  Weise  alterirt  werden,  dass  Rotzbacillen 
ausserhalb  des  Thierkörpers  in  ihrer  Entwicklung  durch  das  Jodo- 
form bedeutend  gehemmt  werden,  und  dass  eine  Hemmungswirkung 
des  Jodoforms  auf  die  Rotzbacillen  bei  längerer  Einwirkung 
vielleicht  auch  im  Thierkörper  stattfindet.  Das  Jodoform  wirkt 
nach  K.  weder  antibakteriell  noch  antiseptisch,  dagegen  ist  es  in 
hervorragendster  Weise  ein  „Heilmittels  indem  es  die  Gewebe  in 
einer  für  den  Heilungprocess  sehr  günstigen  Weise  verändert 

von  Kahlden  (Freiburg). 
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Biologie. 

(Gährung,  FAulniss,  StoifWechselprodacte  luw.) 

Tappetner.  H*.  Nachträge  za  den  Untenachungen  tlber  die  Qihnuiff  der  GeUa- 
lose.    (Zeitschr.  £  Biol  Bd.  XXIY.  1887.  Heft  1.   p.  105-119.) 

BeBiehungen  der  Bakterien  und  Farasiten  rar  unbelebten  N^atur. 
Luft,  Wasser,  Boden. 

Bisehof,  G.,  Dr.  R  Eoch's  baeteriological  water  test  UL  (Lancet  1887.  YoL  II 
No.  11.  p.  616~6ia) 

€adtoc  et  Malet.  Sor  la  transmission  des  maladies  infectieoses  par  contagion 
miasmatique;  determinatioii  exp^rimentale  da  röle  des  ^manatioDs  cadaTörioaes 
et  des  prodoits  yimlents  liquides  dans  la  eontaminatioii  de  ratmosphöie.  (M^ 
moire  la  ii  la  Sod^t^  des  sdences  m^dicales  de  Lyon).  S^.  16  p.  Lyoii  (Impr. 
Plan)  1887. 

Nahrnngs-  und  QenusBmittel,  Oebraachsgegenstftnde. 

BObertson,  J.  €..  Symptoms  of  irritant  poisoning  in  a  fiunily,  due  to  diseased 
bread.    (Lancet.   IBSl.  YoL  IL  No.  IL  p.  61&) 


^ 


Neue  Uttentnr.  461 

Besiehtuigeii  der  Bakterien  und  Parasiten  inr  belebten  Katar. 
Krankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten. 

Krankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.    InfeotiOse  Allgemeinkrankheiten. 

BShm,  K«,  Ueber  die  Nothwendigkeit  der  Isollnmg,  die  Isolinpit&ler  und  deren 
Anlai^a  \VL  Internat  Eongress  t  Hyg.  n.  Demograpb.  in  Wien  1887.]  (Inter- 
nat klin.  Bandfichan.  1887.  No.  37.  p.  1170.  and  andere  Zeitscbr.) 

Ffllx,  J.,  üeber  die  Nothwendifirl^eit  der  Isolimng,  die  Isolirspitäler  nnd  deren 
Anlagen.  [VL  intemat  Kongress  t  Hyg.  n.  Demogr.  in  Wien  1887.]  (Inter- 
nat kün.  Bondscban.  1887.  No.  37.  p.  1171.  nnd  andere  ZeitsohxO 

Eolonie  Surinam.  Qnarantäne-Yerordnnng.  Vom  23.  April  1886.  (VeröfFentL  d. 
kaifl.  Gesnndk-Amteg.   1887.  No.  37.  p.  667-568.) 

Massregeln  gegen  Infeetionskrankbeiten  an  Staate  PennsylTanien.  (YerOftentl.  d. 
kais.  Gesandk-Amtefl.   1887.  No.  37.  p.  660.) 

Norwegen.  Gesetz,  betr.  einen  Znsatz  zrnn  Chraetse  tlber  das  Qnarantftnewesen 
Tom  12.  JnH  184a  Vom  1.  Jnli  1887.  (YerOffentL  d.  kais.  GemmdL-Amtes. 
1887.  No.  37.  p.  667.) 

Malariakrankheiten. 

RfTes,  £tade  des  canses  d'insalnbrit^  speciales  an  qnartier  de  kMaison-Blancbe: 
relationfl  dos  eas  d'affection  palnd^nne  obserr^s  dans  ee  qnartier  pendant  nenf 
ans  de  1878  k  1886  inclndvement    8«.   96  p.  Paris  (Impr.  Dayy)  1887. 

Exanthematisohe  Krankheiten. 

(Pocken  [Impfung],  Flecktyphus,  Masern,  Rdtheln,  Schurlach,  Frie«el,  Windpocken). 

Da  Memfl,  0. ,   La  rariole  k  Paris  et  la  cr^ation  d'nn  institat  yaocinal  pnblic 

(Annal.  d'hyg.  pnbL  1887.  No.  9.  p.  226-235.) 
FleckiTpbns  im  Kegiomngsbezirk  Miuienwerder.     (VerOffentL  d.  kais.  Gesnndb.- 

Amtea   1887.  No.  37.  p.  664.) 
HlsTa,  J.,  Yyznam  mikroorganismn  pri  variole.    [Note  snr  les  microorganismes 

dans  la  yariole.]    (Sbomik  lekarsky.  [Arcb.  bobemes  de  m^d.]  Tome  IL  &8C  1. 

p.  96—107.) 
Rief  k,M.,  Die  Technik  der  Eftlberimpfdng.    gr.  8>.   16  p.  m.  Hlnstr.  Osterwiek 

(A.  W.  Zickfeldt)  1887.  IM. 

Cholera,  Typhns,  Bnhr,  (Gelbfieber,  Pest 

Bloeh,  £.,  Der  Deotypbns  in  E($ndringen.  (AentL  liitth.  ans  Baden.  1887. 
No.  13.  p.  104-107.)    [Scblnss.] 

Cholera-Nachrichten.  —  Italien.  —  Ostmdien.  (YerOffentl.  d.  kais.  Gesnndh.- 
Amtes.  1887.  No.  37.  p.  664.) 

Gmber,  M.,  Die  Cholera  in  Oesterrdch  in  den  Jahren  1886/86.  (VI  intemat 
Eongress  £  Hygiene  n.  Demographie  in  Wien.  Heft  18  der  Arbeiten  der  hygi- 
enischen Sectionen.)  gr.  8».  79  p.  Wien  (Verlag  d.  Organisations-Eommission 
des  Eongreeses)  1^. 

Jadsfisohn,  J.,  Znr  Eenntniss  des  Choleraroths.  (BresL  ftrztl.  Zeitschr.  1887. 
No.  17.  p.  196-199.) 

TsDderUnden,  A  propos  de  fi^vres  typhoides  att^nn^es.  (Arch.  m^d.  beiges. 
1887.  Aoftt  p.  73—88.) 

Wnndinfeotionskrankheiten. 

(Eiteranir,  Phlegmone,  Erysipel,  acntes  pnmlente«  Oedem,  Pylmie,  Septicäinie, 
Tetanus,  Hotpitalbrand,  Paerperalkrankheiten,  Wundflalniss.) 

Bosd^  C  Jo,  A  eontribntion  to  the  pathology  of  the  blood.  Being  an  acconnt 
of  eertain  crystalline  chan^es  occnring  in  the  haemoglobin  after  withdrawal 
from  tiie  bo<Jy,  in  the  snbjects  of  eertain  diseases  espedally  those  of  septic 
origin.    (Lancet  1887.  VoL  H.  No.  11.  12.  p.  609-61L  567-660.) 
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Hartmann,  H.«   Ueber  die  A«tiologie  von  Emipel  und  Pnerpenlfleber.    (AidL 

f.  Hyg.  Bd.  Vn.   1887.  Heft  2.  p.  83-229.5 
KapoHl,  M.,  üeberEiysIpeL  (Wien,  med.  WocbenBchr.  1887.  No.  35.  p.  1159—1162.) 

[Schlnss.] 

InfeetionsgeschwOlste. 

(Lepra,  TabercnloM  [LopaSf  Scrophnlose],  Syphilis  [und  die  anderen  renerischen 

Krankheiten)). 

Boyland  9  G.  H.,    Excesrive  beat  the  exdtiiig  cause  of  tabercolosis.    rCone- 

spondencej    (Boston  med.  and  sarfif.  Jonm.  18^.  Vol.  IL  No.  &  p.  191.) 
HeUleha,  fif«,    0  zmenacb  y  mise  pri  solitarnicb  nadorecb  payodn  infekcniho. 

[Connd^ration  snr  les  l^dons  de  la  moelle  prodaites  par  les  tomenrs  d^origine 

mfectiense.!    (Sbornik  lekarsky.    [Arcb.  bobömes  de  m^d.]    Tome  IL  &8C  L 

p.  108-138.) 
Korkunow,  A.  P. ,   Ueber  tabercnlOse  Geschwüre  des  Kehlkopfs  und  die  Be- 
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üntersachungeii  über  Vibrionen. 

Von 

Dr.  med.  fi.  Weihel. 

(Abs  dem  bftkteriologiscben  LAboratoriam  des  hygienischen  Institutes  in  München.) 
Mit  diMr  lifhographiMhflD  Tafel. 

Die  Vibrionen  (Schraubenbakterien,  Spirillen,  Kommabacillen) 
sind  in  der  Natur  sehr  verbreitet.  In  den  Verdauungswegen  des 
Menschen  und  der  Thiere  bei  normalen  und  pathologischen  Zu- 
standen, in  Canal-  und  Sumpfwässem,  in  Jauchegruben,  in  faulen- 
den Flüssigkeiten  thierischer  und  pflanzlicher  Herkunft  überhaupt 
sind  sie  anzutreffen.  Trotzdem  sind  bis  jetzt  wenige  Arten  genau 
erforscht  und  beschrieben.  Der  Grund  hiervon  liegt  wohl  in  der 
Schwierigkeit,  sie  behufs  Studiums  ihrer  Eigenschaften  reinzuzüchten, 
und  diese  Schwierigkeit  beruht  theils  auf  dem  Umstände,  dass  die 

30 


466  Weibel, 

Vibrionen  fast  stets  in  grosser  Gesellschaft  zahlreicher  anderer 
Arten  sich  finden,  theils  darauf,  dass  viele  Vibrio- Arten,  trotz  ihrer 
unsauberen  Herkunft,  sich  unsern  künstlichen  Nährböden  gegen- 
über sehr  wählerisch  zeigen.  Wie  lückenhaft  unsere  Kenntniss 
der  Vibrionen,  ihrer  morphologischen  und  biologischen  Eigen- 
schaften ist,  zeigt  schon  die  Unbestimmtheit  der  Terminologie. 

Angesichts  dieser  Sachlage  glaube  ich  nachstehende  Veröflfent- 
lichung  über  drei  neue  Vibrio-Arten,  deren  Reinzucht  mir  im  bak- 
teriologischen Laboratorium  des  Münchener  hygienischen  Instituts 
gelang,  wagen  zu  dürfen. 

Die  erste  Art  beansprucht  ein  besonderes  Interesse  deshalb, 
weil  sie  dem  menschlichen  Körper  (Nase)  entstammt;  die  beiden 
andern  hingegen  vielleicht  darum,  weil  sie  wahrscheinlich  in  der 
Natur  sehr  verbreitet  vorkommen. 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  Herrn  Privatdocenten  Dr.  Emme- 
rich, unter  dessen  Leitung  ich  arbeitete,  und  dessen  wohl- 
wollender Rath  meinen  Bemühungen  vielfach  fördernd  zur  Seite 
stand,  an  dieser  Stelle  den  aufrichtigsten  Dank  auszusprechen. 

I.    Ein  Vibrio  ans  Nasenschleim. 

Emmerich^)  hat  auf  die  Thatsache  aufmerksam  gemacht, 
dass  durch  mucinreiche  Substanzen  die  Vibrionen  in  der  Coneur- 
renz  mit  anderen  Bakterien  begünstigt  werden,  und  dass  man  des- 
halb in  den  Mucinflocken  des  Reiswasserstuhles  bei  Cholera  asia- 
tica,  in  dem  mucinreichen  Koth  der  Wald-  und  Weinbergschnecke 
etc.  sehr  häufig  nahezu  Reinculturen  von  Vibrionen  findet  Das 
Gleiche  ist  der  Fall  in  Substanzen,  welche  reich  an  Pflanzen- 
Mucin  sind,  wie  z.  B.  in  abgestorbenen  Algen,  welche  man  in 
grossen  Massen  an  der  Wandung  schlecht  gespülter  städtischer  Siele 
und  Canäle  findet 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  von  Nasenschleim  consta- 
tirte  ich  nun  ebenfalls  öfters  das  Vorkommen  gekrümmter  Ba- 
cillen. Meistens  fanden  sich  dieselben  in  dem  zähen,  trüben 
Schleim,  welcher  auch  ohne  eigentlich  pathologische  Zustände  bei 
vielen  Menschen  in  den  hintern  Partien  des  Nasenraumes  sich  an- 
sammelt und  oft  mit  einiger  Mühe  durch  Ghoanen  und  Rachen 
herausbefördert  wird. 

Die  fraglichen  Bacillen  (s.  Fig.  1)  zeigen  ziemlich  plumpe 
Formen;  die  Dicke  ist  etwa  der  des  Milzbrandbacillus  gleich,  die 
Länge  variirt  vom  2-  bis  öfachen  der  Dicke.  Die  Enden  sind 
stumpf  abgerundet.  Der  Grad  der  Krümmung  ist  ebenfalls  sehr 
schwankend;  von  Halbkreisformen  bis  zum  geraden  Stäbchen  finden 
sich  alle  Uebergänge.  Namentlich  die  kürzeren  Glieder  lassen  eine 
Krümmung  sehr  häufig  vermissen.  Die  Bacillen  liegen  im  Schleim 
häufig  in  Gruppen  beisammen,  doch  nie  zu  Fäden  und  dergl.  ver- 
bunden. Oefters  sind  in  gefärbten  Präparaten  die  einzelnen  Stäbchen 
von  einem  ungefärbten  Hof  umgeben,  der  aber  durchaus  nicht  den 
Eindruck  einer  dem  Bacillus  angehörenden  Kapsel  macht. 

1)  Archiv  für  Hygiene.  Band  III.  pag.  358. 
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Um  eine  Reinzucht  dieser  Art  zu  erzielen,  übertrüg  ich  kleinste 
Schleimmengen,  in  denen  mikroskopisch  das  reichliche  Vorkommen 
der  betreffenden  Stäbchen  festgestellt  war,  in  Nährbouillon.  Diese 
liess  ich  bei  Brüttemperatur  mehrere  Stunden  stehen,  um  zunächst 
eine  Vermehrung  und  ein  Herauskeimen  der  Bacillen  aus  den 
zähen,  unlöslichen  Schleimflocken  abzuwarten,  welcher  Effect  sich 
mikroskopisch  sicherstellen  liess.  Dann  wurde  davon  in  Nähr- 
gelatine geimpft,  in  üblicher  Weise  Verdünnungen  gemacht  und 
auf  Platten  ausgegossen.  Dieses  Verfahren,  zu  verschiedenen  Zeiten 
wiederholt,  führte  jedesmal  direct  zu  dem  Erfolge,  dass  auf  den 
Platten  reichliche  Colonieen  des  gesuchten  Vibrio  aufgingen,  von 
denen  die  Weiterzüchtung  auf  andere  Nährmedien  leicht  gelang. 

Ich  werde  nun  zunächst  die  Art  des  Wachsthums  auf  den 
verschiedenen  Nährböden  beschreiben  und  nachträglich  wieder  auf 
die  Morphologie  des  Vibrio  zurückkommen. 

Auf  Gelatineplatten  wachsen  die  Colonieen  ziemlich  langsam 
heran.  Am  3.  Tage  beginnen  sie  als  weissliche  Pünktchen  makro- 
skopisch sichtbar  zu  werden.  Am  5.  Tage  erreichen  sie  einen 
Durchmesser  von  durchschnittlich  0,3  mm,  der  sich  im  Verlauf 
der  folgenden  Tage  etwa  verdoppelt,  dann  aber  keine  weitere  Ver- 
RTösserung  erfährt.  Bei  SOfacher  Vergrösserung  erscheint  jede 
Colonie  als  kreisrunde  Scheibe  mit  scharfem  Rand,  bei  durch- 
fallendem Licht  gelbbräunlich,  fein  granulirt,  sonst  ohne  Differen- 
zirang.  Nur  bei  älteren  Colonieen  kann  ein  dem  Rande  nahe  liegen- 
der, concentrischer  dunkler  Ring  auftreten.  —  Von  einer  Ver- 
flüssigung der  Gelatine  ist  nichts  zu  bemerken. 

Im  Gelatinestich  bildet  sich  in  wenigen  Tagen  ein  zarter, 
weisser,  schleier-  oder  spinnwebähnlicher  Streifen  in  der  ganzen 
Länge  des  Impfcanals.  Mikroskopisch  betrachtet,  lässt  sich  die 
Zusammensetzung  aus  kleinsten  Körnchen  (Colonieen)  beobachten. 
Ausnahmsweise  löst  sich  der  untere  Abschnitt  des  Impfstichs  schon 
makroskopisch  in  kleine,  discrete  Punkte  auf,  ähnlich  dem  Strepto- 
coccus pyogenes.  Auf  der  Oberfläche  der  Gelatine  ist  keine  Ent- 
wicklung, wenigstens  keine  Ausbreitung  vom  Impfstich  weg,  zu 
sehen.    Eine  Verflüssigung  fehlt  auch  hier  vollständig. 

In  Agar-Agar  sehen  die  Stichculturen  denen  in  Gelatine 
ähnlich,  doch  ist  die  Entwicklung  (zumal  im  Brütschrank)  eine 
schnellere  und  üppigere.  Der  Streifen  ist  dichter,  undurchsichtig, 
weniger  gleichmässig,  indem  an  einzelnen  Stellen  sich  dichtere 
Trübungen  bilden.  Auf  der  Oberfläche  findet  eine  eigentliche  Aus- 
breitung auch  hier  nicht  statt,  doch  bildet  sich  an  der  Einstich- 
stelle ein  kleiner,  flacher,  schmutzig-weisser,  schleimiger  Belag. 

Besonders  üppiges  Gedeihen  des  Vibrio  sieht  man  in  einer 
Mischung  von  Nährbouillon  mit  so  wenig  Agar,  dass  dieselbe  an 
Consistenz  weder  ganz  flüssig,  noch  ganz  starr  wird.  Hierin  breitet 
sich  die  Trübung  vom  Impfstich  diffus  in  die  Umgebung  aus,  und 
wenn  man  mehrere  tiefe  Einstiche  macht,  so  erscheint  bald  der 
ganze  Inhalt  des  Reagensglases  von  der  Entwicklung   durchsetzt. 

In  Nährbouillon,  bei  36«  C  gehalten,  bildet  sich  schon 
mehrere  Stunden   nach  der  Einimpfung   eine   deutliche  Trübung, 
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So  bietet  ein  Präparat  aus  Agar-Cultur  in  der  Tbat  oft  ein 
merkwürdiges,  buntes  Bild,  welcbes  einem  unerfahrenen  Beobachter 
kaum  den  Eindruck  einer  Reincultur  machen  dürfte.  Doch  Weiter- 
zücbtung  auf  Platten,  neue  Uebertragungen  u.  s.  w.  werden  alle 
Zweifel  beben.  Gerade  dieses  Nebeneinander  scheinbar  heterogener 
Gestaltungen  (gerade  und  krumme  Stäbchen  und  deren  Abkömm- 
linge), wie  sie  auch  Gornil  und  Babes  vielfach  beobachtet 
haben,  müssen  wir  morphologisch  für  unseren  Vibrio  als  Characte- 
risticum  erklären. 

Die  Färbung  des  Vibrio  mit  Anilinfarben,  besonders  Gentiana- 
violett,  erfolgt  sehr  leicht.  Bei  Behandlung  nach  Gram  tritt  Ent- 
färbung ein.  Um  die  Bakterien  den  mitgefärbten  TheUen  des 
Colturbodens  gegenüber  deutlicher  sichtbar  zu  machen  (was  nament- 
lich bei  Präparaten  aus  Bouillon  nothwendig  ist,  wasche  man  das 
mit  Gentianaviolett  kräftig  gefärbte  Deckglaspräparat  flüchtig  mit 
verdünntem  Alkohol  (1:3  Wasser)  ab,  wobei  die  Bakterien  un- 
entfärbt  bleiben,  aber  die  übrigen  Gebilde  bedeutend  abblassen. 

Eine  Bildung  von  Sporen  konnte  ich  bisher  nie  nachweisen. 
Einmaliges,  kurzes  Auftochen  einer  geimpften  Culturflüssigkeit 
verhinderte  stets  jede  Entwicklung.  Das  Verhalten  gegen  Ein- 
trocknung betreffend,  konnte  ich  feststellen,  dass  ein  sterilisirtes 
Deckgläschen,  mit  einer  Platinöse  aus  Agarcultur  bestrichen  und 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet,  nach  2  Stunden  in  Bouillon 
geworfen,  diese  vollständig  steril  liess>).  —  Dieser  Versuch  wurde 
mit  gleichem  Resultate  oft  wiederholt. 

Im  hängenden  Tropfen  konnte  ich  keine  andere  als  Bro  wn'sche 
Molecularbewegung  wahrnehmen. 

Ob  der  beschriebene  Vibrio  ein  häufiger  Bewohner  der  mensch- 
lichen Nase  ist,  kann  ich  nach  den  bisherigen  Untersuchungen 
nicht  entscheiden.  Aus  meinem  eigenen  Nasenschleim  habe  ich 
denselben  zu  wiederholten  Malen  reingezüchtet.  Subcutane  Impfung, 
selbst  beträchtlicher  Mengen,  bei  Mäusen  erzeugten  keinerlei  Re- 
action.    Auch  andere  Infectionsmethoden  blieben  bisher  ohne  Erfolg. 

IL    Zwei  Vilirlo-Arten  aas  faulendem  Henaufgass. 

In  wässrigen  Aufgüssen  von  Gras  oder  Heu,  in  welchen  sich 
einige  Tage  Fäulnissprocesse  entwickelt  hatten,  finden  sich  neben 
vielen  andern  Bakterien  gekrümmte  und  geschlängelte  Formen  in 
grosser  Zahl.  Versucht  man,  vermittelst  des  gewöhnlichen  Platten- 
verfahrens dieselben  herauszuzüchten,  so  wird  man  keinen  Erfolg 
haben :  die  vielen  rascher  wachsenden  und  verflüssigenden  Arten  ver- 
derben die  Platten,  ehe  die  gewünschten  herangewachsen  sind. 
Ich  versprach  mir  deshidb  ein  besseres  Resultat  von  der  Anwen- 

1)  Eine  eigenthttmliche  Beobachtung  habe  ich  noch  nachträglich  gemacht.  Pr&- 
Pftnte  Ton  einer  4  V^ochen  alten  Agar-Caltnr  leigen  nirgends  mehr  inUcte  Stäbchen 
oder  Piden,  sondern  nur  einen  kleinkörnigen  Detritus,  der  die  Farbe  schlecht  an- 
nimmt —  also  das  Bild  abgestorbener  und  zerfallener  Bakterien.  Wohl  charakterisirte 
Sporen  findet  man  auch  nicht  Und  doch,  wenn  man  aus  dieser  Masse  in  gewöhn- 
licher Weise  auf  neuen  Agar  ttbertrigt,  so  wichst  in  1 — 8  Tagen  die  ttppigste  Cul- 
^'    Klhere  Untersuchungen  hierttber  werde  ich  nicht  versäumen. 
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duDg  des  VerdüDDungsverfahrens.  Eine  Oese  der  gefaulteu 
Flüssigkeit  wurde  mit  so  viel  stenlisirtem  Wasser  verdünnt,  dass 
in  jedem  Tropfen  der  Verdünnung  nur  noch  ein  oder  einige  wenige 
Keime  enthalten  waren,  dann  wurde  davon  in  eine  Reihe  mit  stenli- 
sirtem Heuinfus  beschickte  Reagensgläser,  in  jedes  Glas  ein 
Tropfen,  übertragen.  Der  Erfolg  war  insofern  kein  vollkommener, 
als  in  Folge  unzureichender  Verdünnung  kein  Glas  eine  Reincultur 
lieferte;  doch  fanden  sich  zwei  Gläschen,  in  denen  Vibrionen  vor- 
herrschend und  mit  anscheinend  nur  mehr  einer  fremden  Art 
verunreinigt  gewachsen  waren.  Sofort  wurden  hiervon  Gelatine- 
Platten  angefertigt,  und  in  der  That  wuchsen  jetzt  reichliche 
Colonieen  von  zwei  Vibrio  -  Arten ,  die  sich  nach  den  übliche 
Methoden  weiterzüchten  liessen. 

Die  beiden  Arten  unterscheiden  sich  schon  morphologisch 
durch  verschiedene  Grösse.  Ich  werde,  um  einfache  Benennungen 
zu  haben,  in  Folgendem  die  grössere  Art  mit  „Heu-Vibrio  a^\ 
die  kleinere  mit  „Heu -Vibrio  /?"  einführen. 

Die  grössere  Art,  Vibrio  a,  bildet  in  der  einfachsten  Form 
gekrümmte  Stäbchen  von  durchschnittlich  3  /a  Länge.  Die  Dicke 
dürfte  in  der  Mitte  des  Stäbchens  etwa  Va  der  Länge  betragen, 
nimmt  aber  oft  gegen  die  Enden  zu  ab,  so  dass  mondsichelähn- 
liche Formen  entstehen.  Manchmal  zeigt  sich  auch  die  Erschei- 
nung, dass  nach  der  Färbung  eine  helle  Stelle  in  der  Mitte  bleibt 
Häufig  sieht  man  zwei  Stäbchen  in  S-Form  vereinigt.  Grössere 
Verbände  sind  nicht  zahlreich;  doch  findet  man  in  etwa  Stägigen 
Bouillon-  und  Agarculturen  regelmässig  vereinzelte  zierlich  ge- 
kräuselte Fäden,  ächte  Schraubenformen,  deren  Zusammensetzung 
aus  Kommas  oder  auch  aus  S-Formen,  wenigstens  in  Bouillon, 
deutlich  erscheint  (s.  Fig.  5). 

Vibrio  ß  präsentirt  sich  als  zierliches  Komma  von  durch- 
schnittlich 2  fi  Länge,  dessen  Dicke  der  des  Tuberkelbacillus  etwa 
gleich  ist,  und  ohne  bemerkliche  Verjüngung  gegen  die  stumpfen 
Enden  zu  bleibt.  Doppel-Kommas  in  schöner  S-Form  sind  sehr 
häufig,  in  manchen  Präparaten  die  Regel.  Von  längeren  Ver- 
bänden kommen  nur  Anfänge  vor,  besonders  auf  Kartoffeln ;  schön 
geschlängelte  Fäden  habe  ich  nie  gesehen.  (Fig.  6.) 

Die  Wachsthumsvcrhältnisse  beider  Vibrionen  auf  künstlichen 
Nährböden  bieten  viel  Aehuliches,  weshalb  ich  es  für  zweckmässig 
halte,  bei  Beschreibung  der  einzelnen  Culturen  beide  Arten  neben- 
einander zu  stellen. 

Auf  Gelatineplatten  wachsen  beide  Arten  ziemlich  langsam, 
doch  Vibrio  a  schneller  als  ß.  Die  Colonieen  des  Vibrio  a  erreichen 
(bei  nicht  zu  dichter  Lagerung)  am  3.  Tage  einen  Durchmesser 
von  0,2—0,3  mm ;  am  6.  Tage  kommen  sie  etwa  auf  0,6  mm,  selten 
mehr.  Bei  SCMfacher  Vergrösserung  und  durchfallendem  Licht  er- 
scheinen sie  als  kreisrunde,  gelbbräunliche  Scheiben ;  vom  3.  oder  4. 
Tage  ab  konnte  ich  darin  regelmässig  das  Auftreten  dunklerer, 
concentrischer  Ringe  um  einen  dunkeln  centralen  Punkt  beobachten. 
Ohne  hierauf  besonderen  diagnostischen  Werth  zu  legen ,  glaubte 
ich  diesen  Umstand    seiner   bisher   unfehlbaren   Constanz   wegen 
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doch  erwähnen  zu  müssen.  Ferner  verliert  bei  älteren  Gulturen 
der  Band  oft  seine  scharfe  Contour  und  erscheint  wie  angefressen. 
—  Diese  Schilderung  passt  jedoch  nur  für  die  innerhalb  der  Ge- 
latine wachsenden  Colonieen.  Die  der  Oberfläche  aufsitzenden  bilden 
flache,  weissgelbe  Auflagerungen,  erscheinen  unter  dem  Mikroskop 
nicht  kreisrund ,  zeigen  ein  scharf  begrenztes,  dunkleres  Centrum, 
ausserdem  eine  graugelbUche,  nach  der  Peripherie  zu  abblassende 
Farbe,  feinkörnige  Structur  ohne  weitere  Diiferenzirung.  Sie  können 
im  Lauf  einer  Woche  einen  Durchmesser  bis  zu  2  mm  erreichen. 

Die  Colonieen  des  Vibrio  ß  auf  Gelatineplatten  bleiben  an  Aus- 
dehnung bedeutend  hinter  a  zurück;  ich  sah  sie  überhaupt  nie, 
selbst  auf  sehr  dünn  besäeten  Platten  (mit  nur  40 — 60  Colonieen) 
einen  Durchmesser  von  0,3  mm  übersteigen.  Sie  sind ,  mikrosko- 
pisch betrachtet,  ebenfalls  mathematisch  kreisrund,  haben  bei  durch- 
fallendem Licht  eine  hellleuchtende,  braungelbe  Färbung,  ohne  be- 
sondere Zeichnung. 

Die  Gelatine  wird  von  beiden  Arten  nicht  verflüssigt. 

Im  Stich  auf  Gelatine  wachsen  beide  Arten  ähnlich  dem 
oben  beschriebenen  Nasenschleim- Vibrio,  als  schleierartiger  Streifen, 
doch  nicht  ganz  so  fein  wie  jener ,  ohne  eine  Spur  von  Verflüssi- 
<i[ung.  Auf  der  Oberfläche  bilden  beide  einen  vom  Einstich  sich 
hmgsam  in  die  nächste  Umgebung  ausbreitenden,  weisslichen  Belag, 
der  aber  nie  die  ganze  Oberfläche  überwächst.  Der  freie  Rest  der- 
selben erscheint  von  einem  durchsichtigen,  weisslichen  Hauch  über- 
zogen. 

Stichculturen  in  Agar  zeigen  gegenüber  denen  in  Gelatine 
den  merkwürdigen  Unterschied,  dass  in  der  Länge  des  Stichs  in 
Agar  kein,  resp.  kaum  Wachsthum  statthat.  Vibrio  a  zeigt 
manchmal  noch  1  cm  tief  unter  der  Oberfläche  schwächliche  Ent- 
\¥icklung;  V.  ß  dagegen  lässt  den  ganzen  Impfstich  vollständig 
steril.  Worin  diese  Abweichung  von  dem  Verhalten  in  Gelatine 
b^ründet  ist,  wird  schwer  zu  erklären  sein.  Vielleicht  ist  der 
vollständigere  Sauerstoffabschluss  die  Ursache.  Auf  der  Oberfläche 
des  Agar  ist  die  Entwicklung  beider  eine  kräftige.  Vibrio  a  über- 
zieht bald  die  ganze  Oberfläche  mit  rahmiger,  schmutzig  weiss- 
gelber  Auflagerung,  unterhalb  welcher  die  Agarmasse  1 — 2  mm  tief 
getrübt  ist.  Vibrio  ß  liefert  einen  ähnlichen,  aber  zäh-trockenen 
Ueberzug,  von  dem  man  unmöglich  eine  Probe  abnehmen  kann, 
ohne  Agarsubstanz  mitzunehmen. 

In  Nährbouillon  gedeihen  beide  Arten  sehr  gut.  Aus  der 
Anfangs  gleichmässigen  Trübung  scheidet  sich  bei  a  nach  mehreren 
Tagen  ein  gelbliches,  krümeliges  Sediment  ab,  in  welchem  wellig 
gebäuselte  Fäden  gefunden  werden. 

Auf  Kartoffeln  wachsen  beide  Vibrio- Arten  gut,  aber  mit 
bemerkenswerther  Verschiedenheit.  Vibrio  a  bildet  schon  nach  2 
Tagen  einen  üppigen,  schleimig-breiigen  Belag  von  gelbröthlicher 
Farbe,  welche  nach  und  nach  dunkler  wird  bis  zum  satten  Choco- 
ladebraun.  —  In  diesem  Stadium  hat  der  Belag  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  der  Kartofielcultur  der  Botzbacillen,  von  der  er  sich  aber 
doch  durch  die  breiige  Consistenz  und  tiefere  Braunfärbung  unter- 
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scheidet.  Vibrio  ß  liefert  einen  dünnen,  schmutzig  braungrOnen, 
glänzenden,  lackähnlichen  Ueberzug  von  zäher,  trockener  Consi- 
stenz,  von  dem  man  mit  dem  Platindraht  eine  Probe  nur  schwierig 
abkratzen  kann.  —  Kartoffeln  mit  Vibrio  a  entwickeln  einen 
starken  Ammoniakgeruch,  der  bei  ß  nicht  oder  nur  sehr  wenig 
hervortritt. 

Bezüglich  ihrer  Färbbarkeit  verhalten  sich  beide  Heu-Vibrionen 
gerade  wie  der  Nasenschleim-Vibrio. 

In  hängenden  Tropfen  zeigen  beide  Arten  lebhafte  Eigenbe- 
wegung. 

Ueber  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  einer  Sporen- 
bildung habe  ich  bis  jetzt  keine  bestimmten  Anhaltspunkte.  Ich 
beabsichtige  meine  Studien  über  Vibrionen  fortzusetzen.  Herr  Dr. 
Emmerich  hat  sich  bereit  erklärt,  denjenigen  Forschem,  welche 
sich  für  die  oben  von  mir  beschriebenen  Vbonen  interessiren,  Cul- 
turen  zuzusenden. 


Vaaghan,  V«,  The  prevention  of  Cholera  infantum  and 

allied  diseases,  and  of  poisoningby  cheese,  milk  etc. 

(The  Sanitary  Journal.  1887.  Aug.  16.  p.  170). 

Verf.  hat  bekanntlich  schon  im  Vorjahre  aus  Käse,  durch  dessen 

Genuss  zahlreiche  Personen  erkrankt  waren,  eine  aus  dem  wässerigen 

Auszuge  mit  Aether  extrahirbare  giftige  Substanz  dargestellt,  die 

er  mit  dem  Namen  Tyrotoxikon  belegte. 

Seitdem  ist  es  ihm  gelungen,  dieselbe  experimentell  darzustellen, 
indem  er  Milch  mit  Buttersäureferment  inficirt  durch  8 — 10  Tage 
gut  verschlossen  stehen  Hess.  Die  Milch  enthielt  dann  das  Gift  in 
grosser  Menge.  Verf.  glaubt  auf  Grund  chemischer  Untersuchungen 
dass  dasselbe  ein  dem  Diazobenzol  nahestehender  Körper  sei. 

Die  Wirkung  des  Tyrotoxikon  auf  Thiere  ist  ähnlich  den  bei 
Cholera  infantum  beobachteten  Symptomen,  und  V.  hält  es  ffir  wahr- 
scheinlich, dass  eine  grosse  Zahl  dieser  Erkrankungen  auf  den  Ge- 
nuss verdorbener,  das  Gift  enthaltender  Milch  zurückzuführen  sei. 
Er  stellt  deshalb  eine  Reihe  von  Vorschriften  über  die  Gewinnung 
und  Gonservirung  der  zur  Nahrung  für  Säuglinge  dienenden  Milch 
auf,  welche  die  Infection  und  Entwicklung  von  Spaltpilzkeimen  in 
derselben  nach  Möglichkeit  verhindern  sollen. 

Wenn  auch  die  das  Gift  erzeugenden  Spaltpilze  noch  nicht  bekannt 
sind,  so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieselben  in  der  Luft  weit 
verbreitet  und  mit  den  Erregern  der  anaeroben  Buttersäuregährung, 
wenn  nicht  identisch,  so  doch  innig  verknüpft  sind.  Die  Bedingungen 
zur  Entwicklung  derselben  sind  demnach  auch  im  Magen  und  Darm- 
canale  gegeben,  insbesondere  wenn  unverdaute,  gährfähige  Nahrungs- 
reste  dort  aufgehäuft  sind.  Es  ist  daher  vor  der  Deberftttterung 
der  Kinder  namentlich  in  den  heissen  Monaten  dringend  zu  warnen. 
Ist  die  Erkrankung  ausgebrochen,  so  ist  Milch  sofort  auszusetzen; 
die  Ernährung  soll  ausschliesslich  aus  Hühner-  oder  Hammelfleisch- 
brühe, Fleischsaft  und  Reis-  oder  Gerstenwasser  bestehen. 

Es  eher  ich  (München). 
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Yigfnil,  W.,  Sur  Taction  des  micro-organismes  de  la 
boache  et  des  mati^res  f^cales  sur  quelques  sub- 
stances  alimeDtaires.  (Comptes  rendus  de  T Acad^mie  des 
sciences  de  Paris.  Tome  CV.  1887.  No.  6.  p.  311  flF.) 

Verf.  untersuchte  eine  Meuge  Mikroorganismen,  welche  er  aus 
dem  Mundschleim  isolirt  hatte  (17  hatte  er  bereits  früher  in 
Arehives  de  Physiologie,  15.  nov.  1886  beschrieben,  und  2  andere 
waren  von  ihm  später  erst  aufgefunden  worden,  nämlich  Stern- 
berg's  Micrococcus  Pasteuri  und  ein  als  k  bezeichneter  Goccus), 
auf  die  Umsetzungen,  die  sie  in  einer  Anzahl  von  Nährsubstanzen 
hervorrufen. 

Von  ihnen  lösen  7  das  Albumin,  5  lassen  es  aufquellen  oder 
machen  es  transparent;  10  lösen  das  Fibrin,  4  machen  ed  trans- 
parent oder  lassen  es  aufquellen;  9  lösen  Gluten,  7  coaguliren  die 
Milch,  10  lösen  das  Caselfn;  3  setzen  Stärkemehl  um,  aber  bloss 
einer  davon  wirkt  etwas  kräftig,  ein  anderer  scheint  nur  auf  Kosten 
desselben  zu  leben,  ohne  es  zu  hydratisiren ;  9  bilden  die  Lactose 
in  Milchsäure  um,  7  invertiren  krystallisirten  Zucker;  7  bringen 
Glykose  zur  Gährung  und  bilden  theilweise  Alkohol.  Einige  Um- 
setzungen erfolgen  schnell,  andere  wieder  sehr  langsam.  —  Von 
diesen  Mikroorganismen  widerstehen  6  länger  als  24  Stunden  der 
Einwirkung  des  Magensaftes  bei  einer  Temperatur  von  36—37^, 
sei  die  Cultur  jung  oder  alt  und  sporenhaltig;  5  widerstehen 
länger  als  2  Stunden,  wenn  die  Cultur  frisch  ist,  und  mehr  als  24 
Stunden,  wenn  sie  Sporen  enthält;  2  andere  widerstehen  nur  1 
Stunde,  wenn  die  Cultur  frisch  ist,  der  eine  davon  aber  24  Stun- 
den und  der  andere  nur  6  Stunden,  wenn  die  Cultur  Sporen  ge- 
bildet hat ;  die  6  letzten  widerstehen  nicht  eine  halbe  Stunde,  mag 
die  Cultur  jung  oder  alt  sein. 

Der  künstlich  präparirte  Pancreassaft  ebenso  wie  die  Galle 
üben  auf  diese  Mikroorganismen  keine  zerstörende  Wirkung  aus. 
In  den  Fäcalien  wurden  6  von  den  Organismen  des  Mundes  wie- 
dergefunden (Bacillus  mesentericus  füscus,  B.  d  oder  Coli  commu- 
nis, Bac.  b,  Bac.  c  und  Bac.  e,  sowie  Coccus  k),  ausserdem  noch 
4  andere  Mikroorganismen:  1  Streptococcus,  1  Coccus,  2  Bacillen. 
Einer  der  letzteren  löst  Albumin ;  2  machen  Fibrin  transparent; 
3  lösen  Gluten ;  einer  setzt  Kartoffelstärke,  aber  nicht  die  Wasch- 
stärke um,  obgleich  dieselbe  behufs  Zuführung  von  stickstoffhal- 
tigen Substanzen  statt  mit  Wasser  mit  Kalbsbouillon  präparirt 
war;  2  coaguliren  Milch;  einer  löst  Caselfn  theilweise  und  coagu- 
lirt  den  Rest;  3  bilden  Lactose  in  Milchsäure  um;  3  invertiren 
Rohrzucker  und  2  bilden  die  Glykose  theilweise  in  Alkohol  um. 

Dass  die  Action  dieser  Mikroorganismen  auf  die  Nährstoffe 
so  bedeutend  ist,  wird  aus  der  grossen  Zahl  erklärlich ,  die  sich 
im  Verdauungscanal  befindet.  Aus  einem  Decigramm  Fäcalien  ent- 
wickeln sich  mehr  als  20  Mill.  Colonieen,  und  sicher  waren  in  den 
Nährsubstraten  noch  lange  nicht  alle  der  ursprünglich  vorhandenen 
Keime  zum  Auswachsen  gekommen. 

Um  die  Vorgänge  im  Verdauungscanal  vorstellig  zu  machen, 
wurden  Reihen  von  Ballons,  welche  mit  Nährstoffen  gefüllt  waren, 
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tbeils  mit  ZahDweiDstein  und  Zungenbelag,  tbeils  mit  durcb  Wasser 
verdünnten  Fäcalien  b^ät.  Anfangs  wurden  die  Nährstofife  sehr 
energisch  angegriffen;  doch  trat  vom  3.,  ja  zuweilen  schon  vom 
2.  Tage  ab  ein  Stillstand  ein.  Derselbe  lässt  sich  nur  durch  den 
Umstand  erklären,  dass  die  Glaswände  nicht  wie  der  Darm  im 
Stande  sind,  die  Stoffwechselproducte  aufzusaugen.  Verf.  schliesst 
aus  dem  Versuche,  dass  die  Mikroorganismen  bei  der  Verdauungs- 
arbeit  eine  wichtige  Rolle  spielen,  dass  aber  die  Verdauungser- 
scheinungen im  Allgemeinen  und  die  Rolle,  welche  den  Mikroorga- 
nismen dabei  zukömmt,  viel  complicirter  sind,  als  es  auf  den  ersten 
Blick  erscheint  0.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Ribbert,  Hngo,  Der  Untergang  pathogener  Schimmel- 
pilze im  Körper.  8^.  97  p.  Mit  einer  Tafel.  Bonn  (M.  Cohen 
und  Sohn)  1887. 
Der  Verfasser  injicirte  Kaninchen  so  geringe  Sporenmengen  — 
meist  von  Aspergillus  flavescens  —  dass  die  Thiere  in  Folge  der 
Infection  nicht  zu  Grunde  gingen.  Wurden  die  Organe  dann  in 
verschiedenen  Intervallen  nach  der  Injection  untersucht,  so  konnte 
man  leicht  die  Art  des  Untergangs  der  pathogenen  Keime  stu- 
diren.  Für  die  Untersuchung  der  Leber  wurde  zur  Einspritzung 
eine  Mesenterialvene,  fQr  die  übrigen  Organe  die  Ohrvene  gewählt. 
In  der  Leber  finden  sich  nun  folgende  Veränderungen :  die  einzelnen 
Keime,  welche  in  Capillaren  oder  interacinös  auch  in  kleinen  Pfort- 
aderästchen  gelegen  sind,  werden  bald  von  Leucocyten  dicht  um- 
geben. Umhüllt  von  diesen,  gelangen  sie  nur  zu  einem  kümmer- 
lichen Wachsthum,  welches  sich  durch  doppelte  Contourirung  der 
Spore  und  durch  Strahlenbildung  in  ihrer  Peripherie  documentirt. 
Mitosen  werden  in  den  durch  die  Herde  comprimirten  Leberzellen 
gar  nicht,  zuweilen  aber  in  dem  Epithel  benachbarter  Gallengänge 
beobachtet  Der  Heilungsvorgahg  ist  dann  ein  doppelter :  in  selt- 
teneren  Fällen  geht  die  Spore  innerhalb  der  sie  umgebenden  Leu- 
cocyten direct  zu  Grunde  und  verschwindet  nach  und  nach.  Bei 
Weitem  häufiger  bilden  sich  secundär  aus  den  durch  den  Leuco- 
cytenherd  comprimirten  Leberzellen  Riesenzellen,  welche  die  Spore 
einschliessen ,  und  in  denen  diese  dann  zu  Grunde  geht.  Die 
Riesenzelle  kann  verfetten,  und  die  Leberbalken  rücken  dann  ein- 
fach wieder  an  einander,  es  scheint  aber  die  Riesenzelle  sich  auch 
wieder  zu  einer  normalen  Leberzelle  zurückbilden  zu  können. 
Mitosen  werden  an  der  Riesenzelle  nicht  beobachtet. 

In  doppelter  Beziehung  verschieden  sind  die  Verhältnisse, 
wenn  man  reichliche  Mengen  von  Sporen  injicirt  Diese  liegen 
dann  in  den  Capillaren  oft  zu  mehreren  zusammen  und  werden 
gar  nicht  oder  nur  spärlich  von  Leucocyten  umgeben;  gerade  diese 
gar  nicht  von  Zellen  eingeschlossenen  Leucocyten  kommen  zu  einer 
regelrechten  Sprossung,  die  Fäden  vergrössern  sich  rasch,  so  dass 
sie  an  manchen  Stellen  in  nicht  infiltrirtes  Lebergewebe  herein- 
ragen, weil  die  sich  einstellende  Einhüllung  von  Leucocyten  mit 
der  Entwicklung  der  Fäden  nicht  gleichen  Schritt  hält  Ist  die 
Sporenmenge  so  bemessen,  dass  die  Thiere  einige  Tage  am  Leben 
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bleiben,  so  bemerkt  man  an  den  Fäden  Untergangserscheinungen. 
Sie  färben  sich  intensiv  mit  Fuchsin,  werden  schmaler,  zerfallen 
in  mehrere  Stücke  und  werden  dann  in  ganz  ähnlicher  Weise  von 
Riesenzellen  aufgenommen  wie  unvollkommen  gekeimte  Sporen. 

In  der  Lunge  können  sowohl  durch  Injection  ins  Blut,  wie 
auch  durch  Einspritzung  in  die  Trachea  oder  direct  in  das  Lungen- 
gewebe Herde  hervorgerufen  werden,  die  sich  von  denjenigen  in 
der  Leber  namentlich  durch  ihre  grössere  Deutlichkeit  unterschei- 
den; besonders  ist  der  Strahlenkranz  an  den  Sporen  viel  ausge- 
sprochener. Die  Sporen  mit  den  umgebenden  Leucocytenherden 
liegen  nicht  bloss  in  den  Gefässen,  sondern  auch  in  den  Alveolen ; 
die  Leucocyten  sind,  je  kürzer  nach  der  Injection,  um  so  mehr 
mit  Lungenepithelien  untermischt,  und  auch  in  den  angrenzenden 
Alveolen  findet  ein  Desquamationsprocess  statt  Die  Sporen  ent- 
wickeln sich  in  der  Lunge  langsamer,  im  Uebrigen  aber  ist  der 
Heilungsprocess  durch  Einschluss  in  einen  Leucocytenherd  und  Auf- 
nahme in  secundär  gebildete  Riesenzellen  derselbe  wie  in  der 
Leber.  Injection  grösserer  Sporenmengen  führt  auch  hier  zu  einer 
Ansammlung  von  Sporen  in  den  Capillaren  und  zur  Entwick- 
lung von  Sprossen  und  Fäden. 

Wesentlich  anders  liegen  die  Verhältnisse  in  der  Niere.  Die 
Sporen  keimen  hier  aus  und  treiben  lange  Fäden;  sie  zeigen  also 
Dicht  das  verkümmerte  Wachsthum  wie  in  Lunge  und  Leber. 
Die  Ansammlung  von  Leucocyten  erfolgt  anderseits  viel  langsamer 
und  unvollkommener,  so  dass  die  Pilze  erst,  nachdem  sie  schon 
ausgekeimt  sind,  mit  Zellen  vollständig  umgeben  sind.  Wenn  auch 
der  Heilungsprocess  in  der  Niere  sich  auch  nicht  mit  der  wün- 
schenswerthen  Deutlichkeit  weiterverfolgen  lässt,  so  liegt  es  doch 
nahe,  in  der  unvollkommenen  Leucocytenansammlung  den  Grund 
für  die  ausgedehnte  Entwicklung  der  Sporen  zu  suchen.  Die  Leu- 
cocytenherde  mit  den  eingeschlossenen  Sporen  befinden  sich  nicht 
nur  in  dem  interstitiellen  Gewebe  der  Niere,  sondern  auch  in  den 
Harncanälchen.  An  diese  letztere  Stelle  gelangen  sie  durch  Aus- 
wanderung aus  dem  Gefässknäuel  des  Glomerulus,  oder  durch  Ein- 
wanderung von  aussen  durch  die  Kapsel,  nachdem  deren  Epithel 
gelockert  ist  Nach  Verlust  oder  Verschiebung  des  Epithels  können 
die  Leucocyten  aber  auch  direct  in  das  Lumen  der  Harncanälchen 
eindringen. 

Bei  Injection  in  die  vordere  Augenkammer  bildet  sich  auf  der 
Iris  eine  dünne,  zusammenhängende  Fibrinlage ;  in  dieser  sammeln 
sich  die  Leucocyten  in  knötchenförmigen  Herden  um  die  injicirten 
Pilzkeime  herum  und  schliessen  dieselben  ein.  Die  Sporen  gehen 
im  Innern  der  Knötchen  allmählich  zu  Grunde;  sie  vergrössern 
sich  wohl  etwas,  und  manche  zeigen,  aber  viel  weniger  ausge- 
sprochen, den  Strahlenkranz  wie  in  der  Lunge.  Nur  sehr  wenige 
bieten  in  einer  kleinen  Vorwölbung  die  erste  Anlage  zur  Sprossen- 
bilduDg  dar.  In  den  Knötchen  selbst  werden  schliesslich  die  Kerne 
undeuüich,  es  treten  Fetttröpfchen  auf,  die  das  Knötchen  ganz 
auflösen,  nachdem  die  Sporen  schon  längst  verschwunden  sind. 

Die  fixen  Zellen  der  Iris  haben  an  der  Knötchenbildung  keinen 
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Antheil,  und  so  findet  hier,  im  Gegensatz  zu  Lunge  und  Leber, 
eine  secundäre  Entwicklung  von  Riesenzellen  nicht  statt 

Die  im  Bereich  der  Pupille  liegenden  Sporen  werden  erst 
später  von  den  Leucocyten  erreicht,  so  dass  sie  eine  vorgeschrittenere 
Entwicklung  erlangen  können.  Noch  auffallender  ist  der  Befund 
auf  der  hinteren  Fläche  der  Iris;  da  die  Leucocyten  nicht  von 
der  hinteren  Fläche  der  Iris,  sondern  grösstentheils  von  deren 
Rande  geliefert  werden,  so  kommt  es  hier  nur  zu  einer  geringen 
Zellansammlung,  und  die  Sporen,  welche  zwischen  den  hinteren  Rand 
der  Iris  und  Linse  gerathen,  erreichen  zum  Theil  eine  Sprossen- 
bildung, wie  auf  künstlichem  Nährboden. 

Culturversuche,  welche  mit  excidirten  OrganstQckchen  vorge- 
nommen wurden,  ergaben,  dass  die  unvollkommen  gekeimten  Sporen 
sehr  bald  ihre  Entwicklungsfähigkeit  verlieren,  oft  schon  24  Stun- 
den nach  der  Injection,  und  dass  sie  im  Verlauf  von  8—14  Tagen 
vollständig  verschwinden. 

Der  hemmende  Einfluss,  den  die  Umhüllung  mit  Leucocyten 
auf  das  Wachsthum  der  Sporen  ausübt,  ist  einmal  ein  mecha- 
nischer, vor  Allem  aber  wohl  durch  die  Entziehung  von  Sauerstoff 
bedingt.  Vielleicht  muss  man  sich  auch  vorstellen,  dass  im  Innern 
der  Knötchen  Stoffwechselproducte  der  Pilze,  die  deren  Weiter- 
entwicklung hemmen,  zurückgehalten  werden.  Um  einen  speci- 
fischen  Einfluss  handelt  es  sich  also  nicht,  namentlich  kommen  die 
Leucocyten  nicht  als  verdauende  Zellen  im  Sinne  M  e  ts  c  h  n  i  k  o  f f 's 
in  Betracht. 

Dass  der  Sauerstoff  in  der  That  ein  nothwendiger  Factor  für 
die  Entwicklung  der  Sporen  ist,  kann  man  dadurch  nachweisen, 
dass  man  Sporen,  die  auf  einer  Agarplatte  ausgestreut  sind,  durch 
Bedecken  mit  einem  Deckgläschen  von  der  Luft  abschliesst.  Es 
findet  dann  unter  dem  Deckgläschen  nur  eine  sehr  mangelhafte 
Entwicklung,  etwa  analog  der  im  Innern  von  Organen,  statt,  wäh- 
rend am  Rande  ein  reichlicher  Pilzrasen  wächst. 

Wenn  von  anderer  Seite  mit  Rücksicht  auf  die  Hinfälligkeit 
der  Leucocyten  deren  hemmender  Einfluss  überhaupt  angezweifelt 
worden  ist,  so  ist  dem  entgegenzuhalten,  dass  diese  Hinfällig- 
keit paralysirt  wird  durch  die  Menge  und  durch  den  schnellen  Er- 
satz der  absterbenden  Zellen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  eine 
volle  Lebensfähigkeit  der  Rundzellen  für  die  ihnen  zugeschriebene 
Einwirkung  auf  die  Keime  bis  jetzt  als  erforderlich  sieht  nach- 
gewiesen ist. 

Fibrinbildung  konnte  in  den  Knötchen  durch  Färbung  nach 
der  Weigert 'sehen  Methode  nur  ganz  spärlich,  und  zwar  meist 
in  den  peripheren  Theilen,  nachgewiesen  werden. 

Versuche  mit  Aspergillus  fümigatus  und  mit  Mucorineen  be- 
stätigten im  Allgen>einen  die  Vorstellungen,  die  bei  den  Experi- 
menten mit  Aspergillus  flavescens  gewonnen  wurden.  Eine  Be- 
hinderung des  Wachsthums  von  manchen  Spaltpilzen  durch  die 
umhüllenden  Leucocyten  ist  nach  Ribbert,  wie  dies  die  Ver- 
hältnisse in  den  Leberherden  des  Bacillus  der  Darmdiphtherie  bei 
Kaninchen  (Deutsche  Med.  Wochenschrift  1887.  No.  8))  dann  die 
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Nierenfaerde  des  StaphylococcQS  albus,  die  Herde  der  Typfausba- 
cillen  etc.  zeigen»  zweifellos  vorhaDden.  Diese  Behinderung  ist  aber 
bei  den  verschiedenen  Spaltpilzarten  eine  sehr  verschieden  inten- 
sive, weil  die  Spaltpilze  durch  Bildung  giftiger  Substanzen  auf  den 
zelligen  Mantel  einzuwirken  vermögen  und  weil  sie  leichter  wie 
die  Schimmdpilze  ihr  Nährmaterial  ans  der  Umgebung  assimiliren 
können.  Diejenigen,  die  rasch  den  ganzen  Körper  Qberfluthen  und 
sich  nicht  in  einzelnen  Herden  ansammeln,  können  natürlich  über- 
haupt nicht  durch  Leucocyten  eingekapselt  werden.  — 

Durch  2ählung  wurde  festgestellt,  dass  durch  die  Injection 
geringer  Mengen  von  Sporen  des  Aspergillus  flavescens  die  Leu- 
cocyten im  Blute  etwa  um  das  Zehnfache  vermehrt  werden.  Die 
Anwendung  der  Ehr  lichtscheu  Färbemethoden  ergab  dann,  dass 
die  Zellen,  welche  die  Sporen  umhüllen,  ebenso  wie  die  im  Blut 
vermehrt  auftretenden  farblosen  Zellen  die  polynucle&ren,  neutrophilen, 
den  grOssten  Theil  der  weissen  Blutkörperchen  repräsentirenden 
myelogenen  Leucocyten  sind. 

Es  wurde  nun  noch  experimentell  untersucht,  ob  bei  Thieren,  bei 
wetehen  durch  eine  einmalige  Infection  eine  solche  Vermehrung 
der  Leucocyten  im  Blut  bewirkt  worden  ist,  bei  Wiederholung  der 
Infection  eine  schnellere  Vernichtung  der  Sporen  einträte.  Durch 
zweimalige  Infection  in  verschiedenen  Zwischenräumen,  und  durch 
Vergleich  mit  nur  einmal,  gleich  stark  inficirten  Gontrolethieren 
liess  sich  nun  in  der  That  nachweisen,  dass  bei  einer  zweiten  In* 
fection  die  Sporen  viel  rascher  und  ausgiebiger  mit  einer  ^  zelligen 
Hülle  umgeben  wurden,  und  dass  sie  in  Folge  dessen  eine  weit 
erheblichere  Wachsthumsbeschränkung  erfuhren,  wie  bei  den  zum 
ersten  Male  inficirten  Thieren. 

Wegen  der  Bedeutung,  die  diese  Resultate  für  die  Theorie 
der  Schutzimpfung  haben,  sind  fortgesetzte  Untersuchungen  und 
Erweiterung  der  Experimente  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
(Dauer  der  Leucocytose,  Anwendung  verschiedener  Species  von 
Schimmelpilzen  etc.)  wünschenswerth.  Dass  fOr  die  durch  Spalt- 
pilze bedingten  Infectionskrankheiten  noch  andere  Verhältnisse  in 
Betracht  kommen,  hebt  der  Verfasser  selbst  hervor. 

von  Kahlden  (Freiburg). 

Zlslein,  Th.9  Was  wächst  aus  alten  Choleraculturen? 
(Deutsche  Medicinal-Zeitung.  1887.  No.  52.) 
Bei  Untersuchung  von  suten  Gholerabacillenculturen,  die  von 
Fällen  aus  dem  Ende  der  86er  Epidemie  in  Genua  stammten, 
fand  Verf.  eine  Reihe  von  Mikroorganismen,  die  er  nicht  als  Ver- 
unreinigungen aufifasst,  sondern  für  Umwandlungsformen  des  Kom- 
mabacilluB  ansieht.  1)  Typhusbacillenähnliche  Stäbchen  mit  aus- 
gesprochener Eigenbewegung,  die  Gelatine  nicht  verflüssigend, 
auf  Platten  in  blauweissen,  gezahnten  Colonieen  wachsend.  2)  Mittel- 
grosse Kokken  ohne  Eigenbewegung  (I)  und  kurze  graue  Bacillen, 
die  zusammen  in  runden,  weissen,  die  Gelatine  erweichenden  Her- 
den wachsen.  Bei  Uebertragung  dieser  Colonieen  auf  Agar  wachsen 
nur   Kokken,   bei  Uebertragung   in  Bouillon    wachsen   ebenfalls 
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KokkeD,  die  z.  Th.  die  Grösse  eines  rothen  Blutkörperchens  er- 
reichten, dann  platzten  und  kleine  freie  Kokken  entleerten;  bei 
Uebertragung  auf  Blutserum  wuchsen  wieder  Kokken  und  Bacillen, 
erstere  schwanden  indes  bald  wieder,  und  unter  gleichzeitiger 
Verflüssigung  des  Serums  traten  Ketten  von  Bacillen.  Fäden  mit 
Arthrosporen  auf.  3)  Dicke,  krumme  Bacillen  und  Kokken,  die 
gemeinsam  in  weissen,  die  Gelatine  verflüssigenden  Colonieen  wuchsen. 
Bei  Uebertragung  auf  Agar  wuchsen  daraus  einige  Kommabacillen, 
kleine  Kokken  und  vorwiegend  gerade  Bacillen,  in  Fleischbrühe 
wuchsen  z.  Th.  nur  Kokken,  z.  Th.  aber  auch  gerade  und  krumme 
Bacillen.  Uebertragungen  auf  Blutserum  ergaben  erst  Kokken,  dann 
Kokkenblasen  (Kokkoforen),  dann  erst  Bacillen.  Aus  dieser  Be- 
obachtung zieht  Verf.  den  Schluss,  dass  der  Koch 'sehe  Bacillus 
aus  der  Choleraepidemie  von  1886  in  Genua  die  Tendenz  hat, 
unter  Bildung  verschiedenartiger  Zwischenfonnen  sich  in  einen 
geraden  Bacillus  zu  verwandeln.  Dass  seine  Beobachtungen  und 
Schlüsse  bei  uns  in  Deutschland  wenig  Anklang  finden  würden, 
scheint  Verf.  vorausgesetzt  zu  haben,  da  er  im  Beginn  des  Auf- 
satzes zugiebt,  dass  Beschreibungen  derartiger  Vorgänge  von  vorn- 
herein schon  mit  grossem  Verdacht  angesehen  werden  und  immer 
die  heftigste  Opposition  erregen  würden.     S  i  m  m  o  n  d  s  (Hamburg). 

Pneumoniaandpneumococci.(£ditorial.)(Med.Becord.  1887. 
No.  1.  pg.  15.) 
Die  Bakteriologie  liege  noch  in  den  Windeln.  Ausser  dem 
Tuberkelbacillus  gäbe  es  keinen  Mikroorganismus,  der  als  specifische 
Ursache  der  betr.  Erkrankung  ohne  allen  Zweifel  bewiesen  sei. 
So  stehe  es  auch  mit  Friedländer 's  Diplococcus,  der  durch  die 
Entdeckung  eines  neuen  Bacteriums  bei  der  Pneumonie  durch  Pala- 
midessi  und  Modigliano  als  Specificum  in  Frage  gestellt  sei. 

M.  Toeplitz  (New-York). 
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Zusammenfassender  Bericht 
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(Schluss.) 

e)  Haut  wohl  bei  allen  Arten  ein  einfaches  Platten-  oder 
cubisches  Epithel,  in  welchem  nach  BOhmig  bei  Gr.  muricicola 
bisher  übersehene,  sehr  kleine  Rhabditen  vorkommen;  einzellige, 
birnförmige  Hautdrüsen  sind  bei  tethydicola  und  Brauni  beobachtet 
worden. 

f)  Musculatur  wie  oben  bei  Anoplodium ;  der  Darm  bietet 
nichts  Besonderes. 
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g)  Pareochym  am  genauesten  von  Böhmig  bei  Graffilla 
moricicola  studirt,  wo  es  sehr  mächtig  entwickelt  ist;  es  besteht 
aus  zwei  verschiedenen  Substanzen:  einer  farblosen,  sehr  zähen, 
schleimartigen  und  stark  lichtbrechenden  Substanz,  die  durch  Ein- 
wirkung von  Säuren  eine  membranartige  Beschaffenheit  erhält, 
bildet  ein  System  von  Kammern,  die  durch  weitere  Membranen 
wieder  in  Kammern  zweiter  und  dritter  Ordnung  getbeilt  werden. 
Die  von  dieser  Gerttstsubstanz  gebildeten  Kammern  werden  von 
einer  grünlichen,  dünnflüssigen,  fast  homogenen  oder  selur  fein- 
körnigen Masse  erfüllt,  die  durch  Säuren  gerinnt  und  braun 
wird.  Im  Jugendzustande  ist  das  ganze  Farenchym  eine  einheitliche 
Plasmamasse  mit  Kernen.  Ebenso  gebaut  ist  das  Farenchym  von 
6.  tethydicola  und  Brauni,  jedoch  bei  der  ersteren  Art  ist  es  nur 
schwach  entwickelt 

h)  Gehirn:  Auch  hierüber  hat  Bö  hm  ig  sehr  eingehende 
Untersuchungen  angestellt  und  eine  Menge  von  peripheren  Nerven 
beschrieben,  wie  wir  sie  von  anderen  rhabdocoelen  Turbellarien 
nicht  kennen  —  doch  ist  zu  bemerken,  dass  B.  der  Erste  ist,  der 
dem  Nervensystem  dieser  Thiere  eine  besondere  Beachtung  geschenkt 
hat  Der  Gentraltheil  ist  ein  Doppelganglion  mit  breiter  Quercom- 
missur;  von  der  hinteren  Peripherie  entspringen  der  Genital-  und 
der  Seitennerv,  seitlich  zwei  nicht  benannte  Nerven;  von  der 
Oberfläche  entspringen  ein  Nervus  ventralis  und  dorsalis,  sowie 
ein  kleiner  Nerv,  der  wahrscheinlich  mit  dem  der  anderen  Seite 
anter  dem  Pharynx  eine  Commissur  bildet  An  der  Vorderseite 
des  Ganglions  tritt  ein  mächtiger,  in  5  Bündel  zerfallender  Nerv 
hervor,  der  als  exquisiter  Sinnesnerv  zu  betrachten  ist,  da  ihm 
einmal  die  Augen  anliegen  und  er  ferner  zu  einem  fingerförmigen, 
oberhalb  der  Mundöflnung  sitzenden  Tastapparat  hinzieht  und 
diesen  innervirt;  man  kennt  letzteren  nur  von  Gr.  muricicola. 

i)  Excretionsorgane:  Dieselben  sind  noch  sehr  wenig  be- 
kannt, obgleich  die  Autoren  sie  zum  Theil  gesehen  haben  —  so 
beschriibt  v.  Jhering  (1.  c.)  bei  G.  muricicola  einen  dicht  unter 
der  Haut  liegenden  Plexus,  den  er  allerdings  für  nervös  hält,  der 
aber  wohl,  wie  Graff  und  Bö  hm  ig  bemerken,  ein  Theil  des  Ex- 
cretionsapparatesist;  grössere  Hauptstämme  hat  der  letztere  Autor 
am  frischen  Thier  gesehen.  Deutlicher  erscheint  der  Apparat  bei 
Gr.  Brauni;  dort  liegt  die  Mündung  jederseits  etwas  hinter  dem 
Pharynx  und  führt  in  eine  zartwandige,  birn-  oder  eiförmige  Blase, 
von  der  je  ein  sich  verästelnder  Canal  nach  vorn  und  nach  hinten 
zieht  Die  Verbindung  dieser  Can£Qe  mit  den  Spalträumen  der 
Leibeshöhle  durch  wimpemde  Trichter  ist  dagegen  in  keinem  Falle 
erkannt  worden. 

k)  Geschlechtsorgane:  Im  Allgemeinen  stimmen  die  Ge- 
Bcfilechtsorgane  der  drei  besser  bekannten  Arten  mit  einander 
Qberein,  nur  finden  sich  einige  Verschiedenheiten  in  der  Grösse 
und  der  topographischen  Anordnung.  Ueberall  tritt  ein  successiver 
Hermaphroditismus  der  Art  auf,  dass  die  männlichen  Organe  sehr 
viel  früher  ausgebildet  sind  und  produciren  als  die  weiblichen. 
Typisch  scheint  für  alle  Arten  der  Besitz  von  zwei  bald  grösseren, 
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bald  kleineren  Hoden  zu  sein,  die  ungefähr  in  der  Körpermitte 
liegen  und  sich  von  da  nach  yom  erstrecken.  Bei  Gr.  muricioola 
ist  oft  ein  Hode  kleiner  als  der  andere,  und  mitunter  scheint  Ober- 
haupt nur  einer  zur  Ausbildung  zu  kommen.  Beide  Hoden  münden 
in  eine  kleine  Blase,  deren  einfacher  Ausfahrungsgang  (Penis)  in 
das  Genitalatrium  führt.  Bei  Gr.  muricicola  werden  von  Graff 
noch  kleine,  einzellige  Drüsen  angegeben,  die  bei  Turbellarien  sehr 
häufig  vorkommen  und  in  die  Samenblase  ein  „accessorisches 
Secref'  unbekannter  Bedeutung  liefern«  Die  Eier-  oder  Keim- 
Stöcke  sind  bei  Gr.  muricicola  und  tethydicola  sehr  lang,  oft  ge- 
wunden, kürzer  bei  Brauni ;  vor  ihrer  Einmündung  in  das  Genital- 
atrium nehmen  sie  noch  die  beiden  Dotterstocksgänge  auf,  die 
von  den  zahlreichen  DotterstocksfoUikeln  herkommen.  Letztere 
liegen  in  baumförmiger  Anordnung  im  Schwanz  bei  Gr.  muricicola; 
auch  bei  Gr.  Brauni  beschränken  sie  sich  mehr  auf  das  hintere 
Körperende,  wo  sie  hinter  dem  Genitalporus  eine  vollständige 
Scheide  um  den  Darm  bilden,  während  sie  vor  der  Geschlecbs- 
öönung  nur  die  Rückenseite  einnehmen;  bei  Gr.  tethydicola  sind 
die  Dotterstöcke  „zwei  sich  vielfach  theilende  Stränge,  welche  in 
mäandrischen  Windungen  den  jganzen  Körper  des  Thieres  durch- 
ziehen.'* Ein  kurzgestieltes  Receptaculum  seminis  hängt  noch  mit 
dem  Genitalatrium  zusammen;  es  bewahrt  das  von  der  Begattung 
herrührende  Sperma,  bis  die  Eier  reif  sind  und  in  das  Atrium 
gelangen,  wo  sie  nun  befruchtet  werden  und  Dotter*  sowie  Sdialen- 
Substanz  erhalten.  Letztere  stammt  aus  zahlreichen  einzelligen 
Drüsen,  die  im  Kranz  das  Atrium  umstehen.  Wie  man  sieht,  fehlt 
hier  ein  eigener  Uterus,  in  dem  die  Eier  gebildet  werden;  hierzu 
dient  bei  Graffilla  das  Atrium. 

Die  Eier  selbst  kennt  man  nur  von  Gr.  muricic<da;  sie  sind 
rund,  gelb  oder  braun,  von  einer  sehr  zarten  Eischale  umgeben 
und  haben  0,085 — 0,12  mm  im  Durchmesser;  meist  finden  sich  in 
einer  Eischale  zwei  Eizellen,  und  deshalb  vermuthet  Böhm  ig, 
dass  aus  jedem  der  Keimstöcke  gleichzeitig  eine  Keimzellen  in  das 
Atrium   gelangt  und   beide  von  der  Eischale  umschlossen  werden. 

Die  Entwickelung  ist  ganz  unbekannt  und  damit  auch  die 
Art  der  Infection  der  Wirthe. 

Ueber  die  Lebensweise,  das  Vorkommen,  den  Ein- 
fluss  der  Parasiten  auf  die  Wirthe  wissen  wir  im  Ganzen 
sehr  wenig.  Gr.  muricicola  kommt  in  der  Niere  zweier,  nahe  ver- 
wandter Meeresschnecken  (Murexbrandarisu.  M.  trunculus)  vor,  und 
zwar  recht  häufig,  so  dass  fast  jedes  Exemplar  die  Parasiten  be- 
sitzt Graff  fand  einmal  23  in  einer  Schnecke  und  beobachtete, 
dass  sie  sich  im  Seewasscr  noch  nach  24  Stunden  ganz  wohl  be- 
funden haben;  gefunden  ist  die  in  Rede  stehende  Art  bis  jetzt  nur 
in  Neapel  und  Triest.  Gr.  tethydicola,  nur  aus  Neapel  bekadnt, 
lebt  in  grosser  Anzahl  im  Fuss  von  Tethys  fimbriata  und  verlasst 
diesen,  wie  A.  Lang  beobachtete,  gelegentlich  freiwillig.  Gr.  Brauni 
hat  F.  Schmidt  in  der  Leber  von  Teredo  bei  der  dalmatinischen 
Insel  Leaina  gefunden;  unter  50  Exemplaren  waren  35  inficirt 
mit  4—5  Parasiten,  einmal  mit  48   auf   „verschiedenen  Alters- 
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stufen^.  Gr.  Mytili  ist  von  L  e  v  i  d  s  e  d  auf  den  Kiemen  von  Mytilus 
discors  an  der  grönländischen  Küste  entdeckt  worden. 

Zweifellos  haben  wir  es  in  Anoplodiam  und  Graffilla  mit  echten 
Parasiten  zu  tbun,  bei  denen  der  Parasitismus  Aenderungen  in 
der  inneren  Organisation  hervorgerufen  hat;  ausser  diesen  leben 
noch  eine  Anzahl  Arten  sonst  frei  lebender  Genera  „parasitisch^^ 
wenn  man  letzteren  Begrifif,  wie  es  oft  geschieht,  etwas  weiter  fasst, 
was  namentlich  bei  den  unzureichenden  Kenntnissen  über  die  Lebens- 
weise zahlreicher  solcher  Halbparasiten  geboten  erscheint  Es  sind 
hier  anzuführen:  1)  Acmostoma  Cyprinae  Gra£f,  schneeweiss, 
bis  0,8  mm  lang,  im  Wasser  des  Mantelraums  einer  Muschel, 
Cyprine  islandica,  aus  der  Kieler  Bucht,  lebend ;  2)  Enterostoma 
Mytili  Oerst.,  braun  marmorirt,  1  mm  lang  —  frei  im  Strand- 
wasser bei  Kopenhagen  und  unter  den  Kiemen  von  Mytilus  edulis; 
3)  Monotus  fuscus  Grafif,  zwischen  Pflanzen  frei  lebend,  sucht 
diese  Art  oft  bei  beginnender  Ebbe  den  Mantelraum  eines  Cirrhi- 
peden  (Baianus)  und  zweier  Schnecken  (Chiton  und  Patella)  auf, 
um  hier  Schutz  vor  Vertrocknung  zu  finden.  Möglicherweise  ge- 
hört auch  Anoplodium  Mytili  und  GraflßUa  tethydicola  zu  diesen 
temporären  Parasiten. 

Zweifelhafte  und  sehr  ungenügend   bekannte   Parasiten   sind 

1)  Macrostoma  Scorbiculariae  Yillot^),  einmal  im  Darm 
von  Scorbicularia  tenuis  gefunden  und  nur  oberflächlich  beschrieben ; 

2)  Provortex  Tellinae  Graff,  von  Leuckart*)  im  Darm 
einer  neapolitanischen  Teilina  gefunden;  trotzdem  vermuthet  L., 
dass  es  sich  schwerlich  um  einen  stationären  Parasiten  handle; 

3)  Nemertoscolez  parasiticus  Greefif*)  lebt  in  der  Leibes- 
höhle eines  Sternwurmes  (Echiurus  Pallasii)  und  wird  3  mm  lang; 
der  Entdecker  hält  dies  Thier  für  eine  Nemertine,  Graff  (1.  c. 
pg.  263)  wohl  richtiger  für  ein  Turbellar  aus  der  Familie  der 
Microstomiden,  da  es  wie  diese  zwei  seitliche  Wimpergrübchen  am 
Kopf  trägt  und,  wie  es  scheint,  auch  durch  Quertheilung  sich  ver- 
mehrt; 4)Syndesmis  sp.  innominata  —  W.  A.  Silliman^)  be- 
legt mit  diesem  Namen  eine  auf  einem  grünen  Nematoden,  der 
seinerseits  auf  Echinus  sphaera  lebt,  schmarotzende  Rhabdocoelide, 
welche  einige  Charaktere  der  Trematoden  besitzen  soll  —  so  eine 
auf  der  Dorsalseite  beginnende  und  in  den  Uterus  führende  Vagina; 
dem  Ref.  ist  nicht  bekannt  geworden,  dass  der  kurzen  vorläufigen 
Mittheilung  eine  ausführliche  gefolgt  ist. 

Mit  diesen  Angaben  dürften  die  parasitischen  Turbellarien, 
soweit  sie  zu  der  einen  grossen  Abtheilung  derselben,  den  Rhabdo- 
coelida,  gehören,  erschöpft  sein;  doch  auch  unter  den  Dendrocoe- 


1)  Orgaiüs.  et  d^vel.  de  qnelq.  esp.  de  Tremat.  endopar.  mar.  (Ann.  des  sc. 
UMX.  6.  Bit,  Zool.  tom.  VH.  1879.  pg.  81.) 

t)  Bericht  aber  die  Naturg.  der  niederen  Thiere.  1866—67.  (Areh.  f.  Natnrg. 
S3.  Jhrg.  Bd.  n.  pg.  298  n.  44.  Jbrg.  Bd.  U.  pg.  661—668.) 

3)  Die  Eehinren.  (Not.  Act  Acad.  Leop. -Carol.  toI.  XU.  p.  II.  Halle  1879. 
pg.  130—181  mit  Abb.). 

4)  Snr  im  nonveaa  type  de  TnrbeUari^s.  (Compl  rend.  Ac,  Paris,  tom.  98. 
HO.  M.  pg.  10S7— 89), 
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1  i  d  a  (Triclada)  kommen  einige  Parasiten  vor,  die  im  Ganzen  noch 
wenig  untersucht  worden  sind. 

Die  Dendrocoelen  sind  nach  allen  Richtungen  höher  organisirte 
Turbellarien,  deren  Darm  stets  in  3  Hauptäste  zerfallen  ist;  unge- 
fähr in  der  Körpermitte  liegt  bauchständig  der  Mund,  der  in  eine 
Tasche  führt;  im  Grunde  dieser  liegt  der  vorstreckbare  Pharynx, 
und  im  Anschluss  an  diesen  theilt  sich  nun  der  übrigens  wie  bei 
allen  Turbellarien  blind  endigende  Darm  in  einen  nach  vorn  ziehen- 
den und  2  nach  hinten  gerichtete,  verästelte  Blindsäcke  tragende 
Schenkel.    Hierher  gehören: 

1.  Bdellouraparasitica  Leidy  :==  Plana riaLimuli  v. 
Graff.  Es  ist  dem  Referenten  nicht  klar  geworden,  wer  dieses 
Thier  zuerst  gesehen  resp.  beschrieben  hat;  in  dem  trefflichen 
Werk  von  P.  J.  v.  Beneden^),  das  nur  an  Mangel  aller  und  jeder 
Gitate  leidet,  steht,  dass  A.  Agassi z  eine  parasitische  Planaria 
(Planaria  angulata  Müll.)  bei  Limulus  bemerkt  habe,  über  die  dann 
M.  Scbultze  auf  der  Naturforscher- Versammlung  in  Wiesbaden 
1873  eine  Mittheilung  gemacht  habe,  wogegen  Graff*),  der  sehr 
genaue  Literaturstudien  angestellt  bat,  angiebt,  dass  eine  darauf 
bezügliche  Mittheilung  der  genannten  Autoren  nicht  auffindbar 
sei.  Ist  dies  der  Fall,  dann  gebührt  Leidy')  das  Verdienst  der 
Entdeckung:  derselbe  beschreibt  unter  dem  Namen  Bdelloura  para* 
sitica  eine  auf  Limulus  schmarotzende  Planaria,  die  durch  den  Be- 
sitz eines  hinteren  Saugnapfes  ausgezeichnet  ist.  Erst  durch 
L.  V.  Graff*)  erfahren  wir  Näheres  über  dieses  Thier,  das  er  Pla- 
naria Limuli  getauft  hat,  ein  Name,  der  dem  älteren  weichen  muss, 
obgleich  die  Synonymik  der  Planarien  noch  ganz  im  Argen  liegt. 

Graff  konnte  Bdelloura  parasitica  an  lebenden  Mollukken- 
krebsen aus  dem  zoologischen  Garten  in  Frankfurt  a.  M.  unter- 
suchen ;  die  Parasiten  sind  milchweiss,  bis  15  mm  lang,  der  durch- 
schimmernde Darm  hellgelb  bis  rothbraun.  Das  Vorderende  ist 
zugespitzt,  während  das  hintere  einen  grossen  Saugnapf  trägt. 
Etwa  1  mm  vom  Vorderende  entfernt  stehen  zwei  schwarze  Augen. 
Stäbchenartige  Körper  fehlen  in  der  Haut,  statt  deren  finden  sich 
aus  zahlreichen  Stäbchen  zusammengesetzte  Rosetten,  die  in  zwei 
am  Rande  der  Unterseite  hinziehenden  Bogenlinien  angeordnet  sind 
und  als  Haftorgane  dienen.  Der  Darm  zeigt  die  typische  Form, 
der  vordere  Schenkel  trägt  etwa  12  Paar,  jeder  der  beiden  hinteren 
Schenkel  etwa  19  Paar  verästelter  Blindsäckchen ;  obgleich  letztere 
bei  jungen  Thieren  stets  getrennt  verlaufen ,  findet  sich  bei  er- 
wachsenen zwischen  ihnen  eine  Queranastomose.  Bemerkenswerth 
sind  zwei  traubige  Drüsen,  welche  zu  den  Seiten  des  etwas  hinter 
der  Körpermitte  gelegenen  Pharynx  lagern  und  in  diesen  einmünden. 

1)  Die  Schmarotzer  des  Thierreichs.  (lotern.  wiss.  Bibl  Bd.  XVIII.  1876.  Leipsig, 
Brockhaua,  pg.  58  u.  59.) 

2)  Karze  Mitth.  über  fortges.  TurbellarienstadieD.    (Zool.  Ans.   1879.    pg.  203). 
S)  Helminthol.  contributions  No.  3     (Proceed.  Acad.    Philad.    vol.    V.    1850/51. 

pg.  241—243.) 

4)  1.    c.    n    Ueber  einige  interessante  Tbiere   des    soologiacben  u.  des  Palmen* 
garten«  zu  Frankfurt  a,  M.  (Zool.  Garten.  1879.  pg.  4.) 
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Zahlreiche  Hodenbläschen  liegen  im  firanzen  Körper  zerstreut; 
als  Sammelgänge  dienen  zwei  geschlängelte ,  von  vom  nach  hinten 
ziehende  Vasa  deferentia,  die  hinter  dem  Pharynx  in  einen  birn- 
förmigen  Penis  münden.  Dicht  hinter  dem  Hirn  liegen,  wie  bei 
den  Süsswasserplanarien ,  die  beiden  kleinen  Eierstöcke,  während 
zahllose  DotterstocksfoUikel  zwischen  die  Darmschenkel  sich  ein- 
schieben ;  der  Uterus  ist  doppelt  und  jeder  mündet  für  sich  in  der 
Höhe  des  Hinterendes  des  Pharynx  nach  aussen. 

Das  zweilappige  Hirn  trägt  die  beiden  Augen  und  entsendet 
nach  vom  5  Paar  Nerven,  nach  hinten  die  beiden  Seitennerven, 
die  vor  dem  Saugnapf  sich  vereinigen,  von  welcher  Commissur  die 
Nerven  für  den  Saugnapf  abgehen.  In  ihrem  ganzen  Verlauf  geben 
die  Seitennerven  Aestchen  ab  und  stehen  durch  ein  System  von 
zarten  Queranastomosen  in  Verbindung. 

Diese  Thierchen  leben,  in  ganzen  Nestern  vereinigt,  an  der 
Unterseite  des  Gephalothorax,  besonders  an  den  Gelenken  der  Bi-ust- 
beine  und  schädigen  ihren  Wirth  dadurch,  dass  sie  vermöge  ihres 
kraftigen  Pharynx  und  unter  Mithilfe  des  Secretes  der  oben  er- 
wähnten Drüsen  die  weichen  Gelenkhäute  zwischen  den  Segmenten 
der  Beine  durchfressen,  „so  dass  dem  Limulus  allmählich 
ein  Beinglied  nach  dem  anderen  abfällt*'  Auch  die  an 
den  Abdominalfüssen  stehenden  Kiemenblätter  zeigen  ähnliche,  schwere 
Verletzungen,  welche  wahrscheinlich  von  den  zur  Eiablage  sich 
hierher  begebenden  ausgewachsenen  Parasiten  verursacht  werden. 

Die  Eier  werden  in  gestielten  Cocons  an  die  Kieroenlamellen 
abgelegt;  jeder  Cocon  wird  von  einer  etwa  3  mm  langen  und 
1,5  mm  breiten,  ovalen  Kapsel  gebildet  und  enthält  2 — 9  Embryonen, 
die  in  der  Länge  von  2fi  mm  den  Cocon  verlassen,  nachdem  sie 
die  Chitinschale  desselben  durchfressen  haben ;  bis  auf  die  mangeln- 
den Geschlechtsorgane  gleichen  die  Jungen  den  Alten. 

Die  erwähnten  Planarien  scheinen  übrigens  nicht  die  einzigen 
zu  sein,  welche  auf  Limulus  vorkommen;  Ch.  Girard>)  benennt 
eine  Form  Bdelloura  Candida,  über  welche  wir  einiges  Nähere 
von  C.  F.  Gi ssler*)  erfahren;  derselbe  giebt  an,  dass  nur  die 
jungen,  noch  in  der  Eikapsel  eingeschlossenen  Thiere  2  Augen 
haben,  während  die  grösseren  Exemplare  augenlos  sind.  Die  2 — 3 
Embryonen  enthaltenden  Eikapseln  sollen  einen  Deckel  haben  und 
uro  diesen  eine  Anzahl  offener,  zur  Respiration  dienender  Röhren 
—  letztere  haben  sich  als  die  abgestorbenen  Stiele  von  Infusorien 
(Epistylis,  Zoothamnium)  entpuppt*). 

Weitere  drei  Arten  will  J.  A.  Ryder*)  beobachtet  haben; 
dieselben  sollen  sich  nicht  nur  im  erwachsenen  Zustande  von 
einander  unterscheiden,  sondern  auch  durch  die  Cocons;  wenn 
man  jedoch   liest,  dass  bei  einer  dieser  neuen  Arten  die  hinteren 

1)  Descript.  of  two  new  genera  of  PUnftria,  (Proceed.  Boaton  Soc.  tom.  IV. 
1851/54.  pg.  210.) 

%)   A  marin  Planarian  and  its  habito.  (Amer.  Natural.  XVI.   1882.  pg.  52—53.) 

3)  cf.  J.  A.  Ryder,  Addit.  note  on  the  eggcases  of  Plan,  ectopar.  on  Limulaft. 
(ibidem,  pg.  142—148) 

4)  Observat  on  the  spec.  of  Planar.  parasit>  on  Limalus«  (ibidom.  pg.  48 — 51). 

31^ 


484  Impfang  und  kflnstliehe  InfectionBkmiUieiteiL 

Darmschenkel  im  Embryo  getrennt,  beim  Erwachsenen  vereinigt 
sind,  so  wird  man  diese  eine  als  die  0  raff 'sehe  Planaria  Limnli 
ansehen  müssen;  über  die  Berechtigung,  noch  zwei  Arten  zu  unter- 
scheiden, ist  nach  den  sehr  dürftigen  Bemerkungen  kein  Urtheil 
zu  fällen. 

Der  Vollständigkeit  halber  führen  wir  noch  folgenden  Fall  an, 
obgleich  wir  glauben,  dass  es  sich  nicht  um  echten  Parasitismus 
handelt:  A.  Oiard^)  hat  gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über 
die  zusammengesetzten  Ascidien  der  französischen  Küste  auf  einer 
solchen  (Botryllus  Schlosseri  var.  Ädonis)  eine  10—12  mm  lange 
und  4—5  mm  breite  Planarie  (Planaria  Schlosseri  Giard)  beobachtet, 
die  in  Färbung  und  Zeichnung  dem  Wirthe  ungemein  gleicht,  so 
dass  sie  sehr  schwer  —  nur  an  ihren  Bewegungen  —  zu  erkennen 
ist  Die  Anatomie  ist  wenig  bekannt,  auch  über  die  Lebensweise 
selbst  erwähnt  Giard  ausser  dem  Vorkommen  auf  Botryllus  nichts; 
jedenfalls  geht  aus  der  Uebereinstimmung  in  Färbung  und  Zeichnung 
hervor,  dass  die  Planarie  auf  Botryllus  angewiesen  ist. 


Impfung  und  künstliche  Infectionskrankheiten. 

Hertzka,  H.,  Zur  Impffrage.  (Wiener  medicin.  Pressa  1887. 
No.  31.) 
H.  erinnert  daran,  dass  obligatorische  Impfung  in  England, 
Deutschland,  Schweden,  Russland  und  einem  'Dieile  der  Schweiz 
besteht,  indirecter  Impfzwang  in  Dänemark,  Norwegen,  Oesterreich 
und  einem  anderen  Theil  der  Schweiz;  nicht  obligatorisch  ist  die 
Impfung  in  Frankreich  und  Italien.  Die  Dauer  des  Schutzes  der 
Impfung  schwankt  sehr,  oft  besteht  schon  nach  3—4  Jahren  Em- 
pfänglichkeit für  neue  Impfung,  7 — 10  Jahre  darf  man  als  Durch- 
schnittsdauer der  Wirkung  annehmen.  Die  Revaccination  ist  bis- 
her nur  in  Deutschland  obligatorisch,  ausserdem  werden  dort  die 
Rekruten  geimpft,  eine  Maassregel,  die  so  gute  Resultate  geliefert 
hat,  dass  man  seit  zwei  Jahren  dieselbe  in  Oesterreich  nachzu- 
ahmen begonnen  hat.  Verf.  vergleicht  sodann  die  Zahlen  in  Prenssen 
und  Oesterreich.  Im  zweiten  Quinquennium  nach  Einführung  der 
Zwangsimpfung  starben  in  Preussen  von  100000  Soldaten  1,61, 
in  Oesterreich  28,2  an  Blattern,  von  100000  Soldaten  erkrankten 
in  Preussen  12,72,  in  Oesterreich  566,22,  in  Frankreich  189,85. 
Verf.  plaidirt  für  die  Anwendung  humanisirter  Lymphe;  er  glaubt, 
dass  Complicationen  bei  gehöriger  Vorsicht  zu  vermeiden  sind. 
In  Bezug  auf  die  Technik  räth  er,  auf  jeden  Arm  zwei  Impfschnitte 
zu  machen,  und  die  Impfung  als  erfolgreich  anzusehen,  wenn  zwei 
Pusteln  aufgegangen  sind.  Kinder  sind  möglichst  früh  zu  impfen. 
Besondere  Verbände  nach  vollzogener  Impfung  anzulegen,  hält  er 
für  überflüssig.  Simmonds  (Hamburg). 

1)  Histoire  natur.  des  Synasdies.  (Archives  de  Zool.  ezp^r.  et  gin.  tom.  II.  1873- 
pg.  488  mit  Abb.) 
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Die  Sedaction  des  ,,Clentralblatts  für  Bacteriologie  etc/' 
richtet  an  die  Herren  Faohgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  nnd  Farasitenknnde  ar- 
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durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  nnd  aus- 
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Die  biologische  üntersachung   des  Eises   in   seiner 
Beziehung  znr  öffentlichen  Gesundheitspflege. 

(Au  dem  Laboratoriam  Itlr  Bakteriologie  im  Stftd tischen  hygienischen  Institut  sa  Tarin.) 

Von 

Dr.  ftnido  Bordonl-üKSrediizzl 

in 

Turin. 

Das  Misstrauen,  und  fast  möchte  ich  sagen,  der  Skepticismus, 
dem  die  neuen  bakteriologischen  Untersuchungsmethoden  des  Trink- 
wassers früher  begegneten,  sind  nach  und  nach  yerschwunden  und 
dieselben  werden  der  älteren  chemischen  Methode  heutigen  Tages  so- 
gar vorgezogen.  Manchmal  möchte  man  dem  Enthusiasmus  ge- 
wissermaassen  einen  Damm  setzen,  da  die  hygienische  Untersuchung 
des  Wassers  immer  noch  eine  der  delicatesten  und  schwierigsten 
Aufgaben  für  den  Hygieniker  bildet. 
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Die  bisherige  chemische  Untersuchung  ist  mit  Recht  in  die 
2.  Linie  getreten,  weil  ihren  noch  so  positiven  Resultaten  eine  ent- 
scheidende Bedeutung  über  die  mehr  oder  weniger  schädlichen 
Eigenschaften  des  Wassers,  welches  aufgelöste  organische  Bestand- 
theile  in  Ueberfluss  enthält,  nicht  beizumessen  ist. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  biologischen  Untersuchung, 
jedoch  auch  sie  ist  nicht  absolut  sicher,  und  man  muss  vorsichtig 
in  den  Schlussfolgerungen  daraus  für  die  öfifentliche  Gesundheits- 
pflege sein. 

Wenn  auch  durch  Experimente  nachgewiesen  ist,  dass  sich  ge- 
wisse Krankheiten  (Typhus  und  Cholera)  durch  das  Trinkwasser 
verbreiten,  so  hat  doch  nur  selten  im  Wasser  das  Vorhandensein 
der  specifischen  Bakterien  jener  Krankheiten  nachgewiesen  werden 
können.  Die  Isolirung  derselben  und  das  Suchen  nach  pathogenen 
Keimen  im  Wasser  stösst  hauptsächlich  deshalb  auf  so  grosse  Schwierig- 
keiten, weil  dieselben  im  Wasser  sich  Anfangs  üppig  entwickeln, 
später  aber  im  Kampfe  um  das  Dasein  von  zahllosen  anderen  sapro- 
phytischen  Keimen  unterdrückt  werden.  Man  muss  deshalb,  um 
zu  einem  Resultate  zu  kommen,  die  Untersuchung  in  der  Periode 
der  höchsten  Entwicklung  vornehmen,  anstatt  erst  später,  wenn 
die  specifischen  Mikroben  nur  noch  vereinzelt  sind.  Und  doch  blei- 
ben dieselben  lebend  und  wirken  tödtlich,  wenn  sie  in  unserm  Orga- 
nismus günstige  Entwicklungsbedingungen  finden! 

Man  könnte  da  nun  allerdings  ganz  richtig  entgegnen,  dass 
durch  die  biologische  Untersuchung  des  Wassers  nur  selten  mit 
Sicherheit  seine  Schädlichkeit  nachgewiesen  wird.  Wir  müssen 
jedoch  mit  dem  Factor  rechnen,  dass  das  durch  Ansteckungsstofie 
verunreinigte  Wasser  die  Krankheitsursache  werden  kann,  und  müssen 
die  Beurtheilung  der  Gesundheitsschädlichkeit  nicht  nur  nach  der 
Zahl  der  im  Wasser  enthaltenen  Bakterien,  sondern  gleichzeitig 
nach  den  möglichen  Besudelungsquellen  vornehmen. 

Einige  Autoren  haben  für  die  im  Trinkwasser  enthaltenen 
lebenden  Bakterien  eine  Grenzzahl  angeben  wollen.  Fränkel 
z.  B.  giebt  50  für  jeden  ccm  Wasser,  Andere  100  und  mehr  an. 

Diese  isolirten  Zahlen  haben  aber  deshalb  keinen  Werth,  weil 
auch  ein  Wasser,  welches  weniger  als  50  Bakterien  enthält,  schäd- 
lich sein  kann.  Dagegen  gewinnt  die  Untersuchung  der  entwick- 
lungsfähigen Keime  des  Wassers  eine  Bedeutung,  sofern  gleichzeitig 
die  mögliche  oder  factische  Verpestung  durch  Abfallstoflfe  oder 
aber  das  Gegentheil  nachgewiesen  werden  kann. 

Im  bejahenden  Fall  kann  ohne  Bedenken  das  Wasser  als  für 
Nahrungszwecke  untauglich  erklärt  werden,  auch  wenn  sich  nichts 
Specifisches  entdecken  lässt  und  die  Bakterienanzahl  nicht  gross 
ist;  im  verneinenden  Falle  aber  darf  das  Wasser  auch  bei  einer 
grösseren  Zahl  von  Ansteckungskeimen,  als  die  Durchschnittszahl 
beträgt,  durchaus  nicht  von  der  Benutzung  zu  Nahrungszwecken 
ausgeschlossen  werden. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  für  die  Beurtheilung  der  Reini- 
gung des  Wassers  durch  die  gewöhnlichen  Filtrirungsprocesse  nur 
die  biologische  Untersuchung,  bei  der  für  die  Hygiene  des  Trink- 
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Wassers  so  interessanten  Frage,  als  Maassstab  dienen  kann.  —  Diese 
Thatsache  allein  könnte  schon  der  bakteriologischen  Untersuchung 
vor  allen  anderen  Methoden  den  ersten  Platz  einräumen  und  ihre 
praktische  Bedeutung  nachweisen. 

Diese  allgemeinen  Gesichtspunkte  über  die  biologische  Unter- 
suchung des  Wassers  habe  ich  geglaubt  vorausschicken  zu  müssen, 
da  sie  gleichfalls  für  diejenige  des  Eises,  den  Gegenstand  dieser 
Arbeit,  Anwendung  findet 

Bis  jetzt  sind  nur  sehr  wenige  genaue  Untersuchungen  des 
Eises  gemacht  worden,  obwohl  dasselbe  in  manchen  Jahreszeiten 
in  nicht  unbedeutender  Menge  genossen  wird. 

Ich  hatte  im  verflossenen  Winter  im  Auftrage  der  städtischen 
Gesundheitscommission  von  Turin  verschiedene  für  den  öffentlichen 
Verbrauch  unserer  Stadt  bestimmte  Eissorten  zu  untersuchen  und 
habe  später  diese  Untersuchungen  zu  gewissen,  später  zu  nennen- 
den, speciellen  Zwecken  einige  Monate  bis  zum  Sommer  fortgesetzt. 
Die  von  mir  gewonnenen  Resultate  will  ich  jetzt  mittheilen,  nach- 
dem ich  vorher  diejenigen  anderer  Beobachter  vor  mir  kurz  ange- 
fahrt habe,  damit  man  dann  aus  dem  Vergleiche  die  sichersten 
Maassnahmen  zum  Wohle  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  fest- 
stellen kann. 

FränkeP)  hat  in  Koch's  Laboratorium  viele  bakteriologische 
Analysen  von  Roheis  aus  verschiedenen  Quellen  in  Berlin,  wie  auch 
von  aus  destillirtem  und  aus  Brunnenwasser  erhaltenem  künstlichen 
Eise  für  eine  Privatgesellschaft  gemacht,  und  zwar  nach  der  ge- 
wöhnlichen Methode  der  Wasseranalyse.  Ich  werde  weiter  unten 
einige  Veränderungen  besprechen,  welche  von  mir  mit  Vortheil 
fQr  die  grössere  Genauigkeit  eingeführt  worden  sind.  Alle  natür- 
lichen, sowie  die  mit  Brunnenwasser  fabricirten  Eissorten  enthielten 
eine  Menge  lebender  Keime,  während  das  aus  destillirtem  Wasser 
gewonnene  Eis  absolut  rein  war. 

Aus  Fr  änkeTs  Beobachtungen  ging  hervor,  dass  das  Eis  weniger 
Bakterien  enthielt  als  das  ursprüngliche  Wasser;  dass  aber,  wenn 
im  Wasser  viele  Bakterien  vorhanden  waren,  sich  auch  im  betreffen- 
den Eise  eine  beträchtliche  Menge  davon  fanden. 

Prudden^)  hat  bei  seiner  Untersuchung  der  Widerstands- 
fähigkeit der  Bakterien  gegen  das  Gefrieren  an  einigen  gleichgilti- 
gen  und  an  anderen  pathogenen  Bakterienarten  nachgewiesen,  dass 
immer  eine  gewisse  Anzahl  derselben  dabei  stirbt,  aber  verhältniss- 
mässig  weniger  pathogene  als  saprophytische. 

Er  hat  bei  Typhusbacillen  und  bei  Gelatineculturen  des  Sta- 
phylococcus  pyogenes  aureus  beobachtet,  dass  bei  wiederholter  Ab- 
wechslung des  Gefrierens  und  des  Thauens  des  Wassers  eine  viel 
grössere  Anzahl  von  Bakterien  vernichtet  wird,  dass  das  Wasser 
sich  um   90  ^Iq   von  Bakterien    reinigt   und    die  Zahl   derselben 

1)  Prftnkel,  Ueber  den  Bakteriengehalt  des  Eises.  (Zeitschrift  für  Hygiene. 
l  %.  1886.) 

%)  Prndden,  On  Bacteria  in  ice  and  their  relation  to  disease,  with  special 
reference  to  the  ice-supply  of  New- York  City.  (Med.  Becord.  1887.  Nr.  13  and  14.  — 
Centralbl.  f.  Bakteriol.  und  Parasitenk.  Bd.  I.   1887.  p.  650.) 
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im  Verhältniss  zur  Dauer  des  Gefrierens  abnimmt.  Im  Datürlichen 
Eise  in  New-York  fand  er  stets  eine  die  Durchschnittszahl  für  das 
Trinkwasser  bei  Weitem  übersteigende  Anzahl  von  Bakterien. 

Hiermit  aber  schien  mir  das  fragliche  Problem,  besonders 
von  seiner  praktischen  Seite,  noch  nicht  genügend  gelöst  zu  sein. 

Prudden's  Resultate  mit  seinen  in  sterilisirtem ,  durch 
Temperatur  unter  Null  rapid  gefrorenem  Wasser  gemachten  Cul- 
turen  können  nur  von  relativem  Werthe  für  die  allgemeine  Beur- 
theilung  des  hygienischen  Werthes  des  unter  natürlichen  Dmstün- 
ständen  gefrorenen  Wassers  sein,  da  die  Gefrierungsbedingungen 
verschiedene  sind. 

Erstlich  ist  beim  letzteren  der  Temperaturwechsel  nicht  so 
gross  und  nicht  so  plötzlich,  und  Prudden  selbst  weist  nach,  dass 
gerade  das  jähe  Springen  der  Witterung  für  die  Mikroben  meist 
verderblicher  ist  als  eine,  wenn  auch  lange  anhaltende,  niedrige 
Temperatur.  Die  Lebensfähigkeit  der  cultivirten  Mikroorganismen, 
die  schon  verschieden  von  der  bei  den  sich  in  der  Natur  ent- 
wickelnden ist,  schwankt  ausserdem  noch  je  nach  dem  Alter  der 
Gultur,  nach  dem  betr.  Nahrungsmittel  etc.  etc.  Daraus  folgt,  dass 
auch  deren  Widerstandsfähigkeit  äusseren  Einflüssen  gegenüber  eine 
andere  sein  muss,  als  bei  den  in  natürlichem  Zustande  vorkommenden. 

Ferner  müssen  die  in  einer  kleinen  Wassermenge,  wie  das  in 
den  Versuchsglasröhren  der  Fall  ist,  befindlichen  und  auf  einmal 
einer  niedrigen  Temperatur  ausgesetzten  Keime  die  Wirkung  der 
Kälte  viel  stärker  empfinden  als  die  in  grossen,  auf  natürliche 
Weise  gefrierenden  Wassermassen  enthaltenen. 

Prudden's  interessanteste  Schlussfolgerung  ist  wohl  die, dass 
die  Zahl  der  Mikrooganismen  im  gefrorenen  Wasser  im  Verhältniss 
zur  Dauer  des  Gefrierens  sich  verringert.  Allerdings  giebt  er  als 
längste  Dauer  103  Tage  an  (ein  einziges  Mal  für  den  Typhusba- 
cillus  angestellt);  nach  dieser  Zeit  enthielt  das  Wasser  immer  noch 
eine  bedeutende  Anzahl  von  lebenden  Keimen.  Wäre  sein  Schluss 
richtig,  so  würde  bei  längerer  Dauer  ein  Zeitpunkt  eintreten,  in 
dem  das  Wasser  frei  von  lebenden  Keimen  wäre;  womit  aber 
meine  Beobachtungen,  wie  ich  gleich  darthun  werde,  durchaus 
nicht  übereinstimmen. 

Ich  wollte  das  natürliche  Eis  biologisch  analysiren,  obwohl  ich 
mir  bewusst  war,  wie  schwierig  es  sei,  obigen  Einvirürfen  zu  ent- 
gehen, deren  stärkster  der  ist,  dass  die  ungleichmässige  Verthei- 
lung  der  Bakterien  in  den  verschiedenen  Theilen  den  Werth  der  ana- 
lytischen Ergebnisse  bedeutend  herabsetze.  Diesem  Uebelstande 
habe  ich  geglaubt  durch  Anwendung  einer  grossen  Masse  durch 
künstliche  Vermischung  homogen  gewordenen  Eises  grösstentheils 
steuern  zu  können. 

Im  Allgemeinen  glaubte  man  früher  an  die  Reinigung  des 
Wassers  durch  Gefrieren,  da  man  sah,  dass  grobe  im  Wasser  ent- 
haltene Bestandtheile  bei  der  Eisbildung  meist  wegblieben,  und 
dieses  fast  durchgängig  klar  und  durchsichtig  blieb.  Man  glaubte, 
dass  selbst  das  aus  dem  unreinsten  Wasser  gebildete  Eis  immer 
ganz  rein   bliebe,  und  somit  das  Gefrieren  das  beste  Mittel  zur 
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Reinigung  des  Wassers  wäre,  um  so  mehr,  als  einige  chemische  Ana- 
lysen geringeres  aufgelöstes  Material  im  Eise  als  im  Wasser  ergaben. 
Für  die  Praxis  und  die  Hygiene  scheinen  die  beiden  folgen- 
den Fragen  von  besonderem  Interesse  zu  sein : 

I.  Kann  sich  und  bis  zu  welchem  Grade  vom  bakteriologischen 
Standpunkt  aus  ganz  reines  Eis  aus  unreinem  Wasser  bilden? 

II.  Welchen  Einfluss  hat  das  Gefrieren,  und  welchen  weiteren 
Einfluss  kann  eine  mehrere  Monate  andauernde  niedrige  Tempe- 
ratur auf  das  Leben  der  Mikroorganismen  haben? 

Dieser  Punkt  erschien  mir  für  die  Praxis  um  so  wichtiger, 
da  das  Eis  nicht  im  Winter,  sofort  nach  seiner  Bildung,  sondern 
Tielmehr  erst  im  Sommer,  mehrere  Monate  später,  genossen  wird. 

Ich  machte  mir  einen  hermetisch  yerschliessbaren  Zinkkasten 
mit  Doppelwänden  und  Luftraum  dazwischen;  der  innere  Baum 
fasste  eine  für  alle  folgenden  Analysen  hinreichende  und  sich  con- 
serrirende  Eismasse.  Der  Kasten  wurde  in  einem  Eiskeller  aufbewahrt, 
wo  alles  im  Winter  gebildete  und  für  den  Sommer  zu  gebrauchende 
Eis  aufgehäuft  war. 

Vom  Januar  bis  zum  Juni  nahm  ich  in  jedem  Monat  ein 
Stück  Eis  zur  Analyse  aus  dem  Kasten  heraus.  Das  Wasser  im 
Bassin  wurde  am  Abend  vor  der  Frostnacht  gesammelt  und  unter- 
sucht, so  dass  man  den  Vergleich  zwischen  den  im  Wasser  und 
im  Eise,  lebenden  Mikroben  machen  und  dasselbe  Eis  von  seiner 
Bildung  an  immer  längere  Zeiträume  hindurch  untersuchen  konnte. 
Gleichzeitig  mit  der  bakteriologischen  wurde  vom  Dr.  Ballario 
vom  städtischen  chemischen  Laboratorium  die  chemische  Analyse 
des  Wassers  und  des  Eises  gemacht. 

Es  sind  mehrere  Bassins  von  verschiedenen  Eigenthüniern,  in 
denen  sich  das  Eis  für  den  industriellen  und  Nahrungsverbrauch 
für  Turin  bildet  Wenngleich  das  Wasser  für  Alle  dasselbe  aus 
der  Dora  Biparia  ist,  so  muss  man  doch  vom  hygienischen  Stand- 
punkte aus  2  Kategorien  unterscheiden: 

Die  erste  bekommt  das  Wasser  der  Dora,  bevor  ihr  Lauf  das 
Weichbild  der  Stadt  erreicht,  die  zweite  aber  erst,  nachdem  die- 
selbe bei  ihrem  Laufe  innerhalb  der  Stadt  durch  Abfallmaterial  verun- 
reinigt worden  ist.  Wenn  auch  das  Wasser  der  Dora  immer  sehr  reich 
an  Mikroorganismen  ist,  so  ist  doch  die  Zahl  und  die  Verschieden- 
heit dersel^n  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Stadt  bedeutend  grösser. 

Behufs  liösung  des  ersten  Problems  habe  ich  verschiedentlich 
Wasser  und  Eis  aus  den  Bassins  untersucht  und  beobachtet.  Alle 
meine  Beobachtungen  hatten  dasselbe  Ergebniss,  d.  h.  das  Eis  ent- 
hielt immer  90^/^  Mikroorganismen  weniger  als  das  Wasser:  somit 
reinigt  sich  das  Wasser  durch  Gefrieren  thatsäch- 
lich  zum  Theil,  aber  nie  in  genügender  Weise  von 
den  Mikroorganismen,  um  das  daraus  gewordene  Eis  hygie- 
nisch gut  zu  nennen.  Das  Wasser  der  Dora  enthielt  per  ccm  un- 
zählige Organismen,  das  Eis  schwankte  von  circa  400  bis  12 
oder  1500  pro  ccm.  Das  Gefrieren  kann  somit  nicht  mit  den 
anderen  Wasserreinigungsmitteln,  wie  Filtriren  und  Sieden,  ver- 
glichen werden.    Durch  das   erstere  wird  bei  Anwendung  guter, 
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Yollkommner  Filter  das  Wasser  von  allen  darin  enthaltenen  Mi- 
kroorganismen gereinigt,  während  beim  Sieden  dieselben  getödtet, 
also  unwirksam  gemacht  werden.  Im  Eise  dagegen  zeigen  sich  fast 
immer  wieder  dieselben  Arten,  und  wenn  auch  einer  oder  der  andere 
Mikrobe  von  geringerer  Widerstandsfähigkeit  getödtet  und  dadurch 
die  Procentzahl  um  etwas  verringert  wird,  so  kann  man  doch  deshalb 
noch  lange  nicht  behaupten,  dass  das  Wasser  dadurch  rein  würde. 

Zur  Lösung  der  2.  Frage  wandte  ich  folgende  Methode  an: 
Ich  schnitt  ein  grosses  Stück  Eis  ab,  reinigte  seine  Oberfläche,  und 
es  zwischen  zwei  sterilisirten  Pincetten  haltend,  Hess  ich  die  obere 
Schicht  über  einem  Bunse naschen  Hahn  unter  starkem  Druck 
schmelzen.  Darauf  liess  ich  in  einem  sterilisirten  Glase  ungefähr 
1  Liter  abschmelzen,  wobei  ich  es  immer  mit  einem  Glasstöckcheo 
umrührte,  um  eine  möglichst  gleichmässige  Keimvertheilung  zu 
erreichen.  Von  dieser  Schmelzung  und  gleichmässigen  Mischung 
nahm  ich  schnell  mit  einer  sterilisirten  Röhre  die  Proben  von  Vsi 
1/2  und  1  ccm  zur  Analyse. 

Diese  mischte  ich  mit  dem  Inhalt  einer  Gelatineröhre  und 
breitete  die  Mischung  auf  einer  Glasplatte,  wie  gewöhnlich,  aus. 
Die  Colonieen  zählte  ich  nach  36 — 60  Stunden  mit  der  gewöhn- 
lichen quadratischen  Zählplatte,  und  zwar  zählte  ich  alle  Colonieen 
und  nahm  nicht  bloss  die  Durchschnittszahl  eines  Quadrates  mit 
der  Multiplication  der  Anzahl  derselben,  wie  man  es  gewöhnlich 
macht,  um  so  eine  noch  grössere  Genauigkeit  zu  erreichen.  Für 
jede  Analysenserie  machte  ich  die  Gelatinemischung  mit  1/3,  Vs  ^^^ 
1  ccm  geschmolzenen  Eises,  und  zwar  immer  zwei  Proben  von  jeder 
Portion^). 

Das  Wasser  zeigte  vor  dem  Gefrieren  unzählige  Mikroorga- 
nismen, das  Eis  dagegen  sofort  nach  seiner  Bildung  durchschnitt- 
lich 584  pro  ccm.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Ergebnisse 
der  Analyse  desselben  Eises  von  Monat  zu  Monat  angeführt. 


Tabelle  der  monatl.  bakteriolog.  Analyse. 


Monate. 

Geschmol- 
zenes Eis. 

Zahl  der 
Colonieen. 

Bemerkungen. 

Januar 
(30  Tage  nach  der  Eis- 
bildung. 

0,3  ccm 
0.Ö     „ 
1,0     „ 

367 
421 
828 

Jede  dieser  Ziffern 

giebt  die  Duich- 

schnittsanzahl  von 

Februar. 

0,8     „ 
0,6     „ 
1,0     „ 

280 
641 
716 

2  Analysen. 

März 

0,3     „ 
0,6     „ 
1,0     „ 

178 
360 
662 

April 

0.3     „ 
0.6     ,. 
1.0     „ 

1183 
2214 
3646 

Mai 

0,8     „ 
0,6     „ 
1,0     ,. 

188 
216 
628 

1)  Da«  Eis  wurde  aus  einem  Bassin   ausserhalb    der    Barriera   dol    Marti- 
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Diese  groben  Resultate  erscheinen  mir  genügend  für  meine 
Zwecke  zu  sprechen.  Die  Ergebnisse  sind  ungefähr  in  allen  Mo- 
naten gleich,  mit  Ausnahme  des  April,  wo  ich  wahrscheinlich  durch 
Zufall  bei  der  Analyse  ein  Stück  Eis  mit  grosser  Mikroorganismen- 
ansammlung  benutzt  habe.  —  Uebrigens  erhellt,  dass  das  Eis 
sechs  Monate  nach  seiner  Bildung  fast  dieselbe  Mikrobenmenge 
enthält  wie  am  ersten  Tage.  Man  kann  somit  behaupten,  dass 
durch  natürliches  Gefrieren  der  grössere  Theil  der  weniger  wider- 
standsfähigen im  Wasser  enthaltenen  Organismen  zerstört  wird, 
aber  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  erhtdten  bleibt,  die,  möchte 
man  sagen,  im  Eise  ihr  Erhaltungsmittel  finden. 

Prudden's  Gesetz  von  der  Zerstörung  der  Bakterien  im 
natürlichen  Eise  im  Verhältniss  zur  Dauer  des  Gefrierens  ist  somit 
nicht  stichhaltig.  Diese  Verschiedenheit  der  Ergebnisse  ist  sicher- 
lich in  der  Verschiedenheit  der  Bedingungen  zu  suchen,  unter  denen 
die  Experimente  angestellt  worden  sind.  Auf  der  2ten  Tabelle 
gebe  ich  die  Resultate  der  chemischen  Analyse  an,  die  vollständig 
mit  den  meinigen  übereinstimmen. 

Tabelle  der  chemischen  Analyse. 


1)  Festes  Basidaum 
bei  100«  .     .     .     . 

2)  Minerml     .... 

3)  VerflfichtigendeSab- 
stutzen      .     .     .     . 

4)  PhinomeDe  bei  der 
Verkalkung  .     .     . 

5)  Ammoniak  -  Sauer- 
stoff      

6)  Albamin-Stickstoff . 

7)  Stickstoff  im 
Ganzen     .... 


Wasser  ans 
dem  Canal 
„La  Pel- 
lerina" 


87.  Jan. 
1887. 


0,468 


Oethautes  Eiswasser,  aus  dem  Canal  ,,La 
PeUerina'*  gebildet. 


!2.  Febr. 
1887. 


0|0080 


2.  März 
1887.    I 


0,008S 
0,0054 


1.  April 
1887. 


0,0024 

sehr  schwache  schwache  \        — 

SchwKramt^.  j 

0,000060  0,000095  0,000060|0,000050 
0,000048  0,000200  0,000210  0,000130 

0,000108  0,000896.0,000270  0,000180 


11.  Mai 
1887. 


0,000080 
0,000105 

0,000185 


17.   Juni 
1887. 


0,010 


sehr 
schwache 

Schwarz«. 

0,000060 
0,000100 

0,000160 


Folgende  Ergebnisse  zeigten  sich: 

A)  Das  Wasser  bewahrt  nur  etwa  -^^  der  festen  Theile. 

B)  Organische   Substanzen  häufen  sich   derart  an,  dass  der 
Stickstoffgehalt  des  Eises  2 — 4mal  grösser  ist  als  der  des  Wassers. 

C)  Während  der  Aufbewahrung  zeigen  sich  im  Eise  keine  be- 
merkenswerthen  Veränderungen  seiner  organischen  Bestandtbeile. 

Man  sieht  also,  dass  bei  quantitativer  Abnahme  der  minera- 
lischen   die   für  die  Hygiene    viel   wichtigeren   organischen  Sub- 


netto,  gespeist  vom  Canal  „La  Pellerina",  (i^enoinmen,  der  ans  der  Dora  kommt, 
bevor  dieselbe  das  Weichbild  der  Stadt  betritt,  d.  h.  also,  wo  das  Wasser  reiner 
9«in  miisate. 
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stanzen  sich  yermehren.  Es  best&tigt  also  die  chemische  Analyse  in 
ihrem  Endresultate  die  biologische  Untersuchung,  nämlich  dass  das  aus 
unreinem  Wasser  gebildete  Eis   niemals  hygienisch  rein  sein  kann. 

Die  im  Eise  gefundenen  Mikroorganismen-Arten  bieten  des 
Interessanten  wenig.  Fast  immer  finden  sich  dieselben  Formen, 
und  zwar  keine  der  allgemein  als  pathogen  bekannten.  Da- 
bei muss  ich  aber  bemerken,  dass  noch  nicht  constatirt  ist,  ob 
nicht  dieselben  gewöhnlichen  Bakterien,  wenn  in  grosser  Anzahl  vor- 
handen, pathogen  werden  können.  Diese  Resultate  und  Prudden's 
Satz,  dass  pathogene  Formen  dem  Eise  mehr  Widerstand  leisten 
als  die  gleichgiltigen,  machen  die  alte  Ansicht  von  der  Purificirung 
des  Wassers  durch  Gefrieren  völlig  hinfällig,  lehren  dagegen,  dass 
Eis  aus  unreinem  Wasser  nie  zu  Nahrungszwecken  verwandt  wer- 
den sollte. 

Glücklicherweise  haben  wir  wenige  ansteckende  Volkskrank- 
heiten, deren  Agentien  mit  den  Excreten  in  das  Wasser  gelangen 
und  welche  durch  Wasser  oder  Eis  Verbreitung  finden  könnten.  Es 
ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  Typhusbacillen,  die  Erreger  der 
/Lbscessbildung  und  Pyämie  (Eiter-MUcrokokken) ,  die  dem  Froste 
widerstehen,  sehr  gut  durch  Excrete  der  in  den  Wohnungen 
liegenden  Kranken  die  Wasser  verunreinigen  können.  Und  da  sollte 
jedesmal,  wo  solche  Verunreinigung  vorliegt,  der  Gebrauch  des  aus 
diesem  Wasser  gebildeten  Eises  für  Mahrungszwecke  verboten  sein 
und  dasselbe  nur  zu  industriellen  Zwecken  verwendet  werden.  Die 
verschiedenen  Speisecanäle  der  Eisbassins  für  Turin,  die  alle  aus 
der  Dora  Riparia  kommen,  sei  es  nun  ausserhalb  oder  innerhalb 
des  Weichbildes  der  Stadt,  sind  alle  mehr  oder  weniger  dieser  Ver- 
unreinigung durch  Abfälle  (Auswurf)  ausgesetzt;  und  in  der  Thal 
zeigen  Wasser  wie  Eis  sich  bei  der  Analyse  sehr  unrein. 

Man  könnte  allerdings  einwerfen,  dass  bestimmte  Krankheits- 
fälle in  Folge  von  Eisgebrauch  nicht  bekannt  sind.  Wer  soll  aber 
im  Stande  sein,  die  Ursachen  der  vielfach  im  Sommer  in  Turin  auf- 
tretenden gastroenterischen  Beschwerden  (Koliken,  Diarrhöen,  oft  von 
Erbrechen  begleitet)  aufzufinden?  Dasselbe  gilt  von  den  häufigen 
Typhusfiebem,  deren  Ursprung  man  nicht  auf  die  Spur  kommen 
kann. 

Sobald  nun  derartige  Uebertragungen  durch  Eis  existiren 
können  (und  das  ist  erwiesen),  ist  es  Pflicht  des  Hygienikers,  diese 
Möglichkeit  zu  beseitigen  durch  Beschaffung  von  nur  aus  reinem 
Wasser  gebildeten  Eise. 

Es  wurde  vorgeschlagen,  das  Eis  nur  zur  Abkühlung  der  Ge- 
tränke zu  benutzen,  ohne  es  aber  in  diese  zu  mischen.  Obgleich 
das  theoretisch  ganz  richtig  war,  ist  es  doch  praktisch  unaus- 
führbar, 1)  weil  es  Vielen  zu  kostspielig  sein  würde,  2)  weil  nur 
sehr  Wenige  von  der  Schädlichkeit  des  Eises  eine  Ahnung  haben, 
und  3)  weil  Viele  sich  nun  und  nimmer  davon  würden  überzeugen 
lassen,  dass  das  Eis  bei  seiner  absoluten  Klarheit  und  Durchsichtig- 
keit Krankheitsstoffe  enhalten  könnte. 

Von  anderer  Seite  wird  eingeworfen,  dass  reineres  Eis  für  die 
Armen  zu    theuer  sein  würde.    Indes   muss  doch  die  hygienische 
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Frage  der  ökooomiscken  vorgehen,  und  dann  ist  auch  das  Eis 
nie  ein  Gegenstand  von  absoluter  Noth wendigkeit  für  die  Armen. 
In  Krankheitsfällen  kann  es  das  werden,  und  dann  kann  bei  äosser- 
lichem  Gebrauch,  abgesehen  von  offenen  Wunden,  sehr  gut  das  un- 
reine Eis  angewandt  werden,  ebenso  wie  zu  industriellen  Zwecken 
und  zur  Friscberhaltung  von  Fleisch  und  anderen  Nahrungsmitteln, 
ohne  es  mit  denselben  in  directe  Berührung  zu  bringen.  Beines 
Eis  kann  in  Turin  aus  Brunnenwasser  nicht  hergestellt  werden,  . 
weil  das  Wasser  der  Stadt  bedeutend  getrübt  ist.  Man  könnte  es 
aber  künstlich  aus  Leitungswasser  fabriciren  oder  mit  destillirtem,  wie 
in  Berlin  und  Mailand.  Da  wäre  man  des  absolut  reinen  Eises 
sicher,  nur  dürfte  es  nicht  zu  theuer  werden. 

Für  Turin  könnte  man  noch  andere  Mittel  finden;  abgesehen 
von  dem  Gletschereis,  das  zu  theuer  werden  würde,  kommen  von 
den  nahen  Alpen  Flüsse  mit  dem  reinsten  Wasser,  die  nicht  verun- 
reinigt sind.  Dort  sollten  mit  diesen  reinen  Quellen  gespeiste  Ba- 
sins  zur  Eisbildung  im  Winter  angelegt  werden,  die  für  Turin  ge- 
nügend sind.  Das  Eis  müsste  dann  im  Winter  in  die  Stadt  in  die 
schon  existirenden  Eiskeller  zur  Aufbewahrung  für  den  Sommer 
gebracht  werden. 

Etwas  Aehnliches  hat  man  thatsächlich  bereits  in  Bardonnechia 
begonnen.  Das  dort  gewonnene  Eis  ist  von  mir  sowohl  bei  der 
bakteriologischen,  wie  bei  der  chemischen  Analyse  im  chemischen 
Laboratorium  des  städtischen  hygienischen  Instituts  für  rein  erkannt 
worden  und  wird  nun  in  der  Stadt  zu  einem  ganz  unmerklich 
höheren  Preise  verkauft,  und  zwar  obwohl  das  Eis  gegen  die  Regel 
im  Sommer  transportirt  wird  und  dadurch  natürlich  auf  dem  Wege 
beträchtlich  consumirt  wird. 

Es  bleibt  also  nur  übrig,  die  Zahl  dieser  Bassins  genügend  zu 
vermehren ,  und  die  Stadt  Turin  wird,  ebenso  wie  es  ausgezeichnetes 
Leitungswasser  besitzt,  auch  gesundes  und  reines  Eis  haben. 

Turin,  im  September  1887. 


Taughan,  Tletor  C,  Preliminary  note  on  the  chemi- 
stry  of  tyrotoxicon.  (Medical  News.  1887,  Nr.  14.  p.369.) 
Zu  der  concentrirten  alkoholischen  Lösung  des  Giftes,  das 
aus  der  Milch  hergestellt  ist,  fügten  Yaughan  und  Novie 
Platinchlorid  und  begannen  es  auf  dem  Wasserbade  zu  verdampfen. 
Sob^d  der  Alkohol  verflüssigt  war,  explodirte  der  Inhalt  der 
Schüssel  mit  beträchtlicher  Gewalt  Durch  Zusatz  von  H,  S  ver- 
lor die  Substanz  ihre  Explosivkraft  Da  das  Tyrotoxicon  bis  auf 
die  Farbenreaction  mit  Schwefel-  und  Carbolsäure  (es  wird  zwischen 
bräunlich-roth  und  kirschroth)  mit  den  Diazoverbindungen  (Dia- 
benzolnitrat wird  durch  Schwefelsäurezusatz  grün  bis  schwarz) 
gleiche  Eigenschaften  zeigt,  so  besteht  es  nach  Yaughan  aus 
freiem  Diazobenzol,  einem  Salz  desselben  und  wahrscheinlich  aus 
einem  Zersetzungsproducte.  Bei  den  Experimenten  an  Katzen  zeigen 
beide  Verbindungen  dieselben  physiologischen  Eigenschaften.  Von 
wdchen  Mikroorganismen  das  Gift  gebildet  wird,  konnte  noch  nicht 
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festgestellt  werden;  es  scheinen  jedoch  Keime  zu  sein,  die  sich  am 
besten  bei  Abwesenheit  von  Luft  entwickeln.  Dem  Verl  ist  es 
übrigens  gelungen,  einen  Niederschlag  des  Tyrotoxicon  mit  Gold- 
chlorid herzustellen,  welcher  dem  von  Griess  aus  dem  Diazobenzol 
gewonnen  Salze  entspricht.  M.  Toeplitz  (New-York). 


PrOTe,  Oskar,  Micrococcus  ochroleucus,  eine  neae 
chromogene  Spaltpilzform.  Mit  Taf.  XVIL  (Beitrage  zur 
Biologie  der  Pflanzen.  Herausgegeben  von  Dr.  Ferd.  Cohn. 
IV.  Bd.  3.  Heft  Breslau  1887.  p.  409—440.) 
Zunächst  theilt  Verf.  das  Wichtigste  über  die  ihm  bis  jetzt 
bekannten,  ein  gelbes  Pigment  absondernden  Spaltpilzformen  mit, 
nämlich  über  Micrococcus  luteus  Cohn,  Micrococcus  aurantiacas 
Cohn,  Micrococcus  chlorinus  Cohn,  Micrococcus  pyogenes  aureus 
Rosenbach,  Bacterium  xanthinum  (£hrenberg),  Bacterium  Hyacin- 
thi  Wakker,  Bacillus  Hansenii  Rasmussen,  Leptothrix  yariabilis 
(Basmussen),  Sarcina  ventriculi  Goodsir.  Dann  beschreibt  er  die 
neue  Form,  die  aus  Harn  isolirt  wurde.  Sie  zog  schon  in  ihren 
ersten  Entwicklungsstadien,  noch  bevor  eine  Pigmentabscheidung 
eintrat,  die  Aufmerksamkeit  durch  eigenthümlichen  Beginn  des 
Wachsthums  auf  sich.  Ca.  24  Stunden  nach  der  Infection  bildeten 
sich  auf  dem  Substrat  kleine  Inselchen,  die  wie  zarte  Häuteben 
die  Oberfläche  überzogen.  Jede  einzelne  der  etwa  2  mm  grossen, 
Anfangs  fast  farblosen  Colonieen  wurde  an  der  Peripherie  von  einem 
etwas  erhabenen  und  wellig  erscheinenden  Saume  begrenzt.  Spä- 
ter erhob  sich  der  centrale  Theil  der  Colonieen  ein  wenig,  während 
vom  Rande  aus  nach  allen  Seiten  feine  Ausläufer  ausstrahlten,  die 
sich  vielfach  verzweigten.  Dabei  färbten  sich  die  Colonieen  inten- 
siv schwefelgelb,  nur  an  den  äussersten  Grenzen,  wo  sich  also  die 
noch  im  jugendlichen  Zustande  befindlichen  Zellen  vorfanden,  unter- 
blieb die  Pigmentbildung.  Anfangs  bewahrte  die  Gelatine  ihre 
Festigkeit,  später  aber  trat  Verflüssigung  ein,  und  es  wurde  ein 
zäher,  stark  alkalisch  reagirender,  schwach  gelb  gefärbter  Schleim 
abgeschieden.  Die  mikroskopische  Untersuchung  wies  als  Erzeuger 
dieser  Colonieen  Kokken  auf,  die  theils  isolirt,  theils  in  Kettenver- 
bänden, sogenannten  Torula-  oder  Streptococcus-Formen  auftraten. 
Der  Farbstoff  war  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol;  die 
alkoholische  Lösung  erschien  gelb  mit  einem  Stiche  ins  GrQne. 
Vor  dem  Spectroskop  liess  die  Lösung  eine  schwache  Trübung  der 
von  der  Linie  D  und  eine  stärkere  Verdunkelung  der  über  die  Linie  F 
hinausliegenden  Strahlen  erkennen,  ohne  jedoch  charakteristische 
Absorptionsstreifen  zu  zeigen.  Alkalien  übten  auf  den  Farbstoff 
keine  Wirkung  aus;  Säuren  entfärbten  sofort,  und  diese  Entfär- 
bung konnte  weder  durch  Neutralisation,  noch  selbst  durch  Ueber- 
sättigung  mit  Kali  wieder  gehoben  werden.  Es  schien  in  Folge 
dessen  der  Farbstoff  mit  den  bisher  untersuchten  nicht  identificir- 
bar  zu  sein.  Bei  der  Cultur  des  eben  erwähnten  Micrococcus 
ochroleucus  wurden  in  erster  Reihe  folgende  Punkte  berücksichtigt: 
1)  die  für  den  Pilz  passendsten  Nährstoffbedingungen;  2)  Wuchs- 
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formen  und  Yermehrungsarten  desselben;  3)  Verhalten  gegen  ver- 
schiedene Temperaturen;  4)  Einfluss  des  Lichtes. 

Bei  den  Versuchen  zur  Feststellung  der  geeignetsten  Nähr- 
stofibedingungen  dienten  als  Nährböden  a)  Pepton -Gelatine,  und 
zwar  solche  mit  schwach  alkalischer  und  solche  mit  deuUich  saurer 
Reaction;  b)  schwach  alkalisch  reagirender  Stärkekleister  mit 
Pepton;  c)  schwach  alkalisch  gemachtes,  neutrales  und  mit  Essig- 
saure schwach  angesäuertes  Hühnereiweiss ;  d)  durch  Ammoniä 
schwach  alkalisch  gemachte,  neutrale  und  endlich  angesäuerte  Kar- 
toffel ;  e)  Gelatine  mit  5«/o  Traubenzucker  undO,05®/o  Liebig'schem 
Fleischextract;  f)  Stärkekleister;  g)  eine  Lösung  von  3^/o  trockenem 
Pepton,  0,5^/o  Liebig'schem  Fleischextract,  0,5^0  Traubenzucker; 
h)  Milch;  i)  Menschenharn;  k)  eine  Lösung  von  5<^/o Traubenzucker 
und  Ofib^l^  Liebig'schem  Fleischextract;  1)  eine  Salzlösung  aus 
0,1035  gr  K,  HPO„  0,016  MgSO^,  0,013  K,SO^,  0,0055  CaCl^ 
1,0000  weinsaures  Ammoniak ;  m)die  eben  angeführte  Salzlösung  mit 
Harnstoff. 

Die  erhaltenen  Resultate  ergaben  Folgendes:  Der  günstigste 
Nährboden  für  den  Micrococcus  ochroleucus  ist  deijenige,  welcher 
Eiweissstoffe  in  genügender  Menge  enthält  und  dessen  Re- 
action gleichzeitig  entweder  schwach  alkalisch  oder  neutral  ist. 
Saure  Reaction  des  Nährbodens  sagt  der  Entwicklung  des  Pilzes 
nicht  zu.  Uebrigens  scheinen  ihm  feste  Nährböden  zuträglicher 
zu  sein  als  flüssige,  da  er  in  diesen  Medien  niemals  die  Grösse 
wie  in  und  auf  festen  Nährböden  erreicht  —  Bei  einseitiger  Er- 
nährung mit  Kohlehydraten  werden  Schleim-  und  Farbstoffabson- 
denmg  gemindert,  selbst  sistirt  —  Die  Kokkenform  bleibt  unter 
allen  Umständen  erhalten;  schwankend  ist  nur  die  Grösse  der 
einzelnen  vegetativen  Kugelzellen.  —  Die  Golonienbildung  ist  in 
hohem  Grade  von  der  Ernährung  abhängig.  Sobald  die  Schleim- 
absonderung bedeutend  ist,  also  bei  reichlicher  Ernährung  mit 
Eiweiss,  entstehen  längere  Kettenverbände  von  8—12  Kokken; 
dagegen  treten  dort,  wo  die  Schleimabsonderung  nur  in  geringem 
Maasse  oder  gar  nicht  stattfindet  (bei  einseitiger  Ernährung  mit 
Kohlehydraten  und  in  gewissen  Salzlösungen),  die  Kokken  ent- 
weder isolirt  oder  nur  zu  zweien,  höchstens  vieren  mit  einander 
verbunden  auf.  —  Die  durch  den  Micrococcus  ochroleucus  erzeug- 
ten Zersetzungen  sind  je  nach  der  Ernährung  verschiedener  Art 
In  den  eiweissreichen  Substraten  reagiren  die  Endproducte  der 
Zersetzung  stark  alkalisch,  während  in  Lösungen  von  Kohlehy- 
draten und  gewissen  Salzlösungen  Zersetzungen  mit  saurer  End- 
reaction  veranlasst  werden.  —  Zur  Farbstoffproduction  ist  reich- 
licher Stickstoff  nöthig,  doch  ist  es  völlig  gleich,  ob  derselbe  in 
Form  hoch  complicirter  (als  Albumin)  oder  in  Form  einfacherer 
Verbindungen  (als  Ammoniaksalz)  gereicht  wird.  —  Debrigens 
zeigten  feste  und  dünnflüssige  Substrate  als  solche  auf  die  Form 
und  das  isolirte  oder  zu  Ketten  verbundene  Auftreten  keinerlei 
Emfluss;  nur  die  Grösse  variirte  in  beiden  beträchtlich. 

Um  den  Einfluss  verschiedener  Temperaturen  festzustellen, 
wurden  Culturen  auf  den  verschiedensten  Substraten  bei  +  6—8* 
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C,  bei  +  22,5®  C,  bei  +  36<>  C  und  bei  60—100®  C  gehalten. 
Hierbei  zeigte  sich,  dass  durch  die  niedere  Temperatur  yon  6—8® 
G  das  Wachsthum  des  betre£fenden  Micrococcus  nicht  bloss  be- 
deutend verlangsamt  wird,  sondern  dass  auch  die  vegetativen 
Kugelzellen  nicht  mehr  ihre  volle  Grösse  erreichen  und  oft  über 
die  Hälfte  gegen  die  bei  höherer  Temperatur  erhaltene  zurück- 
bleiben. Dieser  ungünstige  Einfluss  machte  sich  in  verstärktem 
Maasse  geltend,  wenn  gleichzeitig  Mangel  an  Stickstoff  vorhanden 
war.  Bei  22,5®  G  entwickelte  sich  der  Pilz  überaus  günstig, 
und  schien  diese  Temperatur  dem  Optimum  ganz  nahe  zu  stehen, 
dagegen  waren  36®  für  die  Weiterentwicklung  der  vegetativen 
Form  ungeeignet;  bei  dieser  Temperatur  entstanden  vielmehr  in 
einer  grossen  Zahl  einzelner  Kokken  Sporen,  indem  diese  Kokken 
stark  anschwollen  und  in  ihrem  Innern  scharf  contourirte,  stark 
lichtbrechende  Körperchen  bildeten  (während  die  vegetativen 
Kokken  einen  Durchmesser  von  0,5 — 0,8  fi  zeigten,  maassen  die 
sporentragenden  1,6—1,78  u).  Die  Keimtemperatur  dieser  auf 
endogenem  Wege  entstandenen  Dauersporen  wurde  bei  -f-  27®  C 
gefunden.  Das  Sporenbildungsvermögen  sowie  die  Keimung  der 
Sporen  schien  sich  innerhalb  sehr  eng  gezogener  Grenzen,  zwischen 
27®  und  36®  zu  bewegen.  Höhere  Temperaturen  brachten  den  Pilz  bald 
zum  Absterben.  Bei  einer  Temperatur  von  60®  trat  der  Tod  nach 
6  Stunden,  bei  75®  nach  2  Stunden,  bei  90®  nach  7s  Stunde  ein. 

Weiter  wurden,  um  den  Einfluss  des  Lichts  auf  Wachsthum 
und  Farbsto£fproduction  zu  prüfen ,  Gulturen  bei  völligem  Licht- 
abschluss,  bei  Einwirkung  des  difiFusen  Tageslichts  und  unter  dem  Ein- 
flüsse des  directen  Sonnenlichtes  unternommen.  Als  Nährboden 
diente  hartgekochtes  Hühnereiweiss,  das  durch  verdünntes  Ammo- 
niak schwach  alkalisch  gemacht  worden  war.  Die  gewonnenen 
Resultate  ergaben,  dass  das  Licht  auf  Form,  Grösse  und  Verband 
der  vegetativen  Kugelzellen  keinen  Einfluss  ausübt,  dass  aber  die 
Farbstoffproduction  durch  den  Zutritt  des  Lichts  bedingt  ist,  und 
zwar  derartig,  dass  dieselbe  bei  di£fusem  Tageslichte  wie  bei  di- 
rectem  Sonnenlichte  sehr  energisch  stattfindet,  aber  bei  völliger 
Dunkelheit  unterbleibt 

Demnach  behält  1)  der  Micrococcus  ochroleucus  unter  allen  Ver- 
hältnissen seine  Kugelform  bei,  bildet  2)  bei  Einwirkung  einer  con- 
stanten  Temperatur  von  +  36®  G  sogenannte  Dauersporen  und 
lässt  3)  bei  Lichtabschluss  Pigmentbildung  nicht  beobachten. 

0.  £.  K  Zimmermann  (Chemnitz). 

Jakowskl,  Die  pathogenen  Bakterien.  [Grzybki  chorobot- 
wörcze.]    8®.  172  p.  Warschau  1887.  (Polnisch.) 

Die  vorliegende  Arbeit,  welche  der  Autor  unter  der  Leitung 
von  Prof.  Hoyer  ausführte,  ist  eine  Zusammenstellung  von  Unter- 
suchungen verschiedener  Autoren,  enthält  aber  auch  einige  eigene 
Resultate.    Es  ist  ein  kurzes  Handbuch  für  Aerzte  und  Studirende. 

In  der  Vorrede  giebt  uns  der  Verfasser  die  Ansichten  ver- 
schiedener berühmter  Autoren  über  die  Bedeutung  der  Bakterien. 
Dann  folgt  die  Beschreibung  der  Methoden  der  Cultivirang,  der 
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Sterilisation,  der  Färbung  u.  s.  w.  —  und  zuletzt  die  Beschreib 
bung  verschiedener  Bakterien,  B.  anthracis,  B.  tuberculosis,  Spi** 
rochaete  Obermeieri,  B.  leprae,  M.  Erysipelatis.  Bei  diesem  letz- 
teren beschreibt  der  Autor  einen  von  ihm  beobachteten  Mikro- 
organismus (im  Wunderysipel  gefunden),  welcher  durch  seine  Grösse, 
sowie  durch  besondere  Symptome  bei  Versuchsthieren  sich  von 
dem  Fehlei sen'schen  Erysipelcoccus,  sowie  von  den  Eiter- 
kokken unterscheidet.  Weiter  beschreibt  der  Autor  den  B.  mallei, 
M.  pneumoniae,  M.  gonorrhoeae,  B.  cholerae,  B.  typhi  abdomi- 
nalis und  Eiterkokken,  zu  welchen  letzteren  der  Verfasser  auch  den 
Micrococcus  tetragenus  zählt,  weil  er  ihn  zusammen  mit  Prof. 
Hoyer  im  Eiter  von  Abscessen  gefunden  hat. 

Zuletzt  sind  verschiedene,  noch  wenig  erforschte  Mikroorga- 
nismen, wie  z.  B.  Bacillus  Syphilis,  B.  diphtheritis,  M.  variolae,  B. 
rhinoscleromatis  ^)  und  verschiedene  andere  fQr  Menschen  und 
Thiere  pathogene  Bakterien  und  Pilze  beschrieben. 

Beigegeben  sind  7  lithographische  Tafeln,  genau  und  schön 
von  dem  Verfasser  selbst  gezeichnet  und  bei  Glöwczewski  in 
Warschau  lithographirt.  Bujwid  (Warschau). 

K088O9   A^  Die   Umwandlung  der  rothen  Blutkörper- 
chen in  Leukocyten  und  die  Nekrobiose  der  rothen 
Blutkörperchen  bei  der  Goagulation  und  Eiterung. 
Vorläufige  MittheUung  aus  dem  Laboratorium  für  Histiologie  an 
der  Turiner  Universität.    (Virchow's  Archiv  für  patholog.   Ana- 
tomie. Bd.  CIX.  1887.  p.  205—277.) 
Die  vorliegende  Arbeit  berührt  zwar  nur  indirect  das  Gebiet 
der  Bakteriologie,  bezieht  sich  aber  auf  so  allgemein  wichtige  und 
interessante  pathologisch-histologische  Fragen,  dass  eine  Wieder- 
gabe der  Hauptpunkte  angezeigt  erscheint. 

Verf.  gelangt  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  und  Versuche 
zu  einer  neuen  Theorie  der  Blutgerinnung  und  zu  einer  neuen 
Lehre  über  die  Entstehung  des  Eiters.  Die  Blutgerinnung  soll 
vorzugsweise  durch  die  rothen  Körperchen,  resp.  gewisse  Verände- 
rungen eines  Theils  derselben  bedingt  sein ;  ferner  sollen  die  Eiter- 
körperchen  direct  von  rothen  Blutkörperchen  abstammen«  (Die 
ausführlichen  Schilderungen  aller  Befunde,  kritische  Besprechung 
der  bisherigen  Theorien,  Abbildungen  etc.  sind  der  in  einigen 
Monaten  erscheinenden  grösseren  Abhandlung  vorbehalten.) 

Die  erste  Thatsache  ist  die  verschiedene  Widerstandsfähig- 
keit der  rothen  Blutkörperchen  g^enüber  schädlichen  Einflüssen.  Für 
die  gröeste  Zahl  der  Thiere  ist  es  nicht  möglich,  einen  Tropfen 
Blut  unter  das  Mikroskop  zu  bringen,  ohne  dkss  eine  gewisse  An- 
zahl von  Blutkörperchen  zerstört  wird  und  tiefe  Veränderungen 
eingeht  Es  genügt  die  einfache  Berührung  der  Blutkörperchen 
mit  dem  Objectträger  oder  dem  Deckgläschen,  um  Blasserwerden, 
vollständige  Entfärbung,  Formveränderung  und  das  Sichtbarwerden 


1)  Kfirelich  hatJakowftkidi«  B«ciUen  de»  Bhtnosklerom«   coHiTfart   nnd   die 
iagabcB  CrtlMrer  Avtoran  bwtitigt 
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des  Zellkerns  herbeizuführen.  Die  hierbei  in  der  Structur  der 
Eörperchen  eintretenden  detaillirten  Veränderungen  sind  mannig- 
faltig. Unter  Anderem  sah  Verf.,  dass  das  Haemoglobin  im  Innern 
der  Körperchen  krystallisiren  kann  (Hundeblut).  Bei  Taubenblat 
können  die  Structurdetails  der  kernhaltigen  Blutkörperchen  im 
letzten  Stadium  der  Inanition  besonders  leicht  beobachtet  werden. 
Die  Veränderungen  sind  so  bedeutend,  dass  man  unter  dem  Mikro- 
skop normales  Blut  yon  dem  eines  im  letzten  Stadium  des  Fastens 
befindlichen  Thieres  unterscheiden  kann.  (Zu  diesen  Untersuchun- 
gen diente,  als  wenig  schädliche  Flüssigkeit:  die  Natriummethyl- 
lösung Bizzozero's  [Ghlomatrium  0,75^/o  mit  Methylviolett 
1:5000],  alkal.  Eosin  1— 2«/ö  in  NaCl  0,60«/o,  oder  Methyl- 
grün lö/o  etc.) 

Femer  wurden  die  Blutkörperchen  durch  alle  Flüssigkeiten, 
mit  Ausnahme  des  Blutserums  vom  nämlichen  Thier,  mehr  oder 
weniger  rasch  verändert.  Die  normale  Gestalt  des  Blutkörperchens 
bei  den  Säugern  ist  nicht  die  einer  biconcaven  Scheibe;  dies  ist 
bereits  eine  abnormale  Erscheinung.  Die  tiefsten  Veränderungen 
erleiden  Blutkörperchen,  wenn  sie  mit  Glas  oder  anderen  Gegen- 
ständen in  Berührung  kommen.  Besonders  muss  der  Druck  durch 
das  Deckgläschen  vermieden  werden,  weil  hierdurch  die  corticale 
Schicht  des  Blutkörperchens  (zwischen  der  äusseren  Hülle  und 
dem  Kerne)  verändert  und  zerstört  wird.  Die  Haematoblasten 
Hayem's  und  die  Blutplättchen  Bizzozero's  sind  ebenfalls 
nichts  Anderes,  als  veränderte  Körperchen.  Nicht  alle  Blutkörper- 
chen bilden  sich  allerdings  bei  ihrer  Alteration  zu  Blutplättchen 
um ;  aber  je  reichlicher  im  Blute  der  Zerfall  der  rothen  Körper- 
chen von  Statten  geht,  desto  grösser  ist  die  Zahl  der  „Blut- 
plättchen." 

Um  die  Widerstandsfähigkeit  der  rothen  Blutkörperchen  zu 
messen,  wurden  zwei  Methoden  angewendet,  von  denen  besonders 
die  zweite  prägnante  Resultate  liefert.  Dieselbe  besteht  in  dem 
Aufsuchen  deijenigen  Goncentration  einer  Kochsalzlösung,  in  wel- 
cher der  grösste  Theil  der  rothen  Körperchen  gelöst  wird.  Man 
bereitet  sich  Kochsalzlösungen  verschiedener  Goncentration  zwischen 
0,76  und  0,40®/o  ^^^  s^^^  ^^s  zu  untersuchende  Blut  zu,  im  Ver- 
hältniss  1 :  lOCK).  Die  Grenze  der  vollständigen  Lösung  des  Blut«s 
lässt  sich  scharf  beobachten.  Beim  menschlichen  Blute  liegt  diese 
Grenze  zwischen  0,46  und  0,54,  beim  Kaninchen  0,50  und  0,50. 
Unter  allen  untersuchten  Thieren  besitzen  die  Vögel  die  wider- 
standsfähigsten Blutkörperchen  (0,1&-0,10). 

Die  Frage  der  Veränderlichkeit  der  Blutkörperchen  führt  direct 
zur  Frage  über  die  Gerinnung.  Nach  des  Verfs.  Ueberzeugang 
sind  es  die  metamorphosirten  Blutkörperchen,  welche  direct  das 
Gerinnsel  bilden.  Hierfür  wird  eine  Reihe  von  Belegen  und  That- 
sachen  angeführt. 

Das  Blut  gerinnt  um  so  rascher,  je  ausgedehnter  die  Berüh- 
rungsfläche desselben  mit  den  Wandungen  des  Gefösses  ist  (weil 
durch  die  Berührung  mit  Glas  mehr  Körperchen  zu  Grunde  gehen). 
Femer  geht  die  Gerinnung  langsamer  vor  sich,  wenn  das  Blut  in 
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Oel  (Babbington)  oder  in  einem  Gefässe,  dessen  Wände  mit 
Vaselin  bestrichen  sind  (Freund),  aufgefangen  wird.  Die  Ge- 
rinnung bleibt  indes  auch  in  diesem  FfiUe  nicht  aus.  Bei  Ver- 
blutung eines  Hundes  aus  den  Arterien  wächst  die  Raschheit  der 
Gerinnung  successive,  die  letzten  Mengen  gerinnen  viel  rascher 
als  die  ersten,  was  damit  übereinstimmt,  dass  die  Körperchen 
der  letzten  Anthdle  weniger  resistent  sind  als  die  des  normalen 
Blutes. 

Verlängertes  Fasten  macht  das  Blut  weniger  gerinnbar  (Vögel, 
Frösche).  Die  jungen,  weniger  widerstandsfähigen  Blutkörperchen 
sind  es,  welche  während  des  Hungems  zuerst  untergehen. 

Um  Blut  mit  besonders  widerstandsfähigen  Eörperchen  zu  er- 
halten, verwendet  Verf.  die  Methode  der  Auswahl.  Pferdeblut 
wird  in  5 — 6  cm  weite  Glasröhren  von  über  Meterlänge  gefallt  und 
einige  Stunden  stehen  gelassen.  Das  noch  nicht  coagulirte  Blut 
am  Grunde  der  Röhre  enthält  die  widerstandsfähigsten  Körperchen, 
welche  sich  rascher  zu  Boden  senken.  Bei  diesem  durch  „Selec- 
tion^'  gewonnenen,  nicht  gerinnbaren  Pferdeblut  und  bei  anderen 
schwer  gerinnbaren  Blutsorten  (Gans,  neugeborene  Hunde)  kann 
nun  die  Gerinnung  gleichwohl  sofort  erzielt  werden  durch  Eingrifie, 
welche  die  Zerstörung  vieler  rother  Blutkörperchen  bedingen  (Zu- 
satz von  gleichviel  Wasser,  Schütteln  mit  Bleischrot  oder  Queck- 
silber, Herablaufen  an  den  Wandungen  eines  Trichters,  Auspum- 
pen, CO,  Strom). 

Die  allgemein  geübte  Methode  zur  Bewirkung  der  Selection 
ist  das  Schlagen  des  Blutes,  wodurch  die  mehr  veränderlichen 
Körperchen  dem  Blute  entzogen  werden.  In  der  That  zeigen  die 
Körperchen  des  defibrinirten  Blutes  grössere  Widerstandsfälligkeit 
als  die  des  normalen. 

Es  fragt  sich  nun,  worin  die  Veränderungen  bestehen,  welche 
bei  dem  Gerinnungsvorgang  an  den  rothen  Blutkörperchen  ein- 
treten. Eine  einfache  Methode  zum  Studium  dieser  Erscheinung 
besteht  in  der  Tödtung  eines  Thieres  und  nachherigem  Aufbe- 
wahren desselben  in  einem  Ofen  bei  38 — 40®.  Bei  Tauben  zeigt 
sich  unter  diesen  Verhältnissen  schon  nach  2—3  Stunden  das 
Blut  verändert;  aber  auch  beim  Säugethier  treten  charakteristische 
Veränderungen  ein.  Die  Nuclei  treten  deutlicher  hervor  und  zeigen 
dann  verschiedenartige  Form  und  Lagerung,  die  genauer  beschrie- 
ben wird.  Eine  der  bekanntesten  Veränderungen  der  rothen 
Blutkörperchen  ist  ihre  Entfärbung.  Die  corticale  Substanz,  welche 
das  Haemoglobin  verloren  hat,  erweitert  sich,  als  ob  sie  gallert- 
artig würde.  Verf.  bezeichnet  dies  als  „hyaline  Degeneratio n^^ 
Um  das  Körperchen  herum  bildet  sich  dabei  eine  gallertartige, 
durchsichtige  Schicht  Diese  hyalinen  Formen  lassen  sich  leicht 
durch  Eosin  (1  :  1(XX))  färben.  Solange  die  Blutkörperchen  in- 
tact  sind,  werden  sie  durch  Eosin  nicht  gefärbt.  Es  handelt  sich 
also  bei  den  hyalinen  Formen  um  cadaveröse  Erscheinungen. 

Nicht  weniger  wichtige  Veränderungen  treten  im  Blute  auf, 
wenn  man  ein  Präparat  durch  mehrere  Stunden  unter  dem  Mikro- 
skop hält. 
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An  seinem  eignen  Blute  sah  Verf.  einige  feinzackig  geword^e 
rothe  Körperchen  schliesslich  derart  blass  werden,  dass  sie  Leu- 
kocyten  ähnlich  wurden.  In  O,75procentigem  NaCl  vollzieht  sich 
diese  Umwandlung  in  weniger  als  2  Stunden.  Bei  ihrer  Entfär- 
bung schwellen  die  Körperchen  ein  wenig  an  und  zeigen  im  Innern 
oder  an  der  Oberfläche  kugelrunde  Massen.  „Die  Entfärbung  der 
rothen  Körperchen  ist  eine  der  einfachsten  und  gewöhnlichsten 
Thatsachen,  die  einem  bei  der  Untersuchung  des  Blutes  entgegen- 
treten; es  genügt,  das  Mikroskoprohr  herabzuschieben  und  einen 
schwachen  Druck  auf  das  Deckgläschen  auszuüben,  damit  yiele 
Körperchen  entfärbt  und  kaum  sichtbar  werden.  .  .  ."  Nach  Schil- 
derung einer  Reihe  weiterer  Beobachtungen  schliesst  Verf.  diesen 
Abschnitt:  „Aus  allen  den  angeführten  Beobachtungen  geht  klar 
hervor,  dass  der  Blutgerinnungsprocess  eine  viel  einfachere  Er- 
scheinung ist,  als  man  bisher  geglaubt  hat.  Das  Goagulum  ist 
aus  einer  gewissen  Anzahl  rother  Körperchen  zusammengesetzt, 
welche  absterben,  anschwellen,  sich  entfärben,  hyalin  und  klebrig 
werden  und  eine  gelatinöse  Masse  bilden.'' 

Ein  folgender  Abschnitt  behandelt  die  Entstehung  von  Leu- 
kocy  ten  aus  rothen  Blutkörperchen.  Auch  hier  bildet  das  Vogel- 
blut das  geeignetste  Studienobject  Es  bedarf  nur  eines  schwachen 
Druckes  auf  das  Deckgläschen  eines  Blutpräparates,  und  alsbald 
treten  plötzlich  viele  Kerne  von  4—5  ^  im  Durchmesser  auf 
(0,75®/o  NaCl-Lösung).  Diese  jungen  Leukocyten  sind  feinkörnig, 
und  häufig  beobachtet  man  an  ihnen  noch  die  corticale  Schicht 
des  ursprünglichen  rothen  Körperchens,  welche  durchsichtig  wie 
hyaline  Substanz  geworden  ist.  Manchmal  ist  der  Nucleus  noch 
gelblich,  diese  Farbe  aber  verliert  sich;  das  Körperchen  wird 
stärker  lichtbrechend  und  feinkörnig.  Es  bildet  sich  ein  Leuko- 
cyt  von  4  ju  mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken,  nnregelmässigeo 
Hülle  von  hyaliner  Substanz. 

Ausser  den  feinkörnigen  Leukocyten  unterscheidet  Verf.  sog. 
„Kemsäcke"  (Vogelblut),  femer  Leukocyten  mit  groben  Körnchen 
und  endlich  hyaline  glatte  Körperchen.  Die  Leukocyten  mit  groben 
Kömchen  könnten,  wie  Verf.  bemerkt,  zu  Verwechslung  mit  ein- 
geschlossenen Mikroorganismen  Anlass  geben.  In  der  That  glaubt 
Verf.,  dass  Hoffmann,  Marchiafava,  Celli  und  Golgi 
gerade  durch  diese  Körperchen,  die  sich  im  nekrobiotischen  Zu- 
stande befinden,  irregeführt  wurden. 

Bemerkenswerth  sind  die  Schwärmbewegungen,  welche 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  von  den  grobkörnigen  Körperchen 
ausgeführt  werden  (bereits  von  Reinhardt  und  Virchow  be- 
schrieben). Andere  Bewegungen  können  an  den  grobkörnigen 
Körperchen  des  Menschen  unter  hoher  Temperatur  auf  dem 
Schnitze  'sehen  Tische  beobachtet  werden.  Das  Körperchen  ver- 
ändert sich  nicht  in  seinem  Profil,  aber  die  glänzenden,  undurch- 
sichtigen Körperchen  im  Innern  vollführen  Wanderungen  nach  ver- 
schiedenen und  wechselnden  Richtungen.  Zwischen  den  grossen 
Körnchen  sieht  man  kleinere,  dunkle,  die  lebhaftere  Bewegungen 
ausführen   als    die    grossen.    Zuweilen   trennen  sich    diese   Ora- 
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Dolationen  nach  einem  Zustand  lebhafter  Vibration  und  erregter 
Bew^ung  los  und  zerstreuen  sich  in  der  Flüssigkeit,  wo  sie  die 
Bewegung  als  knotige  Fftden  und  Stäbchenfragmente  oder  als 
Körnchen  fortsetzen.  Auch  dies  könnte  zu  Verwechslung  mit  Mi- 
kroorganismen Änlass  bieten. 

Um  die  Umwandlung  der  rothen  Körperchen  bei  Säugern  zu 
beobachten,  hemmt  man  die  Blutcirculation  in  einer  Arterie  oder 
Vene  durch  Anlegung  zweier  Ligaturen,  1  cm  von  einander  ent- 
fernt. Verf.  legt  statt  dessen  4  Ligaturen  an,  je  ca.  1  cm  von 
einander  entfernt,  und  sorgt  fflr  vollständige  Isolirung  vom  umgeben- 
den Gewebe.  Auf  diese  Weise  erhält  man  drei  mit  Blut  erfQllte 
Abtheilungen,  deren  mittlere  absolut  gegen  das  eventuelle  Ein- 
dringen von  Leukocyten  vom  Blutstrome  her  gesichert  ist  Nach 
3—4  Tagen  findet  sich  meist  das  Blut  geronnen,  wodurch  indes 
die  Beobachtung  nicht  gestört  wird.  In  manchen  Fällen  ist  nach 
3  Tagen  das  Coagulum  schon  lichter,  etwa  wie  Johannisbeergel6e, 
in  anderen  Fällen  hat  sogar  in  dieser  Zeit  schon  die  eitrige  Um- 
wandlung begonnen.  In  günstigen  Fällen,  wenn  der  Versuch  gut 
gelungen  ist,  lässt  sich  constatiren,  dass  die  rothen  Körperchen  sich 
in  Leukocyten  und  in  junge  und  alte  Eiterkörperchen  umgewandelt 
haben.  Diese  Umwandlungen  finden  sich  nicht  nur  in  der  Blut- 
flüssigkeit zwischen  Arterienwand  und  Thrombus,  sondern  im 
Thrombus  selbst  Nicht  alle  rothen  Körperchen  verwandeln  sich 
indes  in  dieser  Weise ;  viele  verlieren  ihren  Farbstoff  und  werden 
in  den  Zustand  der  Stromata  oder  Schatten  übergeführt;  andere 
endlich  werden  zu  Blutplättchen. 

Eine  andere  Methode  besteht  in  der  Erzeugung  von  Bluter- 
güssen innerhalb  der  Bauchhöhle  und  in  der  Untersuchung  der 
Veränderungen  von  12  zu  12  Stunden.  Um  die  wiederholten 
Functionen  der  Bauchwandung  zu  vermeiden,  wurde  6  Tauben 
je  1  ccm  Terpentin  in  die  Bauchhöhle  injicirt,  und  dann  eine  nach 
der  andern  getödtet  Die  detaillirten  Befunde  können  hier  nicht 
wiedergegeben  werden;  erwähnt  sei  nur,  dass  Anfangs  rothe  Kör- 
perchen in  Ueberzahl  vorhanden  sind,  die  allmählich  degeneriren, 
während  die  weissen  Körperchen  immer  mehr  zunehmen.  Durch 
2ählungen  gelangte  Verf.  zur  Ueberzeugung,  dass  es  sich  hierbei 
um  directe  Umwandlung  handle. 

„Den  evidentesten  Beweis,  dass  die  Leukocyten  keine  jungen 
und  protoplasmatischen  Formen  sind,  lieferte  mir  die  Untersuchung 
der  Bewegung  der  Kerne  und  der  Leukocyten  bei  einer  Tempe- 
ratur von  38—40^.  Diese  Bewegungen,  die  bis  heute  allgemein 
als  der  Ausdruck  vollen  Lebens  gelten,  sind  der  Ausdruck  des 
Zerfalls  und  des  Todes.  Ein  Blutkörperchen,  das  sich 
bewegt,  ist  nicht  eine  junge,  wachsende  und  sich 
entwickelnde  Zelle,  sondern  eine  sterbende  Zelle.'* 

Auch  das  reichliche  Vorkommen  der  Leukocyten  in  den  Lymph- 
gefitesen  erfährt  eine  Deutung.  In  der  Bauchhöhle,  den  Pleura- 
räumen etc.  treten  fort  und  fort  rothe  Körperchen  aus  den  Blut- 
gefilssen;  die  resistenteren  unter  diesen  kehren  unversehrt  durch 
Vermittlung  der  Lymphräome  in  den  Kreislauf  zurück,  die  yfp^*-^-^ 
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lebensfähiffeD  aber  sterben  und  bilden  die  Leukocyten  der  Lymphe. 
Wenn  ferner  die  rotben  Körpereben  aas  den  Blutgefässen  aus- 
treten, am  in  Lungenalveolen  oder  in  Broncblen  überzugehen ,  so 
verändern  sie  sich  ebenfalls  and  erzeugen  die  Leukocyten,  die  wir 
in  den  Sputa  antreffen. 

Es  folgen  nun  Untersuchungen  über  die  Eiterbildung. 
Schon  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  war  von  Gendrin  die  An- 
schauung vertreten  worden,  die  Eiterbildung  geschehe  mittels  der 
rothen  Körperchen.  Verf.  begann  zunächst  mit  Wiederholung  des 
Cohn heimischen  Experiments  und  findet,  dass  unter  den  ziem- 
lich eingreifenden  Bedingungen  desselben  (Halten  des  Frosches 
mit  eröffneter  Bauchhöhle  und  ausgespanntem  Mesenterium)  eine 
Vermehrung  der  weissen  Körperchen  im  Blute  stattfindet  Die  Re- 
sultate sind  verschieden  bei  Fröschen  gegen  Ende  der  Winterzeit 
und  im  Anfang  des  Sommers.  Ist  das  Blut  resistenter  (zu  Ende 
des  Winters  oder  nach  längerem  Fasten),  so  ist  die  Zahl  der  aus 
den  Grefässen  heraustretenden  weissen  Eörperchen  viel  geringer. 
Die  Leukocyten  sind  also  zum  grossen  Theil  ein  künstliches  Pro- 
duct  des  Experimentes  selbst.  Wenn  man  vorher  die  weissen 
Körperchen  aus  einer  am  Beine  eines  Frosches  angebrachten  Schnitt- 
wunde zählt,  dann  das  Thier  10  Minuten  lang  in  der  Hand  hält 
und  mit  den  Fingern  auf  den  Extremitäten  mit  leichtem  Druck  hin- 
und  herfährt,  so  findet  man  die  Zahl  bedeutend  vermehrt 

Verf.  hat  die  Versuche  von  Arnold  und  Thoma  genau 
nachgemacht  (bei  Säugern)  und  bestätigt  gefunden.  Bei  der  Herab- 
setzung des  Tonus  der  Blutgefässe  und  im  Beginne  der  Entzün- 
dung bildet  der  Austritt  rother  Körperchen  und  nicht  jener  von 
Leukocyten  die  wichtigste  Thatsache.  Die  ganze  Oberfläche  des 
Mesenteriums  ist  stark  geröthet  und  mit  rothen  Blutkörperchen 
bedeckt,  die  jedoch  nicht  aus  Wunden  oder  Gontinuitätstrennungen 
von  Blutgefässen  herrühren.  Nur  sehr  selten  sah  Verf.  ein  weisses 
Blutkörperchen  durch  die  GefSElsswandungen  austreten,  während  der 
Austritt  von  rothen  Körperchen  häufig  und  mit  Leichtigkeit  er- 
folgte; Verf.  bestreitet  daher,  dass  die  Leukocyten  vermöge  der 
Kraft  ihrer  Bewegungen  mit  grösserer  Leichtigkeit  aus  den  6e- 
fässen  austreten. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  wie  die  durch  Diapedese  aus  den 
Gefässen  ausgetretenen  rothen  Körperchen  sich  verändern.  Einer 
kleinen  Hündin  wurden  2  ccm  Terpentin  unter  die  Haut  des  Halses 
injicirt.  Am  nächsten  Tag  tritt  ein  voluminöser  Absoess  auf,  die 
Haut  zeigt  aber  keine  Entzündungserscheinungen.  Während  der 
Abscessbildung  fand  keine  bemerkenswerthe  Abnahme  der  Leuko- 
cyten im  Blute  statt,  aber  die  Resistenz  des  Blutes  vermehrte  sich. 
Am  8.  Tage  wurden  210  ccm  gelben,  dicken,  geruchlosen  Eiters  aus 
dem  Abscess  entleert.  Nach  den  bisherigen  Anschauungen  musste 
man  annehmen,  dass  die  sämmtlichen  Leukocyten  dieses  Eiters 
aus  dem  Blute  stammten.  Dies  ist  aber  unmöglich,  weil  die  Zahl 
eine  zu  grosse  ist.  Das  Thier  müsste  mehr  als  100  Liter  Blut 
besitzen,  um  210  ccm  Leukocyten  zu  liefern,  während  es  in  Wirk- 
lichkeit nur  V«  Liter  hat.    Auch  können  die  Leukocyten  nicht  aus 
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der  Milz  oder  den  Lymphdrüsen  herrühren,  weil  keine  Yolamzu- 
nahme  derselben  zu  constatiren  war,  die  auf  ihre  grössere  Thätig- 
keit  hingedeutet  hätte.  Es  bliebe  nur  die  Wucherung  der  Zellen 
des  Bindegewebes  übrig  (Virchow);  aber  die  Entzündung  der 
Haut  sowohl,  als  auch  der  den  Äbscess  umgebenden  Gewebe  war 
nicht  intensiv  genug,  um  einen  so  enormen  Bildungspl^cess  zu  er- 
klären. Am  nächsten  Tag  wurden  aus  der  Abscesshöhle  wieder 
150  ccm  flüssigen  und  blutigen  Eiters  entleert.  Die  Haut  ist  dabei 
nicht  entzündet  und  nicht  schmerzhaft.  Verf.  wiederholt  dabei 
das  obige  Raisonnement,  dass  diese  enorme  Menge  von  Eiterkör- 
perchen  nicht  den  im  Blute  normal  vorhandenen  Leukocyten  ent- 
stammen könne. 

Femer  hebt  Verf.  hervor,  dass  in  den  zuerst  entleerten  200  ccm 
Eiter  nicht  nur  Mikrokokken  ganz  fehlten,  sondern  auch  nach- 
träglich in  demselben  keine  Fäulnissbakterien  zur  Entwicklung 
kamen  (antiseptische  Wirkung  des  Terpentins  I  Ref.). 

Verf.  geht  nun  auf  die  mikroskopischen  Befunde  im  Eiter  über 
und  bemerkt  im  Voraus,  dass  die  Lehre  der  Umwandlung  der 
rothen  Körperchen  in  Leukocyten  auf  diesem  Gebiete  der  Patho- 
logie eine  unleugbare  Bestätigung  gefunden  habe.  Auf  das  De- 
tail kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Hervorgehoben  sei  nur, 
dass  Verf.  als  die  herrschende  Form  die  der  sogen,  hyalinen  Kör- 
perchen bezeichnet;  man  erkennt  diese  leicht  als  veränderte  rothe 
Kdrperchen,  denn  man  sieht  noch  in  der  Mitte  oder  an  der  Peri- 
pherie das  ursprüngliche,  mehr  oder  weniger  veränderte  Körper- 
chen, das  noch  seine  gelbliche  Färbung  zeigt.  „Diese  Färbung  ist 
80  deutlich,  dass  ich  nie  recht  verstehen  konnte,  warum  diß  Pa- 
thologen eine  so  wichtige  Tbatsache  ausser  Acht  gelassen  haben.*' 
Femer:  „Aus  meinen  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  die  Leu- 
kocyten und  die  Eiterkörperchen  nicht  durch  eine  fettige  Bück- 
bildung zu  Grunde  gehen,  sondern  durch  einen  ganz  verschiedenen 
nekrobiotischen  Vorgang,  welchem  ich  die  Bezeichnung  hyaline 
Degeneration  beigelegt  habe,  um  auf  die  Substanz  hinzuweisen, 
welche  diesen  Zellen  ein  eigenartiges  charakteristisches  Aussehen 
verleiht  und  ihr  Volumen  vergrössc^,  bevor  sie  sich  zu  einem 
Detritus  einfacher  Granulationen  auflösen.'* 

Ein  folgender  Abschnitt  behandelt  ausführlich  die  Degene- 
ration der  rothen  Blutkörperchen,  zuerst  bei  Fröschen, 
Tritonen  und  Schildkröten,  dann  beim  Hunde,  schliesslich  beim 
Menschen.  Die  Degeneration  der  rothen  Körperchen  des  Hunde- 
blates  ist  von  besonderem  Interesse.  Das  Blut  wurde  direct  aus 
der  Carotis  eines  Hundes  in  die  Bauchhöhle  eines  Vogels  überge- 
führt und  dieser  nach  2—3  Tagen  getödtet.  Das  Resultat  ist  eine 
grosse  Zahl  pathologischer  Formen  von  Blutkörperchen.  Es  finden 
sich  Formen  analog  denen,  die  Virchow  bei  der  Leukämie  ge- 
funden hat,  jenen,  die  Bizzozero  und  Neumann  in  ihren  Ar- 
beiten über  Knochenmark  beschrieben  haben,  jenen,  die  Eich- 
horst als  charakteristisch  für  das  Blut  der  T^^phuskranken  be- 
schrieb, jenen,  die  von  Ehrlich  beschrieben  wurden,  die  La- 
veran  und  Richard  bei  Malaria  fanden,  und  jenen,  die  von 
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Marchiafava  and  Celli  und  jÜD^t  yod  Golgi  als  Flasmo- 
dien  beschrieben  worden  sind.  In  Bezug  auf  die  letzteren  Be- 
funde bemerkt  Verf.,  dass  er  zwar  das  Blut  von  fiebernden  Kran- 
ken nicht  untersucht  habe,  dass  aber  die  Illustrationen  und  Be- 
schreibungen der  erwähnten  Autoren  so  genau  den  von  ihm  beob- 
achteten und  in  allen  ihren  Details  für  die  Tafeln  seiner  Arbeit 
gezeichneten  Formen  entsprechen,  dass  er  sie  als  identisch  an- 
sehen müsse.  (?) 

Allem  nach  darf  man  den  ausführlichen  Darlegungen  des 
Yerf s.  wohl  mit  gespannter  Erwartung  entgegensehen. 

H.  Bu ebner  (München). 

Llmbeek,  B.  y«,  Zur  Biologie  des   Micrococcus  ureae. 
(Prager  med.  Wochenschrift.  1887.  No.  23.  sqq.) 

Bei  Prüfung  des  Desinfectionswerthes  verschiedener  (}hemika- 
lien  auf  Culturen  des  aus  dem  Harn  gewonnenen  Micrococcus  ureae 
fand  Verf.,  dass  Arbutin,  Antifebrin,  Kali  chloricum  nur  von  unbe- 
deutender, Phosphor,  Bor  und  Gitronensäure,  sowie  salicylsaures 
Natron  von  stärkerer  Einwirkung  waren.  Die  Entwicklung  des 
Pilzes  ward  vollständig  gehemmt  durch  Zusatz  von  0,04^/o  Subli- 
mat, 0,5  Saccharin,  1,0  Chinin,  1,6  Resorcin,  2,5  Carbol,  5,0  Na- 
tron benzoicum  u.  s.  w.  Aus  diesen  Versuchen  sind  indes  prak- 
tische Schlüsse  nicht  zu  ziehen,  da  ausser  dem  Micrococcus  ureae 
nach  Leube  noch  andere  Harnstoff  zersetzende  Pilze  im  Urin  vor- 
kommen. Bei  Luftabschluss  findet  ein  Wachsthum  der  Micrococcus 
ureae-Gultnren  nicht  statt,  doch  nehmen  die  Anfangs  weissen  Stich- 
canäle  bei  längerer  derartiger  Aufbewahrung  eine  gelblich-braune 
Färbung  an.  Was  die  Morphologie  des  Pilzes  betrifft,  so  behält 
er  auf  festen  Nährsubstraten  stets  seine  Kokkenfonn,  während  er 
in  flüssigen  Nährböden  schon  im  Verlaufe  von  24  Stunden  kürzere 
und  längere  Stäbchen  zeigt,  welche,  wie  Gontroleuntersuchungen  mit 
Platten  erwiesen,  nicht  durch  Verunreinigungen  bedingt  waren. 
Ein  Einfluss  des  Lichts  auf  das  Wachsthum  der  GuHuren  war  nicht 
nachweisbar.  Pathogene  Eigenschaften  Hessen  sich  nicht  oonsta- 
tiren.  Simmonds  (Hamburg). 

Chiftky,  Die  Cholera  in  Gonsenheim  und  Finthen  im 
Herbst  1886.    (Arbeiten    aus    dem    Kaiserl.   Gesundheitsamt 
Bd.  n.  1887.  Heft  1/2.  p.  39-66.) 
Am  29.  October  1886  wurde  das  Kaiserl.  Gesundheitsamt  da- 
von in  Kenntniss  gesetzt,  dass  in  einem  zu  Finthen  bei  Mainz  vor- 
gekommenen   choleraverdächtigen    Krankheitsfalle    durch    Dr.  A. 
Pfeiffer  aus  Wiesbaden  „bei  der  Obduction  in  Gultur  und  Prä- 
parat die  asiatische  Cholera  nachgewiesen  worden  sei.^^    Um  nähe- 
ren Aufschluss  über  diesen  Befand  einzuholen,  wurde  Gaf  fkj  an  Ort 
und  Stelle  entsendet,  und  konnte  derselbe  in  der  That  sowohl  an 
gefärbten  Deckglaspräparaten  aus  dem  Darminhalt  der  Leiche  als 
auch  an  bereits  angelegten  Platten-  und  Beagens^sculturen  die 
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Diagnose  der  Kommabacillen  der  Cholera  asiatica  zweifellos  be- 
stätigen. 

£&  gab  diese  Entdeckung  begreiflicherweise  genügende  Ver- 
anlassung, den  verdächtigen  Herd  der  genauesten  Untersuchung 
zu  unterwerfen;  doch  gelang  es  nur  noch  einmal,  in  einem  Falle 
von  Diarrhoe,  welcher  in  Finthen  zur  ärztlichen  Eenntniss  ge- 
kommen und  angeblich  durch  übermässigen  Obstgenuss  hervorge- 
rufen war,  gleichfalls  die  bekannten  Bacillen  nachzuweisen.  Be- 
sondere Aufmerksamkeit  verdienten  aber  unter  diesen  Umständen 
die  in  den  letzten  1^^  Monaten  vor  Feststellung  des  Thatbestan- 
des  sowohl  in  Finthen  als  in  dem  nahegelegenen  Flecken  60 n- 
senheim  vorgekommenen  zahlreichen  Krankbeits-  (19)  und  Todes- 
(14)  Fälle,  welche  unter  der  Diagnose  Cholera  nostras  oder  cbolera 
indigena  gegangen  waren. 

Gaffky  macht  es  nun  im  höchsten  Maasse  wahrscheinlich, 
dass  es  sich  auch  in  allen  diesen  Fällen  um  echte  Cholera  gehan- 
delt habe.  Zum  Beweise  seiner  Behauptung  führt  er  einmal  die 
sehr  hohe  Mortahtätsziffer  unter  den  Erkrankten  an,  die  bei  der 
Cholera  nostras  niemals  in  gleicher  Weise  beobachtet  wird,  und 
andererseits  die  zweifellose  Uebertragung  der  Krankheit  von  einer 
Person  auf  die  andere,  was  bei  der  cholera  nostras  ebenfalls 
nicht  vorkommt.  Weniger  Gewicht  legt  er  auf  die  Krankheitser- 
scheinungen, weiche,  ebenso  wie  der  Obductionsbefund,  bei  der 
Cholera  nostras  denen  der  echten  Cholera  ausserordentlich  ähnlich 
sein  können ;  er  weist  sogar  mit  besonderem  Nachdruck  darauf  hin, 
dass  auch  in  dem  vorliegenden  Falle  diese  Uebereinstimmung  eine 
so  grosse  gewesen  sei,  dass  weder  aus  dem  klinischen  Verlauf  der 
Krankheit,  noch  aus  dem  pathologisch-  anatomischen  Befunde  die 
Diagnose  der  echten  Cbolera  gestellt  wurde,  es  vielmehr  der 
bakteriologischen  Untersuchung  vorbehalten  blieb, 
den  wahren  Charakter  der  Affection  aufzudecken 
und  in  seiner  weitgehenden  Bedeutung  zu  erkennen. 

Steht  es  fest,  dass  es  sich  in  den  erwähnten  19  Fällen  um 
Cholera  asiatica  gehandelt  hat^  so  muss  uns  die  eigenthümliche 
Art  der  Verbreitung  der  Epidemie  lebhaft  interessiren.  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieselbe  durch  Uebertragung 
der  Krankheit  von  Fall  zu  Fall  zu  Stande  gekommen  ist, 
nicht  aber  „durch  eine  gleichzeitig  auf  einen  grösseren  Theil  der 
Bevölkerung  einwirkende  Krankheitsursache.^'  Id  weit  auseinander- 
liegenden, theilweise  dicht  bewohnten  Häusern  erkrankten  vereinzelte 
Insassen,  und  fast  in  jedem  Falle  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nach- 
weisen, dass  die  betreffenden  Individuen  in  nahen  Beziehungen  zu 
den  bereits  vorher  erkrankten  Personen  gestanden  haben,  nament- 
lich dass  sie  mit  der  Pflege  und  der  Wartung  derselben  beschäf- 
tigt gewesen  sind. 

Zum  vollen  Verständniss  dieser  sonst  in  allen  ihren  Einzel- 
heiten so  lehrreichen  kleinen,  und  eben  deswegen  übersichtlichen 
Epidemie  fehlt  freilich  die  Aufklärung  über  einen  Punkt,  welche 
auch  Gaffky  nicht  zu  geben  vermag:  auf  welchem  Wege  ist  der 
Krankheitskeim  eingeschleppt  worden?   Doch  macht  Gaffky  mit 
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Recht  darauf  aufmerksam,  mau  müsse  sich  vergegenwärtigen,  ^dass 
schon  eine  Reihe  von  Wochen  seit  dem  Auftreten  der  ersten  Er- 
krankung verflossen  war,  als  mit  den  Nachforschungen  erst  be- 
gonnen wurde,"  Carl  Fraenkel  (Berlin). 

Marehand,  Ueber  einen  merkwürdigen  Fall  von  Milz- 
brand bei  einer  Schwangeren  mit  tödtlicher  Infec- 
tion  des  Kindes.  (Virchow's  Archiv.  Bd.  CIV.  1887.  p.  86 
bis  120.) 

Am  16.  April  1886  starb  in  der  geburtshülflichen  Klinik  zu 
Marburg  eine  Wöchnerin  wenige  Stunden  nach  der  Geburt  eines 
anscheinend  gesunden  Knaben,  ohne  vorhergegangene  Krankheit, 
unter  Gollapserscheinungen.  Auffallend  war  nur  kurz  vor  dem 
Tode  die  Auftreibung  und  Schmerzhaftigkeit  des  Abdomens.  Das 
Resultat  der  Obduction  war  ein  höchst  interessantes.  Es  eigab 
sich  nämlich  eine  „eigenthümliche,  theils  ödematöse,  theils  chylöse 
Infiltration  des  Mesenteriums  und  des  retroperitonealen  Grewebes, 
abnormer,  blutig-eitriger  Inhalt  der  grösseren  Lymphstämme  des 
Mesenteriums  und  des  Ductus  thoracicus;  Schwellung  der  Milz, 
der  Mesenterialdrüsen  und  einer  Oruppe  von  hämorrhagisdi  infil- 
trirten  Lymphdrüsen  am  Innenrande  des  Beckens,  sowie  chylöser 
Ascites." 

Die  Flüssigkeit,  welche  die  ödematöse  Schwellung  des  Me- 
senteriums, des  retroperitonealen  und  paranephritischen  Grewebes 
bedingte,  war  so  reichlich  vorhanden,  dass  sie  bei  jedem  Ein* 
schnitt  in  das  Gewebe  hervorströmte  und  leicht  aufgefangen 
werden  konnte.  Die  Gystema  chyli  und  die  unteren  Theile  des 
Ductus  thoracicus  waren  stark  mit  grau-röthlicher  Flüssigkeit  ge- 
füllt, die  Innenfläche  des  Ductus  aber  glatt  und  nirgends  eine 
Ruptur  zu  entdecken.  Die  Schleimhaut  des  ganzen 
Darmcanals  war  ohne  jede  Veränderung.  Die  Parame- 
trien  waren  frei  von  ödematöser  Schwellung. 

Sehr  überraschend  war  das  Resultat  der  vorläufigen  bakterio- 
logischen Untersuchung.  In  dem  trüben  Inhalt  der  grösseren 
Chylusgefässe  an  der  Wurzel  des  Mesenteriums  fand  sich  nämlich 
eine  grosse  Anzahl  langer,  fadenförmiger  Bakterien  mit  deutlicher 
Gliederung,  ohne  Spur  von  Eigenbewegung,  die  schon  im  unge- 
färbten, noch  mehr  aber  im  gefärbten  Zustand  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  mit  Milzbrandbacillen  hatten.  Im  Blut  aus  dem  Herzen, 
den  Lungengefässen,  der  Leber  und  dem  Uterusinhalt,  sowie  im 
Milzsaft  waren  nur  vereinzelte,  bewegungslose  Stäbchen  nachzu- 
weisen, sehr  reichlich  aber  waren  sie  in  den  Mesenterialdrüsen 
vorhanden. 

Von  zwei  Mäusen,  die  zur  weiteren  Untersuchung  dieser  Bak- 
terienart mit  dem  röthlichen  Inhalt  der  Ghylusgemsse  geimpft 
waren,  starb  die  eine  nach  24,  die,  andere  nach  48  Stunden.  In 
dem  Blute  beider  Thiere  waren  massenhafte  Milzbrandbacillen 
vorhanden,  und  Gulturen,  die  von  dem  Blute  angelegt  wurden, 
entsprachen  in  ihrem  Wachsthum  Milzbrandbacillen. 

Vier  Tage  nach  dem  Tode  der  Mutter  starb  plötzlich  auch 


HDzbrancL  511 

das  Kind,  nachdem  sich  einige  Stunden  vorher  der  ganze  Körper 
desselben  —  ausgenommen  Hände  und  Füsse  —  mit  blaurothen, 
auf  Druck  verschwindenden  Flecken  bedeckt  hatte.  Bereits  das 
erste  Tröpfchen  Blut,  welches  vor  der  1  Stunde  p.  m.  vorge- 
nommenen Section  durch  einen  kleinen  Einstich  aus  der  Haut  er- 
halten wurde,  wies  eine  enorme  Anzahl  von  Milzbrandbacillen  auf. 
Das  Hauptergebniss  der  Section  war:  „Subpleurale,  interlobuläre 
und  parenchymatöse  hämorrhagische  lutiltration  der  Lungen,  be- 
sonders der  rechten ;  multiple  Hämorrhagien  des  Pericards,  des 
Gehirns,  der  Hoden;  hämorrhagische  Erweichung  der  Marksub- 
stanz der  Nebennieren;  ödematöse  Infiltration  des  subperitonealen 
und  mediastinalen  Bindegewebes;  allgemeine  Cyanose;  Milzbrand- 
infection." 

Die  genaue  mikroskopische  Untersuchung  der  mütterlichen 
Organe  ergab  Folgendes:  Deckglaspräparate  aus  dem  Ghylus  in 
den  grossen  Stämmen  an  der  Wurzel  des  Mesenteriums  enthielten 
ebenso  wie  Präparate  aus  den  Mesenterialdrüsen  sehr  zahlreiche 
Milzbrandbacillen.  Weniger  waren  im  Inhalt  des  Ductus  thora- 
cicus  und  fast  gar  keine  im  Blut  aus  dem  Herzen  und  den  Venen, 
sehr  vereinzelte  im  Milzsaft  und  in  Strichpräparaten  von  der 
Leber  enthalten.  Gar  keine  Milzbrandbacillen  wurden  gefunden 
in  dem  Strichsaft  der  Lungen  und  in  dem  Blutcoagulum  des  Ute- 
rus. In  Schnittpräparaten  aus  den  Lungen  waren  sie  hie  und  da 
in  den  Gapillargefässen  nachzuweisen,  während  dieser  Nachweis 
bei  der  Milz  nicht  gelang.  In  Schnittpräparaten  aus  der  Niere 
waren  sie  etwas  reichlicher,  in  der  Darmwand  dagegen  auch  nur 
sehr  spärlich  vorhanden.  Schnitte  aus  den  Mesenterialdrüsen 
zeigten  die  Bacillen  massenhaft;  in  dem  Lymphdrüsenpacket  am 
Rande  des  Beckens  wurden  sie  auffallender  Weise  vermisst  In 
Schnitten,  welche  durch  die  Radix  mesenterii  geführt  waren,  waren 
die  Lymphgeiasse  mit  Bacillen  dicht  angefüllt. 

Ganz  entgegengesetzt  verhielten  sich  die  Organe  des  Kindes; 
dieselben  wiesen  sämmtlich,  besonders  aber  die  blutreichen,  eine 
mehr  oder  weniger  reichliche  Anhäufung  von  Milzbrandbacillen  in 
den  Gapillargefässen  auf.  Namentlich  reichlich  fanden  sie  sich 
in  der  Leber,  Milz,  Niere,  den  Nebennieren  und  in  den  Lungen; 
in  letzteren  zum  Theil  in  den  lufthaltigen  Alveolen,  daneben  sehr 
reichlich  in  dem  subpleuralen  Gewebe,  spärlicher  in  den  Alveolen 
mit  hämorrhagischem  Inhalt  und  in  dem  interlobulären  Gewebe. 
In  der  Wurzel  des  Mesenteriums  fehlten  Milzbrandbacillen  voll- 
ständig. Viele  Gapillargefässe  der  Schleimhaut  und  der  Muskel- 
schicht der  Darmwand  waren  dagegen  mit  Bacillen  gefüllt 

Nachforschungen  über  die  Art,  wie  die  Infection  bei  der  Mutter 
muthmaasslich  zu  Stande  gekonmien  ist,  führten  zu  einem  sehr 
merkwürdigen  Resultat.  Es  ergab  sich  nämlich,  dass  die  Frau  bis 
3'/s  Monate  vor  ihrer  Niederkunft  in  einem  Rosshaarreinigungs- 
und  Sortirungsgeschäft  gearbeitet  hatte.  Da  die  Infection  selbst 
höchstens  8  Tage  vor  dem  Tode  stattgefunden  haben  konnte,  und 
irgend  eine  andere  Art  der  Infection  nicht  zu  eruiren  war,  so  muss 
man  nach  M.  annehmen,  dass  die  Ansteckung  irgendwie  durch 
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ein  Dampfkessel  besonders  eng  und  hoch,  so  kann  möglicherweise 
die  eingeschlossene  Luft  in  dem  obersten  Theil  desselben  zusammen- 
gepresst  werden,  ohne  sich  mit  den  Dämpfen  gehörig  zu  mischen. 
In  diesem  Falle  würde  die  Luft  ein  wesentliches  Hinderniss  für 
gleichmässige  Temperaturvertheilung  darstellen.  In  einem  weiten 
Kochtopf  wird  derartiges  nicht  so  leicht  eintreten.  Sehr  auschaa- 
lich  illustrirt  diese  Verhältnisse  eine  vom  Verf.  aus  Regnault's 
Versuchen  entnommene  Abbildung  mit  zugehöriger  Erläuterung. 

Versuche,  bei  denen  absichtlich  für  das  Entstehen  stagnirender 
Luftmeugen  im  Kochtopf  durch  Anbringen  von  Hindernissen  für 
die  Dampfcirculation  gesorgt  war,  bestätigten  diese  Voraussetzungen. 
Es  war  möglich ,  aut  diese  Weise  grosse  Differenzen  zwischen  den 
Angaben  des  Deckel  thermometers  und  der  Temperatur  der  einge- 
stellten Wassergefässe  zu  erzielen. 

Aehnliche  Schwierigkeiten  wie  die  stagnirende  Luft  bieten  für 
Wärmeleitung  auch  wasserhaltige,  aber  nicht  gelöste  Substanzen, 
z.  B.  Wurzelknollen.  Eine  Tabelle  mit  Versuchsresultaten,  die  theils 
im  Dampfkochtopf,  theils  im  strömenden  Wasserdampf  erzielt  wurden, 
orientirt  über  diese  Verhältnisse. 

Die  Schlussätze  des  Verfs.  lauten:  „Aus  allen  obigen  Versuchen 
geht  klar  hervor,  dass  eine  Nährflüssigkeit,  die  dem 
Wasser  an  Wärmeleitungsfähigkeit  nahe  steht,  die 
umgebende  Temperatur  der  überhitzten  Dämpfe  sehr 
schnell  annimmt,  wenn  nur  die  Glaswände  der  Ge- 
fasse  nicht  zu  dick  sind,  die  Luft  möglichst  Tollkom- 
men  herausgejagt  ist,  und  die  Quantität  der  Nähr- 
flüssigkeit eine  nicht  zu  grosse  ist.''  Femer:  „Da 
keine  Bakterien  oder  Pilze  dem  Wasserdampfe  von 
einer  Temperatur  von  120^  5  bis  10  Minuten  wider- 
stehen können,  so  ist  eine  Flüssigkeit  in  gewöhn- 
lichen Quantitäten  von  15  bis  50  ccm  im  Kochtopf  als 
sicher  sterilisirt  zu  betrachten,  wenn  das  Deckel- 
thermometer 5  bis  10  Minuten  lang  120®  zeigte,  und 
wenn  dieLuft  zuvor  aus  demselben  vollkommen  ent- 
fernt war  (also  das  Manomete  r  2  Atmosphären  ergab). 

Verf.  giebt  dann  detaillirte  Anleitung  (mit  Abbildungen)  zur 
Construction  eines  zweckmässigen  Dampfkochtopfes,  der  sich 
übrigens  von  dem  früheren  Naegeli'schen  (und  demjenigen,  dessen 
sich  Ref.  seit  Jahren  bedient)  wesentlich  nur  durch  Anbringung 
eines  Aneroi'd-Manometers  unterscheidet,  welches  hauptsächlich  zur 
Ck)nstatirung  der  vollständigen  Entfernung  aller  Luft  aus  dem  Kessel 
dienen  soll. 

Die  beste  Art  nun,  in  einem  so  hergestellten  Kochtopf  die 
Nährmedien  zu  sterilisiren,  ist  nach  Verf.  folgende:  Man  stellt  die 
zu  sterilisirenden  Gefässe  auf  einen  Drahtrost  in  den  noch  kalten 
Kochtopf,  deckt  den  Deckel  auf  den  Kessel,  hält  aber  eine  Ablass- 
öffnung für  den  Dampf  so  lange  offen,  bis  das  Deckelthermometer 
2 — 3  Minuten  lang  etwa  100®  oder  darüber  zeigt  und  das  Baro- 
meter eine  Atmosphäre  und  nicht  mehr  anzeigt.  Dann  erst 
verschliesst  man  vollständig,  und  wenn  die  Temperatur  im  Deckel- 
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thermometer  binnen  10 — 15  Minuten  120^  erreicht  bat,  so  lässt 
man  den  Topf  noch  5 — 10  Minuten  auf  dieser  Temperatur  und 
kann  dann  sicher  sein,  dass  die  gewöhnlichen  Mengen  (15 — 50  ccm) 
von  Nährflüssigkeiten  sterilisirt  sind.  Auch  Gelatine  verträgt  diese 
hohe  Temperatur,  ohne  sich  später  zu  verflüssigen,  wenn  sie  nur 
die  erwähnt«  geringe  Zeit  einwirkt.  Deshalb  ist  es  empfehlens- 
werth,  den  Kessel  schon  vorher  auf  100<^  zu  bringen,  weil  dann 
die  Anheizung  nur  2 — 4  Minuten  dauert.  Gelatine  oder  Agar  sind 
übrigens  nach  Verf.  vorher  zu  verflüssigen.  H.  Buchner  (München). 
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Ist  Bulgaria  inquinans  ein  Wundparasit? 

Von 

Prof.  Dr.  F.  Ludwig. 

Die  Bulgaria  inquinans  wird  allenthalben  als  Saprophyt  be- 
zeichnet, nirgends  ist  von  einem  facultativen  Parasitismus  dieses 
Pilzes  die  Rede;  und  doch  scheint  mir  der  folgende  Fall  zu  be- 
weisen, dass  derselbe  gelegentlich  als  gefährlicher  Wundparasit  von 
dem  Schlage  der  Nectria  cinnabarina,  N.  ditissima  etc.  auftreten  kann. 
Im  Fürstlichen  Parke  zu  Greiz  beobachtete  ich  zuerst  vor  3 — 4 
Jahren  an  einem  üppigen,  anscheinend  völlig  gesunden  Exemplar 
von  Quercus  rubra  dicht  über  der  Wurzel  aus  Rindenrissen  des  Stammes 
herausgewachsene  Fruchtkörper  der  Bulgaria  inquinans.  Vor  zwei  Jah- 
ren war  die  befallene  Rinde  bröcklich  und  faul,  die  Zersetzung  derselben 
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welche  sich  auch  auf  den  Bast  und  bis  aufs  Holz  erstreckte,  griff  so- 
dann weiter  um  sich,  so  dass  über  die  Hälfte  des  Stamm  umfanges 
in  der  Rinde  erkrankte.  Die  zerstörten  Schichten  wurden  bis  zu 
den  äussersten  mitergriffenen  Holzschichten  ausgemeisselt  uud  ent- 
fernt, das  Holz  wurde  getheert  und  mit  trockener  Rinde  sorgfältig 
bedeckt.  In  diesem  Jahre  brachen  jedoch  die  Bulgariafruchtkörper 
auch  aus  dem  bis  dahin  gesunden  Rindentheil  hervor,  so  dass  der 
Stamm  unten  ringsherum  bis  aufs  Holz  abgestorben  resp.  im  Ab- 
sterben begrifien  war.  Die  unteren  Aeste  der  Eiche  waren  im 
August  völlig  verdorrt,  die  Laubblätter  der  übrigen  im  Welken  be- 
griffen. Mitte  September  wurde  die  Eiche  gefällt,  Stamm  und 
Wurzeln  erwiesen  sich  als  völlig  gesund,  überhaupt  war  von  einer 
anderen  Erkrankungsursache  als  der  Bulgaria,  welche  sich  stamm- 
aufwärts  etwa  1|  m  weit  verbreitet  hatte,  nichts  zu  finden.  — 
Es  wäre  erwünscht ,  wenn  der  fragliche  facultative  Parasitismus  des 
Pilzes  durch  Impfversuche  näher  geprüft  würde. 
Greiz,  im  September  1887. 


Flflhler,  Ad.,  Die  Gährung  in  Bezug  auf  die  Brauerei. 

(Vortrag  gehalten  in  der  ehem.  Gesellschaft  zu  Lyon.  —  Allg. 

Brauer-  und  Hopfenzeitung.  1887.  No.  87.) 

Redner  beschreibt  zuerst  die  Obergährung  und  zum  Theil  auch 
die  Untergährung ,  wie  dieselben  in  der  Praxis  getrieben  werden, 
und  giebt  danach  einige  Andeutungen  über  die  Arbeiten  Pasteur's, 
welche  das  Ziel  hatten,  eine  reine,  von  Krankheitsfermenten  befreite 
Hefe  zum  Gebrauche  in  den  Brauereien  darzustellen.  Es  wird 
hervorgehoben,  was  ja  allgemein  bekannt  ist,  dass  Pasteur's 
Verfahren  in  der  Praxis  keinen  Eingang  gefunden  bat  Verf.  berührt 
die  verschiedenen  Ursachen,  welche  dieses  negative  Resultat  herbei- 
geführt haben,  und  giebt  danach  eine  kurze  Darstellung  der  Studien 
Hansen 's,  welche  zu  einer  wirklich  exacten  analytischen  Methode 
bei  der  Untersuchung  der  Hefenvegetation  und  zu  der  bekannten 
Hansen 'sehen  Methode  zur  Darstellung  der  Reincultur  von  Hefe 
führten.  Es  wird  schliesslich  hervorgehoben,  dass  die  in  dieser 
Weise  reingezüchteten,  planmässig  ausgewählten  Hefen  seit  den  letzten 
Jahren  in  vielen  Brauereien  mit  grossem  Erfolge  verwendet  werden. 

Jörgensen  (Kopenhagen). 

Matthews,  C.  €^.,   Ueber  einige  Ursachen   der  Hefeent- 
artung. (Vortragin  „Laboratory  Club".  —  Nach  Wochen- 
schrift f.  Brauerei.   1887.) 
Bespricht  die  verschiedenen  Betriebsstörungen  in  den  Brauereien 
und  die  grossen  praktischen  Vortheile,  welche  mit  der  Einführung 
der  nach    Hansen's  Methode   rein   cultivirten   Hefe    verbunden 
sind.    Aus  einer  Burtoner-Hefe  wurde    z.  B.  die  von  Hansen  in 
verschiedenen    Abhandlungen   genauer    behandelte   „käsige    Hefe'' 
dargestellt,   deren    Eigenschaften   der    Verf.  theilweise  beschreibt. 
Die  verschiedenen  Einflüsse ,  welche  unreines  Wasser,  weniger  gutes 
Malz,  der  Zutritt  von  einer  Luft  zur  Würze,  welche  mit  nukro- 


Bakterien  etc.  in  Nafarongs-  nnd  Gennsmiitteln.  523 

skopischen  Keimen  yeninreinigt  ist,  ausüben  können,  werden  berQbrt, 
und  Bedner  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  eines  der  ersten  zu- 
künftigen Entwicklungsstadien  in  den  englischen  Brauereien  die 
Prodaction  einer  Normalhefe  sei,  d.  h.  also  einer  Hefe,  die  frei 
von  allen  fremden  Organismen  ist.  Diese  Aufgabe  ist,  wie  bekannt, 
auf  dem  Continente  schon  durch  Hansen  gelöst  worden. 

Jörgensen  (Kopenhagen). 


NencU,  L.  und  Fabian,  A.,  0  przetworach  fermento- 
wanych  z  mleka,  a  mianowicie  o  kumysie  i  kefirze. 
[üeber  fermentirte  Milchproducte,  namentlich  Kumys  und  Kefir.] 
(Gazeta  Lekarska.  1887.  No.  3—9.  Mit  1  lithograph.  Tafel.) 
[Polnisch.] 

Chemische  und  biologische  Beschreibung  der  obigen  Producte 
mit  praktischen  Vorschriften  zu  deren  Präparation  und  Notizen 
über  ihre  therapeutische  Wirkung. 

Der  chemische  Theil  bespricht  die  qualitativen  und  quantita- 
tiven Verhältnisse  der  EiweissstoflFe ,  welche  im  Kumys  und  Kefir 
vorhanden  sind,  wie  Gasein,  Albumin,  Acidalbumin,  Hemialbumin 
und  Pepton.  Der  biologische  Theil  enthält  die  bakteriologischen 
Untersuchungen  über  die  Fermente. 

Im  Kumys  findet  man,  wie  schon  längst  bekannt,  zwei  der- 
selben: 1)  Saccharomyces  cerevisiae  und  2)  Bacillus  acidi  lactici. 

Im  Kefir  haben  verschiedene  Autoren  verschiedene  Fermente 
gefunden,  so  z.  B.  Kern  und  Kr  an  hals  einen  eigentlichen  Kefir- 
Pilz,  welchen  sie  Dispora  caucasica  nennen.  N  e  n  c  k  i  und  Fabian 
(wie  auch  früher  Flügge)  fanden  denselben  nicht  und  besprechen 
bloss  folgende:  1)  Saccharomyces  cerevisiae,  2)  Bacillus  acidi  lac- 
tici, 3)  Bacillus  subtilis,  4)  Oidium  lactis,  5)  Clostridium  buty- 
ricum.  Sie  kommen  zu  dem  Schlüsse,  dass  Kumys  und  Kefir  che- 
misch und  bakteriologisch  ähnlich  sind,  und  dass  deren  Zusammen- 
setzung nur  von  dem  Modus  der  Präparation  abhängt. 

Bujwid  (Warschau). 


Wallaee,  Schippen,  Cases  of  cheese  poisoning.  (Medical 
News.  1887.  Vol.  IL  No.  3.  p.  69.) 
Verf.  untersuchte  den  Käse,  mit  welchem  sich  über  50  Personen 
vergiftet  hatten,  und  fand  in  demselben  das  von  Vaughan  ent- 
deckte Ty  rotoxicon  (vergl.  mein  Referat  in  Bd.  IL  No  17  d.  Cen- 
tralbl.  f.  bact.),  ebenso  in  dem  Erbrochenen  bei  einer  zweiten  Reihe  von 
Vergiftung9fällen.  Nach  Beschreibung  der  Vergiftungserscheinungen, 
weist  Verf.  daraufhin,  dass  die  Bildung  des  Ptomains  wahrschein- 
lich schon  in  der  Milch,  unmittelbar  nachdem  sie  gemelkt  worden 
ist,  vor  sich  gehe.  Mit  dieser  Annahme  stehe  jedoch  die  That- 
sache  im  Widerspruch,  dass  nicht  alle  „Laibe  desselben  Gebäcks" 
das  Gift  enthalten.  Die  eine  Vergiftungsreihe  rührte  nur  von  einem 
aus  30  Laiben  her.  M.  Toeplitz  (New- York). 

34» 
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LOffler,  Ueber  Bakterien  in  der  Milch.  (Vortrag,  gehalten 
in  der  Gesellschaft  für  Heilkunde  am  14.  April  1887.  —  Berliner 
klinische  Wochenschrift.  1887.  No.  33  u.  34.) 
Die  erste  Kenntniss  von  den  Bakterien  der  Milch  stammt  aus 
dem  Jahre  1840,  als  F  u  c  h  s  in  einer  yortrefflichen  Arbeit  über  die 
blaue  Milch  den  Vibrio  als  Ursache  der  Blaufärbung  und  den  Vor- 
gang selbst  als  ein  classisches  Beispiel  der  Infection  erkannte. 
Von  noch  grösserer  praktischer  Bedeutung  war  dann  die  Entdeckung 
des organisirten  Milchsäurefermentes  durch  Pasteurim  Jahre  1857. 
Beide  Organismen  wurden  später  von  Hüppe  mittelst  der  Koch'- 
sehen  Reinculturmethode  isolirt  und  genau  beschrieben.  Ausser 
deni  gewöhnlichen  von  Hüppe  als  Bacterium  lactis  bezeichneten 
Erreger  der  Milchsäuregährung  wurde  in  den  letzten  Jahren  noch 
eine  grosse  Reihe  anderer  Spaltpilze  gefunden,  welche  gleichfalls 
das  Gasein  der  Milch  durch  Säurebildung  zur  Gerinnung  bringen, 
so  die  verschiedenen  pyogeuen  Kokkenarten,  die  von  Marpmann 
aus  der  Milch,  vom  Ref.  aus  dem  Darmcanal  des  Säuglings  ge- 
züchteten Arten.  Wir  ersehen  daraus,  dass  die  ursprünglich  von 
Pas  teur  geäusserte  Anschauung,  dass  jede  besondere  Gährung,  also 
auch  die  Milchsäuregährung,  durch  einen  bestimmten,  für  dieselbe 
charakteristischen  Organismus  bedingt  sei,  heutzutage  in  dieser  all- 
gemeinen Fassung  nicht  mehr  richtig  ist. 

Zur  Verhinderung  der  Säuregährung  genügt  in  der  Regel  das  ein- 
fache Aufkochen ;  aber  in  der  abgekochten  und  pilzdicht  aufbewahrten 
Milch  kommen  andere,  durch  ihre  Sporenbildung  geschützte  Arten 
zur  Entwicklung,  welche  in  gerade  entgegengesetzter  Weise  das 
Gasein  der  Milch  bei  alkalischer  Reaction  zu  einer  labähnlichen 
Gerinnung  bringen  und  alsdann  peptonisiren. 

[Auf  den  Grund,  weshalb  diese  stets  in  der  Milch  vorhandenen 
Bakterieuarten  nicht  auch  bei  der  spontanen  Milchgährung  in 
Thätigkeit  treten,  geht  Verf.  nicht  ein.  Ref.  glaubt  denselben,  wie 
er  in  einem  auf  der  Wiesbadener  Versammlung  gehaltenen  Vortrage 
des  Näheren  auseinander  gesetzt,  in  einem  Antagonismus  der  zucker- 
und der  caseinzerlegenden  Bakterienarten  resp.  der  Verdrängung  der 
letzteren  durch  die  ersteren  finden  zu  können.  Die  unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  sofort  sich  einstellende  saure  Gährung, 
bedingt  durch  die  Vermehrung  der  saccharolytischen  Arten, 
hindert  die  Ansiedlung  und  Vermehrung  der  proteolytischen  so  gut 
wie  vollständig,  und  erst  wenn  durch  Aufkochen  die  weniger  wider- 
standsfähigen Keime  der  ersteren  getödtet  und  damit  die  Concurrenz 
beseitigt  ist,  können  diese  zur  Entwicklung  und  Wirksamkeit  ge- 
langen.   Ref.] 

L.  hat  die  in  solchen  Milchproben  enthaltenen  Spaltpilze  unter- 
sucht und  darin  4  Arten  von  Bacillen  gefunden,  die  sich  am 
leichtesten  durch  ihre  Kartoffelculturen  unterscheiden  lassen.  Die 
am  häufigsten  vorkommende  ist  der  sog.  Kartofielbacülus  (Bacillus 
mesentericus  vulgatus  Flügge),  der  auf  Kartoffel  einen  weisslichen, 
später  runzeligen  wie  mit  Mehl  bestäubten  üeberzug  bildet  Der  zweite 
(Bacillus  liodermos  Flügge?)  bildet  dickflüssigem  Gummi  vergleich- 
bare, faltige  Ueberzüge,  der  dritte  trockene,  weisse,  nur  wenig  pro- 
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minireDde  Golonieen,  der  vierte,  identisch  mit  Hüppe's  aäroben 
Battersäurebacilleu,  eine  rehbraune,  dorchscheinende  Golonie.  Ihre 
Grösse  schwankt  zwischen  2,1—3,4  ju  Länge,  0,38—0,96  ju  Dicke.  In 
der  Milch  bilden  sie  unter  der  Rahmschicht  eine  durchsichtige  oder 
leicht  getrübte  Zone,  der  geronnene  Käsestoff  ist  in  flockigen  Massen 
am  Boden  angesammelt  Sämmtliche  Proben  geben  Peptonreaction, 
bitteren  Geschmack  und  alkalische  Reaction.  In  Bouillon  cultivirt, 
bilden  sie  runzelige  Häute.  Der  die  „fadenziehende'*  Milch  erzeugende 
Pilz  ist  nach  L.  ein  ziemlich  dickes,  leicht  gebogenes  Stäbchen,  das 
sehr  rasch  in  kleine,  kokkenähnliche  Segmente  zerfällt  und  deshalb 
wohl  von  seinem  ersten  Entdecker,  Schmidt -Mülheim,  als  in 
Ketten  angeordnete  Kokken  beschrieben  wurde. 

Des  Weiteren  studirte  Löffler  das  Verhalten  der  pathogenen 
Bakterienarten  gegenüber  der  Milch,  wobei  er  sich  des  von  Leber 
oder  Marpmann  empfohlenen  (übrigens  auch  in  anderen  Labora- 
torien seit  Langem  gebräuchlichen,  Ref.)  Zusatzes  von  Lakmustinctur 
zu  derselben  mit  Vortheil  bediente.  Er  fand,  dass  eine  grosse 
Zahl  derselben:  die  pyogenen  Kokken,  Erysipel-,  Pneumoniecoccus 
Fraenkel,  Typhusbacillus,  die  so  behandelte  Milch  durch  Säure- 
bildung roth  färbt.  Andere,  wie  der  Bacillus  pneumoniae  Fried-^ 
länder,  Choleravibrio,  entfärben  dieselbe;  wieder  andere,  so  der 
Milzbrand,  machen  sie  alkalisch  und  lassen  die  blaue  Farbe  her- 
vortreten. 

Es  giebt  sonach  die  Cultur  in  mit  Lakmus  gefärbter  Milch 
sehr  charakteristische  und  differenziell  brauchbare  Merkmale  für 
die  pathogenen  Spaltpilzarten.  Eine  kurze  Schilderung  der  beim 
Kefirprocess  thätigen  Mikroorganismen  bildet  den  Schluss  dieses 
inhaltreichen  und  anregenden  Vortrages. 

Escherich  (München). 


Hoyer,  Ueber  den  Einfluss  der  Lehre  von  dem  para- 
sitären  Ursprung  der    Infectionskrankheiten    auf 
die  medicinischen  Anschauungen.     (Gazeta  Lekarska. 
1887.  No.  1—3.)     [Polnisch.] 
Verfasser,  in  Warschau  der  Erste,  welcher  auf  dem  Gebiete  der 
Bakteriologie  zu  arbeiten  begann,  schildert  die  Veränderungen,  welche 
die  Medicin  in  Folge  der  Lehre  von  dem  parasitären  Ursprung  infec- 
tioser  Krankheiten  erlitten  hat,  und  kommt  zu  folgendem  Resultate : 
Alle  bisherigen  Untersuchungen  hatten  zum  Ziele,  die  Krankheits- 
erreger kennen  zu  lernen :  sehr  viele  davon  sind  entdeckt,  und  viele 
gründlich  studirt,  so  dass  die  Ursache  fast  aller  infectiösen  Krank- 
heiten schon  genau  bekannt  ist,  hiermit  aber  endigen  auch  die 
bisherigen  Errungenschaften  der  Bakteriologie. 

Die  praktische  Medicin  im  engeren  Sinne,  die  Prophylaxis  aus- 
genommen, hat  dabei  nur  sehr  wenig  gewonnen.  —  Es  ist  aber  zu 
hoffen,  dass  die  Medicin  der  Zukunft  eine  ganz  andere  Rolle  spielen 
wird  in  Folge  der  gründlichen  Kenntniss  der  verschiedensten  Bak- 
terien und  ihrer  Eigenschaften.  Viele,  ganz  empirisch  gebrauchte 
Arzneimittel  werden  ausgeschlossen,  und  an  ihrer  Stelle  diejenigen 


526  AIlgememeB  ttber  Infectionsknuiklieiten. 

benutzt  werden,  welche  direct  auf  die  Krankheitserreger  wirken 
oder  die  Resistenz  des  Organismus  verstärken. 

Leider  jedoch  stehen  bis  jetzt  noch  viele  Fragen  ofiFen.  Wir 
wissen  z.  B.  sehr  wenig,  wie  und  in  welcher  Weise  die  Bakterien 
das  physiologische  Leben  des  Organismus  beeinflussen?  Warum 
sind  so  viele  Mikroorganismen  unschädlich,  die  doch  in  den  Orga* 
nismus  in  ungeheueren  Mengen  mit  dem  Wasser,  der  Luft  oder  den 
Nahrungsmitteln  gelangen;  warum  rufen  sie  in  demselben  keine 
Störungen  hervor?  Wie  und  in  welcher  Weise  verschwinden  auch 
die  wirklich  schädlichen  Organismen  aus  dem  Blute  oder  den  Or- 
ganen einiger  Thiere,  oder  mit  anderen  Worten,  was  ist  die  Im- 
munität? 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  praktische  Medicin  sind  die 
Thatsachen,  dass  ähnliche  Gruppen  von  Krankheiten  durch  ganz 
verschiedene  Mikroorganismen  hervorgerufen  werden  können.  Ab- 
scesse  bilden  sich  z.  B.  in  Folge  von  Einwirkung  des  Stapbyloooccus 
aureus,  albus,  Streptococcus  pyogenes,  Micrococcus  tetragenus  und 
anderer.  Erysipelatöse  Wunderkrankungen  rühren  nicht  nur  von 
Streptococcus  erysipelatos  Fehleisen,  sondern  auch  von  anderen  Strep- 
tokokken und  Mikroorganismen  her.  Lungenentzündung  wird  nicht 
nur  durch  Friedlände  r'sche  Pneumokokken,  sondern  auch  durch 
andere  Bakterien  hervorgerufen.  Zwei  sehr  ähnliche  Krankheiten, 
wie  Cholera  asiatica  und  Cholera  nostras,  stammen  von  zwei  sehr 
verschiedenen  Arten  von  Bakterien. 

Andere  Thatsachen  sind  von  noch  grösserer  Bedeutung:  das 
sind  die  Misch-Infectionen.  —  Rosenbach  fand  viele,  ganz  ver- 
schiedene Bakterien  in  demselben  Abscesse.  Bei  septischen  Wond- 
infectionen  ist  das  auch  der  Fall.  Zugleich  mit  Tuberkelbacillen 
kommt,  wie  das  Wiegandt^)  beobachtet  hat,  zuweilen  noch  eine 
Art  von  Streptococcus  vor.  Dr.  Dun  in*)  hat  gezeigt,  dass  einige 
complicirende  Krankheits-Erscheinungen  bei  Typhus  von  einigen 
anderen  Bakterienarten  abhängen  u.  s.  w. 

Wenn  alle  diese  Fragen  gelöst  werden,  so  wird  auch  die  Sy- 
stematik der  Krankheiten  verändert:  man  wird  dieselben  nicht  mehr 
nach  den  Symptomen,  sondern  nach  den  Ursachen  gruppiren  müssen. 

Es  sind  aber  noch  sehr  viele  derartige  Fragen  nicht  gelöst. 
Wir  wissen  z.  B.  nicht,  wovon  die  verschiedenen  Resultate  bei 
Thierversuchen  abhängen,  wenn  wir  kleine,  oder  grosse  Mengen 
von  Bakterien  injiciren. 

Endlich  wissen  wir  auch  sehr  wenig  davon,  warum  die  Indi- 
vidualität eine  so  grosse  Rolle  spielt.  Sehr  interessant,  aber  uner- 
klärt, ist  auch  noch  ein  Versuch,  welchen  Wyssokowitsch  aus- 
führte. Es  gelang  ihm  nämlich,  mit  denselben  Bakterien,  wdcbe 
auf  gesunde  Thiere  keinen  Einfluss  hatten,  bei  anderen  Thieren, 
deren  Organismus  ein  wenig  gestört  war,  Krankheiten  heryorzurufen. 
So  z.  B.  verursachten  Injectionen  von  Staphylococcus  Endocarditis 
bei  einem  Thiere,  bei  welchem  die  Herzklappen  verletzt  waren. 


1)  Warachm. 
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Wenn  alle  oben  erwähnteD  und  noch  Tiele  ähnliche  Fragen 
gelöst  werden,  dann  wird  es  leichter,  die  Bakteriologie  in  der  prak- 
tischen Medicin  zq  verwenden,  und  erst  dann  wird  man  lernen,  die 
grosse  Bedeutung  dieser  neuen  Lehre  zu  schätzen. 

Bujwid  (Warschau). 

Smith,  Note  on  the  so-called  ,3&<^nius  scarlatinae^^ 
of    Drs.  Jamieson  and  Edington.    (The  British    medical 
Journal.    July  9,  1887). 
Verf.  rügt  den  Mangel  jeglicher  Gontroleversuche  bei  der  bak- 
teriologischen Untersuchung  der  Hautschuppen,  die  ja,  wie  E  d  i  n  g  t  o  n 
selbst   zugiebt,   nicht   frei  von  Fehlerquellen  ist    Er  hat  deshalb 
Plattenculturen  von  den  Hautschuppen  eines  an  Sudamina  leidenden, 
sonst  gesunden  Mannes  angelegt  und   dabei  neben  anderen  Spalt- 
pilzen einen  Bacillus  erhalten,  der  morphologisch  wie  in  der  Gultur 
mit  der  von  Edington  als  Bacillus  scarlatinae  bezeichneten  Stäb- 
chenart vöUig  übereinstimmt.  Es  che  rieh  (München). 

Edington,  A  für  the  r  description  of  the  Bacillus  scarla- 
tinae.   (The  British  medical  Journal.    Aug.  6.  1887). 

Durch  vielseitige  Anfragen  veranlasst,  giebt  E.  eine  nähere,  z.  Th. 
durch  Abbildungen  erläuterte  Beschreibung  der  biologischen  Eigen- 
schaften seines  Scharlachbacillus.  Die  Länge  desselben  ist  in  der 
früheren  Mittheilung  falsch  angegeben;  sie  beträgt  2—5  statt 
1,2 — 1,4  II.  Im  Blut  sind  die  Bacillen  nur  in  sehr  geringer  Zahl 
vorhanden,  und  die  Verflüssigung  der  Gelatine  und  die  Decken- 
bildung tritt  in  den  mit  Blut  geimpften  Böhrchen  nur  sehr  lang- 
sam ein.  Durch  häufiges  Uebertragen  der  Culturen  gelingt  es  je- 
doch, diese  Eigenschaften  erheblich  zu  steigern. 

In  älteren  Gelatineculturen  trifft  man  eine  trockene,  unge- 
mein dichte,  runzelige  Decke,  auf  welcher  später  gelbbräunliche 
Punkte  sichtbar  werden,  die  sich  mikroskopisch  als  Haufen  von 
frei  liegenden  Sporen  ausweisen.  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  an- 
fangs leicht  getrübt,  wird  jedoch  später  ganz  klar  und  durchsichtig. 
Auf  Milch  veranlasst  der  Bacillus  neben  der  Deckenbildung  auch 
die  Gerinnung  des  Caseins,  das  sich  am  Boden  des  Gefässes  sammelt. 
Die  darüberstehende  Flüssigkeit  erscheint  vollständig  klar.  Auf  Agar 
und  Blutserum  zeigt  sich  spärliches,  nicht  charakteristisches  Wachs- 
thum.  Auf  Kartoffeln  ist  schon  nach  24  Stunden  bei  18  ^  G  eine  citro- 
nengelbe  Colonie  entstanden,  die  dann  rasch  die  ganze  Kartoffel  über- 
wuchert und  in  der  Mitte  eine  runzelige  Beschaffenheit  und  eine  Farbe 
ähnlich  einer  Brotkruste  annimmt.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung 
trifft  man  in  Kartofieiculturen  zahllose  Sporen  von  1,0 — 1,5  ^  Länge 
und  0,5—0,75  fi  Breite,  deren  Kapseln  in  wässeriger  Methylenblaulö- 
sung eine  schwache  Färbung  annehmen.  Die  oberflächlichen  Colonieen 
auf  Gelatineplatten  zeigen  schon  nach  24  Stunden  beginnende  Ver- 
flüssigung, in  vorgeschrittenerem  Stadium  eine  aus  dicht  gedrängten, 
sich  theilenden  Stäbchen  zusammengesetzte  Peripherie,  eine  mittlere 
Schwärmzone  und  im  Centrum  ein  Netz  von  unbeweglichen,  durch- 
einandergeschlungenen  Fäden.  Escherich  (München). 
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Thln,  Gt.j  Contagium  of  Scarlet  feyer:  a  critical 
review.  (The  British  medical  Journal.  1887.  Aug.  20.). 
Verf.  unterzieht  die  neueren  englischen  Arbeiten  über  das  Schar- 
lachcontagium  einer  eingehenden  Kritik;  zunächst  die  von  Power 
und  Klein  stammenden  Mittheilungen  (vergl.  Gentralbl.  f.  Bact  u. 
Paras.  Bd.  IL  Nr.  8.  S.  217—222).  Mit  Unterstützung  des  Professor 
A  X  e  von  der  Kgl.  Yeterinärschule  hat  er  festgestellt,  dass  die  er- 
krankten Kühe,  welche  die  Infection  in  den  Ställen  der  H endo n's 
Farm  veranlasst,  von  einem  Händler  in  Derbyshire  stammten,  der 
auch  in  die  Stallungen  von  zwei  anderen  Landwirthen  in  gleicher 
Weise  erkrankte  Kühe  geliefert  hatte.  Auch  dort  erkrankten  je  50  resp. 
35  Kühe  an  Erscheinungen  ähnlich  den  von  Cameron  geschil- 
derten; jedoch  reducirten  sich  dieselben  bei  nüchterner  Auffassung 
auf  eine  am  Euter  localisirte,  mit  Röthung,  dann  Blasen-  und  Ge- 
schwürsbildung sowie  ganz  geringer  Temperatursteigerung  einher- 
gehende Affection,  während  von  den  Symptomen  einer  Allgemein- 
infection  (Hantausschlag,  Rachenentzündung,  Katarrh  der  Schleim- 
haute) nicht  die  Rede  ist  und  auch  die  angebliche  Schuppung 
und  der  Ausfall  der  Haare  als  eine  zufällige  und  nach  fieberhaften 
Erkrankungen  häufig  eintretende  Erscheinung  dargestellt  wird. 
Nach  den  Angaben  dieser  Gewährsmänner  befallt  die  Erkrankung 
vorwiegend  junge  Thiere,  und  scheint  einmaliges  Ueberstehen  einen 
gewissen  Schutz  gegen  abermalige  Infection  zu  gewähren.  Unter 
den  Schweizern  ist  sie  unter  dem  Namen  der  Kuhpocken  bekannt. 
Einer  der  Landwirthe  hat  sie  schon  wiederholt  unter  seinem  Vieh- 
stande, jedoch  niemals,  auch  nicht  in  der  letzten  Epidemie,  Scharlach- 
fälle unter  den  Abnehmern  seiner  Milch  auftreten  sehen.  Besonderes 
Gewicht  legt  Th.  auf  die  Uebertragung  dieser  Afiection  auf  die 
Hände  der  Melkenden,  wovon  er  mehrere  auch  an  demselben 
Individuum  wiederholt  vorkommende  Fälle  erwähnt  Dieselbe  hat 
den  S.  219  geschilderten  Charakter  und  mit  der  Scharlacherkrankung 
nicht  das  Geringste  zu  thun.  Der  von  Power  constatirte  Zu- 
sammenhang der  Scharlachepidemie  mit  dem  Genüsse  der  Milch 
scheint  vielmehr  eine  andere  Erklärung  zu  verlangen,  und  es  gelang 
ihm  festzustellen,  dass  in  dem  eine  halbe  Meile  entfernten  Child 
Hill  kurz  vor  dem  Ausbruch  der  Milchepidemie  3  Scharlachfälle  vor- 
gekommen und  dass  zwei  mit  der  Milchgewinnung  beschäftigte  Ar- 
beiter täglich  zwischen  Hendon  und  Ghild  Hill  verkehrten,  so  dass 
die  Möglichkeit  einer  Infection  der  Milch  durch  dieselben,  wenn 
auch  nicht  nachgewiesen,  so  doch  nicht  ausgeschlossen  werden 
kann. 

Die  epidemiologischen  Folgerungen  Power's  hatten  eine 
wesentliche  Stütze  in  den  bakteriologischen  Untersuchungen  Kleines 
gefunden,  der  einen  und  denselben  Kettencoccus  als  Ursache  der 
Erkrankung  der  Kühe  und  des  menschlichen  Scharlach  erkannt 
haben  will.  Th.  macht  auf  die  Aehnlichkeit  der  Culturen  des 
Micrococcus  scarlatinae  mit  dem  Streptococcus  py<^enes,  so- 
wie auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass  der  letztere  von  einer 
Reihe  deutscher  Autoren  aus  dem  Blute  von  Scharlachkranken  ge- 
züchtet  worden   ist.    Bei   der  Häufigkeit   der  vom  Ref.  betonten 
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SecandärinfectioD  bei  Scharlach  sei  die  Anwesenheit  eines  Mikro- 
organismas  im  Blute  noch  keineswegs  genügend  für  die  Annahme, 
dass  derselbe  die  Ursache  der  Erkrankung  darstellt.  Den 
experimentellen  Nachweis  hierfür  ist  Klein  schuldig  geblieben,  da 
die  bei  Kälbern  durch  Impfung  des  Coccus  hervorgebrachte  Er- 
krankung mit  dem  menschlichen  Scharlach  durchaus  keine  Aehn- 
lichkeit  hat  und  auch  der  pathologisch-anatomische  Befund  keinerlei 
Anhaltspunkte  in  dieser  Richtung  ergeben  hat. 

Das  Gleiche  tri£Ft  auch  für  die  Thierversuche  Edington's 
zu.  Die  bei  Kälbern  und  Kaninchen  durch  die  Impfung  erzeugten 
Krankheitserscheinungen  gleichen  viel  eher  septischen  Processen  als 
dem  Scharlachfieber ;  auch  fehlen  die  nothwendigen  Gontroleversuche 
darüber,  dass  die  als  Bacillus  scarlatinae  bezeichnete  Stäbchenart 
nur  im  Blute  und  auf  der  Haut  der  Scharlachkranken  findet  und 
nicht  auch  bei  anderen  Krankheitszuständen  gefunden  wird. 

Es  eher  ich  (München). 

Shakespeare,  E.  0.9  Address  on  some  new  aspects  of  the 
Cholera  question  since  the  discovery  by  Koch  of 
theComma  bacillus.    Delivered  before  the  Medical  Society 
of  the  District  of  Columbia,  March  16.,  1887.    (The  Journal  of 
the  American  Medical  Association.  1887.  Nr.  18.) 
In  diesem  Vortrage  berichtet  S.  über  die  Erfahrungen,  die  er 
auf  seinen  Reisen  in  Europa  und  Indien,  wohin  er  von  der  Begie- 
rung    der  Vereinigten  Staaten    geschickt  worden    war,    um    die 
Cholerafrage  zu  studiren,  gemacht  hat.    Nach  gedrängter  Ueber- 
sicht  über  die  bekannten  Thatsachen,    die   die  Entdeckung  des 
Kommabacillus  b^leiteten,  schildert  er  zunächst  kurz  seine  eigenen 
Reisen;  er  besuchte  im  Herbst  1885  Palermo,  die  Riviera  und  Spanien, 
und  später  Indien.   Seine  Untersuchungen  haben  ihn  dazu  geführt, 
den  diagnostischen  Werth  des  Kommabacillus  für  die  Cholera  asiatica 
voll    und    ganz    anzuerkennen;    ob    derselbe   dagegen   auch   das 
ätioI<^che  Moment  der  Cholera  bildet,  diese  Frage  will  er  einst- 
weilen noch  ofien  lassen,  da  es  bei  Thieren  zwar  gelungen  sei,  eine 
„quasi  Cholera^',  aber  noch  nicht  den  vollständigen  Symptomen- 
complex  der  asiatischen   Cholera   hervorzurufen.     Die   entgegen- 
gesetzte Meinung  der  englischen  Commission  in  Indien  über  den 
diagnostischen  Werth  des  Kommabacillus  führt  er  nach  eigener 
Anschauung  auf  den  Punkt  zurück,  dass  dieselbe  es  fast  vollständig 
unterlassen  habe,  Culturen  der  fraglichen  Bacillen  anzustellen. 

Ausgehend  dann  von  den  Thatsachen,  dass  die  Cholera  nach 
einer  gewissen  Dauer  in  den  befallenen  Districten  erlischt  oder 
wenigstens  stark  abnimmt,  und  dass  während  einer  Epidemie 
äusserst  selten  ein  Individuum  zweimal  erkrankt,  wendet  sich  S.  zu 
dem  Punkte  der  Immunität  und  der  SchutzimpAmgen.  Er  hat  in 
Spanien  über  diese  Angelegenheit  eine  Anzahl  Untersuchungen  an- 
gestellt und  speciell  die  bekannte  Ferran'sche  Schutzimpifung 
studirt.  Er  schildert  ausführlich  und  mit  grosser  Sachkenntniss 
die  Entwicklung  der  Schutzimpfung,  die  Untersuchungen  der  ver- 
schiedenen Commissionen  etc.  und  giebt  sich  hierbei  die  —  wohl 
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vergebliche  —  Mühe,  für  die  Wirksamkeit  der  F  e  r  r  an  'sehen  Methode 
einzutreten,  indem  er  die  ungünstigen  statistischen  Resultate  auf 
persönliche  Abneigung  der  Behörden  gegen  Ferran's  Vorgehen, 
die  er  wieder  mit  den  politischen  Verhältnissen  Spaniens  zu  er- 
klären sucht,  zurückgeführt  wissen  will.  Er  recurrirt  femer  unter 
Anderem  darauf,  dass  durch  Impfung,  bei  Meerschweinch^  wenig- 
stens, Immunität  gegen  Cholera  erzeugt  werden  kann,  ein  Factum, 
das  ihm  auch  Gunningham  bestätigt  habe  (das  jedoch  von 
anderen  Beobachtern,  z.  B.  Gibier  und  van  Ermenghem,  wider- 
legt worden  ist.  Ref.).  Hierauf  theilt  er  die  Statistiken  über 
Ferran's  Impf resultate  mit  (conf.  Original);  auf  Grund  derselben 
kommt  er  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  es  nöthig  erscheine,  dass 
diese  Angelegenheit  von  neuem  genau  und  wissenschaftlich  geprüft 
werde.  Zum  Schlüsse  versucht  er  die  Anschuldigungen,  die  gegen 
die  Wissenschaftlichkeit  der  F  er  ran 'sehen  Untersuchungen  er- 
hoben worden  sind,  auf  Grund  persönlicher  Erfahrungen  zu  ent- 
kräften. 

Der  ganze  Vortrag  beweist  zwar  gründliches  und  möglichst  un- 
parteiisches Studium,  doch  werden  die  Angaben  des  Verfassers  wohl 
kaum  die  Verdientermassen  zu  den  Todten  geworfene  Fe rr aussehe 
Methode  der  Präventivimpfung  zu  neuem  Leben  erwecken. 

Wesener  (Freibu^  i.  B.). 

TomldiiB^  Some  bacteriological  observations  in  con- 
nexionwith  summer  diarrhoea.  (Lancet.  August  20. 1887. 
p.  361). 
Unter  den  Gründen,  welche  für  die  mykotische  Natur  der 
Sommerdiarrhöen  sprechen,  stehen  die  grossen  Schwankungen,  welche 
die  Häufigkeit  und  die  Schwere  der  Erkrankung  an  den  verschie- 
denen Orten  aufweist,  obenan.  So  zeigen  einige  englische  Städte 
eine  um  das  Zehnfache  grössere  Mortalität  an  Diarrhöe  als  andere, 
obgleich  weder  in  den  äusseren  Verhältnissen,  noch  in  Bezug  auf 
Ernährung  und  Pflege  der  Kinder  Unterschiede  bestehen,  welche 
ein  so  verschiedenes  Verhalten  erklären  könnten.  Wenn  es  auch 
vorzugsweise  die  Kinder  unter  5  Jahren  sind,  welche  den  Diarrhöen 
erliegen,  so  ist  die  Krankheit  doch  auch  unter  den  Erwachsenen 
verbreitet;  so  befanden  sich  unter  9700  in  Leicester  an  Sommer- 
Diarrhöe  erkrankten  Personen  nur  2400  Kinder  unter  5  Jahren. 
Daran  zeigten  sich  die  einzelnen  Quartiere  der  Stadt  wiederum 
in  sehr  ungleichmässiger  Weise  betheiligt  in  der  Art,  dass  die  in 
der  Nähe  des  Flusses  gelegenen  alten  Stadttheile  ungleich  stärker  be- 
troffen waren  als  die  andern,  welche  an  den  Hügeln  beiderseits  in 
die  Höhe  steigen.  Eine  gewisse  Bestätigung  fand  diese  Anschauung 
an  dem  Ergebniss  der  bakteriologischen  Luftuntersuchung  (Me- 
thode nicht  angegeben.  Ref.),  welche  in  den  Strassen  der  tiefer  ge- 
legenen Quartiere  2000—6000  Keime  pro  Cubikmeter  Luft  nachwies, 
während  in  den  höher  gelegenen  die  Zahl  derselben  zwischen  80— 
900  schwankte. 

Nur  in  5  Fällen  hatte  Verf.  Gelegenheit,  bakteriologische  Un- 
tersuchungen von  Leichen  an  dieser  Krankheit  verstorbener  Per- 


DiArrh««L  531 

sooen  aDZustellen.  Auf  Gelatine  verimpft,  erwies  sich  Milz  und 
Herzblut  steril ,  in  3  Fällen  gaben  die  MesenterialdrQsen,  in  allen 
die  Nieren  positives  Resultat.  Selbstverständlich  entwickelte  sich 
in  den  von  Geschwüren  der  Darmschleiuihaut  geimpften  Gläsern 
üppiges  Wachsthuro.  In  allen  Fällen  wurde  die  Gelatine  unter  fö- 
tidem  Geruch  verflüssigt  und  nahm  alkalische  Beaction  an.  Ver- 
suche, die  verschiedenen  in  den  Gulturen  enthaltenen  Kokken-  und 
Stäbcheuarten  zu  isoliren,  missglückten.  Aus  dem  Umstände, 
dass  sämmtliehe  geimpfte  Reagensröhren  auch  die  bei  der  Luftun- 
tersuchung erhaltenen,  wenngleich  letztere  viel  langsamer,  unter  Ent- 
wickelung  desselben  fötiden  Geruches  verflüssigt  wurden,  schliesst 
Verf.  auf  eine  Aehnlichkeit  der  darin  enthaltenen  Mikroorganismen 
und  glaubt  sich  berechtigt,  den  abnormen  Gehalt  der  Luft  an  Spalt- 
pilzen mit  der  besonderen  Häufigkeit  der  Sommer-Diarrhöeen  an 
diesen  Orten  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

Escherich  (München). 


Hayem,  G^  Sulla  cura  della  dispepsia  della  prima  eti 
e    particolaramente    della    diarrea    verde;    natura 
microbica  di  questa  diarrea.    (Bericht  an  die  französische 
Akademie,  mitgetheilt  in:  Morgagni.  Anno  XXIX.  Maggie  1887.) 
Die  seiner  Leitung  unterstellte  Säuglingsabtheilung  des  Spi- 
tales   Saint-  Antoine  hatte  viel  unter  der  erschreckenden  Häufig- 
keit der  Magen-Darmkatarrhe  zu  leiden.    Die  gewöhnlich  dagegen 
angewandten  Mittel  blieben  erfolglos.    Da  er  jedoch  im  Erbroche- 
nen wie  in  den  Ausleerungen  stets  eine  neutrale  bis  schwach  alka- 
lische Reaction  (steht  im  Widerspruch  mit  allen  sonstigen  Angaben 
und  Erfahrungen.  Ref.)  constatiren  konnte,   so  gab  er  versuchs- 
weise von  2^  Milchsäurelösung  5—6  Kaffeelöffel  täglich  ein.    Schon 
nach  dem  ersten  Löffel  soll  das  Erbrechen  schwinden  und  die  Ent- 
leerungen ihre  grüne  Farbe  verlieren,  in  2  bis  längstens  6  Tagen 
völlige  Wiederherstellung  eingetreten  «sein. 

Gleichzeitig  machte  er  die  Beobachtung,  dass,  sobald  ein  an 
grüner  Diarrhöe  (?  Ref.)  leidendes  Kind  in  die  Anstalt  aufgenommen 
wurde,  auch  eine  Anzahl  der  in  demselben  Saal  befindlichen,  vor- 
her gesunden,  Kinder  erkrankten.  Er  verordnete  daher,  dass  alle 
Windeln,  die  Erbrochenes  oder  Stuhlentleerungen  enthielten,  sofort 
aas  dem  Saale  entfernt  und  in  Sublimatlösung  gelegt  würden.  Seit 
Einführung  dieser  Maassregel  hat  die  Zahl  der  Erkankungsfälle  er- 
heblich abgenommen. 

Diese  Erfahrungen  veranlassten  seinen  Schüler  Lesage,  bakte- 
riologische Untersuchungen  der  grünen  Stühle  vorzunehmen,  und  es 
gelang  ihm,  einen  in  grossen  Massen  darin  enthaltenen  Bacillus  zu 
isoliren  und  zu  züchten,  der  durch  eine  Art  von  Ausscheidung  die 
Grünfärbung  hervorrufen  soll  (grün  fluorescirender  Bacillus?  Ref.). 
Derselbe  gelangt  von  den  beschmutzten  Windeln  etc.  in  die  Nahrung 
der  Ejnder  und  wird  mit  derselben  in  den  Darmtractus  eingeführt 
Wenn  er  nicht  von  der  Salzsäure  des  Magens  getödtet  wird,  ge- 
langt er  in  dem  alkalisch  reagirenden  Dünndarminhalt  zu  rapider 


53^  Febris  recurrens.  —  Syphilis. 

VermehniDg  und  bewirkt  so  die  GrünfärbuDg  der  Stühle.  Gegen 
Desinficientien,  insbesondere  gegen  Säuren  ist  er  sehr  empfindlich. 
Versuche,  mittels  Verfüttening  von  Reinculturen  bei  jungen  Thieren 
Diarrhöen  hervorzurufen,  sind  noch  nicht  abgeschlossen. 

Escherich  (München). 

Wolherg,  Febris  recurrens  und  die  Typhen  bei  Kindern. 
(Jahrbuch  für  Kinderheilkunde.  1887.  No.  2.) 

Die  Febris  recurrens  befällt  nach  Verf.  hauptsächlich  ältere 
Kinder,  von  6  Jahren  beginnend.  Meist  tritt  ohne  eigentliches 
Prodromalstadium  ein  starker  Schüttelfrost  ein,  der  den  Beginn 
der  Erkrankung  kennzeichnet.  Während  der  Anfälle  klagen  die 
kleinen  Patienten  über  Kopf-,  Bauch-  und  Muskelschmerzen  besonders 
in  den  ünterextremitäten,  es  besteht  belegte  Zunge,  Stuhlverstopfung 
und  localisirte  Schmerzen  im  Unterleibe. 

Die  Untersuchung  des  Blutes,  soweit  sie  vorgenommen  wurde, 
ergab  in  den  Tagen,  wo  die  höchsten  Temperaturen  bestanden,  stets 
den  charakteristischen  Befund  der  Obermeie  r'schen  Recurrensspi- 
rillen.  Leider  wurden  während  der  anfallsfreien  Zeit  keine  weiteren  Un- 
tersuchungen gemacht,  so  dass  uns  über  das  Verhalten  der  Spi- 
rillen während  dieses  Stadiums  Angaben  fehlen.  Bei  erneuten  An- 
fällen fanden  sich  stets  die  Spirillen  massenhaft  vor. 

Die  Prognose  der  Krankheit  scheint  im  Jugendalter  eine  gute 
zu  sein,  da  von  47  Kindern,  die  davon  befallen  waren,  keines  starb. 

Longard  (München). 

Zelssl,  M.,  Die  Wesenheit  des  Syphiliscontagium. 
(AUgem.  Wiener  medic.  Zeitung.  1887.  No.  32—34) 
Im  Anfang  giebt  Verf.  einen  kurzen  historischen  Ueberblick 
über  die  bisher  mitgetheilten  bakteriologischen  Befunde  an  syphi- 
litischen Producten  und  erwähnt,  dass  es  ihm  selbst,  wie  manchen 
Anderen,  nicht  gelungen  sei,  Lustgarten 's  Bacillus  nachzuweisen. 
Mit  Rücksicht  auf  diesen  Umstand,  dass  in  Schnittpräparaten  die 
Bacillen  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  geringer  Menge  ge- 
funden worden  sind,  dass  ferner  bei  dem  freilich  leichteren  Nach- 
weis derselben  Mikroorganismen  in  Secrete  syphilitischer  Papeln 
die  Unterscheidung  von  anderen,  ähnliche  Farbenreaction  bietenden 
Spaltpilzen  sehr  schwierig  ist,  lässt  Verf.  die  Frage  nach  der 
Specifität  der  Lustgarten 'sehen  Syphilisbacillen  offen.  Mit 
Vorsicht  seien  auch  die  Mittheilungen  von  Eve  und  Lingard 
aufzufassen,  welche  aus  dem  Blut  Syphilitischer  Bacillen  cultivirten, 
sowie  von  Disse  und  Taguchi,  welche  im  Blute  Luetischer 
Doppelpunktbacillen  fanden,  und  auch  der  Nachweis  von  specifischen 
Kettenkokken  in  den  Organen  hereditär  sjrphilitischer  Kinder  durch 
Hochsinger  und  Kassowitz  sei  durch  die  Arbeit  Kolisko 's, 
in  welcher  die  Identität  jener  Kokken  mit  dem  Streptococcus  pyo- 
genes  nachgewiesen  wurde,  in  Frage  gestellt. 

Trotzdem  hiernach  sichere  Aufschlüsse  über  das  Wesen  der  die 
Syphilis  veranlassenden  Mikroorganismen  noch  fehlen,  müsse  doch 
die  Eustenz  derartiger  Organismen  angenommen  werden.    Bei  der 
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syphilitischen  Infection  erzeugten  dieselben  gleichzeitig  die  localen 
und  allgemeinen  Veränderungen,  indem  ein  Theil  gleich  am  Orte 
der  Impfung  sich  ansiedle,  ein  Theil  in  den  Kreislauf  gelange  und 
dann  in  anderen  Körperregionen  fortwuchere;  der  harte  Schanker 
ist  nach  Ansicht  des  Verf.  schon  ein  Zeichen  einer  allgemeinen 
Infection,  und  zahlreiche  Thatsachen  sprechen  dafür,  dass  bereits 
sehr  kurze  Zeit  nach  erfolgter  Infection,  schon  bevor  sich  eine 
locale  Veränderung  zeigt,  der  ganze  Organismus  bereits  durch- 
seucht ist,  ähnlich  wie  ja  auch  Baumgarten  gezeigt  hat,  dass 
bei  Impfungen  von  Tuberculose  in  die  vordere  Augenkammer  die 
Taberkelbacillen  schon  lange,  bevor  sich  die  Localerkrankung  ge* 
bildet  hat,  in  allen  Geweben  zu  finden  sind. 

Simmonds  (Hamburg). 

Thoman,  E.,  Syphilis  und  Trauma.  (AUgem.  Wiener  medic. 
Zeitung.  1887.  No.  34.) 
Bereits  früher  hatte  Verf.  nachgewiesen,  dass  bei  genügender 
Reinhaltung  und  Schonung  die  Wunden  bei  syphilitischen  Indivi- 
duen ebenso  rasch  heilen  wie  bei  Gesunden,  eine  Behauptung,  die 
durch  Mittheilung  einer  neuen  Krankengeschichte  —  Osteomyelitis 
cruris  bei  einem  Luetischen,  glatte  Heilung  nach  der  Operation  — 
weiter  bestätigt  wird.  Auch  Knochenbrüche  secundär  Syphilitischer 
heilen  nach  Verf.  unter  gewissen  Cautelen  ohne  weitere  antisyphi- 
litische Behandlung.  Simmonds  (Hamburg). 

Foumler,  Die  Prophylaxis  der  Syphilis.  (Allg.  Wiener 
medic.  Zeitung.  1887.  No.  30—32.) 
In  diesem  an  die  Acad^mie  de  m^decine  in  Paris  gelieferten 
Bericht  plaidirt  Verf.  für  die  strenge  üeberwachung  des  Prosti- 
tutionswesens, für  Errichtung  von  Specialspitälem  und  Polikliniken, 
in  denen  Behandlung  und  Medicamente  gratis  geliefert  werden,  für 
bessere  Ausbildung  der  Aerzte  in  der  Syphilislehre,  für  Belehrung, 
strengere  Untersuchung  und  sorgfältigere  Behandlung  der  inficirten 
Soldaten,  für  Untersuchung  der  Marinemannscbaft  vor  der  Landung, 
für  Einrichtungen,  welche  Infection  von  Ammen  durch  luetische 
Säuglinge  verhindern.  Simmonds  (Hamburg). 

Joseph,  Gt.9  Ueber  Fliegen  als  Schädlinge  und  Para- 
siten des  Menschen.    (Deutsche    Medicinal- Zeitung.   1887. 
Nr.  64.  65.) 
J.  unterscheidet  zwei  Formen  von  Myiasis,  die  Myiasis  interna 
und  die  Myiasis  septica. 

Mit  dem  Namen  Myiasis  interna  bezeichnet  er  die  patho- 
logischen Zustände  des  Magens  und  Darms,  welche  in  Folge  des 
Verweilens  von  lebenden  Fliegenlarven  darin  entstehen.  Im  Gegen- 
satze zu  den  Thieren  finden  sich  beim  Menschen  derartige  Schma- 
rotzer nur  selten  im  Verdauungscanal,  in  welchen  sie  durch  Zu- 
fall mit  Speisen  gelangen.  Nicht  sämmtliche  Arten  der  eingewan- 
derten Larven  sind  dazu  befähigt,  im  Darm  auszudauern,  und  auch 
bei  den  dazu  befähigten  Madenarten  scheint  die  weitere  Entwick- 
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luDg  vom  Vorhandensein  pathologischer  Veränderungen  im  Dann- 
tractus  abhängig  zu  sein. 

Nach  einer  Aufzählung  der  einschlägigen  Litteraturangaben 
führt  Verf.  die  verschiedenen  Gattungen  an:  l)  Die  Maden  der 
Käsefliege  (Piophila  casei);  sie  gelangen  entweder  als  Eier  oder 
junge  Brut  mit  der  Rinde  von  Käse  in  den  Darm,  wo  sie  fast 
bis  zur  Puppenreife  leben  können.  In  grösserer  Zahl  veranlassen 
sie  kolikartige  Zufälle.  2)  Die  Maden  der  Drosophila  melanogastra; 
kommen  am  häufigsten  mit  saurem  Milchrahm  in  den  Magen.  Sie 
gehen  meist  vor  Erlangung  der  Puppenreife  per  rectum  ab.  3)  Die 
drei  Arten  der  Gattung  Homaloroyia;  ihre  Maden  veranlassen  im 
Magen  Schmerzen,  Uebelkeit,  Durchfall  und  können  bis  zur  Puppen- 
reife  im  menschlichen  Darm  verweilen.  4)  Hydrothaea  meteorica. 
5)  Cyrtoneura  stabulans,  deren  Made  unter  erheblichen  Krank- 
heitserscheinungen im  Darme  von  Erwachsenen  haust  6)  PoUenia 
rudis.  7)  Die  Larven  der  grossen  Schmeissfliege  Calliphora  ery- 
throcephala  erregen  schon  bald  nach  Ausschlüpfen  aus  dem  Ei 
so  starke  Uebelkeit,  dass  sie  durch  Brechen  spontan  entleert  wer- 
den. 8)  Die  Larven  von  Lucilia  caesar  und  regina.  9)  Die  Maden 
von  Sarcophaga  haemorrhoidalis  und  haematodes  verursachen  die 
grössten  Beschwerden,  da  die  lebendig  geborene  Brut  mit  ihren 
scharfen  Schlundhaken  die  Magenwände  angreift,  Erosionen  veran- 
lasst  und  sich  beim  Brechen  nicht  entleert.  Am  besten  entfernt 
man  sie  durch  Magenausspülung  und  Darreichung  von  Naphthalin. 
Sie  gelangen  mit  rohem  Fleisch  in  den  Magen.  10)  Die  Larven 
von  Eristalis  arbustorum. 

Prophylaktisch  räth  Verf.,  möglichst  auf  die  Beseitigung  der 
Fliegen  in  Küchen  und  Speisekammern  zu  achten,  Fleischwaaren, 
Käse  und  conservirte  Früchte  wie  Compots  gut  zu  verwahren, 
rohes  gehacktes  Fleisch  aus  Verkaufsläden  nie  ungebraten  zu  ge- 
niessen,  Käserinde  nicht  zu  verzehren  u.  s.  w.  Die  Therapie  be- 
steht in  Magenausspttlungen,  Darreichung  von  Naphthalinemulsion 
und  von  öligen  Laxanzen. 

Unter  der  Bezeichnung  Myiasis  s optica  umfasst  Verf. 
durch  den  Stich  ausgewachsener  zweiflügliger  Insecten,  Fliegen 
und  Mücken,  verursachte  Erkrankungen.  Nach  einer  historischen 
Einleitung,  in  welcher  darauf  hingewiesen  wird,  dass  häufig  die 
zweiflügligen  Fliegen  (Diptera)  von  den  vierflügligen  Hautflüglem 
(Hymenoptera),  den  Bienen  und  Wespen,  nicht  genügend  getrennt 
werden  und  dadurch  die  Beurtheilung  fremder  Mittheilungen  sehr 
erschwert  wird,  berichtet  er  über  die  eigenen  Beobachtungen.  Zu- 
nächst weist  er  darauf  hin,  dass  die  Uebertragung  von  Milzbrand- 
bacillen  durch  Fliegen  wahrscheinlich  wohl  stets  nur  in  der  Art 
erfolge,  dass  unsere  nicht  mit  einem  Stech-,  sondern  nur  mit  einem 
Leck-  oder  Saugrüssel  versehenen  Stuben-  und  Schmeissfliegen 
das  Virus  durch  Berührung  wunder  Hautstellen  am  Menschen  auf 
letzteren  übertragen,  während  bei  unverletzter  Haut  eine  derartige 
Uebertragung  wohl,  trotz  entgegengesetzter  Angaben,  nicht  statt- 
finde. Die  mit  einem  Stechrüssel  ausgestatteten  Fliegen  und  Mücken 
führen,  wie  Verf.  durch  viele  hundert  Untersuchungen  des  Schlund* 
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Inhalts  und  des  Rüssels  bestätigt  fand,  zwar  Mikroorganismen  ver- 
schiedener Art,  niemals  aber  Milzbrandbacillen  mit  sich  und  sind 
auch  nie  auf  an  Milzbrand  gefallenen  Thieren  zu  finden.  Die  Er- 
krankungen und  Todesfälle,  die  durch  derartige  stechende  Fliegen 
henrorgerufen  werden,  sind  daher  nicht  als  Anthrax,  sondern,  wie 
Verf.  bei  zwei  Sectionen  fand,  als  Septikämie  aufzufassen. 

In  unseren  Gegenden  kommen  von  Zweiflüglern,  die  mit  Stech- 
rüsseln ausgestattet  sind,  am  häufigsten  in  Betracht  der  Waden- 
stecher (Stomoxys  calcitrans),  der  besonders  in  Ställen  und  Wagen- 
räumen  vorkommt,  in  Grösse  und  Aussehen  mit  der  gemeinen 
Stubenfliege  übereinstimmt;  die  grossen  Viehbremsen  (Tabanus 
bovinus  und  rusticus);  die  Regenbremsen  (Haematopota  pluvialis), 
welche  grösser  sind  als  die  Stubenfli^e  und  sich  durch  ihre  wol- 
kig gezeichneten  Flügel  auszeichnen;  endlich  die  Arten  der  Gat- 
tung Ghrysops  und  die  zahlreichen  Stechmücken.  Letztere  wirken 
wohl  stets  nur  durch  das  Gift  ihrer  Speicheldrüsen,  nicht  durch 
Uebertragung  von  Milzbrand  oder  putriden  Stoffen  —  nie  setzen 
sich  Mücken  auf  Leichen  gefallener  Thiere.  Zum  Scbluss  weist 
Verf.  auf  die  schlimmste  der  Kriebelmücken,  die  3  mm  lange  Co- 
lambazer  Mücke  hin,  welche  al^ährlich  in  wolkendichten  Schaaren 
an  der  unteren  Theissgegend  und  in  Serbien  im  Frühjahr  Pferde, 
Rinder,  seltener  Menschen  überfallen  und  die  schlimmsten  Ver- 
heerungen anrichten.  Simmonds  (Hamburg). 


Eirtwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 
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Originalbericht 

über  die  beim  IX.  Intemationalen  Medicinischen 

Congress  zu  Washington  vom  5. — 12.  September  1887 

gehaltenen  bakteriologischen  Vortrage. 

Von 

Max  Toeplitz 

in 

New-York. 

Allgemeine  Sitzung  vom  7.  September  1887. 

Herr  Mariano  Semmola  (Neapel)  sprach  Ober  :Theexperimental 
method  in  scientific  medicine  and  its  relations  to 
bacteriology.    (Medical  News.  1887.  Vol.  II.  No.  11.  p.  289, 
und  New-York  Med.  Journal.  1887.  Vol.  IL  No.  11  und  12.) 
In   dem    ersten   Theile  seines   Vortrages  spricht  Semmola 
über  die  Aufgaben  der  Medicin  und  des  Arztes.    Der  experimen- 
tellen Methode  bat  die  Wissenschaft  ihre  Fortschritte  zu  verdanken. 
Aber  man  begeht  dabei  leicht  Irrthümer,  wenn  man  isolirte  That- 
sachen  vorschnell  verallgemeinert. 

In  der  Gegenwart  —  so  fährt  der  Vortragende  im  zweiten 
Theile  seiner  Auseinandersetzungen,  der  uns  hier  mehr  interessirt, 
fort  —  ist  die  Medicin  beständig  das  Opfer  von  Systemen  und  das 
System  von  heute  ist  die  Bakteriologie.  Die  Grenzen  dieser  neuen 
Aera  der  Pathologie  und  Therapie  sind  wohl  von  bedeutenden 
Männern,  wie  Brieger,  Klebs,  Sternberg  u.  A.,  festgestellt, 
aber  der  Strom  der  Mittelmässigkeit  inspirirt  die  Unwissenschaft- 
lichen, dass  sie  die  Gesetze  der  experimentellen  Methode  vergessen. 
—  Die  Idee  der  Mikrobentheorie  ist  nicht  neu,  sie  ist  schon  von 
Lucrez  im  contagium  animatum  erwähnt  Gagniard  Latoar 
ist  wohl  der  eigentliche  Vater  der  Bakterientheorie.  Die  Unter- 
suchungen von  Davaine,  Pasteur  u.  A.  wurden  mit  der  grössten 
experimentellen  Strenge  ausgeführt.  Die  Entdeckung  des  Aspergillus 
niger  und  seine  Vernichtung  durch  Argent.  nitric.  sollte  den  Arzt  zur 
Vorsicht  mahnen,  dass  nicht  Mikrobiologie  ganz  Pathologie  ist  Sie 
ist  ein  Wirbelwind,  der  Alles  einhüllt  Neben  wirklich  werthvollen 
Entdeckungen,  wie  die  des  Anthrax-  und  Tuberkelbacillus  u.  a.,  welche 
der  Wissenschaft  zur  Ehre  gereichen,  wachsen  auf  allen  Seiten 
mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Existenz  von  neuen  Bak- 
terien empor,  so  dass  für  jede  Krankheit  die  wirkliche  Ursache 
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gefnnden  zu  sein  scheint  Bei  Malaria  allein  sind  schon  6  oder  7 
Mikroorganismen  bis  auf  das  neue  Plasmodium  gefunden,  welche 
ebenso  schnell  aussterben,  als  sie  registrirt  werden.  Man  braucht 
nur  eine  beliebige  medicinische  Zeitschrift  aufzuschlagen,  um  ein 
paar  neue  Bakterien  zu  finden.  Die  Aufmerksamkeit  wird  von  der 
Pathologie  abgelenkt,  weil  es  leichter  ist,  die  Strasse  zur  Berühmt- 
heit  durch  Entdecicung  eines  neuen  Bacillus  zu  betreten.  Es  be- 
steht eine  allgemeine  Blindheit.  Manche  haben  beinahe  erklärt, 
dass  die  Pathologie  eine  blosse  Zt^abe  zur  Bakteriologie  sei.  Jede 
moderne  Klinik  hat  ihr  bakteriologisches  Laboratorium,  und,  wo  die 
Mittel  fehlen,  wird  es  den  Patienten  abgespart  Dies  klingt  mitt^il- 
alterlich,  ebenso  wie  die  romantischen  Beschreibungen  von  den 
Kämpfen  zwischen  den  verschiedenen  Bakterien  in  unserm  Organismus, 
welche  uns  glauben  machen,  dass  die  Kämpfe  der  alten  Säuren  und 
Lebensgeister,  welche  Sylvius  van  Helmont  berühmt  gemacht 
haben,  neu  in  Scene  gesetzt  worden  sind. 

Die  bakteriologischen  Entdeckungen  haben  aber  auch  der  The- 
rapie nichts  genützt  Der  Gebrauch  eines  Giftes,  Bacterium  oder 
Drogue,  zur  Vertreibung  eines  anderen  ist  irrationell  und,  wie 
statistisch  festgestellt  ist,  sehr  schädlich. 

Die  heutige  Biologie  muss  das  Problem  der  Beziehungen  des 
Menschen  zu  diesen  Mikroorganismen  und  zur  Quelle  ihrer  Kraft 
lösen.  Die  Bakteriologie  ist  über  ihre  Prämissen 
hinausgegangen.  Wir  können  nicht  die  harmlosen  von  den 
schädlichen  Bakterien  der  Luft  unterscheiden.  Wir  kennen  weder 
den  Boden,  in  welchem  sie  leben,  noch  ihre  Lebensweise.  Es  werden 
Krankheiten  durch  Impfung  hervorgerufen;  aber  ob  sie  von  den 
eingeführten  Bakterien  oder  von  dem  Boden,  auf  welchen  sie  ge- 
pflanzt sind,  abhängen,  ist  nicht  bewiesen.  Nagethiere  und  Wieder- 
käuer zeigen  Prädilection  für  Anthrax ;  Carnivoren  sind  von  vielen 
der  von  Bakterien  hervorgerufenen  Krankheiten  ausgenommen. 
Davaine's  und  Koch's  Uebertragungsversuche  von  einem  Thiere 
auf  ein  anderes  misslangen  häufig.  Welchen  positiven  Beweis 
können  diese  Forscher  für  die  Ursachen  der  Krankheiten  bringen? 
Unsere  chemischen  und  physikalischen  Kenntnisse  der  Gewebe  sind 
so  gering,  dass  wir  kein  Mittel  haben,  zu  erfahren,  welches  Thier 
einen  geeigneten  Boden  für  das  Wachsthum  dieser  Mikroorganismen 
biete.  Und  die  Chemie  der  Gewebe  eines  Thieres  bildet  doch  die 
wahre  Grundlage  ftir  das  Urtheil  über  die  Ueberimpfbarkeit  oder 
Nichtüberimpfbarkeit  mittelst  Bakterien. 

Die  modernen  Methoden  bakteriologischer  Forschung  zeigen 
keine  echte  experimentelle  Methode.  Wenn  man  bei  einer  Krank« 
heit  einige  Bakterien  findet,  sollte  man  sie  eher  für  die  Wirkung 
als  für  die  Ursache  der  Krankheit  halten.  Die  Beobachtungen  sind 
zu  hastig,  um  die  Beziehungen  zwischen  den  Bakterien  und  den 
Affectionen  bei  Osteomyelitis  und  Endocarditis  acuta  als  bewiesen 
anzunehmen.  Der  injicirte  Staphylococcus  aureus  bringt  allgemeine 
Infection,  keine  Osteomyelitis  purulenta  hervor.  Der  Bruch  des 
Knochens  nach  der  Impfung  beweist  nichts.  Bei  der  Phthise  bilden 
die  Ernfthrongsstörungen  die  Hauptfactoren;   der  Patient  könne 
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nicht  gerettet  werden,  wenn  er  auch  die  Bacillen  los  wird.  L  i  s  t  e  r*8 
Antisepsis  kann  nicht  als  Beweis  für  den  Oebraach  der  Para- 
siticidien  angeführt  werden.  Durch  Reinlichkeit  verschliesst  er  dem 
giftigen  Material  den  Eintritt.  Die  Zerstörung  der  Keime  ist  kein 
Kriterium  fflr  den  Erfolg  der  innerhalb  des  Körpers  stattfindenden 
Desinfection.  Wir  sind  nicht  im  Stande,  den  Eintritt  der  Keime 
durch  die  vielen  ihnen  offen  stehenden  Wege  zu  beweisen. 

Die  Bakteriologie  hat  einen  schädlichen  Einfluss  auf  die  Patho- 
logie. Die  mächtigen  Factoren  bei  der  Verursachung  von  Krank- 
heiten sind  die  Producte  der  Bakterien,  nicht  diese  selbst.  Daher 
soll  man  lieber  die  physikalische  und  chemische  Zusammensetzung 
des  Blutes  studiren,  als  die  Bakterien  durch  Parasiticidien  direct 
angreifen.  Dies  wird  auch  neuerdings  von  Nencki,  Huse- 
mann,  Gussenbauer  u.  A.  angestrebt 

Die  Prädisposition  zu  einer  Erkrankung  wird  von  den  che- 
mischen Veränderungen  des  Körpers  gebildet;  denn  hygienische 
kräftigende  Behandlung,  Nahrung  und  alle  Maassnabmen,  welche 
den  Organismus  tonisiren,  stärken  und  befestigen,  heilen  dieselbe. 
Welcher  Art  diese  Veränderungen  sind,  bleibt  unerwähnt 

Bis  auf  die  besser  bekannten,  stärkeren  Mittel  ist  von  wissen- 
schaftlichen Heilmitteln  nichts  bekannt.  Die  moderne  Therapie 
giebt  Mittel,  um  Keime  zu  zerstören.  Quecksilber  und  Chinin 
werden  deshalb  gegen  Syphilis  und  Malaria  verschrieben,  ohne  dass 
die  directe  Existenz  der  fQr  diese  Affectionen  spedfischen  Bakterien 
bewiesen  ist.  Um  alle  Syphilisbacillen  zu  zerstören,  mOsste  man 
im  Verhältniss  zum  Körpergewicht  1  Gramm  Sublimat  oder  60  bis 
70  Injectionen  täglich  verabreichen,  wenn  eine  Lösung  von  ^^  als 
parasitentödtend  angenommen  wird. 

Semmola  schliesst  seine  Deductionen  mit  der  Aufforderung 
an  den  Arzt,  an  den  gesunden  Principien  correcter  Beobachtung 
streng  festzuhalten  und  sich  nicht  durch  das  Irrlicht  falscher  Hypo- 
these und  extravaganter  Verallgemeinerung  vom  Vorwärtsschreiten 
ablenken  zu  lassen.  (I !  Red.) 

Section  I.    Allgemeine  M^dicin. 

Herr  J.  Ege  (Reading  Peuns)  sprach  über:  A  new  thera- 

peutic   agent   in   the    treatment  of  Phthisis  pul- 

monalis. 

Nachdem  der  Vortragende  betont  hat^   dass  es  keine  Phthise 

ohne  Tuberkelbacillen  gebe,  und  dass  eine  Heilung  nur  durch  die 

Beseitigung  der  Bacillen  aus  dem  Organismus  zu  bewerkstelligen 

sei,  schlägt  er   folgendes   Verfahren,    eine   Modification  des  von 

Gantani  angegebenen,  vor: 

Man  füge  zu  einem  Weissei  180—240  Gramm  Wasser  und 
mische;  dann  lasse  man  es  in  warmer  Temperatur  8  bis  8  Tage 
stehen;  das  die  Mischung  enthaltende  Gefäss  sei  leicht  be- 
deckt, dass  Luft  eindringen  kann.  Vor  dem  Gebrauch  soll  die  jetzt 
unangenehm  riechende  Mischung  durch  ein  feines  Drahtsieb  filtrirt 
werden.  Der  Patient  inhalirt  die  Mischung  aus  einem  gewöhnlichen 
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Zerstäuber  und  gebraucht  16  bis  30  Gramm  dreimal  täglich.  Patient 
darf  wegen  leicht  eintretenden  Erbrechens  nichts  verschlucken. 

In  den  ersten  Tagen  der  Behandlung  wird  das  Sputum  dünner, 
expectorirbarer  und  enthält  mehr  Bacillen  als  vorher. 

Verfasser  hat  29  Patienten  nach  seiner  Methode  behandelt; 
zwei  starben  bald,  weil  die  Affection  izu  weit  vorgeschritten  war, 
die  übrigen  wurden  zum  Theil  gebessert,  bei  4  verschwanden  die 
Bacillen  sogar  vollständig.  Die  Beobachtungsdauer  erstreckt  sich 
jedoch  nur  über  10  Monate.  Ege  schreibt  den  Bakterien  der  In- 
halationsflüssigkeit keine  pathologische  Kraft  zu;  sie  können  nicht 
in  den  Geweben  des  lebenden  Organismus  leben,  sie  tödten  nicht 
die  Tuberkelbacillen,  vertreiben  sie  aber  aus  der  Lunge,  entweder 
durch  Reizung,  durch  den  penetranten  Geruch  des  H^S  oder  durch 
die  erweichende  und  veilSüssigende  Wirkung  der  inhalirten  Bak- 
terien auf  das  Sputum.  Ob  die  Tuberkelbacillen ,  ebenso  wie  in 
einer  Reincultur  von  Bacterium  Termo,  auch  in  einer  unreinen  In- 
halationscultur  leben  können,  behält  sich  Ege  zu  entscheiden  für 
später  vor. 

Die  Inhalationsmischung  enthalte  Bacterium  Termo,  Bacillus 
subtilis  und  viele  andere  Mikroorganismen. 

Herr  Jgnaelo  Alvarado  (Mexiko)  sprach  über:  Some  sugge- 
stions  upon  the  pathogenesis  of  yellow  fever. 

Entgegen  der  Annahme,  welche  die  Aetiologie  des  gelben 
Fiebers  einem  gewissen  Mikroorganismus  zuschreibt,  glaubt  Alvara, 
dass  die  Aifection  auf  einer  Selbstvergiftung  des  Blutes  beruhe, 
entweder  durch  Phosphorsäure,  welche  durch  Verbrennung  von 
phosphorsaurem  Natron  entsteht,  oder  durch  Freiwerden  von  Phos- 
phorglycerinsäure  aus  Lecithin  durch  Reactionen,  welche  Bak- 
terien auf  die  Componenten  der  Blutflüssigkeit  ausgeübt  haben. 

Gelbes  Fieber  habe  zwei  Entwicklungsphasen.  Die  Symptome 
des  ersten  Stadiums  werden  durch  einen  Ueberschuss  von  Milch- 
säure im  Blute  verursacht  Durch  die  Beaction  dieses  Ueber- 
schusses  auf  die  übrigen  Componenten  des  Blutes  bildet  sich 
Phosphorsäure  (oder  Phosphor),  welche  wiederum  Symptome  pro- 
duciit,  die  mit  denen  des  zweiten  Stadiums  identisch  sind. 

Herr  B.  Singleton  Smith  (London)  sprach  über:  Notes  on 
the  treatment  of  phthisis,  more  particularly  that 
by  intrapulmonary  injection. 
Nachdem  Vortragender  kurz  die  verschiedenen  Methoden,welche 
gegen  die  Zerstörung  der  Tuberkelbacillen  gerichtet  sind,  erwähn^ 
nnd  besonders  die  rectalen  Gasinjectionen  und  die  intrapulmonären 
Einspritzungen  wegen  ungenügenden   Erfolges  verworfen  hat,  em- 
pfiehlt er  die  Anwendung  von  Jodoform  auf  Grund  der  klinischen 
Nützlichkeit,  welche  durch  Statistiken   über  die  verhältnissmässig 
schwache  Kraft  des  Mittels  als  Parasiticid  nicht  erschüttert  wird. 
Die  Hauptschwierigkeit  bestünde  in  der  Unlöslichkeit  des  Mittels: 
Aether  und  Oleum   Eucalypti  bewährten  sich   nicht  wegen  ihrer 
unangenehmen  Wirkung  auf  den  Organismus.    Welches  Lösungs- 
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mittel  gewählt  werden  soll,  ist  noch  nicht  entschieden.  Jeden- 
falls müssten  parenchymatöse  Injectionen  gemacht  werden,  wenn 
auch  in  geringerer  Quantität,  natürlich  nicht  in  vorgerückten  Fällen. 
Verfasser  ist  davon  überzeugt,  dass  fortgesetzte  Versuche 
schliesslich  von  Erfolg  sein  werden.  In  der  Discussion  erwähnt 
Tmax  (New- York),  dass  er  kein  Vertrauen  zu  dem  Mittel  habe, 
da  er  Tuberkelbacillen  in  einer  Jodoformlosung  cultiviren  könne. 

Herr  R.  W.  Philipps  (Edinburgh  sprach  über:  Etiology  of 
phthisis. 

Die  Experimente  beweisen,  dass  Ptomaine  die  Hauptrolle  in 
der  Aetiologie  der  Phthise  bilden,  da  sich  die  charakteristischen 
Symptome  der  Aflfection  zeigen,  wenn  sie  Thieren  injicirt  werden. 
Atropin  verhindert  die  Wirkung  der  Ptomaine. 

In  der  Discussion  erwähnt  Arnold,  dass  Koch 's  Injectionen 
von  bacillenhaltigem  Sputum  beweisend  seien.  Tmax  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Bacillus  selbst  bei  Culturen  späterer 
Generationen  die  Kraft  behält,  Phthise  hervorzurufen. 

Section  IIL    Mipitärmedicin. 

Herr  Charles  W.  Brown  sprach  über:  The  etiology  and 
treatment  of  tetanus. 
Brown  betrachtet  die  Krankheit  als  specifisch,  contagiös  und 
infectiös.  Dies  sei  durch  die  Entdeckung  des  Tetanusbacillus  von 
Bosenbach  und  dessen  Experimente  an  Kaninchen  und  Mäusen 
bewiesen.  —  C^ton  stimmt  in  der  Discussion  nicht  mit  Brown 
in  Bezug  auf  den  bakteriellen  Ursprung  überein.  Die  Anwesen- 
heit des  Bacillus  genüge  nicht,  diesen  als  ätiologischen  Factor 
hinzustellen ;  der  Bacillus  könne  ein  blosser  Begleiter  oder  eine  Folge 
der  Affection  sein,  ohne  irgend  einen  ursächlichen  Einfluss  zu  be- 
sitzen. Die  Infectiösität  basire  auf  dem  synchronischen  oder  nach- 
folgenden Erscheinen  der  Erkrankung  bei  Menschen  und  Thieren 
in  derselben  Localität.  Zahlreiche  Fälle  können  ebenso  gut  durch 
gewisse  prädisponirende  atmosphärische  Zustände  in  solcher  Lo- 
calität erklärt  werden.  Eiternde  Wunden  bringen  nicht  häufig 
Tetanus  hervor.  Die  Entwicklung  eines  Ptomain  mag  die  Ur- 
sache sein,  doch  ist  die  Frage  nach  dessen  Ursprung  noch  un- 
entschieden. 

Herr  WiUiam  Varian  sprach  über:  Etiology  and  treatment 
of  hospital  gangrene  during  the  war  (1861 — 1865). 
Die  Aflection  virerde  wahrscheinlich  durch  die  Gegenwart  eines 
unbekannten  septischen  Giftes  in  der  Atmosphäre  verursacht.  Von 
den  angewendeten  Mitteln  seien  Bromine  das  sicherste,  wenn  auch 
das  unangenehmste. 

Herr  Charles  W.  Bnringer  sprach   über:  The  etiology  aod 
treatment  of  camp  dysentery  and  diarrhoea. 
Die  Natur  dieser  Affectionen  sei  unbekannt    Sie  werden  nicht 
von  einem  Mikroorganismus,  sei  es  Bacterium   oder  Bacillus,  ver- 
ursacht. 
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Section  IX.    Pathologie. 

Herr  Edward  0.  Sluikespeare  sprach  über  iPreliminaryreport 
of  experimental  researches  concerning  the  infec- 
tioas  nature  of  traumatic  tetanus. 
Der  Vortragende  berichtet  ausführlich  über  eine  lange  Reihe 
von  Experimenten,  welche  noch  im  Werden  sind,  und  verkündet 
die  bereits  erhaltenen  Resultate.  Ueber  50  Impfungen  sind  be- 
reits ausgeführt  worden.  Zwei  Impfungsmethoden  wurden  ange- 
wandt: die  intracraniellen  Impfungen  nach  Pasteur's  Methode 
bei  Rabies  und  subcutane  oder  intermusculare  Injectionen  mit 
der  Prayaz'schen  Spritze.  Die  Impfungen  wurden  immer  mit 
durchaus  autiseptischen  Cautelen  und  sterilisirten  Instrumenten 
gemacht.  In  keinem  dieser  Experimente  zeigte  sich  accidentelle 
lofection,  wie  Suppuration  etc.  Das  zur  Impfung  verwendete  Ma- 
terial wurde  im  Allgemeinen  von  der  MeduUa  oder  dem  Rücken- 
mark erlangt,  und  Culturen  wurden  in  neutraler  oder  schwach 
alkalischer  Fleisch-GIycerin-Agar,  wie  es  von  Roux  für  die  Gul- 
tur  der  Tuberkelbacillen  empfohlen  ist,  angefertigt.  Das  Tetanus- 
material wurde  unter  antiseptischen  Vorsichtsmaassregeln  einem 
Pferde  und  einem  Maulesel  entnommen,  welche  am  traumatischen 
Tetanus  in  der  Veterinären  Abtheilung  der  Universität  von  Penn- 
sylvania gestorben  waren;  das  Gehirn,  die  Medulla  und  das 
Rückenmark  wurden  ein  resp.  drei  Stunden  nach  dem  Tode  ent- 
fernt und  unmittelbar  darauf  bis  zum  Gebrauch  auf  Eis  bewahrt 
Das  Impfmaterial  wurde  im  Allgemeinen  folgendermaassen  präpa- 
rirt:  Ein  kleines  Stück  der  Medulla  oder  des  Rückenmarkes  wurde 
im  sterilisirten  Wasser  gründlich  verrieben;  nachdem  man  den 
festen  Theilen  einige  Minuten  Zeit  gelassen  hatte,  sich  auf  den 
Boden  des  Gefässes  zu  setzen,  wurde  die  so  erhaltene  opalescirende 
Emulsion  mit  sterilisirten  Pipetten  abgezogen  und  in  kleine  steri- 
lisirte  Fläschchen  bis  zum  weiteren  Gebrauch  gefüllt;  sie  wurde 
jedoch  niemals  länger  als  drei  Stunden  vor  der  Impfung  so  auf- 
bewahrt   Es  wurden  acht  Controleexperimente  gemacht 

Es  folgt  dann  eine  ausführliche   Schilderung  von  12  Reihen 
von  Experimenten,  auf  die  Referent  hier  nicht  genauer  eingehen  kann. 
Die  aus  den  Untersuchungen  von  dem  Vortragenden  gezogenen 
Schlüsse  lauten  folgendermaassen: 

1)  Der  traumatische  Tetanus  des  Pferdes  und  Maulesels  ist 
wenigstens  zuweilen,  wenn  nicht  immer,  eine  Infectionskrankheit,  sie 
ist  auf  andere  Thiere  und  deshalb  möglicherweise  auch  auf  den  Men- 
schen übertragbar.  Während  die  Krankheit  fortschreitet,  entwickelt 
and  vermehrt  sich  ein  Gift,  welches  fähig  ist,  dieselbe  Infections- 
krankheit in  einigen  andere  Thieren  zu  verursachen,  wenn  es  unter 
die  Dura  mater  des  Grosshims  gebracht  wird. 

2)  Dieses  Gift  ist  in  der  Medulla  und  im  Rückenmark  des 
ThiereSy  welches  ander  Krankheit  leidet,  enthalten.  Wie  das  Gift 
der  Hydrophobia  ist  es  fähig,  in  seiner  Virulenz  durch  Impfung 
unter  die  Dura  cerebri  von  Kaninchen  zu  Kaninchen  verstärkt  zu 
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werden ;  wie  jenes  ist  es  verdüunungsfähig ,  wenn  es  lange  genug 
der  Wirkung  trockner  Luft  bei  massiger  oder  Sommerhitze  aus- 
gesetzt wird,  und  femer  ist  auch  wie  beim  Gifte  der  Rabies  seine 
Wirkung  weit  intensiver,  wenn  das  Gift  unter  die  dura  mater 
cerebralis  gebracht  wird,  als  wenn  es  unter  die  Haut  oder  zwischen 
die  Rückenmuskeln  injicirt  wird. 

3)  Der  Vortragende  behält  sich  die  Schlüsse  bezüglich  einer 
prophylaktischen  Wirkung  der  Impfungen  mit  yerdfinntem  Virus 
vor  bis  zur  Vollendung  seiner  Experimente,  welche  noch  im  Werden 
sind. 

Die  aus  des  Verfassers  Experimenten  gezogenen  Schlüsse 
stimmen  mit  denen  von  Nicolaier,  Carle,  Raten e,  Rosen- 
bach, Ferrari,  Flügge  u.  A.  überein. 

Der  traumatische  Tetanus  der  niedern  Thiere  und  des  Men- 
schen ist,  wenigstens  zuweilen,  möglicherweise  immer,  eine  speci- 
fische  Infectionskrankheit,  welche  von  specifischera  infectiösen  Virus 
herrührt,  welches  in  den  Geweben  am  Sitze  der  Infection,  im  Blute 
und  im  centralen  Nervensystem  existict. 

In  Rücksicht  auf  das  experimentelle  Zeugniss,  welches  wir  jetzt 
besitzen,  und  auf  viele  unangreifbare  Beobachtungen  vieler  Chirur- 
gen und  Veterinärärzte  scheint  die  Annahme  vollständig  berechtigt 
zu  sein,  dass  Tetanus  beim  Menschen  nicht  selten  direct  und  in- 
direct  von  einigen  Hausthieren,  besonders  dem  Pferde,  welches  in 
seiner  Nähe  ist,  erworben  wird. 

Herr  IS.  8.  Davis  junior  sprach  über:  Cellular  digestion,  a 
means  of  removing  bacteria  from  the  tissues. 

Der  Vortrag  befasst  sich  hauptsächlich  mit  der  Frage  von 
der  Entfernung  von  unlöslichen  organischen  Substanzen  aus  den 
Geweben  durch  Verdauung.  Von  besonderem  Interesse  für  Bakte- 
riologen ist  deijenige  Theil,  welcher  von  dem  Einflüsse  der  Leuko- 
cyten  und  anderer  Phagocyten  auf  die  Bakterien  handelt  Metsch- 
nikoff's  Ansichten  von  ihrem  Antagonismus  werden  näher  an- 
gegeben. Obgleich  der  Verfasser  die  Möglichkeit  der  Zerstörung 
einiger  Bakterien  durch  den  Angriff  weisser  Blutkörperchen,  welche 
sie  verschlucken  und  verdauen,  zugiebt,  weist  er  darauf  hin,  dass 
dies  nicht  gleichmässig  geschieht,  da  die  weissen  Blutkörperchen 
der  Lieblingssitz  für  das  Wachsthum  einiger  Bakterien  sind.  Es 
sei  wohl  wahr,  dass  abgestorbene  Bakterien  oder  solche,  die  ihre 
Virulenz  verloren  haben,  von  Phagocyten  aufgenommen  und  voll- 
ständig zerstört  werden. 

Zur  Illustration  seiner  Annahme  citirt  Verfasser  Beobachtun- 
gen von  Metschnikoff  und  Dirckinck-Holmfeld  bei  Ery- 
sipel resp.  Anthrax  und  schliesst  den  bakteriologischen  Theil  seines 
Vortrags  mit  der  Annahme,  dass,  wenn  nicht  die  Zellen  die 
Bacillen  vernichten,  „etwas'^  in  der  Eiterflüssigkeit,  wahrscheinlich 
ein  Product  ihres  stark  cellulären  Inhalts,  diese  Rolle  spiele. 
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Herr  B.  E.  Salmon  und  Theobald  Smith  sprachen  über:  Ex* 
periments  on  the  production  of  immunity   by  hypo- 
dermic  injection  of  sterilized  cultures. 
Die  Experimente  wurden  folgendermaassen  ausgeführt: 
Culturröhren,  welche  ca.  10  ccm  Fleischinfas  mit  l^/o  Pep- 
ton enthielten,    wurden  mit  Bakterien   der   Schweine-Cholera   ge- 
impft und  in  den  Brütofen  bei  34^— 36<^  G  gestellt    Nach  einer 
gewissen  Zahl  von  Tagen,  welche  zwischen  3  und  10  varürte,  wur- 
den die  Röhren  einer  Temperatur  von  58®— 60<^  C,  ungefähr  eine 
Stunde  lang,  ausgesetzt.    Die  Impfung  von  frischen  Röhren  ergab, 
dass  die  Bakterien  zerstört  waren.    Diese  Probe  wurde  immer  an- 
gewandt, um  sicher  zu  sein,  dass  keine  lebenden  Bakterien  i^ji- 
cirt  wurden. 

1  bis  1,5  ccm  dieser  Culturflüssigkeit  wurde  mit  einer  Pra- 
raz 'sehen  Spritze  unter  die  Haut  eines  Muse,  pectoralis  einer 
Taube  ii^jicirt  Diese  Ii^ection  wurde  ein-  oder  zweimal  wiederholt 
Einige  Tage  nach  der  letzten  Injection  wurde  der  Vogel  mit 
lebenden  Bakterien  geimpft  Es  wurde  ca.  '/«  ccm  einer  Fleischinfus- 
peptoncultur  unter  die  Haut  des  andern  pectoralis  oder  in  die  ober- 
flachliche  Schicht  der  Muskelfasern  injicirt  Die  geimpften  Tauben 
blieben  am  Leben  und  gesund»  fast  alle  Controletauben  starben. 

Diese  Angaben  werden  durch  Tabellen,  in  denen  die  Resultate 
einiger  Experimente  registrirt  werden,  illustrirt 

(SohloM  folgt.) 
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60.  Yersanmüimg  Dentscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Wiesbaden,  vom  18.  bis  24.  September  1887. 

11.  Section  für  allgemeine  Pathologie  und  patholo- 
gische Anatomie. 

Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September,  11  Uhr  Vormittags. 

Herr  Professor  Zenker 9  Erlangen,  eröffnet  die  Sitzung  mit 
einem  RQckbltck  auf  den  Verlauf  und  die  Thätigkeit  der  Section 
für  allgemeine  Pathologie  und  pathologische  Anatomie  bei  früheren 
Katnrforscherversammlungen,  insbesondere  bei  der  letzten  im  Jahre 
1873  zu  Wiesbaden  abgehaltenen. 

1.  Dr.  €F«  T.  HofSmaiin,  Wellenhof:  Untersuchungen 
über  den  Löffler'schen  Bacillus  der  Diphtherie  und 
seine  pathogene  Bedeutung. 

Nach  kurzer  Zusammenfassung  der  thatsächlichen  Ergebnisse  Yon 
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Löffle  r^s  Untersuchungen  führt  der  Vortragende  zunächst  aus,  dass, 
wie  Beobachtungen  yon  über  60  Fällen  der  verschiedensten  Art — Diph- 
therie, Morbilli,  Scarlatina,  Katarrhe  des  Pharynx,  gesunde  Schleim- 
häute —  gelehrt  haben,  eine  Bacillen- Art  als  sehr  häufiger,  wahr- 
scheinlich regelmässiger  Bewohner  des  Pharynx  vorkommt,  welche  in 
ihren  morphologischen  und  physiologischen  Eigenschaften  dem  Löff- 
ler^schen  Bacillus  der  Diphtherie  sehr  nahe  kommt,  sich  aber  durchaus 
als  nicht  virulent  erwiesen  hat,  übrigens  auch  bei  genauer  Vergleichung 
mit  Löffle  r's  Gulturen  sichere  morphologische  Unterschiede  auffinden 
lässt,  welche  sowohl  die  Form  der  einzelnen  Individuen,  wie  insbe- 
sondere die  Verschiedenheit  der  Arten  nach  vorgenommenem  Cultur- 
verfahren  betretfen.  Die  Gulturen  hat  der  Vortragende  bereits  im 
September  vorigen  Jahres,  Löffler  selbst  im  Berliner  hygienischen 
Institut  demonstrirt.  Des  Weiteren  hat  der  Vortragende  in  8  Fällen 
von  Diphtherie  regelmässig  Gulturen  eines  Bacillus  gewonnen,  welche 
sich  in  keiner  Weise,  auch  bei  durch  viele  Generationen  und  unter 
verschiedenen  Gulturbedingungen  fortgesetzter  Züchtung,  von  Löff- 
ler's  Parallel- Gulturen  unterscheiden  Hessen,  und  ist  Löffler's  Be- 
schreibung nur  hinzuzufügen,  dass  das  Wachsthum  dieses  Bacillus 
auf  Agar  in  der  That  ein  schlechtes  ist,  wodurch  auch  die  fast 
immer  negativen  Erfolge  des  Agar-Platten-Verfahrens  zum  Zwecke 
der  Reinzüchtung  zu  erklären  sind  (wesentlicher  Unterschied  von  der 
oben  erwähnten  ähnlichen  Art).  Die  Prüfung  der  von  7  Fällen 
wirklicher  Diphtherie  gewonnenen  Gulturen  auf  ihre  Virulenz  ergab 
nun  aber,  dass  die  Gulturen  eines  Falles  ganz  unschädlich  waren, 
in  mehreren  Fällen  waren  sie  hochgradig  virulent  —  entsprechend 
Löffler's  Beschreibung  —  in  anderen  Fällen  zwar  virulent,  aber 
in  entschieden  geringerem  Grade.  Gontroleversuche  ergaben  nun 
folgende  Resultate:  3  Fälle  von  Morbillen  lieferten  sämmtlich  Gul- 
turen, welche  morphologisch  von  den  Löffler'schen  sich  nicht 
unterscheiden  Hessen,  von  welchen  sich  ein  Fall  als  vollständig 
virulent,  2  Fälle  als  vollständig  unschädlich  erwiesen.  19  Fälle 
von  Scarlatina  ergaben  sechsmal  Gulturen  derselben  Art,  sämmtUch  nicht 
virulent.  Von  11  Fällen,  bei  denen  keine  Veränderungen  im  Pharynx 
oder  Larynx  vorhanden  waren,  ergaben  4  wieder  dieselben  Gulturen, 
unter  welchen  sich  eine  als  völlig  virulent,  die  anderen  3  als  un- 
schädlich erwiesen.  Alle  Bemühungen,  constante  Unterschiede 
zwischen  den  virulenten  und  den  nicht  virulenten  Gulturen  aufzu- 
finden, waren  bisher  vergebens.  Vier  Wochen  alte,  früher  virulente 
Gulturen  hatten  ihre  Virulenz  ganz  oder  thcilweise  eingebüsst,  nicht 
aber  die  von  letzteren  abgenommenen  frischen  Gulturen.  Meer- 
schweinchen, welche  mit  den  lüteren,  spontan  abgeschwächten  Gul- 
turen geimpft  waren,  erwiesen  sich  als  refractär  gegenüber  sicher 
virulenten  frischen  Gulturen. 

Discussion: 

Herr  Haeppe,  Wiesbaden :  Die  Abnahme  der  Virulenz  in  den 
Reinculturen,  d.  h.  in  dem  saprophy tischen  Stadium,  vollziehe  sich 
nach  seinen  Beobachtungen  difTerent  je  nach  dem  Stadium  der  pa- 
rasitischen Adaption.    Sie  sei  anders  bei  den  facultativen  Parasiten, 
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welche  zur  Arterhaltung  nicht  auf  den  thieri^chen  Organismus  an- 
gewiesen sind,  weil  bei  diesen  die  besonderen  Dauerfonnen  mit  der 
Art  auch  den  einmal  erreichten  Virulenzgrad  ausserhalb  conser- 
viren.  Sie  sei  anders  bei  den  obligaten  Parasiten,  weil  diese  in 
dem  nur  künstlich  erzielten  saprophytischen  Stadium  in  den  Gul- 
taren  die  erstere  Gonservirungs-Möglichkeit  überhaupt  nicht  er- 
reichten, so  dass  die  abschwächenden  Momente  frei  auf  die  wenige 
widerstandsfähigen  vegetativen  Formen  einwirkten. 

3.  Herr  Professor  Dr.  Dlsse,  Tokio :  Ueber  das  Gontagium 
der  Syphilis.  (Der  Vortrag  wird  in  der  Deutschen  medicinischen 
Wochenschrift  veröflFentlicht  werden.) 

Herr  Weigert,  Frankfurt  a.  M.,  glaubt,  dass  es  sich  möglicher- 
weise um  eine  besondere,  nur  in  Japan  vorkommende  Infections- 
krankheit  handelt.  Die  Befunde  an  den  Kaninchen  sind  nicht  ty- 
pisch genug,  und  ist  sogar  eher  anzunehmen,  dass  sie  nicht  syphi- 
litischer Natur  sind,  denn  gerade  bei  den  specifisch  syphilitischen 
Veränderungen,  die  sicher  infectiös  sind,  hat  man  bisher  noch  nie 
eine  Uebertragung  auf  Kaninchen  hervorbringen  können. 

Herr  Professor  Birch-Hlrschfeld,  Leipzig,  berührt  seine  eige- 
nen früheren  Mittheilungen  über  den  Befund  von  Mikroorganismen 
in  syphilitischen  Producten  und  hebt  hervor,  dass  die  fortgesetzte 
Verfolgung  der  Frage  es  ihm  immer  zweifelhafter  gemacht  habe, 
ob  die  betreffenden  Kokken,  die  namentlich  in  den  oberflächlichen 
Partien  breiter  Condylome  häufig  nachweisbar  sind,  eine  specifische 
Beziehung  zur  Syphilis  haben  können.  Im  Blute  frischer  Fälle 
constitutioneller  Syphilis  konnte  B.-H.  bei  häufig  wiederholten  Un- 
tersuchungen nur  negative  Befunde  feststellen.  Ebenso  ergaben 
ihm  die  Uebertragungsversuche  auf  Thiere  niemals  Befunde,  welche 
im  Sinne  des  Vorkommens  experimenteller  animaler  Syphilis  ange- 
sehen werden  durften.  Jedenfalls  sei  daher  bei  der  Deutung  der 
vom  Herrn  Vortragenden  mitgetheilten  Erfahrungen  Vorsicht  zu 
empfehlen. 

Herr  Aufrecht,  Magdeburg,  hebt  gegenüber  den  geäusserten 
Zweifeln  an  dem  Zusammenhange  der  von  Herrn  Dr.  Disse  ge- 
schilderten Mikrokokken  mit  Syphilis  hervor,  dass  er  die  von  ihm  im 
Condylom  gefundenen,  nach  Herrn  Dr.  Dissens  Angaben  mit  den 
seinigen  übereinstimmenden,  Gebilde  nur  dem  Gewebssafte  des  ein- 
geschnittenen Condylomas  nach  Entfernung  des  Blutes  entnommen 
hat  und  an  der  Ueberzeugung  festhält,  dass  sie  dem  Gewebe  des 
Condyloms  selbst  entstammen. 

Herr  Professor  Dlsse:  Die  negativen  Resultate  früherer  Impf- 
versuche beruhen  auf  abweichender  Methode.  Es  ist  nicht  gleich- 
gültig, ob  man  Reincultur  aus  Blut,  oder  ob  man  Gewebsstücke 
impft,  deren  eventueller  Gehalt  an  pathogenen  Spaltpilzen  man  nicht 
kennt.  Die  Annahme,  dass  die  Kokken,  die  nur  im  Blut  luetischer 
Menschen  sich  finden,  mit  der  Lues  nichts  zu  thun  haben,  aber 
Thiere  krank  machen,  ist  eine  ziemlich  unwahrscheinliche. 
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Herr  Henbner,  I^eipzig,  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  Bictat 
ohne  Analogie  ist,  dass  auf  dem  Boden  einer  Erkrankung  des 
Menschen  ein  Goccus  sich  entwickle,  der  beim  Thier  eine  ganz 
andere  AffectioD,  und  zwar  auch  eine  ähnliche  Granulationsgeschwulst- 
Erkrankung  bei  der  Impfung  zur  Folge  habe,  wie  der  Herr  Referent 
erzielt  habe.  Dieses  sei  der  Fall  mit  einem  Goccus,  den  ein  itali- 
enischer Forscher  aus  dem  Boden  einer  Masempneumonie  gezogen 
habe,  und  mit  welchem  er  eine  durch  Entwicklung  multipler  Granu- 
lationsgeschwülste charakterisirte  Erkrankung  hervorgerufen  habe. 

Herr  Orth,  Göttingen,  hebt  hervor,  dass  auch  aus  dem  Blute 
neugeborener  syphilitischer  Kinder  Kokken  als  die  Organismen  der 
Syphilis  beschrieben  worden  sind.  Vortragender  hatte  dieselben 
ebenfalls  gefunden,  sich  aber  durch  weitere  Untersuchungen  über- 
zeugt, dass  gleiche  Befunde  auch  bei  nicht  syphilitischen  Neuge- 
bornen  vorkommen.  Auch  diese  Beobachtung  mahnt  also  zur 
Vorsicht, 

5.  und  9.  Section  für  Zoologie  und  Anatomie. 
Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September,  9  Uhr  Vormittags. 

Herr  Bloehmann,  Heidelberg,  spricht  über  das  Vorkom- 
men bakterienähnlicher  Körperchen  in  denGeweben 
und  Eiern  verschiedener  Insecten. 

Der  Vortragende  giebt  eine  Darstellung  seiner  schon  an  ver- 
schiedenen Stellen  gelegentlich  erwähnten  Beobachtungen  über  den 
Gegenstand.  Bei  den  als  Hauptuntersuchungsobjecten  dienenden 
Thieren,  der  Periplaneta  orientalis  und  Blatta  germanica,  finden  sich 
in  den  centralen  Zellen  des  Fettkörpers  in  den  Eiern  eine  Menge 
Gebilde,  die  nach  Aussehen  und  Verhalten  gegen  Reagentlen  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  Bakterien  haben.  Bei  der  Eientwicklung 
scheinen  sie  eine  eigenthümliche  Wanderung  durchzumachen,  so 
dass  sie  in  weiter  fortgeschrittenen  Embryonen  an  denselben  Stellen 
sich  finden,  wie  bei  den  erwachsenen  Thieren.  Aehnliche  in  Ein- 
zelheiten etwas  abweichende  Befunde  ergeben  sich  bei  anderen  In- 
secten.  Auch  bei  Thieren  aus  anderen  Abtheilungen  dürfte  Aehn- 
liches  sich  finden.  Eine  grosse  Aehnlichkeit  zeigen  sie  mit  den  in 
den  Wurzelknöllchen  der  Leguminosen  vorkommenden  Bakteroiden. 
Eine  definitive  Entscheidung  über  Wesen  und  Bedeutung  der  eigen- 
thümlichen  Gebilde  ist  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft 
noch  nicht  wohl  möglich. 

Zu  dem  Vortrage  des  Herrn  Bloehmann  bemerkt  Herr 
Lenckart,  Leipzig,  dass  er  die  Verbreitung  der  stäbchenförmigen 
und  bakterienähnlichen  Körper  auch  in  einer  anderen  Abtheilung 
des  Thierreiches  bestätigen  kann.  Bei  Untersuchung  der  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  Distomeen  bemerkte  Redner  unter  der 
Cuticula  in  den  Epithelzellen  von  Cercarien  eine  Lage  von  Stäbchen, 
die  sich  ähnlich  verhalten,  wie  es  Herr  Bloehmann  von  den  in 
den  Ameiseneiern  vorkommenden  Körpern  schildert.  Diese  Stäbchen 
sind  wohl  sicher  Bakterien,  da  sie  sogar  Bewegungen  ausführen. 
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Nur  in  bestimmten  Entwickelungsstadien  treten  sie  auf,  den  aus- 
gebildeten Distomeen  fehlen  sie.  Aehnliches  hat  nach  Erinnerung 
des  Herrn  Leuckart  Schneider  bei  Mesostomum  Ehrenbergii 
gefunden.  Der  Bedner  neigt  durchaus  der  Meinung  zu,  dass  es 
sich  hier  um  Parasiten  handelt.  Dafür  spricht  auch  die  Analogie 
mit  den  Körperchen,  welche  die  tödtliche  Krankheit  der  Seidenraupen 
hervorrufen.  Sie  dürften,  wenn  sie  auch  nicht  stäbchenförmig  sind, 
doch  jenen  Körpern  entsprechen,  denn  auch  diese  haben  ja  oft 
kugelrunde  Form. 

Herr  F.  E.  Schulze  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei 
Pellomyxa  ähnliche  Körper  im  Protoplasma  vorkommen.  Auch  hier 
sind  sie  Bakterien  zum  Verwechseln  ähnlich.  Vielleicht  dass  es 
sich  hier  um  Bakterien  handelt,  die  als  Nahrung  aufgenommen 
wurden.  Doch  will  der  Redner  das  nicht  als  die  mehr  plausible 
Vorstellung  bezeichen,  sondern  er  will  sie  vielmehr  für  symbiotisch 
mit  den  Amöben  lebende  Organismen  halten,  für  Bakterien  also, 
welche  dem  Stoffwechsel  des  Thieres  wohl  nützlich  sind.  Vielleicht 
sind  es  auch  Reservestofie,  welche  auf  diese  Weise  im  Körper  des 
Thieres  niedergelegt  werden. 

Herr  Korscheit,  Berlin,  möchte  den  Vortragenden  auf  eine 
in  den  Eiern  verschiedener  Wanzen  vorkommende  Erscheinung  hin- 
weisen; es  finden  sich  nämlich  in  den  Dotterkörnern  kleine,  stark 
lichtbrechende  Körnchen,  welche  oft  in  grösserer,  oft  in  geringerer 
Anzahl  vorhanden  sind.  Im  ersteren  Fall  scheint  sich  das  ganze 
Dotterkorn  aus  solchen  kleinsten  Körnchen  zusammenzusetzen. 
Man  ist  geneigt,  daran  zu  denken,  dass  die  grösseren  Dotterkörner 
durch  Zusammenballung  aus  kleineren  entstehen. 

Herr  Zaeharliis  bemerkt  ebenfalls  noch  zu  den  Ausführungen 
des  Herrn  Blochmann,  dass  er  die  Anwesenheit  von  Gebilden, 
welche  an  Bakterien  und  Bacillen  erinnern,  auch  in  der  Zellsub- 
stanz des  Eies  von  Ascaris  megalocephala  wahrgenommen  habe. 
Professor  van  Beneden  habe  dieselbe  ebenfalls  schon  gesehen 
und  in  seinem  Werke  (Recherches  sur  la  maturation  de  V  oeuf  etc.) 
beschrieben.  Man  kann  auch  Theilungs-  und  Wachsthumser- 
scheinungen  an  jenen  bisher  noch  wenig  erforschten  Bestandtheilen 
des  normalen  Ei-Inhalts  beobachten.  Die  ursprünglich  einfachen 
Zellengranula  vermögen  sich  in  grössere  Gebilde  umzuwandeln. 
Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  lassen  sich  die  Dotterblättchen  der 
Amphibien  und  Fische,  sowie  die  Dotterkügelchen  des  Hühner- 
eies ihrer  Entstehung  nach  auf  solche  Granula  zurückführen.  Die 
Chlorophyllkörner,  die  Körner  und  die  verschiedenartigen  Pigment- 
träger  in  der  Zellsubstanz  thierischer  Eier  seien  auch  nichts  An- 
deres als  wachsthums-  und  theilungsfähige  Granula.  Deber  die 
physiologisch-chemische  Bedeutung  dieser  Gebilde  habe  K.  A 1 1  m  a  n  n 
in  seinen  Studien  über  die  Zelle  (1.  Heft,  1886),  beachtenswerthe 
Ansichten  geäussert. 

(Fortaetznng  folgt) 
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JXhrlich  erscheinen  iwei  Binde. 

-^  Zu  baziahan  durah  «IIa  Buohhandlungan  und  Poatanataltan.  ff»- 

Die  Sedaction  des  ^yCentralblatts  für  Bacteriologie  etc/' 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  nnd  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ei^ebene  Bitte,  sie  durch  rasche  üebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst untersttttzen  zu  wollen. 


fiottsteln,  Adolf,  Die  Verwerthung  der  Bakteriologie 
in  der  klinischen  Diagnostik.  8^.  VII,  75  p.  Berlin 
(Fischers  med.  Buchhandlung)  1887.  2  M.  60  Pf. 

Heutzutage,  wo  die  bakteriologische  Forschung  die  gesammten 
Zweige  der  Medicin  beherrscht,  wo  Jeder  sich  beeilt,  mitzuarbeiten 
auf  einem  Gebiet,  welches,  grösstentheils  noch  unaufgeklärt,  reich- 
liche Ausbeute  an  neuen  Thatsachen  und  Erkenntnissen  verspricht, 
liegt  die  Gefahr  zu  Verirrungen  nahe,  durch  welche  der  praktische 
Zweck,  die  Förderung  der  Heilkunde,  aus  dem  Auge  verloren  wird. 
Um  so  mehr  müssen  wir  ein  Buch  willkommen  heissen,  welches 
eine  praktische  Seite  der  bakteriologischen  Studien  in  den  Vorder- 
grund stellt  und  die  auf  diesem  Gebiet  gewonnenen  Erfahrungen 
und  Besaltate,  insoweit  sie  für  die  klinische  Diagnostik  eine  be- 
sondere Verwerthung  gefunden  haben,  zusammenfasst. 

Dem  entsprechend  bringt  uns  der  Verf.  in  seiner  Arbeit  keine 
bakteriologischen  Neuigkeiten,  sondern  nur  bekannte  Thatsachen 
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UDter  einen  Gesichtspunkt  geordnet  und  deren  diagnostische  Be- 
deutung in  das  rechte  Licht  gesetzt  —  6.  behandelt  in  seinem 
Büchlein  nur  die  Krankheiten  des  Menschen,  bei  denen  die 
Bakteriologie  in  irgend  einer  Weise  zur  Stellung  der  Diagnose 
behülflich  sein  kann:  Typhus,  Recurrens,  Cholera,  Malaria,  Ery- 
sipel, Tuberculose,  Lepra,  croupöse  Pneumonie,  Rhinoskleroro, 
Syphilis,  Gonorrhoe,  Milzbrand,  malignes  Oedem,  Rotzkrankheit 
und  Aktinomykose.  In  jedem  einzelnen  Capitel  giebt  er  zuerst 
historische  und  literarische  Notizen  über  die  bakteriologische 
Erforschung  der  betreffenden  Krankheit,  daran  schliesst  er  eine 
Uebersicht  über  das  morphologische  und  biologische  Verhalten 
der  zugehörigen  Mikroben,  über  Cultur,  Färbung  und  Impfung 
derselben  und  erörtert  dann  auf  Grund  der  in  dieser  Beziehung 
feststehenden  Tbatsachen  die  Verwendung  der  einzelnen  Un- 
tersuchungsmethoden zur  Sicherstellung  der  Diagnose. 

Bezüglich  der  letzteren  hebt  der  Verf.  jedesmal  hervor,  ob  die 
mikroskopische  Untersuchung  idlein  ausreichend  ist  oder  ob  sie  durch 
das  Culturverfahren,  eventuell  durch  Impfversuche  gestützt  werden 
muss.  Für  Gonstatirung  der  Cholera  und  des  Typhus  abdominalis 
ist  die  Cultur  neben  der  mikroskopischen  Untersuchung  erforder- 
lich, für  die  übrigen  Krankheiten  reicht  im  Allgemeinen  der  mikro- 
skopische Befund  aus;  für  Pneumonie,  Syphilis  und  Eiterungen 
kommt  die  bakteriologische  Untersuchung  zur  Fixirung  der  Dia- 
gnose nur  in  den  seltensten  Fällen  in  Betracht  -^  Tetanus,  Xerose, 
Soor  und  die  mykotischen  Hautkrankheiten  haben  keine  Berück- 
sichtigung gefunden. 

Ich  würde  den  begrenzten  Raum  eines  Referates  weit  über- 
schreiten müssen,  wollte  ich  den  reichen  Inhalt  der  verschiedenen 
Capitel  auch  nur  in  gedrängter  Kürze  wiedergeben.  Es  möge  ge- 
nügen, die  Bearbeitung  des  Buches  in  grossen  Zügen  skizzirt  zu 
haben,  zumal  da  die  Einzelheiten  zur  Genüge  bekannt  sein  dürften. 
—  Nur  das  will  ich  noch  hervorheben,  dass  besonders  das  Capitel 
über  Tubercuiose  eine  sehr  eingehende  und  ausführliche  Bearbei- 
tung erfahren  hat,  welche  sich  nicht  nur  auf  die  gewöhnliche  Form 
der  Lungentuberculose  erstreckt,  sondern  auch  die  chirurgischen 
Tuberculosen,  die  Tubercuiose  der  Haut,  des  Darmes,  des  Urogeni- 
talapparates, des  Gehörs,  der  Nase,  des  Rachens,  des  Kehlkopfs  etc. 
in  ihren  Bereich  zieht 

Wer  in  dieser  Beziehung,  sowie  über  die  übrigen  badllären 
Erkrankungen  des  Menschen  sich  schnell  und  gründlich  infonniren 
will,  besonders  was  die  für  die  Diagnose  wichtigen  Untersuchungen 
anlangt,  dem  sei  das  Werkchen  des  Verfassers  bestens  empfohlen. 
Die  Darstellung  ist  überall  klar  und  bestimmt,  die  Anordnung  des 
Stoffes  übersichtlich  und  praktisch. 

Rockwitz  (Strassburg). 


iPflanzliche  Parasiton  in  Nahnmgs-  n.  Gonussmitteln.   -  Keachhusten.    555 

Beneeke,  F.,  Ricinuskuchen  als  Verfälschungsmittel. 

(Nobbe's  Landwirthschaftliche  Versuchs-Stationen.  1887.  p.  145 

bis  162.  Mit  6  Holzschnitten.) 
In  dem  uns  hier  allein  interessirenden  zweiten  Abschnitt  der 
Abhandlung  bespricht  Ref.  die  Frage,  wodurch  die  Giftigkeit  des 
Ricinuskuchens  bedingt  werde.  Man  hat  das  1864  von  Tuson 
im  Riciuussamen  entdeckte  Ricinin  als  Ursache  bezeichnet.  Ref. 
zeigt,  dass  hierfür  die  Berechtigung  fehlt,  da  nur  ein  Versuch  an 
Thieren  ausgeführt  ist  und  dieser  nur  ein  negatives  Resultat  er- 
geben hat 

Ref.  fand,  dass  die  Ricinuskuchen  von  allen  Oelkuchen  die 
grösste  Neigung  zur  Schimmelbildung  haben,  fernerhin,  dass  jeder 
Ricinuskuchen  ausser  Bakterien  einen  sprosspilzähnlichen  Pilz  ent- 
hält Es  wird  in  Folge  dessen  und  in  Folge  anderer  Erwägungen 
die  Muthmaassung  ausgesprochen,  dass  dieser  Pilz  (oder  vielleicht 
auch  die  Bakterien)  einen  giftig  vrirkenden  Stoff  im  Ricinuskuchen 
erzeugen,  etwa  ähnlich,  wie  die  Pilze,  welche  Maismehl  befallen, 
in  letzterem  ein  strychninähnliches  Gift  entwickeln,  welches  als 
Ursache  der  Pellagra  (mailändische  Rose,  lombardischer  Aussatz) 
betrachtet  wird.  Ref.  betont  ausdrücklich,  dass  seine  Ansicht  le- 
diglich eine  Muthmaassung  sei.  Die  Frage  wäre  einfach  zu  lösen 
durch  an  Thieren  angestellte  Versuche,  indem  einmal  der  Ricinus- 
kuchen ohne  Weiteres  dem  Futter  beigemischt  würde,  und  bei  einem 
zweiten  Versuch  nach  mehrfacher  Behandlung  mit  siedendem 
Wasser,  d.  h.  nach  erfolgter  Sterilisirung. 

Be necke  (Dresden). 


Yogel,  lieber  die  Pathologie  und  Therapie  des  Keuch- 
hustens.    (Verhandl.  des  6.  Kongresses  für  innere  Medicin. 
p.  248-283.) 
Verf.  schliesst  sich  der  Ansicht  der  meisten  neueren  Autoren 
an,  dass  der  Keuchhusten  eine  Infectionskrankheit  sei.    Leider 
sind  die  bakteriologischen   Untersuchungen    bis   jetzt    noch   von 
keinem   nennenswerthen   Erfolg  gekrönt.    V.  erwähnt  die  Arbeit 
von  Thaon,  der  bei  Pneumonie  in  Folge  von  Masern  und  Keuch- 
husten in  den  Exsudatmassen  eine  grosse  Menge  von  Diplokokken 
und  Bacillen,  welch'  letztere  sich  von  den  Bacillen  der  diphtheri- 
tischen  Pneumonie  durch  ihre  Breite   unterscheiden   sollen,  gefun- 
den hat    Die  von  Thaon  erwähnten  Kokken  glaubt  V.  mit  den 
von  Friedländer  bei  croupöser  Pneumonie  beschriebenen  Diplo- 
kokken identificiren  zu  können  (?  Ref.). 

Die  von  Burger  im  Sputum  von  Keuchhustenkranken  auf- 
gefundenen, kurzen,  in  der  Mitte  oft  eingeschnürten  Stäbchen  stehen 
nach  Flügge  mit  dieser  Erkrankung  in  keinem  ätiologischen  Zu- 
sammenhang. Auf  eine  bakteriologische  Verwandtschaft  zwischen 
Masern  und  Keuchhusten  schliesst  Verf.  aus  der  Localisation  und 
Ausscheidung  des  Giftes  bei  beiden  Krankheiten  auf  der.  Bronchial- 
schleimhaut aus  der  starken  Contagiosität  und  der  ,,charakteri- 
stischen  Durchseuchung*'.  Longard  (München). 
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6elau,  Beitrag  zur  Aetiologie  des  Abdominaltyphus. 
(Deutsche  militärärztliche  Zeitschrift.  1887.  Heft  6.) 
Vom  Jahre  1873-84  erkrankten  im  2.  Hannov.  Feld-Artillerie- 
Regiment  No.  26.  (Oldenburg)  bei  einer  jährlichen  Durchschnitts- 
stärke von  353  Köpfen  146  Mann  an  Abdominal typhus;  ausserdem 
21  Mann  an  Abortivformen  von  Typhus.  Demnach  betrug  die 
Zahl  der  jährlichen  Erkrankungen  durchschnittlich  16  gleich  45,3^/o 
der  Kopfstärke.  Die  chemische  Untersuchung  des  Trinkwassers 
ergab,  dass  dasselbe  nicht  als  gesundheitsschädlich  zu  betrachten 
war.  Es  musste  vielmehr  zunächst  das  endemische  Vorkommen 
des  Typhus  auf  die  Exhalationen  des  Bodens  zurückgeführt  werden. 
Eine  Reihe  baulicher  Veränderungen,  welche  im  Jahre  1881 — 82 
vorgenommen  wurden,  um  die  schädliche  Grundluft  von  den  Be- 
wohnern der  Kaserne  fernzuhalten,  brachten  keinen  Erfolg.  Es  er- 
krankten vielmehr  im  Jahre  1882  9  Mann  mit  4  Todesfällen.  Eine 
Verlegung  der  Mannschaften  der  2.  Batterie,  bei  welcher  die  meisten 
Erkrankungen  vorgekommen  waren,  nach  einem  bisher  vom  Typhus 
völlig  immunen  Theil  der  Kaserne  zeigte,  dass  der  Typhus  dieser 
Batterie  folgte  und  neue  Erkrankungen  hervorrief. 

Es  stieg  nunmehr  der  Verdacht  auf,  dass  die  Wäsche  und 
Kleidung  der  Infectionsträger  sein  könne.  Der  Verdacht  wurde 
bestärkt  durch  den  Nachweis,  dass  Erkrankte  die  Kleidungs-  und 
Bettstücke  früher  Erkrankter  benutzt  hatten;  die  betreffenden 
Kleidungsstücke  waren  seiner  Zeit  nur  durch  Ausschwefeln  desin- 
ficirt  worden.  Eine  nähere  Untersuchung  der  Hemden,  ünterbein- 
kleider  ergab,  dass  dieselben  fast  ausnahmslos  mehr  oder  weniger 
durch  eingetrocknete  Kothreste  beschmutzt  waren;  besonders  fand 
sich  das  Unterfutter  der  Reithosen  verunreinigt.  Es  liess  sich  an- 
nehmen, dass  durch  Bürsten,  Klopfen  etc.  die  in  jenen  Schlupf- 
winkeln verborgenen  Typhuskeime  vertrieben  und  unter  geeigneten 
Umständen  inficirend  gewirkt  hatten. 

Eine  gründliche  Reinigung  und  Desinfection  sämmtlicher  Klei- 
dungsstücke durch  Ghlorgasräucherung  und  Anwendung  hoher  Hitze- 
grade hatte  zur  Folge,  dass  die  Typhusendemie  erlosch.  Nur  3 
Erkrankungen  kamen  bald  darauf  noch  vor,  welche  vom  Verf. 
zurückgeführt  werden  auf  Ansteckung  beim  Reinigen  der  Wäsche 
von  Typhuskranken.  Peiper  (Greifswald). 

Bowling,  Benjamin,    The    relation    between  drinking- 

water  and  typhoid  fever.    (Medical  Record.   1887.  Vol.  I. 

No.  16.  p.  429.) 

In  der  Einleitung  kritisirt  Verf.  die  Annahme  der  spontan  en 

Entwicklung  des  Typhusgiftes.    Das  Gift  sei  weder  ein  Gas,  noch 

eine  flüssige,  noch  eine  feste  Substanz.    Die  „Bacillustheorie^'  scheine 

die  Wirkung  des  Giftes  am  besten  zu  erklären.    Jedenfalls  ist  das 

Wasser  immer  der  Träger   des  Giftes.    Dies  wird  durch  Beispiele 

näher  ausgeführt.    B.  warnt  davor,  die  Fäcalien  in  die  Flüsse  zu 

leiten.  —  In  dem  sehr  klar  geschriebenen  Aufsatze  werden  die  neueren 

Arbeiten  über  den  Typhusbacillus  auch  nicht  mit  einem   Worte 

erwähnt  M.  Toe plitz  (New-Tork). 
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De  Faction  des  pluies  sur  les  recandescences  de  la 
f  i  ^  V  r  e  1 7  p  h  0  i'  d  e.  (La  Semaine  m^dicale.  1887.  No.  22.  p.  224.) 
Anlässlich  der  yorjährigen  Typhu8*£pidemie  in  Glermout-Fer- 
rand  haben  die  Herren  Ghibret  und  Angieras  die  Beobach- 
tung gemacht,  dass  regelmässig  etwa  1  Monat  nach  einem  starken 
Begenfall  die  Erkrankungscurven  ungemein  stiegen;  sie  erklären 
diese  Thatsache  dahin,  dass  durch  die  Begenfälle  die  Tjrphus-Keime 
in  die  Brunnen  gelangen,  in  denen  sie  ja  auch  von  Ghautemesse 
und  Brouardel  nachgewiesen  worden  sind.  Auch  beobachteten 
die  Verf.,  dass  das  Incubationsstadium  bis  zu  35  Tage  dauern 
kann.  Dr.  Max  Breitung  (Bielefeld). 

Temy,  P.,    Adat   v&ndor    tüdölob  kapcs&n    fejlödött 
tüdöt&lyog  köroktan&hoz.    [Beitrag  zur  Aetiologie  des  im 
Verlaufe  einer  Wanderpneumonie  auftretenden  Lungenabscesses.] 
(Orvosi  Hetilap.    1887.  No.  37.  und  39.  —  Wiener  med.  Presse. 
1887.  No.  37.-39.)    [Ungarisch.] 
Bei  einer  Kranken,  die  mit  den  Symptomen  eines  geringfügigen 
Pleuraexsudates,  Entzündung  einiger  Gelenke  der  oberen  Extremi- 
täten, Husten  und  gesteigerter  Temperatur  (4V  G)  zur  Beobachtung 
gelangte,  konnte  im  späteren  Verlaufe  eine  Wanderpneumonie  con- 
statirt  werden.    Die  sorgfältige  und  öfters  wiederholte  bakteriolo- 
gische Untersuchung  des  Auswurfes  konnte  darin  weder  Pneumo- 
kokken, noch  Tuberkelbacillen  nachweisen.    Hingegen  ist  in  dem 
durch  Schröpfen  gewonnenen  Blute  der  Patientin  zweimal  der  Staphy- 
lococcus  pyogenes  aureus  gefunden  worden.    Am  22ten  Tage  der 
Beobachtung  entleerte  plötzlich  die  Kranke  ca.  150  gm  Eiter,  der 
neben  Pigmentschollen  und  zahlreichen  Hämatoidinkrystallen  alveolär 
geordnete  elastische  Fasern  enthielt.    Die  Temperatur  wurde  nun 
normal,  der  Auswurf  betrug  noch  einige  Tage  hindurch  ca.  100  gm, 
später  wurde  er  spärlicher,   die  übrigen  Krankheitserscheinungen 
liessen  auch  nach,  und  am  39ten  Tage  wurde  die  Patientin  als  ge- 
nesen entlassen. 

T.  ist  geneigt,  zwischen  dem  bakteriologischen  Befunde  des 
Blutes  und  dem  Lungenabscess  einen  ursächlichen  Zusammenhang 
anzunehmen.  Die  zugleich  constatirte  Wanderpneumonie,  in  deren 
Verlaufe  Lungenabscesse  häufiger  aufzutreten  pflegen ,  scheint  auf 
eine  Mischinfection  hinzudeuten. 

Einen  interessanten  Fall  einer  Mischinfection  hatte  Verf.  schon 
früher  beobachtet,  wo  im  Leben  croupöse  Pneumonie  und  Tubercu- 
lose  diagnosticirt  und  im  Sputum  neben  dem  Friedlände  raschen 
Pneumoniecoccus  der  Koch'sche  Tuberkelbacillus  gefunden  wurde. 
Die  Section  bestätigte  die  Diagnose.       F.  Hutyra  (Budapest). 

Elsenberg,  A^yNowc  3  przypadki  zaszczepienia  grusflicy 

po  obrzezaniu.    [Drei  neue  Fälle  von  Inoculationstuberculose 

nach  der  Beschneidung.]  (Gazeta  Lekarska.  1886.  No.  27.)  [Polnisch.] 

Schon  vor  einigen  Monaten  hat  der  Verfasser  einen  derartigen 

Fall  beschrieben,  jetzt  führt  er  drei  fernere  an,  deren  Diagnose  er 

durch  mikroskopische  Untersuchung  festgestellt  hat. 
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I)  J.  Bender,  7  Monate  alt  Nach  der  Besohneidang  ist  die 
Wände  nioht  geheilt;  das  Kind  sieht  sonst  ganz  wohl  aas.  Die  ganse 
Operationsstelle  ist  mit  grauem  Belege  bedeckt  and  angesehwolleD ; 
die  Ingainaldrüsen  sind  aaf  beiden  Seiten  yergrössert  and  links  ist  eine 
aufgebrochen.  Die  Eltern  des  Kindes  sind  gesand.  Eiter  and  Granu- 
lationen, sowie  Hautschnitte  enthalten  viele  Tuberkelbadllen.  Aus- 
schabung der  Wunde  mit  dem  Volkmann  'sehen  Löffel  und  antisep- 
tischer Verband  hat  nach  2  Monaten  fast  yollkommene  Heilung  cur 
Folge. 

II)  J  0  e  1  Wolf,  6  Monate  alt.  Die  Beschneidung  wurde  von 
demselben  Operateur  wie  die  vorige  Operation  gemacht  und  die 
Wunde,  wie  gewöhnlich,  ausgesaugt.  Das  Kind  hustet  und  sieht  schlecht 
aus.  Die  Wunde  ist  geheilt,  aber  die  Inguinaldrüsen  sind  fluctuirend 
und  stark  yergrössert.  Bei  der  Oeffnung  und  Ausschabung  zeigten 
sich  einige  Drüsen  ganz  käsig  degenerirt  and  enthielten  zahlreiche 
TuberkelbaciUen.  Nach  einigen  Wochen  hat  sich  der  Allgemeinzustand 
des  Kindes  yerbessert. 

III)  Wolff,  Josua,  Die  Wunde  ist  nach  der  Operation  rasch 
geheilt,  aber  die  Narbe  ist  hart  und  geröthet  geblieben.  Nach  5 
Wochen  stellte,  sich  Anschwellung  und  Zerfall  der  Narbe  ein,  und  der 
Process  yerbreitete  sich  auf  den  gesunden  Rest  des  Präputiums.  Ingui- 
naldrüsen yergrössert,  nicht  erweicht  Körperbau  und  Ernährung  gut 
Nach  drei  Monaten  zeigte  sich  noch  immer  keine  Begrenzung  des  lo- 
calen  Processes. 

Das  weitere  Schicksal  der  Patienten  nicht  bekannt 

Leider  konnte  man  auch  keine  Angaben  Aber  den  Gesundheits- 
zustand des  Operateurs  erhalten;  selbstyerständlich  musste  er 
LuDgentuberculose  haben  und  bei  dem  Aussaugen  der  Wunde  die- 
selbe inficirt  haben.  Bujwid  (Warschau). 


Zwelgbaum,  H.,  Przypadek  owrzodzenia  gruzliczego 
sromu,    pochwy  i  czesci    pochwowej    macicy.    [Das 
tuberculöse  Geschwür  der  Vulva,  Vagina  und  Portio  vaginalis 
uteri.]    (Gazeta  Lekarska.  1887.  No.  8—9.)    [Polnisch.] 
Im  Jahre  1885  bat  Zweigbaum  einen  Fidl  beobachtet,  wel- 
cher seiner  Seltenheit  wegen  Interesse  hat. 

Ein  tuberculöses  Geschwür  sass  an  der  Portio  vaginalis  uteri 
in  Form  einer  wallnussgrossen  Caverne  mit  dicken,  harten  Bändern 
und  käseartigeni  Boden.  Im  Beleg  des  Geschwürs  fanden  sich  sehr 
reichliche  TuberkelbaciUen.  In  den  Lungen  waren  gleichfalls  Ver- 
änderungen gefunden^  welche  für  Tuberculöse  sprachen.  Nach 
einigen  Wochen  hatte  sich  das  tuberculöse  Geschwür  auch  auf  die 
linke  Scheidenwand  und  die  linke  Schamlippe  ausgebreitet.  Ein 
Stück  des  Gewebes  zeigte  unter  dem  Mikroskope  sehr  reichliche 
TuberkelbaciUen.  Nach  6  Monaten  starb  die  Patientin  in  Folge 
von  Inanition. 

Diese  Localisation  von  Tuberkelgeschwüren   ist  nicht  häufig; 
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Verfasser  hat  in  der  Literatur*)  nur  zwei  Fälle  von  Vulva-Tuber- 
culose  gefunden,  obgleich  die  Genitalientuberculose  ziemlich  häufig 
Yorkommt  Zum  Schluss  bespricht  Z.  einige  literarische  Angaben 
über  Genitalientuberculose.  Bujwid  (Warschau). 


Delafield,  Francis,  A  case  of  acute  and  fatal  tubercu- 
losis  of  the  lymphatic  glands.  (Medical  Becord.  1887. 
Vol.  I.  No.  16.  p.  425). 

Die  Krankheit  begann  mit  Schwellung  einer  Lymphdrüse  der  rech- 
ten Seite  des  Halses  nahe  dem  Unterkieferwinkel  unter  Temperatur- 
erhöhung bis  zu  40^  C,  worauf  die  benachbarten  Drüsen  bis  zum 
Schlüsselbeine  hinab  anschwollen.  Keine  Zeichen  von  Lungener- 
krankung. Darauf  beträchtliche  Abmagerung  und  Anämie.  Nach 
sechs  Wochen  Schwellung  der  Axillar-  und  Leistendrüsen.  Ophthal- 
moskopischer Befund  wie  bei  Leukämie  oder  Morbus  Brightii.  Nach 
einigen  Tagen  Diarrhöen,  Abfall  der  Temperatur  auf  nahezu  normale 
Höhe,  Sinken  der  Kräfte.  Die  Diagnose  schwankte  zwischen  Lym- 
phoma malignum  (Hodgkin's  disease)  und  Adenitis  tuberculosa.  Der 
Vorschlag)  eine  Lymphdrüse  zu  exstirpiren  und  auf  Tuberkelbacillen 
zu  untersuchen,  wurde,  als  nutzlos  für  die  Behandlung,  zurückge- 
wiesen. Bei  der  weiteren  Beobachtung  zeigte  sich  Böhrenathmen 
über  beiden  Lungen;  im  Abdomen  war  kein  Tumor  zu  fühlen. 
Herz,  Leber,  Milz  normal;  Urin  nichts  Abnormes,  Temperatur, 
Puls  und  Bespiration  erhöht.    Tod  nach  ca.  4|  Monaten. 

Autopsie:  Lungen  blutreich  und  oedematös;  in  den  unteren 
Lappen  rothe  Hepatisation  in  beträchtlichem  Umfange,  einige  wenige 
Miliartuberkel. 

LeberzelRn  fettig  infiltrirt.  Milz  enthält  viele  weisse,  Steckna- 
delkopf- bis  erbsengrosse  Knoten,  welche  meist  verkäst  waren  und 
ausser  einigen  Bundzellen  an  ihren  Peripherien  kein  Gerüst  zeigten. 
Sie  enthielten  Tuberkelbacillen.  Mesenterialdrüssen  stark  ver- 
grössert ;  einige  verkalkt,  andere  verkäst  und  erweicht.  Sie  zeigten 
kein  ausgeprägtes  Tuberkelgewebe,  da  die  degenerativen  Verän- 
derungen sehr  ausgedehnt  waren ;  in  den  käsigen  Massen  fanden  sich 
Tuberkelbacillen.  Cervicaldrüsen  waren  in  grossen  Massen  bis 
gegen  die  Trachea  vergrössert,  meist  in  der  Mitte  verkäst,  einige 
erweicht.  Es  war  kein  ausgeprägtes  Tuberkelgewebe  vorhanden, 
aber  Tuberkelbacillen  zeigten  sich  in  grosser  Anzahl. 

Die  Verkalkung  der  Mesenterialdrüsen  deutet  auf  eine  frühere 
Erkrankung  derselben  hin.  Der  beschriebene  Fall  begann  dann 
wieder  mit  einer  Erkrankung  dieser,  ohne  auch  dieses  Mal  Ge- 
schwüre im  Darm  hervorzurufen.  Daran  schloss  sich  dann  die 
Schwellung  der  Halsdrüsen  u.  s.  w.  Der  Fall  ist  den  von  Hilton- 
Fagge  und  Pye-Smith  beschriebenen  sehr  ähnlich. 

M.  Toeplitz  (New- York). 

1)  Deschamps  1885  iiud  H.  Chiari  1886. 


560  MeningitiB  cerebro-spinalis.  —  Otitis  media  acnta. 

Smiths  J.  Lewis,  Gontribution  to  the  study  of  cerebro- 
spinal  fever.    (Medical  Record.  1887.  VoL  I.  No.  20.  p.  542.) 

In  dem  Abschnitt  über  die  Aetiologie  der  Erkrankung  be- 
spricht S.  die  bakteriologischen  Arbeiten  vonA.  Fraenkel,Leyden, 
Pushkareff  u.  A.  Die  dabei  gefundenen  Mikroorganismen  schei- 
nen den  Pneumoniekokken  sehr  ähnlich  zu  sein ;  aber  ihre  Identität 
ist  nicht  bewiesen.  Da  croupüse  Pneumonie  an  Plätzen  vorkommt, 
wo  keine  Gerebrospinalmeniugitis  vorhanden  ist,  so  müssen  die  Ur- 
sachen beider  verschieden  sein.  Wenn  es  eine  Form  von  croupö- 
ser  Pneumonie  gäbe,  welche  durch  denselben  Organismus  hervor- 
gerufen werde,  wie  die  Gerebrospinalmeningitis,  dann  dürfte  die 
Pneumonie,  welche  überall  vorkommt,  einen  verschiedenen  Ursprung 
haben.  Jedenfalls  bedürfe  die  bakteriologische  Aetiologie  des  Cereb- 
rospinalfiebers  noch  weiterer  Forschung,  bevor  man  positive  Angaben 
machen  könne.  M.  Toeplitz  (New- York). 


ZaulU,  E«,  Mikroorganismen  im   Secrete   der  Otitis 
media  acuta.    (Prager  medicin.  Wochenschr.   1887.  No.  27.) 

Verf.  hat  in  zwei  Fällen  von  Otitis  media  acuta  das  durch 
Paracentese  des  Trommelfells  gewonnene  Secret  der  Paukenhöhle 
auf  Mikroorganismen  untersucht  und  hierbei  die  folgenden  Befunde 
gemacht.  Im  ersten  Falle,  einen  39jährigen,  seit  3  Tagen  erkrankten 
und  gleichzeitig  von  Facialisparalyse  befallenen  Mann  betreffend, 
enthielt  das  Secret  der  Paukenhöhle  kurze,  dicke  Stäbchen  ohne 
Kapsel,  welche  im  Impfstrich  auf  Nährgelatine  als  weisse,  rahm- 
artige Auflagerung  wuchsen,  auf  Kartoffeln  einen  dicken,  gelblichen 
Belag  mit  Entwi^ung  von  Gasblasen  bildeten  —  Eigenschaften, 
die  Verf.  veranlassten,  den  Bacillus  für  identisch  mi(  Friedl an- 
deres Pneumoniebacillus  zu  erklären.  Die  Ueberimpfiing  der  Bein- 
culturen  auf  die  Nasenschleimhaut  von  Kaninchen  blieb  resultat- 
los, während  subcutane  Impfung  und  Einträufeln  einer  Emulsion 
der  Gultur  in  die  Nasenhöhle  von  Mäusen  Erfolg  hatte.  Es  fan- 
den sich  dann  im  Herzblut  und  in  der  Milz  der  Thiere  dieselben 
Stäbchenformen  wieder  mit  deutlichen  Kapseln. 

Der  zweite  Fall  betraf  einen  38jährigen,  seit  sechs  Tagen  er- 
krankten Mann.  Hier  fanden  sich  in  dem  gelblich -schleimigen 
Secret  Diplokokken,  welche  auf  Agar-Agar  bei  34^  in  zarter, 
grauer  Schicht  wuchsen,  üebertragungsversuche  auf  Thiere  waren 
ohne  Erfolg.  Verf.  vermuthet  zwar,  dass  diese  Mikroorganismen 
identisch  seien  mit  A.  FraenkeTs  Pneumoniecoccus,  spricht  in- 
des diese  Annahme  nur  mit  Vorsicht  aus. 

Mit  Bücksicht  darauf,  dass  der  Friedländer 'sehe  Ba- 
cillus nach  den  Untersuchungen  von  Thost  im  Nasensecret  bei 
acutem  Schnupfen  vorkommt,  dass  der  zweitgeschilderte  Coccus 
auch  im  normalen  Speichel  sich  findet,  glaubt  Verf.  so  das  Ent- 
stehen der  Otitis  durch  Eindringen  der  Mikroorganismen  aus  Nase 
und  Bachen  in  die  Ohrtrompete  erklären  zu  dürfen.  (Bef.  möchte 
bei  dieser  Gelegenheit  an  die  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Eugen 
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Fraenkel  publicirten  Untersuchungen  erinnern,  bei  denen  er  im 
eitrigen  Secret  aus  der  Paukenhöhle  von  Typhuskranken  den  gelben 
Eitercoccus  fand,  der  auch  auf  den  ülcerationen  der  Bachen-  und 
Kehlkopfschleimhaut  bei  Typhösen  oft  nachgewiesen  werden  konnte.) 

Simmonds  (Hamburg). 

Krabbe,  H.,  SOOTilfälde  af  Bändelorm  hos  Mennesket, 
iagttagne  i  Danmark.  (Nordiskt  medicinskt  Arkiv.  Bd.  XIX. 
1887.  No.  13.)  8«.  11  pp.  Stockholm  1887. 

1880  wurde  vom  Verf.  Bericht  erstattet  über  200  Fälle  von 
Bandwurm  beim  Menschen,  welche  in  Dänemark  zur  Behandlung 
gekommen  waren  und  welche  er  zu  untersuchen  Gelegenheit  ge- 
habt hatte.  Seitdem  hat  er  100  neue  Fälle  zur  Untersuchung  gehabt. 

Von  diesen  300  Fällen  waren  über  die  Hälfte  in  Kopenhagen 
vorgekommen,  und  von  den  letzten  100  stammten  81  ebenfalls 
von  dort. 

Rücksichtlich  des  Geschlechts  der  Kranken,  insofern  dasselbe 
zur  Kenntniss  kam,  war  die  Vertheilung  der  verschiedenen  Arten 
von  Bandwürmern  folgende: 

T.  saginata.     T.  soliiim.     T.  cacamerina.   Bothr.  latus. 
Männlichen  Geschlechts  59  17  6  8 

Weiblichen  „  184  67  8  88 

Nach  dem  Alter  der  Kranken  stellte  sich  folgendes  Verhält- 
niss  heraus: 

T.  saginata.    T.  soliom.    T.  cncnmerina.  Botbriocepchalus  latus. 

Unter  1  Jahr                   —  _  9  — 

Von    1—10  Jahre           11  7  —  -r 

„     10—20     „               14  5  -  — 

„     20—80    „               79  15  —  10 

„     80—40    „               85  15  —  6 

„    40—50     „               20  4  —  5 

„     50—60     „15  2  —  — 

„     60—70     „                 4  —  —  2 

Das  Abnehmen  der  Häufigkeit  von  T.  solium  im  Verhältniss 
zur  T.  saginata,  welches  von  1869  bis  1880  bemerkt  war,  zeigt 
sich  in  einem  noch  höheren  Grade  nach  1880.  Es  ist  nicht  zwei- 
felhaft, dass  T.  solium  seltener  als  früher  geworden  ist;  weniger 
sicher  ist  es,  ob  T.  saginata  an  Häufigkeit  zugenommen  hat. 

Die  Anzahl  der  beobachteten  Fälle  war  folgende: 

T.  saginata.  T.  soliom.  T.  oncnmerina.  Bothr.  latus. 

Vor   1869  87                   58                       19 

Von  1869—1880  67                   19                       4                 11^) 

„     1880—1887  86                     5                       4                   5 

Die  Anzahl  der  Bandwürmer  bei  den  einzelnen  Kranken  war: 

T.  saginata        in  190  Fftllen  stets  nur  1  V^orm. 

„    soliom  „  77      „      18  Mal  mehr  als  1  Warm  (bis  10). 

^    cocomerina  „        9      „        8     „    ^  V^Ormer. 
Bothr.  latos        „      25      „         5     „     mehrere  Wfirmer  (bb  14). 


1)  In  einem  FaUe   fanden    sich   bei   einem    Kranken  gleichzeitig  T.  soUom  ond 
Bothr.  latos. 
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Das  in  den  letzten  100  Fällen  am  häufigsten  (63  Mal)  und 
mit  gutem  Erfolg  angewendete  Mittel  war  Extr.  aeth.  Fil.  mar.  grm 
10  mit  darauf  folgender  Darreichung  eines  Abführungsmittels  Yon 
Calomel  und  Rad.  Jalappae  aa  Centigr.  50. 

H.  Krabbe  (Kopenhagen). 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Baicterien  und 

Parasiten. 


Behring»  Der  antiseptische  Werth  der  Silberlösungen 
und  Behandlung  von  Milzbrand  mit  Silberlösun- 
gen.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1887.  No.  37  und  38.) 
Der  Gedanke,  Infectionskrankheiten  durch  directe  Bekämpfung 
der  sie  veranlassenden  Krankheitserreger  im  Organismus  durch  Ein- 
verleibung eines  Desinficiens  zu  heilen,  leitete  den  Verf.  bei  der 
vorliegenden  Arbeit.  Zunächst  sind  es  zwei  Infectionskrankheiten, 
Milzbrand  und  Gonorrhoe,  bei  welchen  sich  B.  von  der  Behandlung 
mit  Silberlösungen  Erfolg  verspricht,  auf  Grund  von  Versuchen  auf 
künstlichem  Nährboden  und  im  Thierkörper.  Dieselben  wurden 
derartig  angestellt,  dass  1 — 2  mm  lange  Milzbrandsporenseiden- 
fäden  im  hängenden  Tropfen  von  Binderblutserum,  welches  Silbcr- 
iösungen  in  einem  bestimmten  Verhältniss  enthielt,  bei  Brüttempe- 
ratur gehalten  wurden.  Andere  Nährsubstrate  eigneten  sich  we- 
niger, theils  wegen  ihres  Gehaltes  an  Chloriden,  Üieils  deshiüb, 
weil  bei  Verwendung  von  Bouillon  und  Gelatine  das  Auskeimen 
der  Sporen  im  hohlen  Objectträger  auch  in  den  Goutrolepräparaten 
ausblieb,  was  bei  Serum  nie  der  Fall  war. 

Gelegentlich  von  Versuchen  mit  Pentamethylendiamin  hatte 
B.  ein  Präparat  erhalten,  welches  silberhaltig  war  und,  wie  sich 
später  herausstellte,  in  Folge  des  Silbergehaltes  entwicklungs- 
hemmende Eigenschaften  auf  Milzbrandbacillen,  Micr.  pyog.  aur. 
u.  a.  Bakterien  entfaltete.  Diese  Silberoxyd-Pentamethylendiamin- 
lösung,  dem  Blutserum  zugesetzt,  verhinderte  in  demselben  das 
Auskeimen  der  Milzbrandsporen  noch,  wenn  der  Gebalt  an  Silber 
1  :  40000  betrug;  in  frischem  Serum  fand  kein  Auswachsen  mehr 
statt,  wenn  die  Sporen  24  Stunden  in  einer  ähnlichen  Silberlösung 
von  1  :  2Ö00  gelegen  hatten.  Silbernitratlösungen  in  Blutserum 
verhinderten  die  Entwicklung,  wenn  letzteres  das  Silber  im  Ver- 
hältniss von  1  :  80000  enthielt,  und  in  frischem  Serum  erfolgte 
nach  70stündiger  Einwirkung  einer  Silberlösung  von  1 :  12000  kein 
Wachsthum    mehr»).    Silbernitrat  trübt  das   Blutserum;    Zusatz 

1)  Es  wird  oicbt  erwfthnt,  ob  die  Mnsbrandsporen  aaf  ilire  WideraUndsflhigkeit 
geprüft  waren,  was  nothwoBdisr  gewesen  wäre,  um  jeden  Zweifel  an  der  Wirksamkeit 
des  DesiDfieiens  anssnschliessen.  Ferner  ist  nirgends  eine  längere  Versochsdaaer 
als  drei  Tage  angegeben ;  diese  Zeit  ist  für  derartige  Beobachtangen  lu  knn  be- 
messen, nachdem  man  weiss,  dass  das  Auswachsen  von  Keimen,  welelie  mit  Desin- 
ficiensien  behandelt  werden,  oft  erst  lange  nach  dieser  Frist  erfolgt.     Ref. 
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von  Kali,  AmmoDiak  oder  Kalkwasser  macht  es  wieder  klar.  Solche 
Lösangen  aber  bleiben  um  etwa  ^s  l^ii^ter  den  wässrigen  Silber- 
nitratlöBungen  an  Werth  zurück.  Ein  MilzstQckchen  einer  Milz- 
brandmaus, welches  20  Stunden  in  ammoniakalischer  Blutserum- 
silberlösung 1 :  5000  gelegen  hatte,  tödtete,  auf  eine  Maus  ver- 
impft, diese  nicht  mehr.  Nach  Controleversuchen  mit  Sublimat 
kommt  B.  zu  dem  Schluss,  dass  Sublimat  im  Blute  etwa  40mal 
weniger  als  in  künstlichen  Nährlösungen  leistet;  Silber  dagegen 
leiste  im  Blute  und  diesem  an  Zusammensetzung  ähnlichen  Flüssig- 
keiten etwa  5 mal  mehr  als  Sublimat;  wo  es  sich  dag^en  um  reich- 
lichen Chlorgehalt  handle,  würden  die  Silberlösungen  vom  Sublimat 
übertroffen.  Zu  den  meisten  Thierversuchen  wurde  eine  2,2^/o  Pen- 
tamethylendiamin-Lösung  verwendet,  welche  2<'/o  Silber  enthielt 
Davon  wurde  eine  bestimmte  Quantität  zugleich  mit  oder  kurz  vor 
oder  nach  der  Infection  mit  Milzbrand  subcutan  oder  in  eine  Ohr- 
vene injicirt  und  die  Injectionen  mehrmals  wiederholt  Von  7 
Kaninchen  blieb  1  am  Leben ;  dieses  hatte  70  mgr  Silber  nach  und 
nach  erhalten ;  2,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Injection  eingegangene 
Thiere  zeigten  keine  Bacillen  im  Blut  und  in  den  Organen;  das 
eine  hatte  100  mgr  (die  grösste  injicirte  Menge)  erhalten  und  51 V« 
Stunden  gelebt,  das  andere  nur  14  mgr,  da  es  schon  nach  20  Stun- 
den starb.  Sechs  Mäuse  starben  an  Milzbrand;  sie  hatten  zwischen 
2  und  6,5  mgr  Silber  bekommen ;  von  zwei  kleineren  starb  die  eine 
in  Folge  der  Einspritzung  (3,5  mgr),  die  andere  (4  mgr)  wurde 
getödtet,  als  die  C^sntrolemaus  gestorben  war ;  beide  waren  frei  von 
Milzbrand.  Drei  Meerschweinchen  erhielten  15,  35  und  40  mgr 
Silber;  alle  starben,  zwei  an  Milzbrand,  beim  dritten  konnte  weder 
durch  Untersuchung,  noch  Verimpfung  von  Blut  auf  eine  Maus 
Milzbrand  erkannt  werden.  Schliesslich  wurden  noch  3  Meerschwein- 
chen 65,  67  und  98,5  mgr  Silber  in  Gestalt  von  Höllensteinlösung 
injicirt;  das  erstere  starb  an  Milzbrand,  das  zweite  starb,  ohne 
dass  M.  nachzuweisen  war,  dass  dritte  blieb  am  Leben. 

Verf.  nimmt  zufolge  seiner  Versuche  ausserhalb  des  Thierkörpers 
an,  dass  das  Silber  im  Blute  im  Verhältniss  von  1 :  15000  im  Körper 
vorhanden  sein  müsse,  um  den  tödtlichen  Ausgang  zu  verhüten. 
Dm  diese  Menge  in  den  Blutkreislauf  zu  bringen  eigne  sich  subcu- 
tane Application  nicht  so  gut,  wie  intravenöse.  Diese  bringt  aber 
eine  so  erhebliche  Gefahr  für  den  Organismus  mit  sich,  dass  es 
gewiss  nur  ausnahmsweise  gelingt,  das  Leben  des  Thieres  zu  er- 
halten. Dann  aber  scheint  in  der  That  das  Silber  die  Milzbrand- 
badllen  im  Körper  zu  vernichten,  und  man  muss  deshalb  der  An- 
sicht des  Verf.  zustimmen,  dass  es  möglich  ist,  mit  einer  durch 
Versuche  ausserhalb  des  Organismus  bestimmten  Dosis  eines  che- 
mischen Agens  die  Krankheitserreger  im  lebenden  Körper  so  nach- 
theilig zu  beeinflussen,  dass  die  Infection  überstanden  wird.  Frei- 
lich hat  dieser  Nachweis  nicht  mehr  als  theoretischen  Werth,  und 
B.  glaubt  auch  nicht,  dass  damit  für  die  Behandlung  einer  allge- 
mdnen  Infection  von  Milzbrand  ein  praktisch  verwerthbares  Re- 
sultat erlangt  ist.  Dagegen  nimmt  Verf.  an,  dass  eine  locale  Er- 
krankung, vrie  die  Gonorrhöe,  durch  Silberlösungen  mit  Erfolg  an- 
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tibakteriell  behandelt  werden  könne.  Diese  Annahme  wird  durch 
5  von  ihm  mit  Silbernitrat-Blutserum-Kalkwasserlöeung  von  einem 
Silbergehalt  von  1 :  10000,  sowie  3  von  einem  Bonner  Collegen  mit 
Silberchlorid-Natr.  subsuIf-Lösung  behandelte  Tripperfälle  als  richtig 
zu  erweisen  gesucht,  bei  welchen  in  relativ  sehr  kurzer  Zeit  Heilung 
erzielt  worden  sein  soll.  Auch  für  die  Behandlung  der  Rachen- 
diphtherie, glaubt  B.,  würden  sich  stark  verdünnte  alkalische  Silber- 
lösungen besonders  eignen.  Heim  (Berlin). 


Christmas-Direkiiik-Holmfeld,  J.  t..  Das  Terpentin  als  AntiseptikQin.  (Fortschr. 
d.  Med.   1887.  No.  19.  p.  617-619.) 

Laplace,  E.,  Saure  Snblimat-LOsimg  als  desinficirendes  Mittel  and  ihre  Ver- 
wendung in  Verbandstoffen.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1887.  No.40.  p.866-867.j 


Originalberichte  Ober  Congresse. 

OriginalbeTicht 

über  die  beim  IX.  internationalen  Medioinischen 

Congress  zu  Washington  vom  [5. — 12.  September  1887 

gehaltenen  bakteriologischen  Vorträge. 

Von 

Max  Toeplltz 

in 

New-York. 

(Schlius.) 

Die  erste  Serie  von  Experimenten,  welche  im  Januar  1886 
ausgeführt  wurden,  wird  weiter  unten  angegeben.  Der  Controle- 
vogel  und  der  eine,  welche  eine  sehr  geringe  Menge  steriler  Cul- 
turfiüssigkeit  erhalten  hatten,  starben  innerhalb  drei  Tagen  nach  der 
Probeimpfung;  die  übrigen  waren  über  eine  Woche  nachher  gesund. 


1885-86 

Iigoction  von  sterilisirter 
Cultnrflüssigkeit. 

Cttlturflüssig- 
keit,  Bakte- 
rien enthltd. 

T*ube 

84. 
Decbr. 

21. 
Januar 

29. 

Januar 

6. 
Februar 

Summe     13.  Februar 

Bemerkungen 

No.   10 

4  ccm  1 1,5  ccm 

1,6  ccm 

1,5  ccm 

4,9  ccm 

■1*  c«ni 

gesund  am  20. 
Februar 

No.  11 

—      1 1,5  ccm 

1,5  ccm 

1,5  ccm 

4,5  ccm 

»1 

»»     ij     »» 

No.  12 

—       1,5  ccm 

1,6  ccm 

1,5  ccm 

4,5  ccm 

)f 

>i     »1     »' 

No.  13 

—       1,5  ccm 

— 

1,5  cem    3     ccm 

}i 

1)         Yf         ** 

No.     8 

0,8  ccm 

— 

— 

— 

0,8  ecm 

}f 

Starb  in  48 
Stunden 

No.  14 

— 

— 

— 

>t 

starb  in  24 
Stunden« 
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Das  Resultat  einer  zweiten  Reihe  von  Injectionen,  welche  aus- 
gefahrt  worden,  um  diese  geradezu  bemerkenswerthen  Ergebnisse 
zu  bestätigen,  war  ebenso  unzweifelhaft. 


1886 

Sabeotane  Ii^eetion  von  sterilisirter 

Frische  Cnl- 

Caltnrflfissigkeit 

tarflassigkeit 

Taabe 

19.P«bniar 

24.  Februar 

2  Mirs 

Samme 

8.  Min 

Bemerkungen 

No.  16 

1  ccm 

1  ccm 

»/^^ccm 

2«/^  ccm 

V4  «<^™ 

gesund  n.  meh- 
reren Wochen 

No,  17 

1  ccm 

1  ccm 

8  ccm 

I» 

»»        1»        M 

No.  18 

1  ccm 

1  ccm 

1  ccm 

3  ccm 

»> 

>»     »»     >» 

No.  19 

1  ccm 

— 

1  ccm 

2  ccm 

»» 

»»     »»     »» 

No.  20 

1  ccm 

— 

1  ccm 

2  ccm 

1 

»>     »»     »» 

No.  11 

1  ccm 



1  ccm 

*f 

t»         7t         »» 

No.   22 

— 

— 

— 

— 

1 

starb  am  9. 
Mftrs 

No.  28 

— 

— 

— 

— 

t» 

»»         »»        M 

No.  24 

— 

— 

— 

— 

9« 

blieb  gesnnd. 

Der  dritte  (üontrolevogel  (No.  24)  gehörte  zu  einer  andern 
Taubenrasse.  Eine  zur  Zeit  consultirte  Autorität  glaubte,  dass 
die  Taube  einige  Eigenschaften  der  Brieftauben  besässe.  Lässt 
man  diese  Taube  unbeachtet,  so  überzeugt  das  Resultat  zur  Genüge. 

In  einer  Reihe  von  Experimenten,  welche  im  letzten  Frühling 
ausgeführt  wurden,  sind  Gulturen  gebraucht  worden,  welche  durch 
Verdampfung  im  Vacuum  concentrirt  worden  waren.  Ungefähr 
100  ccm  Fleischinfus,  2^/o  Pepton  und  M,**/o  NaQ  enthaltend, 
wurden  geimpft  und  5  Tage  lang  im  Brütofen  bewahrt.  Es  wurde 
dann  durch  Verdampfung  bei  40*  C  auf  20  ccm  reducirt  und  */^ 
Stunden  lang  bei  60^  C  sterilisirt.  Die  nachfolgende  Impfung 
frischer  Röhren  ergab,  dass  die  Flüssigkeit  keine  lebenden  Bakte- 
rien enthielt.  Die  Injectionen  wurden  wie  gewöhnlich  gemacht, 
wobei  die  Nadel  in  den  Muse,  pectoralis  nur  sehr  oberflächlich 
eindrang. 


1887 

Stcrilisirte  concentrirte  Coltur- 
flttssigkeit 

Frische  Cultnr- 
flflasigkeit 

Bemerkungen 

Taabe 

19.  April 

Oleich  werthig  mit 
22.  April     gewobnl.  Cultur- 
flfissigkeit 

25.  April 

No.  1 

>/^  ccm 

»/^  ccm 

2  Vi  ccm 

./,  ccm 

gesund  am  31.  Mai 

M     2 

»     4 

*/^  ccm 
»» 

Iccm 

2»/,  ccm 

V 

5  ccm 

11 
11 

11 

11        11      11      11 
etwas  krank  am  26. 
April,  ges.  am  31.  Mai 
gesund  am  31.  Mai 

n      5 

f» 

II 

»I 

11 

»        >»     II     t» 

«     6 
,.     7 

»I 

11 
11 

»1        »I     11     11 
starb  am  28.  April, 
9  Uhr  Vorm. 

n     8 

» 

11 

n 

starb  am  26.  April, 
1  Uhr  Nachm. 

«     9 

}) 

11 

11 

»I 

starb  am  80.  AprU. 

5ÜG  1^  Internatioiialer  Medicinischer  Congress  lo  WashingtoiL 

Die  geschätzten  Taaben  zeigen  sehr  selten  irgend  welche 
Krankheitszeichen.  Sie  sind  gerade  so  lebhaft  and  fressgimg  als 
vor  der  Impfang.  Es  bildet  sich  bei  allen  ein  kleiner  Sequester 
im  Pectoralis,  welcher  nach  einigen  Wochen  von  einer  dichten 
Membran  umgeben  ist,  welche  auf  den  Sequester  absorbirend  zu 
wirken  scheint 

Die  drei  Tabellen  mögen  folgendermaassen  zusammengefasst 
werden:  Von  24  Tauben  erhielten  16  sterilisirte  Culturen,  während 
8  als  Controlethiere  reservirt  wurden.  Von  den  ersteren  unterlag 
keines  der  Schlussimpfung,  von  den  letzteren  7  oder  37,5*/o. 

Es  ist  klar,  welchen  Schluss  man  aus  diesen  Experimenten  zn 
ziehen  hat.  Die  Vögel  werden  durch  die  Injection  von  sterilisirteu 
Culturen  so  geschützt,  dass  sie  einer  tödtlichen  Dose  von  leben- 
den Bakterien  widerstehen.  Die  sterilisirten  Culturen  enthalten  nur 
die  Producte  von  Bakterien.  Unter  diesen  befinden  sich  ptomain- 
ähnliche  Körper,  von  denen  einige,  wie  wir  jetzt,  Dank  den  For- 
schungen Brieger's,  wissen,  sehr  wahrscheinlich  die  Agentien 
bilden,  welche  die  Immunität  herbeiführen. 

Section  X.    Kinderkrankheiten. 

Herr  WilUam  ]>•  Booker   sprach   über:    A  study  of  some 

of  the  bacteria  found  in  the  dejecta  of  infants  af- 

fected  with  summer  diarrhoea. 

Zwölf  verschiedene  Bakterienarten  wurden  isolirt    Elf  waren 

Bacillen  und  eine  gehörte  zu  den  Kokken.    Nur  zwei   von  den 

Bacillen  verflüssigen  die  Gelatine.    Ihre  Wirkung  auf  die  Milch 

stellt  sich  folgendermaassen  dar:  Einige  machen  dasein  gerinnen 

bei  saurer  Reaction   und   Gasentwicklung;  eine  Art  verursachte 

Gerinnung  mit  alkalischer  Beaction,  eine  gab  der   Milch  ein  pep- 

tonisirtes  Aussehen,  andere  Arten  veranlassten  keine  bemerkbaren 

Veränderungen. 

Die  Sectionsbefunde  bei  Meerschweinchen,  jungen  Katzen, 
weissen  Ratten  und  Mäusen  werden  im  Vortrage  ausführlich  er- 
örtert   Interessante  Discivßsion. 

Section  XI.   Ophthalmologie. 

Herr  Henry  Power  (London)  sprach  über:  Microbes  in  the 
development  of  eye  diseases. 
Nach  Besprechung  der  früheren  Untersuchungen  von  Pasteur, 
Huxley  u.  A.  geht  Power  näher  auf  den  Micrococcus  von  Sy- 
philis und  Ophthalmie  ein.  Chalazion,  Pterygium,  Blepharitis  cilia- 
ris,  Conjunctivitis  purulenta,  Kerativitis,  Neuritis  optica,  Meningitis 
cerebralis  dürfen  als  die  Folge  der  Entwicklung  von  Bakterien  an- 
gesehen werden.  Zur  Erzeugung  dieser  Effecte  komme  Folgendes 
in  Betracht :  1)  die  Bakterien  können  zuerst  in  die  Gewebe  ein- 
dringen und  die  für  ihr  Wachsthum  nothwendige  Nahrung  auf- 
brauchen; 2)  sie  können  den  ganzen  Sauerstoff  consumiren  und  so 


IX.  Internationaler  Medicmiacher  Congrew  za  Washington.  567 

das  Gewebe  eines  nothweDdigen  Elementes  berauben,  oder  3)  sie 
können  Ptomaine  ausscheiden. 

Die  Bakterien  wirken  nur,  wenn  die  Gewebe,  z.  B.  durch  Er- 
müdung, ihre  Widerstandskraft  eingebfisst  haben.  Power  er- 
wähnt das  Experiment  mit  einer  an  der  inneren  Wand  mit  Agar- 
Agar  bestrichenen  Glasröhre,  durch  welche  btücterienbaltige  Luft 
geleitet  wird.  Die  Mikroorganismen  entwickeln  sich  bei  geneigter 
Lage  der  Röhre,  dies  beweise,  dass  die  Bakterien  schwer  genug 
seien,  sich  niederzulassen. 

Section  Xu.    Otiatrie. 

Herr  B.  Loewenberg  (Paris)  sprach  über:  The  treatment 
and  bacteriology  of  aural  furuncles. 

Um  andere  Bakterien  auszuschliessen ,  wird  der  äussere  Ge- 
hörgang zuerst  ausgespritzt  und  dann  10  Minuten  lang  mit  einer 
lauwarmen  Sublimatlösung  (1 :  2000)  gefüllt.  Ein  Eiterstückchen 
wird  auf  Agar-Agar  oder  Nährgelatine  übertragen  und  dann  werden 
Plattenculturen  mit  dem  ganzen  Eiter  angefertigt. 

Am  häufigsten  wurde  Staphylococcus  albus  (nur  in  einem  Falle 
abwesend)  gefunden;  dann  zeigte  sich  auch  Staphylococcus  aureus 
und  zuweilen  St  citreus.  Nur  in  einem  Falle  fanden  sich  alle 
drei  Formen  beisammen. 

Die  Resultate  stimmen  mit  denen  Kirchner*s  nicht  über- 
ein, der  nur  Staphylococcus  albus  fand. 

Section  XIIL    Laryngologie. 

Herr  Lennox  Browne  (London)  sprach  über:  Recent  yiews 
as  to  the  pathology  and  treatment  of  tuberculosis 
of  the  larynx. 

Vortragender  bespricht  das  Verhältniss  der  Tuberkelbacillen 
zur  tubercnlösen  Laryngitis,  ihre  Herkunft  von  den  Lungen,  die 
Art  ihres  Eindringens  in  die  Gewebe  u.  s.  w.,  ohne  wesentlich 
Neues  zu  sagen.  Nach  ausführlicher  Erörterung  des  klinischen 
Theiles  empfiehlt  er  für  die  Behandlung  den  Gebrauch  von  Parasiti- 
cidien,  wozu  er  auch  das  Atropin  rechnet. 

Section  XIV.    Dermatologie  und  Syphilographie. 

Herr  0.  Barogll  sprach  über:  Lupus  erythematosus. 

Verf.  hat  Schuppen  von  drei  Fällen  von  Lupus  erythematosus 
untersucht  Die  Epidermiszellen  waren  enorm  vergrössert  und 
enthielten  eine  grosse  Anzahl  von  runden  Körpern,  welche  Ra- 
vogli  als  Mikrokokken  betrachtet.  Sie  bilden  Gruppen  und  Go- 
lonieen.  In  Schnitten,  die  von  der  Haut  angefertigt  werden,  finden 
sich  die  Kokken  in  der  Papillarschicht,  am  zahlreichsten,  wo  Ex- 
sudation stattgefunden  hat,  und  kleine  Kokken  im  Innern  der 
Fasern  und  in  den  Capillaren.  Züchtungsexperimente  werden  in 
Aussicht  gestellt 
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Herr  A.  B.  Rofeinson  sprach  Ober:  Alopecia  areata  with 
demonstratioDs  of  deep-seated  microorgaDisms. 
BoblDSOD  stellt  die  neurotische  Theorie  über  die  Ursache 
der  Alopecia  der  parasitären  gegenüber;  erstere  habe  mehr  An- 
hänger. Um  die  Theorien  zu  beweisen,  müssten  die  Bakteriologen 
den  specifischen  Mikroorganismus  cultiviren  und  durch  Einimpfung  des- 
selben die  Affection  herbeiführen,  die  Neurologen  müssten  mikro- 
skopische Veränderungen  im  Nervengewebe  nachweisen  oder  durch 
Verletzung  eines  Nerven  der  Kopfhaut  einen  Fall  von  Alopecia 
areata  erzeugen  können.  Gegen  die  parasitäre  Natur  spräche  das 
plötzliche  vollständige  Ausfallen  der  Haare,  was  nur  durch  eine 
grosse  Zahl  von  Parasiten  bewirkt  werden  könnte,  die  dann  auch 
leicht  hätten  entdeckt  werden  müssen.  Das  Abbrechen  der  Haare, 
die  Art  und  Weise  ihres  Ausfallens,  ihre  Beschaffenheit  und  das 
gelegentliche  Vorkommen  von  Entzündungserscheinungen  rührten 
nicht  von  Parasiten  her.  Die  von  v.  Schien  entdeckten  Orga- 
nismen befanden  sich  in  den  Haarfollikeln  und  meistens  io  den 
Haaren,  virelche  ihre  Wurzelscheiden  nach  der  Epilation  behielten. 
Obwohl  Inoculationen  fehlschlugen,  sollte  man  doch  darauf  kein 
allzu  grosses  Gewicht  legen.  Wenn  die  Affection  parasitärer  Na- 
tur wäre,  dann  sollte  sie  doch  durch  Parasiticidieo  geheilt  werden 
können.  Dies  ist  nicht  der  Fall.  Bei  früher  Anwendung  sind  allerdings 
die  Mittel  wirkungsvoller.  Bo  b  i  n  s  o  n  untersuchte  die  tiefem  Theile 
der  Kopfhaut  in  der  Voraussetzung,  hier  den  Sitz  der  Erkrankung 
zu  finden.  Er  beschreibt  die  histologischen  Befunde  in  den  ver- 
schiedenen  Stadien  der  Erkrankung  sehr  eingehend.  Er  fand  Mi- 
kroorganismen, welche  denen  v.  Sohlen 's  sehr  ähnlich  sind,  in 
den  Lymphräumen  des  Gorium,  in  der  subpapillären  Schicht  und 
noch  tiefer.  Sie  bestanden  aus  Kokken,  welche  in  Haufen,  Colo- 
nieen,  Linien  und  Beihen  in  den  Lymphräumen  angeordnet  waren. 
Diplokokken  wurden  häufig  gesehen.  In  einem  Falle  von  ein- 
wöchentlicher Dauer  waren  die  Kokken  sehr  zahlreich.  Es  fragt 
sich  nur,  ob  sie  zufälliger  Natur  sind.  Die  Art  der  Ausbreitung 
ist  wie  bei  Erysipel.  Die  geringe  oder  überhaupt  nicht  eintretende 
Contagiosität  ist  durch  den  tiefen  Sitz  zu  erklären,  deshalb  schlagen 
auch  die  Mittel  fehl. 

In  der  Discussion  ist  Unna  fQr  beide  Theorien ;  die  neuro- 
tische passe  auf  Fälle,  welche  die  parasitäre  nicht  erkläre,  und 
umgekehrt  Thin  weist  die  Ansicht  zurück,  dass  sich  Mikro- 
organismen in  allen  gesunden  Haaren  fänden.  Wenn  die  Epilation 
mit  sauberen  Instrumenten  nach  vorheriger  Beinigung  geschehe, 
so  finde  man  keine.  Die  Anzahl  der  bei  der  Area  Celsi  gefun- 
denen Bakterien  ist  der  Entfernung  vom  Centrum  des  Fleckes 
direct  proportional;  am  Bande  finden  sich  nur  wenige.  Züchtung 
und  Beproduction  sind  für  die  Annahme  der  parasitären  Theorie 
nicht  unbedingt  nothwendig.  Mathematische  Beweise  sind  in  solchen 
Dingen  nicht  zu  erwarten.  Trichophyton  ist  als  Ursache  des  Herpes 
tonsurans  sicher,  und  doch  ist  es  noch  Niemandem  gelungen,  die 
Afiection  zu  reproduciren.  Am  Schluss  der  Debatte  macht  Bobln- 
son  die  Bemerkung,    dass   die  Erklärung  für  diejenigen   Fälle, 
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welche  nach  einer  Verletzang  auftreten,  analog  sei  der  Ton  den 
Fällen  von  Osteomyelitis,  die  sich  erst  nach  einem  Trauma  ent- 
wickelten. 

Section  XV.    Hygiene. 

Herr  Bomlngos  Frelre  (Bio  de  Janeiro)  sprach  Ober:  The 
Vaccine  of  yellow  fever.  (Medical  News.  1887.  Vol.  IL 
No.  12.  p.  330—336.) 

Freire  hat  bereits  im  Jahre  1880  erklärt,  dass  das  gelbe 
Fieber  durch  einen  ausserordentlich  kleinen  Mikroorganismus  ver- 
ursacht sei,  welcher  sich  im  Blute,  in  den  tieferen  Geweben  und 
in  den  Secretionen  vorfinde.  Er  hat  seine  Untersuchungen  aus- 
führlich unter  dem  Titel  „Doctrine  microbienne  de  la  fiövre  jaune 
et  les  inoculations  präventives''  in  Gemeinschaft  mit  Paul  Gibier 
und  Gh.  Bebourgeon  veröffentlicht.  In  der  letzten  Zeit  hat  er 
seine  Forschungen  fortgesetzt,  wobei  er  von  Dr.  George  M. 
Sternberg,  der  von  der  Begierung  der  Vereinigten  Staatennach 
Bio  de  Janeiro  gesandt  worden  ist,  um  das  Ergebniss  seiner  Ar- 
beiten kennen  zu  lernen,  unterstützt  wurde.  —  Er  theilt  seine  gegen- 
wärtige Mittheilung  in  drei  Abschnitte: 

1)  Naturgeschichte  des  Amarillus-Bacterium. 
Seine  Classificirung,  Entwicklung  und  Züchtung. 
Freire  rechnet  den  Amarillus  zu  den  Algen.  Er  nannte  ihn  früher 
Cryptococcus  xanthogenicus. 

Das  Amarillus-Bacterium  findet  sich  in  einer  einzelligen  Form, 
als  runder  Punkt  beginnend,  selbst  bei  einer  Vergrösserung  von 
700  kaum  zu  erkennen;  die  Punkte  vergrössern  sich  nur  ganz 
allmählich,  brechen  das  Licht  stark  und  zeigen  bald  dunkle  Zonen, 
wenn  das  Licht  unter  gewissen  Winkeln  von  ihnen  reflectirt  wird. 

Diese  kleinen  Zellen  sind  sphärisch,  von  einem  graulichen 
oder  schwarzen  Bande  umgeben  und  enthalten  Protoplasmamassen 
in  ihrem  Innern.  Beproduction  wird  durch  den  Bruch  der  ein- 
hüllenden Membran  bewirkt.  Die  Zerreissung  kann  an  einem  ein- 
zelnen Punkte  erfolgen,  wodurch  eine  Sprossung  vorgetäuscht  wird, 
oder  die  einhüllende  Membran  zerplatzt  unregelmässig  an  mehreren 
Punkten.  An  den  durch  die  Zerreissung  entstehenden  Läppchen 
sieht  man  farbige,  zähe  Massen,  an  welchen  die  Keiiüzellen  hängen. 
(Verf.  hält  letztere  für  Sporen.)  Diese  Massen  sind  mit  den 
Trümmern  der  zerstreuten  Zellen  verbunden  und  fast  symmetrisch 
angeordnet,  zuweilen  in  Birn-,  Tannenzapfen-  oder  Ananasform,  zu- 
weilen wie  lange  und  mehr  oder  weniger  biegsame  Bosenkränze 
angeordnet.    Die  Mikroorganismen  sind  1 — P/^  1^  lang. 

Zur  Zeit  der  Sprossung  kommen  aus  jeder  ausgewachsenen 
Zelle  zwei  verschiedene  Pigmente,  ein  gelbes,  welches  alle  Gewebe 
infiltrirt  und  die  ikterische  Farbe  hervorbringt,  und  ein  schwarzes, 
welches  dazu  bestimmt  ist,  in  den  Blutstrom  geleitet  zu  werden 
und  Verstopfung  der  Capillaren  oder  Blutstauung  in  den  Organ- 
parenchymen  herbeizuführen. 

Die  Anurie  ist  durch  die  Anhäufung  der  Mikroorganismen  und 
deren  Trümmer  in  den  Hamcan&lchen  verursacht,  wodurch  colloide 
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Dogeneration  entsteht,  welche  jedes  Harnröhrchen  in  einen  festen 
Strang  verwandelt  und  so  die  Infiltration  der  Niere  yerhindert 

Die  schwarze  Farbe  der  erbrochenen  Massen  rührt  vom  schwar- 
zen Pigment  her.  Dies  ist  nicht  so  sonderbar,  da  auch  andere 
Bakterien,  chromogene  genannt,  wie  der  Bacillus  cyanogenus, 
Micrococcus  prodigiosus  und  Micrococcus  indkms,  Pigmente  fabri- 
ciren.  Die  Vorwürfe  CorniTs,  dass  diese  Pigmentmassen  nur 
accidentelle  Eörperchen  seien,  glaubt  Freire  zurückweisen  za 
können. 

Freire  hat  die  xanthogenen  Bakterien  in  Fleischbrühe,  Milch 
und  Gelatinelösungen  erfolgreich  gezüchtet.  Er  zieht  Gelatinelö- 
sungen in  gewöhnlichem  Wasser  denen  in  destillirtem  Wasser  vor, 
weil  jenes  Mineralsalze  und  etwas  organische  Substanz  enthält 
Die  ausführliche  Beschreibung  der  Gulturen  findet  sich  in  dem  oben 
erwähnten  Buche.  Die  Amarillus-Bakterien  färben  sich  mit  Anilin- 
farben, wie  Rosanilin,  Methylviolett  und  Bismarckbraun  sehr  leicht 

Nach  der  Koch'schen  Methode  cultivirt,  bilden  sich  in  den 
Röhren  Colonieen  von  der  Form  eines  Nagels,  dessen  Kopf  sich  an 
der  Oberfläche  der  Gelatine  befindet  Die  Gelatine  verflüssigt  sich 
allmählich  in  unregelmässiger  Weise,  immer  in  den  oberflächlichen 
Schichten,  so  dass  man  den  Mikroorganismus  zu  den  Aörobien 
rechnen  kann. 

Der  Amarillus  producirt  Ptomaine  auf  Kosten  der  albumino- 
iden  Substanzen.  Experimente  mit  denselben  zeigen  einen  bemer- 
kenswerthen  Einfluss  auf  den  Sympathicus  und  Vagus,  wodurch 
viele  Symptome  des  gelben  Fiebers  eine  plausible  Erklärung  finden. 
Auch  in  den  Gulturen  finden  sich  die  Ptomaine;  die  Gelatine, 
welche  bei  der  Einführung  des  Amarillus  neutral  war,  wird  nach 
einigen  Tagen  alkalischi  und  Ptomaine  lassen  sich  dann  extrahiren. 

2)  Impfbarkeit  des  Amarillus-Bacterium.  Durch 
Impfung  mit  Blut  von  Patienten  und  mit  virulenten  Gulturen  wer- 
den Kaninchen  und  Meerschweinchen  in  2—10  Tagen  getödtet 
Einathmung  von  mit  den  Mikroorganismen  gesättigter  Luft  hat 
denselben  Erfolg;  sogar  die  blosse  Einathmung  der  im  Labora- 
torium durch  die  Experimente  inficirten  Luft  tödtet  die  Thiere. 

Durch  successive  Gulturen  wird  der  Amarillus  weniger  giftig. 

Die  Vaccine  wird  hergestellt  durch  Injection  von  Patienten- 
blut in  ein  Meerschweinchen  und  Uebertragung  des  Blutes  des 
Thieres  auf  ein  anderes  u.  s.  f.  bis  zum  siebenten  Thiere,  bis 
schliesslich  vom  Blute  des  letzten  Gulturen  angefertigt  werden, 
welche  selbst  wenigstens  vier  Mal  überpflanzt  werden.  Mit  der 
letzten  Gultur  werden  dann  die  Impfungen  auf  den  Menschen  nach 
vorherigen  Gontroleversuchen  der  Vaccine  an  Thieren  vorge- 
nommen. 

Die  Gulturen  schwächen  sich  allmählich  von  selbst  ab  unter  dem 
Einflüsse  von  Luft,  so  dass  eine  Anfangs  virulente  Flüssigkeit  7 
bis  10  Tage  nachher  ohne  Gefahr  eingeimpft  werden  könne.  Ein- 
mal abgeschwächte  Gulturen  bewahren  ihre  Abschwächung  in  unbe- 
schränkter Weise  bis  zu  den  Jahreszeiten,  wo  Epidemien  erfolgen, 
in  welchen  sich  die  Wirksamkeit  der  Gulturen  fast  unmerklich  ver- 
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Stärkt.  Freire  behauptet,  eine  Methode  gefunden  zu  haben, 
mittelst  welcher  er  zu  jeder  beliebigen  Jahreszeit  verdünnte  Gul- 
turen  in  giftige  verwandeln  könne,  und  umgekehrt.  Die  ge- 
naueren Angaben  darüber  finden  sich  im  Original.  Sie  beruht 
auf  der  Thatsache,  dass  ein  Organismus,  obwohl  er  nicht  selbst 
durch  ein  krankmachendes  Agens  inficirt  wird,  doch  selbst  die 
Virulenz  dieses  Agens  verstärken  kann. 

3)  Impfungen  des  Menschen;  praktische  Ergeb- 
nisse. Die  Culturflüssigkeit  wird  in  4 — 8  Gramm  fassende  Bbhr* 
chen  aufbewahrt,  welche  durch  Hitze  sterilisirt  und  mit  Schmergel 
verschlossen  sind.  Zwei  bis  15  Tropfen  (je  nach  dem  Alter  des 
Individuums)  werden  mit  einer  Pravaz 'sehen  Spritze  unter  die 
Baut  injicirt.  Nach  der  Impfung  stellen  sich  Störungen  ein,  die 
mit  den  Symptomen  des  gelben  Fiebers  grosse  Aehnlichkeit  haben 
und  nur  zwei  oder  drei  Tage  andauern. 

Die  Resultate,  die  Freire  mit  seinen  Impfungen  hatte,  sind 
überraschend:  Von  6942  geimpften  Personen  starben  nur  15, 
während  in  demselben  Zeitraum  (1883—1886)  2317  Personen  star- 
ben, die  nicht  geimpft  waren. 

Herr  Cleorge  Troup  sprach  über:  The  influence  of  climate 
in  the  production  of  cholera  infantum. 

Die  producirenden  Ursachen  der  Cholera  infantum  bestehen, 
wie  der  Vortragende  mit  N.  S.  Davis  annimmt,  in  Sommerhitze 
in  Verbindung  mit  Windstille,  welche  wenigstens  fünf  aufeinander- 
folgende Tage  anhalten  müssen;  deshalb  treten  '/^  aller  Fälle  im 
Juli  auf. 

Es  ist  ein  grosser  Irrthum,  die  Affection  als  eine  Städte- 
krankbeit  zu  betrachten.  Ihr  Vorherrschen  auf  dem  Lande  und 
in  der  Stadt,  in  Territorialzonen  und  bestimmten  klimatischen 
Regionen,  begründet  die  Behauptung,  dass  sie  hauptsächlich  vom 
Klima  beeinflusst  wird. 

Der  gegenwärtige  Stand  der  ätiologischen  Kenntnisse  berech- 
tigt zu  der  Annahme,  dass  die  causa  causans  ein  Mikroorganis- 
mus sei,  welcher  noch  entdeckt  werden  muss.  Derselbe  verhält 
sich  wie  die  Bakterien  des  gelben  Fiebers  und  der  asiatischen 
Cholera,  welchen  er  darin  gleicht,  dass  er  das  Ergebniss  klima- 
tischer Zustände  ist  und  als  seine  Heimath  gewisse  Gebiete  hat 
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60.  Yersanmümig  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Wiesbaden,  vom  18.  bis  24.  September  1887. 

(Fortsetzang.) 

15,  Section  für  Chirurgie. 
Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September,  9  Uhr  Vormittags. 

2.  Herr  Binne,  Greifswald:   üeber  die  Entstehung  der 
metastatischen  Eiterung. 

Die  Resultate  der  experimentellen  Untersuchungen  sind  in  aller 
Kürze : 

1)  Der  menschliche  und  thierische  Organismus  besitzt  die 
Fähigkeit,  eine  grosse  Menge  selbst  der  markant  pathogenen  Eiter- 
kokken zu  eliminiren,  wenn  diese,  in  die  Gewebe  eingebracht^  dem 
directen  Zutritt  von  Sauerstoff  entzogen  sind. 

2)  Eine  Ueberwanderung  von  Kokken  in  eine  subcutane  Ver- 
letzung oder  in  bakterienfreie  subcutane  Abscesse,  welche  durch 
Injection  steriler  chemischer  Substanzen  erzeugt  sind,  findet  nicht 
statt  von  räumlich  getrennten  bakterienhaltigen  Abscessen  und 
Phlegmonen  aus,  auch  nicht  bei  Injection  in  die  Blutbahn  und 
Bauchhöhle. 

3)  Selbst  bei  directer  Einspritzung  von  Kokkenauf- 
schwemmung in  frische  subcutane  Wunden,  in  junges  und  altes 
Narbengewebe,  um  Fremdkörper,  wie  Glassplitter,  Wollfäden  etc., 
tritt  keine  Eiterung  ein. 

4)  Daraus  folgt,  dass  Gewebsläsionen,  welche  eine  entzündliche 
Reaction  bedingen,  nicht  prädisponirend  für  die  Entstehung  me- 
tastatischer Eiterungen  sind.  Auch  Thromben,  welche  durch  Ein- 
führen von  Wollfäden  in  die  Art.  pulm.  hervorgebracht  waren, 
gelang  es  nicht  zu  inficiren  von  der  Blutbahn  her. 

5)  Wohl  aber  gelingt  es,  lädirte  Gewebstheile  zum  locus  mi- 
noris  resistentiae  zu  machen  durch  Einverleibung  der  chemischen  Pro- 
ducte  der  Mikroorganismen.  Locus  min.  resistentiae  ist  also  für 
Eiterkokken  ein  solches  Gewebe,  welches  durch  chemische,  oder 
mechanische  und  chemische  Läsionen  seine  normale  Widerstands- 
fähigkeit gegenüber  den  Kokken  verloren  hat ;  sofern  die  Läsionen 
eine  heftige  entzündliche  Reaction  bedingen,  bringen  sie  keinen 
locus  min.  resist.2hervor. 
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17.  Section  für  Pädiatrie. 
Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September,  8  Uhr  Vormittags. 

Vorsitzender:  Herr  Emil  Pfeiffer,  Wiesbaden. 
Schriftführer:  Herr  Schill,  Herr  Eisner. 

2.  Herr  Professor  Epstein,  Prag:  Ueber  die  Indication 
der  Magenausspülungen  im  Säuglingsalter. 

Herr  Epstein  bat  die  Magenausspülungen  bei  Magen-Darm- 
erkrankungeu  der  Säuglinge  schon  im  Jahre  1880  auf  Grund  eines 
grossen  Materiales  anempfohlen.  Trotzdem  haben  sich  dieselben 
bisher  in  der  ärztlichen  Praxis  nicht  eingebürgert.  Gerade  das 
Säuglingsalter  eignet  sich  jedoch  am  besten  für  das  Verfahren,  und 
hier  sind  die  Erfolge  desselben  so  befriedigend,  dass  seine  allge- 
meine Anwendung  dringend  gewünscht  werden  muss.  Die  etwaigen 
Einwände,  dass  das  Verfahren  für  den  Arzt  umständlich,  für  das 
Kind  gefährlich  und  für  die  Angehörigen  peinlich  ist,  sind  nicht 
stichhaltig  und  müssen  schon  mit  Rücksicht  auf  die  bisherige  Un- 
zulänglichkeit der  üblichen  Behandlungsmethode  der  Verdauungs- 
krankheiten des  jungen  Kindes  aufgegeben  werden.  Die  Ausfüh- 
rung unterliegt  in  der  Regel  keinen  Schwierigkeiten,  und  gerade 
die  jüngsten  Kinder  vertragen   die  *  Ausspülung   besser  als  ältere. 

Bisher  ist  unter  mindestens  1000  Magenausspülungen,  welche 
auf  der  Klinik  Epstein'»  ausgeführt  wurden,  weder  ein  Unfall 
noch  ein  Nachtheil  vorgekommen. 

Epstein  übt  die  Ausspülung  beim  acuten  Brechdurchfall, 
sei  derselbe  durch  unzweckmässige  Ernährung  entstanden  oder 
durch  infectiöse  Ursache  veranlasst.  Die  erste  Bedingung  ist  hier 
die  Entlastung  des  Magens  von  den  unverdauten  und  unverdau- 
lichen Speisemassen  und  die  Entfernung  der  giftig  wirkenden  Zer- 
setzungsproducte.  D.er  Brechdurchfall  geht  gewöhnlich  von  der 
oberen  l^ibesöönung  aus,  und  der  Magen  ist  der  zuerst  ange- 
grifiene  Theil.  Dennoch  ist  die  Ausspülung  nicht  nur  im  Anfang, 
sondern  auch  in  den  späteren  Stadien  des  Brechdurchfalles  zu 
machen.  Fast  immer  wird  durch  dieselbe  die  sofortige  Sistirung 
des  Erbrechens  erzielt.  Der  Magen  kann  wieder  die  Nährflüssig- 
keit behalten  und  verdauen,  falls  dieselbe  nur  so  gewählt  wird, 
dass  sie  in  diesem  Zustande  hochgradigster  Verdauungsschwäche 
bewältigt  werden  kann. 

Epstein  verwendet  zu  diesem  Zwecke  das  Eiweisswasser  bis 
zum  Aufhören  des  Durchfalles  und  Besserung  des  Allgemeinbe- 
findens, worauf  die  allmähliche  Rückkehr  zu  einer  anderen  Er- 
nahrungsweiBe  stattfinden  kann  (in  der  Regel  nach  24—48  Stunden). 

Die  Magenausspülungen  sind  jedoch  nicht  allein  bei  diesen 
schwersten  Formen  von  Magen-  und  Darmerkrankung  der  Säug- 
Unge  indicirt ,  sondern  auch  beim  einfachen  dyspeptischen  Magen- 
Dannkatarrh,  bei  der  acuten  und  chronischen  Dyspepsie.  Die 
entleerten  Massen  liefern  den  besten  Beweis,  wie  sehr  sie  noth- 
wendig  ist    Diesen  scheinbar  leichten  Erkrankungen  der  Kinder 
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ist  wegen  der  Tielfacben  Gomplicationen  gleich  von  vornherein  in 
entschiedener  Weise  entgegenzutreten.  Die  bisherige  Behandlungs- 
art dieser  Zustände  mit  problematischen  Verhaltungsmaassregeln 
und  Medicamenten  ist  zu  unsicher. 

Unumgänglich  ist  die  Ausspülung  bei  Vergiftungen,  nament- 
lich bei  der  im  Kindesalter  häufigen  Vergiftung  mit  Opiaten. 

Die  Discussion  wird  bis  nach  Anhörung  der  folgenden  Vor- 
träge verschoben. 

3.  Herr  Lorey,  Frankfurt  a.  M.,  berichtet  im  Anscbluss  an  eine 
im  Jahrbuch  für  Kinderheilkunde  im  Januar  er.  veröffentlichte 
Arbeit  über  43  Fälle  von  Magenausspülungen  bei  an 
Dyspepsie  erkrankten  Kindern  im  Alter  bis  zu  2 
Jahren.  ^ 

Bei  31  Kindern  fand  sich  der  Magen  2  Stunden  nach  der 
letzten  Mahlzeit  gefüllt  mit  übelriechendem  reichlichem  Inhalt; 
bei  30  Kindern  genügte  1 — Smaliges  Ausspülen  mit  schwacher 
Kochsalzlösung  zur  Beseitigung  der  Dyspepsie;  in  einem  bereits 
chronischen  Falle  musste  die  Behandlung  mehrere  Wochen  durch- 
geführt werden. 

Bei  12  dyspeptischen  Kindern  enthielt  der  Magen  nur  etwas 
Schleim,  doch  wurde  auch  bei  diesen  durch  1 — 2  Ausspülungen 
die  Dyspepsie  beseitigt,  während  2  Kinder  atrophisch  zu  Grunde 
gingen. 

Vortragender  hält  sich  berechtigt,  nach  diesen  Erfahrungen 
die  Magenausspülung  für  die  Behandlung  der  Dyspepsie  des  ersten 
Kindesalters  zu  empfehlen. 

4.  Herr  Sscherleh,  München:  Beiträge  zur  aatisep* 
tischen  Behandlung  der  Magen-Darmkrankheiten 
des  Säuglingsalters. 

Die  modernen  Behandlungsmethoden  der  MagendarrakrankheiteH 
des  Säuglingsalters  laufen  im  Wesentlichen  auf  die  Antisepsis  des 
Darminhaltes  hinaus.  Die  löslichen  und  unlöslichen  desinficirenden 
Mittel  haben  sich  nur  bei  Magenkrankheiten  bewährt,  ebenso  die 
Magenspülung,  die  Vortragender  in  ca.  700  Fällen  mit  günstigem 
Erfolge  in  Anwendung  gezogen.  Für  beide  jedoch  ist  d^r  Dünn- 
darm unzugänglich.  Das  einzige,  aber  absolut  wirksame  Mittel, 
dieselben  zu  beeinflussen,  ist  die  Zufuhr,  respective  Entziehung 
gährfähigen  Materials  in  der  Nahrung. 

Alle  im  oberen  Darmabschnitt  ablaufenden  Gähningsprocesse 
bilden  durch  Zersetzung  des  Milchzuckers  Säuren;  erst  wo  der 
Milchzucker  resorbirt  ist,  kommt  es  zur  Eiweissfäulniss  (alkalische 
Gährung),  wie  bei  der  auf  den  Dickdarm   beschränkten   Enteritis. 

Es  werden  demnach  die  ersteren  Gährungsprocesao  dureh  Ent- 
ziehung aller  Kohlehydrate  (Eiweissdiät),  letztere  AurA  Ziobiht 
kleiner  Mengen  von  Kohlehydraten  (Dextrin)  zweckmässig  behan- 
delt werden. 
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Discussion: 

Herr  Biedert,  Hagen  au,  bestätigt  die  Leichtigkeit  der 
MagenausspüluDgen  mit  Trichterbeber.  Bei  chronischen  Erkran- 
kungen sind  sie  mehr  diagnostischer  Beweis,  dass  zu  viel  gegeben, 
wurde,  was  dann  zu  bessern  ist  Mehr  erwartet  er  davon  beim 
Brechdurchfall,  entsprechend  der  von  ihm  seit  Jahren  vertretenen 
Anschauung  von  der  Schädlichkeit  des  Nahrungsrestes  als  Herd 
der  Zersetzung  und  Bakterienentwickelung.  Nur  so  erklärt  es  sich, 
dass  die  Entleerung  der  Massen  den  Nutzen  bringt,  wie  er  heute 
bewiesen  ist.  Herr  Escherich  hat  zu  spät  ausgespült  (erst  im  Sta- 
dium algidum),  und  gegen  seine  weitere  Ausführung  spricht  Alles, 
was  über  Nutzen  des  Zuckerwassers  und  Eiweisswassers  (mit  Zucker) 
heute  und  sonst  festgestellt  wurde.  Gegen  Escherich  spricht 
femer,  dass  erfahrungsgemäss  Zuckerwasser-  und  dünne  Mehl- 
abkochungen bei  Dünndarm-,  nicht  aber  bei  Dickdarmkatarrh, 
vertragen  werden,  was  dagegen  vollständig  mit  Redners  Theorie 
übereinstimmt 

Herr  Bemme,  Bern,  stiuHnt  im  Wesentlichen  mit  den  Anschau- 
ungen der  Herren  Epstein,  Escherich,  und  Biedert  überein. 
Hauptsache  bei  der  Behandlung  der  acuten  Darmerkrankungen  des 
Säuglings*  und  ersten  Kindesalters  bleibt  vorübergehende  Beschrän- 
kung jeder,  vor  Allem  der  Milchnahrung.  Ausgezeichnete  Unter- 
stützung gewähren  die  Ausspülungen  des  Magens  und  Darmes. 
Erschwerende  Erscheinungen  bietet  in  dieser  Beziehung  die  Loca- 
lisatioD  der  Erkrankung  auf  das  Ileum. 

Herr  Bänke,  München,  hat  die  Methode  der  Magenaus- 
spülung und  der  nachherigen  Verabreichung  von  Eiweisswasser  nach 
Epstein  seit  Vj^  Jahren  in  seiner  Poliklinik  und  jetzt  in  der 
Poliklinik  des  Kinderspitals  sehr  vielfach  durchführen  lassen  und 
hält  die  mechanische  Behandlung  der  Magendarmkatarrhe  der 
Säuglinge  für  einen  enormen  Fortschritt  in  der  Therapie.  Selbst- 
verständlich ist  sie  keine  Panacee.  Eine  versuchsweise  Anwendung 
der  Spülung  kann  aber  unter  allen  Verhältnissen  niemals  schaden. 

Herr  Thomas,  Freiburg:  Das  Hauptgewicht  ist  auf  Ent- 
ziehung aller  Nahrung  durch  einen  oder  einige  Tage  zu  legen,  so- 
wie auf  Darmausspülungen ;  möglichste  Reinigung  des  ganzen  Ver- 
dauungsscblauchs  von  Bakterien  und  ihren  Toxinen  muss  die 
nächste  Aufgabe  sein.  Nur  der  Durst  muss  gestillt  werden,  in- 
dessen nur  mit  Theeaufgüssen.  Von  Medicamenten  mit  Ausnahme 
von  Abführmitteln  (Galomel  in  Gentigramm-Dosen  alle  Stunden, 
Magnesia)  und  Neutralisation  ist  vollständig  abzusehen.  Hat  sich 
Magen  und  Darm  einigermaassen  beruhigt,  so  versucht  man  zu- 
nächst nicht  Milch,  sondern  dünnes  Eiweisswasser,  nicht  aber  sogen. 
Peptone  und  Kohlehydrate.  Wird  Eiweisswasser  vertragen ,  so  kann 
man  Versuche  mit  sorgfältig  (nach  Soxhlet  z.  B.)  erhitzter  Milch 
machen,  muss  aber  sofort  wieder  (vermuthlich  nur  auf  kurze  Zeit) 
zur  früheren  Entziehung  aller  Nahrung  zurückkehren ,  sowie  sie 
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nicht  ertragen  wird.  Bei  derartiger  Behandlung  kann  man  die 
übrigens  unter  Umständen  sehr  nützlichen  Magenausspülungen 
in  frischen  Fällen  meist  entbehren,  solche  mit  Resorcinlösung  (1  bis 
3^/o)  sind  übrigens  nützlich,  doch  vorsichtig  zu  machen.  Wein 
•nur  bei  Collaps. 

Herr  Escherich,  Mühchen:  Ich  muss  mich  zimächst  g^en 
einige  Einwände  Biedert's  wenden.  Die  Ernährung  mit  Pep- 
tonen hat  mir  ebensowenig  befriedigende  Resultate  geliefert  Ich 
habe  schon  gesagt,  dass  ich  unter  Cholera  infantum  nur  jene  Fälle 
verstanden,  in  denen  Collapserscheinungen  vorhanden.  Einige  spe- 
cielle  Erfahrungen  lassen  sich  gegenüber  allgemeinen  experimen- 
tellen Thatsachen  nicht  als  beweiskräftig  anführen.  Solange  die  Diffe- 
rentialdiagnose der  verschiedenen  Magen-Darmerkrankungen  nicht 
eine  schärfere  ist,  lassen  sich  klinische  Erfahrungen  überhaupt 
kaum  vergleichen.  Die  unbestrittene  Thatsache  und  Gonstanz  der 
Säurebildung  bei  Erkrankungen  in  den  oberen  Darmabschnitten, 
die  nur  durch  Bakterienwirkung  auf  den  Milchzucker  denkbar  ist, 
die  reizende  und  schädliche  Wirkung  dieser  Gährungsproducte 
weist  mit  aller  Sicherheit  auf  diesen  Stoff  als  die  Ursache  der 
Erkrankung  hin,  während  bezüglich  des  Gasolins  nichts  Aehnliches 
bekannt  ist. 

Herr  Lorey,  Frankfurt:  Gut  abgekochte  Milch  wird  nach 
Ausspülung  des*  Magens  meist  gut  vertragen  und  verdaut 

Die  Ausspülungen  nützen  auch  zur  Entfernung  des  bei  Bron- 
chitis und  Pneumonie  verschluckten  Bronchialsecretes. 

Ein  von  mir  seit  Jahren  erprobtes  Mittel  bei  Dünndarmer- 
krankungen ist  Tinct  ferri  chlorati  und  Glycerin,  mehrmals  3—10 
Tropfen  pro  die. 

Herr  Hirschsprang,  Kopenhagen,  möchte  bezeugen,  dass 
die  Ausspülungsmethode  Epstein 's  eine  weitere  Ausbreitung  er- 
reicht hat,  als  der  Erfinder  selbst  es  vermuthete.  Schon  2 — 3 
Jahre  wird  die  Methode  im  Kopenhagener  Kinderhospitale  ange- 
wendet ;  die  Resultate  sind  oft  günstig,  nie  schädlich  gewesen  und 
die  Magenausspülung  ist  unserer  Erfahrung  nach  eine  Behand- 
lungsmethode, die  wir  nicht  mehr  entbehren  können. 

Herr  Bomblfith,  Rostock:  Galomel  wirkt  nicht  lediglich 
als  Abführmittel,  denn  Ol.  Ricini  und  dergl.  haben  nicht  die  gleiche 
Wirkung;  auch  nicht  einmalige  grosse  Galomel-Dosen,  sondern  nur 
die  kleineren  Gaben,  die  nicht  abführen,  sondern  desinficiren.  Ein 
Vorzug  des  Galomel  —  ohne  Beschränkung  der  Ausspülungen, 
deren  Wertli  nicht  bezweifelt  werden  soll  —  ist  die  Wirkung  auf 
den  Dünndarm,  welcher  den  Ausspülungen  und  anderen  Mittek 
wenig  oder  nicht  zugänglich  ist. 
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16.  SectioD  für  Gynäkologie  und  Geburtshülfe. 
Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September,  8  Uhr  Vormittags. 

Vorsitzender:  Herr  Ahlfeld,  Marburg. 
Schriftführer:    die   Herren    Guntz,   Hempel,    Wehmer, 
Wiesbaden. 

1.  Herr  Banmi,  Würzburg:  Deber  gonorrhoische  Misch- 
infectionen  beim  Weibe. 

Solche  Mischinfectionen  kommen  vor: 

1)  An  der  Bartholini'schen  Drüse.  Es  können  sowohl  die  be- 
kannten Eitermikroorganismen,  als  auch  Fäulnisskeime  in  die  go- 
norrhoisch entzündete  Drüse  eindringen  und  Abscedirung  resp. 
Zersetzung  des  Drüseninhaltes  (Retentionscyste)  herbeiführen. 

2)  Au  der  Harnröhre.  Die  im  Verlaufe  der  Harnröhrengonor- 
rhoe zuweilen  auftretenden  Abscesse  an  der  vorderen  und  hinteren 
Hamröhrenwand  sind  durch  das  Eindringen  pyogener  Keime  in  die 
Drüsen  verursacht 

3)  An  der  Blase.  Die  sich  an  die  Harnröhrengonorrhoe  an- 
schliessende Cystitis  ist  stets  durch  Mischinfection  bedingt;  eine 
gonorrhoische  Cystitis  in  dem  Sinne,  dass  die  Mikroben  der  Go- 
norrhoe direct  durch  ihr  Eindringen  in  das  Plattenepithel  der 
Blase  die  Entzündung  hervorrufen,  giebt  es  nicht  Es  sind  immer 
andere  Organismen,  die  gelegentlich  der  gonorrhoischen  Urethritis 
in  die  Blase  gelangen  und  Cystitis  bewirken. 

4)  Am  Cervix.  Abscedirende  Parametritiden  bei  Gonorrhoe 
sind  durch  das  gleichzeitige  Eindringen  pyogener  Keime  hervor- 
gerufen. 

5)  Das  Gleiche  gilt  von  den  gonorrhoischen  Gelenkentzündungen. 

6)  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  manche  Fälle  von  isoUrter 
Tubentuberculose  auf  gonorrhoischer  Mischinfection  beruhen. 

2)  Herr  Kroner,  Breslau:  Ueber  die  Beziehungen  der 
Gonorrhoe  zu  den  Generationsvorgängen. 
Herr  Kroner  berichtet  über  das  Früh-  und  Spätwochenbett 
von  97  Müttern  grossentheils  sicher  specifisch  blennorrhoischer 
Kinder  und  warnt  vor  Uebertreibungen  des  schädlichen  Einflusses 
der  Gonorrhoe  auf  das  eine,  wie  das  andere  im  Nöggerath- 
Sänge  raschen  Sinne.  Eine  sichere  Gonorrhoe  -  Diagnose  der 
Wöchnerin  durch  bakteriologische  Untersuchung  ihres  Genitalsecrets 
oder  eine  spedfische  Ophthalmoblennorrhoe  ihres  Kindes  sei  vor 
Allem  nöthig.  —  Ebenso  hält  Herr  Kroner  auf  Grund  seiner 
Ermittelungen  einen  schädlichen  Einfluss  der  Gonorrhoe  auf  die 
Gravidität  der  Art,  dass  sie  ähnlich  häufig  wie  Syphilis  Anlasszu 
Abortus  gebe,  für  nicht  begründet  Gleich  skeptisch  spricht  sich 
Herr  Krön  er  gegen  die  Häufigkeit  der  auf  Gonorrhoe  des  Wei- 
bes beruhenden  Sterilität  aus  und  betont  die  in  jedem  Falle  noth- 
wendige  gleichzeitige  Untersuchung  des  Mannes  auf  eine  durch 
seine  Gonorrhoe  bedingte  Azoo-  oder  Oligozoospermie. 
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Herr  Eugelnuum,  Hannover,  fragt,  ob  die  Entzündung  der 
Bartholini'schen  Drüse  immer  gonorrhoischer  Natur  sei,  was  Herr 
B  u  m  m  verneint.  Der  Redner  findet  ferner  auf  Grund  langjäh- 
riger Erfahrung,  dass  Parametritis  wohl  nur  selten  durch  Gonorrhoe 
und  Orificialgeschwüre  veranlasst  ist 

Herr  Ealtenfeaeh,  Halle,  weist  auf  die  Mischinfectionen 
und  ihre  Häufigkeit  bei  puerperalen  Processen  hin.  Klinisch  steht 
der  Zusammenhang  von  Gonorrhoe  des  Weibes  und  Parametritis 
fest;  vielleicht  wirken  hier  die  Gonokokken  direct  ein,  wenn  auch 
dies  noch  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  festzustellen  ist  Es  giebt 
auch  eine  rein  automatische  Parametritis,  durch  die  Geburt  selbst 
veranlasst 

Herr  Singer,  Leipzig,  glaubt  nicht,  dass  die  Parametritis 
durch  den  Gonococcus  veranlasst  wird;  letzterer  bewirkt  nur 
Flächenerkrankungen  und  dringt  nicht  in  das  Bindegewebe  ein. 
Doch  ist  das  Vorhandensein  desselben  nicht  gleichgültig,  weil  er 
für  eine  andere  Infection  vorbereitend  virirkt.  Die  durch  Gonorrhoe 
veranlasste  Parametritis  ist  durch  klinische  Begleiterscheinungen 
(Uterinsecret  etc.)  zu  diagnosticiren.  Gonorrhoe  ist  jedenfalls  eine 
häufige  Veranlassung  für  die  Sterilität  des  Weibes. 

Herr  Laaser,  Memel,  findet  in  spitzen  Condylomen  emen 
directen  Beleg  für  gonorrhoische  Infection.  Er  führt  ferner  einen 
Fall  an,  wo  Gonception  bei  gonorrhoischer  Infection  erfolgte. 

Herr  Cohn,  Berlin,  bemerkt,  dass  Herr  Winter  (Berlin) 
in  50  Fällen  mit  malignen  Kokken  ohne  Erfolg  geimpft  hat  Es 
ist  also  hier  eine  Selbstinfection  anzunehmen,  wie,  ist  nicht  klar. 

Herr  Kaltenfeach,  Halle  (zum  Vortrag  Bumm):  Mischinfec- 
tionen spielen  nicht  nur  in  der  Gynäkologie,  sondern  auch  in  der 
Geburtshülfe  eine  grosse  Rolle.  Der  atypische,  die  Stellung  einer 
richtigen  Prognose  so  sehr  erschwerende  Verlauf  vieler  Wochenbetts- 
erkrankungen spricht  hierfür.  Auch  Combinationen  zwischen  In- 
fections-  und  Intoxicationsvorgängen  kommen  hier  vielfach  vor.  Den 
Zusammenhang  zwischen  Parametritis  puerperalis  und  Gonorrhöe 
habe  ich  schon  in  München  hervorgehoben.  Derselbe  steht  klinisch 
fest  In  der  Consilarpraxis  sehen  wir  Ophthalmoblennorrhoea  neona- 
torum und  Parametritis  häufig  zusammentrefien ,  ebenso  habe  ich 
früher  in  der  Klinik  bei  unvollkommenen  prophylaktischen  Maass- 
regeln wiederholt  fieberhaften  Verlauf  des  Wochenbettes  (Endome- 
tritis, Parametritis)  bei  Augenaffectionen  der  Neugeborenen  beobachtet 

An  einer  directen  Einwanderung  der  Gonokokken  als  Krank- 
heitserreger halte  ich  hierbei  nicht  mehr  fest,  sondern  denke  eben- 
falls an  die  Einwirkung  begleitender  Eiterungserreger,  welche  den 
Boden  vorbereiten,  wie  es  in  anderen  Fällen  das  Geburtstrauma 
that.  Hervorheben  möchte  ich  nur  noch,  dass  die  auf  Gonorrhöe 
beruhende  Parametritis  nur  eine  der  vielen  Formen  dieser  Er- 
krankung ist 

(Fortsetsang   folgt) 
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Sitzung  der  konigl.  ungarischen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Budapest  am  17.  October  1887. 

Herr  HSgyes  theilt 

eine    neue  Methode    zur  Vorbeugung  der  Tollwuth 
vor  der  Ansteckung 

mit,  die  darin  besteht,  dass  Hunde  mit  verschieden  concentrirten 
wasserigen  Lösungen  des  fix  virus  successive  unter  die  Haut  geimpft 
werden,  worauf  sie  nicht  nur  gegen  den  Biss  eines  wüthenden  Hundes, 
sondern  auch  gegen  die  viel  wirksamere  künstliche  Infection,  sei  es, 
dass  dieselbe  in  einer  subcutanen  oder  subduralen  Einspritzung 
des  wirksamen  Virus  besteht,  als  vollkommen  immun  betrachtet 
werden  können. 

H.  hatte  den  24.  März  einem  Hunde  unter  die  Backenhaut 
alle  2  Stunden  je  einen  Cubikcentimeter  einer  Flüssigkeit  einge- 
spritzt, die  aus  dem  Bückenmarke  eines  mit  fixem  Virus  inficirten 
und  in  Folge  dessen  am  7.  Tage  erkrankten  Kaninchens  und  Salz- 
wasser (1 :  1000)  in  verschiedener  Goncentratiou  hergestellt  wurde. 
Der  Hund  bekam  im  Ganzen  6  Einspritzungen  mit  successive  immer 
stärkeren  Gemengen,  und  zwar  '/öoooi  V20001  Vaooi  Vjiooi  Vioo» 
V,o'  —  Am  dritten  und  vierten  Tage,  sowie  noch  später  den  4., 
5.  und  6.  April,  endlich  am  18.,  19.  und  20.  d.  M.  wurden  die 
Einspritzungen  wiederholt.  41  Tage  nach  der  ersten  und  14  Tage 
nach  der  letzten  Injection  wurde  dem  Hunde  das  stärkste  fix  virus 
unter  die  harte  Hirnhaut  beigebracht.  Das  Thier  blieb  vollkommen 
gesund,  während  ein  anderer  ähnlich  inficirter,  der  obigen  Be- 
handlung aber  nicht  unterzogener  Hund  nach  14^9  Tagen  an 
Wuth  verendete.  —  Später  wurde  das  Verfahren  an  drei  Hunden 
wiederholt,  und  erwiesen  sich  dieselben  nach  4  Monaten  sowohl 
gegen  den  Biss  eines  wüthenden  Hundes,  als  auch  gegen  die  sub- 
durale Infection  mit  dem  stärksten  fix  virus  als  vollkommen  immun. 

Die  neue  Methode  hat  vor  der  Pasten  raschen  den  Vorzug, 
dass  sie  bedeutend  einfacher  und  leichter  ausführbar  ist  und  ausser- 
dem nicht  nur  gegen  die  Infection  mit  Strassen  wuth,  wie  bei  Pa- 
steur,  sondern  auch  gegen  eine  solche  mit  dem  bedeutend  wirk- 
sameren fix  virus  einen  sicheren  Schutz  gewährt.  Dieselbe  spricht 
auch  gegen  die  Annahme  Pasteur's,  wonach  die  Immunität  da- 
durch zu  Stande  käme,  dass  den  Thieren  zuerst  ein  unwirksames 
und  weiterhin  ein  successive  immer  stärkeres,  in   verschiedenem 
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Grade  abgeschwächtes  Wuthgift  beigebracht  wird.  H.  verweodet 
zar  ImpfoDg  ein  Infectionsmaterial  yod  derselben  Virulenz,  aber  in 
Yerschiedener  Concentration,  so  dass  bei  der  successiven  Infection 
nur  die  Menge  desselben  gesteigert  wird.  Die  Gemenge  1  :  5000 
und  1 :  2000  sind  so  schwach,  dass  sie,  subdural  injicirt,  die  Kanin- 
chen nicht  tödten,  während  die  späteren  dieselben  wathkrank  machen. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  auch  bei  Paste ur's  Methode  die  Menge 
des  Infectionsstoffes  in  den  getrockneten  Bückenmarken  verschieden 
ist,  worauf  übrigens  auch  jene  Beobachtung  Pasteur's  hinweist, 
dass  die  durch  Trocknen  verlängerte  Incubation  schon  bei  der 
ersten  Weiterimpfung  auf  Kaninchen  plötzlich  auf  die  ursprüngliche 
7— 8tägige  Incubation  zurücksinkt.  H.'s  Versuche  haben  ausser- 
dem dargethan,  dass  die  Annahme  einer  eigenen  Vaccine  im  Bücken- 
marke des  wüthcnden  Kaninchens  neben  den  eigentlichen  Mikroben 
der  Wuth,  welche  während  des  Trocknens  unverändert  sich  erhalten 
und  mit  den  abgeschwächten  Mikroben  injicirt  die  Immunität  be- 
wirken würde,  einer  thatsächlichen  Grundlage  entbehrt  —  Eine 
kurze  Betrachtung  über  die  verschiedenen  Theorien  betreflend  das 
Zustandekommen  der  Immunität  schloss  den  interessanten  Vortrag. 

F.  Hutyra  (Budapest). 
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üeber  einen  Mikroben,  der  bei  Kaninchen  und  Hunden 
eine  der  paralytischen  ToUwath  ganz  ähnliche  Krank- 
heit hervorruft, 

(Auf  dem  Leboratorinxn  ffir  allgemeine  Pathologie  des  Professor  Kostjnrin 

an  der  Universität  in  Charkow.) 

Von 

Dr.  J.  Mottet  und  Dr.  N.  Protopopoff. 

Da  es  bei  uns  in  Bussland  ziemlich  häufig  vorkommt,  dass 
Menschen  von  wüthenden  Wölfen  gebissen  werden,  und  da  die 
Wolfswutb  bis  jetzt  sehr  wenig  erforscht  worden  ist,  so  schien  es 
uns  von  Wichtigkeit,  einige  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand anzustellen. 

Nachdem  wir  uns  einen  ungefähr  einjährigen  Wolf  verschafft, 
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impften  wir  demselben  am  14.  December  1886  am  2  Uhr  Nach- 
mittags unter  die  Halshaat  zwei  Pravaz^scbe  Spritzen  voll  Ge- 
hirnsubstanz ein,  welche  einem  an  Strassenwuth  verendeten  Hunde 
entnommen,  und  in  sterilisirter  Bouillon  zerrieben  und  verdünnt 
war»).  Am  26.  December  Abends  (d.  h.  12  Tage  nach  der  Im- 
pfung) verlor  der  Wolf  den  Appetit  und  wurde  traurig. 

Am  27  December  Morgens  hatte  sich  das  Thier  gelegt;  es 
war  am  Hintertheil  gelähmt,  der  Athem  war  80  per  Minute,  aus 
dem  Maule  floss  eine  grosse  Menge  schaumigen  Geifers,  die  Re- 
flexbewegungen waren  erhöht  und  beim  leisesten  Schlage  auf  das 
Käfiggitter  durchlief  ein  starkes  Zittern  den  ganzen  Körper  des 
Wolfes.  Mit  Wuth  biss  derselbe  in  einen  vorgehaltenen  Stock. 
Gegen  Abend  desselben  Tages  war  das  Thier  völlig  geschwächt, 
am  28.  December  11  Uhr  Morgens  verendete  es.  Eine  Stunde 
nach  seinem  Tode  öffneten  wir  den  Leichnam  und  fanden  Folgen- 
des vor: 

„Die  harte  Hirnhaut  gespannt,  die  weiche  Hirnhaut  ödematos, 
unter  der  Arachnoidea  eine  beträchtliche  Menge  seröser  Flüssig- 
keit, Hyperämie  und  Oedeme  der  Magen-  und  Oberdünndarm- 
Schleimbaut.  Die  Schleimhaut  des  Bodens  und  der  kleinen  Krüm- 
mung des  Magens  hat  ein  gallertartiges  Aussehen,  ebenso  die 
Schleimhaut  des  Zwölffingerdarms;  der  Magen  ist  voll  Heu."" 

Am  28.  December  impften  wir  die  zerriebene  und  in  Bouillon 
verdünnte  Gehirn  Substanz  des  Wolfes  einem  Hunde,  sowie  einem 
Kaninchen  vermittelst  Trepanation  ein.  Das  Kaninchen  krepirte 
an  der  paralytischen  Wuth  am  11.  Januar  1887;  seine  Gehirn- 
substanz diente  uns  zur  Impfung  eines  anderen  Kaninchens  ver- 
mittelst Trepanation  u.  s.  w. 

Wir  geben  hierunten  eine  kleine  Tabelle  der  an  Kaninchen 
durch  Trepanation  ausgeführten  Impfungen. 


Datum  der  Trepana- 
tion und  Impfung 

Stunde  der 
Trepanation 

Bezeich- 
nung der 
Kaninchen 

Thier,  dessen  Qehirn- 
substanz  zur  Trepa- 
nation diente 

Datum  des 
Todes 

28.  December  1886 

8  Uhr 

Nachmittags 

A 

Der  an  Wuth  ver- 
endete Wolf 

1 1.  Januar 
1887 

12.  Januar  1887 

1>/,  Uhr 
Nachmittags 

B 

Kaninchen  A 

5.  Febr.  um  8 

Uhr  Nchmttgs. 

5.  Februar  1887 

8»/,  Uhr 
Abends 

C 

Kaninchen  B 

22.  Februar 
Mittags 

23.  Februar  1887 

2  Uhr 

Nachmittags 

D 

Kaninchen  C 

10.  M£n 

Mittags 

11.  März  1887 

iVa  Uhr 
Nachmittags 

£ 

Kaninchen  D 

12.  Mira 

Morgens. 

1)  Zu  gleicher  Zeit  impften  wir  einem  Hunde  mit  ebenderselben  Bubstaaz  anter 
die  HalahAut  awei   Prayai'sche  Spritaen  toU   ein,   der  bis   heate   (Angnit  1887) 
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Wenn  man  die  Kraft  des  Wuthgiftes  nach  der  Dauer  der  In- 
cabation  misst,  so  sieht  man  aus  dieser  Tabelle,  dass  gegenüber 
dem  Kaninchen  das  Wuthgift  vom  Wolfe  merklich  dieselbe  Heftig- 
keit äussert,  wie  das  Wuthgift  vom  Hunde.  In  der  That  erliegt  ein 
Kaninchen,  welches  durch  Trepanation  mit  dem  Giftstoffe  aus  einem 
an  der  Strassenwuth  verendeten  Hunde  geimpft  wird,  der  Wuth 
nach  ungefähr  zwei  Wochen;  unser  Kaninchen,  welches  auf  der 
Tabelle  mit  A  bezeichnet  und  mit  dem  Wolfswuthgift  geimpft  war, 
erlag  der  Wuth  nach  14  Tagen.  Für  die  Hunde  hat  das  Wuth- 
gift vom  Wolfe  dieselbe  Wirksamkeit  wie  das  Gift  der  Strassen- 
wuth ;  das  letztere,  vermittelst  Trepanation  eingeimpft ,  ruft  bei 
den  Hunden  die  Wuth  am  Ende  von  zwei  Wochen  hervor.  Wir 
haben  oben  erwähnt,  dass  wir  vermittelst  Trepanation  die  Gehim- 
substanz  eines  wüthenden  Wolfes  einem  Hunde  eingeimpft  haben; 
dieser  Hund  wurde  nach  16  Tagen  wuthkrank. 

Dieses  Ergebniss,  dass  das  Wuthgift  vom  Wolfe  und  vom 
Hunde  dieselbe  Virulenz  besitzt,  steht  in  vollkommener  Ueberein- 
stimmung  mit  Herrn  Pasteur's  Ansicht,  die  er  auch  in  seiner 
Mitiheilung  an  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  darge- 
legt hati). 

Der  Tod  des  auf  der  Tabelle  mit  E  bezeichneten  Kaninchens, 
welcher  so  rasch  (24  Stunden)  nach  der  Impfung  eintrat,  setzte 
uns  in  Erstaunen.  Wir  nahmen  deswegen  vom  Kaninchen  E  Ge- 
himsubstanz  und  impften  dieselbe  durch  Trepanation  einem  anderen 
Kaninchen  ein.  Dieses  letztere  unterlag  ebenfalls  sehr  rasch  nach  der 
Trepanation  —  nach  Verlauf  von  24  Stunden  —  mit  den  Symptomen 
einer  Lähmung  des  Hintertheils  und  ohne  jedes  Fieber.  Bei 
der  Section  dieses  Kaninchens  fanden  wir  die  harte  Hirnhaut  ge- 
trübt und  milchfarbig.  Dieses  trübe  Aussehen  rührte  von  der  An- 
wesenheit einer  trüben  Flüssigkeit  zwischen  der  harten  und  weichen 
Hirnhaut  und  im  Cavum  subarachnoidale  her.  Die  Schädelhaut 
war  sehr  ödematös.  In  den  anderen  Organen  des  Kaninchens 
fanden  wir  nichts  Abnormales.  In  der  trüben  Flüssigkeit  des  Gehirns 
entdeckten  wir  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  die  Anwesenheit  einer 
Masse  Mikroben,  welche  alle  die  Form  von  sehr  feinen  Stäbchen 
hatten.  Ausser  diesen  Mikroben  enthielt  die  Flüssigkeit  eine  un- 
bedeutende Anzahl  von  Lymphoid-Zellen.  Es  war  also  die  6e- 
himflüssigkeit  eigentlich  eine  Reincultur  obiger  Stäbchen.  Da  das 
Kaninchen  E  mit  Wuthgift  geimpft  worden  war,  und  da  das  kli- 
nische Bild  der  Krankheit  des  mit  dem  Wuthgift  aus  dem  Kanin- 
chen E  geimpften  Kaninchens,  mit  Ausnahme  der  Incubationsdauer 
der  Krankheit,  genau  dasselbe  war  wie  das  klinische  Bild  der 
paralytischen  Wuthkrankheit  bei  den  Kaninchen  im  Allgemeinen, 
da  endlich  die  Section  keinerlei  andere  Erkrankung  ergab,  so  unter- 


ToUkommen  gesund  blieb.  Kann  diese  Thatsache  nicht  dem  Vorbaudensein  einer 
natfirlkben  und  individueUen  Immunitftt  bei  gewissen  Sabjecten  der  Hunderasse  za- 
geschrieben  werden? 

1)  Note  compl^mentaire  sur  les  r^sultats  de  Tapplication  de  la  m^thode  de  pro- 
pbylaaue  de  la  rage  aprbs  morsure.  (Comptes  rendas  des  s^anees  de  l'Acad.  des 
scieneea  de  Paris.  1886.) 
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nahmen  wir  eine  Reihe  Untersuchungen  dieser  Krankheit,  welche 
der  paralytischen  Wuth  ganz  ähnlich  ist  und  sich  von  ihr  nur 
durch  ihren  fast  blitzschnellen  Verlauf  unterscheidet. 

Zuerst  stellten  wir  uns  die  Frage,  ob  das  gesammte  Central- 
Nervensystem  nicht  als  Leiter  des  Giftes  diene,  welches  unser 
letztes  Kaninchen  in  24  Stunden  getödtet  hatte.  Wir  impften  ver- 
mittelst Trepanation  den  Kaninchen  Mark  ein,  das  verschiedenen 
Gegenden  des  Centralnervensystems ,  sogar  den  entferntesten  des 
Bückenmarks,  entnommen  war  —  und  bekamen  stets  das  gleiche 
Resultat:  alle  unsere  Kaninchen  verendeten  nach  Ablauf  von  12 
Stunden  unter  den  Symptomen  der  paralytischen  Wuth. 

Bei  der  Section  aller  dieser  Kaninchen  fanden  wir  im  Gehirne 
die  trübe,  bereits  erwähnte  Flüssigkeit,  welche  immer  Massen  von 
Mikroben  enthielt,  und  zwar  immer  in  der  Form  deutlicher  Stab- 
chen. Also  ist  das  ganze  Gentralnervensystem  Träger  des  Giftes, 
welches  unsere  Kaninchen  12  Stunden  nach  der  Trepanations-Im- 
pfung tödtete.  Auch  in  dem  Blute  ebenderselben  Kaninchen  fanden 
wir  denselben  Mikroben  in  Stäbchenform,  bloss  in  viel  kleinerer 
Anzahl. 

Wir  impften  einem  Kaninchen  vermittelst  Trepanation  ein  wenig 
Blut  (2  Tropfen)  ein,  weiches  dem  Herzen  eines  nach  Verlauf  von 
12  Stunden  verendeten  Kaninchens  entnommen  war.  Das  mit  dem 
Blute  geimpfte  Kaninchen  starb  nach  Verlauf  von  29  Stunden  un- 
ter Lähmung  des  Hintertheiles,  und  bei  der  Section  fanden  wir  die 
trübe  Flüssigkeit  im  Gehirn  vor,  welche  ebenfalls  den  stäbchen- 
förmigen Mikroben  enthielt.  In  Anbetracht  des  Umstandes,  dass 
das  Mark  virulenter  war  als  das  Blut  (im  ersten  Falle  tritt  der 
Tod  in  12,  im  zweiten  in  29  Stunden  ein),  sollte  man  glauben,  dass 
der  Hauptsitz  des  Giftes  unserer  Krankheit,  wie  bei  der  Wuth- 
krankheit,  im  Gentralnervensystem  liegt  Das  Mark,  welches 
unter  die  Haut  eines  Kaninchens  geimpft  wird,  verursacht  dieselbe 
Krankheit  beim  Kaninchen.  Seit  unseren  ersteren  Versuchen 
glückte  es  uns,  in  Bouillon  sehr  reine  Culturen  des  Mikroben,  welcher 
in  der  trüben  Gehirnflüssigkeit  unserer  Kaninchen  sich  fand,  zu 
erzielen. 

Für  den  Augenblick  wollen  wir  die  morphologischen  Eigen- 
schaften unseres  Mikroben  noch  nicht  beschreiben,  denn  wir  sind 
erst  noch  mit  dem  näheren  Studium  desselben  nach  dieser  Richtung 
hin  beschäftigt,  jedoch  wollen  wir  hier  einige  Thatsachen  hinsichtlich 
der  Cultur  des  Mikroben  berühren.  Fleischbouillon,  nach  Besetzung 
mit  Mikroben  der  Zimmertemperatur  ausgesetzt,  fängt  an  sich  am 
Ende  des  zweiten  oder  mit  dem  Beginne  des  dritten  Tages  zu 
trüben;  wird  sie  einer  Temperatur  von  35^40®  C  ausgesetzt,  so 
trübt  sie  sich  schon  gegen  das  Ende  des  ersten  Tages.  Es  bilden 
sich  keine  Flocken ,  die  Bouillon  ist  gleichmässig  trüb  und  bleibt 
so  während  2—3  Wochen,  hernach  sinken  die  Mikroben  zu  Boden, 
und  die  Bouillon  wird  wieder  hell.  Unsere  Versuche,  unsere  Mikroben 
auf  Gelatine  oder  Agar-Agar  zu  cultiviren,  misslangen.  Jetzt  musste 
man  noch  feststeUen,  ob  die  Trepanations-Impfung  mit  Mikroben 
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aas  reiner  Boaillon-Galtur  beim  EaniDchen  dieselbe  Reihe  von  Sym- 
ptomen hervorrufe,  wie  bei  der  Impfung  mit  Mark. 

Zu  diesem  Behufe  machten  wir  mit  frischen  Gulturen  eine 
ganze  Seihe  von  Versuchen.  Alle  geimpften  Kaninchen  verendeten 
nach  12  Stunden  unter  den  Symptomen  der  paralytischen  Wuth 
und  bei  der  Section  boten  sie  dasselbe  pathologisch-anatomische 
Bild  wie  die  mit  Mark  geimpften  Kaninchen  dar.  Ausserdem  impf- 
ten wir  Kaninchen  unter  die  Haut  mit  frischen  Gulturen  unseres 
Mikroben.  Die  Kaninchen  verendeten  in  diesem  Falle  nach  2—6 
Tagen  unter  denselben  Symptomen  wie  bei  der  Impfung  durch 
Trepanation.  An  der  Impfstelle  unter  der  Haut  entstand  immer 
ein  nekrotisches  Absterben  des  Unterhautzellgewebes  und  der  Haut; 
im  Blute  aller  unserer  Kaninchen  fanden  wir  unseren  Mikroben. 

^  Aus  diesen  Gründen  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Krankheit 
unserer  Kaninchen ,  deren  klinisches  Bild  in  nichts  von  demjenigen 
der  paralytischen  Wuth  der  Kaninchen  abweicht,  durch  den  Mikro- 
ben verursacht  wird,  welchen  wir  in  erster  Linie  bei  einem  Kanin- 
chen vorfanden,  nachdem  das  in  der  Reihenfolge  stehende  Kaninchen 
mit  Wolfswuth  geimpft  worden  war.  Es  lag  nun  nahe  zu  unter- 
suchen, ob  unser  Mikrobe,  wenn  er  einem  Hunde  eingeimpft  wird, 
nicht  auch  bei  diesem  eine  der  paralytischen  Wuth  ähnliche  Krank- 
heit hervorrufe.  Einem  Hunde  wurde  durch  Trepanation  das  Mark 
eines  der  Kaninchen  aus  der  Reihe  (des  5ten)  eingeimpft,  nachdem 
das  erste  der  Reihenfolge  mit  einer  Mikrobencultur  geimpft  worden 
war.  Dieser  Hund  wurde  am  11.  April  trepanirt;  am  12.  April 
zeigten  sich  die  Symptome,  welche  wir  gewöhnlich  bei  an  paraly- 
tischer Wuth  erkrankten  Hunden  beobachten.  Am  18.  April  ver- 
endete der  Hund.  Unsere  weiteren  Versuche  mit  Hunden  gaben 
immer  dasselbe  Resultat,  nur  kommen  hier  eigenthümliche  Er- 
scheinungen hinzu,  welche  noch  nicht  aufgeklärt  sind  und  welche 
den  Gegenstand  unserer  weiteren  Forschungen  bilden  werden. 

Dieselben  Mikroben  fanden  wir  noch  ein  Mal  unter  denselben 
Verhältnissen  wie  das  erste  Mal,  nämlich  bei  einem  Kaninchen, 
das  mit  dem  Gehirn  eines  an  Tollwuth  verendeten  Wolfes  sub  dura 
geimpft  worden  war  und  das  einer  der  paralytischen  Tollwuth  ganz 
ähnlichen  Krankheit  erlag.  Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass  das 
Gehirn  dem  Wolfe  5  Tage  nach  seiner  Verscharrung  entnommen 
wurde.  Dieser  nochmalige  Fund  desselben  Mikroben  bei  einem 
Kaninchen,  das  mit  Wolfstollwuthgift  geimpft  war,  führte  uns  zu 
der  Vermuthung,  dass  es  möglicher  Weise  einen  causalen  Zusammen- 
hang zwischen  unserem  Mikroben  und  der  Wolfstollwuth  gebe,  wir 
sprachen  auch  diese  Vermuthung  in  einer  Mittheilung  über  unseren 
Mikroben,  welche  in  der  russischen  medicinischen  Zeitung  „Wratsch" 
(1887.  No.  21.)  erschienen  ist,  aus.  Weitere  Untersuchungen  haben 
aber  diese  Vermuthung  nicht  bestätigt,  und  wir  sind  jetzt  der  An- 
sicht, dass  die  Krankheit,  welche  durch  unseren  Mikroben  hervorgerufen 
wird,  nichts  mit  der  Tollwuth  gemeinschaftlich  hat;  sie  ist  bloss 
eine  Krankheit,  die  die  Tollwuth  durch  ihr  klinisches  Bild  simulirt, 
besonders  bei  den  Kaninchen,  und  welche  durch  einen  Mikroben 
soi  generis  verursacht  wird.     Die  Existenz  einer  solchen  Krank- 
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heit  an  und  für  sich  ist  eine  io  hohem  Grade  wichtige  Thatsache 
für  die  Schutzimpfung  gegen  Hundswuth,  namentlich  kann  es  Yor- 
kommen,  dass  in  der  Reibe  der  Kaninchen,  deren  Rückenmark  zur 
Impfung  gebraucht  wird,  so  manches  nicht  an  Tollwuth  zu  Grunde 
geht,  sondern  der  oben  erwähnten  Krankheit  erliegt. 
Charkow,  den  8.  October  1887. 


Wlnogradskl,  Sergius,  üeber  Schwefelbakterien.  (Bota- 
nische Zeitung.  1887.  No.  31—37.) 

Als  Schwefelbakterien  bezeichnet  der  Verf.  diejenigen  Bak- 
terien, welche,  wie  Gramer  1870  zuerst  zeigte,  in  ihrem  Proto- 
plasma Schwefelkörnchen  führen.  Ihre  bekanntesten  Vertreter  sind 
die  Beggiatoen;  andere  sind  unter  den  Namen  Glathrocystis 
roseo-persicina,  Monas  Okenii,  Monas  vinosa,  Ophi- 
domonas  sanguinea  u.  a.  beschrieben  (Cohn,  Beitr.  z.  Biol. 
d.  Pflanzen.  Bd.  L  Heft  3.  1875). 

W.  liefert  in  der  vorliegenden  Arbeit  unter  Mittheilung  einer 
grossen  Anzahl  sorgfältiger  Versuche  und  Beobachtungen  ein  Ge- 
sammtbild  der  eigenthümlichen  Lebensweise  dieser  merkwürdigen 
Organismen;  namentlich  zeigt  er,  dass  sie,  wie  schon  Hoppe- 
Seyler  behauptete,  nicht  die  Veranlasser  der  natürlichen  Schwe- 
felwasserstoffbildung sind.  Das  Auftreten  der  Schwefelkömchen 
im  Protoplasma  derselben  ist  die  Folge  der  Oxydation  anderwärts 
gebildeten  Schwefelwasserstoffs  in  ihrem  Innern. 

Als  Untersuchungsobjecte  dienten  ihm  hauptsächlich  verschie- 
den dicke  Fäden  von  Beggiatoa  alba,  welche  sowohl  in  Massen- 
culturen  als  auf  dem  Objectträger  unter  Deckglas  gezüchtet  wurden. 

Zahl  und  Grösse  der  in  den  Fäden  enthaltenen  Schwefelkömer 
hängt  einzig  und  allein  von  den  Culturbedingungen  ab.  In  schwe- 
felwasserstofffreien Flüssigkeiten  verschwindet  der  Schwefel  sehr 
rasch  aus  den  Fäden,  um  bei  Schwefelwasserstoffzutritt  schon  nach 
wenigen  Stunden  wieder  aufzutreten.  Den  Zutritt  des  zur  Oxyda- 
tion des  Schwefels  nöthigen  Sauerstoffs  vermögen  die  Fäden  durch 
ihre  Bewegungen  z.  Th.  selbst  zu  reguliren,  was  besonders  in  Ob- 
jectträgerculturen  gut  beobachtet  werden  kann.  Die  Form,  in  wel- 
cher der  Schwefel  im  Inneren  der  Beggiatoen  abgelagert  wird,  ist 
die  ölartiger  Tröpfchen,  die  zum  grössten  Theil  in  Schwefelkohlen- 
stoff löslich  sind. 

Beobachtungen  an  Schwefelquellen  und  geeignete  Versuche 
zeigten  dem  Verf.,  dass  die  Beggiatoen  freien  Schwefelwasserstoffs 
nothwendig  zum  Leben  bedürfen.  Der  daraus  gebildete  Schwefel 
kann  nicht  zur  Synthese  der  Eiweissstoffe  verwandt  werden, 
denn  ein  Beggi  ato afaden  vermag  täglich  das  Zwei-  bis  Vier-  und 
Mehrfache  seines  Gewichts  an  Schwefel  zu  verbrauchen,  und  dieser 
Verbrauch  dauert  fort,  selbst  wenn  die  Fäden  gar  nicht  wachsen, 
von  einer  Verwendung  des  Schwefels  zum  Aufbau  des  Körpers  also 
gewiss  nicht  die  Rede  sein  kann.  —  Der  Schwefel  verschwindet 
aus  den  Fäden,  indem  die  mit  seiner  Bildung  aus  Schwefelwasser- 
stoff begonnene  Oxydation  fortschreitet.  Ihr  Endproduct  ist  Schwefel- 
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Säure,  die  sich  in  den  Objectträgerculturen  in  beträchtlicher  Menge 
nachweisen  liess.  Wahrscheinlich  wird  die  Säure  nicht  frei  aus- 
geschieden. Die  Fäden  nehmen  die  kohlensauren  Basen  des  Wassers 
auf  und  verwandeln  sie  in  schwefelsaure  Salze.  Sind  die  ersteren 
verbraucht,  so  wird  die  Schwefelsäurebildung  sistirt,  selbst  wenn 
noch  Schwefel  in  den  Fäden  vorhanden  ist  Da  diese  ohne  jenen 
Oxydationsprocess  nicht  leben  können,  so  ist  also  das  Vorhanden- 
sein in  Wasser  gelöster  Carbonate  von  höchster  Bedeutung  für  ihre 
Existenz. 

Ebenso  wie  Beggiatoa  alba,  welche,  wie  erwähnt,  vor- 
wiegend zu  den  Versuchen  benutzt  wurde ,  verhalten  sich  die  übrigen 
untersuchten  Schwefelbakterien.  Es  sind  die  oben  genannten  und 
Merismopoedia  littoralis  Rab.  (?)  und  eine  als  Sarcina 
sulphurata  (=rSarcina  rosea  Schroeter?)  bezeichnete  neue 
Art,  deren  Packete  durch  massenhafte  Schwefeleinlagerung  schwarz- 
violett  werden. 

Das  letzte  Gapitel  der  Arbeit  ist  einer  Zusammenstellung  und 
Discussion  der  Resultate  gewidmet.  Der  Schwefel  spielt,  nach  des 
Verfs.  Ansicht,  in  den  Schwefelbakterien  die  Rolle,  welche  bei  an- 
deren Organismen  den  Kohlehydraten  zukommt,  d.  h.  durch  seine 
Verbrennung  wird  die  zur  Unterhaltung  des  Lebensprocesses  nöthige 
Energie  geliefert.  Ob  daneben  eine  andere  Oxydation  mit  Kohlen- 
säureausscheidung stattfindet,  ist  der  Schwierigkeiten  der  Versuchs- 
anstellung wegen  nicht  direct  nachweisbar.  Gegen  eine  solche 
Möglichkeit  spricht  indess  der  für  chlorophylllose  Organismen  ausser- 
ordentlich geringe  Bedarf  der  Beggiatoen  an  organischen  Sub- 
stanzen. 

Sie  wachsen  in  den  gebräuchlichen  Bakteriennährlösungen 
schlecht  und  wurden  hier,  da  sie  sich  nicht  rein  cultiviren  Hessen, 
bald  von  ihren  Concurrenten  unterdrückt,  während  sie  in  den  na- 
türlichen Schwefelwässern,  die  an  organischen  Substanzen  nicht 
wesentlich  reicher  sind  als  gewöhnliches  Wasser,  üppig  gedeihen. 
Sie  können  eben  das  ganze  organische  Nährmaterial  zum  Aufbau 
des  Körpers  verwenden,  da  die  Kosten  der  Athmung  durch  den 
Schwefel  gedeckt  werden.  Im  Zusammenhang  hiermit  steht  es 
wohl  auch,  dass  die  Beggiatoen  sich  mit  Kohlenstoffquellen  be- 
gnügen können,  die  für  die  meisten  anderen  Organismen  untauglich 
sind,  z.  B.  Ameisensäure  und  Propionsäure. 

Die  Oesammtheit  der  physiologischen  Eigenschaften  der  Schwe- 
felbakterien erscheint  als  eine  Anpassung  an  für  andere  Organis- 
men völlig  ungeeignete  Existenzbedingungen.  Sie  macht  ihre 
Existenz  an  Standorten  möglich,  wo  jeder  Wettbewerb  anderer 
Bakterien  ausgeschlossen  ist.  —  Die  Morphologie  der  Schwefel- 
bakterien wird  Gegenstand  einer  zweiten  Abhandlung  sein.  Verf. 
deutet  vorläufig  nur  an,  dass  die  Ansichten  von  Ray-Lankester 
und  Zopf  über  den  Pleomorphismus  der  Beggiatoen  seinen  Erfah- 
rungen gegenüber  nicht  aufrecht  erhalten  werden  können. 

Ausser  dem  Mitgetheilten  enthält  die  Arbeit  W.^s  zahlreiche 
Ausführungen  und  Beobachtungen,  auf  welche  hier  nur  hingewiesen 
werden  kann.  Bus  gen  (Jena). 


592  OüiTOiig. 

Will,  H.9  Ueber  Sporen-  and  Kahmhautbildung  bei 
Unterbefe.  (Zeitschr.  für  das  gesammte  Brauwesen.  1887. 
No.  16.) 

Verf.  hebt  zunächst  hervor,  dass  darch  die  classischen  Unter- 
snchuDgen  Hansen's  der  Beweis  dafür  erbracht  wurde,  dass  die 
Hefenarten  sich  durch  eine  Reihe  constanter,  durchgreifender  Merk- 
male, theils  morphologischer,  theils  physiologischer  Natur,  von  ein- 
ander unterscheiden  lassen.  Dann  erwähnt  er  die  wichtige  Beobach- 
tung, dass  die  Bildung  von  Kahmhäuten  nicht  an  die  Gegen- 
wart einiger  weniger  Organismen  gebunden  ist,  sondern  dass  auch 
ächte  Saccharomyceten  die  Fähigkeit  besitzen,  solche  Häute  zu 
entwickeln,  eine  Beobachtung,  welche  die  so  vielfach  gemachten  An- 
gaben über  eine  bei  Mycoderma  cerevisiae  auftretende  Sporenbildung 
ins  richtige  Licht  stellte  und  schliesslich  dahin  erweitert  werden 
konnte,  dass  die  Kahmhautbildung  eine  bei  den  Mikroorganismen 
sehr  allgemeine  Erscheinung  ist. 

Will  hat  nun,  nach  den  von  Hansen  vorgeschlagenen 
Methoden,  verschiedene  untergährige,  reincultivirte  Hefenarten 
untersucht  und  dabei  die  folgenden  Resultate  erzielt: 

Die  vier  Hefenarten  zeigten  sich  in  ihren  Eigenschaften  als 
Fermente  seit  Jahren  constant  verschieden.  Die  Sporenbildung  er- 
folgte bei: 

Hefe  I  bei       81  •       C  innerhalb  47       Standen 


Hefe  n 

Hefe  Ul 
Hefe  IV 


Schon  diese  Zahlenangaben  zeigen,  wie  bei  den  nämlichai 
Temperaturgraden  unter  gleichen  äusseren  Bedingungen  die  Zeit, 
innerhalb  welcher  die  Sporenbildung  eintritt,  verschieden  ist  Im 
Allgemeinen  bewegt  sich  die  Sporenbildung  bei  den  untersuchten 
Arten  innerhalb  enger  Temperaturgrenzen,  insbesondere  scheint  das 
Temperaturminimum  nicht  sehr  niedrig  zu  liegen,  und  hat  dasselbe 
Hefe  I  und  H  bei  12^  bezw.  13«  erreicht. 

Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Hautbildung 
bei  den  Saccharomyceten,  welche  Hansen 's  Angaben  bestätigen, 
wird  das  Verhalten  von  den  drei  ersten  der  oben  genannten  Hefen 
in  dieser  Richtung  bei  20—22®  C  specieller  beschrieben.  Die  Hefe 
UI  hat  die  stärkste  Neigung  zur  Bildung  von  Häuten;  bald  nach 
vollendeter  Hauptgährung  nach  8—10  Tagen  kommen  zuerst  an 
den  Rändern  weisse  Flecken  und  später  kleine  auf  der  Flfissig- 
keitsoberfläche  schwimmende  Hefeinselchen  zum  Vorschein.  Nach 
14  Tagen  ist  die  Hautbildung  bei  Hefe  UI  schon  sehr  weit  durch 
Auftreten  einer  grösseren  Menge  von  zum  Theil  bereits  verschmol- 
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teuen  Bildungsherden  Yorgeschritten ,  während  sich  dieselbe  bei 
Hefe  II  auf  eine  schwache,  noch  nicht  continuirliche  Ringbildung 
und  das  Auftreten  vereinzelter,  isolirter  Hefeinselchen  beschränict 
Hefe  I  ist  zum  nämlichen  Zeitpunkt  noch  frei  von  irgendwelchen 
makroskopisch  sichtbaren  Anlagen  zur  Kahmhautbildung,  die  erst 
nach  16—18  Tagen  zum  Vorschein  kommen.  Diese  graduellen 
Unterschiede  in  der  Kahmhautbildung  bei  den  drei  Hefearten 
kommen  bei  den  verschiedenen  Temperaturgraden  zur  Geltung  und 
geben  ein  höchst  charakteristisches  Merkmal  ab. 

Auch  hinsichtlich  der  Formveränderungen,  welche  die  Kahm- 
hautzellen in  älteren  Häuten  zeigen,  treten  Unterschiede  deutlich 
hervor.  Bei  Hefe  U  kommen  unter  gleichen  Verhältnissen  wurst- 
förmige  und  mycelartige  Zellen  früher  zum  Vorschein  als  bei  Hefe 
I  und  IIL  Bei  letzterer  sind  selbst  in  sehr  alten  Culturen  (über 
1  Jahr)  wurstförmige  oder  langgestreckte  Zellen  relativ  selten. 

Verf.  schliesst  hieraus,  dass  also  Sporen-  und  Kahmhautbilduug 
bei  der  Unterhefe  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ebenso  wie  für 
die  sogen,  wilden  Arten  im  Verein  mit  den  übrigen  physiologischen 
Erscheinungen  Merkmale  abgeben,  nach  welchen  die  einzelnen  Arten 
von  einander  unterschieden  werden  können. 

Jörgensen  (Kopenhagen). 

Will,  H.9  Ueber  das  natürliche  Vorkommen  von  Spo- 
renbildung in  den  Brauereien.  (Zeitschr.  für  das  ges. 
Brauwesen.  1887.  No.  17.) 
Bei  der  Untersuchung  eines  Kühlapparates  in  einer  Brauerei 
traf  Lind  n er  1)  unter  verschiedenen  Mikroorganismen  auch  Hefe- 
zellen, welche  Sporen  gebildet  hatten;  er  weist  darauf  hin,  dass 
Siebe  1  früher  eine  solche  natürliche  Sporenbildung  in  Brauereien  er- 
wähnt hat.  Will  ist  durch  ausgedehnte,  an  der  wissenschaftlichen 
Station  für  Brauerei  in  München  angestellte,  Untersuchungen  von 
Schmutz-  und  Pilzansammlungen  in  Brauereien,  an  Gährbottichen, 
ausgetrockneten  Krausen  u.  s.  w.,  sowie  von  im  Brauereibetrieb  ver- 
wendeten Geräthschaften,  Trubsäcken,  Schläuchen  etc.  zu  der  Ueber- 
zeugung  gekommen,  dass  das  Vorkommen  von  Hefe  der  verschie- 
densten Art  mit  Sporen  in  Brauereien  durchaus  nicht  zu  den 
Seltenheiten  gehört,  und  hebt  hervor,  dass  hierin  eine  grosse  Ge- 
fidir  für  nachhaltige Infection  liegt.    Jörgensen  (Kopenhagen). 

Fok  und  Bonome,  Sur  les  maladies  caus^es  par  les  mi- 
croorganismes  du  genre  Proteus  (Hauser).  (Archives 
ital.  de  Biologie.  T.  VII.  Fase.  IIL) 
Nachdem  Häuser  die  von  ihm  als  Proteus  bezeichneten,  fäul- 
nisaerregenden,  durch  ihre  Polymorphie  ausgezeichneten  Bakterien 
kennen  gelehrt  und  in  Thierexperimenten  ihre  Pathogenität  nach- 
gewiesen hatte,  stand   noch  der  weitere  zu  erwartende  Nachweis 
von  KninUieiten,  welche   dieselben   spontan    bei  Menschen  oder 
höheren  Thieren  erzeugen  könnten ,  aus.    Die  Autoren  haben  zwei 

1)  Wocheiuehrift  f.  firaaerei.  1867.  No.  34. 
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solcher  Fälle  beobachtet,  welche  in  das  noch  wenig  aufgeklarte  Ge- 
biet der  hämorrhagischen  Infection  gehören.  Der  erste  derselben 
betraf  einen  Lohgerber  von  2S  Jahren,  welcher  zuerst  an  einer 
linksseitigen  Orchitis  gelitten  hatte  und  bald  darauf  unter  heftigen 
Leibschmerzen  schwer  erkrankte.  Ohne  Fieber  trat  derselbe  in 
das  Krankenhaus  ein,  der  Leib  sehr  schmerzhaft ,  Stuhlverhaltung, 
schlechte  Herzaction.  Der  Zustand  dauerte  9  Tage;  vordem  Tode 
wurden  flüssige  fäculente  Massen  erbrochen.  Die  Section  ergab  etoe 
ausgedehnte  hämorrhagische  Infiltration  des  grössten  Theils  des 
Dünndarms,  von  dem  nur  der  unterste  Theil,  wie  auch  der  Dick- 
darm, normale  Verhältnisse  darbot.  Der  Darminhalt  war  blutig, 
auf  den  Peyer'schen  Plaques  hämorrhagische  Erosionen.  S&mmt- 
liehe  Mesenterialveneu ,  welche  aus  den  hämorrhagischen  Theilen 
entsprangen,  waren  mit  dunkelrothen  derben  Gerinnseln  gefüllt  und 
stark  ausgedehnt,  ebenso  die  Vena  splenica.  Die  Thromben  setzten 
sich  bis  in  die  feinsten  Verzweigungen  innerhalb  des  Milzgewebes 
fort,  die  Leber  verhielt  sich  ähnlich.  In  der  unteren  Hohlvene 
dagegen  fand  sich  flüssiges  Blut.  Der  Verdacht,  dass  es  sich  um 
eine  Darmverengerung  durch  Achsendrehung  gehandelt  habe,  wurde 
durch  die  volle  Beweglichkeit  der  Därme  ausgeschlossen.  [Doch 
bleibt  immerhin  zu  bedenken,  dass  auch  mechanische  Verlagerungen 
der  Därme  stattfinden  können,  welche,  schon  während  des  Lebens 
zurückgegangen,  dennoch  die  Ursache  des  tödtlichen  Ausganges  ge- 
worden sind.  Diese  Annahme,  welche,  soviel  ich  sehe,  sich  nicht 
zurückweisen  lässt,  würde  indessen  die  Befunde  der  beiden  Autoren 
Foä  und  Bonome  in  ihrer  principiellen  Bedeutung  nicht  wesent- 
lich beeinträchtigen,  indem  bei  einer  solchen  Sachlage  die  anatomi- 
sche Störung :  Retention  der  Fäcalmassen,  Verlangsamung  und  par- 
tielle Stauung  der  venösen  Circulation,  endlich  auch  eine  beginnende 
Nekrose  der  Darmepithelien,  das  Eindringen  der  im  Darm  vorhan- 
denen Proteusformen  sicher  erleichtert,  vielleicht  erst  ermöglicht 
hat.  Man  kann  vielleicht  gar  annehmen,  dass,  weil  trotz  des  regel- 
mässigen Vorkommens  der  Proteusarten  im  Darm  Infectionen  durch 
dieselben  nur  so  selten  stattfinden,  derartige  locale  Störungen  ihrer 
Invasion  nothwendig  vorhergehen  müssen.  Bemerkt  mag  auch  wer- 
den, dass  in  manchen  Gegenden,  so  in  Zürich,  in  der  That  auffällig 
schwere  Anfälle  von  Darmverschliessung  ohne  Achsendrehung  oder 
eine  andere  mechanische  Ursache  vorkommen,  bei  denen  nur  die 
Erweiterung  des  Darms  zur  Occlusion  führt  Ich  erinnere  femer 
an  die  merkwürdigen  Fälle  von  partieller  Dilatation  und  Ulcera- 
tion  des  erweiterten  Darms,  die  als  perforative  Enteritis  bezeichnet 
werden  können,  welche  Mikulicz,  dann  Krön  lein  beschrieben 
haben.  Es  handelt  sich  hier  um  hyperplastische  Formen  der  Ent- 
zündung, welche  ich  in  dem  2.  Bande  meiner  allg.  Pathologie  ge- 
nauer schildern  werde.  Formen,  bei  denen  eine  Betheiligung  Ton 
Mikroorganismen  nicht  oder  nicht  mehr  nachzuweisen  ist.   Ref.] 

In  einem  zweiten  Falle,  der  ebenfalls  einen  jüngeren,  kFäftijgen 
Mann  betraf,  schienen  die  Proteusarten,  welche  sich  hier  mehr  in 
den  Geweben  fanden,  statt  in  den  Blntgerinnseln ,  wie  im  ersten 
Fall,  durch  die  Athmung  zugeführt  zu  sein.    Es  &nden  sich  hämor- 
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rhagische  Zustände  in  den  BeBpirationswegen  und  den  Lungen,  im 
Dann  nur  eine  2  cm  lange  Stdle  von  gleicher  Beschaffenheit,  wie 
im  ersten  Falle. 

Der  Nachweis  der  Proteusarten  im  Blut  und  den  Geweben 
wurde  sowohl  auf  histologischem,  wie  bakteriologischem  Wege  ge- 
führt und  giebt  an  sich  zu  keinen  Einwürfen  Veranlassung;  auch 
die  Beschreibung  kann  hier  übergangen  werden,  da  sie  mit  den 
Angaben  von  Hauser  vollkommen  übereinstimmt  Im  ersten  Falle 
handelte  es  sich  um  Pr.  vulgaris,  im  2.,  der  von  Bordoni-Uff- 
reduzzi  bakteriologisch  untersucht  wurde  (dieses  Gentralblatt 
1887.  N.  2,  3),  um  eine  andere  Art,  vielleicht  Pr.  Zenkeri. 

Dagegen  bleibt  die  Frage  zu  erheben,  inwieweit  die  gefunde- 
nen Organismen  mit  den  pathologischen  Erscheinungen  zusammen- 
hängen. Die  zu  diesem  Zwecke  angestellten  ThierversuChe  ergaben 
negative  Resultate  bei  Einführung  von  Gewebsbestandtheilen  und 
Blut,  dagegen  positive  bei  derjenigen  von  Culturen;  es  ist  darum 
anzunehmen,  dass  relativ  bedeutende  Massen  in  die  Gewebe  ge- 
langen müssen,  wenn  die  Proteusformen  zur  pathologischen  Action 
gelangen  sollen.  Durch  Wärme  sterilisirte  Culturen  blieben  gleich- 
falls wirkungslos ;  Filtrationsversuche  konnten  noch  nicht  angestellt 
werden.  Dennoch  sprach  die  weite  Verbreitung  der  Proteusformen 
von  der  Injectionsstelle  aus  für  eine  Vermehrung  derselben  in  den 
Organen  des  Impfthiers;  wie  weit  die  chemische  Wirkung  der  in 
der  Cultur  eingeführten  Umsetzungsproducte  in  Betracht  kommt, 
lässt  sich  nicht  feststellen.  Die  Versuche  wurden  theils  an  Warm- 
blütern, theils  an  Kaltblütern  vorgenommen.  Von  den  ersten  zeigten 
sich  Hunde  ziemlich  widerstandsfähig,  indem  sie  selbst  durch 
grossere  Dosen  nicht  gctödtet  wurden,  sondern  sich  nach  einiger 
Zeit,  nachdem  allgemeines  Unwohlsein  und  Diarrhöen  vorhergegangen, 
wieder  erholten.  Kleinere  Thiere,  Kaninchen,  Meerschweinchen 
und  Mäuse,  dagegen  starben  schnell 

Bei  Injeetion  in  die  Venen  traten  Hämorrbagien  in  den  Lungen 
und  Bronchialdrüsen  auf,  bei  solchen  in  die  Peritonealhöhle  vor- 
zugsweise in  der  Milz.  Der  Darm  enthielt  stets  eine  grosse  Menge 
mit  Gasblasen  vermischter  Flüssigkeit.  Einfache  Eintrocknung  der 
Milz  eines  inficirten  Thieres  schwächte  nicht  die  Wirksamkeit  der 
in  dem  Organ  enthaltenen  Proteusformen.  Die  Verff.  sind  femer 
nicht  abgeneigt,  eine  grössere  Widerstandsfähigkeit  der  Thiere 
anzunehmen,  welche  eine  leichtere  Infection  überstanden  haben, 
doch  sind  diese  Versuche  noch  nicht  vollständig  abgeschlossen. 
Ebenso  wirksam  erwiesen  sich  die  Proteiden  gegenüber  Kaltblü- 
tern, Fröschen  und  Fischen.  —  Interessant  ist  auch,  dass  in  Cadavern, 
welche  der  Fäulniss  überlassen  wurden,  sich  dieselben  Organismen 
stets  rein  entwickelten ,  so  dass  sie  die  eigentlichen  Zerstörer  des 
Organischen  zu  sein  scheinen.  Auch  alle  anderen  Mikroorganis- 
men, welche  mit  ihnen  zusammen  cultivirt  wurden,  erlagen  den- 
selben. -  -  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  Cultivirung  der- 
selben in  Pflanzen,  und  zwar  Orangen,  gelang  und  sich  die  Pro- 
teiden in  sauren  pflanzlichen  Medien  besonders  gut  entwickeln. 

Diese  wegen  der  Bildung  übelriechender  Stoffe  als  putride  In- 
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fectioD  zu  bezeichneDden  Vorgänge  Bcheinen  dieGrundls^e  mancher 
gewöhnlich  als  hämorrhagische  Infection  (Ceci)  beschrie- 
benen Processe  darzustellen,  wie  auch  vielleicht  mancher  enteriti- 
schen Mykose,  sowie  der  Hadernkrankheit,  welche  beiden  letzteren 
Formen  keineswegs  immer  mit  Milzbrand  identisch  sind.  Nament- 
lich fehlt  ihnen  die  für  den  letzteren  charakteristische  Milzschwellung. 
Die  Verfasser  haben  mit  Hinblick  auf  die  letztere  Krankheit  und 
die  von  Greenfield  als  Woolsorters  disease  bezeichneten  ähnli- 
chen, in  England  beobachteten  Fälle,  welche  gemeinhin  als  Inhala- 
tions-Milzbrand bezeichnet  wurden,  den  Staub  aus  Lumpenmaga- 
zinen bakteriologisch  untersucht  und  reich  an  Proteusformen  ge- 
funden, welche  an  Thieren  die  gleichen  Störungen  hervorbrachten, 
wie  die  aus  dem  Thierkörper  gezüchteten  Proteiden. 

E.  Klebs  (Zürich). 

Hneppe,  F.,  Zur  Aetiologie  der  Cholerine.  (Berliner 
klinische  Wochenschrift.  1887.  No.  32.)  (Vorläufige  Mittheilung.) 
Der  Verf.  hatte  Gelegenheit,  den  reiswasseräinlichen  Stuhl 
einer  unter  den  Symptomen  der  Cholera  erkrankten  Köchin  za 
untersuchen.  Er  fand  darin  ausser  einigen  indifferenten  Bakterien 
in  überwiegender  Menge  Kurzstäbchen,  die  in  ihrem  Verhalten  auf 
der  Gelatiuecultur  den  Typhusbakterien  ähnelten.  (Der  Verf.  schlägt 
bei  dieser  Gegenheit  vor,  die  genannten  Bakterien  und  noch  6 
andere  mehr  oder  weniger  ähnliche  Arten  unter  dem  Sammel- 
namen „die  Typhusgruppe*^  zusammenzufasssen.  Versuche  an  Meer- 
schweinchen (intraperitoneale  Injection  etc.)  zeigten,  dass  den  betr. 
Bakterien  erhebliche  pathogene  Wirkungen  zukommen.  Zum  Schlnss 
wird  mit  Rücksicht  auf  den  vorliegenden  Fall  auf  die  Nothwendig- 
keit  hingewiesen,  bei  der  Untersuchung  von  choleraähnlichen  Er- 
krankungen nicht  allein  auf  die  K  o  c  h'schen  oder  Finkler-Prior'- 
schen  Bakterien,  sondern  auch  auf  die  verschiedenen  Arten  der 
Typhusgruppe  zu  fahnden.  Kurth  (OsnabrQck). 

Innes,  Walter,  Recherches  sur  l'^tiologie  de  1*61^- 
phantiasis  des  Arabes.  (Extrait  du  Bulletin  de  Tin- 
stitut  £gyptien  de  Pann^e  1886.)  Le  Gaire  1887. 

Die  Ansichten  über  die  Natur  der  interessanten  Krankheit  sind 
getheilt.  Einige  Autoren  sehen  dieselbe  als  Folge  einer  localen 
Ernährungsstörung  an,  andere  glauben,  dass  äussere  Einflösse, 
Kälte,  Traumen,  Unreinlichkeit,  die  ursächlichen  Momente  seien, 
noch  andere  halten  an  der  parasitären  Natur  des  Leidens  fest. 

Es  giebt  zwei  Formen  von  Elephantiasis:  die  eine  Form  ist 
die  lymphorrhagische,  sie  kommt  hauptsächlich  in  China  vor  und 
ist  gekennzeichnet  durch  eine  vorwiegende  Alteration  des  Lymph- 
gefässsystems;  bei  ihr  fand  Dr.  Manson  im  Blut  Embryonen 
von  Filaria  sanguinis  hominis.  Bei  der  zweiten,  sog.  erysipelatösen 
Form,  welche  fast  nur  in  Egypten  beobachtet  wird,  Hessen  sich 
Filarien  im  Blut  nicht  nachweisen.  Der  Verlauf  der  Krank- 
heit ist  hier  ähnlich  wie  beim  Erysipel  und  deutet  eher  auf  eine 
bakteritische  Infection  hin. 
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Verl  hatte  Gelegenheit,  nach  dieser  Richtuoff  hin  einen  Fall  von 
Elephantiasistumor  des  Scrotums  genau  zu  untersuchen.  Alsbald 
nach  der  Exstirpation  wurde  der  Tumor  in  Stücke  zerschnitten 
und  in  Alkohol  eingelegt;  auch  das  Blut  wurde  sofort  untersucht 
Im  Blut  fanden  sich  Mikrokokken  und  Diplokokken,  doch  legt  Verf. 
diesem  Befund  keinen  Werth  bei,  da  die  Möglichkeit  einer  Verun- 
reinigung nicht  auszuschliessen  war. 

Auf  Gelatine  erzeugte  das  Blut  kleine,  weisse  Golonien ;  Impf- 
versuche mit  diesen  Culturen  waren  resultatlos.  Mikroskopische 
Schnitte  von  dem  gehärteten  Tumor  wurden,  da  die  gewöhnlichen 
Färbemethoden  im  Stich  liessen,  in  folgender  Weise  behandelt: 
Zuerst  wurden  dieselben  etwa  ^/^  Stunde  lang  in  eine  schwache 
Lösung  von  Methylenblau  gelegt,  darauf  während  1—2  Secunden 
in  „Jode  jodur^*'  getaucht  und  alsdann  in  absolutem  Alkohol  ent- 
färbt. Es  erschienen  dann  im  Bindegewebe  zahlreiche,  gerade,  blau- 
gefärbte Bacillen  (?)  mit  dflnnen  Enden.  Mit  einer  concentrirten  alko- 
holischen Lösung  von  Methylenblau  behandelt,  färbten  sich  die 
Bacillen  violett 

Verf.  gesteht  zu,  dass  sich  aus  diesem  Befund  noch  kein 
Scbluss  ziehen  lässt  auf  die  bacilläre  Natur  der  Krankheit.  Nur 
80  viel  geht  daraus  hervor:  1)  Der  Tumor  der  erysipelatösen  Ele- 
phantiasis enthält  ]Bacillen,  welche  sich  mit  Methylenblau  färben. 
2)  Diese  Bacillen  sind  nicht  mit  denen  der  Lepra  identisch,  da 
die  Ehrlich'sche  Färbemethode  bei  ihnen  im  Stich  lässt 

Bockwitz  (Strassburg). 

Wangb,  William  V.,  A  case  of  broncho-pulmonary  my- 
co sis.  (Philadelphia  Medical  Times.  VoLXVII.  No.  506.  1887.) 
Anknüpfend  an  die  bekannte  Behandlung  der  Phthise  durch 
Inhalationen  von  Bacterium  Termo  (Cantani),  wirft  W.  die  Frage 
auf:  Ist  die  Einführung  von  Bacterium  Termo  eine  gefahrlose  und 
harmlose  Procedur,  und  zweitens,  wirkt  sie  in  diesem  Falle?  Zur 
lUustrirung  der  ersteren  führt  er  folgenden  von  ihm  beobachteten 
Fall  an. 

Der  Patient  war  ein  25jKhriger  magerer  Mann,  ans  hereditär 
phthitieeh  belasteter  Familie  etammeod,  mit  der  Leitung  eines  Kirch- 
hofs  beschäftigt  Eines  Tages  wird  dort  die  stark  hydropische  Leiche 
einer  an  Phthise  rerstorbenen  Frau  in  einer  nnterirdisohen  Gruft  beige- 
setzt. Bei  der  nach  einiger  Zeit  in  Folge  von  Anieige  der  Arbeiter,  es 
sei  dort  etwas  nicht  in  Ordnung,  rorgenommenen  Oeffnung  der  Qruft 
findet  sich  der  Boden  derselben  mit  einer  putriden  Substanx  bedeckt, 
welche  ron  dem  geplatzten  Kdrper  dieser  Leiche  herstammte.  Der  Ge- 
stank war  so  gross,  trotsdem  man  den  Boden  mit  Carbolsäure  und  Chlor* 
kalk  bestreute,  dass  niemand  hineingehen  wollte.  Pat.  geht  deshalb  selbst 
hinein  und  wird  sofort  von  intensivem  Frostgefühl  befallen.  Nach 
einigen  Tagen  sucht  er  äratliche  Hülfe  auf;  Temperatur  39,1  ®,  Nacht- 
flchweisse  und  äusserst  starker  Husten  mit  sehr  reichlichem  Auswurf  einer 
dünnen,  farblosen  Flüssigkeit^  die  beim  Stehen  sich  noch  mehr  ver- 
flüssigte. 
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W.  erörtert,  ob  die  Erkrankung  durch  die  eingeathmete  Car- 
bolsäure,  durch  den  Tuberkelbacillus  oder  durch  Bacteriam  Termo 
entstanden  sei.  Erstere  Ursache  schliesst  er  aus;  in  Bezug  auf 
die  zweite  Hess  er  das  Sputum  (anscheinend  nur  einmal)  auf  Tu- 
berkelbacillen  untersuchen.  Dieselben  fanden  sich  nicht,  wohl  aber 
reichliche  Fäulnissorganismen. 

Während  der  zwei  folgenden  Monate  besserte  sich  der  Zustand  des 
Patienten  etwas,  Heilung  trat  jedoch  nicht  ein,  das  Fieber  bestand 
fori  Er  ging  deshalb  nach  San  Antonio  in  Texas;  dort  trat  eine  bedeu- 
tende Besserung  seines  Befindens  ein,  aber  er  hustete  ab  und  zu  etwas 
Blut.  Doch  ergab  eine  Untersuchung  durch  einen  dortigen  Arzt 
angeblich  nichts  Tuberculöses,  speciell  keine  Bacillen. 

W.  hält  diesen  Fall  ftlr  eine  Infection  durch  Fäulnissbakterien 
und  erachtet  auf  Grund  desselben  die  C  an  tan  i 'sehe  Methode 
fär  gefährlich. 

Dem  Ref  scheint  es  sehr  zweifelhaft,  ob  dieser  Fall  in  dem 
von  W.  angeführten  Sinne  zu  deuten  ist.  Die  einmalige  negative 
Untersuchung  des  Auswurfs  auf  Tuberkelbacillcn  gentlgt  bekannt- 
lich öfters  nicht,  um  die  Diagnose  Phüiisis  mit  Sicherheit  auszu- 
schliessen ;  ausserdem  kommen  Fäulnissorganismen  in  jedem  Sputum 
mehr  oder  weniger  reichlich  vor.  Die  hereditäre  Belastung  hingegen, 
die  spätere  Hämoptysis,  das  Fieber  etc.  scheinen  mehr  für  Lungen- 
tuberculose  zu  sprechen,  zudem  noch  genauere  Angaben  über  die 
klinischen  Erscheinungen  in  dem  vorliegenden  Falle  fast  gänzlich 
fehlen.  Wesener  (Freiburg  i.  B.). 


Finger,  E.,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Leucoderma 
syphiliticum.    (Wiener  medicin,  Presse.  1887.  No.  15.) 

Verf.  beobachtete  einen  Fall  von  Leucoderma  syphiliticum,  der 
in  verschiedener  Hinsicht  Interesse  bietet  —  Bei  einem  43jähri£;en 
Herrn  entstand  an  der  rechten  Halsseite,  über  den  Kieferwinkel 
bis  zur  Wange  sich  erstreckend,  ein  kleeblatttörmiger,  pigmentloser 
Fleck,  der  zugleich  völlig  haarlos  war.  Die  Affection  bestand  seit 
etwa  5  Monaten  und  begann  mit  Ausfallen  der  Haare  an  der  be- 
treffenden Stelle.  Eine  genauere  Untersuchung  des  Kranken  ergab 
das  Vorhandensein  noch  mehrerer  solcher  Flecken  am  Nacken. 
Ausserdem  fanden  sich  zahlreiche  syphilitische  Hauttuberkel  am 
Bauch,  Oberschenkel  und  Rücken.  An  den  pigmentlosen  Stellen 
waren  solche  Hauttuberkel  nicht  vorhanden  gewesen.  Anaronestisch 
liess  sich  nachweisen,  dass  vor  8—10  Jahren  eine  Infection  statt- 
gefunden hatte.  Das  Syphilid  heilte  durch  Jodkaliumgebrauch, 
das  Leucoderma  blieb  unverändert. 

Gegenüber  den  verschiedenen  Ansichten  über  die  pathognomo- 
nische  Bedeutung  der  in  Rede  stehenden  Hautaffection ,  muss  aus 
diesem  Fall  mit  Bestimmtheit  gefolgert  werden,  dass  dieselbe  ein 
Symptom  latenter  Lues  ist.  Speciell  geht  aus  dem  mitgetheilten 
Fall  hervor,  dass:  1)  Leucoderma  syphiliticum  mit  circumscriptem 
Ausfallen  der  Haare   verbunden   sein  kann;   2)  dass  das  Leuco- 
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derma  noch  sehr  spät,  in  Fällen,  die  schon  dem  3.  Stadium  der 
Lues  angehören,  zur  Entwicklung  kommt;  3)  dass  es  auch  selb- 
ständig ohne  vorausgegangene  Efflorescenzen  auftreten  kann. 

Rockwitz  (Strassburg). 


Lastgarten,  S«,  und  Mannaberg,  i.^  üeber  die  Mikroorga- 
nismen der  normalen  männlichen  Urethra  und  des 
normalen  Harnes,  mit  Bemerkungen  über  Mikro- 
organismen bei  Morbus  Brigbtü  acutus.  (Vierteljahrs- 
schrift für  Dermatologie  und  Syphilis.  1887.  No.  4.  Mit  1  Tfl.) 
Die  Verfasser  untersuchten  zunächst  die  vorderen  Theile  der 
normalen  männlichen  Urethra,  indem  sie  nach  Reinigung  der  Glans 
pcnis  mit  feuchter  Carbolwatte  in  die  Fossa  navicularis  oder  etwas 
tiefer  in  die  Urethra  mit  einem  geglühten  Platinlöffelchen  eingingen 
und  die  so  entnommenen  Secretspuren  mikroskopisch  und  auf  dem 
Wege  der  Cultur  durchforschten.  Mikroskopisch  wurden  10,  auf 
Agarplatten  und  in  Agargläsern  11  verschiedene  Mikroorganismen- 
arten gefunden,  welche  in  den  8  genauer  untersuchten  Flülen  mehr 
oder  weniger  regelmässig  vorhanden  waren.  Besonders  heiTorzu- 
heben  sind  einmal  fast  immer  zu  constatirende  Bacillenformen, 
welche  in  allen  Verhältnissen  den  Smegmabacillen  gleichen  und 
deren  Cultur  den  Verfassern  nicht  gelang;  ihre  Bedeutung  erhellt 
aus  der  Erwägung,  dass,  da  sich  die  Smegmabacillen  gegenüber 
Farben  analog  den  Tuberkelbacillen  verhalten,  der  sichere  Nach- 
weis der  letzteren  im  Harn  ohne  besondere  Cautelen  unmöglich 
erscheinen  muss;  zweitens  wird  von  den  Verfassern  eine  Diplo- 
kokkenart  beschrieben,  welche  bei  sicher  gesunden  Individuen  sehr 
regelmässig  angetroffen  wird  und  nicht  bloss  in  Grösse,  Form  und 
Lagerung  mit  den  Gonokokken  übereinstimmt,  sondern  auch  sehr 
häufig  in  den  Zellen  liegt.  Auf  Grund  dieses  Befundes  zweifeln 
Lustgarten  und  Mannaberg  zwar  nicht  an  der  specifischen  und 
pathogenen  Bedeutung  der  N  ei  ss  er 'sehen  Gonokokken,  aber  sie 
heben  hervor ,  dass  bei  chronischen  Gonorrhöen,  bei  denen  auch 
die  letzteren  oft  nur  sehr  vereinzelt  und  in  Epithelzellen  ge- 
legen vorkommen,  das  Auffinden  der  Pseudogonokokken  im  Secret 
die  Infectiosität  eines  Katarrhs  vielleicht  öfter  aussprechen  lässt, 
als  es  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entspricht. 

Die  anderen  Bakterienformen  der  normalen  Urethra  sind  ausser 
dem  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  dem  Diplococcus  subflavus 
(Bumm-Flügge)  noch  nicht  beschrieben ;  ihre  näheren  Characteris- 
tica  sind  im  Original  einzusehen ;  wegen  seiner  eigenartigen  morpho- 
logischen Verhältnisse  wäre  nur  der  „Streptcoccus  giganteus  urethrae^' 
hervorzuheben;  derselbe  bildet  sehr  lange,  wellenförmige  Ketten, 
in  deren  runden  Einzelgliedern  sich  vor  der  Theilung  eine  trans- 
versale Linie  zeigt ;  nach  der  Theilung  machen  die  Kokken  zunächst 
den  Eindruck  von  ovoiden  Diplokokken;  besonders  blass  und  be- 
sonders intensiv  gefärbte  Individuen  und  dichte  Knäuelbildung 
lassen  das  mikroskopische  Bild  häufig  noch  mannichfaltiger  er- 
scheinen.   Auf  Agar-Agar  bildet  dieser  Streptococcus  zarte,  tropfen- 
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artige,  wenig  irisirende  GoIoDiecn,  die  sich  aber  nar  sehr  mangel- 
haft übertragen  lassen. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  des  normalen  Harns,  wel- 
cher unter  sorgfältiger  Vermeidung  aller  Verunreinigungen ,  aber 
ohne  die  umständliche,  bisher  bei  solchen  Versuchen  übliche  Auf- 
fangung unter  Hg  gesammelt  wurde,  ergab,  dass  der  Urin  —  wie 
das  nach  den  oben  berichteten  Resultaten  ja  selbstverständlich  — 
immer,  sobald  er  die  äussere  Urethralmündung  verlässt,  eine  ziem- 
lich beträchtliche  Anzahl  Mikroorganismen  enthält;  diese  aber  be- 
sitzen nicht  die  Fähigkeit^  den  Urin  unter  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen zu  zersetzen,  ja  sie  scheinen  sich  überhaupt  im  normalen 
Urin  nicht  vermehren  zu  können;  denn  nach  längerer  Zeit  zeigte 
sich  so  aufgefangener,  zunächst  bakterienhaltiger  Urin  steril. 

Durch  verschieden  modificirte,  wenn  auch  wenig  zahlreiche 
Versuche  —  durch  Katheterisation  etc.  —  gelang  es  den  Verfassern, 
es  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  bei  sonst  nor- 
malen Harnwegen  der  in  der  Blase  enthaltene  Urin  bakterien- 
frei ist. 

Mehr  anhangsweise  werden  dann  drei  Fälle  von  idiopathi- 
schem acutem  Mb.  Brightii  beschrieben,  bei  denen  sich  im  Harn  grosse 
Mengen  eines  Streptococcus  vorfanden,  dessen  Isolirung  durch  das 
Ueberwuchem  der  Urethralbaktericn  —  welche  die  Verfasser  in 
diesen  Versuchen  noch  nicht  genügend  auszuschalten  vermochten  — 
vereitelt  wurde;  trotzdem  sprechen  L.  und  M.  die  Vermuthung 
aus  —  und  stellen  weitere  Beweise  dafür  in  Aussicht  —  dass  dieser  — 
häufig  an  die  Harncylinder  gebundene  und  mit  den  Phasen  der 
Krankheit  an  Menge  zu-  und  abnehmende  —  Mikroorganismus  in 
ätiologischer  Beziehung  nicht  bloss  zur  acuten,  sondern  auch  zur 
„chronischen,  parenchymatösen  Nephritis^'  stände. 

Jadassohn  (Breslau). 

Beniner,   Zur  ätiologischen  Bedeutung  der  Tetanus- 
bacillen.     [Vortrag,  gehalten  im  Greifswalder  mediciniscben 
Verein   am  2.  Juli  1887.]  —  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1887. 
No.  30.  und  31.) 
Ein  Mechaniker  stiess  sich  beim  Kegelschieben   einen  etwa 
2  cm  langen  Splitter  der  Kegelbahnbohlen  unter  den  Nagel  des 
rechten  Mittelfingers.    Nach  7  Tagen  traten  geringe  Schmerzen  in 
der  Nacken-  und  Rückenmusculatur  auf,   und   einen  Tag  später 
stellten  sich  Krämpfe  der  Brust-  und  Bauchmuskeln  ein.    Daza 
gesellten  sich   weiterhin  Opisthotonus  und  Streckkrämpfe  der  un- 
teren, weniger  ausgesprochen  auch  der  oberen  Extremität  Beider 
nunmehr  vorgenommenen  Spaltung  des  wenig  geschwollenen  und 
fast  gar   nicht  schmerzhaften  Fingers  wurde  noch  ein   !>/«  ^^ 
langer  Splitterrest  entfernt     Am  3.  Tage  nach  dem  Beginn  der 
Krampfanfälle  erfolgte  der  Tod.    Die  Section  wurde  nicht  gestattet 
und  ebensowenig  war  es  möglich,    einzelne  Theile   der  Leiche  zar 
Untersuchung  zu  gewinnen.    B.  war  daher  auf  die  Untersuchung 
des  infectiösen  Materials,  des  Holzes  jener  Kegelbahn,  angewiesen. 
Von    derselben    wurde    an    ihrem  Fussende    eine  Erdprobe,  so- 
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une  ein  Stflck  Holz  von  der  Stelle,  wo  gewöhnlich  die  Kugeln  auf- 
gesetzt werden,  entnommen.  Impfungen  mit  diesem  Material,  sowohl 
mit  der  Erdprobe  wie  mit  den  Holzpartikelchen,  erzeugten  bei 
weissen  Mäusen  und  Kaninchen  die  charakteristischen  Erscheinungen 
des  Impftetanns,  die  auch  im  Greifswalder  medicinischen  Verein 
demonstrirt  wurden. 

Einige  Wochen  später  hatte  B.  Gelegenheit,  einen  zweiten 
Tetanusfall  zu  untersuchen.  Ein  6  Jahre  alter  Knabe  erkrankte 
an  Tetanus;  als muthmaasslichen  Ausgangspunkt  der  Infection  fand 
man  ein  in  der  Haut  der  rechten  Fusssohle  steckendes  spitzes 
Steinchen. 

Die  Section  (Prof.  Grawitz)  ergab  keine  wesentlichen  Organ- 
i^eränderungen.  Die  fast  erbsengrosse  Hantwunde  wurde  um- 
schnitten und  mit  kleinen  Partikelchen  aus  ihrer  Mitte  und  aus 
ihrer  Umgebung  wurden  weisse  Mäuse  subcutan  geimpft  Bei 
allen  Thieren  trat  Tetanus  ein.  Es  gelang  aber  auch  durch  Im- 
pfung von  Erdproben,  die  dem  Spielplatz  entstammten,  auf  dem 
der  Knabe  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Hautwunde  acquirirt 
hatte,  bei  Mäusen  und  Kaninchen  Tetanus  zu  erzeugen. 

Weitere  Versuche,  über  die  später  ausführlich  berichtet  werden 
soll,  haben  dem  Verfasser  dann  ergeben,  dass  auch  beim  Tetanus 
der  Neugeborenen  die Tetanusbacillen  Nicolaie r's-Rosenbach's 
das  inficirende  Agens  sind,  welches  durch  unreine  Hände  etc.  auf 
die  Nabelwunde  übertragen  wird.       vonKahlden  (Freiburg). 


Pawlowsky,  Heilung  des  Milzbrands  durch  Bakterien 
and  das  Verhalten  der  Milzbrandbacillen  im  Orga- 
nismus.    Ein  Beitrag  zur  Bakteriotherapie.     [Aus 
dem  pathologischen  Institut  zu  Berlin.]   (Virchow's  Archiv.  Bd. 
CVIIL  1887.  p.  494— Ö21.  Mit  einer  Tafel.) 
Die  Anregung  zu  den  nachstehend  referirten   Untersuchungen 
gaben  dem  Verf.  die  Erfolge,  welche  Fehl  eisen  bei  der  Behand- 
lung des  Lupus  durch  Erzeugung  eines  Erysipels  hatte,  und  die 
Versuche  Gantani's,  die  Lungentuberculose  durch  Inhalation  von 
Bacterium  Termo  zu  heilen   (Cantani,  Versuch  einer  Bakterio- 
therapie, Cbl.  für  die  med.  Wissensch.  1884),  namentlich  aber  die 
Experimente    Emmerich's     (Tageblatt    der    69.    Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.  1886.  p.  145).    Der  letztge- 
nannte Autor  hatte  9  Kaninchen,  welche  mit  Erysipelkokken   vor- 
geimpft waren,  Milzbrandbacillen  mit  dem  Erfolge  injicirt,  dass  7 
Thiere  am  Leben  blieben,  während  alle  Controlethiere   zu  Grunde 
gingen.    Diese  Versuche  hat  P.  nachgeprüft  und  erweitert  und  ist 
zu  folgenden  Resultaten  gekommen : 

I.  Von  7  Kaninchen,  denen  eine  Mischung  von  Erysipelkokken- 
und  Milzbrandreinculturen  unter  die  Haut  eingespritzt  war,  gingen 
nur  zwei  ein.  Eine  nochmalige  Injection  von  Milzbrandreincultur 
allein  tödtete  die  am  Leben  gebliebenen  Thiere  sämmtlich.  Bei 
gleichzeitiger  Injection  von  Streptokokken  und  Milzbrandbacillen 
ins  Blut  gingen  alle  Thiere  zu  Grunde. 
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n.  Dieselben  Versuche  mit  Erysipelkokken  und  schwarzer  oder 
weisser  Hefe  endigten  bei  allen  Thieren,  sowohl  bei  subcutaner  me 
intravenöser  Injection,  mit  einer  tödtlichen  Milzbrandinfection.  Das- 
selbe Resultat  ergab  sich,  wenn  um  die  Milzbrandstelle  herum  nach 
2  Stunden  und  nochmals  nach  24  Stunden  Injectionen  von  Hefe 
gemacht  wurden.  Hefe  allein  war  nicht  pathogen. 

lU.  Von  10  mit  Milzbrand  geimpften  Kaninchen,  denen  zwei 
Mal,  2  Stunden  und  24  Stunden  nach  der  Impfung.  Prodigiosua- 
cultur  unter  die  Haut  geimpft  war,  genasen  8.  Bei  diesen  hatte 
sich  um  die  Injectionsstelle  ein  kleiner  Abscess  gebildet,  aus  dem 
sich  Eiterkokken  nicht  züchten  Hessen.  Bei  den  beiden  einge- 
gangenen Thieren  war  keine  Abscessbildung  eingetreten.  Wie 
spätere  Impfungen  mit  Milzbrand  bewiesen,  waren  die  genesenen 
Thiere  nicht  immun  geworden.  8  Versuche  mit  Einspritzung  von 
Milzbrand-  und  Prodigiosuscultur  endigten  sämmtlich  mit  dem 
Tode  der  Versuchsthiere.  Der  Tod  an  Milzbrandinfection  trat  bei 
einem  Theil  der  Thiere  verhältnissmässig  spät  ein,  und  die  in  den 
Organen  gefundenen  Bacillen  zeigten  Z^allserscheinungen. 

IV.  Vier  Kaninchen,  welchen  unter  die  Haut  Milzbrand-  und 
Stapbylococcus-äureus-Cultur  injicirt  war,  blieben  am  Leben.  Die 
intravenöse  Injection  tödtete  sämmtliche  Thiere,  theils  an  Milzbrand, 
theils  durch  den  Staphylococcus. 

V.  Subcutane  Application  von  Milzbrand-  und  Pneumococcua- 
cultur  war  fQr  die  Thiere  nicht  tödtlich.  Drei  von  vieren  erlagen 
einer  2.  Impfung  mit  Milzbrand  allein.  Die  Thiere  genasen  auch, 
wenn  erst  3V4  Stunden  nach  der  Milzbrandimpfung  um  die  Impf- 
stelle herum  Pneumokokken  injicirt  wurden.  Von  8  Kaninchen, 
denen  Milzbrand-  und  Pneumokokkencultur  intravenös  injicirt  wurde, 
starben  3  an  Embolie  am  selben  Tage,  2  an  Milzbrand,  2  genasen 
vollständig  und  1  starb  14  Tage  nach  der  Injection  an  Milzbrand. 

Nachträgliche  Injection  des  Pneumococcus  ergab  ein  un- 
gOnstiges  Resultat 

Das  Zusammenleben  der  Milzbrandbacillen  mit  den  bei  den 
geschilderten  Experimenten  verwandten  anderen  Bakterienarten 
wurde  dann  auch  in  Reagenzglas-  und  Plattenculturen ,  sowie  im 
hängenden  Tropfen  beobachtet.  Dabei  zeigten  die  Milzbrandba- 
cillen Involutionsformen:  stärker  gekrümmte  und  gewundene  Fä- 
den, Ausbuchtungen  und  Verdickungen,  kürzere  Gliederung  etc. 
Die  Sporenbildung  aber  wurde  durch  die  Symbiose  nicht  verhindert. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Organe  der  eingegangenen 
Thiere  ergab,  je  längere  Zeit  nach  der  Iiyection  verstrichen  war, 
um  so  mehr  einen  Einschluss  der  Bacillen  in  Zellen  und  Zerfall 
innerhalb   derselben,  namentlich  in  den  grossen  Milzzellen. 

Auf  Grund  seiner  Thierexperimente  im  Verein  mit  den  Reagenz- 
glasversuchen und  dem  histologischen  Befund  der  Organe  kommt  P. 
zu  dem  Schluss,  „dass  andere  Mikroorganismen  die  Phagocyten  nur 
reizen.  Sie  steigern  die  functionelle  Energie  der  Phagocyten,  ver- 
grossem  ihre  Widerstandsfähigkeit  im  Kampfe  mit  den  Milzbrand- 
bacillen und  ziehen  in  das  Schlachtfeld  grosse  Phagoqrtenheere 
hinein".  von  Kahlden  (Freiburg). 
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Heekert,  ft.,  Zur  Naturgeschichte  des  Leucochlori- 
dium  paradoxum.  (Zoologischer  Auzeiger,  hrsg.  y.  J.  Y. 
Caru8.No.  259.  1887.  pg.  456—461.) 
Mit  dem  Namen  Leucochloridium  paradoxum  Garos  bezeichnet 
man  einen  in  der  Bemsteinschnecke  (Succinea  amphibia)  lebenden 
Entincklungszustand  eines  Treroatoden,  Distomum  macrostomum, 
der  geschlechtsreif  im  Darm  verschiedener  Vögel  vorkommt.  Man 
kann  das  Leucochloridium  der  Sporocyste  (Amme)  anderer  Trema- 
toden  gleichsetzen,  denn  in  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  einen 
aus  dem  Embryo  in  einem  Zwischenwirth  hervorgehenden  Schlauch, 
der  durch  Knospung  Keimballen  und  aus  diesen  Larven  erzeugt 
(Cercarien).  Das  Besondere  fQr  Leucochloridium  ist,  dass  von 
einem  allein  proliferirenden  Geflecht  von  Schläuchen,  die  in  der 
Leber  der  Succinea  sitzen,  einzelne  besonders  lang  werden  und  bis 
in  den  vorderen  Köperabschnitt  der  Schnecke  gelangen.  Sie  ent- 
halten die  reife  Brut,  die  in  den  Schläuchen  in  der  Leber  entsteht, 
und  haben  grosse  Bewegungsfähigkeit,  so  dass  sie  besonders  die 
FQhler  der  Schnecke  weit  hervorstülpen  können.  Hier  erscheinen 
sie  nun  wegen  ihrer  wurmförmigen  Bewegungen  und  ihrer  bräun- 
lichen oder  grünlichen  Farbe  wie  Fliegenmaden  und  veranlassen 
insectenfressende  Vögel,  nach  ihnen  zu  schnappen  und  sich  mit 
Distomenbrnt  zu  inficiren.  Dem  Verfasser,  der  sehr  genaue  Stu- 
dien über  den  Bau  und  die  Entwicklung  des  Leucochloridium  an- 
gestellt hat,  gelang  es,  die  Distomen  in  Sylvien  gross  zu  ziehen 
und  zu  constatiren,  dass  die  Production  von  Eiern  am  8.  Tage  nach 
der  Infection  beginnt ;  mit  14  Tagen  ist  der  Wurm  ganz  mit  Eiern 
erfüllt.  Letztere  enthalten  bereits  einen  fertig  gebildeten  Embryo 
von  Vso  ™ni  Länge,  der  jedoch  die  Eischale  nicht  verlässt,  auch 
wenn  die  Eier  unter  verschiedenen  Umständen  in  Wasser  ge- 
bracht wurden.  Es  gelang  schliesslich  eine  directe  Infection  der 
Succineen  mit  den  Eiern,  die  im  Koth  abgedeckelt  und  leer  wieder- 
gefunden wurden.  Wie  die  genauere  Untersuchung  ergab,  findet 
das  Ausschlüpfen  bereits  10--1Ö  Minuten  im  vordersten  Abschnitt 
des  Darmes  statt,  von  wo  die  Embryonen  wohl  gleich  auswandern, 
da  sie  in  anderen  Darihth eilen  nicht  gefunden  werden  konnten. 
Die  Untersuchung  der  Umbildung  der  freien  Embryonen  zu  Sporo- 
Cysten  scheiterte  an  der  Kleinheit  des  Objectes  —  erst  8  Tage 
nach  der  Infection  konnten  junge  Sporocysten  in  der  Leber  ent- 
deckt werden.  M.  Braun  (Rostock). 

Wagner,   Franz   r.,    Myzostoma   Bucchichli   (nov.    sp.). 

(Zoologischer  Anzeiger,  hrsg.  von  J.  V.  Garus.  No.  255.   1887. 

pg.  363-364.) 

Die  Myzostomiden  sind  kleine,  bis  jetzt  gewöhnlich  zu  den 
Arthropoden  gestellte  Thiere,  welche  ektoparasitisch  auf  Grinoiden 
(Haarsternen)  in  allen  Meeren  vorkommen.  Zu  den  bisher  bekannten 
beiden  Arten  des  Mittelmeeres  (Myz.  glabrum  und  M.  cirriferum), 
die  beide  auf  Antedon  (Gomatula)  rosacea  leben,  kommt  nun  noch 
eine  dritte  Art,  die  bei  Lesina  (Adria)  von  dem  Verfasser  aller- 
dings nur  in  einem   Exemplar  beobachtet  worden  ist    Der  schei- 
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benfbrmige  Körper  ist  et^a  3  mm  gross,  dorsal  wenig  gewölbt  und 
glattrandig;  auf  dem  Rücken  stehen  in  fQnf  Gruppen  höckerartige 
Auftreibungen,  die  für  die  neue  Art  charakteristisch  sind.  Be- 
merkenswerth  ist  ferner,  dass  Saugnäpfe,  die  ziemlich  allen  Artei 
dieses  interessanten  Genus  zukommen,  fehlen.  Wir  behalten  uns 
vor,  diese  Ordnung  in  einem  zusammenfassenden  Bericht  besonders 
zu  besprechen.  M.  Braun  (Rostock). 

Zelinka^Karl,  Studien  über  Räderthiere.  11.  Der  Raum- 
parasitismus und  die  Anatomie  von  Discopus  S;- 
naptae  nov.  gen.  nov.  spec    (Zoolog.  Anzeiger,  hrsg.  von 
J.  V.  Gar  US.  No.  259.  1887.  pg.  466—468.) 
In  dieser  vorläufigen  Mittheilung  wird  die  Anatomie  eines  za 
den  Philodiniden  gehörigen    Rotators  dargestellt,  welches  bereits 
1868  E.  Ray  Lankester  beiläufig  beschrieben   und  als  Eodo- 
parasiten  von  Synapten  angesehen  hat.    Letztere   Angabe  ist  irr- 
thümlich,    das  Thier  lebt  nicht  in  der  Leibeshöhle,  sondern  in 
kleinen  Grübchen  auf  der  Haut  der  Synapten  in  grossen  Mengen. 
Der  Körper  ist  wurmförmig,  vom  abgeplattet,  hinten  cylindrisch; 
die  Haut  hat  15  Ringel  und   12  Längsfalten.    Das  Vorderende 
trägt  einen  beweglichen,    mit  einem  dorsalen  Taster  versehenen 
Rüssel.    Der  parasitischen  Lebensweise  entsprechend   zeigt  Disco- 
pus am  Fuss  einen  breiten  Saugnapf,  wodurch  sich  derselbe  von 
allen  bekannten  Gattungen  der  Philodiniden  unterscheidet    Wei- 
teres nach  Erscheinen  der  ausführlichen  Arbeit 

M.  Braun  (Rostock). 

Scilbner,  L.  et  Yiala,  Pierre,  Le  Greeneria  fuliginea, 
nouvelle  forme  de  Rot  des  fruits  de  la  vigne 
observ^e  en  Am^rique.  (Comptes  rendus  de  TAcadömie 
des  Sciences  de  Paris.  Tome  CV.  1887.  p.  473  flf.) 
Verfi.  constatirten  in  den  Weingärten  Nord-Carolinas  (Ver. 
Staaten  N.-A.)  einen  bisher  noch  nicht  beschriebenen  Pilz,  welcher 
an  den  Früchten  des  Weinstocks  beträchtliche  Verwüstungen  an- 
richtete und  in  feuchten,  warmen  Bodenarten  die  vom  Black  Rot 
(Physalospora  Bidwelii)  verschonte  Ernte  oft  in  wenigen  Tagen  ver- 
nichtete. Der  Parasit  zeigt  sich  nicht  an  den  Blättern,  sondern  an 
den  Zweigen,  den  Beerenstielen,  besonders  aber  an  den  Beeren 
selbst  An  den  Zweigen  und  Beerenstielen  bildet  er  schwärzliche 
Flecke,  die  sich  bald  mit  kleinen  Pusteln  bedecken.  Die  an  kranken 
Stielen  sitzenden  Beeren  vertrocknen  und  fallen  bei  der  geringsten 
Erschütterung  ab.  An  den  Beeren  weissfrüchtiger  Arten  erscheint 
er  als  blassrothe,  an  den  Beeren  rothfrüchtiger  als  rothbraune  Ver- 
färbung, die  sich  in  concentrischen  Zonen  über  die  ganze  Beere 
ausbreitet  und  auf  der  ebenfalls  zahlreiche  kleine,  hell  gefilrbte 
Punkte  pustelartig  emporstreben,  welche  in  2 — ^3  Tagen  ihre  voll- 
kommene Ausbildung  erreichen.  Sie  sind  staubig,  von  schwarz- 
brauner Färbung  und  finden  sich  über  die  zerstörten  runzeligen 
Beeren  zerstreut  Das  in  den  Beeren  reichlich  vorhandene  Mycel 
ist  weisslich,  sehr  ästig,  septirt  und  variirt  im  Durchmesser  von 
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0,30  bis  0,16  /u.  Rings  um  die  pustelförmigeD  Beproductionsorgane 
ist  es  schmutzig  schwarzbraun  gefärbt.  Letztere  halten  bez.  ihrer 
Structur  die  Mitte  zwischen  Pykniden  und  Conidienträgern.  Im 
jugendlichen  Zustande,  solange  sie  die  Epidermis  noch  nicht 
durchbrochen  haben,  werden  sie  von  einer  aus  1  bis  höchstens  2 
Lagen  breiter,  hellbrauner  Zellen  gebildeten  Membran  umschlossen. 
Sie  zeigen  eine  ovale  Gestalt  und  haben  17 — 25  fi  im  Durchmesser. 
Bei  weiterem  Wachsthum  zersprengen  sie  die  Oberhaut;  später  wird 
von  den  mehr  und  mehr  sich  entwickelnden  Basidien  auch  die  sie 
umschliessende  Membran  zum  Zerreissen  gebracht,  und  die  Ba- 
sidien breiten  sich  an  der  Oberfläche  der  Beere  büschelweise  aus, 
so  dass  sie  das  Ausseben  von  Conidienträgergruppen  gewinnen.  Die 
feinen  Basidien  sind  entweder  einfach  oder  verzweigt,  9—12  /u  hoch 
und  tragen  an  ihrer  dünnen  Spitze  ei-  oder  kahnf&rmige,  am  In- 
sertionspunkt  etwas  zusammengezogene  Sporen  von  nussbräunlicher 
Farbe.  In  Beerensaft  gesät,  wachsen  sie  direct  in  ein  Mycel  aus. 
Da  die  vollkommenen  Beproductionsorgane  noch  nicht  bekannt  sind, 
muss  der  Pilz  in  die  Reihe  der  Fungi  imperfecti  gestellt  werden, 
die  Saccardo  unter  dem  Namen  „Sphaeropsideae*' zusammenfasst. 
Der  SiK>renfärbung  wegen  fügt  er  sich  hier  wieder  den  Phaeosporeae 
an.  Da  es  in  dieser  Abtheilung  kein  Genus  mit  verästelten  Ba- 
sidien giebt,  wird  provisorisch  ein  neues  Genus  aufgestellt  und  der 
Parasit  vorläufig  mit  dem  Namen  Greeneria  fuliginea  belegt  —  in 
der  Erwartung,  dass  die  eventuelle  Entdeckung  askosporer  Früchte 
ihn  bald  an  seinen  natürlichen  Platz  zu  stellen  gestatte. 

O.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Vi»,  a)  Ein  Deaes  Yeifahren  nur  HersteUnng  mikroBkopischer  Präparate 
Uagent^laskultiiren;  b)  die  Anfertigong  tod  wirksamen  mit  Mikroorffanis- 
men  imprftgnirten  FAden.    (Fortschr.  d.  liel    1887.  No.  20.  p.  663—666.) 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


BMeL  0«,  Yersnche  Aber  die  deainficirenden  und  antiseptischen  Eigenschaften 
des  Jodtnchlorids,  wie  Aber  dessen  Giftigkeit  (Arbeiten  a.  d.  laiserL  0»- 
sondk-Amte.  Bd.  IL   1887.  Heft  3/5.  p.  ^-483.) 


606     ^>  Varmnmlmig  Deatscher  Nataifoncher  n.  Acczte  in  WiesbtdeD. 


Berichte  über  Coiigresse. 


60.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Wiesbadenf  vom  18.  bis  24.  September  1887. 

(ForUeUang.) 

Herr  Oberltnder,  Dresden:  Der  Gonococcus  bildet  den 
ersten  Beiz,  dann  kapseln  sieb  die  Entzündungsherde  mit  Gonokokken 
ab  und  sterben  ab.  Die  chronische  Gonorrhoe  hat  ganz  bestimmte 
und  stets  durch  das  Elektroendoskop  zu  constatirende  Veränderungen 
in  Narbenformen,  Drüsen,  Entzünduugsresten  u.  s.  w.  —  Man  mass 
also  immer  auf  die  pathologischen  Effecte  Rücksicht 
nehmen,  um  erfolgreiche  Fortschritte  zu  machen. 

Herr  Finger,  Wien,  fragt  Herrn  Nöggerath,  welche  Re- 
sultate bezüglich  der  Anwesenheit  der  Gonokokken  er  aus  der  Un- 
tersuchung des  Samens  erhalten  hat. 

Herr  NOggerath  erwidert,  dass  er  seine  Untersuchungen  des 
Samens  vor  der  Entdeckung  des  Gonococcus  unternommen  habe, 
und  dass  dieselben  Azoospermie,  Anwesenheit  von  EiterkOrper- 
chen  und  deformirten  Samenkörperchen  ergeben  habe. 

Herr  Finger  bekennt  sich  in  der  Gonokokkenfrage  zu  dem 
Standpunkt  Neisser's  und  Bumm's;  positive  Befunde  sind  be- 
weisend, negative  sind  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  schliessen  jeden- 
falls das  Vorhandensein  von  Gonorrhoe  nicht  aus.  Ferner  wirft  er 
die  Frage  auf,  ob  alle  jene  Processe,  die  man  der  chron.  Blennorrhoe 
zuschiebt,  nur  durch  diese  oder  nicht  durch  Mischinfectionen  zu 
Stande  kommen;  Beobachtungen  in  acuten  und  chronischen  Fällen 
sprächen  dafür. 

Herr  Lassar  weist  darauf  hin,  dass  bei  der  notorischen 
Schwierigkeit,  auf  ein  negatives  Resultat  der  mikroskopischen  Un- 
tersuchung diagnostische  Schlüsse  zu  bauen,  mehr  Gewicht,  als  sonst 
bräuchlich,  auf  die  Anwesenheit  von  Tripperfäden  zu  legen  sei  und 
dass  von  einer  systematischen  Berücksichtigung  dieses  Anhaltspunktes 
eine  genauere  Kenntniss  der  thatsächlichen  Verhältnisse  zu  erhoffen 
sei.  Unter  Bestätigung  einer  Reihe  von  Punkten,  welche  die  Herrn 
Nöggerath  und  Finger  hervorgehoben, hebt  er  den principiellen, 
klinischen  Unterschied  zwischen  chronischer  und  acuter  Gonorrhoe 
hervor.    Hier  ist  eine  offene  Frage. 

Herr  NOggerath  erwidert  Herrn  Lassar,  dass  beim  Manne 
nie  eine  chronische  Gonorrhoe  in  die  acute  Form  übergehe,  dass 
aber  bei  der  Frau  diese  Thatsache  von  vielen  Beobaditem  un- 
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zweifelhaft  coDstatirt  sei.  Nach  Einführung  von  Pessaren,  nach 
Beizungen  irgend  welcher  Art  treten  nicht  nur  acute  Tripperer- 
scheinungen, sondern  auch  die  verschwundenen  Gonokokken  wieder 
hervor. 

Herr  Lassar  erklärt  fQr  nöthig,  im  Auge  zu  behalten,  dass 
M&nner,  wenn  sie  vorher  auch  noch  so  viele  Gonorrhoen  durch- 
gemacht haben,  in  der  Ehe  nie  wieder  ohne  neue  Infection  an 
florider  Gonorrhoe  erkranken. 

Herr  Oberlinder  weist  auf  die  bekannte  Thatsache  hin,  dass 
durch  instrumenteile  Behandlung  der  btrictureu,  wenn  kein  Aus- 
fluss  besteht,*  ein  solcher  häufig  hervorgerufen  werde,  und  dass  in 
diesen  Fällen  auch  ohne  Anwesenheit  von  Kokken  eine  gonorrhoische 
Infection  erfolge.  Mikroskopische  Secretuntersuchung  sei  ihm  bei 
seiner  Thätigkeit  unmöglich. 

Herr  Harttang  berichtet  Beobachtungen  über  Reizinjectionen 
und  bespricht  den  Werth  negativer  Befunde.  Mikroskopische  Un- 
tersuchungen sind  jedenfalls  weniger  zeitraubend  als  die  Urethro- 
skopie  und  in  jedem  Falle  vorzunehmen. 

Herr  Chotzen:  Bei  der  gonorrhoischen  Infection  ist  eine  Misch- 
infection  nicht  zu  bezweifeln,  die  Bedeutung  derselben  aber  nicht 
hoch  anzuschlagen,  da  die  zur  Bekämpfung  der  Gonokokken  ange- 
wandten Injectionen  zur  Vernichtung  der  übrigen  Bakterien  hin- 
reichen. Das  Vorfinden  von  Gonokokken  selbst  nach  Verlauf  vieler 
Jahre  seit  der  Infection  ist  wohl  damit  zu  erklären,  dass  dieselben 
in  die  kleinsten  Drüsen  eingedrungen ,  hier  durch  Verstopfen  der- 
selben durch  Schleimpfröpfe  festgehalten  werden,  hier  sich  ver- 
mehren, bis  schliesslich  durch  Druck  vom  Innern  der  Drüse  her 
oder  durch  Abstreifen  des  Scbleimpfropfens  ein  Ausschwärmen  der 
Gonokokken  ermöglicht  wird« 

Herr  Boekhart  hat  bei  Plattenculturen  von  Trippersecrct 
unter  45  Fällen  ömal  Staphylococcus  albus  und  aureus  gefunden,  was 
er  hinsichtlich  der  Miscbinfection  für  wichtig  erklärt. 

22.  Section  für  Dermatologie  und  Syphilidologie« 
Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September,  8^  Uhr  Vormittags. 
Vorsitzender:  Herr  Touton,  Wiesbaden. 

Herr  NOggerath,  Wiesbaden:  Ueber  latente  und  chro- 
nische Gonorrhoe  beim  weiblichen  Geschlecht. 

Herr  N.,  einer  Aufiorderung  (in  der  Abtheilung  für  Dermatologie 
und  Syphilidologie),  über  chronische  und  latente  Gonorrhoe  beim 
weiblichen  Geschlecht  zu  sprechen,  folgend,  legte  einen  Ueberblick 
des  jetzigen  Standes  der  Frage  bei  den  Gynäkologen  und  der  ent- 
standenen Streitpunkte  dar. 

Was  zuerst  die  Frage  der  Häufigkeit  der  Afiection  betrifift,  so 
besteht  er  darauf,  dass  nicht  nur  in  Städten  ersten  Ranges,  sondern 
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auch  in  kleineren  Complexen  besagte  Afifection  die  häufigste  Er- 
krankung des  weiblichen  Geschlechtes  sei.  Eine  definitive  Lösung 
der  Frage  sei  vorläufig  unmöglich: 

1)  wegen  des  verschiedenen  Auftretens  der  Erkrankung  in 
verschiedenen  Localitäten; 

2)  wegen  der  verschiedenen  Disposition  und  Fähigkeit  der 
Aerzte,  die  Erkrankung  zu  diagnosticiren ; 

3)  wegen  der  Unmöglichkeit,  in  jedem  Falle  Gonokokken 
nachzuweisen. 

Auch  die  Versuche,  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  aus  der 
Anzahl  der  mit  gonokokkenhaltigem  Lochialsecrete  oder  mit  Blen- 
norrhöesecrete  behafteten  Individuen  zu  berechnen,  scheitert  an 
dem  Umstände ,  dass  chronische  Gonorrhoe  die  häufigste  Ursache 
der  Sterilität  ist 

Seit  den  letzten  15  Jahren  haben  die  Gynäkologen  sich  be- 
strebt, die  Diagnose  der  Erkrankung  auch  fQr  die  Fälle  zu  machen, 
in  welchen  Gonokokken  nicht  nachgewiesen  werden  können. 

Wenn  es  schon  schwierig  ist,  in  Fällen  von  chronischer  Ureth- 
ritis beim  Manne  die  Gregenwart  der  Kokken  zu  demonstriren,  so 
wachsen  diese  Schwierigkeiten  bei  der  Frau  in  gleichem  Verhält- 
nisse mit  der  Ausdehnung  des  Untersuchungsfeldes  und  die  gerade 
für  solche  Fälle  charakteristische  Vulnerabilität  der  Sexualorgane. 
Doch  stimmen  die  Resultate  von  Ne isser  und  Schwarz  darin 
überein,  dass  ersterer  für  den  Mann,  letzterer  für  die  Frau  in  et- 
wa 50  ^  der  Fälle  keine  Gonokokken  nachweisen  konnte. 

Obschon  nach  Neisser  keine  Gefahr  der  Ansteckung  mehr 
existirt  bei  constatirter  Abwesenheit  von  Gonokokken  im  Se- 
crete  der  männlichen  Urethra,  so  können  die  Gynäkologen  doch  die 
Folgen  dieser  Anschauung  nicht  insofern  praktich  schon  verwerthen, 
dass  sie  einem  Manne  mit  chronischer  Gonorrhoe  gestatten  könnten, 
zu  heirathen: 

1)  weU  wenige  Untersucher  in  jedem  Falle  mit  absoluter 
Sicherheit  die  Frage  der  Abwesenheit  der  Mikroorganismen  in 
chronischen  Fällen  entscheiden  können; 

2)  weil  auch  gonokokkenfreie  Secrete  eitrige  Blennorrhöen  er- 
zeugen können  (S.  Körner,  Verhandl.  d.  1.  See  d.  Gynäkol.- 
Congr.); 

3)  weil  Gonokokken  im^ Secrete  der  Prostata,  Samenbläschen 
etc.  enthalten  sein  können; 

4)  weil  nach  den  Experimenten  von  Hiller  auch  durch 
chemische  Reize  erzeugte  Katarrhe  der  Harnröhre  andere  Indivi- 
duen zu  inficiren  im  Stande  sind. 

Zur  Frage  der  Diagnose  übergehend,  und  zuerst  die  Aetiologie 
besprechend,  erklärte  Dr.  Nöggerath,  dass  er  seinen  pessimisti- 
schen Standpunkt,  den  er  in  der  Monographie  aus  dem  Jahre  1872 
vertreten,  aufgegeben  habe  und  dass  er  jetzt  nur  den  Tripper  des 
Mannes  als  unzweifelhafte  Ursache  der  Erkrankung  der  Frau  an- 
erkenne: 1)  wenn  derselbe  die  Ehe  kurz  (1—3  Monate)  nach  ge- 
heiltem Tripper  eingegangen,  2)  wenn  er  latente  oder  chronische 
Gonorrhoe  nachweisen  könnte. 
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Die  Diagnose  der  chronischen  Gonorrhoe  mit  acuten  AnfUlen 
(acute  und  recidivirende  Perimetritis)  ist  nicht  schwierig,  es  ge- 
hört dazu  Constatirung  der  oben  angefahrten  ätiologischen  That- 
sachen  und  die  Diagnose  der  Salpingitis.  Die  Sänger'sche  Ein- 
theilung  in  tuberculöse,  aktinomykotische,  septisch-puerperale,  sy- 
philitische und  gonorrhoische  besteht  unangefochten  fest. 

Herr  NO^erath  entwickelte  nun  seine  Ansicht,  dass  die  Fälle, 
welche  als  puerperal-septische  aufgefasst  worden  seien,  einer  Form 
von  Puerperalerkrankungen  zugeschrieben  werden  müssten,  welche 
fälschlich  Puerperalfieber  genannt  worden  sei;  der  grösste  Theil 
beruhe  auf  einer,  im  Wochenbette  zum  acuten  Stadium  exacerbirten, 
gonorrhoischen  Salpingitis  und  Peritonitis. 

Die  Diagnose  der  chronischen  Erkrankung  ohne  acute  Schübe 
setzt  sich  aus  folgenden  Symptomen  zusammen: 

1)  Erkrankung  einer  gesunden  Frau  kurz  nach  der  Heirath 
an  einem  Leiden  der  Geschlechtsorgane,  welches  häufig  das  Wohl- 
befinden der  Betrofienen  in  einem  Grade  alterirt  (Gewichtsverlust), 
welche  zu  den  scheinbar  geringen  Veränderungen  der  Sexualorgane 
in  keinem  Verhältnisse  steht. 

2)  Eiteriger  Ausfluss  bei  Abwesenheit  von  ausgedehnten^Ero- 
sionen,  Granulationen,  ftingösen  Wucherungen,  Sarkom,  Carcinom, 
oder  glasiges  Secret  mit  schmaler  hochrother  Erosion  am  Mutter- 
mund. 

3)  Katarrh  der  Ausfahrungsgänge  der  Vulvo-vaginal-Drüsen. 

4)  Kleine  spitze  Condylome,  in  verschiedene  Localitäten  der 
Scheide  eingezogen. 

5)  Ein  Kranz  kleiner  Condylome  dicht  oberhalb  des  Orif.  ani. 

6)  Die  Gegenwart  einer  Kolpitis  granulosa. 

7)  Salpingo-perimetritis  oder 

8)  Ovariitis  glandularis. 

Jedes  einzelne  dieser  Symptome,  fQr  sich  herausgenommen,  hat 
natürlich  keinen  Werth  I 

29.  Section  fürLandwirthschaftliches  Versuchswesen. 
Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September,  9  Uhr  Vormittags. 
Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  W.  Henneberg,  Göttingen. 

1.  Herr  Dr.  A.   Stutzer,  Bonn:    üeber  Einwirkung  von 
Verdauungsfermenten  auf  Kohlehydrate. 

Referent  bespricht  neuere  von  ihm  ausgefQhrte  Versuche  über 
Einwirkung  ungeformter  Fermente  auf  die  in  Nahrungs-  und  Futter- 
mitteln enthaltenen  Kohlehydrate  und  giebt  ein  Verfahren  an,  durch 
welches  bei  successiver  Behandlung  der  vegetabilischen  Stoffe  mit 
Mundspeichel  bezw.  Malzl5sung,  sowie  Magensaft  und  Bauchspeichel 
das  Optimum  der  Wirkung  dieser  Fermente  auch  ausserhalb  des 
lebenden  Organismus  erzielt  wird.  Das  Verfahren  lässt  sich  be- 
nutzen zu  einer  quantitativen  Trennungsmethode  der  durch  unge- 
formte  Fermente  löslichen  und  der  dadurch  unlöslichen  Kohlehy- 
drate.   Die  Resultate  dieser  „künstlichen''  Verdauung  stimmen  nicht 
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Überein  mit  den  Ergebnissen  der  natarlichen  Verdanung  im  leben- 
den Organismus,  weil  bei  der  künstlichen  Verdauung  nur  die  eigait- 
lichen  Verdauungsfermente,  die  sogenannten  ungeformten  Fermente, 
das  Maximum  ihrer  Wirkung  zu  entalten  vermögen,  während 
bei  der  natürlichen  Verdauung  im  Organismus  eine  oft  nicht  uner- 
hebliche Menge  unlöslicher  Kohlehydrate  durch  Fäulnissbakterien 
und  andere  Mikroorganismen  gelöst  wird. 

Nach  Ansicht  des  Referenten  dürfte  die  künstliche  Verdauung 
der  Kohlehydrate  zur  Werthschätzung  von  Nahrungs-  und  Futter- 
mitteln eine  gewisse  Bedeutung  haben,  weil  die  unangenehme  Neben- 
wirkung der  Fäulnissbakterien  dabei  ausgeschlossen  wird,  und  man 
in  neuerer  Zeit  zu  der  Deberzeugung  gelangt,  dass  die  im  Orga- 
nismus durch  Fäulnissprocesse  gelösten  Kohlehydrate,  insbesondere 
die  gelöste  Gellulose,  einen  wesentlich  geringeren  Nährwerth  be- 
sitzen, als  man  ihr  früher  beilegen  zu  müssen  glaubte.  Von  manchen 
Forschern  wird  die  gelöste  Gellulose  (Rohfaser)  sogar  für  völlig 
werthlos  betrachtet. 

Referent  beobachtete,  dass  die  Fermente  des  Mundspeichels 
ein  Lösungsvermögen  für  Proteinstoffe  besitzen,  dass  Mundspeichel 
auf  Kohlehydrate  besser  lösend  einwirkt  als  Malzdiastase.  Die  durch 
genügende  Mengen  von  Speichelferment  völlig  unlöslich  bleibenden 
Kohlehydrate  bleiben  durch  nachfolgende  Behandlung  mit  Magen- 
saft unverändert,  dagegen  wirkt  Magensaft  bei  den  nur  mit  Malz- 
diastase behandelten  Nahrungs-  und  Futtermitteln  lösend  auf  einen 
Theil  der  Kohlehydrate  ein,  und  zwar  wird  durch  Malzdiastase 
und  Magensaft  zusammen  so  viel  von  den  Kohlehydraten  gelöst, 
als  der  alleinigen  Wirkung  des  Mundspeichelfermentes  auf  Kohle- 
hydrate entspricht.  —  Pankreasferment,  allein  angewendet,  erwies 
sich  bei  neutraler  Reaction  der  Flüssigkeiten  am  wirksamsten. 

Herr  Professor  Dr.  E.  WoUf,  Hohenheim,  macht  sehr  inte- 
ressante Mittheilungen  über  in  Hohenheim  ausgeführte  Versuche 
über  Verdauung  von  Rohfaser,  speciell  von  Pferden.  (Die  Erfah- 
rungen werden  in  Kürze  veröffentlicht.)  Er  warnt  ferner,  aus  den 
bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  über  die  Verdauung  zu  weit 
gehende  Folgerungen  zu  machen  bei  Ernährung  mit  der  Rohfaser. 

Im  Anschluss  an  die  Mittheilungen  des  Herrn  Professor  Wolff 
berichtet  Dr.  Stutzer  über  seine  Bereitungsweise  der  Pepsin- 
lösung. 

21.  Section  für  Laryngo-Rhinologie. 

Sitzung  am  Dienstag  den  20.  September,  lU  Uhr  Vormittags. 

Vorsitzender:  Herr  Dr.  Heinrich. 

Schriftführer:  die  Herren  Dr.  D.  Fischenich,  A.  Schnitzler, 
Proebsting. 

1.  Herr  Dr.  Hering,  Warschau:  Das  Curettement  tuber- 
culöser    Larynxgeschwüre    und  seine    Erfolge,   mit 
Demonstrationen. 
Meine  Herren!  Bevor  ich  Ihnen  die  Resultate,  die  ich  durch 

das  Curettement  bei  tuberculösen  Larynxgeschwüren  erzielt  habe, 
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mittheile,  erlauben  sie  mir,  Ihueo  die  histologischen  Beweise  dar 
Vernarbung  derartiger  Geschwüre  an  entsprechenden  Präparaten 
und  Zeichnungen  zu  demonstriren.  Diejenigen  Herren ,  die  an  der 
Sitzung  unserer  Section,  welche  v.  J.  in  Berlin  stattgefunden,  Theil 
genommen,  werden  sich  wohl  erinnern «  das  ich  zur  Bestätigung 
meiner  Angaben  einen  Larynx  demonstrirt  habe,  bei  dem  nach  Be^ 
handlung  mit  Milchsäure  und  Curette  ausgebreitete  Geschwüre  der 
wahren  Stimmbänder  und  ein  tiefes,  kraterförmiges  Geschwür  der 
hinteren  Larynxwand  zur  Heilung  gelangten,  trotzdem  aber  der 
Kranke  einige  Monate  später  an  Lungentuberculose  zu  Grunde 
ging. 

Die  gütigst  von  Herrn  Professor  Virchow  vorgenommene 
Untersuchung  ergab,  dass  mit  Ausnahme  einer  ganz  kleinen  Stelle, 
an  welcher  der  Knorpel  entblösst  war,  das  Präparat  alte,  ausge- 
breitete Vernarbung  zeigte.  Die  unter  der  Narbe  tief  gelegenen, 
einzelnen  Tuberkeln  erklärte  Professor  Virchow  als  Nachschübe 
resp.  Neuinfiltration  der  Narbe.  (Es  werden  Zeichnungen,  Cromoli- 
tbographien  und  mikroskopische  Präparate  dieser  Narbenbildung 
demonstrirt.)  Ein  glücklicher  Zufall  erlaubte  es  mir,  ein  Präparat 
zu  finden,  welches  einer  TQjährigen  Frau  entstammte,  die  an  Phthi- 
sis  fibrosa  gestorben  und  deren  Kehlkopf  in  der  pars  arytaenoidea 
ausgebreitete  Narbenbildung  nach  früheren  tuberculösen  Geschwüren 
zeigte.  Die  mikroskopische  Untersuchung  dieses  Präparates  be- 
stätigte eine  sanatio  spontanea  von  Larynxtuberculose  und  zeigte, 
dass  eine  solche  sich  bis  in  späte  Jahre  bewähren  kann.  (Demon- 
stration von  entsprechenden  Zeichnungen  und  Präparaten.)  Ich  bin 
ferner  in  der  Lage,  Ihnen  sichere  Beweise  von  Heilung  ausgebrei- 
teter tuberculöser  Geschwüre  im  Pharynx  und  Narbenbildung  da- 
selbst mikroskopisch  nachweisen  zu  können,  die  ich  klinisch  3  Mal 
(auf  15  Fälle)  zu  sehen  Gelegenheit  hatte  und  die  erzielt  wurden 
durch  Incisionen,  Aetzungen  mit  Milchsäure,  später  durch  Curette- 
ment  der  infiltriten  Partien.  Die  Thatsache  der  Heilbarkeit  dieser 
ülceration  bekräftigte  sich  ferner  in  zwei  Fällen  von  Zungen-  und 
Nasentuberculose,  die  bei  entsprechender  chirurgischer  Behandlung 
in  Vernarbung  übergingen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  vernarbten  Partien  zeigte 
in  einem  Falle  unter  der  Narbe  Tuberkeln  mit  Riesenzellen 
und  mit  spärlichen  Bacillen,  und  ist  es  mir  gelungen,  Präparate 
zu  finden,  die  darauf  hinzuweisen  scheinen,  dass  die  Tuberkel- 
bacillen  in  die  Epithelzellen  der  Schleimdrüsenausführungsgänge 
eindringen  und  vielleicht  dadurch  zur  Infection  beitragen. 

Die  von  mir  mit  der  Curette  vom  Boden  und  dem  Rande 
tuberkulöser  Geschwüre  entfernten  Partikel  zeigten  bei  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  die  Anwesenheit  von  Tuberkeln  mitRiesen- 
zellen  und^  beweisen  die  energische,  tief  greifende  Wirkung  des 
Curettements,  was  Sie  an  den  in  Ihren  Händen  befindlichen  Prä- 
paraten am  besten  ersehen  und  beurtheilen  können. 

Unter  chirurgischer  Behandlung  der  Larynxphthise  fasse  ich 
zwei  Momente  zusammen.  Das  erste  hat  den  Zweck,  durch  mög- 
lichst energisches  Zerstören  resp.  Entfernen  des  tuberculösen  In- 
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filtrates  und  seiner  Producte  Alles,  was  krankhaft  und  degenerirt 
ist,  zu  entfernen,  die  tuberculösen  Ulcerationen  in  gutartige 
umzuwandeln,  durch  Reinigung  ihres  Geschwürbodens,  Beseitigung 
der  sie  begleitenden  EntzUndungszustände  die  Dysphagie  zu  be- 
kämpfen und  Heilung  zu  erlangen.  —  Das  zweite,  ebenso  wichtige 
Moment  besteht  in  der  Kräftigung  des  Organismus,  in  der  Ver- 
meidung aller  Schädlichkeiten,  in  der  Sorge  um  gute  klimatische 
und  hygienische  Verhältnisse. 

Ich  werde  nun  etwas  näher  die  Indicationen  der  chirurgischen 
Behandlung  erörtern,  welcher  ich  auch  die  von  Krause  em- 
pfohlene Behandlung  mit  Milchsäure  zurechne.  Dieselbe,  Anfangs 
sehr  misstrauisch  angenommen,  hat  sich  immer  mehr  bewährt  und 
will  ich  vor  Allem  meine  damit  erzielten  und  im  vorigen  Jahre 
mitgetheilten  Resultate  ergänzen.  Ich  habe  also  bei  15,  längere 
Zeit  mit  Milchsäure  behandelten  Phthisikem,  deren  Details  in  einer 
im  Druck  befindlichen  grösseren  Arbeit  niedergelegt  sind,  in  11 
Fällen  dauernde  Vernarbung  erzielt,  die  nun  seit  8  Monaten  bis 
2V2  J&bren  dauert,  in  8  Fällen  sich  länger  als  ein  Jahr  bestätigt 
und  mit  Besserung  des  allgemeinen  Zustandes  und  der  Lunge  ein- 
hergeht 

Trotzdem  betrachte  ich  die  Milchsäure  nicht  als  Panacee  gegen 
tuberculöse  Geschwüre,  was  ich  schon  damals  betont  habe,  da  sie 
weder  vor  Recidiven  schützt,  noch  die  fernere  Ausbreitung  des 
Processes  verhindert  und  in  manchen  Fällen,  namentlich  bei  hyper- 
tropischem Boden,  versagt,  auch  von  gewissen  Kranken  nicht 
vertragen  wird.  —  Sie  wirkt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  günstig  aal 
die  Geschwüre,  reinigt  sie  schnell,  regt  die  Vernarbung  an,  die  je- 
doch, wie  die  Erfahrung  lehrt,  nicht  als  definitive  betrachtet  werden 
kann,  solange  noch  Infiltrate  im  Larynx  vorhanden  sind,  haupt- 
sächlich aber,  solange  nicht  der  allgemeine  Zustand  und  derjenige 
in  den  Lungen  eine  derartige  Besserung  erfahren,  die  einem  neuen 
Ausbruch  von  Tuberkeln,  einer  neuen  Infection,  wirksam  ent- 
gegentritt 

Dieser  umstand  zwang  mich,  neue  Methoden  und  neue  Mittel 
zu  versuchen,  nämlich :  die  submucosen  Injectioaen  von  verdünnter 
Milchsäure  (10— 20^/o),  resp.  von  Jodoformemulsion,  und  das 
Curettement. 

Ich  muss  hier  von  der  Besprechung  der  submucosen  Injectiooen 
mit  Milchsäure  absehen  und  mich  damit  begnügen,  zu  erwähnen, 
dass  ich  ihre  als  sehr  günstig  von  Mayor  aus  Montreal  definirte 
Wirkung  noch  nicht  bestätigen  kann,  auch  über  die  Injectionen  von 
Jodoformemulsion  an  einer  anderen  Stelle  berichten  werde. 

Die  Hauptindication  für  das  Curettement  sehe  ich  bei  den  in 
der  Rimulä  auftretenden  tumorartigen  Excrescenzen,  die  manchmal 
primär  auftreten  und,  wie  ich  mich  überzeugte,  Tuberkeldepots 
enthielten.  Ferner  wende  ich  es  an  bei  denjenigen  Formen  von 
Geschwüren,  in  deren  sklerotischem  Boden,  sowie  in  ihren  hyper- 
tropischen Rändern  Tuberkel  sich  befinden,  die  eine  Vernarbung 
nicht  zulassen  und  die  Eiterung  resp.  Dysphagie  unterhalten.  Aus 
demselben  Grunde  habe  ich  in  zwei  Fällen  die  tuberculös  dege- 
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nerirten  S  a  r  t  o  r  i  n  Tschen  Knorpel  vollständig  exstirpirt  und  endlich 
Vernarbung  erzielt.  Nach  dem  Gurettement  werden  die  Wunden 
durch  Bepinselungen  mit  Jodoformemulsion  aseptisch  gehalten,  der 
Schmerz  durch  Gocaininjection,  die  nun  auch  durch  B.  Fränkel 
als  wirksam  befunden  worden  ist,  gelindert.  Alle  operativen 
Eingriffe  werden  nur  nach  vollständiger  Anästhesie  vorgenommen. 
Die  Gurette,  die  ich  jetzt  anwende,  ist  durch  eine  entsprechende 
Schraube  stellbar,  ihr  Griff  massiv,  der  scharfe  Löffel  selbst  etwas 
grösser  ausgeführt.  Eine  grössere  Blutung  habe  ich  bisher  nicht 
beobachtet.  Gurettirt  wurden  bisher  vorwiegend :  die  hintere 
Liarynxwand,  ferner  die  falschen  Stimmbänder,  bei  tumorähnlichen 
Infiltraten,  die  innere  tiefere  Partie  der  Epiglottis.  In  2  Fällen 
von  drohender  Stenose,  bedingt  durch  Perichondritis  mit  Granu- 
lationsbildung, wurde  die  Tracheotomie  umgangen,  auf 
20  Fälle  von  Gurettement  in  15  vollständige  Vernarbung  erzielt, 
die  sich  seit  6 — 12  Monaten  bewährt  hat.  Im  Ganzen  habe  ich 
auf  35  Fälle  von  tuberculösen  Geschwüren,  deren  Gasuistik  in  einer 
grösseren  Arbeit  nächstens  erscheint,  in  27  Fällen  längere  Zeit 
dauernde  Vernarbung  erzielt.  —  Alle  diese  Kranken  sind 
von  meinen  GoUegen  Dr.  Wröblewski,  Oltuszewski, 
Dobrzycki  und  anderen  Aerzten,  ferner  von  Professor  Bara- 
nowski,  vor  und  nach  der  Behandlung  untersucht  und  die  Heilung 
bestätigt  worden.  Bei  allen  diesen  Patienten  zeigte  die  Unter- 
suchung der  Sputa  Bacillen,  bei  einzelnen  elastische  Fasern. 

(FortseUnng  folgt.) 
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beiten, die  ergebene  Bitte,  Bie  durch  rasche  üeberBendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  IDttheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstatzen  zn  wollen. 


Antwort  auf  Herrn  Dittrich's  Entgegnung,  dessen 
Artikel  über  Bhinosklerom  betreffend. 

Von 

Dr.  Victor  Babes. 

Herr  Dittrich  beklagt  sich  in  No.  14.  d.  11.  Bandes  dieses 
Centralblattes  über  meine  angeblich  zu  scharfe  und  zum  Theil  un- 
begründete Kritik  seiner  das  Rhinosklerom  betreffenden  Publication 
und  bekämpft  dieselbe  in  6  Punkten. 

1)  Meine  erste  Bemerkung  war  von  principieller  Bedeutung. 
Herr  Dittrich  will  aus  der  Untersuchung  zweier,  aus  verschie- 
denen Stellen  der  Geschwulst  zu  verschiedenen  Zeiten  exstir- 
pirten,  erbsengrossen  Stückchen,  indem  in  denselben  mehr  und 
oberflächlicher  gelegene  grosse,  kernlose  Zellen  gefunden  würden 
als  in  einigen  mikroskopischen  Präparaten  aus  einer  früheren  Epoche, 
weitgehende  Folgerungen  über  Wachsthum   der  Geschwulst,  über 
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die  Genese  der  grossen  ZeUen  und  dartn  Grappinmg  ziehen.  Nun 
wagte  ich  die  bescheidene,  attf^eigene  Erfahruog  gegrOndete  Frage, 
ob  die  gefandenea  Veränderungen  nicht  an  ^r^iedenen  Stellen 
der  Geschwulst  verschieden  sein  konnten,  mit  anderen  Worten,  ob 
nicht  vielleicht  auch  in  einer  früheren  Zeit  an  irgend  einer  Stelle 
der  Geschwulst  viele  uttd  oberflächliche,  und  in  emer  späteren  Zeit, 
an  einer  Stelle  weniger  und  tiefer  gei^ene  grosse  Zellen  vorhaada 
sein  können.  Im  Allgemeinen  bezweifle  ich  nicht,  dass  die  BUdui^ 
der  grossen  Zellen,  sowie  die  Bildung  von  Gruppen  derselben  ein 
vorgeschrittenes  Stadium  der  Geschwulst  bezeichnen  können,  doch  ist 
die  eine  Beobachtung  des  Herrn  Dittrich  nicht  geägoet,  dies 
zu  beweisen,  nachdem  die  Möglichkeit  nicht  ausg^chlossen  ist,  dass 
zufällig  in  einigen  mikroskopischen  Sdinitten  weniger  grosse  Zellen 
lagen  als  in  2  später  exsUrpirteo  StOckchea. 

2)  Meine  Bemerkung  über  v.  Frisch's  Bakterienzüchtungen 
gründet  sich  auf  den  Satz  des  H.  D.:  ,3csonders  der  Umstand, 
dass  Frisch  den  Befund  von  Kapsln,  deren  Darstellung  in  Deck- 
gla&präparaten  von  Culturen  keinen  Schwierigkeiten  unterliegt,  un- 
erwähnt lässt,  muss  die  Identität  der  einerseits  von  ihm,  anderseits 
von  Paltauf  und  Eiseisberg  gezüchteten  Mikroorganismen  als 
fraglich  erscheinen  lassen.^ 

Aus  diesem  Satze  habe  ich  nun  nach  Herrn  Dittrich  mit  Unrecht 
herausgelesen,  derselbe  bezweifle,  dass  Frisch  dieselben  Bakterien 
cultivirt  habe.  Um  zu  verhüten,  dass  der  erwähnte  Satz  auf  diese 
Weise  verstanden  werde,  hätte  sich  Herr  Dittrich  denn  doch 
anders  ausdrücken  müssen.  In  die  Frage,  ob  v.  Frisch  die  sogen. 
Rhinosklerombacillen  cultivirt  habe  oder  nicht,  bin  ich  überhaupt 
nicht  eingegangen,  nur  erschien  mir  die  Herbeiziehung  des  Umstandes, 
dass  V.  Frisch  keine  Kapseln  beschrieben  hatte,  zur  Entscheidung 
dieser  Frage  nicht  geeignet,  da  die  Kapseln  in  der  That  nicht  immer 
leicht  darstellbar  sind  und  da  zur  Zeit  dieser  Versuche  das  Augen- 
merk der  Untersucher  nicht  auf  dieselben  gerichtet  war. 

3)  Noch  weniger  bestreitbar  als  in  diesem  Punkte  ist  die 
Berechtigung  meiner  Bemerkung  über  das  Zustandekommen  der 
Grui^n  grosser  Zellen.  Es  erscheint  mir  nämlich  plausibel,  die- 
selben auf  Infection  von  Seite  der  benachbarten  Zellen  zurückzu- 
führen, während  H.  D.  dieselben  aus  der  Druckwirkung  von  Seite 
des  Granulationsgewebes  erklären  zu  können  glaubte  und  in  seiner 
Publication  mit  keineni  Worte  erwähnte,  dass  dieselben  auch  von 
dem  von  mir  angegebenen  Factor  abhängen.  In  seiner  Entgegnung 
hingegen  behauptet  Verf.  dennoch,  auch  diesen  Factor  hervorge- 
hoben zu  haben,  indem  derselbe  erwähnt  hatte,  dass  die  Zellen  von 
Bakterien  erfüllt  waren.  Das  bedeutet  aber  doch  nicht,  dass  die 
Zellgruppen  durch  Infection  von  Seite  der  Bakterien  jene  Charak- 
tere erlangen,  welche  ja  Herr  Dittrich  aus  der  Druckwirkung 
erklärt.  Im  Gegentheil,  trotzdem  Verfasser  die  Bakterien  in  den 
Zellen  constatirt,  erwähnt  derselbe  nicht,  dass  die  Infection  in  der 
von  mir  angedeuteten  Weise  zur  Gruppenbildung  der  Zellen  bei- 
trage. Herr  D.  hat  also  erst  nachträglich  die  Berechtigung  meiner 
Bemerkung  wenigstens  theilweise  anerkannt. 
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4)  IMe  im  6.  Punkte  ▼orgebrachteo  Sätze  haben  mich  ia  der 
Tfaat  za  der  Ansicht  v^leitet,  dass  dieselben  H.  D^s.  Meinung  ver- 
treten. Die  Fassung  derselben  ist  eben  eine  solche,  dass  auch  An- 
dere, so  z.  B.  der  Berichterstatter  in  Schmidt^s  Jahrbüchern, 
derselben   die  Ton  mir  vermatbete  Deutung  giebt 

5)  Was  die  Culturen  der  Bakterien  betrifft,  so  habe  ich  bemerkt, 
dass  die  Opaleseenz  und  die  Durchscheinbarkeit  der  Culturen  der 
sogen.  Rhinosklerombacillen,  meiner  Erfahrung  nach,  keinen  wesent- 
Uehen  Unterschied  zwischen  denselben  und  den  Friedländer- 
sehen  Pneumoniebakterien  darstellen,  während  Herr  Ditt rieh  be- 
hauptet, „es  reiche  dieses  Verhalten  aus,  um  dieselben  schon  in  der 
Gelatinecultur  von  einander  zu  unt^scheiden.^'  Dieser  Satz  ist  üb^- 
eilt,  gleichviel  ob  die  Untersuchungen  des  Herrn  Verf.  abgeschlossen 
sind  oder  nicht ,  denn  manchmal  zeigt  selbst  gleich  die  erste  Cultur 
des  Friedländer'schen  Bacteriums  ebenso  wie  jene  der  sogen. 
Rhinosklerombakterien  dieses  Verhalten.  Meine  Bemerkung  ist  aber 
dem  angefahrten  Satze  gegenüber  keineswegs  verlrüht,  wie  dies  H. 
D.  behauptet. 

Es  ist  ja  ganz  gut  möglich,  dass  es  sich  um  2  verschiedene 
Bakterienarten  handelt,  nur  ist  die  Beweiskraft  des  von  Herrn 
Ditt  rieh  angeführten  Verhaltens  nicht  genügend. 

6)  Herr  D.  stellte  die  Vermuthung  auf,  dass  die  von  Cornil, 
Alvarez  wie  auch  Anderen  beim  Rhinosklerom  beobachteten  hya- 
linen Kugeln  Oruppen  der  aneinandergedrängten  grossen  Zellen  seien. 
Wir  wissen  nun  ganz  gut,  was  die  grossen  Zellen  und  was  hyaline 
Kugeln  innerhalb  der  grossen  Zellen  sind,  welche  Kugeln  übrigens 
gewöhnlich  nicht  einmal  an  einander  gedrängt  sind.  Wenn  Verf. 
die  Tafel  in  unserem  Bakterienwerke  oder  im  Orginalartikel  von 
Cornil  und  Alvarez  genauer  betrachtet  hätte,  so  würde  Herr 
Dittrich  offenbar  diese  Vermuthung  nicht  ausgesprochen  haben. 
Es  hat  übrigens  derselbe  diese  Kugeln,  welche  wir  in  zahlreichen 
Fällen  gefunden  haben,  gar  nicht  gesehen.  Darauf  reimt  sich  nun 
die  Parallele  schlecht,  welche  Herr  Dittrich  zwischen  seinen 
angeblich  wohlbegründeten  und  meinen  angeblich  unbegründeten 
Ansichten  zieht. 

So  reducirt  sich  denn  im  Wesentlichen  Herrn  Ditt  rieh's 
Entgegnung  auf  die  nachträgliche,  theilweise  Bestätigung  meiner 
Bemerkungen  und  auf  die  Aufrechterhaltung  von  Behauptungen, 
offenbar  erfahrenen  Untersuchen)  gegenüber,  ~  über  welche  der- 
selbe wohl  geringere  Erfahrung  besitzt 

Wenn  ich  in  einigen  Punkten  Herrn  Dittrich  missverstan- 
den haben  sollte,  so  glaube  ich,  dass  Herr  Dittrich  derartige 
Missverständnisse,  welche  auch  einem  anderen  Berichterstatter  mit 
seinem  Artikel  passirt  sind,  in  Zukunft  am  besten  durch  eine  prä- 
cise  Sprache  und  durch  Publication  von  fertigen  Resultaten  wird 
verhüten  können.  Im  Uebrigen  betrachte  ich  die  Erörterungen 
meinerseits  für  abgeschlossen« 
Bukarest,  den  26.  October  1887. 
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Nessler,  J.,  Ueber  den  Einfluss  der  Hefe  auf  den  Wein. 
(Vortrag,  gehalten  bei  dem  Weinbaucongress  in  Rüdesheim  den 
26.  Septbr.  1886.) 

Verfasser  hebt  hervor,  dass  die  Einwirkung  der  Hefe  auf  den 
Wein  während  und  nach  der  Gähning  in  erster  Linie  fOr  die 
Qualität  und  Haltbarkeit  desselben  in  Betracht  kommt. 

Wenn  ein  Wein  an  der  Luft  braun  wird  oder  bereits  braun 
geworden  ist  oder  nach  faulen  Trauben  schmeckt,  so  können  diese 
Eigenschaften  durch  Mischen  mit  gesunder  Hefe  beseitigt  werden. 
Auf  der  anderen  Seite  werden  Weine,  die  zu  lange  auf  der  Hefe 
bleiben,  oft  schleimig,  trüb  und  unrein  im  Geschmack.  Diese  ver- 
schiedenen Krankheiten  rühren  nach  Verf.  von  einer  Zersetzung 
der  Hefe  her.  Es  wird  hervorgehoben,  dass  Wein,  der  an  und  für 
sich  an  der  Luft  nicht  schwarz  wird,  diese  Eigenschaft  durch  zu 
spätes  Ablassen  annehmen  kann,  indem  das  Vorhandensein  von 
Hefe  im  Wein  wesentliche  Veränderungen  in  letzterem  hervorruft 

Es  wird  femer  als  Regel  aufgestellt,  dass  die  Haltbarkeit  eines 
Weines  am  grössten  ist,  wenn  es  gelingt,  ihn  unmittelbar  nach 
Beendigung  der  Gährung  von  der  Hefe  abzulassen.  Die  verschie- 
denen Weine  können,  je  nach  dem  Wärmegrad  während  der  Gährung 
und  dem  ursprünglichen  Zuckergehalt  der  Trauben,  zu  sehr  ver- 
schiedener Zeit  zum  Ablassen  reif  werden.  Verf.  empfiehlt  als  das 
beste  Verfahren,  um  den  richtigen  Zeitpunkt  festzustellen,  eine 
Flasche  des  zu  prüfenden  Weines  in  ein  geheiztes  Zimmer  zu  setzen 
und  einige  Tage  zu  beobachten:  klärt  er  sich  von  oben  her,  so 
ist  er  zum  Ablassen  reif,  findet  noch  Gährung  statt,  so  ist  er  noch 
auf  der  Hefe  zu  lassen. 

Als  Grund  des  späten  Ablassens  wird  oft  angefahrt,  dass 
durch  frühes  Ablassen  des  Weines  das  Braun  werden  desselben  be- 
fördert wird.  Auf  der  anderen  Seite  kann  aber  auch,  wie  die 
Versuche  des  Verf.  zeigten,  selbst  verdünnter  Weingeist  durch 
Zersetzung  der  Hefe  schleimig,  braun  und  trübe  werden,  und  es 
können  sich  dann  Keime  auf  ihm  entwickeln,  welche  Uin  unter 
Mitwirkung  der  Luft  zerstören ;  die  gleichen  Veränderungen  können 
bei  schwachen  Obst-  und  Traubenweinen  vorkommen. 

Das  Aufrühren  der  Hefe  hat  nach  des  Verfassers  Erfahrungen, 
wenigstens  bei  den  mittleren  und  geringen  Weinen,  grosse  Vor- 
theile,  vorausgesetzt,  dass  es  nur  während  oder  unmittelbar  nach 
der  ersten  Gährung  geschieht.  Wird  die  Hefe  aufgerührt,  nachdem 
sie  sich  schon  theilweise  zersetzt  und  schon  Schleim  erzeugt  bat, 
so  ist  es  schädlich,  weil  der  Wein  sich  dann  nicht  mehr  oder  nur 
schwierig  klärt.  Jörgensen  (Kopenhagen). 

Marchlafaya,  E.  e  CeUl,  A.,  Sulla  infezione  malarica.  — 
Sui  rapporti  fra  le  alterazioni  del  sangue  di  cane 
introdotto  nel  cavo  peritoneale  degli  uccelli  e 
quelle  del  sangue  delT  uomo  nelT  infezione  mala- 
rica. (Estratto  dagli  Atti  della  R.  Accademia  medica  di 
Roma.  Anno  XHL  1886—7.  Serie  H.  Vol.  HL  und  Estratto 
dal  Bollettino  della  stessa  Accademia.    Fase  VU.) 
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Die  Autoren  bekämpfen  in  der  zweiten  Schrift  die  Ansichten 
TOD  Mo  SSO,  dass  die  in  dem  Hundeblut  nach  seiner  Einführung 
in  das  Peritoneum  von  Hühnern  auftretenden  Körper  mit  den  von 
ihnen  geschilderten  Plasmodien  des  Malariablutes  identisch  seien, 
und  erwähnen,  dass  nur  die  Unbekanntschaft  Mosso's  mit  den 
letzteren  einen  solchen  Vergleich  erkläre.  Nach  eigener  Wieder- 
holung der  Versuche  von  Mos  so  halten  dieselben  die  im  Hunde- 
blut auftretenden  plasmodienähnlichen  Körper  für  Vacuolenbildungen 
innerhalb  der  rothen  Blutkörperchen  und  hyaline  Massen,  welche 
verändertes  Blutpigment  enthalten.  Wirkliches  Malaria-Melanin  wird 
hier  nicht  gebildet,  und  es  fehlen  den  Körpern  Mosso's  im  lebenden 
Zustande  Bewegungserscheinungen;  höchstens  treten  Undulationen 
der  Oberfläche  ein,  im  todten  Zustande  fehlt  ihnen  die  Färbbar- 
keit  —  Es  wird  abzuwarten  sein,  ob  diese  jedenfalls  wichtigen 
Differenzen  von  Mos  so  zugegeben  werden. 

In  der  ersten  Arbeit  werden  eine  Reihe  neuer  Beobachtungen 
groben,  welche  sich  namentlich  mit  der  Verschiedenheit  der  Plas- 
modien in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  befassen.  Im  Frühjahr 
und  Sommer  kommen  im  Malariablute  vorzugsweise  pigmentirte, 
im  Herbst  und  Winter  unpigmentirte  Formen  vor,  wie  dies  schon 
Golgi  angegeben  hatte.  Die  Theilung  derselben  tritt  etwas  vor 
dem  Anfall  ein.  In  schweren  Malariafällen  enthalten  die  Him- 
gefässe  besonders  reichliche  Massen  von  Plasmodien,  die,  je  nach 
der  Jahreszeit,  bald  pigmentlos  sind,  bald  Pigment  enthalten.  In 
den  Abbildungen  erscheinen  die  getheilten  Formen  schliesslich  in 
einen  Haufen  länglich-ovaler  Körper  zerfallen.  Formen,  die  in  den 
früheren  Abbildungen  vermisst  werden.  Nach  der  Zerstörung  der 
rothen  Blutkörperchen  werden  sie  frei  und  dringen  alsdann  wieder 
in  andere  rothe  Blutkörperchen  ein,  eine  Angabe,  von  der  es  zweifel- 
haft bleibt,  ob  sie  auf  directer  Beobachtung  beruht.  Ist  dies  der 
Fall,  so  würde  ihr  allerdings  eine  wesentliche  Bedeutung  für  den 
Nachweis  der  parasitären  Natur  der  Plasmodien  zukommen.  —  In 
einem  Fall  von  schwerer  hämorrhagischer  Erkrankung,  welche  die 
gewöhnlichen  Zeichen  der  Malaria  vermissen  liess,  konnte  durch  den 
Nachweis  der  Plasmodien  die  Diagnose  gesichert  werden,  welche 
dann  durch  den  Erfolg  der  Chininbehandlung  bestätigt  wurde.  Die 
Verfasser  versichern,  dass  es  ihnen  auch  nach  neuerdings  wieder- 
holten Culturversuchen  nicht  gelungen  sei,  irgend  einen  Organismus 
aus  der  Gruppe  der  Bakterien  mittelst  Malariablut  zu  züchten.  Nach 
ihrer  Meinung  genügt  der  Nachweis  eines  einzigen  Plasmodiums 
zur  Diagnose  der  Malaria. 

Die  in  dieser  Frage  bestehende  Unsicherheit  kann  wohl  nur 
durch  Weiterzüchtung  der  Plasmodien  gehoben  werden.  Wenn  die 
Plasmodien  frei  im  Serum  existiren  können  und  in  demselben  ihre 
activen  Bewegungen  beibehalten,  so  ist  ihre  Weiterentwicklung  in 
Menschenblut,  das  von  ihnen  frei  ist,  als  möglich  anzunehmen. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  Marchiafava  und 
Celli  auch  das  Auffressen  der  Plasmodien  seitens  der  Leucocyten 
and  ihre  Zerstörung  innerhalb  derselben  beobachtet  haben,  wie  dies 
aach  Metschnikoff  annimmt.   Durch  diesen  Phagocytismus  er- 
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kläre  sich  aach  die  bisweilen  stattfindende  Abnahme  der  Plasmodien 
in  schwereren  und  länger  dauernden,  schliesslich  zum  Tode  fah- 
renden Fällen  von  Malaria-Infection.  £.  Klebs  (ZQrich). 

Werner,  P.,  Beobachtungen  aber  Malaria,  inbesondere 
das  typhoide  Malariafieber.  Berlin  (A.  Hirschwald)  1887. 
Verfasser  theilt  in  der  vorliegenden  Monographie  seine  reichen 
Erfahrungen  mit,  die  er  in  Russland  (Sumara  und  Umgegend)  id 
den  Jahren  1875—1876  an  der  Hand  von  mehreren  hundert  FäUen, 
die  er  selbst  beobachtet  und  behandelt  hat,  über  die  typhoide  Form 
der  Malaria  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Es  würde  zu  weit  fuhren, 
hier  alles  das,  was  Verf.  über  Symptomatologie,  Nachkrankheiten 
und  Complicationen  dieser  Malariaform  Neues  bringt,  wiederzugeben ;  es 
seien  hier  nur  die  Resultate  berührt,  zu  denen  Verf.  bei  dem  Studium 
der  Aetiologie  der  Malaria  gekommen  ist:  Der  InfectionsstofF  (Ober 
welchen  selbst  keine  Untersuchungen  angestellt  wurden)  wurde  nie 
durch  inficirte  Menschen  verbreitet;  dagegen  genügt  ein  kurzer 
Aufenthalt  an  den  Infectionsherden  um  das  Virus  aufzunehmen,  und 
zwar  ist  die  Möglichkeit  einer  Infeetion  des  Nachts  und  in  den 
frühen  Morgenstunden  eine  leichte,  während  bei  Tag  ein  kurzer 
Aufenthalt  viel  weniger  Wahrscheinlichkeit  zur  Ansteckung  gab. 
Der  InfectionsstofF  wird,  trotz  gegentheiliger  Angaben,  nicht  durch 
den  Intestinaltractus  aufgenommen,  und  es  besteht  auch  kein  Zu> 
sammenhang  zwischen' Malaria  und  Qualität  des  Trinkwassers.  Die 
Infection  erfolgt  per  inhalationem,  vielleicht  auch  noch  durch  die 
Haut.  Goldschmidt  (Nfimbeiig)« 

Canestrlni,  R.  e  Morpnrgo,  B»,    Resistenza  del  Bacillus 

Komma  in  culture  v'ecchie  al  calore.     (Estratto  dagli 

Atti  des  R.  Istituto  di  scienze,  lettere  ed  arti.    Serie  VL  Tomo  V.) 

In  dieser  Arbeit  theilen  die  Verff.  ihre  Untersuchungen  über  die 

Haltbarkeit  von  alten  Choleraculturen  der  Einwirkung  von  Hitze  g^en- 

über  mit.    Wie  Hueppe,  fanden  auch  sie  diese  Culturen  nach  10 

Monaten  noch  lebendig.    Nach  üebertragung  auf  neuen  Nährboden 

war  das  Wachsthum,  besonders  in  Gfelatine,  ein  typisches,  und  die 

Entwicklung  bei  einer  Temperatur  von  8&— 37  ^  keineswegs  eine 

langsame. 

Wie  Nicati  und  Rietsch  fanden  femer  auch  die  Verff., 
dass  die  jüngeren  Culturen  eine  höhere  Temperatur  vertragen 
können  als  dUe  älteren.  Die  letzteren  können  eine  Temperator 
über  44^  nicht  vertragen,  wogegen  die  ersteren  ohne  Schaden 
eine  gewisse  Zeit  (?)  bei  einer  Temperatur  von  47^  gehalten  wer- 
den können.  Die  letzteren  Resultate  scheinen  im  Widerspruche  za 
stehen  mit  denjenigen  von  van  Ermenghem,  Nicati,  Rietsch 
etc.,  die  erst  eine  Temperatur  von  60^  schädlich  fanden.  Die  ge- 
ringere Haltbarkeit  der  alten  Culturen  gegenüber  höherer  Tempera* 
tur  erklären  sich  die  Autoren  durch  die  Annahme,  dass  die  Cho- 
lera-Spirillen  der  alten  Culturen,  zwar  noch  vermehrungsfähig,  aber 
geschwächt  und  weniger  resistent  sind  als  diejenigen  von  jünge- 
ren Culturen.  D.  Biondi  (Breslau). 
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M#rdaii09  B.^  Contribato  all*  etiologia  del  tetano. 
ToriDO  1887. 

EiD  Bauer,  40  Jahre  alt,  fiel  von  einem  Heuboden  und  zog 
sich  eine  oomplicirte  Fraotur  des  rechten  Unterarms  zu.  Ohne 
Hülfe  blieb  er  mehrere  Stunden  am  Platze  liegen.  Bei  seiner 
Aufnahme  ins  Krankenhaus  fand  man  mehrfache  Zerreissungen  der 
Musculatur  und  der  Haut;  letztere  war  reichlich  mit  Erde  bedeckL 
Am  5.  Tage  zeigten  sich  die  ersten  Erscheinungen  von  Tetanus ;  der 
Tod  trat  am  8.  Tage  ein. 

O.  injicirte  aus  den  yerschiedensten  Gewebstheilen  entnommene 
Säfte  Meerschweinchen  und  Kaninchen ;  er  entnahm  sie  aus  Muskeln, 
Haut,  Eiter,  Blut,  Nervus  medianus,  med.  oblongata  (geriebene 
Nervenmasse),  Milzpulpa  etc.  Alle  Thiere  blieben  gesund,  bis  auf 
zwei,  die  unter  den  deutlichen  Erscheinungen  von  Tetanus  starben. 
Das  eine  war  inficirt  worden  mit  dem  Eiter  aus  einer  Gefäss- 
scheide,  das  andere  mit  dem  Blute  aus  einer  thrombosirten  Vene 
des  fracturirten  Unterarms.  An  der  Impfstelle  fand  Verf.  die 
Nicolai er'schen  Bacillen. 

Weiterhin  entnahm  Verf.  Erdproben  von  dem  Orte,  an  dem 
der  Gestorbene  nach  seinem  Sturze  stundenlang  gelegen  hatte. 
Mit  diesen  (theils  direct,  theils  in  Bouillon  verdünnten)  Proben  in- 
jicirte Thiere  starben  gleichfalls  an  Tetanus. 

Hieraas  schliesst  Verf.  mit  Recht  auf  die  ätiologische  Beziehung 
des  Erdtetanus  zum  Wundtetanus. 

(Vergl.  die  analogen  Fftlle  von  B  e  u  m  e  r  (Berl.  klinische  Wochen- 
schrift. No.  30—31.  1887).  Ref.)  D.  Biondi  (Breslau). 


SplUmann  et  Havslialter.  Diss^mination  du  bacille  de 
la  tuberculose  par  les  mouches.  (Comptes  rendus  de 
rAcadimie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CV.  1887.  No  7.  p.  352  flf.) 
Verff.  waren  überrascht  von  der  Menge  Fliegen,  die  sich  in 
den  Krankensälen  in  der  Nähe  der  Betten  der  Tuberculosekranken 
aufhielten  und  besonders  in  den  Spucknäpfen  am  Grunde  der 
Betten  sassen,  um  das  Sputum  aufzusaugen.  Sie  sammelten  eine 
Anzahl  solcher  Elisen  und  brachten  sie  unter  eine  Glasglocke. 
Am  nächsten  Tage  waren-  einige  davon  verendet  In  dem  Inhalt 
des  Abdomens,  der  auf  ein  Deckglas  ausgebreitet  wurde,  Hessen 
sich  mittelst  Doppelfärbung  die  Tuberculoseherde  leicht  nach- 
weisen. Auch  in  den  an  der  Innenseite  der  Glocke  abgesetzten 
Ezcrementen  waren  Massen  solcher  Bacillen  vorhanden.  Selbst  in 
den  Fliegenexcrementen,  welche  von  den  Fenstern  und  Wänden 
des  Erankensaales  abgekratzt  wurden,  konnten  sie  bestimmt  nach- 
gewiesen werden.  Demnach  ^thält  das  Abdomen  der  Fliegen, 
die  am  Sputum  von  Phthisikem  saugten,  die  Koch 'sehen  Bacillen. 
Dieselben  werden  nach  dem  Tode  der  Fliegen  frei,  sobald  der  zu- 
sammengetrocknete Leichnam  verstäubt,  und  haften  dann  leicht 
allen  Theilen  des  Zimmers  an.  Sie  werden  aber  auch  mit  den 
E^oreQi€aten<^anf  allen  Nahrungsstoflfen  -abgesetzt,  nach  denen  die 
Fliegen  lüstern  sind,  sobald  dieselben  ihnen  zugänglich,  werden  — 
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eine  Mahnung,  das  Sputum  in  gedeckelten  Geüässen  zu  sammeln 
und  vor  der  Beseitigung  mit  siedendem  Wasser  oder  einer  5^/« 
Carbolsäurelösung  zu  sterilisiren. 

O.  E.  K  Zimmermann  (Chemnitz). 

Leser,  Klinischer  Beitrag  zur  Lehre  von  der  tubercu- 
lösen  Infection.  (Fortschritte  der  Median.  1887.  Nr.  16. 
p.  501-513.  Mit  1  Tafel.) 
I.  Beobachtung.  Eine  54jährige,  hereditär  nicht  belastete 
Patientin  zog  sich  vor  3  Jahren  eine  kleine  Schnittwunde  an  der 
Nagelphalanx  des  rechten  Daumens  zu;  unter  Anwendung  von 
Hausmitteln  eiterte  die  Wunde  4  Monate  lang.  Nach  etwa  einem 
Jahre  bildete  sich  an  der  dem  Daumen  zugekehrten  Nagelpbalanx 
des  Zeigefingers  der  rechten  Hand  ein  ähnliches  Geschwür.  Nach 
ungefähr  l'/^  Jahren  entstand  in  der  Axilla  derselben  Seite  ein 
Knoten,  der  erweichte,  aufging  und  nach  einigen  Monaten  heilte. 
Noch  später  entwickelte  sich  hinter  der  Mamma  derselben  Seite  ein 
Abscess,  der  bei  der  Eröj9nung  tuberculösen  Eiter  entleerte  und 
mit  einer  exquisit  tuberculösen  Membran  ausgekleidet  war,  in  wel- 
cher Tuberkelbacillen  nachweisbar  waren.  Die  theils  ausgelöflelten, 
theils  excidirten  fungösen  Granulationsmassen  an  beiden  Fingern 
zeigten  Tuberkelknötchen  und  Tuberkelbacillen,  so  dass  eine  tuber- 
culöse  Infection  der  Schnittwunde  am  Daumen  und  von  da  aus 
secundäre  Infection  des  Zeigefingers,  der  Achseldrüse  und  des 
retromammalen  Gewebes  zweifellos  erscheint 

U.  Beobachtung.  Ein  12  Jahre  alter,  aus  belasteter  Familie 
stammender  Knabe  erkrankte  im  4.  Lebensjahre  an  Coxitis.  Nach 
1^/,  Jahren  bildeten  sich  zwei  Abscesse,  die  nach  ihrem  Auf- 
bruch fast  6  Jahre  lang  eiternde  Fisteln  hinterliessen.  Der  Ver- 
band, welcher  aus  einem  mit  S^/^-iger  Carbollösung  angefeuchteten 
Umschlag  bestand,  blieb  meist  5—6  Tage  lang  liegen;  es  bildete 
sich  unter  demselben,  etwa  der  Grösse  des  Umschlags  entsprechend, 
ein  Ekzem  aus,  über  welches  fortwährend  der  tuberculöse  Eiter 
hinfloss.  Trotzdem  sich  im  7.  Jahre  die  Fisteln  schlössen,  blieb 
die  Haut  wund,  und  bei  der  nun  endlich  nachgesuchten  ärztlichen 
Hülfe  constatirte  L.  einen  exquisiten  Lupus.  In  den  ausgelöfielten 
und  excidirten  Hautstückchen  konnten  deutlich  Tuberkelbacillen 
in  geringer  Anzahl  nachgewiesen  werden.  Es  ist  also  hier  der 
Lupus  der  Haut  aus  einer  tuberculösen  Infection  der  Haut  von 
aussen  hervorgegangen.  von  Kahlden  (Freiburg). 

Krem^anski,  Ueber  Therapie  der  Phthisis  auf  Grund 
ihrer   parasitären   Aetiologie.    (2.    Congress  russischer 
Aerzte  in  Moskau.  1887.) 
In  No.  14  der  St.  Petersburger  Med.  Wochenschrift  lesen  wir 
ein  Referat  über  den  Vortrag  des  oben  genannten  Autors ,  welches 
wegen  der  darin  enthaltenen  ganz  aussergewöhnlichen  und  merk- 
würdigen Mittheilung  auch  an  dieser  Stelle  eine  kurze  Erwähnung 
finden  mag. 
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E.  empfiehlt  ^ar  Bekämpfong  der  Schwindsucht  Speisen  und 
Medicaraente,  welche  eine  tödtliche  Wirkung  auf  die  Mikroben  aus- 
üben. Dazu  gehören  von  Speisen  besonders  Säure  enthaltende 
Sachen,  Limonade,  saure  Früchte  etc.,  von  Medicamenten:  Anti- 
febrin,  Natron  benzoicum  und  als  Specificum  das  AnilinOl,  inhalirt 
und  innerlich  genommen.  —  Es  werden  zwei  Krankengeschichten 
berichtet  In  dem  einen  Fall  genas  ein  ISjähriger  Mann,  der  an 
Phthise  mit  hohem  Fieber  litt,  sehr  schnell,  nachdem  er  irrthüm- 
licber  Weise  eine  Stäche  Dosis  des  verordneten  Anilinöls  genommen 
hatte.  Es  traten  Vergiftungserscheinungen  auf,  aber  alsbald  ging 
auch  das  Fieber  herab,  die  Respiration  wurde  normal,  sogar  die 
Rasselgeräusche  verschwanden!  In  dem  anderen  Fall  wurde  mit 
den  oben  genannten  Mitteln  eine  Frau  gebessert,  welche  an  Lungen- 
tuberculose  mit  Gavemenbildung,  an  tuberculöser  Meningitis  und 
Peritonitis  littll  Rockwitz  (Strassburg). 


Breda^  A.^   Manuale   pratico   dl   malattie   veneree   e 
sifilitiche.    8^  602  p.  Padova  1887. 

Das  Buch  bietet  gleiches  Interesse  für  Studirende  und  Aerzte. 
Es  zerfällt  in  2  Hauptabschnitte;  im  ersten  Abschnitte  bespricht  Verf. 
die  Gonorrhoe  und  das  Ulcus  molle,  im  zweiten  die  Syphilis;  letztere 
ist  seinerseits  nach  der  primären,  secundären  und  tertiären  Form 
eingetheilt;  in  einem  Anhang  endlich  sind  Prophylaxis  und 
Therapie  behandelt 

Ziim  besonderen  Vorzug  gereicht  dem  Werke  die  prägnante 
Kfirze  und  grosse  Klarheit  der  Darstellung ;  man  hat  voll  und  ganz 
den  Eindruck,  dass  hier  keine  der  gewöhnlichen  Compilationen 
T4rliegt,  sondern  die  Arbelt  eines  kenntnissreichen  Forschers,  den 
lange  Erfahrungen  und  Arbeiten  zu  diesen  Resultaten  geführt 
haben. 

Seine  Anschauungen  auf  bakteriologischem  Oebiet  entsprechen 
den  heute  allgemein  gültigen,  seine  Darstellung  der  pathologischen 
Anatomie  ist  bei  aller  Kürze  gründlich  und  genügt  allen  An- 
forderungen. 

Zur  Bekämpfung  der  Ausbreitung  der  Syphilis  macht  Verf. 
Vorschläge,  die  wir  natürlich  nur  in  nuce  wiedergeben  können. 

Syphilitische  Kinder  sind,  wenn  nicht  von  der  syphilitischen 
Mutter  selbst,  nur  von  syphilitischen  Ammen  zu  ernähren.  Alle 
in  Anstalten  (Gebärhäusem ,  Spitälern,  Gefängnissen)  Geborenen 
dürfen  nur  mit  Gesundheitsattest  entlassen  weisen. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  öffentliche  Prostitution 
genügend  überwacht  sei,  fordert  er  dringend  die  strenge  Beauf- 
siehtigang  der  geheimen  und  deren  möglichste  Beschränkung.  Alle 
Männer,  die  eventuell  durch  Ausübung  des  ausserehelichen  Bei- 
schlafes zur  Verbreitung  der  acquisiten  Infection  beitragen  könnteh, 
müssen  eben  so  unter  ärztlicher  Gontrole  stehen,  wie  die  prostitülrten 
Frauen.  Soldaten,  Arbeiter  grösserer  Werkstätten,  Angestellte  der 
Regierung  sind  in  regelmässigen  Intervallen,  die  Bemannungen  der 
Schiffe  vor  der  Landung  in  Hafenstädten  zu  untersuchen. 


626  Sjphiüa 

Der  Schutz  der  Nation  vor  der  schrecklichen  Krankheit  ent- 
schuldigt gewiss  die  Beschränkung  der  Freiheit  und  die  Verletzung 
der  Würde  des  Einzelnen.  D.  Biondi  (Breslau). 

Bisse,  J«,  Das  Contagium  der  Syphilis.  (Deutsche  medicin. 
Wochenschrift.  1887.  No.  41.  pag.  888—889.) 

In  der  vorliegenden  Arbeit^)  giebt  Verfasser  einen  Auszug 
der  kürzlich  in  Japan  yeröflentlichten  ausführlichen  Mittheilung 
über  den  Spaltpilz,  den  er  bereits  in  12  Fällen  von  Lues  im  Blute 
nachweisen  konnte  und  den  er,  gestützt  hierauf  sowie  auf  die  positiven 
Impfresultate  bei  Thieren,  als  den  Erreger  der  menschlichen  Syphilis 
anzusprechen  sich  berechtigt  glaubt  Es  sind  kleine,  von  einer 
Hülle  umgebene  Kokken,  die  sich  im  Blute  nach  der  (jrr  am 'sehen 
Methode  färben  lassen  und  auf  sterilisirten  Nährböden  bei 
20—40^  oberflächliche,  grauweisse  Culturen  bilden;  dieselben  be- 
stehen aus  Diplokokken,  die  zum  Theil  sich  bewegen,  zum  Theil 
ruhig  liegen;  letztere  sind  die  grösseren,  theilen  sich  und  aus 
jedem  freigewordenen  Ooccus  entsteht  durch  Theilung  ein  Diplo- 
coccus.  Bringt  man  diese  in  das  Blut  von  Säugethieren ,  so  ver- 
mehren sie  sich  und  können  noch  nach  langer  Zeit  im  Blute  nach- 
gewiesen und  mit  Erfolg  verimpft  werden,  ebenso  im  Harne  und 
Pericardialserum.  Durch  die  Impfung  erkrankten  sämmtliche  Thiere, 
und  die  Erkrankung  wurde  auch  vererbt  Die  Veränderungen  bei 
den  geimpften  Thieren  sind  kurz  folgende: 

Am  Herzen  beobachtet  man  eine  Degeneration  der  Muskel- 
fasern durch  multipel  auftretende  Erkrankung  kleiner  Arterien,  be- 
stehend in  einer  Verfettung  und  nachfolgender  Ruptur  des  Arterien- 
rohres  mit  Extravasation  von  Blut  In  der  Lunge  tritt  constant 
lobuläre  interstitieUe  Pneumonie  auf,  daneben  hämorrhagische  In- 
farcte,  die  durch  Emboli  hervorgerufen  werden,  welche  Stücke  von 
Arterienthromben  darstellen.  Besonders  auffallend  sind  die  Ver- 
änderungen kleiner  Arterienäste,  bestehend  in  Verdickung  der 
Media  und  Intima  mit  nachfolgender  Verfettung  an  diesen  Stellen ; 
es  entstehen  Usuren  und  auf  diesen  sitzen  lange  Thromben  auf; 
die  Adventitia  ist  mit  Rundzellen  infiltrirt  Aehnliche  Zust&nde 
finden  sich  in  den  Gefftssen  der  Niere;  die  GefiHssschlingen  der 
Glomenüi  verfetten,  es  treten  Blutungen  in  der  Kapsel  auf,  das 
Epithel  der  Rindencanälcheu  desquamirt,  grössere  Bezirke  der  Kinde 
degeneriren.  In  der  Leber  findet  man  Gapillarembolien  durch 
Kokkenmassen  mit  ihren  Folgezuständen,  ferner  Vermehrung  des 
Bindegewebes  entlang  den  Pfortaderästen,  mit  Einlagerung  zahlreicher 
Rundzellen,  ferner  Bildung  von  Tumoren  aus  Granulationsgewebe, 
wie  sie  in  ähnlicher  Weise  auch  in  der  Lunge  gefunden  werden. 
Imp&telle,  Haut  und  Schleimhäute  bleiben  frei.  Die  verimpften 
Kokken  fanden  sich  im  Blute  und  den  pathologischen  Producten 
wieder,  mit  Ausnahme  der  Gefässwand  und  der  Granulationsge- 
schwülste.   Bei  den  durch   Vererbung  erkrankten  Thieren  findet 


1)  Nach  einem  Vortrag,    gehalten    bei    der   60.  Versammlong   dentacher    Natoi^ 
forscher  und  Aerste.     Vergl.  Centralbl.  f.  Bakt.  u.  Parasitenk.  Bd.  II.  1887.  p.  546. 
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man  Veränderangen,  wie  sie  auch  bei  der  hereditären  Syphilis  des 
Menschen  vorkommen,  es  fanden  sich  ,,wei8se  Pneumonien*',  inter- 
stitielle Entzündung  der  Leber  mit  Bildung  von  Granulationsge- 
schwfllsten,  Vermehrung  der  zelligen  Elemente  im  Knochenmarke 
mit  Neigung  zur  Verfettung.  Auch  in  der  Uterusschleimhaut  und 
den  Placenten  eines  trächtigen  Kaninchens  konnte  Disse  Knoten 
aus  verfettetem  Gewebe,  sowie  zahlreiche  Kokken  auffinden.  „Dass 
die  aus  dem  Blute  syphilitischer  Menschen  gezüchteten  Kokken 
entschieden  pathogener  Natur  sind,  geht  aus  den  Versuchen  her- 
vor; überblickt  man  die  Gesammtheit  der  bei  den  Thieren  gleich- 
artig gefundenen  Organerkrankungen,  erwägt  man  die  Vererbung, 
so  muss  man  sagen,  dass  die  bei  den  Thieren  hervorgerufene 
Erkrankung  die  Syphilis  ist.'* 

Wenn  man  erwägt,  dass  doch  schon  unzählige  Male  sicherlich 
von  den  verschiedensten  Seiten  mit  denselben  Untersuchungsmethoden 
nach  dem  C!ontagium  der  Syphilis  gefahndet  wurde  und  dass  bis 
dahin  noch  Niemand  so  glücklich  gewesen  ist,  diese  beschriebene 
Kokkenart  aufzufinden,  wenn  man  ferner  bedenkt,  dass  es  bis  jetzt 
noch  nie  gelungen  ist,  bei  Thieren  eine  Syphilis  experimentell  zu 
erzeugen,  und  femer  die  geschilderten  Erkrankungsformen  bei  den 
Versuchsthieren  sich  doch  nicht  ganz  mit  den  beim  Menschen  ge- 
fundenen decken,  so  wird  man  sich  eines  Zweifels  nicht  wohl  er- 
wehren können.  Jedenfalls  verdienen  die  Untersuchungen  eine 
Nachprüfung,  und  werden  ja  bei  der  Einfachheit  der  Methoden  in 
diesem  speciellen  Falle  die  Resultate  der  Nachuntersuchungen  von 
Seiten  der  Fachgenossen  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Goldschmidt  (Nürnberg). 

Zjunbaeo»  M.,  La  l^pre  est-elle  contagieuse?   (Gongr^s 
des mödecins  Grecs  ä  Ath&nes,  avril  1887.  —La  Semaine  m^dicale. 
1887.  No.  17.  p.  179.) 
Verf.  leugnet  die  Contagiosität  der  Lepra  und  berichtet  über 
300  Fälle,  welche  er  behandelte,  in  denen  die  Krankheit  sich  spon- 
tan ohne  nachweisbare  (?)  Ansteckung  entwickelt  hatte.  Er  behaup- 
tet dies  im  Gegensatze  zu  anderen  Autoren,  namentlich  Hatzimi- 
chalis,  welcher  die  Lepra  für  eine  ganz  unbedingt  parasitäre  Er- 
krankung hält,  als  deren  Ursache  der  Bacillus  leprae  anzusprechen 
sei ;  ob  eine  Contagiosität  bestehe,  sei  so  direct  nicht  zu  beweisen, 
indessen  spreche  mehr  für  als  gegen  die  Annahme  derselben,  um 
so  mehr,  als  man  mit  der  Erblichkeit  und  der  Ernährung  erst  recht 
eine  genügende  ätiologische  Aufklärung  nicht  erreichen  könne. 

Breitung  (Bielefeld). 

YUloty  A«,  Sur  le  d^veloppement  et  la  dötermination 

sp^cifique    des    Gordiens   vivant    ä    T^tat     libre. 

(Zoologischer  Anzeiger,  hrsg.  v.  J.  V.  Garus    1887.  No.  261. 

pg.  505-609.) 

Der  Verf.  wendet  sich  besonders  gegen  L.Gamerano,  über  dessen 

Arbeiten  in  diesem  Gentralblatte  Bd.  IL  pg.  56  u.  57  referirt  wurde, 

und  hält  ihm  vor,  dass  er  bei  seinen  Untersuchungen  zu  sehr  die  durch  die 


638  ThieriBche  ParuiteiL 

Lebeosverbältnisse  bedingten  Verachiedenbeiten  der  Individoen  der- 
selben Species   ausser  Acht  gelassen  habe.    Bekanntlich  kben  die 
Gordiaceen  in  der  Jugend  parasitisch,  besonders  in   Insecten,  und 
verlassen  diese,  um  sich  zu  begatten    und  die  Eier   abzusetzen. 
Es  kann  nun  sehr  wohl   eintreten,   dass  die  Zeit  des  Parasitismus 
durch  zufalligen  oder  natürlichen  Tod  des  Wirthes  abgekürzt  wird, 
wo  dann  der  frei  gewordene  Gordius  noch  sein  Jugendhabit  besitzt, 
während  umgekehrt  durch  verschi^ene  Umstände  der  Parasitismus 
verlängert  werden  kann ;  es  wird  dann  die  Larve,  wenn  sie  schliessiicfa 
frei  wird,  bereits  die  Charaktere  des  ausgebildeten  Thieres  mehr 
oder  weniger  erreicht  haben.    Es   ist  ferner  die  Ernährung    der 
Larven  und  damit  ihr  Wachsthum  innerhalb  ihrer  Wirthe  nicht 
die  gleiche,  und  auch  dieser  Umstand  kann  zu  einer  Verschieden- 
heit der  beiden  Formen,  sowohl    der  parasitischen  Larve  als  der 
freien  Form  führen  —  daher  muss  man  unter  den  freien  Gordien 
zwischen  jungen  und  alten  Individuen  unterscheiden,   die  zu  der- 
selben Species  gehören,  trotz  der  Unterschiede,  die  sie  darbieten 
und  welche  die  Autoren  zur  Aufstellung  mehrerer  Species  verleiten. 
Die  Veränderungen  gehen  mit  dem  Alter  nicht  nur  in  inneren  Or- 
ganen (Darm,  Geschlechtsapparat)  vor  sich,  sondern  auch  in  der 
Haut,  und  besonders  ist  es  die  Guticula,  die  sich  stark  mit  dem 
Alter  verändert    Nur  eine  grosse  Zahl  von  freien  G<»dien  jeden 
Alters  kann  hier  vor  Täuschungen  schützen,  und  so  zieht  Vi  Hot 
eine  Reihe  Speciesnamen,  zum  Theil  solche,  die  er  selbst  aufge- 
stellt hat,  wieder  ein,  so  auch  G.  Perronciti,  G.Bosae  undG.  Pioltii  von 
Camerano;  G.  Perronciti  ist  ein  G.  Villoti  de  Rosa,  dessen  Vor- 
derende noch  jung  geblieben  ist,  eine  Anomalie,  die  Vi  Hot  auch 
bei  G.  tolosanus  beobachtet  hat,  und  G.  Villoti  ist  synonym   mit 
G.  subareolatus  Vill.,  und  letzterer  eine  Form  von  G.  aquaticus;  das 
Gleiche  gilt  auch  für  die  beiden  anderen  Arten  —  auch  sie  sind  ver- 
schiedene Alterszustände  von  G.  aquaticus.     M.  Braun  (Rostock). 

Blancliard,  B.,  H^matozoaires.  (Dictionnaire  encydopMique 
des  sciences  mödicales.  Paris  1887.  pg.  43—73.) 

Der  Verfasser  beschränkt  sich  nicht  auf  die  Beschreibung  der 
im  Blute  des  Menschen  bisher  beobachteten  Parasiten,  sondern 
führt  ziemlich  alle  Blutparasiten  der  Wirbelthiere  auf,  und  so  ge- 
winnt der  Artikel  eine  allgemeinere  Bedeutung. 

Zuerst  werden  die  zu  den  Protozoen  gehörigen  Hämatozoen 
behandelt;  viele  sind  noch  unbenannt,  nur  sehr  selten  beobachtet 
worden,  demgemäss  noch  wenig  bekannt,  und  von  keinem  liegt  der 
ganze  Lebenslauf  klar  vor  f Augen.  Flagellatenähnliche 
Wesen  findet  man  noch  am  häufigsten  bei  Fischen  und  Batra- 
chiem,  selten  bei  Vögeln,  und  unter  den  Säugethieren  kennt  man 
sie  nur  bei  Nagern  und  Insectenfressem ;  besonders  die  der  Fische 
sind  neuerdings  von  Mitrophanow  und  Danilewsky  studirt 
worden.  Eine  zweite  Gruppe  stellen  die  Gytozoa  (Gaule)  dar, 
meist  sichelförmige,  kernhaltige  Bildungen,  die  theils  im  Blutplasma, 
theils  in  den  Blutkörperchen  bei  niederen  Wirbelthieren  vorfcomnen. 
Auch  über  sie  sind  die  Meinungen  der  Autoren  noch  sehr  getheUt: 
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Einige  sehen  sie  für  Gregarinen,  Andre  f&r  Entwicklungszustände 
solcher  an  und  noch  Andre  halten  sie  gar  nicht  für  Parasiten, 
sondern  für  normale  Bestandtheile  des  Blutes  der  Thiere»  in  denen 
sie  gefunden  wurden. 

Als  im  Blute  vorkommende  Trematoden  werden  erwähnt 
und  zum  Theil  sehr  ausführlich  beschrieben:  Hexathyridium 
venarum  Treutier  1793  —  wahrscheinlich  ein  verirrtes,  junges 
Distomum  hepaticum,  Distoma  constrictum  Leared  im  Her- 
zen einer  Schildkröte,  Hexathyridium  affine  Diesing,  von 
Schmitz  1832  in  den  MesenterisJgefii^sen  der  Feuerkröte  (Bom- 
binator igneus)  gefunden,  und  Bilharzia  haematobia  Cobb., 
1851  von  Bilharz  beim  Menschen  entdeckt  und  später  oft  unter- 
sucht, ohne  dass  es  bisher  gelungen  ist,  die  Infectionsquelle  nach- 
zuweisen. Dieselbe  Art  kommt  übrigens  auch  bei^  Cercopithecus 
fuliginosus  und  eine  verwandte  (Bilharzia  crassa)  beim  Rind 
und  Schaf  in  Aegypten  vor. 

Zahlreicher  sind  im  Blute  lebende  Nematoden;  anknüpfend 
an  die  Entwicklungsgeschichte  der  Filaria  Bancrofti  Cobb.  (Fil. 
sanguinis  hominis)  meint  Blanchard,  dass  noch  andere  Nema- 
toden den  Blutstrom  als  Weg  benutzen  werden,  um  an  die  zu- 
sagenden Organe  zu  gelangen,  so  Leptodera  Niellyi,  Filaria  loa, 
F.  labialis  und  Fil.  oculi  humani;  von  letzterer  ist  es  mit  Rück- 
sicht auf  F.  papillosa  aus  dem  Auge  des  Pferdes  sehr  wahrschein- 
lich, da  man  diese  in  verschiedenen  anderen  Organen  und  auch  im 
Blute  gefunden  hat.    Namentlich  angeführt  und  beschrieben  werden : 

1)  Strongylus  vasorum  Baill.  im  Herzen  und  Art  pulmonalis 
des  Hundes. 

2)  Strongylus  subulatus  Cobb.  in  Venen  beim  Hunde. 

3)  Filaria  immitis  Leidy  Herz  und  Pulmonalarterien  des  Hundes. 

4)  Spiroptera  sanguinolenta  Rud.  in  Geschwülsten  am  Oeso- 
phagus, Magen  und  der  Aorta  beim  Hund,  Wolf  und  Fuchs. 

5)  Filaria  spirocauda  im  Herzen  von  Phoca  vitulina. 

6)  Sclerostoma  equinum  Duj.  in  Wurmgeschwülsten  der  Unter- 
leibsgefässe  beim  Pferde. 

7)  Filaria  papillosa  Rud.  als  Larve  im  Blut  bei  Pferden. 

8)  Pseudalius  iuflezus  Rud.  Herz  von  Delphinus  phocaena  und 
andere  Arten  bei  andern  Wassersäugethieren. 

unter  den  Vögeln  sind  es  besonders  die  Krähen,  die  oft  junge 
Nematoden  im  Blut  führen;  Filaria  cistudinis  hat  Leidy  im  Blut 
einer  amerikanischen  Schildkröte  gefunden ;  bei  Fröschen  sind  eben- 
falls Blutnematoden  beobachtet  worden,  die  sich  später  einkapseln, 
und  endlich  hat  Pr^nant  eine  20  cm  lange  Filaria  aus  den 
Kiemengeiassen  des  Hechtes  angeführt      M.  Braun  (Rostock.) 

Tubeiif,   E«   Ton,  Mittheilung  über  einige  Feinde  des 

Waldes.  (Sonderabdruck  aus  der  Allgemeinen  Forst-  undJagd- 

2#eitung,   herausgegeben  von   T.   Lorey  und  J.  Lehr.    1887. 

Märzheft) 

Auf  einer  forstlichen  Studienreise  im  Sommer  1886  fand  VerC 

zunädist  den  Fichtenparasiten  Herpotrichia  nigra  (vorläufig  erwähnt 
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im  Botanischen  Centralblatt.  Bd.  XXIII.  Sitzungsbericht  des  bot.  Y^. 
zu  München  am  11.  Februar  1885,  beschrieben  und  abgebildet  in: 
AUgem.  Encyklopädie  der  gesammten  Forst-  und  Jagdwissenschaften. 
Herausgegeben  von  R.  Ritter  von  Dombrowski,  1886).  Als  be- 
scheidener schwarzer  üeberzug  an  einzelnen  Zweigen  und  Nadeln 
trat  derselbe  auf  in  den  Waldungen  bei  Eranzberg  und  Freising, 
als  dichter  schwarzer  Filz  dagegen  im  Bayerischen  Walde.  Ver- 
einzelt zeigte  er  sich  noch  in  der  höchsten  Region  des  Brockens 
über  1000  m  und  ebenso  auf  dem  Fichtelberge  des  sächs.  Erzgebirges. 
Verderblich  wird  der  Pilz  in  Pflanzkämpen,  in  denen  er  die  jangen 
Pflanzen  vollständig  einspinnt  und  zum  Absterben  bringt;  er  kann 
aber  auch  im  grossen  Betrieb  bedeutenden  Schaden  anrichten,  wie 
sich  bei  Finsterau  zeigte,  wo  ausgedehnte  Windbruchstellen  mit 
Fichten  aufgeforstet  waren.  Im  Bayerischen  Walde  werden  im 
Winter  durch  die  gewaltige  Schneedecke  die  jüngeren  Culturen,  ja 
selbst  grössere  Fichtenpflanzen  niedergelegt.  Hier  hatte  auf  den 
Pflanzen  unter  der  Schneedecke  die  Herpotrichia  vegetirt  und  die- 
selben so  festgesponnen,  dass  sie  im  Frühjahr  nicht  wieder  auf- 
stehen konnten.  An  Latschen  (Pinus  montana),  an  denen  die 
Herpotrichia  neuerdings  mehrfach  in  Tirol  beobachtet  wurde, 
konnte  sie  Verf.  weder  in  dem  Bayerischen  Walde,  noch  auf  dem 
Fichtelberge  finden;  auch  sah  er  sie  nicht  an  den  Krummholz- 
kiefern der  norddeutschen  Ebene,  wo  sie  häufig  in  Gärten  und 
Parks  oder  an  Flussufem  oder  als  Dünenschutz  angebaut  werden. 
Einen  Verwandten  des  eben  besprochenen  Pilzes,  die  Trichosphaeria 
parasitica,  ebenfalls  von  Hartig  zuerst  beschrieben  und  benannt, 
vermisste  Verf.  in  keinem  Tannenbezirke,  fand  ihn  aber  besonders 
massenhaft  im  Neuburger  Walde  bei  Passau,  in  den  Waldungen  bei 
Freising,  am  Tegemsee,  bei  Kiel  und  an  vielen  Orten  im  Bayerischen 
Walde.  Er  beschränkt  sich  auf  Nadeln  und  Zweiglein  desselben 
Astes,  ohne  ganze  Partien  in  ein  festes  Gespinnst  zu  legen. 
Die  im  Bayerischen  Walde  die  Rolle  eines  Schutzholzes  spielende 
Sorbus  Aucuparia  (wegen  ihrer  geringen  Empfindlichkeit  gegen 
Wind  und  Kälte)  wurde  heimgesucht  von  der  Gucurbitaria  Sorbi, 
die  mit  ihren  Pilzfäden  nicht  bloss  die  Rinde  durdiwuchert,  sondern 
auch  in  den  Holzkörper  eindringt  und  in  Folge  dessen  ein  Absterben 
der  Zweige  veranlasst,  ähnlich  wie  die  Gucurbitaria  Labumi  auf 
Gytisus  LÜEibumum,  welche  ebenfalls  im  Bayer.  Walde,  und  zwar 
im  Garten  des  Forstamts  zu  Bischofsreut,  angetroffen  wurde.  An 
die  Mittheilung  der  Studienreise-Ergebnisse  schliesst  sich  noch 
ein  Excurs  über  die  pflanzlichen  Parasiten  des  Forstamtes  Freising. 
Es  finden  sich  dort: 

An  der  Tanne:  Trichosphaeria  parasitica,  Hysterium  nervi- 
sequium,  Viscum  album,  sämmtlich  massenhaft;  Aeddium  elati- 
num  häufig,  aber  vereinzelt.  An  der  Fichte:  Hysterium  macro- 
sporum,  Chrysomyxa  Abietis,  Aecidium  strobilinum,  sämmtlich 
massenhaft;  Trametes  radiciperda  häufig  vereinzelt;  Herpotrichia 
nigra  (Hexenbesen).  An  der  Kiefer:  Hysterium  Pinastri,  Aecidium 
Pini  (acicola).  An  Fichte,  Tanne,  Kiefer:  Phytophthora  omnivora 
massenhaft,  in  den  Saatbeeten  dem  Engerling  Goncurrenz  machend. 
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An  diesen  und  den  Weymuthskiefern:  Agaricus  melleus,  häufig  ver- 
einzelt An  der  Eiche:  Polyporus  sulphureus.  An  der  Lärche: 
Caeoma  Laricis.  Am  Ahorn:  Rhytisma  acerinum,  massig  in  einer 
langen  Allee;  üncinula  Aceris.  An  der  Erle:  Exoascus  Alni.  An 
der  Aspe :  Melampsora  Tremulae,  massig.  Am  Apfelbaum :  Nectria 
ditissima  und  Yiscum  album  massig.  Am  Goldregen :  Cucurbitaria 
Labumi.  Am  Vogelbeerbaum :  Cucurbitaria  Sorbi.  Am  Birnbaum : 
Roestelia  cancellata  häufig,  aber  vereinzelt  An  der  Weide :  Melam- 
psora Salicis,  massig,  bes.  M.  Hartigi  an  Salix  pruinosa;  Rhytisma 
salicinum,  bes.  an  S.  purpurea  häufig;  eine  Erysiphe  an  Salix 
Caprea;  an  Baumweiden  Polyporus  sulphureus. 

Als  verderbliche  Saprophyten  kommen  hierzu  noch  Thelephora 
laciniata  an  Weymuthskiefern.  unbearbeitete  Krankheiten  zeigen 
einige  Weymuthskiefern,  Schwarzkiefem,  die  Douglastanne,  Chamae- 
cyparis  nutkaSnsis,  Salix  fragilis.  Viscum  album  wird  von  einer 
Nectria  heimgesucht,  vielleicht  ditissima,  da  die  Apfelbäume,  auf 
denen  die  Mistel  schmarotzt,  reichlich  mit  den  Krebsstellen  ge- 
nannter Nectria  besetzt  sind. 

Aus  dem  Bayerischen  Walde  brachte  Verf.  von  einer  acht- 
tägigen Augusttour  von  Bischofsreut  nach  Zwiesel  mit:  Phyto- 
phthora  omnivora,  Gymnosporangium  conicum  von  der  Eberesche, 
G.  Sabinae  von  der  Birne,  Galyptospora  Goeppettiana,  Chrysomyxa 
Abietia,  Aecidium  elatinum,  Exobasidium  Vacdnii,  Trametes  radici- 
perda,  Trametes  Pini,  femer  die  zur  Zunderfabrication  benützten 
Polyporus  fulvus,  borealis  und  fomentarius,  dann  Agaricus  melleus, 
Üncinula  bicomis,  Trichosphaeria  parasitica,  Herpotrichia  nigra, 
Cucurbitaria  Labumi,  G.  Sorbi,  Peziza  Willkommii,  endlich  Hysterium 
macrosporam  und  nervisequium.  In  anderen  Revieren  fand  v.  T. 
die  Rhizomorphen  des  Agaricus  melleus  fast  ebenso  häufig  an  Laub- 
und Nadelholz  im  Walde* wie  die  Mycorhizen  an  Eichen,  Fichten, 
Zirben,  die  von  Hymenomyceten  herrühren ;  Phytophthora  omnivora 
war  überall  zu  Hause,  ebenso  kamen  in  den  verschiedensten  Gegen- 
den Deutschlands  überall  mit  den  Wirthen  vor:  Nectria  ditissima, 
dnnabarina,  cucurbitula,  Hysterium  Pinastri,  macrospomm,  nervi- 
sequium, Peziza  Willkommii,  Aecidium  strobilinum,  Trametes 
radidpeixla,  Tr.  Pini.  Seltnere  Gäste  waren  Aecidium  Abietis  pect, 
oder  Aecidium  conoram  Piceae  oder  Aecidium  corruscans.  Auf 
ganz  specielle  Gebiete  sind  die  Gymnosporangien,  wie  alle  Aecidio- 
myceten  beschränkt,  welche  von  2  Wirthen  abhängen. 

0.  K  R  Zimmermann  (Chemnitz). 
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Untersuphungsmethoden,  Instrumente  ete. 


Lindner,  F.,  Gefärbte  Hefen präparate.  (WochensehF.  f. 
Brauerei.  1887.  p.  773.) 
Das  Verhalten  der  Hefezellen  su  Farbstoffen  ist  im  Wesent- 
lichen das  nämliche  wie  das  von  Bakterien  zu  letzteren.  Bringt 
man  auf  Deckgläschen  eingetrocknete  HefezeHen  in  eine  Farbstofi- 
lösung  wie  Methylenblau,  Gentianaviolett,  Fuchsin,  Bismarckbraun, 
oder  dergleichen,  so  nehmen  sie  begierig  den  Farbstoff  auf.  Hat 
man  das  Präparat  überfiürbt,  dann  kann  man  den  F^Uer  Idcht 
corrigiren,  entweder  durch  längeres  Abspülen  mit  destillirtem 
Wasser  oder  durch  Anwendung  von  weingeistigem  oder  schwach 
angesäuertem  Wasser. 

Auch  die  Sporen  verhalten  sich  analog  den  Dauersporen  bei 
den  Bakterien.  Sie  nehmen  schwierig  eine  Färbung  an;  ist  die- 
selbe aber  eingetreten,  dann  wird  dieselbe  auch  ausse^i^ordcntlich 
festgehalten.  Sind  sie  beispielsweise  mit  Fuchsinlösung  gefitrbt,  so 
kann  man  lange  Zeit  abspülen,  ohne  dass  sie  ent&rbt  werden; 
alles,  was  nicht  Spore  ist,  verblasst  dabei  schnell.  Um  nun  den 
Mutterzellen  und  denjenigen  gellen,  die  ohne  Sporen  sind,  auch 
eine  Färbung  zu  geben,  z.  B.  blau,  so  brauchen  wir  nur  das  Prä- 
parat noch  in  eine  blaue  Farbstofflösung  zu  tauchen.  Die  rothen 
Sporen  nehmen  von  dem  blauen  Farbstoff  nichts  auf,  alles  Andere 
jedoch  &rbt  sich  intensiv  blau. 

Emil  Ohr.  Hansen  (Kopenhagra). 


SooseTelt,  J.  W.,  A  new  staining-fluid.  (New-York 
Patholog.  Society,  9ten  März  1887.  —  Medical  Reeord.  1887. 
Vol.  H.  No.  3.  p.  84.) 

Die  Flüssigkeit  ist  eine  Eisentinte,  bestehend  aus  20  Tropfen 
einer  gesättigten  Lösung  von  Ferr.  sulf.  auf  80  Gramm  Wasser,  und 
16  bis  20  Tropfen  Pyrogalhissäure.  Das  Präparat  erhält  eine 
eigenthümliche  bräunlich-graue  Färbung.  Sie  soll  sich  besonders 
für  miki^photograi^isohe  Zwecke  eignen,  weil  sie,  wenn  einnaal  mit 
eiweisshaltigem  Gewebe  verbunden,  keine  Veränderung  mehr  erleide. 

M.  Toeplitz  (New-York). 
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Entwieklungshemmiing  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Die  desrnficirenden  Behandlnngsmethodeii  der  Magen- 
Darmkrankheiten  des  Säaglingsalters. 

ZnsamiDenfasseDdes  Referat 

▼on 

Dr.  Th.  Eflcheiloh. 

Während  die  wissenschaftlichen  Anschauungen  über  die  Natur 
und  die  Aetiologie  der  Magen-Darmkrankheiten  des  Säuglings  nur 
langsam  und  zögernd  auf  die  Bedeutung  der  abnormen  Gährungs- 
Vorgänge  und  der  sie  erregenden  Spaltpilze  eingingen  (vergl.  Gen- 
tralbi.  f.  Bact.  u.  Parasitenk.  Bd.  I.  N.  24),  bewegten  sich  die  neueren 
Bestrebungen  der  Therapie  schon  seit  Mitte  der  70er  Jahre  so  gut  wie 
ausschliesslich  auf  dem  Boden  dieser  Annahme.  Eröffnete  sich  doch 
erst  mit  der  Auflassung,  dass  die  Diarrhöe  zunächst  wenigstens  eine 
durch  localen  Reiz  —  die  abnorme  Gährung  resp.  Spaltpilzvegeta- 
tion —  hervorgerufene  und  auf  den  Darmcanal  beschränkte  Krankheit 
sei,  die  Möglichkeit  eines  wirksamen  Eingreifens  und  die  Aussicht, 
durch  Einf&hrung  antiseptischer  Mittel  der  Krankheitsursache  direct 
ztt  Leibe  zu  rflcken. 

Auch  hier  war  es  Bednar'),  der  auf  Grund  der  Aehnlich- 
keit  des  gährenden  Inhaltes  des  Darmcanales  mit  den  ausserhalb 
ablaufenden  Zersetzungen  schon  im  Jahre  18Ö0  die  Anwendung 
gährungshemmender  Mittel  gegen  den  Krankheitsprocess  empfahl. 
Allein  erst  mit  der  Darstellung  der  Salicylsäure  durch  Kolbe 
(1874)  und  dem  sich  anschliessenden  genaueren  Studium  der  aro- 
matischen  Verbindungen,  sowie  dem  erwachenden  Interesse  fQr  die 
Desinfectionslehre  und  Spaltpilze  überhaupt  begann  die  eigentliche 
antiseptische  Strömung,  inmitten  deren  wir  heute  stehen.  Die  grosse 
Zahl  der  seitdem  angewandten  Mittel  lässt  sich  übersichtlich  in 
3  Gruppen  scheiden:  in  lösliche,  unlösliche  und  im  Darmcanale  sich 
spaltende,  die  auch  zeitlich  so  ziemlich  in  dieser  Reihenfolge  in 
die  Praxis  eingeführt  wurden  und  auch  hier  ihre  Besprechung 
findea  sollen. 

Trotz  ihrer  kräftig  desinficirenden  Wirkung  und  der  Empfehlung 
Meissner's'O  und  neuerdings  E.  Holt's')  fand  die  Salicyl- 
säure selbst  und  ihre  Verbindungen  —  wohl  wegen  der  unaogenebmen 
NebeDwirkofigen   und   giftigen    Eigenschaften    —    niemals   ausge- 


1)  IMe  Krankh«itaB  dw  Kfiig«bor«iMn  und  SXnglingeL  Wka  18(^0.  Bd.  L  8.  61. 
S)  U«b«r  Cholom  inluktun.     (Volkmann's  Sammliuag.     No.  167.     1876) 
8)  Tb*  iMrtiMptiA  tr«ia««i«»t  of  Sommar  DUorho«».    (TI10  N«w-Tork   i0«die*l 
J<tumni,    JftD.  t^  1887.) 
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dehntere  VerweDdang  bei  den  DannkatarrheD  der  Kinder.  Desto 
geeigneter  erschien  die  ihr  nahe  verwandte  Benzoesäure,  deren 
aDtiseptische  Eigenschaften  nahezu  gleichzeitig  von  Salkowsky^X 
Fleck*)  und  Buchholtz^)  entdeckt  wurden.  Die  Ersten, 
welche  sie,  einem  Hinweise  Letzerich^s^)  folgend,  beim  Brech- 
durchfall der  Kinder  in  Anwendung  zogen,  waren  Kapuscinski 
und  Zielewicz^)  am  Posener  KinderspitaL  Sie  sahen  beim 
Gebrauche  einer  5"/o  Lösung  fast  aug^blickliche  Sistirung  des 
Erbrechens,  während  Darmerscheinungen  wenig  beeinflusst  wurden. 
Epstein^)  hat  gleichfalls  die  Benzoate  (Magnesia  benzoica)  zur 
medicamentösen  Behandlung  der  Brechdurchfalle  mit  Vortbeil  an- 
gewandt, und  Demme^^)  erklärt  das  Natron  benzoicum  fQr  das 
zweckmässigste  der  üblichen  Antiroycotica.  Insbesondere  war  es 
Soltmann^'),  der  das  Mittel  im  Jahre  1879  in  seiner  Poliklinik 
mit  bestem  Erfolge  gegen  Cholera  infantum  verordnete  und  neben 
der  antifermentativen  auch  die  excitirende  Wirkung  der  Benzoe- 
säure betonte.  Auch  an  der  Poliklinik  des  Dr.  von  Hauner'schen 
Kinderspitales  steht  das  Präparat,  zur  Erhöhung  der  excitirenden 
Wirkung  oft  mit  Alkoholzusatz  vielfach  in  Gebrauch,  bei  geeigneten 
Fällen,  insbesondere  frischen,  mit  Erbrechen  einhergehenden  Gährungs- 
dyspepsien  des  Magens  mit  zweifellosem  Erfolge.  Vor  Allem  ver- 
dient das  Ausbleiben  jeder  toxischen  Wirkung  hervorgehoben  zu 
werden.  Andere*')  freilich  constatirten  nur  in  einzelnen  Fällen 
Minderung  der  Brechneigung.  Dagegen  will  Guaita^')  darin 
geradezu  ein  Specificum  gegen  die  auf  Mikrobenentwicklung  be- 
ruhende Sommerdiarrhöe  gefunden  haben. 

Einen  mächtigen  Concurrenten  erhielt  das  Natron  benzoicum 
in  dem  1880  von  Andeer^^)  in  die  Therapie  eingeführten  Besor- 
cin.  Derselbe  empfahl  es  wegen  seiner  fäulnisshemmenden  Fähig- 
keit von  Anfang  an  zur  Bekämpfung  mykotischer  Processe  im 
Darm,  Magen  und  Blase  und  veröffentlichte  selbst^ ^)  die  ersten 
günstigen  Erfolge  bei  Darmleiden  und  Magengährungen  Erwach- 
sener. Auch  das  Ausland,  Italien,  England,  insb^ndere  aber  Frank- 


4)  Ü6b€r   den    antiseptischen  Werth    der  Bensoe-   und  der  Salicylsftvre.    (Berl. 
klin.  Woebenschft.     1876.   No.  22.) 

5)  Benzoesftare,  Salicylstnre,  Zimmtsiure.     Mftnehen  1875. 

6)  Antiseptic«     und    Bakterien.     (Archiv     f&r     experim.    Pathologie.      Bd.    IV. 
S.  85.     1875.) 

7)  Berliner  klinische  Wochenschrift.     1879.     No.  9. 

8)  üeber  die  Wirkung  des  bensoSsauren  Natrons  bei  BrechdorchflsU  der  Kinder. 
(Deutsche  medic.  Wochenschrift.     1879.     S.  408.) 

9)  Epstein  ,    üeber  acuten  Brechdurchfall  der  Säuglinge  und  seine  Behandlung. 
(Prager  medic.  Woebenschft.     1881.     No.  88.) 

10)  XVin.  Jahresber.  pro  1880.  S.  82. 

11)  Ueber   die   Behandlung   der  wichtigsten  Magen-Darmkrankheiten   des  Stag- 
lings.     Tübingen.     1881.     8.  85. 

12)  Baginsky,    Verdauungskrankheiten  der  Kinder.     Tübingen  1884.    S.  77. 
18)  II  Bensoato  di  soda  nella  diarrea  estiva.     (Bit.  di  terapia.    1884.    Bd.  lY.) 

14)  Einleitende  Studien  aber  das  Besorcin.     Wfinbnrg  1880. 

15)  Andeer,  Die  Anwendung  des  Besoreins  bei  Dannleiden.    (St  Petersburger 
med.  Wochenschrift  1884.  No.  6,  und  Zeitschrift  fOr  klinische  Medlein.  Bd.  U.  1881.) 
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reich,  trug  seinen  Theil  an  der  in  wenigen  Jahren  enorm  ange- 
schwollenen Resorcinliteratur.  Gegen  die  Diarrhöen  der  Kinder  im 
Besonderen  wurde  es  zuerst  an  der  Soltm  an  naschen  Klinik ^^) 
und  unter  Baginslcy's  Leitung  von  Gohn^^)  angewandt/  Beide 
fanden  die  Wirkung  des  Mittels  rasch  und  sicher  eintretend; 
das  Erbrechen  sistirte,  die  Zahl  der  Stühle  wurde  herabgesetzt  In 
lobender  Weise  spricht  sich  Baginsky  in  seinen  Verdauungskrank- 
heiten, sowie  in  seinem  Lehrbuche ^^)  aus  und  empfiehlt  es  insbe- 
sondere, um  etwaige  Soormassen  im  Oesophagus  und  Magen  zu  ver- 
nichten. Soltmann^')  hat  es  gerade  bei  bösartigen,  septischen 
Formen  der  Cholera  infantum  glänzend  bewährt  gefundein.  Auch 
Emmet  Holt'^)  verzeichnet  günstige  Resultate.  Unsere  eigenen 
Versuche  haben  uns  das  Mittel  zwar  als  ein  brauchbares  Antisepti- 
cum,  jedoch  ohne  besondere  Vorzüge  vor  dem  viel  weniger  gefähr- 
lichen Natron  benzoicum  kennen  gelehrt 

Während  diese  Autoren  das  Resorcin  ausschliesslich  in  wäs- 
seriger Lösung  0,1 — l^  verabreichten,  hat  man  neuerdings  von 
Frankreich  *0  &us  bei  septischen  Diarrhöen  dasselbe  in  Ridnusöl 
gelöst  gegeben,  in  der  Hofinung,  dass  es  so  langsamer  resorbirt 
und  eine  energischere  antiseptische  Wirkung  auch  auf  die  unteren 
Partien  des  Darmcanals  ausüben  werde.  Die  Unwirksamkeit  der 
Desinficientien  in  öliger  Lösung,  die  von  Koch  nachgewiesen  wurde, 
lässt  jedoch  die  Erreichung  dieses  Zweckes  sehr  zweifelhaft  er- 
scheinen. 

Diesen  Vorzügen  des  Mittels  steht  jedoch  als  schwerwiegender 
Nachtheil  die  Möglichkeit  und  die  Gefahr  der  Intoxication  gegen- 
über. Schon  Andeer**)  hat  nach  Einnahme  grösserer  Dosen 
Bewusstlosigkeit,  Convulsionen ,  Opisthotonus  und  Stocken  der 
Athmung  constatirt  Husemann*')  bespricht  in  einem  besonderen 
Artikel  die  Giftigkeit  des  Resorcins  und  Brieger^^),  Licht- 
heim**), Cohn-Baginsky,  Jaenicke^^)  warnen  vor  Ge- 
brauch zu  grosser  Dosen.  Allerdings  weist  die  Literatur  bis  jetzt 
nur  eine  einzige  genauer  beschriebene  Resorcinvergiftung '  ^)  auf;  man 
wird  hieraus  jedoch  kaum  den  Schluss  ziehen  dürfen,  dass  bei  dem 

16)  Totenhoefer,  Zar  Behandlung  der  Cholera  infantam  mit  Besorein. 
(Breslaner  XrstUche  Zeitschr.     18S0.     No.  24.) 

17)  Die  Wirkungen  des  Besorein  nnd  seine  Anwendong  in  der  Kinderprazis. 
(Arehiy  fSr  Kinderheilkunde.    Bd.  m.    1S8S.) 

18)  Wredens  Sammlnng.     Braunschweig.     1S87. 

19)  1.  c 
SO)  1.  e. 

81)  Bojouche,  Traitement  de  la  dlarrh^  par  la  Beeoreine  en  Solution  dans 
lliule  de  Ricine.  (Oasette  m^dieaie  de  Paris.  1884.  Ko.  47),  und  Kampf  (russische 
Arbeit,  referirt  in:  London  medical  Becord.  16.  III.  1885). 

22)  Einleitende  Studien  8.  54. 

IS)  Giftigkeit  des  Besorcins.     (Pharmaeeutische  Zeitung.  1882.  No.  57.) 

24)  Sitaung  des  Vereins  für  innere  Mediein.     80.  Januar  1882. 

26)  Besorein  als  Antipyreticum.  (Correspondenzblatt  der  Sehweiier  Aerste. 
1880.  No.  4.) 

26)  Ein  Beitrag  lur  Wirkung  des  Besoreins.  (Breslauer  inttiehe  Zeitschrift. 
1880.  No.  20.) 

27)  Murr el,  A  case  of  poisoning  bj  Besorein.  (Medieal  Times  and  Gasette. 
M  Oct  1881.) 
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ausgedehnten  Gebrauche  des  Besoidns  nicht  da  oder  dort   eine 
solche   mit   untergelaufen    sei   und   seien    deshalb    die    äusserst 
charakteristischen  Symptome,  die  ich  in  mehreren  F&llen  zu    be- 
obachten (jelegenheit  hatte,  in  Kürze  angeführt    In  diesen  Fallen 
handelte  es  sich  stets  um  Gastrektasien  mit  abnormen  Gährungsvor- 
gängen,  bei  welchen  die  Magenspülung  mit  der  von  den  Autoren  *  *^> 
empfohlenen  1  ^  Resorciolösung  vorgenommen  worden  war.  Als  Schema 
sei  hier  der  hochgradigste  Fall  bei  einer  35)ährigen  Patientin   an- 
geführt,   den  die  anderen  bei  Säuglingen  beobachteten  mehr  CMler 
weniger  vollständig  copirten.  Am  Schlüsse  der  Ausspülung  stellten 
sich  Unruhe,  Gyanose,  dann  Bewusstlosigkeit,  klonische  und  tonische 
Krämpfe  ein,  welch'  letztere  namentlich  die  Masseteren  und  die 
Respirationsmusculatur  betrafen.    Es  trat  Kiefersperre,  anhaltender 
Glottiskrampf  und  dadurch  bedingter  Stillstand   der  Respiration 
ein,  währenddessen  sich  der  Livor  des  Gesichtes  zu  den  höchsten 
Graden  steigerte  und  kalter  Seh  weiss  auf  der  Stime  perlte.     Nur 
zeitweise  war  der  Spasmus  durch  kurze  schnappende  Athemzüge 
unterbrochen.    Nach  einigen  Minuten,  gleichzeitig  mit  dem  Nach- 
lass  der  Zuckungen  der  Bulbi,  der  Streckki-ämpfe  der  Extremitäten 
und  der  Rückenmusculatur  löst  sich  der  Glottiskrampf  allmählig,  um 
einem  völligen  Stillstand  der  Respiration  Platz  zu  machen,  während 
dessen  das  Herz  in  frequenten  und  schwachen  Contractionen,  doch 
ohne  auszusetzen,   weiterarbeitet    Nachdem  durch  fast  2  Stunden 
fortgesetzte  künstliche  Respiration  das  Leben  erhalten  war,  stellten 
sich  mit  der  alhonählichen  Wiederkehr  der  Athmung  und  des  Be- 
wusstseins  Zeichen  der  Herzschwäche  ein,  die  indess  durch  geeig- 
nete Mittel  überwunden  werden  konnten.  Noch  auf  Stunden  hinaus 
bestand  ein  rauschartiger,  umnebelter  Zustand  der  Patientin. 

Diese  und  andere  schlimme  Erfahrungen  (Auftreten  von  Met- 
hämoglobin im  Blute  nach  Anwendung  eines  vielleicht  nicht  ganz 
reinen  Präparates  ^^)  veranlassten  mich,  die  Ausspülungen  mit  l^/o 
Resorcinlösungen  gänzlich  aufzugeben,  und  möchte  ich  auch  Andere 
davor  warnen.  Zwar  habe  ich  bei  innerlicher  Medication  einer  l^/o 
Lösung  niemals  derartige  Folgen  auftreten  sehen ;  jedoch  veranlasste 
mich  die  Vorsicht  und  andere  später  zu  erörternde  Gründe,  den 
Gebrauch  des  Resorcins  auf  immer  weniger  Fälle  einzuschränken, 
zumal  das  gänzlich  harmlose  Natron  benzoicum  in  Bezug  auf  gäh- 
rungswidrige  Eigenschaften  dasselbe  und  Besseres  leistet. 

Neben  diesen  am  meisten  angewandten  und  empfohlenen  Mit- 
teln haben  andere  Antiseptica  nur  eine  beschränkte  Verbreitung 
gefunden;  so  die  Garbolsäure,  die  von  Rothe^^),  Klingel- 
höfer**)  und  Meissner**)  gegen  Diarrhöen  der  Kinder   em- 


28^  Andeer  1.  c.  empflohU  bei  Erwachseneu  sogar  5 }  Ldrangen. 
%9)  VergL  F.  Maller,  Ueber  AnUinvergiftaDg.  (Deutsche  mediclnische  Wochen- 
schrift. 1887) 

80)  CarboUfture  gegen  Diarrhöen  und  Cholera.   (Berl.  klin.  Vl^ochenschrift.  1871. 
No.  44.) 

81)  Der  praktlsobe  Arst.  XIV.   9. 

82)  Ueber  Cholera  infantum.  1878. 
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pfoblen  wurde;  das  Greosot,  von  Monti'*),  Straham**)  und 
insbesondere  von  Henoch»*)  gegen  dyspeptisches  Erbrechen  und 
Diarrhöe  erprobt    Auch  die  günstigen  Wirkungen  des  Co  toi  n,  die 
Pribram**)  und  Vogel-Biedert '^)  gesehen,  sind  nach  Al- 
bertoni'^)   und  Gallmeyer**)    auf   die   gährungshemmende 
Eigoischaft  dieses  Mittels  zurückzuführen.    Eine  schätzenswerthe 
Bereicherung  dieser  Mittel  verdanken  wir  Ungar  (Bonn)  durch 
Einführung  des  Thymol,  dessen  kräftig  antifermentative^^)  und 
für   den  Organismus  ungiftige  Eigenschaften  es  für  diese  Zwecke 
sehr  geeignet  ei*scheinen  lassen.    Die  Resultate  der  von  Meier- 
CapelP>)  ausgeführten  Untersuchungen  bestätigten  diese  Erwar- 
tung.    Auch  die  Borsäure,  deren  Ungefährlichkdt  noch  kürzlich 
von  Liebreich*^)  hervorgehoben  worden  ist,  verdient  nach  den 
günstigen  Erfahrungen  RosenthaTs*')  undDemme's  insbeson- 
dere bei  Behandlung  der  Gastrektasie  mit  antiseptischen  Ausspü- 
lungen ausgedehntere  Anwendung. 

(SehloM  folgt.) 


Christmas-Birckinck-Holmfeld,  J.  t.,  Das  Terpentinöl  als 
Antisepticum.  (Fortschritte  der  Median.  Bd.  V.  1887.  Mo.  19. 
p.  617—619.) 

Entgegen  den  Angaben  von  Grawitz  und  de  Bary  (Ueber 
die  Ursachen  der  subcutanen  Entzündung  und  Eiterung.  Virchow's 
Archiv  Bd.  108),  nach  welchen  das  Terpentinöl  ein  keirotödtendes 
Mittel  ersten  Ranges  und  in  mancher  Beziehung  dem  Sublimat  und 
der  Garbolsäure  vorzuziehen  sei,  kam  Verf.  zu  ganz  gegentheiligen 
Resultaten,  welche  die  antiseptische  Wirkung  des  Terpentinöls  sehr 
in  Frage  stellen.  Zu  den  Versuchen  wurde  der  Staphylococcus 
aureus,  ein  weisser  Coccus  und  der  Micrococcus  prodigiosus  benutzt 
und  in  der  Weise  verfahren,  dass  schräge  Agar  -  Culturen  dieser 
Mikroorganismen  mit  Terpentinöl  Übergossen  und  nach  verschie- 
denen Zeiträumen  (Vt~&  Stunden  nach  der  Einwirkung)  von  der 
Oberfläche  der  Caltureo  mit  der  Platinöse  Partikelchen  entnommen 
und  verimpft  wurden,  welche  noch  mit  einer  Terpentinschicht  um- 
hüUt  waren.    Dabei  ergab  sich,  dass  die  beiden  letztgenannten 


85)  Jahrbaeh  f.  Kind«rhdlknod«.  Bd.  IV.  1S71.  S.  28. 

34)  Tbe  british  medical  Joarnal.  1884.  Aog.  S8. 

35)  Nene  Beitrige  lur  Kiuderbeilkande.  1868.  8.  314,  and    VorlesoDgen.    1888. 

86)  Wiener  medicinlscfae  Wochenschrift  1885.  Ko.  8. 

87)  Lehrbaeh.  1887.  8.  129. 
Citixtbel  Vtrch.  Hirsch.  1881. 
£zperiinenteUe  UntersuchuDgen  über  die  WirkoDgen  des  Cotoins.  1883. 

40)  Lewin,      Das    Thymol,    ein  antiseptisches    and    antifermentatires    Mittel. 
(Virchow's  ArcbiT.  Bd.  65.  1875.) 

41)  Der  BrechdorchfaU  der  Kinder  und  seine  Behandlang  mit  Thymol.  Ing.-Dtss. 
Bonn  1885. 

42>  Berliner  klinische  Wochenschrift.  1887.  No.  83. 

43)  Untersnchongen  and  Beobachtangen  Über  Arseneimittel.  LBorsXore.  (Anseiger 
imr  Gesellschftft  Wiener  Aerate.  1884.  No.  12.) 


38) 
39) 
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Bakterienarten  sehr  gut  noch  gediehen,  sobald  die  Terpentin- 
schicht  verdampft  war,  der  aureus  jedoch  nach  5stündiger 
EinwirkuDg  abgestorben  war;  nur  aus  älteren  verflüssigten  Gela- 
tineculturen,  die  mit  Terpentinöl  innig  gemengt  wurden,  liess  sid 
der  St.  aureus  auch  noch  nach  östQndiger  Einwirkung  desselben  nocli 
mit  Erfolg  weiterimpfen.  Es  ist  also  das  Terpentinöl  kein  keim- 
tödtendes  Mittel  ersten  Ranges.        Goldschmidt  (Nürnberg). 


AnleitoDg  zom  DeeinfectionB-y erfahren  bei  ansteckenden  Erankheüen.   S^.   36  p. 

Freiwaldaa  (A.  Blazek)  1887.  0^  K 

Ellzey.  llf.  0.,   Abstract  of  a  paper  on  antiseptics   in  medicine   and   suisen. 

(Jonm.  of  the  Amor.  Med.  Assoc   1887.   VoL  IL   No.  15.  p.  459— 46L) 
Wemieh,  A.«  Die  neuesten  Fortschritte  in  der  Desinfektions-Praxis.    (Wie 

Mnik.    1887.   No.  10.   p.  337-35a) 


Original-Berichte  über  Congresse. 


VI.  Internationaler  Gongress  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie zu  Wien  1887. 

In  der  Eröfinungssitzung  des  VI.  internationalen  Congresses 
für  Hygiene  und  Demographie  hielt  Bronardel  (Paris)  seinen  an- 
gekündigten Vortrag: 

Ueber  die  Verbreit ungs weise  des  Typhus  abdominalis. 
(Des  modes  de  propagation  de  la  fiövre  typhoide). 

In  ungemein  fesselnder,  man  darf  sagen,  eleganter  DarsteUung 
machte  uns  B.  mit  dem  Stand  der  Anschauungen  bekannt,  welchen  die 
französische  Wissenschaft  zur  Zeit  dieser  wichtigen  Frage  gegenüber 
einnimmt.  Noch  im  Jahre  1882  gingen  die  Ansichten,  wie  dies  nament- 
lich bei  Gelegenheit  des  Genfer  Congresses  hervortrat,  verhiltniss- 
massig  weit  auseinander;  die  menschlichen  Dejecte,  les 
mati^res  f^cales,  wurden  wohl  von  allen  Seiten  als  höchst  verdäch- 
tig erachtet,  sollten  jedoch  nach  der  Meinung  mancher  auch  dann 
im  Stande  sein,  eine  Typhusepidemie  zu  erzeugen,  wenn  sie  nicht 
aus  dem  Darm  Typhuskranker  stammten.  VoUends  im  Unklaren 
war  man  über  den  Weg,  auf  welchem  das  Gift  von  den  Dejectio- 
nen  aus  die  nun  befallenen  Individuen  erreichte.  „Heute,  sagt  B., 
sind  unsere  Kenntnisse  erheblich  vollkommener;  wir  wissen,  dass 
der  Ansteckungsstoff  des  Typhus  abdominalis  seine  Verbreitung 
findet  „durch  das  Wasser,  welches  wir  trinken,  durch  die  Luft, 
welche  wir  athmen,  durch  beschmutzte  Kleidungsstücke  und 
durch  die  Hände  der  Krankenpfleger.^^ 

Um  den  ersten  Punkt,  die Uebertragung  vermittelst  des  Trink- 
Wassers,  zu  erweisen,  theilt  B.  nun  eine  Reihe  von  Ffillen  mit, 
in  welchen  die  genaue  Beobachtung  einzelner,  mehr  oder  minder 
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ausgedehnter  Typhusepidemien  (Genf  1884,  dermont-Ferrand  1886, 
Paris  1886)  zu  dem  unzweifelhaften  Schlüsse  führte,  dass  dieselben 
durch  das  Trinkwasser  veranlasst  worden  waren. 

Noch  erheblich  grösseren  Werth  als  auf  diese  „epidemiologi- 
schen'' Beweisstücke  legt  B.  aber  auf  die  Thatsachen,  welche  durch 
die  unmittelbare  bakteriologische  Untersuchung  ermittelt  wor- 
den sind,  namentlich  aber  auf  die  bekannten  Beobachtungen  von 
Michael,  Moers,  Chantemesse  und  Beumer,  weichealle  die 
Bacillen  des  Typhus  abd.  direct  im  Trinkwasser  aufzufinden  ver- 
mochten. 

Der  Werth  dieses  Machweises  der  specifischen  Typhusbadllen 
sei  freilich  von  vielen  Seiten  angezweifelt  worden,  und  zwar  aus 
sehr  verschiedenen  Gründen;  die  einen  hätten  dem  Wasser,  auch 
wenn  es  reich  an  organischen  Beimengungen  sei,  von  vornherein 
die  Fähigkeit  bestreiten  wollen,  pathogenen  Mikroorganismen  als 
Substrat  zu  dienen,  eine  Behauptung,  gegen  welche  B.  vor  Allem 
die  eingehenden  Untersuchungen  von  Wolffhügel  und  Riedel 
ins  Treffen  führt  Ein  anscheinend  sehr  gewichtiger  Einwand,  „an 
welchen  man  sich  in  allen  diesen  Fragen  mit  besonderer  Zähigkeit 
festklammert  und  den  manche  Aerzte  allzu  gern  und  immer  von 
Neuem  wiederholen'',  ist  der:  „das  Wasser  kann  nicht  die  Veran- 
lassung der  Epidemie  sein,  denn  sowohl  ich,  als  meine  Familie, 
meine  Kinder  haben  davon  getrunken,  wir  trinken  noch  davon  und 
haben  doch  den  Typhus  nicht  bekommen."  Hiergegen  macht  B. 
zunächst  mit  Kecht  auf  die  so  verschiedene  individuelle  Disposi- 
tion aulmerksam;  noch  wahrscheinlicher  aber  glaubt  er  diese  per- 
sönliche Immunität  so  erklären  zu  sollen,  dass  dieselbe  häufig 
genug  die  Folge  einer  bereits  früher  einmal  über- 
standeneii  Typhuserkrankung  sei; solche Typhusinfectionen 
aber  verliefen  oft  unter  so  geringen  Symptomen,  dass  ihre  wahre 
Natur  gar  nicht  erkannt  werde,  und  doch  schütze  eine  derartige 
„Typhoidette"  ebenso  gut  gegen  einen  nochmaligen  Typhus,  wie 
z.  B.  eine  Variolois  gegen  die  Variola. 

Wenn  viele  Beobachter  bisher  schon  bei  Gelegenheit  einer 
Typhusepidemie  die  Bacillen  des  Typhus  abd.  vergeblich  im  Trink- 
oder Flusswasser  gesucht  haben,  so  weist  B.  diesem  Einwände 
gegenüber  darauf  hin,  dass  die  bakteriologische  Technik  sich  gerade 
in  der  letzten  Zeit  erst  so  vervollkommnet  habe,  dass  man  mit 
grösserer  Aussicht  auf  Erfolg  diesen  Nachweis  anzutreten  vermc^e; 
besonders  sei  hier  der  von  Chantemesse  empfohlene  Zusatz 
einer  Vt*7o  Carbolsäure  zur  Nährgelatine  von  zweilellosem  Vortheil 
und  bedeutender  Wichtigkeit. 

Nach  alledem  sinji  die  Ergebnisse  der  unmittelbaren  Beobach- 
tung und  der  bakteriologischen  Untersuchung  vollständig  im  Ein- 
klang und  beweisen,  dass  das  Wasser  in  der  That  der  Träger  des 
Ansteckungöstoffs  des  Typhus  abdominalis  sein  kann.  Der  besondere 
Charakter  so  verursachter  Epidemien  besteht  darin,  dass  die  Krank- 
heit in  Herden  auftritt,  welche  das  Trinkwasser  einer  gemeinsa- 
men Quelle  entnehmen,  und  dass  die  Affection  stets  explosionsartig, 
mit  einem  Schlage  in  einem  solchen  Herde  zum  Ausbruch  kommt« 
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^v  aller  TyphusfäUe  sind  nach  B.'8  Ansicht  auf  Rechnung  der  Waa- 
Berinfection  zu  setzen. 

Dass  die  Uebertragung  des  Typhusstoffes  auch  durch  die 
Luft,  und  zwar  besonders  durch  feuchte  Luft,  vermittelt  werden 
könne,  sucht  B.  zunächst  wieder  aus  rein  epidemiologischen  Bec»b- 
achtungen  wahrscheinlich  zu  machen.  Der  direkte  Nachweis  auf 
bakteriologischem  Wege  sei  bisher  freilich  noch  nicht  geglückt; 
doch  seien  Ghantemesse  und  Widal  zur  Zeit  gerade  mit  dies- 
bezüglichen Untersuchungen  beschäftigt;  dieselben  hätten  Typhus- 
dejectionen  in  einer  Tonne  ausgebreitet  und  suchten  nun  in  einem 
durch  diesen  Behälter  geleiteten  Luftstrom  die  Bacillen  des  Typhus 
abdominalis  aufzufinden. 

Ohne  des  Nähereu  auf  die  beiden  noch  übrigen  im  AnfiaDge 
erwähnten  Möglichkeiten  der  Uebertragung,  beschmutzte  Wäsche- 
stücke und  Hände  der  Krankenpfleger,  einzugehen,  sucht  sich  B. 
schliesslich  noch  einigermaassen  mit  der  Pettenkofer'scben 
Grundwassertheorie  abzufinden,  die  er  nfcht  yöllig  von  der  Hand 
weisen  will. 

Für  den  deutschen  Hörer  war  in  dem  Vortrage  von  besonderem 
Interesse  die  Entschiedenheit,  mit  welcher  B.  sich  in  seinen  Dar- 
legungen auf  den  «^bakteriologischen  Standpunkt*'  stellte,  und  ferner 
die  aufmerksame  Genauigkeit,  mit  welcher  man,  wie  aus  B/s  Aus- 
führungen hervorgeht,  in  Frankreich  die  einschlägigen  Arbeiten  der 
deutschen  Wissenschaft  verfolgt  und  sich  selbst  über  ihre  Einzel- 
heiten unterrichtet  zeigt.  F  r  ä  n  k  e  1  (Berlin). 

(FortMUung  folgt) 


60.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Wiesbaden,  vom  18.  bis  24.  September  1887. 

(Fortsetsang.) 

Da  ich  im  vorigen  Jahre  eine  Zahl  yon  Fällen  pablidrt  habe, 
wo  die  Heilang  ohne  Zuhilfenahme  der  localen  Cur  eintrat,  so 
brauche  ich  wohl  nicht  ausführlich  zu  betonen,  daas  ebenso  bei 
dem  Gebrauch  von  Jodoform,  Jodol  wie  Menthol  Heilung  con- 
Btatirt  werden  kann.  Es  handelt  sich  nur  darum,  zu  erfahren, 
in  welcher  Art  von  Fällen  dies  zu  Stande  kam,  wie  lange  Zeit  die 
Cur  in  Anspruch  nahm  und  wie  lange  sie  dauerte.  Wir  mOssen 
ferner  wissen,  welche  Ausbreitung  der  Process  in  den  Lungen  und 
im  Larynx  nahm.  Es  müssen  also  ausführliche  casuistiscfae  Beob- 
achtungen erbracht  werden,  die  es  Jedem  ermöglichen,  den  Ver- 
gleich zwischen  meinem  Beobachtungsmateriale  mit  demjenigen  der 
durch  andere  Methoden  gewonnenen  Erfolge  zu  stellen  und  zu 
begründen.  Nur  eine  solche  Kritik  kann  ich  anerkennen  and 
eine  solche  auf  Thatsachen  beruhende  möchte  ich  fordern. 

Anschliessend  an  seinen  Vortrag  liest  Herr  Hering  einen 
Brief  von   Knuse   vor,   worin   sich   derselbe   als  entschiedener 
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AnhäDger    der    chirargischen    Behandlung    der  Larynxtabercalose 
erklärt 

Auf  Antrag  des  Herrn  Gottstein  wird  die  Discussion  bis  nach 
dem  folgenden  Vortrage  yerschoben. 

2.  Herr  Professor  Dr.  Schnitzler,  Wien:  üeber  die  neueren 
Heilmittel  und  Heilmethoden  bei  Kehlkopftuber- 
c  u  1 0  s  e. 

Anknüpfend  an  die  Discussion  in  der  vorjährigen  Versamm- 
lung Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Berlin  über  die  Be- 
handlung der  Larynxtuberculose  bespricht  der  Vortragende  die  seit 
dieser  Zeit  eingeführten  neueren  Mittel,  insbesondere  das  Menthol, 
Jodol,  Salol  und  endlich  den  in  jüngster  Zeit  von  K  o  I  i  s  c  h  e  r  und 
Freund  zur  Injection  von  tuberculösen  Gelenkerkrankungen  em- 
pfohlenen phospborsauren  Kalk,  den  Schnitzler  seit  einigen 
Monaten  sowohl  in  der  Poliklinik,  als  auch  in  der  Privatpraxis  bei 
zahlreichen  Fällen  von  *  I^rynxphthise  anwendet.  Alle  diese  Mittel 
beweisen  bei  nicht  weit  vorgeschrittenen  Ulcerationen  ihren  Werth 
doch  nur  dann,  wenn  der  Process  auch  an  der  Lunge  zum  Still- 
stand gebracht  wird ;  es  ist  daher  ein  Fehler,  den  man  jetzt  häufig 
begeht,  wenn  man  die  örtliche  Behandlung  des  Kehlkopfes  zu  sehr 
in  den  Vordergrund  stellt  und  darüber  nicht  selten  die  allgemeine 
Behandlung,  insbesondere  die  Behandlung  der  Lungentuberculose, 
ganz  vergisst. 

Was  speciell  die  locale  Application  des  phosphorsauren  Kalkes 
betrifft,  so  hat  Schnitzler  dieses  Mittel  zuerst  in  der  ursprüng- 
lichen Freund-Koli sc  herrschen  Lösung  angewandt,  in  welcher 
Form  das  Mittel  in  seiner  Wirkung  der  Milchsäure  am  nächsten 
steht.  In  letzter  Zeit  wendet  Schnitzler  den  phosphorsauren 
Kalk  in  Pulverform  an;  doch  sind  die  bisherigen  diesbezüglichen 
Beobachtungen  von  zu  kurzer  Dauer,  als  dass  man  ein  endgiltiges 
ürtheil  über  den  Werth  des  Mittels  abgeben  könnte.  Keineswegs 
ist  jedoch  Schnitzler  geneigt,  dem  phosphorsauren  Kalk  ir- 
gend eine  specifische  Wirkung  zuzuschreiben.  —  Endlich  betont 
Redner  nochmals,  das  man  neben  der  örtlichen  Behandlung  die 
allgemeine  nicht  vernachlässigen  dürfe.  Zum  Schlüsse  erwähnt 
Schnitzler  Fälle  von  Heilung  von  Kehlkopfs-  und  Lungentuber- 
culose, bei  denen  Jahre  hindurdi  keine  Recidive  eingetreten. 

An  der  Discussion  über  die  beiden  Vorträge  betheiligt  sich 
Dr  Ca1>69  Mentone:  Bei  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft, 
Tttberculose  betreffend,  ist,  mit  Ausnahme  der  acuten  Miliartuber- 
culose,  die  Annahme  der  Localisation  der  Tuberculose  im  Sinne 
einer  bacillären  Infection,  neben  einer,  die  Säftemasse  des 
ganzen  Organismus  treffenden  Disposition,  auf  ein- 
zelne Organe  oder  Organpartien  mit  Berechtigung  einzunehmen. 
Wir  sehen  dies  bei  den  Lungen,  dem  Larynx,  den  nach  Trauma 
vorkommenden  tuberculösen  Entzündungen  vereinzelter  Drüsen  und 
Gelenke  etc.  Unterstützt  wird  diese  Ansicht  auch  aus  dem  Um- 
stände, dass  tuberculose  Gewebserkrankungen  bei  Gesunden  nach 
Infection  ganz  local  vorkommen.    In  diesen  Fällen  finden  wir  die 
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Bacillen  auch  nur  in  den  betreffenden  Organea  und  in  den  tob 
denselben  abhängigen  Se-  und  Excretionen;  man  findet  dieselben 
meist  im  Blute,  Urin  etc.  Bei  weiterer  Verbreitoiig  der  Local- 
Affection  und  Steigerung  allgemeiner  Disposition  des  ganzen  Orga- 
nismus kann  die  Erkrankung  natürlich  allgemein,  d.  h.  constita- 
tionell  auch  im  Sinne  von  bacilUurer  Infection  werden.  Solange 
die  tuberculöse  Erkrankung  als  locale  besteht,  wird  jede  Behand- 
lung eine  Berechtigung  finden,  die  im  Stande  ist,  die  Bacillen  zu 
vernichten,  wenn  möglich,  oder  doch  wenigstens  die  Lebensfähig- 
keit derselben,  resp.  eine  Proliferation,  herabzusetzen.  In  diesem 
Sinne  ist  der  chirurgische  Eingriff  nach  dem  Vorgehen  der  heuti- 
gen localen  Therapie  von  Hering  neben  einer  passenden  Allge- 
meinbehandlang  durchaus  zu  rechtfertigen. 

Herr  Dr.  Moritz  Schmidt,  Frankfurt  a.  M.,  giebt  Prof. 
Schnitzler  sehr  Recht,  dass  mit  Entfernung  des  örtlichen  Pro- 
cesses  nicht  die  Krankheit  geheilt  ist,  sondern  dass  die  Behand- 
lung der  Lungenschwindsucht  unentbehrlich  ist.  Er  habe  von  der 
Milchsäure  bessere  Resultate  gesehen,  wie  von  anderen  Methoden. 
Nur  bei  Infiltration  hat  sie  ihn  öfter  in  Stich  gelassen,  und  be- 
grflsst  er  daher  die  Resultate  von  Professor  Hering  mit  grosser 
Freude. 

Herr  Dr.  Oottsteln  kann  den  positiven  Thatsachen  gegenüber, 
die  Dr.  Hering  über  Heilung  tuberculöser  Geschwüre  beigebracht 
hat,  seine  Skepsis  nicht  mehr  ai^echt  erhalten,  möchte  aber  doch 
einige  Zweifel  vom  Vortragenden  beseitigt  sehen.  Zunächst  fragt 
er,  ob  nicht  unter  den  geheilten  Fällen  Verwechslung  ,mit  Lupus 
vorgekommen  ist;  zweitens  ob  und  wie  es  ihm  gelingt,  die  ulce- 
rirende  Fläche  aseptisch  zu  halten,  und  drittens  fragt  er,  wie  sich 
das  ärztliche  und  kranke  Publicum  zu  so  eingreifenden  Opera- 
tionen, wie  die  Curettirung  ist,  verhält. 

Seine  Erfahrung  geht  dahin,  dass  tuberculöse  Geschwüre  unter 
jeder  geeigneten  Behandlung  besser  werden,  wenn  auch  nicht  heilen 
können;  meist  starben  ihm  die  Kranken,  noch  bevor  es  zur  Yer- 
narbung  kommt,  aber  er  muss  gestehen,  dass  er  von  keiner  Be- 
handlung so  günstige  Besserung,  sowohl  was  die  Dysphagie  als 
das  Aussehen  der  Geschwüre  anbelangt,  gesehen  hat,  als  von  der 
Milchsäure. 

Herr  Dr.  Hering:  Bei  allen  Patienten,  die  mittelst  der  chi- 
rurgischen Methode  von  mir  behandelt  wurden,  waren  die  Lungen 
tuberculös  erkrankt,  was  durch  Anwesenheit  von  Bacillen  im  Spu- 
tum nachgewiesen  werden  konnte.  Die  Diagnose  ist  also  gesichert. 
Was  die  aseptische  Behandlung  anbetrifft,  so  wurde  in  die  frische 
Wundfläche  2mal  täglich  energisch  Jodoformemulsion  eingerieben 
und  öftere  Gurgelungen  mit  2®/«  Milchsäure  anempfohlen.  Ich 
bin  bei  meinen  Kranken  bisher  fast  nie  auf  einen  unüberwind- 
lichen Widerstand  gegen  das  Curettement  gestossen,  sie  gingen  da- 
rauf ein,  als  ich  ihnen  erklärte,  dass  die  Operation  nicht  sdimerz- 
haft  und  sie  dadurch  von  ihrer  Dysphagie  am  schnellsten  befreit 
werden  können. 
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Was  die  von  Professor  Schnitzler  erhobenen  Einwände  be- 
tritt, so  mache  ich  nur  darauf  aufmerksam,  dass  ich  bei  jeder  Ge- 
legenheit auf  die  Nothwendigkeit  der  allgemeinen  Behandlung  auf- 
merksam gemacht  und  ihre  hohe  Bedeutung  fQr  eine  erfolgreiche 
Car  der  Larynxphthise  betont  habe.  Ohne  irgend  ein  Mittel  als 
Steckenpferd  zu  reiten,  bis  der  Kranke  todt  ist,  muss  ich  mich 
doch  nach  sorgfältiger,  nüchterner  Prüfung  der  von  mir  ange- 
gebenen Methode  deshalb  für  dieselbe  erklären,  weil  ich  mit  keiner 
anderen  ähnliche  Kesultate  zu  erzielen  vermochte.  Da  eine  spon- 
tane Heilung  thatsächlich  vorkommt,  so  soll  der  Einfluss  der  lo- 
calen  Cur  nicht  überschätzt  werden.  Sehen  wir  aber  Symptome 
auftreten  (ülcera,  Dysphagie),  die  das  Leben  bedrohen,  so  werden 
wir  derjenigen  Methode  den  Vorzug  geben,  die  sicher,  schnell,  wenn 
auch  mit  gewissen  Unbequemlichkeiten  für  den  Patienten  verbun- 
den, ist  Es  freut  mich,  aus  der  Discussion  zu  erfahren,  dass 
diese  Meinung  von  der  Mehrzahl  meiner  sich  darüber  äussernden 
GoUegen  acceptirt  worden  ist. 

Herr  Professor  Selmltzler  bemerkt  den  Aeusserungen  He- 
rin g*s  gegenüber,  dass  er  die  Heilbarkeit  der  Kehlkopftuberculose 
um  so  mehr  anerkannt,  als  er  ja  einer  der  ersten  war,  der  diese 
Ansicht  gegenüber  der  pessimistischen  Auffassung  von  der  ünheil- 
barkeit  der  Phthise  in  Schrifl;  und  Wort  vertreten  hat;  er  wollte 
nur  betonen,  dass  man  auf  eine  bleibende  Heilung  nur  dann  rechnen 
könne,  wenn  zugleich  in  der  Lungenerkrankung  ein  Stillstand  be- 
wirkt wird,  und  man  deshalb  die  Allgemeinbehandlung  nicht  ausser 
Acht  lassen  dürfe.  —  Ueber  die  Resultate  seiner  Behandlung  werde 
er  in  einer  späteren  Arbeit  berichten. 

3.  Herr  Prof.  Dr.  Sehnltzler,  Wien:  üeber  Umwandlung 
gutartiger  Neubildungen  des  Larynx  in  bösartige. 

Der  Vortragende  berichtet  zunächst  über  einen  Fall  von  Epi- 
thelialcarcinom  des  Larynx  mit  medullären  Metastasen  in  den  Lymph- 
drüsen und  auf  der  Pleura,  der  in  seinem  Verlaufe  viel  Interessantes 
bot.  Die  Diagnose  schon  während  des  Lebens  des  Kranken,  trotz 
mancher  Schwierigkeit  gemacht,  wurde  bei  der  Section  in  allen 
Details  bestätigt  Der  Patient,  der  einige  Monate  früher  von  einem 
Ck)llegen  an  Larynxpapillomen  operirt  und  zur  Vorsicht,  um  Reci- 
diven  vorzubeugen,  wiederholt  geätzt  wurde,  stellte  sich  vor  Kurzem 
an  der  Poliklinik  mit  dem  Symptomenbild  der  Perichondritis  la- 
ryngea  vor,  der  Fall  wurde  jedoch  vom  Vortragenden  sofort  als 
Carcinom  und  ebenso  die  Pleuritis,  die  sich  einige  Wochen  später 
einstellte,  als  carcinomatös  erklärt.  Der  Sectionsbefund  (Dr  Zem  an) 
lautet:  Lunge:  Carcinoma  epitheliale,  exulceratum  laryngis  cum 
necrosi  cartilaginis  thyreoideae,  Metastases  glandularum  lympha- 
ticarum  colli  et  pleurae,  Gangraena  pulroon.  dextr. 

Im  Anschluss  an  diesen  Fall  bespricht  der  Redner  die  Um- 
wandlung gutartiger  Neubildungen  des  Kehlkopfes  in  bösartige,  die 
jedoch  glücklicher  Weise  im  Ganzen  nur  äusserst  selten  vorkommt, 
indem  Professor  Schnitzler  unter  den  Hunderten  Fällen  von 
Larynxpapillomen,  die  er  beobachtete,  die  Umwandlung  derselben 
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bisher  nur  dreimal  mit  Sicherheit  constatiren  konnte.  Inwieweit 
die  Operationen  oder  noch  häufiger  Äetzungen  des  Kehlkopfes 
nach  denselben  zu  diesen  bösartigen  Recidiven  beitragen,  will  er 
dahingestellt  sein  lassen.  Keineswegs  dürften  aber  die  erwähnten 
Beobachtungen  von  endolaryngealer  Operation  bei  Kehlkopfpapillom 
abschrecken.  Schliesslich  bespricht  Redner  die  Schwierigkeit  der 
Differentialdiagnose  zwischen  gut-  und  bösartigen  Neubildungeo, 
sowie  zwischen  Syphilis  und  Carcinom  des  Kehlkopfes. 

Herr  Morelli  erwähnt  einen  Fall  bei  einem  Manne  von  40 
Jahren,  der  an  der  Abtheilung  des  Herrn  Prof.  Navratil  vor 
nahe  4  Jahren  erschien.  Der  Larynx  war  so  weit  durch  Papillome 
ausgefüllt,  dass  wegen  hochgradiger  Stenose  Morelli  die  Tracheo- 
tomie  machen  musste.  Späterhin  wurden  mittelst  Thyreotomie  die 
Papillome  vollständig  entfernt,  die  Kehlkopfwunde  mit  Galvano- 
kauter  ausgebrannt.  Patient  wurde  entlassen  derzeit  ohne  Recidiv, 
mit  Canüle.  Nach  einem  Jahre  erschien  Patient  mit  so  grosser 
carcinomatöser  Entartung  des  Papilloms,  dass  der  Larynx  vollständig 
ausgefüllt  war.  Die  Entartung,  ohne  Zweifel  Carcinom,  schritt 
über  die  Canüle  hinaus,  hob  die  Canüle  hervor,  und  das  Carcinom 
zeigte  äich  wie  ein  mittelgrosser  Carfiol,  in  der  Mitte  der  Ca- 
nüle, mit  so  penetrantem  Odeur,  dass  Patient  im  Interesse  der 
Anderen  rasch  abgeschickt  werden  musste.  Trotz  der  grossen 
Ambulanz  kann  ich  in  nahe  10  Jahren  mich  dieses  einen  Falles 
nur  erinnern. 

Herr  Dr.  Seifert»  Würzburg,  erklärt  sich  in  voller  üeber- 
einstimmung  mit  den  Ausführungen  Schnitzler 's,  dass  man  bei 
diagnostischen  Zweifeln  sich  immer  eher  zur  Annahme  eines  Syphi- 
loms  hinneigen  und  demnach  den  Patienten  einer  antisyphilitischen 
Cur  unterziehen  solle,  um  auf  diese  Weise  experimentell  zur 
Sicherheit  der  Diagnose  zu  gelangen.  Als  Beitrag  zur  Casuistik 
der  Umwandlung  von  gutartigen  Geschwülsten  des  Larynx  in  bös- 
artige weist  Seifert  auf  einen  von  Böhmer  veröffentlichten  Fall 
hin,  der  Jahre  lang  von  Gerhardt  und  Seifert  an  Papillomen 
des  Larynx  behandelt  worden  war,  deren  histologische  Untersuchung 
stets  den  gutartigen  Charakter  gezeigt  hatte.  Im  vorigen  Sommer 
nun  wurde  ein  Carcinom  des  Larynx  constatirt,  das  den  Schild- 
knorpel durchbrochen  hatte.  Die  Exstirpation  des  Larynx  über- 
lebte Patient  freilich  nicht  lange. 

Ein  weiterer  Fall,  bei  dem  von  Kisselbach  und  Strüm- 
pell die  Diagnose  auf  Papillom  gestellt  worden  war,  der  aber  in 
diesem  Sommer  mit  den  Erscheinungen  eines  Carcinoms  zu  der 
Beobachtung  S eifert's  gelangte,  soll  hier  nur  zur  Vervollstän- 
digung der  Casuistik  erwähnt  werden. 

(Portsetiimg   folgt) 
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Wenn  wir  bei  der  Durchsicht  der  diesbezflglichen  Literatur  die 
Fälle  von  Meningitis  ausser  Acht  lassen,  die  sls  secundäre  Affec- 
tionen  im  Geleite  anderer  Krankheiten,  so  besonders  von  Pneumonie, 
Puerperalfieber,  ulceröser  Endocarditis ,  Otitis  med.  u.  s.  w., 
aufzufassen  waren,  und  in  welchen,  wie  es  ja  von  vombereiD 
anzunehmen  war,  im  eiterigen  Eiraudat  der  Meningen  dieselben 
Mikroorganismen  wie  bei  der  primären  Erkrankung  gefunden  wurden, 
so  sind  die  B^terienbefunde  bei  der  idiopathischen,  uncomplidrteo 
Cerebrospinalroeningitis  im  Ganzen  nur  sehr  dürftige.  Ueberein- 
stimmende  positive  Resultate  erzielten  Fränkel,  Foä  und  Bor- 
doni-Uffreduzzi  und  Weichselbaum,  denen  es  in  einer 
Reihe  von  Fällen  von  Meningitis  cerebro-spinalis,  die  unabhängig  voo 
anderweitigen  Erkrankungen  aufgetreten  waren,  gelang,  aus  dem 
eiterigen  Exsudate  der  Pia  den  FränkeTschen  Pneumoniecoccus  za 
cidtiviren.  Den  genannten  Forschern  ist  es  auch  gelungen,  durch 
Injection  von  Culturaufschwemmung  unter  die  Dura  mater  von 
Thieren  nach  vorausgegangener  Trepanation  experimentell  Meningitis 
zu  erzeugen.  Diese  Befunde  wurden  dann  auch  noch  von  ver- 
schiedenen anderen  Autoren  bestätigt  Vor  Kurzem  bat  nun 
Weichselbaum^)  eine  neue  Bakterienart  beschrieben,  die  er  in 
sechs  Fällen  genuiner  Cerebrospinalmeningitis  constant  in  Reincultur 
züchten  und  mit  deren  Culturen  er  bei  Thieren  gleichfalls  Menin- 
gitis wiedererzeugen  konnte.  Da  einerseits  eine  Bestätigung  dieses 
Bakterienbefundes  von  anderer  Seite  noch  nicht  gebracht  wurde,  und 
andererseits  die  ätiologische  Forschung  auf  diesem  Gebiete  noch 
wenig  positive  Resultate  aufzuweisen  hat,  halte  ich  es  für  gerecht- 
fertigt, in  Kürze  die  Resultate  meiner  bakteriologischen  Unter- 
suchungen, die  ich  bei  einem  Falle  von  Cerebrospinalmeningitis 
durch  die  Güte  des  Herrn  Hofrath  C  n  o  p  f  anzustellen  Gelegenheit 
hatte,  mitzutheilen.  In  diesem  Falle  handelte  es  sich  um  ein  Kind 
von  4  Monaten,  das  am  10.  October  in  die  Kinderklinik  aufge- 
nommen wurde;  dasselbe  stand  bereits  8  Tage  vorher  in 
ambulatorischer  Behandlung  wegen  gastrischer  Erscheinungen,  die 
alsbald  zurückgingen;  allein  schon  damals  wurden  Erscheinungen 
auch  von  Seiten  des  Grehirns  beobachtet,  die  auf  einen  Hydrocephfüas 
internus  hindeuteten.  Da  der  Fall  schon  deswegen  unser  Interesse 
erregt  hatte  und  das  Kind  ausserdem  der  häuslichen  Pflege  ent- 
behrte, wurde  dasselbe  auf  unsern  Rath  in  die  stationäre  Klinik 
aufgenommen,  und  wir  constatirten  hier  bei  dem  schlecht  genährten, 
somnolenten  Kinde  als  auffallendstes  Symptom  eine  ziemlich  be- 
trächtliche Nackensteifigkeit  sowie  Starre  der  gesammten  übrigen 
Wirbelsäule.  Diese  nahm  stetig  zu,  so  dass  man  den  ganzen  Arm 
unter  die  stark  gewölbte  Wirbelsäule  durchführen  konnte,  ohne 
weder  Kind  noch  Unterlage  zu  berühren.  Der  Versuch,  diese 
Steifigkeit  zu  heben,  hatte  lebhafte  Schmerzoisäusserungen  zar 
Folge.  Die  grosse  Fontanelle  war  sehr  stark  gespannt  und  vorge- 
wölbt,   die    Extremitäten     zeigten     keine    Gontracturen ,     keine 


1)  VITelchselbaom,  A.    Ueber    die  Aetiologie  der  acuten  Menin^ds  cerebro- 
spinalis. (FortochriUe  der  Medicin.   1887.   No.  18.  und  19.) 
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LähmimgeDf  nnr  eioe  geringe  Herabsetzung  der  groben  Sensibilität 
war  nachweisbar.  Die  Papillen  waren  roittelweit,  reagirten  träge, 
der  ophthalmoskopische  Befund  bot  nichts  Besonderes.  DieNährungs- 
aufnidime  war  gering.  Defäcation  normal.  Dieser  Zustand  dauerte 
unverändert  fort,  bis  am  18.  October  der  exitus  letalis  eintrat  Die 
einen  Tag  danach  gemachte  Section  bestätigte  die  Diagnose,  die 
intra  vitam  gestellt  wurde,  es  fand  sich  eine  Meningitis  cerebro- 
spinalis nebst  Hydrocephalus  internus :  ein  eiteriges  Exsudat  an  der 
Convexität  des  Gehirns,  hier  besonders  den  grösseren  Gefässver- 
zweigungen  folgend,  ein  eiteriges  Exsudat  an  der  Basis,  yorwiegend 
zwischen  Pons  und  Infundibulum,  femer  Eiteransammlung  am  Ober- 
wurm des  Kleinhirns  sowie  im  Duralsack  des  Rückenmarks,  soweit 
dieses  nach  abwärts  verfolgt  wurde.  Daneben  zeigten  sich  sämmtliche 
Ventrikel  enorm  ausgedehnt  durch  eiterig  getrübte  Flüssigkeit. 
Sämmtliche  innere  Organe  waren  vollständig  intact. 

In  der  Erwartung,  dass  es  mir  vielleicht  gelingen  würde,  in 
diesem  Falle  von  uncomplicirter  Cerebrospinalmeningitis  den 
Fränkel'schen  Pneumoniecoccus  zu  cultiviren,  hatte  ich  bereits 
eine  Platte  mit  mehreren  Agartropfen  nach  der  FränkeFschen 
Angabe  vorbereitet  und  unter  Wahrung  sämmtlicher  erforderlicher 
Cautelen  machte  ich  nun  mit  feiner  Platinnadel,  die  an  verschie- 
denen Stellen  in  das  eiterige  Exsudat  eingestochen  wurde,  eine 
Reihe  von  feinen  Impfstrichen,  um  die  etwa  vorhandenen  Keime 
möglichst  isolirt  zur  Entwicklung  gelangen  zu  lassen.  Gleichzeitig 
impfte  ich  auch  noch  in  derselben  Weise  auf  schräg  erstarrtes  Agar 
und  überliess  das  Ganze  der  Entwicklung  im  Brütofen  bei  35  <^. 
Schon  am  nächsten  Tage  hatte  sich  entlang  den  meisten  Impf- 
strichen ein  feiner,  grauweisser  Belag,  an  den  letzten  Strichen,  die 
das  wenigste  Aussaatmaterial  erhalten  hatten,  in  punktförmiger 
Anordnung  gebildet,  der  überall  aus  den  gleichen  Diplokokken  be- 
stand. Eine  andere  Bakterienart  hatte  sich  nicht  entwickelt,  und 
auch  im  Verlaufe  der  weiteren  Beobachtung  traten  keine  anderen 
Colonieen  auf,  so  dass  die  Annahme  gerechtfertigt  erscheint,  dass 
die  gefundene  und  sogleich  näher  zu  beschreibende  Kokkenart  in 
Reincultur  im  meningealen  Eiter  enthalten  war.  Zu  erwähnen  ist 
noch,  dass  Ausstrichpräparate  dieses  Eiters  nur  spärliche,  theils  freie, 
theUs  in  Zellen  eingeschlossene  Kokken  nachweisen  Hessen;  des- 
gleichen waren  auf  Schnitten  nur  äusserst  selten  diese  Kokken  zu 
finden.  Die  Hoffnung,  dass  ich  in  den  cultivirten  Kokken  den 
Frank eTschen  Pneumoniecoccus  vor  mir  hätte,  war  eine  trüge- 
rische; dagegen  stellte  sich  bei  der  weiteren  Untersuchung  heraus, 
dass  dieselben  fast  vollständig  identisch  sind  mit  jener  Bakterien- 
art, die  vor  Kurzem  Weichselbaum  zum  ersten  Male  bei 
Cerebrospinalmeningitis  gefunden  und  beschrieben  hat;  in  der 
ganzen  bakteriologischen  Uteratur  fand  ich  sonst  keine  Beschreibung, 
die  darauf  hingedeutet  hätte,  dass  diese  Kokken  von  anderer  Seite 
bei  anderen  Gelegenheiten  schon  gezüchtet  worden  seien. 

Diese  Kokken  wachsen  nicht  bei  Zimmertemperatur,  selbst  nicht 
im  geheizten  Zimmer  bei  einer  Temperatur  von  15—20®;  auf  der 
Oberfläche  der  Fleischpeptongelatine  entsteht  bei  Zimmertemperator 
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erst  im  Laufe  von  vielen  Tagen  ein  vielleicht  stecknadelkopfgrosse 
grauweisses  Pünktchen,  das  keine  Tendenz  zeigt,  sich  in  der  Gib- 
gebung  oder  im  Stichcanal  zu  verbreiten;  desgleichen  bleibt  ad 
der  Eartoflfeloberfläche  das  Wachsthum  ein  kümmerliches ;  erst  nach 
5—6  Tagen  bildet  sich  ein  dünner,  grauer  Beleg  mit  abgerundetem 
sich  scharf  von  der  Umgebung  abgrenzenden  Rändern. 

Am  besten  entwickelt  sich  die  Eokkenart  im  Brütofen  bei 
35 — 4ß^  auf  Agar  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Glycerin.  Auf  dessex 
schräg  erstarrter  Oberfläche  bildet  sich  schon  nach  24  Stund» 
ein  von  unten  nach  oben  sich  verjüngendes,  an  der  breitesten  Stelk 
ca.  3,  an  der  schmälsten  kaum  ^/^  mm  breites  Band  von  grau- 
weisser  Farbe  und  leicht  gewelltem  Kande,  das  nach  48  Stunden  sich 
noch  bedeutend  verbreitet,  sein  sonstiges  Aussehen  aber  bewahrt 
hat.  Hat  man  mit  feiner  Impfnadel  neben  einander  mehrere  Striche 
gemacht,  so  sieht  man,  dass  auf  den  letzten  Strichen  kleine  steck- 
nadelspitz- bis  -kopfgrosse  Pünktchen  entstehen,  die  dann  später 
confluiren  und  den  beschriebenen  Belag  bilden.  Die  Cultar  ist  sehr 
viscid;  entnimmt  man  behufs  mikroskopischer  Untersuchang  von 
derselben  eine  Spur  mit  der  Platinnadel,  so  bildet  sich  ein  lang^ 
Faden.  In  Stichculturen  bleibt  das  Wachsthum  ein  oberflächliches; 
es  entsteht  nach  24—48  Stunden  ein  leicht  erhabener,  grauglänzender, 
abgerundeter  Belag,  der  keine  Neigung  hat,  in  die  Tiefe  zu  wachsen; 
dem  Stichcanal  entlang  bildet  sich  nur  eine  ganz  geringe  weiss- 
liche  Trübung. 

üeberimpft  man  auf  Gelatine  und  überlässt  die  RGhrcben  eben- 
falls dem  Wachsthum  im  Brütofen,  so  entsteht  nach  24  Stunden  aof 
der  Oberfläche  der  verflüssigten,  sonst  nicht  getrübten  Gelatine 
eine  dünne  weisse  Haut. 

Auch  auf  Kartoffel  gedeiht  der  Mikroorganismus  gleichfalls 
bei  Brüttemperatur  und  bildet  hier  einen  massig  üppigen,  grauen 
Belag,  der  am  Rande  die  ursprüngliche  Entstehung  aus  punkt- 
förmigen Einzelcolonieen  erkennen  lässt. 

In  diesen  beiden  Punkten,  in  dem  Wachsthum  auf  Gelatine 
und  Kartoffel  bei  Brüttemperatur,  weichen  die  Ergebnisse  meiner 
Untersuchungen  von  denen  Weichselbaum^s  ab,  indem  dieser 
angab,  dass  seine  Kokken  auf  den  genannten  Nährsubstraten  nicht 
gediehen;  vielleicht  dürfte  die  Ursache  dieser  Differenz  nur  darin 
zu  suchen  sein,  dass  W.  die  Gelatine-  und  Kartoffelculturen  nur 
der  Zimmertemperatur  überliess,  wobei  ja  allerdings  das  Wachs- 
thum, wie  erwähnt,  ein  äusserst  dürftiges  bleibt. 

Wie  auch  schon  Weichselbaum  fand,  verlieren  die  Culturen 
sehr  bald  ihreUeberimpfbarkeit'von  einem  Nährmedium  in  das  andere; 
die  Ueberimpfung  gelingt  am  besten  nach  1 — 3  Tagen,  und  man  be- 
kommt dann  stets  reichlich  üppige  Culturen;  nach  dem  3.  Tage 
werden  die  abgeimpften  Oolonieen  stetig  schwächer  und  nach  ca. 
8  Tagen  scheint  die  Uebertragbarkeit  ganz  erloschen  zu  sein. 
Unter  dem  Mikroskop  zeigte  sich  die  Cultur  zusammengesetzt  ans 
Kokken,  die  am  häufigsten  Diplokokken  bilden ;  die  Gestalt  ist  eine 
runde,  nur  da,  wo  sie  zu  Diplokokken  zusammenliegen,  sind  die 
einander  zugewendeten  Seiten  oft  abgeplattet;  der  Zwischenspalt 
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ist  ein  deutlich  sichtbarer,  beträgt  etwa  Vs  d^^  Durchmessers  des 
einzelnen  Coccus. 

Im  hängenden  Tropfen  untersucht,  zeigen  die  Kokken  absolut 
keinerlei  Eigenbewegung.  Sie  färben  sich  mit  allen  Anilinfarben 
sehr  gut,  werden  aber  nach  der  Gram 'sehen  sowie  der  modi- 
ficirten  W  e  i  g  e  r  t'schen  Methode  entfärbt.  Die  beschriebene  Kokken- 
form gehört  zu  den  obligat  a6roben  Bakterien ;  nach  Abschluss  des 
Sauerstoffes  erfolgt  selbst  bei  Brüttemperatur  kein  Wachsthum  mehr. 

Mit  der  Reincultur  dieser  Kokken  wurden  nun  Infections- 
versuche  gemacht,  und  zwar  benutzte  ich  hierzu  ausschliesslich 
iweisse  Mäuse.  Die  subcutane  Injection  war  erfolglos;  dagegen 
führte  die  Injection  von  Gulturaufschwemmungen  in  die  Pleura- 
oder  Peritonealhöhle  ausnahmslos  zum  Ziele.  Die  Thiere  starben 
in  24 — 48  Stunden,  je  nachdem  ihnen  eine  grössere  oder  geringere 
Menge  injicirt  wurde.  Schon  ein  Theilstrich  der  gewöhnlichen  Spritze 
hatte  den  Tod  des  Versuchsthieres  zur  Folge ;  in  den  ersten  Stunden 
befinden  sich  die  Thiere  noch  ganz  wohl,  bald  aber  kauern  sie  sich 
zusammen,  die  Respiration  wird  frequenter,  das  Thier  bewegt  sich 
nicht  mehr,  bleibt  ruhig  sitzen,  den  Kopf  vornüber  gebeugt,  die 
Augen  geschlossen ;  alsbald  strecken  sich  die  Hinterfüsse,  jede  Be- 
wegung wird  unmöglich  und  der  Tod  tritt  ein.  Bei  der  Section 
findet  man  bei  pleuraler  Injection  in  beiden  Pleurahöhlen,  bei  pe- 
ritonealer im  Abdomen  ein  trübes,  viscides  Exsudat,  sowie  in  jedem 
Falle  Anschwellung  der  Milz.  Bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung zeigen  sich  im  Blute  und  allen  Organen  reichliche  Diplo- 
kokken, viel  massenhafter  jedoch  in  den  Exsudaten  der  Pleura  und 
des  Peritoneum;  hier  finden  sich  auch  leichte  Unterschiede  in  der 
Anordnung  der  Diplokokken,  je  nachdem  das  Thier  der  Infection 
längeren  oder  kürzeren  Widerstand  leistete;  im  ersteren  Falle  findet 
man  die  Diplokokken  sehr  zahlreich  eingeschlossen  in  die  Zellen, 
mitunter  sogar  in  einer  Zelle  mehrere,  und  man  beobachtet  hier 
Bilder,  die  ganz  den  Gonokokkenpräparaten  gleichen;  erlagen  die 
Thiere  der  Infection  sehr  rasch,  so  war  das  Exsudat  zellenärmer 
und  die  Zahl  der  Kokken  bergenden  Zellen  eine  geringere. 

Dass  es  sich  in  den  hierbei  mikroskopisch  nachgewiesenen 
Kokken  wieder  um  den  beschriebenen  Diplococcus  handelte,  wurde 
selbstverständlich  jedes  Mal  durch  das  Culturverfahren  controlirt 
und  sicher  gestellt. 

Wir  haben  also  hier  eine  Diplokokkenart  vor  uns,  die  sich 
durch  ganz  bestimmte  Eigenschaften  auszeichnet  und  in  ihrem  bio- 
logischen und  morphologischen  Verhalten  fast  vollständig  überein- 
stimmt mit  jener  Diplokokkenform,  die  Weichselbaum  zuerst  in 
sechs  Fällen  von  genuiner  Cerebrospinalminingitis  hat  nachweisen 
können  und  die  er  wegen  der  charakteristischen  Lagerung  in  den 
Zellen  als  Diplococcus  intracellularis  meningitidis  zu  bezeichnen  vor- 
geschlagen hat.  Weichselbaum  hat  mit  demselben  auch  grössere 
Thiere  geimpft  und  experimentell  Meningitis  erzeugt;  es  wurden 
drei  Kaninchen  trepanirt  und  subdural  geimpft,  und  eines  starb 
unter  den  Erscheinungen  eines  Erweichungsherdes,  in  welchem  sich 
zahlreiche  Diplokokken  fanden.    Bei  Hunden  gelang  es  ihm  einmal, 
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einen  encephalitischen  Erweicbungsberd  und  zweimal   eine  Pachy- 
und  Leptomeningitis  zu  erzeugen. 

Ich  möchte  diesen  positiven  Impfversuchen  nicht  zu  grosse 
Bedeutung  beilegen,  da  es  wohl  mit  anderen  Bakterienarten,  bes. 
mit  den  Eitererregem,  auch  gelingen  wird,  bei  subduraler  Injection 
oder  Injection  in  (Ue  Gehimmasse  eine  Meningitis  resp.  Encephalitis 
zu  erzeugen.  Ich  bin  auch  weit  davon  entfernt,  zu  glauben,  dass 
die  gefundene  Kokkenart  der  alleinige  Erreger  der  Gerebrospinal- 
meningitis  sei ;  aber  ich  glaube  doch  mit  Weichselbaum  die  Be- 
hauptung aussprechen  zu  dürfen,'  dass  in  den  Fällen,  in  denen  bis- 
lang der  Diplococcus  intracellularis  meningitidis  gefunden  wurde, 
dieser  mit  den  Erkrankungen  in  ätiologischem  Zusammenhang 
stand. 

Nürnberg,  12.  November  1887. 


Rtetseh,  M.,  Contribution  k  Y  ätude  des  ferments 
digestifs  s^cr6t6s  par  les  bact^ries.  (Extrait  du 
Journal  de  Pharmacie  et  de  Chimie.  1887.  l«'  juillet.) 
Zur  Untersuchung  der  verdauenden  Wirkung  der  Mikroorga- 
nismen wurden  Culturen  der  Cholera  asiatica,  des  Typhus,  der 
Tuberculose  und  des  Staphylcoccus  aureus  in  2,5  ®/o  Peptonlösung 
mit  Alkohol  versetzt,  der  sich  bildende  Niederschlag  abfiltrirt, 
wiederholt  gewaschen,  getrocknet  und  das  gewonnene  Pulver  nun- 
mehr auf  seine  Eiweiss  verdauende  Eigenschaft  geprüft.  Es  ergab 
sich  hierbei,  dass  das  von  Tuberkel-  und  Typhusbacillen  erhaltene 
Pulver  nicht  im  Stande  ist,  weder  in  alkalischer  noch  in  neutraler 
Lösung  eine  Fibrinflocke  zu  verdauen.  Dagegen  fand  sich,  dass 
der  Cholerabacillus  und  der  Staphylococcus  aureus,  letzterer  in  etwas 
geringerem  Grade,  in  neutraler  Lösung  das  Fibrin  verdauen  und 
die  Flüssigkeiten  Peptonreaction  geben:  in  schwach  alkiJischer 
Lösung  wurde  das  Fibrin  gleichfalls  angegriffen,  und  bei  Neutrali- 
sation derselben  mit  Salzsäure  entstand  ein  Niederschlag,  der  die 
Reaction  des  Syntonin  und  Globidin  gab.  Es  ist  also  hiermit  die 
verdauende  Eigenschaft  der  genannten  Bakterienarten  durch  das 
Experiment  erwiesen,  wie  sie  nach  der  Verflüssigung  der  Nähr- 
gelatine  durch  dieselben  schon  immer  angenommen  wurde. 

Verfasser  glaubt,  dass  diese  Entwicklung  eines  Spaltpilzfer- 
mentes, das  in  alkalischer  Lösung  seine  peptonisirende  Wirkung  zu 
entfalten  vermag,  sehr  wichtig  für  die  Ernährungsbedingungen  der 
Bakterien  sei,  vielleicht  auch  bei  den  pathogenen  Pilzen  die  Ver- 
änderangen,  die  im  Organismus  unter  ihrem  Einfluss  gesetzt 
werden,  erklären  könne;  so  wäre  es  vielleicht  möglich,  dass  z.  B. 
der  Cholerabacillus  bei  seinem  Eindringen  in  die  Darmdrttsen  im 
Innem  derselben  durch  die  Fermentwirkung  zu  den  Zerstörungen 
Anlass  gebe,  die  man  gewöhnlich  bei  der  Cholera  im  Darm  findet 

Goldschmidt  (Nürnberg). 
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Sehnetalw,  J.  B^  Sur  les  germes  organisös  de  la  Ditri- 
ficatioD.  (Bulletin  de  la  Soci6t6  Vaudoise  des  sciences  nat. 
S6r,  3.  Vol.  XXn.  Nr.  96.  Lausanne  1887.  p.  214  ff.) 
Verf.  fand  in  den  Efflorescenzen  von  salpetersaurem  Kalk, 
welche  sich  an  einer  Mauer  zeigten,  neben  der  ein  Abflusscanal 
hinging,  Unmassen  von  Mikroorganismen.  Er  verimpfte  davon  auf 
Nähi^elatine  und  erhielt  Formen,  welche  in  ihrer  äusseren  Erschei- 
nung dem  Bacterium  Fitzianum  glichen.  Ihnen  sei  jedenfalls  die 
nitriiSicirende  Wirkung  zuzuschreiben.  Später  wurden  dieselben  von 
anderen  Bakterien,  besonders  dem  Heubacterium,  überwuchert,  das 
sich  in  den  Efflorescenzen,  wenn  auch  nur  spärlich,  fand.  Da  dieses 
Bacterium  sich  in  das  Anthraxbacterium  umzubilden  vermöge,  habe 
man  in  Ställen  so  sorgfältig  als  möglich  die  Ursachen  der  Nitri- 
fication  zu  vermeiden  und  zu  verhindern,  dass  dergl.  Efflorescenzen 
nicht  mit  Dünger-  und  Jauchegruben,  Brunnen  etc.  in  Verbindung 
kommen.  O.  E.  B.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Claudon,  E^  und  Morln,  E.  C«,  Ueber  die  Producte  der 
Vergährung  von  Zucker  durch  die  elliptische  Hefe. 
(Compt  rend.  de  1'  Acad.  des  sa  de  Paris.  T.  CV.  1887.  p.  1109.) 
Mit  einer  elliptischen  Hefe,  von  Weiss  wein  stammend,  stellten 
die  Verf.  Gährungsversuche  in  einer  Nährlösung  von  Hefenwassef 
und  Zucker  hei  18—20®  an.    Durch  Destillation  wurde  eine  alko- 
holische Flüssigkeit,  eine  saure,  wässerige  Flüssigkeit  und  ein  Rück- 
stand aus  Glykol,  Glycerin  und  undestillirbaren  Stoffen  erhalten. 

100  kg  Zncker  g*beo: 

▲Idab  jd Sparen. 

AetbylaULohol 50615      gr. 

Normalen  Propylalkobol 2       „ 

IsobntylaULobol 1,5    ,, 

Amyl-Alkobol .                           51        ,, 

Oenantbylitber 2       ,, 

Iiobatylen-Glykol 15S       „ 

Glycerin 2120       „ 

Eesigaiire 805,8    „ 

Berastelnsftare 459       „ 

Die  Mengen  von  Propyl-  und  Isobutylalkohol  sind  also  sehr  ge- 
ring; von  den  höheren  Alkoholen  bildet  der  Amylalkohol  die 
Hauptmasse;  die  Basen,  welche  sonst  in  Fuselölen  gegenwärtig 
sind,  wurden  hier  ebenfalls  wie  normaler  Butylalkohol  und  Butter- 
säore  vermisst  Die  beiden  letztgenannten  Körper  wurden  früher 
von  Ordonneau  im  Cognac  nachgewiesen  und  deren  Entstehung 
eben  der  elliptischen  Hefe,  Saccharomyces  ellipsoideus,  zugeschrieben. 

Die  referirten  Untersuchungen  verlieren  theilweise  ihre  Be- 
deutung dadurch,  dass  sie  nicht  mit  Reinculturen  angestellt  wur- 
den und  dass  diese  Hefe  nicht  genauer  charakterisirt  wurda 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Llndner,  P.,  Nachweis  von  Mikroorganismen  in  der 
Luft  von  Gährungsbetrieben.  (Wochenschr.  für  Brauerei. 
1887.  p.  73a-736.) 
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Für  gewöhnliche,  orientirende  UntersuehuDgeD  empfiehlt  Y^., 
eine  sterilisirte  gehopfte  Würze  eine  Zeit  lang  der  Luft  in  d^ 
verschiedenen  Localitäten  zu  exponiren  und  dann  die  Entwicklnng 
der  hineingefallenen  Keime  recht  sorgf&ltig  zu  verfolgen. 

Für  Untersuchungen  in  grösserer  Entfernung  des  Laboratx>- 
riums  benutzte  er  Standcylinder,  wie  sie  zum  Spindeln  mit  dem 
Alkoholometer  gebraucht  werden ;  die  Oefinung  war  mit  einem  dich- 
ten Wattepfropf  verschlossen.  Die  Sterilisation  derselben  war 
durch  zweistündige  Einwirkung  einer  Temperatur  von  150*^  C  in 
einem  Trockenschrank  bewirkt  worden. 

Es  handelte  sich  darum,  in  einer  Brauerei,  die  über  die  Qua- 
lität des  Bieres  zu  klagen  hatte,  festzustellen  resp.  ein  Drüieil 
darüber  zu  gewinnen,  ob  und  wo  Infectionsherde  vorhanden  seien. 
Die  Cylinder  wurden  nun  an  verschiedenen  Stellen  in  der  Brauerei 
aufgestellt  und  anderthalb  Stunden  lang  geöfinet.  Das  Oefihen 
und  Schliessen  wurde  selbstverständlich  unter  Anwendung  der  nö- 
thigen  Vorsichtsmaassregeln  ausgeführt  Nach  der  Kückreise  wur- 
den Portionen  von  sterilisirter  Würze  in  die  Cylinder  eingeführt, 
und  durch  Schwenken  und  Schütteln  die  an  den  inneren  Wandungen 
haftenden  Keime  benetzt  und  von  der  Flüssigkeit  aufgenommen. 
Darauf  wurde  die  Entwickelung  genau  verfolgt,  makroskopisch  und 
mikroskopisch.  Das  Resultat  der  Untersuchung  war,  dass  die  In- 
fection  vom  Hofraum  ausging,  von  da  sich  auf  das  Kühlschiff  über- 
trug und  von  hier  den  Weg  nach  dem  Kühlapparat  und  dem 
Gährbottich  nahm  bis  in  das  Lagerfass.  Die  Herstellung  eines 
besser  zu  reinigenden  Pflasters  war  danach  für  die  Brauerei 
dringend  geboten.  Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Cburazzl,  D.,  Contributo  alla  biologia  dei  micrococchi 
(?).  I.  Nota.  (Lo  Sperimentale.  1887.  Gennaio.) 
Verf.  untersuchte  in  Trockenpräparaten  den  Eiter  von  einer 
alten  Gonorrhöe  und  fand  darin  in  grosser  Zahl  Mikrokokken.  Diese 
nahmen  an  Zahl  zu,  wenn  die  Krankheit  mit  inneren  Mitteln  be- 
handelt wurde,  z.  B.  mit  Terpentinöl.  Dagegen  konnte  man  für  eine 
gewisse  Zeit  keinen  Micrococcus  nachweisen,  wenn  die  Urethritis  mit 
der  Einspritzung  von  Kali  hjrpermanganicum  behandelt  worden  war. 
Dies  war  besonders  der  Fall,  wenn  die  Untersuchung  bald  nach  der 
Einspritzung  vorgenommen  wurde.  Nach  40  Stunden  wurden  die 
Kokken  sichtbar  in  Epithelzellen,  während  innerhalb  der  Eiterzellen 
dieselben  relativ  spärlich  waren.  Nach  4 — 7 — 14  Tagen  wurden, 
ohne  dass  inzwischen  andere  Einspritzung  gemacht  worden,  immer 
spärlichere  Kokken  beobachtet;  und  ihre  Zahl  nahm  immer  mehr 
ab,  nachdem  einen  Monat  hindurch  die  Einspritzung  ausgesetzt 
worden  war.  Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  kommt  Verf.  zn 
folgenden  Schlüssen: 

1)  Die  Mikrokokken  der  Gonorrhöe  finden  sich  immer  innerhalb 
von  Eiter-  und  Epithelzellen,  und  wo  sie  frei  liegen,  sind  die 
Zellen  zerplatzt 

2)  Das  Terpentinöl  übt  keinen  Einfluss  auf  die  Eitersecretion 
und  Mikrokokken-Entwicklung  aus. 


Pnemnonie  and  Meningitis.  657 

3)  DaB  Kali  hypermaDgaDicam  dagegen  verhindert  diese  Ent- 
wicklang. 

4)  Zwischen  Mikrokokken  und  Eiter  besteht  insofern  ein  Zu- 
sammenbang,  als  mit  der  Abnahme  der  Mikrokokken  auch  eine 
Abnahme  des  Eiters  zu  beobachten  ist 

5)  In  Epithelzellen  sind  die  Mikrokokken  mehr  geschützt, 
auch  gegen  Desinficientien  als  in  Eiterzellen.  (Diese  Resultate  seiner 
im  Grossen  und  Ganzen  gut  angestellten  Untersuchungen  würden 
an  Werth  gewinnen,  wenn  Verf.  die  Untersuchung  mehr  ausgedehnt 
hätte,  und  wenn  man  sicher  wäre,  dass  Verf.  nur  mit  Gonokokken 
zu  thun  gehabt  hat.  Er  kann  aber  selbst  nicht  entscheiden,  ob 
die  beobachteten  Kokken  Gonokokken  waren.  Vielleicht  würde  die 
Züchtungsmethode  auf  Blutserum  nach  Bumm  nach  dieser  Bich- 
tuDg  jeden  Zweifel  beseitigen.   Ref.).  D.  Biondi  (Breslau). 

Netter,  De  la  meningite  due  au  pnenmocoque.    (Extrait 
des  Archives  g6nörales  de  mMecine.)  8^  68  p.  Paris  1887. 

Obwohl  die  vorliegende  Arbeit  von  einem  vorwiegend  klini- 
schen Standpunkte  abgefasst  ist,  so  enthält  sie  doch  auch  in 
ätiologisch-pathogenetischer  Beziehung  viele  schätzens- 
werthe  Momente. 

Der  erste  und  ausführlichste  Abschnitt  handelt  von  der  die 
Pneumonie  begleitenden  oder  ihr  folgenden  Meningitis.  Es 
wird  zunächst  deren  Häufigkeit  nach  dem  Lebensalter  und  dem 
Geschleehte  angegeben  und  mit  den  bezüglichen  Daten  der  die 
Pneumonie  begleitenden  Endocarditis  verglichen. 

In  pathologisch-anatomischer  Beziehung  wird  als 
Unterschied  zwischen  dieser  Meningitis  und  jener  nach  Caries 
des  Felsenbeins  angeführt,  dass  bei  ersterer  das  Exsudat  von  der 
Pia  mater  sich  gar  nicht,  bei  letzterer  aber  sich  leicht  ablösen 
Iftsst  (?). 

Nach  den  Symptomen  stellt  Verf.  3  Formen  auf,  die  latente, 
die  meningitische  (mit  cerebraler  Excitation)  und  die  apoplektische 
Form ;  diesen  könne  noch  die  basilare  und  die  cerebrospinale  Form 
angeschlossen  werden.  Auch  nach  dem  Verlaufe  ergeben  sich 
3  Typen,  je  nachdem  die  Meningitis  im  Höhestadium  der  Pneumonie 
oder  nach  dem  Fieberabfalle  oder  aber  schon  vor  der  Ijocalisation 
des  Processeein  den  Lungen  auftritt.  Die  Dauer  der  „meningite 
pneumoniqne'^  ist  im  Aligemeinen  eine  kurze;  die  längste  betrug 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen  11  Tage  (vom  Auftreten  der 
ersten  meningitischen  Symptome  gerechnet).  Der  Ausgang  ist 
gewöhnlich  tödtlich. 

Nachdem  Verf.  hierauf  ganz  zutreffend  die  früher  zur  Er- 
klärung des  Auftretens  der  Meningitis  bei  Pneumonie  aufgestellten 
Theorien  kritisirt  hat,  kommt  er  zu  den  von  Klebs,  Eberth, 
Cornil  et  Babes,  Firhet,  Senger,  A.  Fränkel,  Foä  u. 
Bef.  beschriebenen  Fällen,  in  denen  im  meningitisohen  Exsudate 
bestimmte  Mtkroorganismen  nachgewiesen  worden  waren,  welche 
von  Fränkel,  Foä  und  Senger  auch  cultivirt  werden  konnten. 
(Auch  Bef.  hatte  sie  in  den  von  ihm  beobachteten  Fällen  reinge- 
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züchtet,  und  schon  zu  einer  Zeit^  in  welcher  die  Beobachtungen  der 
anderen  3  Autoren  noch  nicht  publicirt  waren;  es  handelte  sich 
hierbei  um  den  Diplococcus  pneumoniae,  desgleichen  beiFr&nkel 
und  Foä,  während  Senger  ganz  abweichende  Be^ultate  erhielt, 
was  Verf.  übersehen  zu  Imben  scheint.) 

Verf.  selbst  fand  mikroskopisch  in  5  Fällen  von  Meningitis  bei 
Pneumonie  im  Exsudate  der  ersteren  ovale  oder  lanzettförmige 
Kokken,  meist  paarweise  angeordnet  und  von  einem  ungefärbten 
Hofe  umgeben,  die  wahrscheinlich  —  es  waren  leider  keine  Cultoren 
angelegt  worden  —  mit  den  von  Fränkel,  Foa  und  BeL  ge- 
fundenen Kokken  identisch  sind.  Er  theilt  auch  3  Thierversache 
mit,  in  denen  es  ihm  gelungen  war,  bei  Kaninchen  eine  Meningitis 
zu  erzeugen. 

Im  1.  Versuche  spritzte  er  durch  eine  Trepanöffnung  des 
Schädels  in  die  oberflächlichen  Partien  der  Hirnrinde  eine  Mischung 
seines  Urins  mit  dem  Herzblute  einer  nach  subcutaner  Injection 
von  pneumonischem  Safte  krepirten  Maus  ein;  die  Folge  war  eine 
„m^ningite  cränienne  totale'^ 

In  einem  zweiten  Versuche  spritzte  er  unter  die  Dura  mater 
spinalis  eine  Cultur  von  „Pneumokokken"  ein.  Das  Thier  zeigte  bei 
der  Section  auf  der  ganzen  Rückenfläche  ,,in  Folge  der  Paraplegie'* 
malignes  Oedem  mit  einer  sehr  bacillenreichen  Flüssigkeit,  ausser- 
dem aber  Meningitis  im  Wirbelcanale  und  in  der  Schftddhöhle  mit 
„Pneumokokken^'  im  Exsudate  und  im  Herzblute. 

Bei  dem  3.  Experimente  wurde  durch  Injection  einer  in 
Pasteu rascher  BouUlon  gezüchteten  Cultur  von  „Pneumokokken'' 
unter  die  Dura  mater  zwischen  Hinterhaupt  und  Atlas  eine  Menin- 
gitis cerebro-spinalis  erzeugt.  Verf.  beti*achtet  somit  den  „Pneumo- 
coccus"  als  die  Ursache  der  bei  Pneumonie  zuweilen  vorkommenden 
Meningitis. 

Was  die  Entstehungsart  dieser  Meningitis  betrifft,  so 
nimmt  er  2  Möglichkeiten  an,  entweder  durch  Allgemeininfection 
auf  dem  Wege  der  Blutbahn  oder  durch  locale  Infection  von  Seite 
der  der  Schädelhöhle  benachbarten  Begionen.  Im  ersten  Falle  ist  es 
aber  nicht  bloss  nothwendig,  dass  das  Blut  „Pneumokokken^  ent- 
halte, welche  Verf.  auch  mehrmals  bei  Pneumonie  nachweisen  konnte, 
sondern  es  müssen  im  Gehirne  oder  seinen  Häuten  Verhältnisse 
bestehen,  welche  die  Ansiedelung  der  Kokken  begünstigen.  Als 
solche  sieht  er  verschiedene  Veränderungen,  wie  vorausgegangene 
Hämorrhagien,  Erweichungen,  Tumoren,  Geisteskrankheiten,  Alkoho- 
lismus u.  s.  w.  an.  Er  theilt  zur  Blustrirung  des  Gresagten  auch 
ein  Thierexperiment  mit,  in  welchem  er  einem  Kaninchen  zuerst 
einen  Theil  der  linken  Himhemisphäre  kauterisirte,  dann  die  Herz- 
klappen durchbohrte  und  schliesdich  in  die  Lunge  das  pleuritische 
Exsudat  einer  an  „pneumonischer  Infection*^  zu  Grunde  gegangenen 
Maus  einspritzte;  es  entstand  hierdurch  Pleuritis,  Pericarditis  und 
endlich  Encephalitis  mit  Meningitis. 

Während  bei  Thieren  nach  Infection  mit  „Pneumokokken''  diese 
in  der  Begel  auch  im  Blute  auftreten,  ist  dias  bei  dem  Menschen 
nur  in  schweren  Pneumonien,  welche  Verl  „pneumonies  infectantes" 
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oenDt,  der  Fall;  bei  den  „einfacheo'^  PneumoDieü  dagegen  häufen 
sich  die  Kokken  ausschliesslich  in  der  Lunge  an.  Die  durch  AU- 
gemeininfection  entstehende  Meningitis  wurde  daher  nur  bei  der 
ersten  Art  von  Lungenentzündung  beobachtet. 

Was  die  andere  Entstehungsart  der  Meningitis  bei  Pneumonie 
betrifft,  so  kann  sie  hierbei  von  der  Nasenhöhle  oder  deren  Neben- 
höhlen oder  vom  Gehörorgane  ausgehen.  In  dieser  Beziehung  weist 
Verf.  auf  das  von  Gornil  häufig  beobachtete  und  auch  von  ihm 
bestätigte  Vorkommen  von  „Pneumokokken^'  und  Entzündungser- 
scheinungen in  den  Tonsillen  bei  Pneumonie  hin.  Ferner  fand  er 
kürzlich  bei  der  Autopsie  eines  Pneumonikers  im  Siebbeinlabyrinthe, 
in  der  oberen  Partie  der  Nasenhöhle  und  theilweise  auch  in  den 
Keilbeinhöhlen  ein  gelbliches,  gelatinöses  Exsudat,  welches  „Pneu- 
mokokken^ enthielt  Er  citirt  hierbei  die  vom  Ref.  bereits  ge- 
machten ähnlichen  Befunde,  dem  noch  hinzuzufügen  wäre,  dass 
Ref.  bei  Pneumonie  nicht  bloss  in  den  Nebenhöhlen  der  Nase, 
sondern  häufig  auch  an  vielen  anderen  Stellen,  wie  in  der  Submu- 
cosa  des  Isthmus  faucium,  im  lockeren  Bindegewebe  des  Halses, 
des  Thorax  etc.  entzündliche  Veränderungen  nebst  dem  Diplococcus 
pneumoniae  beobachten  konnte. 

Sehr  interessant  ist  die  weitere  Mittheilung  des  Verf.,  dass  er 
in  einem  Falle  von  Pneumonie  in  der  Paukenhöhle  und  im  Laby- 
rinthe eine  gelbliche,  viscöse,  zahlreiche  „Pneumokokken'^  enthal- 
tende Flüssigkeit  vorfand.  Er  weist  dann  darauf  hin,  dass  schon  von 
früheren  Autoren  bei  Pneumonie  eine  Otitis  beobachtet  worden  war, 
welche  er  einer  Einwanderung  von  „Pneumokokken^'  durch  die  Ohr- 
trompete zuschreiben  möchte;  von  der  Paukenhöhle  oder  dem 
Labyrinthe  aus  können  dann  die  Kokken,  wie  Verf.  richtig  bemerkt, 
leicht  in  die  Schädelhöhle  gelangen  und  eine  Meningitis  hervor- 
rufen. In  dieser  Weise  deutet  er  auch  jene  Fälle  von  Meningitis 
bei  Pneumonie,  in  denen  eine  eitrige  Otitis  vorhanden  war. 

Als  Beispiel  einer  von  den  Nebenhöhlen  der  Nase  ausgegangenen 
„m6ningite  pneumoniqne''  theilt  Verf.  eine  vom  Ref.  im  J.  1881  ge- 
machte Beobachtung  mit.  Doch  handelte  es  sich  hierbei  nicht  um 
eine  Infection  durch  Pneumoniekokkcn,  sondern,  wie  sich  Ref.  später 
in  einem  analogen  Falle  überzeugen  konnte,  um  eine  Infection  durch 
den  Streptococcus  pyogenes. 

Im  zweiten  Abschnitte  behandelt  Verf.  die  ohne  Pneumonie 
auftretende,  aber  doch  durch  „Pneumokokken''  bedingte  Meningitis. 
Er  erwähnt  zunächst  3  von  ihm  beobachtete,  mit  acuter  Endocar- 
ditis  combinirte  Fälle  von  Meningitis,  wobei  er  sowohl  im  meningi- 
tischen Exsudate  als  auch  in  den  Klappenvegetationen  ovale  Kapsel- 
kokken vom  Aussehen  des  „Pneumococcus"  fand.  In  einem  4. 
Falle  bestand  eine  eitrige  Meningitis  cerebro-spinalis  allein,  in 
deren  Exsudate  er  die  gleichen  Kokken  mikroskopisch  nachweisen 
konnte,  um  sich  aber  zu  vergewissern,  dass  es  sich  hierbei  wirk- 
lith  um  „Pneumokokken"  handle,  spritzte  er  das  mit  frisch  gelasse- 
nem Urin  vermengte  Exsudat  des  letzten  Falles  in  die  Pleurahöhle 
eines  Meerschweinchens.  Letzteres  krepirte  nach  5  Tagen  und 
zeigte  Pneumonie  und  Pleuritis  nebst  Pericarditis  mit  „Pneumokokken" 
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in  den  betrefienden  Exsudaten.  Verf.  hielt  diese  Kokken  damak 
noch,  da  er  sie  nicht  cultivirt  hatte,  fOr  identisch  mit  den  Fried- 
länder'schen  ,J^neamoniekokken'S  und  erst  in  einem  weiteren  Falk 
von  Convexitäts-Meningitis  konnte  er  sich  durch  Cultorversudie 
überzeugen,  dass  dieimmeningitischen  Exsudate  vorhandenen  Kokken 
mit  den  Pneumoniekcdskcn  A.  FränkeTs  übereinstimmten.  Das 
Exsudat  dieses  Falles  wurde  auch  in  die  Pleurahöhle  einer  Maus 
eingespritzt,  bei  welcher  es  eine  beiderseitige  Pleuritis  mit  zahl^ 
reichen  Kapselkokken  erzeugte.  Eine  aus  letzteren  gewonnen« 
Gultur  auf  Agar  wurde  wieder  in  die  Pleurahöhle  eines  Kaninchens 
eingespritzt,  welches  aber  erst  nach  18  Tagen  krepirte  und  bcd  d^ 
Section  ein  reichliches  pleuritisches  und  pericarditisches  Exsudat 
aufwies,  das  aber  nicht  bloss  ,JPneumokokken'S  sondern  auch  den 
Streptococcus  pyogenes  und  den  Staphylococcus  pyogenes  aureus 
enthielt  (Ob  letztere  erst  secundär  zur  experimentell  erzeugten 
Pleuritis  hinzugetreten  sind,  wie  Verl  annimmt,  muss  dahingestellt 
bleiben.    Ref.) 

Verf.  ist  geneigt,  alle  jene  Meningitiden,  welche  mit  einer  Pleu- 
ritis oder  Pericarditis  oder  Endocarditis  zusammenfallen ,  schon  a 
priori  als  durch  „Pneumokokken^'  verursacht  anzusehen,  ein  Aus- 
spruch, dem  man  aber  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  beipflichten 
kann,  wenigstens  solange  nicht  genügend  viele  bakteriologische  Un- 
tersuchungen hierüber  vorliegen.  Dass  auch  manche  der  einer 
eitrigen  Otitis  interna  oder  einer  Grippe  sich  zugesellenden  Me- 
ningitiden, wie  Verf.  weiter  behauptet,  durch  „Pneumokokken^'  be- 
dingt sein  können,  mag  richtig  sein,  doch  auch  hierüber  fehlen  noch 
beweisende  bakteriologische    Untersuchungen. 

Im  dritten  Abschnitte  wird  endlich  das  Verhiltnias  der 
„Pneumokokken''  zur  epidemischen  Meningitis  cerebro-spinalis 
erörtert,  wobei,  gestützt  auf  die  Thatsache,  dass  in  vielen  Epidemien 
von  Meningitis  cerebro-spinalis  Pneumonie  oder  andere  auf  Pneu- 
mokokken" zu  beziehende  Processe  beobachtet  werden  konnten, 
die  berechtigte  Ansicht  ausgesprochen  wird,  dass  auch  die  epide- 
mische  Meningitis  cerebro-spinalis  in  einer  gewissen  ZaU  von 
Fällen  durch  den  „Pneumococcus"  bedingt  seL 

Weichselbaum  (Wien). 

€^arr<9   C,    lieber    Vaccine  und    Variola«     Bacterio- 
logische  Untersuchungen.   (Deutsche  med.  Wochenschrift 
1887.  No.  12  und  13.) 
Verf.,  von  der  Idee  ausgehend,  dass  der  spedfische  Mikroorganis- 
mus von  der  Pustel  aus  am  weitesten  und  wohl  auch  am  schnellsten  in 
die  Lymphgefässe  und  in  die  Tiefe  der  Haut  vordringe ,  excidirte 
bei  Thieren,  die  schöne  intacte  Pusteln  trugen,  sofort  nach  dem 
Schlachten  das  betreffende  Stück  Haut.    Dasselbe  wurde  dann  sorg- 
fältig mit  Sublimat,  Alkohol,  Aether  gereinigt  und  von  der  unteren 
Fläd^e  bis  auf  das  Corium  präparirt    Hiervon  wurden  dann  kldne 
Stücke  in  Fleischwasserpeptongelatine,  Agar,  Leim,  coagul.  Blut- 
serum und  Hydrocelenflüssigkeit  gebracht  und  zur  Gultur  angesetzt 
Es  wuchsen  Reinculturen  von  Kokken,  die  etwa  die  halbe  Grösse 
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des  Staphylcoccus  hatten  and  die  aach  mikroskopisch  in  wenigen, 
Hieist  zu  2  oder  4  zusammengelagerten  Exemplaren  in  dicht  neben 
der  Pustel  gewonnener  Lymphe  nachzuweisen  waren.  Der  zu  Gul- 
turen  angelegte  Inhalt  der  Pusteln  selbst  ergab  gemischte  Gulturen, 
die  Leim  und  Serum  verflüssigten  und  in  denen  ausser  kleinen 
Kokken  noch  eine  grössere  Art  und  2  Arten  von  Kurzstäbchen 
keimten.  Vermittelst  der  Plattenmethode  war  es  möglich,  die 
kleinen  Kokken  zu  isoliren;  sie  waren  identisch  mit  den  aus  den 
Hautstückchen  gezüchteten. 

Das  biologische  Verhalten  der  so  in  Beincultnr  gewonnenen 
Kokken  war  folgendes:  in  gewöhnlicher  Fleischextractgelatine  keimen 
sie  bei  Zimmertemperatur  nicht,  auf  Agar  oder  Blutserum  brauchen 
sie  im  Brutofen  3—5  Tage  zu  ihrer  Entwicklung  und  wachsen  nur 
an  der  Oberflftche,  sind  also  aörobisch.  Vom  Impfstrich  aus  ver- 
breiten sie  sich  bis  5  mm  weit  über  die  Gelatineoberfläche  als  grau- 
wrisser,  ziemlich  dicker,  gleichmässig^  Belag.  Blutserum  und 
Hydrocelenflüssigkeit  wind  von  ihnen  verflüssigt,  Gelatine  nicht. 
Auf  Agar  entstehen  rundliche,  schmutzig-weisse  Flecke  mit  undeut- 
licher Begrenzung,  die  kein  homogenes  Aussehen  haben,  sondern 
wie  aus  kleinsten  Flöckchen  zusammengesetzt  scheinen,  dabei  ohne 
Körnung  und  Glanz.  Sterilisirte  Kuhmilch  wird  nach  einiger  Zeit  coa- 
gulirt  Gegen  niedrige  Temperatur  sind  die  Kokken  sehr  resistent, 
denn  nachdem  sie  mehrere  Nächte  bis  zu  — 7*  ausgesetzt  waren, 
wuchsen  sie  bei  Brüttemperatur  wied^  aus. 

Mit  diesen  Kokken  wurden  nun  Kälber  geimpft,  und  zwar 
einige  davon  mit  sehr  gutem  Erfolg;  es  entwickelten  sich  Pusteln, 
die  die  Kokken  theilweise  in  Beincuitur  enthielten.  Nachträgliche 
Impflingen  mit  gewöhnlicher,  auf  ihre  Wirksamkeit  geprüfter  Vaccine 
waren  erfolglos,  die  Thiere  also  durch  die  Kokkenimpfung  immun. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  klaren  humanisirten 
Lymphe  zeigte  meist  Mikrokokken  in  geringer  Anzahl.  Dieselben 
liegen  entweder  isoiirt  oder  zu  2 — 4  in  Ketten  oder  Gruppen  zu- 
saramengeordnet.  In  der  Grösse  sind  sie  sehr  variabel,  stimmen 
aber  i.  A.  mit  denen  der  aniroalen  Vaccine.  Vereinzelte  grössere 
Kokken  (Sardnearten),  selten  Bacillen  und  Sprosspilze  finden  sich 
mit  dabei.  Die  kleinen  Kokken  wurden  durch  das  Plattenverfahren 
in  Reincultur  gewonnen  und  zeigten  sich  im  Wesentlichen  mit  den 
ans  der  animalen  Lymphe  gewonnenen  übereinstimmend,  obgleich 
sie  auf  Agar  etwas  dickere  Gulturen  von  zäh-teigiger  Beschaffen- 
heit bildeten  und  auch  auf  Platten  als  etwas  dickere  Anhäufungen 
mit  wenig  scharf  begrenzten  Contouren  wuchsen,  die  aber  nicht  das 
flockige  Aussehen  hatten,  wie  die  Vaccineculturen.  Impfungen  auf 
Thiere  und  Kinder  blieben  erfolglos.  —  Garrä  resumirt  die  Ergeb- 
nisse seiner  Versuche  über  Vaccine  mit  folgenden  Worten: 

1)  In  der  animalen  Vaccine  findet  sich  regelmässig  eine  Mikro- 
kokkenart,  die,  in  Gulturen  gezogen,  gewisse,  charakteristische 
Merkmale  aufweist.  Bei  Abimpfung  von  der  Unterseite  der  Haut 
her  kann  sie  meist  in  Reincultur  erhalten  werden. 

2)  Auf  Farren  verimpft,  können  sich  isolirte  Knötchen,  selbst 
schöne  gedellte  Pusteln  bilden,  die  bei  weiterer  Uebertragung  so- 
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wohl  auf  Mensch  als  aufs  Thier  die  normale  Vaccinepustel  her- 
vorbringen und  das  betreffende  Individuum  gegen  erneute  Vaccinein- 
fection  immun  machen. 

3)  Bei  directer  Verimpfung  der  Kokken  aus  ihren  Reincoltoren 
auf  den  Menschen  bleibt  jeder  Erfolg  aus;  es  wird  auch  keine  Im- 
munität erzielt. 

4)  Subcutane  Injection  solcher  Kokken  und  Inunctionen  er- 
zeugen keine  entzfindlichen  Erscheinungen. 

Die  85er  Pockenepidemie  in  Basel  gab  6a  r  rö  Gelegenheit,  Unter- 
suchungen über  Variola  anzustellen.  Garrä  nimmt  an,  dass  das 
Pockengift  im  Prodromalstadium  im  Blute  kreise  und  sich  erst  im  Sta- 
dium eruptionis  in  den  Pusteln  locaiisire.  Seine  Blutuntersuchungen 
an  4  Fällen  blieben  resultatlos,  weil  sie  erst  im  Eruptionsstadium,  also 
zu  spät,  angestellt  werden  konnten.  Die  directe  Abimpfung  aus  der 
Pockenpustel  ergab  in  mehreren  Fällen  keine  Culturen,  in  andern 
solche  von  weisslicher  Farbe,  deren  Einzelindividuen  genau  mit 
den  bei  der  Vaccina  hominis  gefundenen  übereinstimmten.  In 
3  Fällen,  wovon  zwei  im  Eruptionsstadium  erlagen  und  der 
dritte  mit  Pemphigus  complicirt  war,  wurde  p.  mort  von  den 
tiefsten  Hautschichten  und  auch  von  inneren  Organen  abgeimpft 
„Bei  allen  diesen  Fällen  fanden  sich  Streptokokken,  die  mit  den 
bei  Eiterungen  sich  findenden  pyogenen  Kettenkokken  sowohl  mi- 
kroskopisch, als  auch  in  ihrem  Verhalten  auf  Gelatine  sich  so  voll- 
ständig gleichkommen,  dass  sie  wohl  zweifelsohne  mit  diesen  iden- 
tisch erklärt  werden  müssen.^'  (Thierexperimente  zur  Prüfung  der 
Identität  sind  nicht  gemacht  worden.)  G.  bringt  aber  diese  Kok- 
ken nicht  in  ätiologische  Beziehung  zu  Variola  vera,  sondern  es 
scheint  ihm  die  Annahme  am  wahrscheinlichsten,  dass  diese  Strepto- 
kokken von  einer  complicirenden  Infection  herrühren  >). 

Schlaefke  (Cassd). 

Bowen,  üeber  das  Vorkommen  pockenähnlicher  Ge- 
bilde in  den  inneren  Organen.    [Aus  dem  Laboratoriom 
des  Prof.  Weichselbaum  in  Wien.]  (Vierteljahresschrift  für 
Dermatologie  und  Syphilis.  1887.   Heft  4.) 
In   d^r  interessanten,   wenn  auch    vorwiegend  pathologisch- 
anatomischen, Arbeit  Bowen 's  sind  die  Resultate  niedergelegt,  zu 
denen   der  Verfasser  wesentlich  durch  die  Untersuchung  eines  an 
Variola    gestorbenen  Kindes    gekommen  ist    In  der  Leber,  den 
Nieren  und  Lungen  desselben  fand  er  nämlich  verschieden  grosse, 
aber  makroskopisch  deutlich  sichtbare  Knötchen,  die  mikroskopisch 
aus   einem   netzartig  angeordneten,  nekrotischen    Gentrun^    ein» 
mittleren  Zone    kleiner  Entzündungszellen    und  einer  peripheren 
Zone   grösserer,  mit  bläschenförmigem  Kern   versehener,  unregel- 
mässiger Zellen  bestanden,  welche  letztere  ein  feinfädiges  Exsudat 
umschlossen   hielt.     An   der  Oberfläche    der  Nieren    und   Longeo 
zeigten  diese  Gebilde  eine  noch  auffallendere  Aehnlichkeit  mit  d^ 
Pockenefflorescenzen  der  äusseren  Haut;  denn  hier  hatte  die  peri- 

1)  Vergl.  hierzu  das  Beferat  über  die  Gattman  n'schen  Arbeiten  (Cealralbl. 
f.  Bakteriolog.  q.  Paraaitk   Bd.  l.  1SS7.   p.  S87. 
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phere  Wacherung  id  der  That  zur  Bildang  eines  Walles  und  damit 
—  nach  der  We  ig  er  tischen  Anschauung  —  auch  zur  Entstehung 
einer  Delle  geführt  Der  Verfasser  wurde  in  seiner  Anschauung, 
dass  diese  Gebilde  in  der  That  ganz  in  Analogie  zu  setzen  seien 
mit  den  mikroskopisch  so  ähnlichen  Hautpocken  noch  dadurch 
bestärkt,  dass  er  in  diesen  Herden  nirgends  eine  Spur  von  dem 
Streptococcus  pyogenes  fand,  den  er  durch  Impfung  in  den  Or- 
ganen der  Leiche  nachweisen  konnta  Die  von  Bowen  aufgefun- 
denen Gebilde  sind  also  nicht  identisch  mit  den  durch  Mikrokokken- 
embolien  bedingten  nekrotischen  Herden  —  den  „pockenähnlichen 
Gebilden'*  Weigert's  —  die  nach  dem  Vorstehenden  nur  Producte 
einer  Mischinfektion  sind,  sondern  sie  sind  wirklich  ein  Erzeugniss 
des  —  auch  mikroskopisch  noch  unbekannten  —  Variolavirus.  Ob 
die  von  Ghiari  (Zeitschr.  für  Heilkunde.  Bd.  VII.  1886)  be- 
schriebenen, von  Bowen  ebenfalls  häufig  gefundenen  Herde  in  den 
Testikeln  an  Variola  Verstorbener  mehr  den  Weigert' sehen 
Herden,  ob  sie  den  eigentlichen  Variolaproducten  gleichzusetzen 
sind»  lässt  der  Verfasser  noch  unentschieden,  er  neigt  aber  der 
letzteren  Anschauung  mehr  zu.  Jadassohn  (Breslau). 

Wemleke,  S«,  Poikilocytose  beim  Schafe  durch  Stron- 
gylus  contortus  bedingt.     [Aus  dem  Laboratorium  zum 
Studium   der  Thierseuchen  in  Buenos  Ayres.]     (Deutsche  Zeit- 
schrift für  Thiermedicin  und  vergleichende  Pathologie.  Bd.  XIII. 
1887.    Heft  2—8.) 
Verf.  konnte  bei  einer  schweren  Epidemie  in  einer  SchafzQch- 
terei,  welcher  täglich  mehrere  Schafe  zum  Opfer  fielen,  als  Ursache 
der  Erkrankung  den  Strongylus  contortus  (rothen  Magenwurm)  in 
sämmtlichen  Fällen  nachweisen.     Bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung des  Blutes  der  daran   leidenden  Schafe  fanden  sich  die 
rothen  Blutkörperchen  umgewandelt  in  unregelmässige,  grosse,  ganz 
verschieden  gestaltete  Zellen,  die  die  Neigung,  Bollen  zu  bilden, 
verloren  hatten,  kurz  das  Bild  der  Poikilocytose  darboten.     Die 
Symptome,  die  durch  den  Strongylus  contortus  bei  den  Schafen 
hervorgerufen  wurden,  waren  die  der  perniciOsen  Anämie.    Dass 
ein    ursächlicher  Zusammenhang  zwischen  dem  Parasiten  und  der 
Anämie  und  Poikilocytose  bestand,  bestätigte  das  Resultat  der  ein- 
geleiteten Therapie,  indem  durch  Terpentin-Behandlung  schon  nach 
10  Tagen  die  Seuche  erloschen,  die  Strongylus-Eier  aus  dem  Eothe 
verschwunden  waren.  Goldschmidt  (Nürnberg). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Bai  Pozio.  D..  Das  Eiweiss  der  EiebitKeier  als  Nfthrboden  ftlr  Mikroorganismen. 

rSep.-Abdr.  a.  d.  Med.  Jahrb.  1887.  No.  a  p.  623-6290  8«.  Wien  (Holder)  1887. 
Jtimihegji^  A.,  Die  Züchtung  yon  Bacterien  in  gef&rbter  Nfthrgelatine.    (EOze- 

g^ssB^gflgy  6b  tQry^njsz^  orrostan.  1887.  No.  6.) 
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Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Die  desinficirenden  Behandlangsmethoden  der  Magen- 
Darmkrankbeiten  des  SäuglingsalterB. 

Zusammenfassendes  Referat 

TOB 

Dr.  Th.  Eseherieh. 

(Schluss.) 

Als  Mittel,  die  wenigstens  unter  den  gegebenen  Umst&nden 
antiseptisch  wirken,  sind  ferner  die  verschiedenen  organischen 
und  anorganischen  Sfturen  zu  betrachten,  die  schon  seit  Langem 
in  die  Therapie  der  Verdauungsstörungen  des  S&uglings  eingeffthrt 
sind.  Unter  den  letzteren  war  es  vor  Allem  die  Salzsäure, 
deren  Verwendung  schon  wegen  iliree  physiologischen  Vorkommens 
im  Magensaft  am  nächsten  liegt.  Schon  T  r  ou  ss  e  a  u^  ^)  hat  dieselbe 
gegen  die  Dyspepsie  der  Kinder  verordnet,  und  noch  heute  erkennen 
wir  in  derselbe  mit  Henoch^^)  eines  der  wirtsamsten  Mittel 
gegen  diese  Erkrankung.  Durch  die  Untersuchungen  von  Schottin**) 
und  Eöhler^^)  wissen  wir,  dass  ihr  bei  genügender  Goncentration 
eine  ausgesprochen  gährungshemmende  Wirkung  zukommt  Aller- 
dings haben  die  Versuche  von  Miller^*)  gezeigt,  das«  dieselbe 
erst  bei  einem  Gehalte  von  1,6 :  1000  des  Mageninhaltes  in 
Erscheinung  tritt.  Nichtsdestoweniger  sieht  man  auch  von  den 
kleinen  medicinellen  Dosen  gute  Wirkungen ,  indem  es  uch  ja  ge- 
wöhnlich nicht  um  einen  völligen  Mangel,  sondern  um  ungenflgende 
Menge  der  secernirten  Salzsäure  handdt 

Dagegen  besitzen,  wie  Schulz^*)  gezeigt  hat,  die  nicht  aro- 
matischen organischen  Säuren,  mit  Ausnahme  der  therapeutisch 
nicht  verwertheten  Ameisensäure,  eine  äusserst  geringe  desinficirende 
Fähigkeit,  und  die  Vorstellung  Hayem's^^^),  durch  Verabreichung 
einer  Dose  von  0,6—0,6  gr  Milchsäure  pro  die  das  Eindringen  und 
das  Waehsthum  des  BaciUus  der  grünen  Diarrhöe  zu  verhindern, 
ist  von  mehr  als  einem  Gesichtspunkte  aus  als  wenig  wahrscheinlich 
zu  bezeichnen. 


44)  XVIII.  Jahresbericht  des  Jenner'Bchen  Kinderspitals.  1880.  S   S9. 

45)  Vergl.  Neue  Beiträge.  1868.  S.  888,  und  Vorlesangen.  1888. 

46)  ArchW  Ar  Thierheilkande.  1880.  Heft  8. 

47)  Physiologische  Therapeatik.  1876.  Bd.  II.  S.  871. 

48)  Ueber   Gäbnmgsvorgftnge  im   VerdMuugstractns.    (Deataohe  med.  WocheD- 
sehrift.  1886.  No.  49.) 

49)  Die  Ameisentänre  als  Antisepticam.    (Deutsche  ined.  Wochenschrift.    1885. 
No.  84.) 

50)  Traitement  de  la  dyspepsie  du  premier  age  et  partlculi^remeot  de  la  diarrfa^e 
verte.  (Acad.  de  mM.  17.  Mai  1887.) 
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Der  Glaube  an  die  Wirksamkeit  dieser  Mittel  und  die  Mög- 
lichkeit, mittels  derselben  eine  tbatsftchliche  Desinfection  des  Darm- 
canaies  herbeizuführen,  wurde  aber  bedenklich  erschüttert,  als 
Rossbach  in  seinem  bekannten  Vortrag:  „lieber  eine  neue  Heil- 
wirkung des  Naphthiüin^'^^)  darauf  hinwies,  dass  die  löslichen 
Desinficientien  schon  in  den  oberen  Darmpartien  der  Resorption  unter- 
liegen, somit  eine  Wirkung  auf  die  tiefer  gelegenen  Abschnitte,  die  den 
Hauptsitz  der  Darmfäulniss  bilden,  vollständig  ausgeschlossen  ist;  und 
dass  aus  demselben  Grunde  wegen  der  toxischen  Wirkung  derselben  auf 
deu  Organismus  nur  sehr  kleine,  ftr  den  Zweck  g&nzlich  unzureichende 
Doeen  gegeben  werden  können.  Diese  beiden  Nachtheile  werden  vermie- 
den bei  der  Anwendung  der  unlöslichen  Antiseptica,  die  im 
ganzen  Verlauf  des  Darmcanales  ihre  Wirksamkeit  entfalten  und 
in  weit  grösserer  Menge  dem  Organismus  einverleibt  werden  kön- 
nen. Freilich  leidet  darunter  wieder  die  Baschheit  und  die  Intensität  des 
Erfolges,  denn  auch  die  desinficirende  Kraft  der  sog.  unlöslichen 
Antiseptica  beruht  nur  auf  der  Abspaltung  resp.  Umwandlung 
kleinster  Theile  in  lösliche  oder  flüchtige  Verbindungen,  welchen 
letzteren  dann  die  eigentliche  antiseptische  Wirkung  zuzuschrei- 
ben ist. 

Schon  vor  der  Erkenntniss  dieser  Principien  hatte  die  Erfahrung 
dasaltebrwOrdige  Calomel,  dessen  Wirksamkeit,  wie  Mialh^^*) 
und  Voit^*)  gezeigt,  auf  der  allmählichen  Umwandlung  in  das  bak- 
terientOdtende  Sublimat  beruht,  als  das  bewährteste  Heilmittel  bei 
mykotischen  Darmerkrankungen  erkannt  Die  Einführung  in  die 
Therapie  der  Magen-Darmerkrankungen  des  Säuglings  verdanken'  wir 
in  Deutschland  der  Initiative Bednar's««),  Schuller's*^),  Blu- 
menthaPs  und  Goli  tzinsky's*«)  und  Henoch's*^).  Seitdem 
bat  es  den  ersten  Platz  in  der  Therapie  der  Kinder-Diarrhöe  bewahrt, 
wenn  auch  die  Anschauungen  über  die  Art  seiner  Wirkung  sich 
mehrfach  geändert  haben  und  auch  beute  wieder  ins  Wanken  ge- 
rathen  sind.  Schon  zu  einer  Zeit,  in  der  man  nur  von  seiner  Galle 
treibenden,  antiphlogistischen  oder  umstimmenden  Wirkung  sprach, 
hat  Bednar  seine  gähningshemmende  Kraft  betont,  wenn  auch 
erst  Köhler^^)  dieselbe  zu  allgemeinerer  Anerkennung  gebracht 
hat  Auch  diese  durch  die  Untersuchungen  von  Wasilieff^*) 
scheinbar  so  gut  begründete  Lehre  wird  in  neuerer  Zeit  in  Zweifel 
gezogen,  jedoch,  wie  es  scheint,   mit  Unrecht;  wenigstens  insofern 


51)  Congr«M  fiir  innere  Medfein.  1SS4.  8.  19*  nnd  Berliner  kllnieebe  Woelien- 
Schrift  1884.  No.  4S. 

5S)  De  reetion  des  sels  les  nns  fur  les  antres  et  en  pArtieolier  des  eomposte 
mercnrfels.  (Annal.  de  Chim.  el  de  Physiqne.  1841.) 

68)  Ueber  die  Aufnahme  des  Qnecksilbers  und  seiner  Verbindungen  in  den  Körper. 
Angsbnrg  1867. 

64)  1.  e. 

66)  Jahrbuch  Ittr  Kinderheflknnde.  A.  B.  B.  L 

68)  Jahrbuch  Ar  Kinderheilkunde.  A.  H.  B.  IV.  S.  840. 

67)  Beitrige  sur  Kinderheilkunde.  Berlin  1868.  S.  898. 

66)  Handbuch  der  phyaiologlscben  Therapenttk.  €M(ttSngen  1876. 

69)  Ueber  die  Wirkung  des  Calomel  auf  GXhrungsprocesse  und  das  Leben  der 
Mikroorganismen.  (Zaitsdifl  fir  phyeioL  Chemie.  Bd.  VI.  1888.  8.  111.) 
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als  demselben  die  Möglichkeit,  gewisse  Arten  von  ZersetsnngeD, 
im  Darmkanal  zu  unterdrücken,  nicht  abzusprechen  ist 

Guter  Empfehlung  erfreut  sich  auch  das  Naphthalin,  wenn- 
gleich die  hoch  gespannten  Erwartungen,  mit  denen  Rossbach*^) 
dasselbe  in  die  Therapie  der  Oarmerkrankungen  eingeführt,  nicht  yoU- 
ständig  sich  erfüllten.  Sowohl  die  antidUarrfaoische  Wirkung,  als 
das  Ausbleiben  jeglicher  Darmfäulniss  oder  Vergiftungserscbei- 
nungen  konnte  von  anderen  Beobachtern  nicht  in  gleichem  Maasse 
bestätigt  werden.  Dennoch  muss  dasselbe  als  eine  werthyoUe  und 
dauernde  Bereicherung  des  Arzeneischatzes  angesehen  werden  und 
hat  auch  in  der  Therapie  der  Darmerkrankungen  des  S&uglings- 
alters  Erfolge  aufzuweisen.  Schon  Rossbach  hat  nach  anfiing- 
lichen  Misserfolgen,  dann  Pauli •>)  und  Pribram»*)  günstige 
Erfahrungen  in  dieser  Hinsicht  verzeichnet  Nach  EmmetHolt*') 
übertrifft  es  das  Resorcin  an  Wirksamkeit,  und  Widowitz«^) 
schliesst  auf  Grund  eines  grossen  Dntersuchungsmateriales,  dass 
Naphthalin  sich  zwar  bei  Dyspepsien  die  mit  topfigem  Stuhl  und 
Erbrechen  geronnener  Milch  einhergehen,  als  unwirksam  erwies, 
aber  bei  allen  übrigen  Arten  von  Darmkatarrhen  der  Kinder 
den  Vorzug  vor  den  bis  jetzt  bekannten  Mitteln  verdient,  üeber 
das  gleichfalls  unlösliche  Jodoform  habe  ich  nur  Angaben  von 
Baginsky^')  gefunden,  nach  welchen  es  in  der  Mehrzahl  der 
F&lle  günstige  Einwirkung  auf  die  Zahl  und  Massenhaftigkeit  der 
Durchfälle  hatte,  auch  das  Erbrechen  mehrfach  sistirt  wurde. 

Eine  ei^enthümliche  Stellung  nehmen  die  neuerdings  von 
mehreren  Seiten  so  warm  empfohlenen  unlöslichen  Metall- 
verbindungen  und  Oxyde  ein,  wie  das  seit  Langem  schon  be- 
währte Magisterium  Bismuthi,  das  Wismuth-  und  Zinkoxyd,  die 
Argilla  depurata'*)  u.  a.  Zwar  hat  Bi  nz  "7)  für  das  basische  Wis- 
muthnitrat  eine  antiseptische  Wirkung  durch  Abspaltung  kleinster 
Mengen  von  Salpetersäure^^),  durch  Abgabe  von  nascirendem  Sauer- 
stoff, durch  Bindung  des  Schwefelwasserstoffes  im  Darmcanal**) 
zur  Erklärung  herangezogen.  Allein  gegenüber  dem  Umstände,  dass 
ungleich  stärkere  desinficirende  Mittel  in  solchen  Fällen  unwirk- 
sam bleiben,  scheint  diese  Erklärung  wenig  befriedigend,  trifft  auch 
für  die  anderen  der  angeführten  Mittel  nicht  zu.  Will  man  sich 
mit  der  einfach  deckenden,  einhüllenden  Wirkung  7^)  dieser  Sub- 
stanzen nicht  zufrieden    geben,  so  scheint  im   Augenblick  keine 

60)  1.  e. 

€1)  B«rUD«r  Uia.  Wochaiuchrift.  1SS5.  S.  158. 

61)  Wiener  med.  Woehenichrifl  18S6.  8.  Sil. 
68)  1.  e. 

64)  NaplbUiftliii  bei  Dannerknuiknngeii  der  Kioder.  (Jahrb.  fttr  Kinderbeilkiiiidab 
N.  F.  Bd.  XXVL  1887.) 

66)  Verdaoangskmnkheiten.  1884.  8    77. 

66)  Soltmann,   Behandlung  der  Magendarmkrankhetten  n.  s.  w.  Tübingen  1881. 

67)  Vorleanngen  Aber  Pharmakologie.  1886.  S.  668. 

68)  GoeselinetH^ret,  j^tadea  aar  Taction  de  sonsnitrate  de  bismnthe.  (Compt 
rend.  T.  101.  1886.) 

69)  Bokai,   Ueber   die   Wirkungen   der   Darmgase  auf  die  Dambewegaogen. 
(CentralbUtt  flir  klin.  Uediein.  1885.  No.  184.) 

70)Bo8tbaeh,  Handbneh  der  AneneiaitteUehn.  1884.  8.  854. 
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andere  Erkl&rung  möglich  als  die  von  F  ü  rb  r i  n  g  e  r  f&r  die  Oalomel- 
wirkang  proponirte '^  i ),  dass  sie  durch  Eingehen  unlöslicher  oder 
unschädlicher  Verbindungen  mit  den  toxischen  Ausscheidnngspro- 
ducten  der  Bakterien  die  giftige  Wirkung  derselben  zu  verhindern 
vermögen.  Jedenfalls  ist  die  Wirksamkeit  derselben  gegenüber  den 
chronischen  Enterokatarrhen  der  Erwachsenen  wie  der  Säuglinge  von 
den  verschiedensten  Beobachtern  constatirt,  und  auch  die  Chi- 
rurgie^^) hat  sich  neuerdings  derselben  Mittel  zur  antiseptischen 
Wundbehandlung  mit  Erfolg  bedient. 

Die  Präparate  der  dritten  Gruppe:  der  im  Darmcanal 
sich  spaltenden  Mittel,  sind  theils  so  wenig  gekannt,  theils 
zu  neu,  als  dass  schon  ein  abschliessendes  Drtheil  Qber  dieselben 
möglich  wäre.  Indem  sie  den  nicht  erkrankten  Theil  des  Darm- 
tractus  ungelöst  durchwandern  und  erst,  an  der  erkrankten 
Stelle  angelangt,  in  ihre  wirksamen,  z.  Th.  löslichen  Bestandtheile 
zerfallen  sollen,  vereinigen  sie  —  wenigstens  im  Principe  —  die 
Vorzfige  der  ersten  und  zweiten  Gruppe  und  scheinen  vor  allen 
berufen,  eine  scharf  localisirte,  wirksame  Desinfection  der  unteren 
Darmabschnitte  zu  ermöglichen. 

Das  bestgekannte  derselben  ist  das  Bismuthum  salicylicum, 
das  im  Auslande  schon  seit  längerer  Zeit  im  Gebrauch,  in  Deutsch- 
land erst  durch  den  Vortrag  Solger's^')  —  der  es  allerdings 
als  unlösUch  bezeichnet  —  bekannt  geworden  ist.  Die  Spaltung 
tritt  hier  in  der  Regel  schon  im  Magen  ein ;  im  Harn  ist  kurze 
Zeit  nach  der  Einnahme  Salicylsäurereaction  nachweisbar.  Im 
Ambulatorium  des  Dr.  von  Hau ne raschen  Kinderspitals  wurden 
im  Sommer  und  Herbst  des  Jahres  1886  zahlreiche  Versuche  mit 
einem  von  Merk  dargestellten  Präparate  angestellt,  aus  denen  eine 
entschiedene  günstige  Beeinflussung  acuter  wie  chronischer  Diar- 
rhöen hervorzugehen  scheint.  Eine  ausführlichere  Arbeit  Ober 
diesen  Gegenstand  wird  demnächst  erscheinen. 

Ueber  das  neuerdings  von  Nenki  dargestellte  SaloP^)  und 
das  Merk'sche  BetoP'^)  liegen,  obgleich  auf  die  Verwendung 
derselben  zur  Beseitigung  der  Darmfäulniss  schon  mehrfach  hinge- 
wiesen wurde,  noch  wenig  Erfahrungen  speciell  bei  Darmerkran- 
kungen der  Säuglinge  vor.  Eine  im  Sommer  87  in  der  Poliklinik 
des  von  Hauner'schen  Einderspitales  von  Herrn  Prof.  Ranke 
angestellte  Untersuchungsreihe  ergab  wenig  befriedigende  Resultate, 
wlärend  Goelet^*)  bei  Anwendung  von  Salol  in  Verbindung  mit 


71)  Deutsche  medic.  WocheiiMhrift.   1887.  8.  858. 

72)  Wlsmath  ab  AntiBepticam  bei  Kocher:  VolkniAnn's  kÜDifche  Hefte. 
No  824.  1881.  Riedel:  Centnlblatt  fflr  Chirurflrie.  1888.  No.  88.  Petersen: 
Petersburger  medic.  Wochenschrift.  1884.  No.  81.  Petersen:  Ueber  Zinkozyd  als 
Ersetsmittel  f.  Jodoform.  (DenUehe  medic.  Wochenschrift.  1888.) 

73)  Deutsche  med.  Wochenschrift.  1886.  Mo.  82. 

74)  Ueber  die  Spaltung  der  Sänrerester  der  Fettreihe  und  der  aromatischen  Ver- 
bindungen im  Organismus  und  durch  das  Pankreas.  (Archiv  flbr  experimentelle  Pa- 
thologie.   ) 

76)  Robert:  Ueber  Maphthalol.  (Therapeutische  Monatshefte.  1887.  Mo.  5.) 
78)  Goelet:  Salol  and  icewater  enemate  in  tha  treatment  of  diarrhoea,  dysen- 
tery  and  intestinal  inflammation.  (Mew-York  med.  Journal.  6.  Aug.  1887.) 
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EiswasBerIdystiren  die  vorzaglichsten  Resultate  bei  CSiolera  iDfantam 
erzielt  haben  will. 

Sehen  wir  von  dieser  letzteren  noch  nicht  fpenOgend  bekannten 
Gruppe  ab,  so  haben  Bich  bei  der  klinischen  Untersuchung  zwei- 
fellos günstige  Erfolge  der  unlöslichen  Antiseptica  speciell  auf  die 
Darmerkrankungen  im  engeren  Sinne  des  Wortes  ergeben  und  die 
theoretischen  Voraussetzungen  Rossbach's  gerechtfertigt.  Allein 
die  experimentelle  Untersuchung  ergab,  dass  auch  hier  von  einer 
Desinfection  in  dem  Sinne,  dass  der  Darminhalt  und  Koth  als  bak* 
terienfrei  anzusehen  sei,  nicht  die  Rede  ist.  Schon  den  Angaben 
Rossbach's  gegenüber  betont  Schwarz^^),  dass  im  Naphthalin- 
stuhl sehr  zahlreiche  entwicklungsfähige  Keime  vorhanden  seien. 
Demme^*)  und  nach  ihm  andere  Beobachter  vermochten  mikro- 
skopisch vor  und  nach  Verabreichung  von  Desinficientien  keinen 
Unterschied  in  der  Bakterienv^etation  zu  bemerken.  Man  glaubte 
in  neuerer  Zeit  diesem  Beweise  einen  besonderen  Nachdruck  zu 
verleihen,  indem  man  sich  nicht  mit  der  mikroskopischen  untere 
snchung  begnügte,  sondern  durch  Z&hlung  der  aus  einem  Stuhl- 
partikelchen auf  Gelatineplatte  erhaltenen  (Tolonieen  die  Zahl  der 
im  Milligramm  enthaltenen  Keime  direct  zu  bestimmen  sich  bemühte. 
Ich  mufls  dem  gegenüber  wiederholt  an  die  von  H.  Büchner^*) 
und  mir^o)  constatirte  Thatsache  erinnern',  dass  die  Zahl  der 
auf  Gelatineplatte  und  bei  Zimmertemperatur  sich  entwickeln- 
den Keime  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  der  im  Stuhl  überhaupt 
enthaltenen  vorstellt.  Selbst  wenn  man  die  so  erhaltene  Zahl 
nicht  —  wie  es  gewöhnlich  geschieht  —  als  absolute  Grösse, 
sondern  nur  als  Maassstab  für  die  muthmaasslich  im  gleichen 
Verhftltniss  sich  vermindernde  Zahl  der  Bakterien  überhaupt  be- 
trachtet, so  bleibt  bei  der  winzigen  Menge  der  wirklich  unter- 
suchten Partie  im  Vergleiche  zur  Masse  des  Stuhles  und  bei  der 
durchaus  ungleichartigen  wechselnden  Zusammensetzung  der  letz- 
teren der  Schluss  auf  die  Gesammtmenge  der  darin  enthaltenen 
Bakterien  ein  so  unsicherer  und  die  Fehlerquelle  eine  so  grosse,  dass 
der  Werth  solcher  Zahlen  in  keinem  Verhältniss  zu  der  aufge^ 
wandten  Mühe  steht.  Noch  weniger  aber  scheint  es  mir  zulftssig, 
aus  der  so  erhaltenen  Zahl  der  Kothbakterien  einen  RfickscUuss 
auf  die  Bakterienentwicklung  und  die  Zersetzungsvorgftnge  im  Laufe 
des  Darmcanales  zu  ziehen.  Mag  dies  bei  Untersuchung  der  Wir- 
kung energisch  desinficirender  MitteP^,  wo  eine  Behinderung  der 
Bakterienvegetation  in  den  oberen  Darmpartien  vorausgesetzt  wird, 
noch  eher  berechtigt  erscheinen ,  so  kann  dies  doch  für  die  Ver- 
h&ltnisse  der  normalen  Verdauung,  wie  sie  Sucksdorff  in  seiner 


77)  KliniBche  Beobaebtangen  Aber  NaphthaUn.  (Centralbl.  (ftt  kl.  Medidn.  1S86. 
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80)  Darmbakterien  des  Sftaglfngs.  1888.  8.  89. 

81)  Farbringer,  Zar  Würdigung  der   Naphthalin-  und  Calomeltheraple   des 
Unterleibstyphus.  (Dentsehe  med.  Woehensehrift.  1887.  No.  11.  18.  18.) 
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Arbeit;  Das  quantitative  Vorkommeo  yob  Spaltpilzen  im  mensch* 
liehen  Darmcanal^^)  untersuchte,  gar  keine  Geltung  beanspruchen, 
nachdem  wir  wissen,  dass  in  den  verschiedenen  Abschnitten  des 
Darmcanales  je  nach  vorhandenen  Bedingungen  ganz  verschiedene 
Zersetzungsvorgänge  ablaufen,  und  weiter,  dass  die  Bedingungen 
für  die  Spaltpilzentwicklung  gegen  Ende  des  Dickdarms  mit  der 
Besorption  der  Nabrungsbestandtheile,  vor  Allem  aber  mit  der  zu- 
nehmenden Wasserresorption  und  Austrocknung  des  Kothes  immer 
ungünstiger  werden,  so  dass  in  den  harten  Kothmassen  bei  Obsür- 
pation  oder  in  gewissen  Pflanzenfressern  (Meerschweinchen)  lebende 
Organismen  fast  völlig  verschwunden  scheinen.  Auch  der  Schluss, 
zn  dem  Sucksdorffals  Resultat  seiner  mühsamen  Untersuchungen 
gelangt  ist,  dass  nämlich  die  unter  gewöhnlichen  Umständen  im 
Darmcanal  vorkommenden  Spaltpilze  vorwiegend  aus  den  einge- 
führten Speisen  und  Getränken  stammten  und  daher  die  Zahl  der- 
selben durch  den  Genuss  sterilisirter  Speisen  erheblich  verringert 
werden  kann,  widerspricht  den  biologischen  und  physiologischen 
Vorstellungen.  Ohne  auf  andere  die  Kritik  herausfordernde  Ein- 
zelheiten einzugehen,  möchte  ich  dem  Autor  nur  die  eine  Frage 
irorlegen,  wie  er  sich  den  grossen  Pilzreichthum  in  dem  Stuhle  und 
Darminhalt  der  eine  absolut  spaltpilzfreie  Nahrung  geniessenden 
Brustkinder  erklärt,  der,  wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  die 
Bakterien  des  (gewöhnlich  wasserärmeren)  Kothes  der  mit  Kuh- 
milch ernährten  Kinder  an  Zahl  weit  übertrifft. 

Nach  dieser  Bemerkung,  die  ich  der  Wichtigkeit  dieses  Gegen- 
standes für  die  vorliegende  Frage  und  die  Herkunft  und  Bedeutung 
der  Darmbakterien  überhaupt  schuldig  zu  sein  glaubte,  können  wir 
aus  den  Versuchen  von  S  u  c  k  s  d  o  r  f  f,  der  nach  Einnahme  von  2,1  gr 
Naphthalin  die  Zahl  der  Spaltpilze  im  Milligramm  Faeces  um  das 
lOO—lOOOfache  sich  vermindern  sah^'),  sowie  von  Fü r brin- 
ger ^^),  der  in  den  Stühlen  der  mit  Naphthalin  resp.  Galomel  be- 
handelten Typhuskranken  nur  90  000  resp.  81000  an  Stelle  der 
vorher  gefundenen  112000  Keime  pro  mg.  constatirte,  keine 
allzuweit  gehenden  Hoffnungen  für  das  Gelingen  einer  vollständig«! 
Desinfection  des  Darmcanales  bauen,  wie  dies  auch  von  Für- 
b  ring  er  selbst  hervorgehoben  wurde. 

Weit  bedeutsamer  und  entscheidender  waren  die  Resultate 
jener  Versuche,  welche  dieser  Frage  von  der  chemischen  Seite  her 
näher  zu  treten  suchten.  Schon  Radziejewsky  *^)  und  neuer- 
dings Wasilieff*^)  hatten  in  ihren  Versuchen  über  die  Calo- 
melwirkuDg  an  Hunden  beobachtet,  dass  die  Producte  der  Pan- 
kreasverdauung  des  Eiweisses  unverändert,  ohne  die  gewöhnliche 
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Umwandlung  in  Fäulnissproducte  zu  erleiden,  im  Eothe  erscheinen. 
F.  Simon ^7)  und  später  Hoppe-  Seyler^^)  haben  die  grQne 
F&rbung  der  Calomelstühle  auf  den  Gehalt  an  unzersetzter  Galle 
zurückgeführt,  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  normale,  durch  re- 
ducirende  Fäulnissprozesse  veranlasste  Umwandlung  in  Hydro- 
bilirubin  hier  nicht  zu  Stande  kommt  In  neuester  Zeit  hat  end- 
lich Baumann^*)  gezeigt,  dass  es  durch  grosse  Gaben  von 
Calomel  gelingt,  die  ausschliesslich  den  Fäulnissprocessen  des 
Darminhaltes  ihre  Entstehung  verdankenden  Aetherschwefelsäuren 
des  Harnes  völlig  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Allerdings 
tritt  diese  Wirkung,  wie  Morax^^)  unter  Baumann 's  Lei- 
tung nachgewiesen,  beim  Menschen  nur  nach  grossen  Gaben 
und  inconstant  in  Erscheinung.  Auch  die  abführende  Wirkung 
des  Mittels  kommt  dabei  in  Betracht.  Die  Versuche  mit  Jodoform 
gaben  befriedigende  Resultate. 

Es  scheint  mir  insbesondere  durch  diese  letzteren  Versuche 
auch  der  experimentelle  Nachweis  erbracht,  dass  eine  Einwirkung 
der  antiseptischen  Mittel,  zunächst  des  Galomels  und  des  Jodoforms, 
auf  die  Darmfäulniss  oder  doch  den  Ablauf  gewisser  Zer- 
setzungsvorgänge  im  Darmcanal  thatsächlich  existirt  und  die 
Skepsis  zu  weit  geht,  welche  eine  solche  Möglichkeit  ganz  in 
Abrede  stellt  und  aus  dem  Erfolge  der  Calomelbehandlung  bei  den 
Sommerdiarrhöen  den  Schluss  zieht,  dass  es  sich  hier  überhaupt 
nicht  um  Fermentwirkung  von  Bakterien  im  Darmcanal  handle.*^) 
Freilich  werden  wir  nicht  hoffen  dürfen,  die  Bakterienvegetation  des 
Darmcanales  überhaupt  zu  unterdrücken  oder,  wie  dies  bisher 
immer  oder  doch  meist  geschehen,  mit  jedem  beliebigen  antisep- 
tiscben  Mittel  bei  jeder  Art  und  Localisation  der  Gährungsvor- 
gänge  in  gleicher  Weise  Erfolge  zu  erzielen.  Das  nächste  Ziel  und 
die  Zukunft  der  desinficirenden  Methode  liegt  vielmehr  in  der 
Differenzirnng  der  Mittel  nach  Sitz  und  Art  der 
Erkrankung. 

So  ist  es  einleuchtend,  dass  bei  dem  kurzen  Aufenthalt  der 
Nahrung  im  kindlichen  Magen  eine  Wirkung  der  unlöslichen  Anti- 
septica  auf  Gährungsvorgänge  daselbst  nicht  zu  erwarten,  hier 
vielmehr  die  Anwendung  der  löslichen  Mittel,  welche  direct  und 
in  gehöriger  Goncentration  dorthin  gebracht  werden  können  und 
eine  ungleich  energischere  und  raschere  Wirkung  entfalten,  vorzu- 
ziehen ist 

In  der  That  heben  auch  alle  klinischen  Beobachtungen  über 
die  Mittel  dieser  Gruppe  die  günstige  Beeinflussung  des  Erbrechens 
hervor,  während  die  Diarrhöen  in  viel  geringerem  Maasse  beein- 
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88)  Compendinm  der  pbysiologifchen  Chemie.  1877 — 1 881.  S.  861. 
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flusst  werden.  Umgekehrt  kann  sieb  die  deeinficirende  Wirkung 
löslicher  Antiseptica  wegen  der  raschen  Resorption  und  der  zu- 
nehmenden Verdünnung  höchstens  auf  den  obersten  Tbeil  des  Dünn- 
darms erstrecken,  während  die  unlöslichen  Mittel  ihre  antiseptische 
Wirkung  um  so  besser  entfalten,  je  länger  und  je  inniger  sie  mit 
der  zu  desinficirenden  Substanz  gemengt  bleiben.  Dementsprechend 
finden  wir  die  unlöslichen  Antiseptica  vorwiegend  in  jenen  Fällen, 
in  welchen  die  klinischen  Symptome  auf  abnorme  Gährungen  des 
Darminhaltes  hinweisen,  in  Gebrauch  und  yon  Erfolg  begleitet. 

Noch  wichtiger  fast  scheint  die  Wahl  des  anzuwendenden 
Mittels  nach  der  Art  des  vorliegenden  Zersetzungsprocesses.  Frei- 
lich sind  unsere  Kenntnisse  in  dieser  Beziehung  noch  sehr  dürftige; 
erst  in  jüngster  Zeit  habe  ich^*)  auf  Grund  klinischer  und  experi- 
menteller Thatsachen  ein  allgemeines  Schema  der  acuten  mykotischen 
Magen-Darmerkrankungen  der  Säuglinge  aufzustellen  versucht,  wo- 
nach bei  allen  in  den  oberen  Abschnitten  ablaufenden  Zersetzungen 
es  sich  ausschliesslich  um  sogen,  saure,  unter  Zuckerspaltung  ein- 
hergehende Gährungen  handelt,  und  erst  in  den  tieferen  Partien 
nach  Besorption  des  Zuckers  andere  Zersetzungen  (Eiweissfäuiniss) 
sich  einstellen  können.  Wenn  wir  vorläufig  an  der  Unterscheidung 
dieser  zwei  grossen  Gruppen  festhalten,  so  ergeben  sich  schon  dar- 
aus nicht  unwichtige  Gesichtspunkte  für  die  Anwendung  der  ver- 
schiedenen Antiseptica. 

Bereits  die  ersten  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  modernen 
Desinfectionslehre  beobachteten,  dass  je  nach  den  Nährmedien  resp. 
den  darin  sich  entwickelnden  Bakterien  die  desinficirende  Kraft  der 
einzelnen  Antiseptica  sehr  verschieden  sich  gestaltete ,  und  stellten, 
je  nachdem  sie  mit  Zuckerlösungen  ^^)  oder  Fleischwasser  *^)  oder 
Harn  *^)  arbeiteten,  sehr  abweichende  Reihenfolgen  der  Wirksamkeit 
der  einzelnen  Desinfectionsmittel  auf.  So  erwies  sich  das  Natron  ben- 
zoicum  in  den  mit  Zuckerlösungen  angestellten  Versuchen  von 
Bucholtz  sowie  bei  den  ähnlichen  Untersuchungen  Fleck's^^)  als 
ein  sehr  kräftiges,  Salicylsäure  und  Phenol  weit  übertreffendes  Mittel, 
während  es  in  der  von  Koch^^)  angegebenen  Reihe  weit  hinter 
jenen  zurücksteht.  Umgekehrt  vermag  das  Resorcin  in  1  ^j^  Lö- 
sung zwar  nicht  die  Milchsäuregährung,  wohl  aber  die  Zersetzung 
von  Barn  und  Pankreasbrei  zu  verhindern  *^).  Dem  Thymol  kommt 
nach  den  Versuchen  von  Lewin ^*)  und  Meier-CapelH^'Oeine 
specifische,  die  MUchsäuregährung  hemmende  Fähigkeit  zu,  während 
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Galomel  insbesoDdere  die  Eiweisszersetzong  im  Darmcanal  zu  hindern 
scheiDt 

Diese  Erwägungen,  auf  die  oben  scizzirten  Verhältnisse  d^ 
DarmerkrankuDgen  des  Säuglingsalters  angewandt,  f&hren  zum 
Schlüsse,  dass  bei  den  saueren  Gährungen  des  oberen  Darmab- 
schnittes  die  Anwendung  speciell  gährungshemmender  Mittd 
indicirt  erscheint  und  beispielsweise  das  die  Säurebildung  hindernde 
Natron  benzoieum  den  Vorzug  vor  der  im  Allgemeinen  wirksameren 
Salicyl-,  Carbolsäure  u.  a.  verdient,  wie  dies  auch  durch  die  kli- 
nische Erfahrung  bestätigt  wird.  Auch  die  ausgedehntere  An- 
wendung des  Thymols  ist  von  diesem  Gesichtspunkte  zu  empfehlen. 
Dagegen  dürfte  die  unter  anderen  Umständen  im  Säuglingsdarm 
ablaufende  Eiweisszersetzung  durch  specielle  fäulnisswidrige  Mittel, 
wie  Resorcin,  Calomel,  Jodoform  u.  a.,  am  erfolgreichsten  bekämpft 
werden. 

Bei  dem  Mangel  einschlägiger  Untersuchungen  müssen  wir 
uns  mit  diesen  allgemeinen  Andeutungen  begnügen,  die  freilich 
den  Anforderungen  der  modernen  Forschung  auf  diesem  Gebiete 
keineswegs  entsprechen.  Erst  wenn  es  gelungen  sein  wird,  die 
Erreger  dieser  Erkrankungen  zu  isoliren  und  die  Einwirkung  der 
verschiedenen  Mittel  auf  dieselben  festzustellen,  wird  es  möglich 
sein,  auch  auf  dem  Gebiete  der  Darni-Infectionskrankheiten  speci- 
fische,  den  gerade  ablaufenden  Gährungsvorgang  hemmende  Anti- 
septika zu  erkennen  und  anzuwenden  ^<'^):  ein  Ziel,  das  ja  in  gleicher 
Weise  auch  in  der  Therapie  der  anderen  Infectionskrankheiten 
angestrebt  wird.  Alsdann  erst  wird  ein  abschliessendes  Urtheil 
über  den  Werth  der  desinficirenden  Behandlungsmethode  der 
Magen-Darmerkrankungen  des  Säuglingsalters  gestattet  sein,  deren 
Erfolge  bislang  allerdings  hinter  den  auf  sie  gesetzten  Erwartungen 
erheblich  zurückgeblieben  sind. 

München,  den  26.  October  1887. 
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scbttfUiehen  Dnogstoffe,  rar  KnJtivinmg  des  Sandes  und  Festkgemiig  der 
Danen,    gr.  8«.  8  p     Brannsbeig  (Ruje  [Emil  Bender])  1887.  035  ML 

Grawitz,  Bemerkungen  zu  dem  Amatz:  »Das  TerpentinOi  ab  Antie^tänm."  in 
No.  19  d.  ZeitBchnft  Fortachritte  d.  Med.  (Dieselbe  Zeit^hrifL  1^.  Ko.  21. 
p.  096-697.) 


101)  In  der  von  Hayem  auBgehenden  Empfehlung  der  Milebs&ure,  welche  auf 
die  Entwicklung  des  „Bacillus  der  grünen  Diarrhöe"  einen  specifisch  hemmenden  Ein- 
flust  ausflben  soll,  hätten  wir  den  ersten,  freilich  der  Bestätigung  noch  sehr  bedOrf- 
tigen  Schritt  in  dieser  Richtung  an  begrflssen. 
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Original-Berichte  Olier  Congresse. 

60.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Wiesbaden,  vom  18.  bis  24.  September  1887. 

(Fortsettaog.) 

Herr  P.  Heymann,  Berlin,  fflhrt  als  Beweis  einer  Umwand- 
lung gutartiger  Geschwülste  in  bösartige  einen  von  ihm  kürzlich 
beobachteten  Fall  an.  Derselbe,  vor  Jahren  an  Polypen  der  Nase 
leidend,  hatte  bei  Wilms  und  Paul  Güterbock  mehrfache 
Operationen  mit  der  Zange  durchgemacht.  Derselbe  erscheint  jezt 
mit  starker  Auftreibung  der  Nase,  namentlich  der  linken  Seite,  und 
Ausdehnung  der  linken  Bachenöffnung  beim  Redner.  Der  dieselbe 
bewirkende,  etwa  nussgrosse  Tumor  sah  schwärzlich-grau  aus  und 
erwies  sich  nach  der  Exstirpation  mittelst  der  Gldlischlinge  als 
ein  melanotisches  Sarkom ,  das  an  einzelnen  Stellen,  wie  das  schon 
von  Virchow  beschrieben  worden  ist,  üebergangsformen  zum 
Carcinom  zeigte;  der  Sitz  war  das  Septum  an  seinem  knorpeligen 
Theile.  Die  Heilung  war  eine  vollständige,  und  ist  bisher  (ca.  12 
Wochen)  kein  Becidiv  aufgetreten. 

Herr  fiottstein  warnt,  aus  der  laryngoskopischen  Un- 
tersuchung eine  Umwandlung  gutartiger  Neubildungen  in  bösartige 
schliessen  zu  wollen.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  nach 
Virchow  eine  Neubildung  nur  dann  histologisch  als  bösartig  be- 
trachtet werden  kann,  wenn  die  Epithelialwucherungen  in  dem 
Gewebe  der  Schleimhaut  nachgewiesen  werden.  Bei  den  endo- 
laryngeal  entfernten  Geschwulsttheilchen  bleibt  die  Schleimhaut 
meist  unberührt  Wir  haben  deswegen  keine  Sicherheit,  wie  weit 
die  Wucherungen  in  die  Schleimhaut  hineingehen. 

Zum  Schlüsse  theilt  Herr  Sclmltzler  noch  einen  Fall  mit, 
bei  dem  er  vor  Jahren  die  allmähliche  Umwandlung  eines  gutar- 
tigen Papilloms  in  Carcinom  und  endlich  in  Medullarsarcom  beob- 
achtete. 

23.  Section  für  Hygiene. 

Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September,  9  Uhr  Vormittags. 
Vorsitzender:  Herr  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Schwartz,  Göln. 

1.  Herr  W.  Bndenberg,  Fabrikant  von  Desinfectionsapparaten 
in  Dortmund,  führte  im  Modelle  einen  auf  Veranlassung  der  König- 
lichen Regierung  in  Arnsberg  construirten  Apparat  zur  Des- 
infection  mittelst  strömenden  Wasserdampfes  vor. 

Der  Vortragende  erklärte,  die  genannte  Königliche  Regierung 
habe  ihm  die  Aufgabe  gestellt,  einen  Apparat  zu  construiren,  wel- 
cher so  billig  sei,  dass  auch  kleinere  Gemeinden  in  der  Lage  seien, 
sich  einen  solchen  Apparat  anschaffen  zu  können,  dass  derselbe 
transportabel  und  dabei  gross  genug  sei,  um  eine  grosse  zwei- 
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schläfrige  Matratze  aufzunehmen,  und  allen  Anforderungen  der 
Wissenschaft  genOge.  Diese  Aufgabe  habe  er  nach  seiner  Ansicht 
vollständig  gelöst,  denn  die  Vortheile,  die  seine  Apparate  anderen 
ihm  bekannt  gewordenen  Constructionen  gegenüber  böten,  beständen 
darin,  dass: 

1)  vor  Beginn  der  Desinfection  die  im  Appante  befindliche 
atmosphärische  Luft  entfernt  würde.  Heisse  Luft  sei,  um  die  Keim- 
fähigkeit der  Mikroorganismen  zu  zerstören,  unzulässig; 

2)  dass  der  Apparat  transportabel  sei.  Dadurch  könne  der- 
selbe mit  Leichtigkeit  von  einem  Ort  zum  andern  gebracht  werden, 
was  besonders  für  Landgemeinden  wichtig  sei; 

3)  dass  der  Apparat  an  jeden  vorhandenen  Dampfentwickler, 
sei  er  stationär  oder  transportabel,  angeschlossen  werden  könne ; 

4)  dass  der  Apparat  so  bilUg  sei,  dass  auch  kleinere  Gemein- 
den und  Krankenhäuser  sich  einen  solchen  anschaffen  könnten. 
Derselbe  koste  bei  einer  Grösse  von  2,25  m  Länge,  0,90  m  Breite 
und  1,50  m  Höhe,  im  Lichten  gemessen,  nur  400  Mark; 

5)  sei  der  Apparat  absolut  explosionssicher,  da  darin  nur 
höchstens  106"  C  erzielt  werden  könnten; 

6)  aUe  Gegenstände  würden  ganz  kurze  Zeit  —  etwa  5  Mi- 
nuten —  nachdem  die  Desinfection  beendet,  wieder  vollständig 
in  Gebrauch  genommen  werden  können; 

7)  dass  der  Apparat  auch  den  weitgehendsten  Anforderungen 
genüge,  was  der  Vortragende  dadurch  beweisen  will,  dass  er  heute 
den  Herrn  Kreisphysikus  Dr.  Pfeif  f er  veranlasst  habe,  Gartenerde 
und  Milzbrandsporen,  mit  Leinen  viele  Male  umwickelt  und  ver- 
schnürt in  das  kleine  Modell  zu  bringen,  um  sterilisirt  zu  werden; 

8)  dass  da,  wo  kein  Dampfentwickler  vorhanden  ist,  ein  solcher 
für  den  ebenfalls  sehr  billigen  Preis  von  600  Mark  mitgeliefert 
werden  könne.  Diese  Dampfentwickler  bedürften  zur  Inbetrieb- 
setzung, da  sie  stets  mit  weniger  wie  ^/.  Atmosphäre  Dampf  ar- 
beiteten, keinerlei  Concession  oder  behöraucher  Erlaubniss  und  seien 
ebenfalls  transportabel. 

Die  Königlichen  Regierungen  in  Arnsberg,  Münster  und  Minden 
haben  durch  besonders  ernannte  Commissionen  die  Apparate  des 
Herrn  Budenberg  amtlich  prüfen  lassen  und  dann,  als  die  Re- 
sultate zufriedenstellend  waren,  solche  zur  Anschaffung  empfohlen. 

Herr  Kreis-Physikus  Dr.  Pfeiffer  wird  das  Resultat  über  den 
heutigen  Versuch  demnächst  veröffentlichen. 

Herr  Reg.-Med.-Rath  Dr.  HSlker,  Münster,  bestätigt  die 
Angaben  des  Fabrikanten  Buden berg bezüglich  der  Zweckmässig- 
keit des  vorgezeigten  Apparates,  indem  er  anführt,  dass  er  Ge- 
legenheit gehabt,  als  Mitglied  einer  Gommission  denselben  zu  prü- 
fen. Hierbei  habe  sich  gezeigt,  dass  es  gelang,  in  etwa  5  Minuten 
nach  Entwicklung  des  Dampfes  und  Schliessen  des  Apparates  100 
bis  lOö^  C  im  Innern  desselben  herzustellen,  und  zeigt  nach  wieder- 
um 5  Minuten  das  Maximalthermometer  im  Innern  fest  zusammen- 
geschnürter Decken,  Federbetten,  Matratzen  u.  dergl.  102—103^  C. 
Weitere  Untersuchung  ergab  auch  die  entsprechende  Einwirkong 
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auf  die  Mikroorgamsmen,  und  fanden  sich  Sporen  von  Milzbrand 
etc.  nach  kurzer  Zeit  durch  den  Apparat  sterilisirt  (durch  mehr- 
fache Controleversuche  festgesteUt).  ^Hierdurch  musste  ich  den 
Apparat  fQr  durchaus  wirksam  und  empfehlenswerth  ansehen  und 
habe  nicht  verfehlt,  die  Kreisbehörden,  insbesondere  Kreismedicinal- 
beamte  amtlich  auif  denselben  aufmerksam  zu  machen,  da  meiner 
Ansicht  nach  eine  gute  Desinfectionsanlage  eine  der  ersten  Er- 
fordernisse fOr  jedes,  wenigstens  grössere  Krankenhaus  ist/' 

2.  Herr  Dr.  Meinert,  Dresden:  Untersuchungen  über  den 
Einfluss  der  Lufttemperatur  auf  die  Kindersterb- 
lichkeit an  Durchfallskrankheiten. 
Jede  Familie  in  Dresden,  in  welcher  zwischen  11.  Juli  und 
25.  September  1886  ein  Kind  im  ersten  Leben^ahr  angeblich  an 
Krämpfen  oder  Durchfall  gestorben  war,  wurde  möglichst  kurz 
nach  der  Meldung  des  Todesfalls  durch  einen  sich  an  den  Unter- 
suchungen betheiligenden  Arzt  nach  den  wichtigsten  eruirbaren  Um- 
ständen befragt.  (Ausserdem  sind  ergänzende  und  vergleichende  Er- 
hebungen angestellt  worden  über  die  Sterblichkeit  in  den  4  heissesten 
Wochen  des  Jahres  1887,  über  die  Beschaffenheit  der  Wohnungen 
und  über  die  Verhältnisse  gesunder  Kinder.)  Die  Durchsicht  der 
ansgef&Uten  Fragebogen  ergab,  dass  es  sich  in  den  11  Berichts- 
wochen 1886  unter  663  überhaupt  gemeldeten  Fällen  (worunter 
angeblich  281  „Krämpfe''  waren),  580  Mal  um  Durchfalls- 
krankheiten handelte,  479  Mal  gelang  die  Feststellung  des 
Erkrankungstages.  Im  Durchschnitt  waren  die  Gestorbenen 
7  Vi  Tage  krank  gewesen,  aber  26  starben  schon  am  1.  Krankheits- 
tage, 49  am  2.,  54  am  3.  etc.  —  Das  Abhängigkeitsverhältniss  von 
der  Lufttemperatur  war  bei  der  täglichen  Erkrankungs- 
ziffer constanter  als  bei  der  täglichen  Sterbeziffer.  Hoher 
Barometerstand  und  relative  Feuchtigkeit  der  Luft  er- 
höhten nicht  so  deutlich  die  Extensität  und  Intensität  der  Er- 
krankungen als  die  ausserordentlich  belangreiche  Windstille 
(während  die  Windrichtung  keinerlei  erkennbaren  Einfluss  hatte). 
—  Eine  Gefahr  der  hohen  Lufttemperatur  an  sich  bestand  nicht, 
sondern  die  Gefahr  galt  nur  für  heisse  Wohnungen  mit  ge- 
ringer Yentilationsgrösse.  Die  höchste  Sterblichkeit  herrschte 
im  Erdgeschoss,  die  geringste  in  den  Kellerwohnungen. 
Uneheliche  Kinder,  in  den  übrigen  Ji^reszeiten  einer  höheren 
Sterblichkeit  unterworfen,  hatten,  weil  nur  in  gesunden  Wohnungen 
ihre  Aufzucht  gestattet  war,  im  Hochsommer  eine  niederere  Sterb- 
lichkeit als  eheliche.  Vt^/o  ^^^  Todesfälle  kam  auf  die  höheren 
und  gebildeten  Stände,  23^0  ^^f  <len  Mittelstand,  60,8<^/o  &uf  die 
arbeitenden  Klassen.  Brustkinder  über  3  Monaten  erwiesen 
sich  1886  als  immun,  Brustkinder  unter  3  Monaten  starben  19. 
Für  die  künstlich  ernährten  Kinder  konnte  ein  Einfluss  der  Milch- 
bezugsquelle und  der  Milchbehandlung  nicht  nachgewiesen 
werden.  Krankheitsherde  fehlten.  —  Die  Mortalitätsziffer 
der  verschiedenen  Altersstufen  erklärt  sich  aus  der  durch  die  fort- 
schreitende Entwicklung  sich  steigernden  Widerstandsfähigkeit  kleiner 
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Kinder  gegen  die  Gefahren  eines  heissen  Wohnangsklimas.  Die 
Sommersterblicbkeit  der  Kinder  nimmt  in  südlicheren  Breiten 
ab,  weil  das  Selbststillen  der  Mütter  häufiger  wird  und  die  Wob- 
nunKsbeschaffenheit  sowohl  aJs  die  Gebräuche  in  der  Kinderhaltung 
der  heissen  Jahreszeit  mehr  angepasst  sind  als  bei  uns.  —  Das 
Nähere  über  die  klinischen  Bilder  der  ins  Bereich  dieser  Unter- 
suchungen gezogenen  Krankheiten  wird  in  der  Section  für  Pädia- 
trie vorgetragen  werden^  (Der  Vortrag  wird  in  der  Deutsch,  med. 
Wochenschrift  yeröffentlicht  werden.) 


18.  Section  für  Neurologie  und  Psychiatrie. 
Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September,  11  Uhr  Vormittags. 
Vorsitzender:  Herr  Director  Snell,  Hildesheim. 

3.  Herr  Privatdocent  Dr.  Tnezek,  Marburg:  Ueber  die  ner- 
vösen Störungen  bei  der  Pellagra  (nach  eigenen  Beob- 
bachtungen,  mit  Demonstrationen). 
Veranlasst  durch   seine  Beobachtungen  über  den  Ergotismus 
studirte  Tuczek  die  Pellagra  in  Oberitalien   und  berichtet  über 
die    bisherigen  Ergebnisse   seiner  diesbezüglichen  klinischen   und 
anatomischen  Untersuchungen.    Dieselben  sprechen  zu  Gunsten  der 
Intoxicationstheorie ,  welche  jene   Volkskrankheit  mit   dem  lange 
fortgesetzten  Genuss  von  verdorbenem  Mais  in  Beziehung  bringt 

Herr  Leppmann,  Breslau,  fragt  an,  wie  sich  der  Vortragende 
zu  der  Behauptung  italienischer  Autoren  stellt,  die  Pellagra  sei 
eine  bakterielle  Krankheit,  namentlich  sei  die  Hautafifection  Folge 
der  Einlagerung  von  Mikroorganismen  in  die  Nervenbahnen,  ausser- 
dem: ob  nicht  das  Verbreitungsgebiet  mit  Rücksicht  auf  ihr  Vor- 
kommen in  Galabrien  grösser  als  bisher  anzunehmen  sei. 

Herr  Tuczek,  Marburg,  erwidert,  dass  es  sich  bei  der  Pel- 
lagra in  Calabrien  nur  um  sporadische  Fälle  handele,  wie  sie  hie 
und  da  vorkämen  und  mit  denen  die  Intoxicationstheorie  allerdings 
zu  rechnen  hätte.  Dass  namentlich  Majocchi  einen  Bacillus  ge- 
funden im  Blut  und  den  Geweben,  der  gleichzeitig  auf  verdorbenem 
Mais  vorkomme,  sei  ihm  nicht  unbekannt,  doch  sei  die  Annahme, 
dass  dieser  den  specifischen  Krankheitsträger  darstelle,  gänzlich 
unhaltbar  ohne  geeignete  Züchtungsversuche.  Die  diesbezüglichen 
Versuche  seien  u.  a.  mit  einem  Mais  gemacht,  der  so  verdorben  war, 
dass  er  als  Nahrungsmittel  völlig  unbrauchbar  gewesen  wäre. 
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Zusammenlassender  historischer  Bericht  über  die 
Aetiologie  des  Abdominaltyphus. 

Von 

Dr.  C.  Seitz 

in 

München. 

Zu  den  zahlreichen  Errungenschaften,  welche  die  Medicin  als 
Früchte  ihrer  gemeinsamen  Arbeit  mit  der  pathologischen  Anatomie 
aufzuweisen  hat,  gehört  auch  die  Begrenzung  des  Begriffes  „Typhus.'^ 
Wenngleich  schon  in  den  Hippokratischen  Schriften  gewisse 
Zustande  unter  der  Bezeichnung  Typhus  angeführt  sind,  so  tritt 
doch  erst  viel  später  —  in  der  Literatur  der  letzten  3  Jahr- 
hunderte —  und  ganz  allmählich  das  Bild  dieser  Krankheit  her- 
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vor;  erst  seit  der  Mitte  unseres  Jahrhunderts  ist  mit  der  AbtreB- 
nung  des  exanthematischen  Typhus  und  der  Recurrens  eine  Präd- 
sion  des  Begriffes  Typhus  erzielt  worden. 

Die  Aufnahme  des  Abdominal-Typhus  unter  die  Infections- 
krankheiten  zeigt  uns,  dass  man  dabei  auch  vom  ätiologischeD 
Standpunkte  verfuhr,  dass  man  schon  damals  seine  Entstehung  auf 
die  Aufnahme  einer  giftartigen  (inficireiJden)  Substanz  in  den  Orga- 
nismus zurückführte.  Daneben  glauben  allerdings  noch  einzebe 
Autoren  heutzutage  an  die  Möglichkeit  einer  spontanen  Entstehung 
des  Krankheitsgiftes  im  disponirten  Körper.  Die  Ansicht  von  der 
autochthonen  Bildung  des  Typhusvirus  in  faulenden  organischen 
Substanzen  hat  auch  noch  vereinzelte  Anhänger.  Im  Allgemeinen 
aber  nehmen  wohl  die  Meisten  die  Infection  durch  ein  specifisches 
organisirtes  Virus  an,  das  sich  reproduciren  kann  im  Organismus 
und  ausserhalb  desselben  lange  Zeit  reproductionsfabig  bleibt. 
Liebermeister^)  rechnet  den  Typhus  ätiologisch  zu  den  mias- 
matisch-contagiösen  Krankheiten,  bei  denen  das  die  Erkrankung 
vermittelnde  Gift  in  der  Regel  nicht  direct  von  einem  an  der  gleichen 
Krankheit  leidenden  Menschen,  sondern  von  aussen  her  aufge- 
nommen wird,  in  letzter  Instanz  aber  immer  von  einem  vorher  er- 
krankten Individuum  stammt ;  ähnlich  will  Pettenkofer  den 
Typhuskeim,  nachdem  er  den  Kranken  verlassen,  eine  besondere 
Entwicklungsstufe  ausserhalb  des  Körpers  (im  Boden)  durchlaufen 
lassen,  ehe  er  wieder  wirkungsfähig  ist.  Ziemlich  allgemein  werden 
als  Quelle  des  Giftes  die  Stuhlentleerungen  der  Typhösen  ange- 
sehen ;  über  die  Wege  aber,  wie  solche  zur  Infection  der  GesandeD 
führen,  sind  die  Ansichten  sehr  getheilt.  Manche  sehen  eine  An- 
steckungsgefahr in  jeglicher  Berührung  mit  ansteckungsfähigen 
Typhusdejectionen  (verunreinigte  Aborte,  Bettschüsseln,  Wäsche 
etc.).  Als  hauptsächliche  Transportwege  der  Infectionserreger  je- 
doch kommen  Luft  und  Wasser  in  Betracht,  beide  wiederum  mit 
und  ohne  Vermittlung  des  Bodens.  Beim  Lufttransport  muss  vor- 
her eine  Eintrocknung  des  Infectionsmaterials  stattfinden,  an  der 
Bodenoberfläche  oder  im  Boden,  aus  letzterem  soll  dann  die  auf- 
steigende Grundluft  die  (daselbst  gereiften)  Infectionskeime  wieder 
dem  disponirten  Organismus  zuführen.  Fliessende  Wässer  können 
direct  durch  verunreinigte  Wäsche  oder  durch  Einleiten  nicht  des- 
inficirter  Typhusfäcalien  und  das  Grundwasser  durch  Vermittlung 
des  durchgängigen  Bodens  mit  Typhuskeimen  inficirt  werden. 

Pettenkofer  nimmt  einen  specifischen  Einfluss  des  Bodens 
auf  Entwicklung  und  Transport  der  Typhus-  und  anderer  Infections- 
erreger an  in  der  Weise,  dass  ein  poröser,  mit  organischen  Ab- 
fallstofifen  durchsetzter  und  wechselweise  durchfeuchteter  Boden  für 
Entwicklung  und  Reifung  der  Infectionskeime  Bedingung  wäre. 
Endlich  werden  auch  diverse  Nahrungsmittel  als  Transportweg  be- 
schuldigt. Die  letztere  Anschauung  führt  uns  auch  zur  Frage  nach 
den  Invasionsstätten  der  Infectionserreger  in  den  gesunden   Kör- 

1)  Liebermeister,  Typhus  abdominalis  (in  Z  i  e  m  s  s  e  n  's  Handbuch  etc.  Is* 
fectionskraakheiten  I.  3.  Auflage.  1886.) 
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per.  Auch  hier  stehen  sich  zwei  AnschauungeD  gegenüber;  wäh- 
rend die  Einen  eine  Aufnahme  in  den  Darnicanal  annehmen, 
muthmaassen  Andere  in  den  Lungen  die  Eintrittspforte.  Wir  wer- 
den am  Schlüsse  unseres  Berichtes  sehen,  was  die  bisherige  bakte- 
riologische Forschung  zur  Klärung  dieser  epidemiologischen  Streit- 
fragen beigetragen  hat. 

Die  Präcisirung  des  Krankheitsbegriffes  Typhus  erfolgte  zu 
einer  Zeit,  da  man  sich  lebhaft  mit  der  Frage  nach  der  Aetiologie 
der  Infectionskrankheiten  beschäftigte.  Da  man  für  verschiedene 
analoge  Pflanzen-  und  Insecten -Krankheiten  die  Erzeugung  durch 
Mikroorganismen  festgestellt,  entwickelte  sich  bald  die  parasitäre 
Theorie  der  menschlichen  Infections-Krankheiten.  Der  Uebereifer 
einerseits,  die  Unzulänglichkeit  der  Forschungsmethoden  anderseits 
führten  auch  hier  anfangs  zu  den  widersprechendsten  Resultaten. 
Zuerst  wollte  man  besondere  Pilze  in  den  diarrhoischen  Entleerun- 
gen gesehen  haben.  So  beschreibt  Mühlhäuser ^)  i.  J.  1845 
solche  in  Form  sehr  kleiner  Kügelchen  nicht  über  0,0008'"  dick, 
von  denen  immer  2  und  mehrere  bei  einander  sitzen  und  oft  Reihen 
bilden,  deutlicher  werdend  auf  Essigsäurezusatz.  Fr.  Seitz')  und 
Zimmermann*)  sahen  „Vibrionen  und  Bakteriaceen"  in  Typhus- 
stühlen, ohne  jedoch  denselben  specifische  Bedeutung  beizumessen. 
Auch  wurden  bald  mit  den  Typhusdejectionen ,  die  man  schon 
immer  als  Träger  des  Giftes  ansah,  Infectionsversuche  angestellt. 
So  verfütterte  Fr.  Seitz*)  mit  Typhusstühlen  imprägnirtes  Fliess- 
papier an  Mäuse ;  diese  gingen  unter  enteritischen  Erscheinungen  zu 
Grunde.  Murchison*),  Klein  '')  und  Bahrdt')  inficirten  Kanin- 
chen, Meerschweinchen,  Hunde,  Katzen,  Affen,  Schweine  per  os  mit 
Typhusstühlen;  bei  reichlicher  Einspritzung  traten  kurzdauernde 
Diarrhöen  auf,  keines  der  Versuchsthiere  erlag.  Letzerich  ^) 
dagegen  erhielt  bei  ähnlichem  Infectionsmodus  an  Kaninchen  be- 
trächtliche Schwellung  der  Pey  er 'sehen  Plaques,  der  Milz  und  der 
Mesenterialdrüsen.  —  Seinem  System  entsprechend  fand  H  a  1 1  i  e  r  *  •) 
im  Typhusblut  und  in  Typhusdejectionen  Vegetationsformen  zweier 
Schimmelpilze.  Im  Blut  von  Typhösen  oder  Typhusleichen  sah 
Tigri'*)  Bakterien,  Letze  rieh  (1.  c.)  auf  der  Höhe  der  Krank- 
heit Kokken;  auch  Coze  und  Feit/**)  fanden  constant  Bakte- 
rien im  Blute  von  Typhösen  und  riefen  mit  solchem  tödtliche  Er- 
krankung bei  Kaninchen  hervor;  das  Blut  dieser  Thiere  zeigte  die 
Bakterien  reichlich,  kleiner  als  bei  der  putriden  lufection;  die 
sämmtlichen  Organe  der  Thiere  waren  hyperämisch,  die  Peyer- 


2)  He  nie  und  Pfeufer's  Zeitschr.  III.   1. 

3)  Mikroskopische  Beobachtungen  bei  Typhus.  (^Heller's  Archiv.  II.) 

4)  Ueber  Typhus.  (Deutsche  Klinik.   1852.) 

5)  Zur  Aetiologie  des  typhösen  Fiebers.  (Deutsche  Klinik.  1864.  p.  97.) 

6)  cit.  nach  Gaffky. 

7)  Reports  of  the  medical  Officer  of  the  Privy  Council  etc.  London  1875. 

8)  Archiv  f&r  Heilkunde.  XVII.  1876. 
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sehen  Plaques  bei  langsamem  Verlauf  der  Krankheit  offenbar  ge- 
schwellt 

Davaine^'),  der  mit  dem  Blute  von  Typhuskranken  Kanin- 
chen geimpft  hatte,  sah  dieselben  unter  septischen  Erscheinongoi 
zu  Grunde  gehen.  Birch-Hirschfeld  i*)  hatte  bei  subcutaner 
Application  von  Typhusstühlen  oder  Typhusblut  an  Kaninchoi 
zwar  keine  Resultate,  fand  jedoch  bei  Yerfütterung  grosser  Meng^ 
Typbusstühle  Fieber,  Durchfälle,  Milzvergrösserung,  Schwellung  d^ 
Follikel  und  2mal  Ulceration.  Motschutkoffsky^^)  madite 
Impfungen  mit  Blut  von  Typhuskranken  an  Menschen,  Aflfen,  Ka- 
ninchen, Hunden,  Katzen  —  ohne  Erfolg.  Wälder'^)  verfütterte 
frische  und  gefaulte  Typhusstühle  sowie  Blut  von  Typhusleicheo 
an  Kälber,  Hunde,  Kaninchen  und  Hühner  ohne  beweisende  Besul- 
tate.  Klebs^^),  der  mit  Typhusstühlen  und  Cultur  seiner  faden- 
förmigen Bacillen  Kaninchen  subcutan  und  intraperitoneal  und  per  os 
inficirte,  fand  die  an  den  meist  nach  8  Tagen  getödteten  Thiereo 
gefundenen  anatomischen  Veränderungen  des  Darms,  der  Mesen- 
terialdrüsen  und  der  Milz  an  diejenigen  beim  menschlichen  I^hos 
erinnernd.  Erwähnt  seien  schliesslich  noch  die  Versuche  von 
Tizzoni'^)  und  Brautl  echt  ^^),  die  mit  in  typhusverdächtigem 
Wasser  gefundenen  Mikroorganismen  an  Hunden  resp.  Kaninchen 
einen  dem  Abdominaltyphus  ähnlichen  Krankheitsprocess  hervor- 
gebracht haben  wollen.  In  dieser  grossen  Zahl  experimenteller 
Untersuchungen  finden  wir  den  zahlreichen  negativen  Ergebnissen 
gegenüber  so  wenige  unanfechtbare  positive,  dass  damit  in  der 
Klärung  der  Typhusfrage  ein  Fortschritt  picht  gemacht  wurde. 

Die  Reibe  der  Autoren^  welche  Befunde  von  Mikroorganismen  in 
Typhusleichen  publicirten,  eröffnet  Recklinghausen '^'},  der 
im  Jahre  1871  Mikrokokkencolonieen  in  Nierenabscessen  bei  Typhus 
fand;  einen  ähnlichen  Befund  erwähnt  Eberth'*).  Klein^')  fand 
bei  Typhus  auf  der  Darmschleimhaut  und  im  Gewebe  derselben  Mikro- 
kokken,  Browicz^^)  fand  im  Herzfleisch,  Milz, Nieren  und  Darm- 
canal  von  Typhusleichen  unbewegliche  Stäbchenbakterien.  Soko- 
loff  ^'^j  sah  in  12  Fällen  3mal  Mikrokokken  in  der  Milz,  femer 
FischeP^)  unter  29  Fällen  15mal.  Diese  Befunde  zeigen  also 
wenig  Uebereinstimmung;  auch  die  verschiedenen  Autoren  sind  sehr 
vorsichtig  in  der  Deutung  derselben,  ja  grossentheils  geneigt,  die 


18)  Bull,  de  l'acad.  de  m^d.   1878.  No.  4. 

14)  AUgemeiDe  Zeitschrift  für  Epidemiologie.  I.  1874.  p.  31. 

18)  Centralbl.  für  med.  Wissenschaft.  1876.  No.  11. 

16)  DisserUt.  Zürich  1879. 

17)  Archiv   f.  ezperiment.  Pathol.  und  Pharmakol.  XUI. 

18)  Studi  dl  patologia  sperimentale  saUa   genesi  e  saUa   natura   del    tifo    abdo« 
minale.  Milano  1880. 

19)  Virchow's  Archiv.  Bd.  84. 

20)  Verhandig.  der  med.-phys.  Gesellschaft  in  Würiburg.  1871. 

21)  Zar  Kenntniss  der  bakteritischen  Mykosen.  Leipzig  1872. 

^22)  Report  on  the  Intimate   Anatomical   Changes  in  Enteric  or  Typhoid    Fever. 
London  1875. 

28)  Birch-Hirchfeld,  Lehrbuch  der  pathoL  Anatomie.  1877.  p.  90S. 

24)  Virchow's  Archiv.  Bd.  66. 

26)  Prager  med.  Wochenschrift.  1878 
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gefandenen  Mikroorganismen  als  secundäre  Erscheinung  hinzu- 
stellen. Ein  wesentlicher  Fortschritt  dagegen  wurde  durch  die 
Untersuchungen  Eberth's*«)  gemacht,  der  unter  40  Fällen  18- 
mal  aus  dem  Gewebssaft  bezw.  in  Organschnitten  der  Milz  oder 
der  Mesenterialdrüsen  die  gleichen  stäbchenförmigen  Mikroorga- 
nismen meist  in  herdweiser  Anordnung  fand,  die  sich  gegenüber 
Fäulnissbacillen  durch  geringere  Färbbarkeit  mit  Methylviolett  aus- 
zeichneten, während  in  24  Fällen  verschiedener  Processe,  darunter 
12  Fälle  von  Darmtuberculose,  bei  gleicher  Untersuchungsmethode, 
nie  solche  Mikroorganismen  gefunden  wurden.  Eberth  entnimmt 
aus  seinen  Resultaten  die  Berechtigung,  die  gefundenen  Bacillen 
fQr  specifische  zu  prociamiren.  Zur  selben  Zeit  hatte  auch  schon 
Koch  2^)  dieselben  Bacillenhaufen  wie  Eberth  in  Leber,  Milz 
und  Nieren  bei  Typhus  gesehen  —  wie  seine  Photogramme  be- 
weisen. Kleb 8*®)  dagegen  fand  bei  24  untersuchten  Typhusfällen 
ausnahmslos  lange,  fädenbildende  Bacillen  in  der  Darminfiltration,  den 
Mesenterialdrüsen,  Nieren,  Lungen,  im  Kehlkopf  und  in  der  Pia 
mater.  Meyer**)  aber,  der  unter  Friedländer's  Leitung  spe- 
ciell  die  Darmgebilde  von  20  Typhusfällen  untersuchte,  fand  solche 
fadenartige,  dünne  Gebilde,  wie  sie  Klebs  beschreibt,  nur  in  ein- 
zelnen nekrotisirten  Schorfen,  sonst  in  den  meist  möglichst  intacten 
infiltrirten  Pey  er 'sehen  Plaques  und  Solitär-Follikeln  stets  die  von 
Eberth  und  Koch  zuerst  beschriebenen  Stäbchen.  —  Vergleichen 
wir  die  bis  dahin  erhaltenen  Züchtungsresultate  mit  dem  Vor- 
stehenden, so  wird  auch  durch  sie  die  Entscheidung  der  Frage 
nicht  mehr  gefördert.  Feltz»^)  fand,  dass  sich  aus  Typhusblut 
kleine,  äförmige  Zellen,  zu  3—- 5  an  einander  gereiht,  entwickelten ; 
Birch-Hirschfeld  (1.  c.)  inficirte  Pasteur'sche  Lösung  mit 
Typhusblut  —  ohne  Erfolg.  Letzerich»*)  fand  aus  dem  Blut 
und  hypostatischen  Sputum  von  Typhuskranken  in  Fischgallerte 
gewachsen  „bewegliche  Mikrokokken'S  die  er  als  Ursache  des 
Typhus  betrachtete.  Klebs  (1.  c.)  zerrieb  eine  typhöse  Mesen- 
terialdrüse  mit  destillirtem  Wasser;  die  Cultur  aus  dieser  Flüssig- 
keit in  Hausenblasenlösung  bestand  aus  sporentragenden  Bacillen. 
Almquist'^)  will  durch  Culturversuche  aus  dem  Blut  Typhus- 
kranker charakteristische  Mikroorganismen  erhalten  haben;  Mara- 
gliano»»)  sah  mittels  der  fractionirten  Culturmethode  aus  Blut 
und  Milzparenchymsaft  Mikrokokken  und  Stäbchen  wachsen.  Also 
auch  diese  Versuche  haben  sehr  verschiedene  Resultate  ergeben, 
und  fehlt  vor  Allem  jegliches  charakteristische  Merkmal  der  von 
den  Einzelnen  als  specifisch  betrachteten  Organismen  gegenüber 
ähnlichen  anderen. 


26)  Vircbow's  Archiv.  Bd.  81.  a.  88. 

S7)  Mittheil,  des  Kaiser!.  Oesundheitsamtes.  Bd.  I.  p.  46. 

28)  Archiv  für  ezp.  Path.  und  Pharm.  Bd.  XIL 

29)  Bissertat.  Berlin  1881. 

50)  Compt  rend.  LXXXL  No.  27. 

51)  1.  c  und  Archiv  fttr  exp.  Path.  und  Pharm.  Bd.  XTV. 
82)  Typhoid  febems  Bakterie.  Stockholm  1882. 

38)  Centralbl.  f&r  med.  Wissensch.  1882.  No.  41. 
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In  eine  neue  Aera  trat  die  Typhusmikroorganismenfrage  mit  des 
Fortschritten,  welche  die  Principien  der  Sterilisation,  der  Färbetechnik 
und  Gulturmethoden  betrafen,  besonders  auch  mit  der  EiDführung 
eines  festen  und  zugleich  durchsichtigen  Nährbodens  durch  Koch. 
Mit  Hülfe  dieser  neuen  einwandsfreien  Methode  konnte  Gaff  ky  ^^  t 
in  13  untersuchten  Typhusleichen  stets,  und  zwar  lOroal  ausschliess- 
lich, 3mal  neben  anderen  Mikroorganismen  eine  und  dieselbe  Stäb- 
chenart durch  Cultur  erhalten:  auf  Gelatine  in  Form  weisslicher 
Trübung  mit  Tendenz  zur  Flächenausbreitung  wachsend  (ohne  jemals 
zu  verflüssigen),  auf  Kartoffel  als  feucht  glänzender,  farbloser  Belag, 
die  Einzelindividuen  von  zarten  Contouren  mit  stumpfen  Enden, 
etwa  von  Vs  ^^^  Länge  des  Durchmessers  der  rothen  Blutkörper- 
chen, die  meisten  3— 4mal  länger  als  breit ;  sie  nehmen  die  Anilin- 
farbstoffe  gut  auf,  jedoch  nicht  im  gleichen  Maasse  wie  z.  B.  Faul- 
nissbacillen,  denen  gegenüber  sie  sich  auch  durch  ihre  Entfärbbar- 
keit  mittelst  der  G  r  a  m  'sehen  Methode  auszeichnen.  G  a  f  f  k  y  fand 
in  bei  Körpertemperatur  gehaltenen  Kartoflfel,-Gelatine-  und  Blutserum- 
Culturen  regelmässig  die  Bildung  endständiger  Sporen,  ein  Befund, 
der  von  Flügge-Bolton»^),  Chantemesse  -  Widal »«), 
Vilchour«^),  Sternbergs*)  bestätigt  wurde,  während  Buch- 
ner»»), Fränkel  und  Simmonds*'^»  Ref.*'),  Michael**) 
in  zahlreichen  Versuchen  eine  Sporenbildung  nicht  beobachten 
konnten.  Alle  Autoren  constatiren  das  zuerst  von  Friedländer*') 
erwähnte  Vorkommen  von  kreisrunden  oder  elliptischen  ungefärbt 
bleibenden  Partieen  (Vacuolen)  innerhalb  der  gefärbten  Bacillen, 
die  Chan tem esse- Wi dal  (1.  c.)  als  Producte  degenerativer 
Veränderung  aufzufassen  geneigt  sind,  während  C.  Fränkel**) 
dieselben  als  auf  Ungleichheiten  in  der  Dichtigkeit  des  Zellinhaltes 
beruhend  ansieht.  —  Die  Resistenzfähigkeit  der  Typhusbacilleo 
resp.  Sporen  gegen  Austrocknung,  hohe  und  niedere  Temperaturen 
wurde  durch  Ref.  (I.e.),  Chan  temesse-Widal  (1-  c.),  Stern- 
berg (1.  c),  Prudden**)  dargethan.  Längerer  Aufenthalt  bei 
Temperaturen  unter  0®  (nach  Prudden  103  Tage  in  Eis  bei 
Kälte  bis  24<^1)  sowie  bei  Hitze  bis  56^  hebt  die  Entwicklungs- 
fähigkeit nicht  auf;  doch  konnte  A.  Frank eH^)  bei  längerem 
Verweilen  von  Culturen  in  höherer  Temperatur  (42*  C)  eine  Ab- 
Schwächung  der  Virulenz  beobachten.  —  Noch  auf  verschiedenen 
anderen  als  den  vorher  genannten  Nährböden  gedeiht  der  Typhus- 

84)  Mittheilang.  aus  d.  Kais.  Gesundheitsamte  Bd.  II.  pg.  SS6. 

35)  Zeitschrift  f.  Hyg.  I.  p.  76. 

36)  Archives  de  Physiologie.   1887.  p.  217. 

37)  Lancet.  1886.  Vol.  II.  Nr.  3. 

38)  Medical  News.  30  Apr.  1887. 

39)  Arch.  f.  Hyg.  III.  p.  361. 

40)  Die    ätiol.  Bedeutung  des  Typhusbacillus  1886,  ref.  C.Bl.  f.  Bakt,  I.  p.  10& 

41)  Bakteriol.  Studien  z.  Typhusätiologie.   1886,  ref.  C.Bl.  f.  Bakt.  I.   147. 

42)  Fortschr.  d.  Med.  1886.  Nr.   11. 

43)  Verhandig.  d.  Berliner  physiol.  Gesellschaft  X.  81. 

44)  Grundriss  der  Bakterien  künde,  p.  284. 

45)  cf.  Ref.  C.Bl.  f.  Bakt.  Bd.  I.  p.  650. 

46)  C.Bl.  f.  klin.  Med.  1886.  No.  10. 
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bacillusgut;  die  Milch  erwies  sich  nach  Wolffhügel-RiedeTs*^) 
und  des  Ref.  (1.  c.)  Untersuchungen  als  ein  sehr  geeignetes  Nähr- 
substrat, wobei  nach  Löffler**)  deutliche  Säurebildung  eintritt. 
Ref.  fand  deutliche  Vermehrung  im  Harn  —  im  alkalischen  er- 
heblicher als  im  sauren.  In  sterilisirtem  Wasser  sahen  Wolff- 
hü  gel  und  Riedel  bei  günstigen  Temperaturbedingungen  (16^^) 
Vermehrung,  bei  8®  länger  erhaltene  Lebensfähigkeit  der  Typhus- 
bacillen;  Bolton  (1.  c.)  fand  „Typhussporen''  in  stagnirendem 
Wasser  einen  Monat  und  länger,  jedoch  in  stetiger  Abnahme,  die 
Zeitdauer  der  erhaltenen  Entwicklungsfähigkeit  der  1  yphusbacillen 
daselbst  abhängig  von  der  Temperatur  des  Wassers  und  der  speci- 
fiscbeu  Resistenzfähigkeit  gegenüber  den  Wasserbakterien.  Kraus**») 
zeigte,  dass  in  nicht  keimfrei  gemachtem  Wasser  bei  lOVa^C  bei 
reichlicher  Infection  die  Typhusbacillen  6  Tage  nachweisbar  blieben, 
was  später  in  Folge  erheblicher  Zunahme  der  Wasserbakterien 
nicht  mehr  möglich  war.  Im  künstlichen  Selterswasser  ertragen 
die  Typhusbacillen  nach  Hochstetter**')  den  Aufenthalt  wochen- 
lang. Bei  Versuchen  über  das  Verhalten  der  Typhusbacillen  gegenüber 
einigen  im  Typhus  angewandten  Arzneimitteln  fand  Ref.,  dass  Chinin, 
Kairin,  Antipyrin,  Thallin,  Salicylsäure,  Calomel  unter  den  gegebenen 
Bedingungen  (cf.  Original)  die  Entwicklung  der  Bacillen  völlig 
hemmten  resp.  dieselben  vernichteten,  nicht  aber  Naphthalin  oder 
Salzsäure  0,3  p.  m.  Nach  Chan  temesse- Widal  kam  es  in 
einer  mit  Chinin  (1 :  800)  versetzten  Bouillon  zu  keiner  Entwick- 
lung. Von  weiteren  biologischen  Eigenthümlichkeiten  ist  die  Gähr- 
wirkung  der  Typhusbacillen  auf  Kohlehydrate  durch  Brieger**), 
Bu ebner  (1.  c.)  und  Ref.  festgestellt,  durch  Heraus*')  ihre 
oxy dirende  Eigenschaft ;  Liborius^^)  zeigte,  dass  die  Typhus- 
bacillen auch  ohne  Sauerstoffzufuhr  ihre  Lebensbedingungen  finden 
können  und  gleich  den  meisten  pathogenen  Bakterien  den  facultativen 
Anaeroben  zugehören.  Weiter  ist  ihnen  resp.  ihren  Stoffwechsel- 
producten  toxische  Wirkung  eigen,  wie  dies  durch  B rieger, 
Sirotinin^^)  u.  A.  constatirt  ist.  Während  fast  alle  Autoren 
eine  pyogene  Wirkung  der  Typhusbacillen  nicht  beobachten  konnten, 
will  neuerdings  A.  FränkeP^)  eine  solche  beobachtet  haben.  Die 
Frage  ihrer  pathogenen  Wirksamkeit  ist  gelegentlich  der  Thier- 
versucbe  zu  erörtern. 

47)  Arbeiten  ans  d.  Kais.  Qesandheitsamte.  Bd.  I. 

48)  cf.  Ref.  GBl.  f.  Hakt.  IL  p.  525. 

49)  cf.  Ref.  CHI.  f.  Bakt.  I.  p.  676. 

50)  cf.  Ref.  GBl.  f.  Bakt.  I.  p.   160. 

5t)  vereitere  Untersuchungen  aber  Ptomaine.  1885 

52)  Zeitscbr.  f.  Hyg.  I.  p.  228. 

53)  Zeitscbr.  f.  Hyg.  II.  p.  115. 

54)  Zeitscbr.  f.  Hyg.  I.  p.  465. 

55)  Gongress  f.  innere  Med.  1887,  ref.  GBl.  f.  Bakt.  I.  p.  546. 

(Fortsetsang   folgt) 
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Qnlttel,  Ist  der  Oenuss  des  Fleisches  perlsflchtiger 
Rinder  geeignet,  die  menschliche  Gesundheit  zn 
zerstören?  (Deutsche  Vierteljahrsschrift  f.  öffentl.  Gresond- 
heitspflege.  Bd.  XIX.  1887.  Heft  4.  p.  612-614.) 

Die  vielfach  schon  ventUirte  Frage  nach  der  Schädlichkeit  des 

Fleisches  perlsüchtiger  Thiere  beantwortet  Verf.  folgendermaassen : 

1.  Der  Genuss  des  mit  Perlknoten  behafteten  oder  behaftet 
gewesenen  und  nicht  durchweg  und  vollständig  gekochten  oder  ge- 
bratenen, d.  h.  nicht  geraume  Zeit  der  Siedehitze  ausgesetzt  ge- 
wesenen Fleisches  perlsüchtiger  Rinder  ist  geeignet,  die  mensdi- 
liche  Gesundheit  zu  beschädigen. 

2.  Ob  der  Genuss  des  nicht  mit  Perlknoten  behafteten  oder 
behaftet  gewesenen  und  nicht  durchweg  und  vollständig  gekochten 
oder  gebratenen,  d.  h.  geraume  Zeit  der  Siedehitze  ausgesetzt  ge- 
wesenen Fleisches  perlsüchtiger  Rinder  geeignet  sei,  die  mensch- 
liche Gesundheit  zu  beschädigen,  ist  nicht  ohne  die  Berücksichtigung 
concreter  individueller  Umstände  festzustellen ;  zu  bejahen  ist  die 
Frage  in  den  Fällen,  in  welchen  bereits  Abmagerung  bei  dem  Thiere 
eingetreten  oder  die  Bildung  der  Perlknoten  nicht  mehr  auf  nur  ein 
Organ  beschränkt  geblieben  war.       Goldschmidt  (Nürnberg) 

Hlava^  J.,  vyznam  mikroorganismfl  pri  variole.  [Note 
sur  les  microorganismes  dans  la  variole.]  (Sbomfk  l^karaky .  U.) 
8  0  12  p.  Prag  1887.    [Böhmisch.] 

In  einem  Falle  von  Purpura  variolosa  ergaben  mit  Hautmate- 
riale  angestellte  Culturversuche  C!olonieen  eines  „weissen,  grossen 
Staphylococcus,  eines  gelben,  grossen  Staphylococcus,  von  welchen 
der  letzten  die  Gelatine  gar  nicht,  der  erstere  langsam  verflüssigt, 
femer  Colonieen  eines  kleinen,  weissen,  die  Gelatine  langsam  ver- 
flüssigenden Staphylococcus,  des  Proteus  Zenkeri,  und  eines  kurzen 
Bacillus,  welcher  auf  Agar  einen  gelben  Ueberzug  bildet  and  die 
Gelatine  langsam  „schleierförmig^'  verflüssigt  In  gefärbten  Präpa- 
raten erscheint  der  letztere  nur  an  seinen  beiden  Enden  geftrt»t 
Die  mit  den  genannten  Organismen  angeführten  Impfversuche  blie- 
ben negativ,  nur  der  weisse,  kleine  Staphylococcus  erzeugte 
nach  Injection  (wohin?)  Eiterung. 

Bei  Variola  in  stadio  eruptionis  (ein  Fall)  wuchsen  aus  Epider- 
misschüppchen ,  dem  Blatteminhalte,  aus  dem  Herzblute  sowie  aus 
Stückchen  der  Milz  und  Leber  Colonieen  des  Streptococcus  pjoge- 
nes;  ausserdem  und  zwar  aus  Yariolapusteln :  Staphylococcus  pyoge- 
nes  liquefaciens  albus,  Saccharomyces  albus  und  Proteus  Zenkeri.  Die 
Reincultur  des  Streptococcus  pyogenes  wurde  einem  Hunde  nach 
vorausgegangener  Scisirification  der  Haut  ohne  Erfolg  eingeimpft 

Ebenso  wuchsen  in  einem  Falle  von  Variola  haemorrhagica  Co- 
lonieen des  Streptococcus  pyogenes  neben  Staphylococcus  albus  noo 
liquefaciens  und  gelblichgrüne  Culturen  eines  die  Gelatine  nicht  ver- 
flüssigenden Coccus.  Gleichwie  in  dem  vorangehenden,  so  wurde  aodi 
in  diesem  Falle  der  Streptococcus  pyogenes  im  Pustelinhalte,  in  d^ 
Milz  und  den  Schleimhäuten  oder  deren  Auflagerungen  gesehen. 
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Ein  Fall  von  Variola  confluens  lieferte:  Streptococcus  pyogeaes, 
Staphylococcus  pyogenes  albus,  viridis,  flavescens,  cereus,  albus. 

Im  Inhalte  von  VariolapustclD  befinden  sich  somit  mehrere  Ar- 
ten von  Mikroorganismen,  von  denen  Staphylococcus  albus  liquefa- 
eiens  sowie  Streptococcus  pyogenes  als  Erreger  der  Eiterung  anzusehen 
sind.  Keines  der  hier  genannten  Bakterien  vermag,  wie  Impfver- 
suche gelehrt  haben,  eine  Pustel  zu  erzeugen.  Die  von  Loeff  be- 
schriebenen Variolaamöben  hat  der  Autor  gleichfalls  in  animaler 
Lymphe  gesehen,  hält  aber  die  Frage  nach  der  pathogenetischen 
Bedeutung  dieser  Organismen  für  offen.  Trotzdem  erblickt  er  in 
der  Variola  „eine  Mischinfection  par  excellence".     Spina  (Prag). 


Skerrltt,  E.Harkham,  Actinomycosis  hominis.  (The  Ame- 
rican Journal  of  the  Medical  Sciences.  1887.  January.) 
Der  obige  Fall  von  Aktinomykose  betraf  einen  38  Jahre  alten, 
früher  gesunden  Mann,  der  vor  seiner  Erkrankung  das  übelriechende, 
dunkle  Wasser  eines  in  unmittelbarer  Nähe  eines  Kirchhofs  ge- 
legenen Brunnens  mehrere  Wochen  hindurch  genossen  hatte.  Das 
hervorstechendste  Symptom  der  Erkrankung  bildete  ein  Schmerz 
unter  dem  rechten  Rippenbogen,  der  es  dem  Patienten  unmöglich 
machte,  auf  der  Seite  zu  liegen;  bald  darauf  machte  sich  ein  Ge- 
fühl von  Vollheit  in  der  Magengegend,  Appetitlosigkeit,  Abmage- 
rung und  ein  apathisches  Wesen  bemerklich.  Bei  seiner  Aufnahme 
in  das  Krankenhaus  zu  Bristol  machte  der  Kranke  den  Eindruck 
eines  an  Tuberculose  erkrankten  Individuums.  Derselbe  klagte 
über  stechende  Schmerzen  im  rechten  Hypochondrium,  woselbst 
auch  eine  den  unteren  Theil  der  rechten  Thoraxhälfte  einnehmende, 
die  unteren  Intercostalräume  nach  vorn  wölbende  und  bis  hinab  in 
die  Lebergegend  sich  erstreckende  Geschwulst  nachgewiesen  wer- 
den konnte.  Die  Leber  überragte  den  Rippenrand  um  etwa  3  Zoll. 
Die  physikalische  Untersuchung  ergab  an  der  rechten  vorderen 
Thoraxwand  von  der  vierten  Rippe  abwärts  gedämpften  Percussions- 
schall  und  ebendaselbst  Abschwächung  der  Athemgeräusche.  Der 
Kranke  starb  16  Wochen  nach  seiner  Aufnahme  in  das  Hospital. 
Die  Section  ergab  eine  Verwachsung  der  rechten  Lunge  mit  der 
vorderen  Brustwand;  auch  zeigte  sich,  dass  zwischen  dem  unteren 
Theile  der  rechten  Lunge  und  dem  Zwerchfell  einerseits,  dem 
Zwerchfell  und  der  Leber  andererseits  Verwachsungen  vorhanden 
waren.  Der  mit  dem  Zwerchfell  verwachsene  untere  Lappen  der 
rechten  Lunge  war  in  eine  compacte,  für  Luft  undurchgängige 
Masse  verwandelt,  die  auf  dem  Durchschnitt  sich  als  ein  blasses,  halb 
durchscheinendes,  glänzendes,  fibröses  Gewebe  darstellte.  Mit  unbe- 
waffnetem Auge  liess  sich  darin  keinerlei  Rest  von  Lungengewebe 
nachweisen.  La  der  Leber  selbst  kam,  nachdem  man  die  Verwachsun- 
gen derselben  mit  dem  Zwerchfell  gelöst  hatte,  eine  gelblich-weisse 
Masse  zum  Vorschein.  Dieselbe  bestand  aus  einem  Fasergerüst 
von  filzähnlicher  Beschaffenheit,  in  dessen  Maschen  kleine  Körper 
von  der  Grösse  eines  Hanfsamenkoms  bis  zu  dem  einer  Erbse  ein- 
gebettet waren. 
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Diese  kugelförmigen  Körperchen  erwiesen  sich  als  Actinomj- 
ces-Wucherungen.  Dieselben  zeigten  nicht  sämmtlich  eine  fiber- 
einstimmende Bescbafifenheit ;  es  Hessen  sich  vielmehr  2  verschiedene 
Arten  oder,  genauer  gesagt,  2  verschiedene  Stadien  der  Pilzwuche- 
ruDg  unterscheiden.  Ein  Tbeil  derselben  ähnelte  einer  Rosette, 
welche  durch  die  von  einem  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  radien- 
förmig  ausgebenden  Pilzfäden  gebildet  wird;  andere  Körperchen 
lassen  jedoch  die  strahlenförmige  Anordnung  der  Pilzfäden  Dicht 
mehr  deutlich  erkennen.  Am  äusseren  Umfang  der  Pilzmasse  sind 
einzelne  Theile  derselben  abgestorben,  während  der  Rest  des  Pilzes 
in  peripherischer  Richtung  fortwuchert.  Rings  um  jede  einzelne 
Pilzwucherung  sind  Mengen  von  Leukocyten  gelagert,  und  excen- 
trisch  von  letzteren  findet  sich  eine  von  Bindegewebswucherungen 
gebildete  Zone.  Mitten  zwischen  den  einzelnen  Pilzmassen  finden 
sich  noch  die  Reste  der  von   dem  Strahlenpilze  zerstörten  Gewebe. 

Nach  des  Autors  Ansicht  repräsentirt  die  ersterwähnte  Modi- 
fication  (deutliches  Hervortreten  der  strahlenförmigen  Ausbreitung 
der  Pilzfäden)  die  Entwicklung  des  Pilzes  in  einem  Stadium,  wo 
dem  Parasiten  noch  reichliches  Nährmaterial  zur  Verfügung  stand; 
dagegen  entspricht  jener  Befund,  wo  die  Pilzfäden  verkümmert 
sind  und  in  Folge  dessen  nicht  mehr  deutlich  hervortreten,  einem 
Entwicklungsstadium,  wo  das  dem  Pilze  zu  seiner  Emidirung 
dienende  Material  bereits  zum  Theil  erschöpft  ist  Einzelne  der 
zuvor  erwähnten  Pilzwucherungen  enthielten  keulenförmige  Ge- 
bilde; der  Zerstörung  der  Gewebe  durch  den  Pilz  geht  nach  Autor 
eine  massenhafte  Wucherung  von  Leukocyten  voran.  In  der  Lunge 
erscheint  das  von  dem  Pilze  ergrifi^ene  Gewebe  in  eine  fibröse 
Masse  verwandelt,  in  welcher  nur  hier  und  da  die  Reste  der 
Lungenbläschen  und  der  zugehörigen  Epithelzellen  sichtbar  sind. 
Es  unterliegt  nach  Sk.  keinem  Zweifel,  dass  die  Pilzv^ucherung 
schon  geraume  Zeit,  ehe  der  Kranke  im  Hospital  Hülfe  suchte, 
in  der  Lunge  bestanden  haben  muss.  Bemerkenswerth  ist  der 
obige  Fall  insbesondere  auch  deshalb,  weil  er  erkennen  lässt,  wie 
die  Actinomyces- Wucherung  von  einem  Organ  auf  das  andere 
übergreift. 

In  dem  vorliegenden  Falle  ist  der  Strahlenpilz  von  der  Longe 
einerseits  zur  Pleura  (jener  stechende  Schmerz,  den  der  Kranke 
empfand,  bezeichnet  den  Zeitpunkt,  wo  das  Rippenfell  ergriffen 
wurde),  andererseits  zum  Zwerchfell  und  von  letzterem  zur  Leber 
fortgewuchert,  indem  er  als  Spuren  seiner  zerstörenden  Thätigkdt 
jenes  oben  erwähnte  fibröse  Gewebe  zurückliess.  Sk.  ist  der  An- 
sicht, dass  eine  rechtzeitige,  unter  Zuhilfenahme  des  Explorativ- 
Trokars  angestellte  Diagnose  die  Ausrottung  der  Pilzwuchening 
auf  operativem  Wege  hätte  ermöglichen  und  dass  dadm*ch  vielleicht 
das  Leben  des  Kranken  hätte  gerettet  werden  können.  —  Zum 
Schlüsse  seiner  Erörterungen  macht  Sk.  einige  Bemerkungen  über 
die  Aetiologie  der  Aktinomykose.  lieber  die  Entstehung  des  Leidens 
sind  wir  deshalb  noch  völlig  im  Dunkeln,  weil  es  bis  jetzt  noch 
nicht  gelungen  ist,  den  betr.  Mikroorganismus  ausserhalb  dea  Thier- 
oder  Menscbenkörpers  nachzuweisen.    Israel  hat  seine  Ansidit 
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dahin  ausgesprochen,  dass  die  Erkrankungen  an  Aktinomykose  beim 
Thier  und  Menschen  auf  eine  gemeinschaftliche  Ursache,  wie  z.  B. 
auf  Trinkwasser  oder  vegetabilische  Nahrung,  zurückzuführen  seien. 
Jensen  führt  das  epidemische  Auftreten  des  Strahlenpilzes  in 
Seeland  (Dänemark)  auf  den  Genuss  von  Roggen  zurück,  der  auf 
erst  kürzlich  dem  Meere  abgewonnenen  Ländereien  gezogen  wurde. 
Beziehungen  zwischen  Actinomyces  und  der  in  hohlen  Zähnen 
wuchernden  Pilzgattung  Leptothrix  scheinen  ebenfalls  vorhanden 
zu  sein.  Bo  ström  (Giessen)  ist  es  kürzlich  zuerst  gelungen,  den 
Strahlenpilz  in  Beinculturen  zu  züchten ;  Impfungen  mit  Actinomyces 
haben  ebenfalls  bis  zu  gewissem  Grade  Erfolg  gehabt.  Der  Pilz 
kann  nach  Sk.  auf  3  verschiedenen  Wegen,  nämlich  1)  vom  Mund 
und  der  Rachengegend,  2)  vom  Magen  und  Darm,  3)  von  den 
Athmungsorganen  aus  seine  Ansiedlung  im  Thier-  und  Menschen- 
körper bewerkstelligen.  Aisberg  (Cassel). 

Langerhans,  S«,  Ein  Fall  von  Soor  des  Oesophagus  mit 
eitriger  Entzündung  der  Schleimhaut.  (Archiv  für 
pathol.  Anat,  u.  Physiol.    109.  Band.   2.  Heft.) 

Der  Verfasser  fand  bei  einem  an  Diabetes  mellitus  Gestorbenen 
eine  überaus  reichliche  Soorwucherung  in  der  ganzen  Speiseröhre, 
dergestalt,  dass  dieselbe  von  einem  aus  Soorfäden,  Plattenepithelien, 
Eiterkörperchen  und  Bakterien  gebildeten  Gylinder  ausjgefüllt  war. 
Im  oberen  Theile  war  derselbe  ziemlich  fest  mit  der  Speiseröhre 
verbunden,  im  unteren  aber  löste  er  sich  sogleich  mitsammt  der 
oberen  Schicht  der  Epidermiszellen  von  der  Schleimhaut  ab. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte,  dass  die  Soorfäden, 
fast  überall  mit  einer  Bacillenart  vergesellschaftet,  tief  in  die  Schicht 
des  Plattenepithels  eingedrungen  waren,  ohne  jedoch  irgendwo  das 
mnköse  Gewebe  zu  erreichen.  Die  tiefsten  soorfreien  Schichten  der 
Epidermis  waren  dicht  mit  Eiterkörperchen  durchsetzt,  welche  dort, 
wo  sie  über  Papillen  lagen,  oft  strahlenförmig  von  diesen  ausge- 
gangen zu  sein  schienen.  In  dieser  Schicht,  sowie  auch  in  der 
Mucosa  gelang  es  nicht,  Bakterien  aufzufinden.  Die  ganze  Schicht 
der  Mucosa  zwischen  Epidermis  und  Muscularis  befand  sich  im 
Zustande  lebhaftester  ZeUvermehrung ,  besonders  nach  der  Epi- 
dermis zu. 

Als  das  Bemerkenswerthe  dieses  Falles  erscheint  dem  Ver- 
fasser die  eitrige  Entzündung  des  Schleimhautgewebes,  ohne  dass 
Organismen  in  demselben  zu  finden  waren.  Er  ist  geneigt,  anzu- 
nehmen, dass  der  Soorpilz  durch  Fernwirkung  (Absonderung  che- 
mischer Stoffe)  diesen  Reizzustand  bedingt  habe,  wenngleich  er  selbst 
den  Fall  für  nicht  völlig  beweisend  hält.      Kurth  (Osnabrück). 

F0I9  Hennann^  Sur  un  microbe  dont  la  pr^sence  parait 
li6e  ä  la  virulence  rabique.    (Bulletin  de  la  Soci^tö  Vau- 
doise  des  sciences  naturelles.  3.  S^ie.  Vol.  XXII.  No.  95.  Lau- 
sanne 1887.  p.  211  ff.) 
Noch  vielen  vergeblichen  Versuchen  gelang  es  Verf.,  unter  An- 
wendung der  von  Ehrlich  und  Weigert  vorgeschlagenen  Härte-  und 
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Färbemetboden  und    bei  Benutzung  von  SchrntteD,  deren    Dicke 
fiiTf  mm  nicbt  überschritt,  in  dem  verlängerten  Marke  eines  wath- 
kranken  Hundes  Elemente  nachzuweisen,  welche  im  gesunden  Marke 
nicht  zu  finden  sind.    Das  Mark  oder  die  Hirntheile  bringt  man  un- 
mittelbar nach  dem  Tode  in  eine  Lösung  von  2|  gr  doppeltchrom- 
saurem  Kali  und  1  gr  Kupfersulfat  in  100  gr  Wasser  und  härtet 
sie.  darin.    (Das  Kupfersulfat  dient  nicht   bloss  als  Beize  fQr  die 
nachfolgende  Färbung,   sondern  auch  als  Antisepticum.).    Danach 
werden  die   betreffenden  Substanzen   in   kleineren  Stocken  mittelst 
der  W  e  ig  er  tischen  Hämatoxylinlösung  gefärbt,  hierauf  in  absola- 
ten  Alkohol,    dann  in   ätherisches  Oel   gebracht    und  endlich   in 
Paraffin  eingebettet.    Jedes  Stück  liefert  nunmehr  eine  Reihe  feiner 
Schnitte,  welche  sich  mit  Hülfe  der  P.   Mayer'schen  Flüssigkeit 
auf  dem  Deckglas    befestigen  und  mit  gelbem  Blutlaugensalz  ent^ 
färben  lassen.    Endlich  werden  die  Schnittreihen  in  Canadabalsam 
gelegt.    Aehnliche,  aber  weniger  scharfe  Bilder  erhält  man,  wenn 
die  Stücke  mit  Osmiumsäure  behandelt  und  vor  der  Einbettang 
in  einer  alkoholischen  Lösung   von  Oxalsäure  entfärbt  werden.    In 
derartigen   Präparaten  sieht  man,  sobald  sie  vorsichtig   entfSärbt 
sind,  Gruppen  kleiner  Körperchen,  welche  das  Aussehen  von  Mi- 
krokokken  haben,  bald  in  den  Lamellen  der  Zwischensubstanz,  bald  — 
wenn  auch  seltener  —  in  dem  ringförmigen  Baume   zwischen  den 
durch  Hämatoxylin  dunkelblau  gefärbten  Gylindern  und  der  nun  cha- 
moisgelb  gefärbten  Schwan'schen  Scheide.    Manchmal  findet  man 
sie  auch  in  Höhlungen,  welche  fast  dem  Durchmesser  einer  Mark- 
faser gleich  kommen  und  deren  histologische  Natur  noch  nicht  be- 
kannt ist.    Die  Körperchen  sind  vollkommen  kuglig,  sehr  scharf  be- 
grenzt und  dunkelviolett  gefärbt;  ihre  Vertheilung  lässt  eine  bestimmte 
Anordnung  nicht  erkennen  und  sie  bilden  niemals  Ketten,  obwohl  man 
ziemlich  häufig  Achterformen  antrifft,  welche  eine  Vermehrung  durch 
Theilung  anzeigen.    Ihr  Durchmesser  beträgt  im  Mittel  0,2  fi. 

Nach  Aussaat  von  wuthkrankem  Gehirn  in  ein  passendes  Cul- 
turmittel  entwickelte  sich  in  demselben  bei  Brüttemperatar  ein 
leichter  Schleim,  welcher  sich  am  4.  Tage  zu  Boden  senkte.  Dieser 
Absatz  erzeugte,  wenn  er  verimpft  ward,  einige  Male  gut  charak- 
terisirte  Wutbkrankheit ,  jedoch  nach  einem  längeren  Incubations- 
stadium   als  bei  Verimpfung  des  zur  Aussaat  benutzten  Virus. 

Als  Gulturmittel  diente  frischer  Hirnsaft  vom  Schöps.  Der- 
selbe wurde  mit  ein  wenig  sterilisirtem  Wasser  und  kohlensaurem 
Kali  verrieben.  Erst  durch  Papier  filtrirt  und  dann  durch  ein 
Ghamberlan  d'sches  Filter  gegangen,  blieb  die  Flüssigkeit  auf  anbe- 
stimmte Zeit  hinaus  klar,  falls  nur  alle  Operationen  gut  ausgeführt 
worden  waren.  Die  Aussaat  erfolgte  mit  einer  in  einer  sterilisirten 
Glasröhre  beweglichen  Nadel.  Bei  der  Verimpfung  verzichtete  F. 
der  Umständlichkeit  w^en  auf  die  Anwendung  der  Trepanations^ 
methodfi.  Er  injicirte  vielmehr  die  virulente  Flüssigkeit  mit  Hülfe 
einer  spitzen  Ganüle,  welche  er  quer  durch  die  Co&junctiva  in  den 
Grund  der  Augenhöhle  führte,  wo  er  mit  leichter  Mühe  die  bei 
den  Nagethieren  so  dünne  Knochenplatte  durdibohrte,  welche  die 
Augenhöhle  von  der  Gehimbasis  trennt. 
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Der  Bodensatz,  welchen  die  vier  Tage  alten  Gulturen  zeigten, 
auf  dem  Deckglas  ausgebreitet,  mit  Gbromlösong  und  Kupfer  be- 
handelt, gefärbt  und  wieder  entfärbt,  in  derselben  Weise,  wie  es 
mit  den  Schnitten  geschehen,  zeigte  dieselben  Mikrokokken  in  dun- 
kelvioletter Färbung.         0.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 


üntersnchimgeii  über  den  Stabchenrothlauf  der 
Schweine  und  dessen  Schntzimpfong. 

Von 

Prof.  Th.  Kitt. 

Der  Begriff  der  Rothlaufkrankheit  der  Schweine  hat  in  ätio- 
logischer und  pathoL-anatomischer  Hinsicht  seine  feste  Bestimmung  erst 
seit  dem  Jahre  1885  bekommen.  Hatte  man  vordem  seit  langer 
Zeit  sich  bemüht,  nach  klinischen  Symptomen,  nach  Art  des  Auf- 
tretens rothlaufähnlicher  Krankheiten  bei  Schweinen  eine  Classifi- 
cirung  über  die  Seuchen  der  letzteren  vorzunehmen,  so  war  es 
doch  bakteriologischer  Forschung  und  im  Anschluss  daran  der  Er- 
kenntniss  typisch  wiederkehrender  anatomischer  Veränderungen 
vorbehalten,  die  Sonderung  einer  specifischen  Infectionskrankheit 
von  den  anderweitigen  ansteckenden  und  nicht  ansteckenden  Krank- 
heiten dieser  Tbierart  auf  ezacter  Basis  zu  vollziehen. 

Die  zahlreichen  älteren  Beiträge,  welche  thierärztliche  Auto- 
ren über  ihre  Beobachtungen  von  Schweineseuchen,  worunter  der 
Stäbchenrothlauf  die  Hauptrolle  spielt,  gaben,  und  von  denen  gar 
viele  der  Mittheilungen  über  Art  des  Auftretens  und  der  Ver^ 
breitung  dieser  Seuchen  noch  heute  volle  Beachtung  verdienen, 
weil  sie  mit  den  modernen  Anschauungen,  welche  sich  auf  der  Bio- 
logie des  Infectionserregers  aufbauen,  in  Einklang  gebracht  werden 
können,  sind  im  Verzeichniss  sorgfältig  zusammengestellt  zu  finden 
in  dem  Werke  von  F.  Friedberger  und  E.  Fröhner  (Lehr- 
buch der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  der  Hausthiere.  2 
Bände.  Stuttgart  1887).  Es  verdienen  hier  namentlich  die  Ab- 
handlungen von  Harms,  Eggeling,  Zippelius,  Hable, 
Spinola,  Hahn,  Nicklas,  Siedamgrotzky  Erwähnung. 

Die  neue  Bahn,  in  welche  die  Erforschung  des  Schweineroth- 
laufes  einlenkte,  nahm  ihren  Anfang  mit  den  Publicationen  von 
Pasteur  und  Thuillier  (Sur  le  rouget  ou  mal  rouge  des  porcs. 
La  vaccinat.  du  rouget  d.  p.  ä  Taide  du  virus  mortel  attenue 
de  cette  maladie,  Comptes  rendus.  1883.  T.  95.  p.  1120;  Bull, 
de  r  acad.  d.  m4d.  1883.  No.  48;  Rec.  de  m^d.  v6t.  1883;  Ar- 
chives  v6t6r.  1883.  26.  Dcc.  No.  24.  p.  921.)  sowie  den  von  Löffler 
im  Beichsgesundheitsamte  (Juli  1882  —  Dec.  1883)  angestellten  Ar- 
beiten (Experiment.  Unters,  über  Schweinerothlauf,  Arbeiten  a.  d. 
K.  R.6.A.  1885.  I.  Bd.  S.  46.),  welche  unabhängig  von  jenen  erst 
thatsächlich  den  eigentlichen  Infectionserreger  unserer  Seuche  auf- 
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deckten.    Die  Grundkenntniss   der  Aetiologie  der  letzteren  wurde 
noch  weiter  gefördert  durch  die  ausgewählt  so^samen  bakteriolo- 
gischen Forschungen   Ton   Schütz   (Archiv  für  wiss.  und  prakt 
Thierheilkunde.  Berlin    1885.  Bd.  XI.  Heft  4,  5,  6,  und  188ö.  Bd. 
XII.  Heft  1 ;  Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Gesundh.- A.  1885  86. ) 
und   die  nicht  weniger    mustergültigen  von    Schottelius    ^Der 
Rothlauf  der  Schweine  von  Lydtin  und  Schottelius.   Wies- 
baden 1885).    Fast  um   die  gleiche  Zeit  edirte   Comevin   eine 
umfassende   Broschüre  über  den   Rothlauf  (Premiere  ^tude  sur  le 
rouget  du  porc.  Paris,  Asselin  et  Houzeau,  1885)  und  folgten  dann 
noch  die  Untersuchungen  von  Baillet   (Recherches  sur  le  roaget 
cc.    Recueil  d.  m^d.  v^t.  1884)  und  Berichte  verschiedener  Autoren, 
welche  sich  mit  Schutzimpfungsversuchen  gegen   Schweinerothlauf 
befassten,  so  von  Lydtin  (s.  o.),  Eloire,  Herbet,  welche  auch 
in    meinem    Buche    Werth    und    Unwerth    der    Schutz- 
impfungen   (Berlin,    Paul   Parey's  Verlag,    1886)   Besprechung 
fanden.    In  jüngster  Zeit  sind   hierzu  als  bemerkenswerthe   Al^ 
handlungen   gekommen   eine  von  Johne  publicirte  Uebersichts- 
Schilderung  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Tbiermedicin.  Bd.  XII.  1886.  S.  340) 
und  der  im  Anhang  daselbst  beigegebene,  im   Auftrag  des  Kgl. 
Sachs.   Ministeriums    des   Innern    von    der    Kgl.   Gommission    für 
Veterinärwesen   bearbeitete  zusammenfassende  Artikel,  ferner  ein 
Resum6  der  Schutzimpfungen  von  Strebet  (Schweizer  Archiv  für 
Ihierheilkunde.  1887.  1.  Heft),  desgleichen   ein  in  den  Badischen 
thierärztlichen    Mittheilungen    1887    publicirter   Bericht   über  die 
Fortsetzung  der  Rothlaufschutzimpfungen    in  Baden,   ebenso   ein 
Uebersichtscapitel  in  dem  Buche  „Der  derzeitige  Standpunkt  der 
Schutzimpfungen'^  von  Dr.  O.  Beumer  (Wiesbaden  1887)  und  eine 
kleine  Notiz  von  Sperk  (Oesterr.  Revue  f.  Thierheilk.  1887.  Nr  5. 
8.  73).    Ganz  besonders  interessante  und  sehr  eingehend   geschil- 
derte Experimente  auch  über  StäbchenrothlauMmpfung  verzeichnen 
noch    die    Berichte,    welche    E.  Salmon   anlässlich   seiner  For- 
schungen über  die  in  Aroerika  herrschenden   Schweineseuchen  ge- 
geben hat  (Report  of  thc  Commissioner  of  Agriculture.  Washington 
1885;  First  annual  report  of  the  Bureau  of  animals  Industry  for 
the  year  1884  und  Second  ann.  rep.  f.  the  year  1885.  Washington). 
Auf  diese  Arbeiten  den  Orientirungsbedürftigen  verweisend,  möchte 
ich  hier  Gelegenheit  nehmen,  eine  Inhaltsskizze  über  die  von  mir  im 
Jahresberichte  der  bayr.  G.-Thierarzneischule  1886^ 
veröffentlichten   „Untersuchungen    über   den  Stäbchen- 
rothlauf  der  Schweine  und  dessen  Schutzimpfung*'  zu 
entwerfen. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  zur  Zeit  noch  unge- 
löste Frage  des  natürlichen  Vorkommens  von  Milzbrand  bei  Schweinen 
habe  ich  daselbst  die  Discussion  aufgeworfen,  ob  der  Infections- 
erreger  des  Stäbchenrothlaufs  zu  den  kosmopolitischen  oder  geogra- 
phisch begrenzten  Spaltpilzen  gehörti  ob  die  Seuche  nur  dorch 
Verschleppung  von  Thier  zu  Thier  sich  im  Lande  forterhält  oder 


1)  Svppleinentheft  der  Deutschen  Zeitschrift  f.  Thiermedicin. 


Unters,  th,  d.  Stäbchenrotblanf  d.  Schweine  n.  dessen  Schutrimpfnng.    695 

spontan  (primäre  Bodeninfection)  entstehen  kann,  weil  die  richtige 
Vorbeantwortang  dieser  Frage  von  tiefgehender  Bedeutung  für  das 
Postulat  der  bez.  Schutzimpfung  ist.  Ich  habe  dabei  ein  grösseres 
Gewicht  auf  die  Identitätsannahme  des  Rothlaufbacillus  mit  dem 
Bacillus  murisepticus  Koch  gelegt  und  der  plausiblen  Anschauung 
einer  Wesenseinheit  beider,  auf  welche  schon  von  Löffle r  und 
Schütz  hingedeutet  wurde,  einen  neuen  Grund  zugefügt,  indem 
mir  Versuche  zeigten,  dass  auch  der  für  weisse  und  graue  Mäuse 
virulente  Bothlaufbacillus  (wie  der  Bacillus  der  Mäuseseptikämie) 
die  Eigenthümlichkeit  hat,  für  Feldmäuse  nicht  pathogen  zu  sein. 

In  seinem  jüngsten  Vortrage  „lieber  Beziehungen  der  Fäulniss 
zu  den  Infectionskrankheiten"  (Berlin  1887.  Verlag  v.  A.  Hirsch- 
wald) erörterte  Hueppe  sehr  zutreffend  das  Abhängigkeitsverhält- 
niss  zwischen  infectiösen  Krankheiten  und  saprophytischen  Organis- 
men, und  glaube  ich  der  daselbst  S.  31  zwischen  Mäuseseptikämie 
und  Schweinerothlauf  ähnlich  wie  bei  der  Wildseuchegruppe  von 
Hueppe  mit  wenig  Worten  gezogenen  Parallele  besondere  Wichtig- 
keit für  den  Fall  zuweisen  zu  müssen,  dass  für  die  Mäuseseptikämie, 
alias  Rothlaufbacillen,  der  Nachweis  universeller  Verbreitung  im 
Sinne  saprophytischen  natürlichen  Vorkommens  erbracht  würde. 

Die  Abhandlung  verzeichnet  des  Weiteren  Daten  über  das  Vor- 
kommen des  Stäbchenrothlaufs  im  Königreich  Bayern  und  wendet 
sich  der  Schilderung  jener  Versuche  zu,  welche  ich  inscenirte,  um 
die  Angaben  Paste ur^s,  dass  das  Rothlaufgift  in  der  Durch- 
führung durch  den  Taubenkörper  erhöhte  Virulenz,  in  der  Durch- 
führung durch  den  Kaninchenkörper  eine  mindere  Virulenz  erhalte, 
einer  Nachprüfung  zu  unterziehen,  soweit  solche  im  Rahmen  be- 
scheidener, mit  beschränkter  Thierzahl  operirender  Experimente 
Oberhaupt  vorgenommen  werden  konnte. 

um  die  Virulenzgrade  des  ursprünglichen  oder  des  künstlich 
abgeschwächten  Rothlaufinfectionserregers  näher  zu  erschliessen,  ist 
zur  Zeit  noch  die  Incubationsdauer  und  die  Dauer  der  auf  die 
Impfung  folgenden  Erkrankung  nur  cum  grano  salis  verwerthbar, 
eine  Disparität  im  Verhalten  kleiner  Versuchstiere  zur  Impfung 
schien  bisher  wenigstens  nicht  so  auffällig  wie  bei  Hühnercholera 
und  Milzbrandimpfstoffen,  denn  der  Pasteur'sche  I.  vaccin  contre 
le  rouget,  der  sehr  abgeschwächte  Rothlaufbacillen  enthält,  tödtet 
gleichmässig  Mäuse,  Tauben  und  auch  Kaninchen  gerade  wie  der 
stärker  sein  sollende  II.  vaccin  und  wie  der  ursprüngliche  Stoff. 

Von  allen  den  Objecten  rothlaufiger  Schweine,  welche  ich  aus 
diversen  Gegenden  Bayerns  erhielt,  verimpfte  ich  zeitig  in  annähernd 
gleicher  Dosis  an  Mäuse  und  Tauben.  Nach  den  genauen  Aufzeich- 
nungen meines  Versuchsjoumals  erkrankten  und  krepirten  die  ge- 
impften Mäuse  stets  innerhalb  1—4  Tagen,  die  Tauben  nach  3—6 
Tagen.  Eine  längere  Krankheitsdauer  wurde  nicht  beobachtet. 
Das  von  verschiedenen  Quellen  mir  zugekommene  Rothlaufmaterial 
schien  also  von  ziemlich  gleichartiger  Virulenz  hinsichtlich  der 
Wirkung  auf  Mäuse  und  Tauben.  Die  serienweise  Fortführung 
der  Impfungen  an  Mäusen  konnte  eine  präcisere  Wiederkehr  von 
1-,  2-,  3-tägiger  Incubations-  resp.  Erkrankungsdauer  nicht  herbei- 
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führeo,  wohl  aber  wurde  bei  Fortführung  einer  Tauben versuchsserie 
der  Erfolg  der  Impfungen  ziemlich  regulär.  Ich  stelle  die  ao 
Tauben  unterhaltenen  Impfungen  hier  zusammen,  weil  sie  mit  der 
von  Pasteur  behaupteten  Giftigkeitszuuahme  längere  Zeit  durch 
den  Taubenkftrper  fortgeführten  Stäbchenrothlaufs  Berührung  nehmen 
Mit  frischem  Schweinerothlauf,  einem  Tropfen  Herzblut  mittelst  Lan- 
zette durch  einen  einzigen  Einstich  unter  die  Brustmuskelhaut,  wurdeo 
Dachstehende  Thiere  geimpft  (jede  Taube  in  gleicher  Weise  mit 
Herzblut  der  vorhergehenden  am  gleichen  Tage,  an  dem  die  vor- 
hergehende der  Impfung  erlag): 

1.  Taube  geimpft  84.  Mai    1886. 

t  88.     „  (4.  Tag). 

2.  „  t  Bl.  »  (3.  Tag) 
8.  „  t  Ä.  Juni  (5.  Tag). 
4.       „             t  11.     M  (6.  Tag). 

6.  „  t  15.  ,»  (4.  Tag). 
8.  ,1  t  18.  ^  (3.  Tag). 

7.  „  t  82.  „  (4.  Tag). 

8.  „  t  26.  „  (4.  Tag). 

9.  „  t  29.  „  (3.  Tag). 
10.  „  t  3.  Juli  (4.  Tag). 
U.       „            t         7.     „       (4.  Tag), 

12.  „  t  10.  „  (3.  Tag). 

13.  „  t  14.  „  (4.  Tag). 

14.  „  t  18.  „  (4.  Tag). 
16.  „  t  21.  „  (8.  Tag). 

16.  „  t  28.  „  (2.  Tag). 

17.  „  t  26.  „  (3.  Tag). 

18.  „  t  29.  „  (3.  Tag). 

19.  „  t  1.  Aug.  (3.  Tag). 

20.  „  t  4.  „  (8.  Tag). 

21.  „  t  8.  „  (4.  Tag). 

22.  .,  t  12.  „  (4.  Tag). 

23.  „  t  16.  „  (3.  Tag) 

24.  „  t  19.  „  (4.  Tag). 

25.  M  t  28.  „  (4.  Tag), 

26.  „  t  26.  „  (8.  Tag). 

27.  „  t  29.  „  (3.  Tag). 

28.  „  t  1.  Sept.  (3.  Tag). 

29.  „  t  4.  „  (8.  Tag). 

30.  „  t  7.  „  (4.  Tag). 

Bei  der  continuirlichen  TJebertragüng  von  Taube  zu  Taube  in 
30  Generationen  gestaltete  sich  demnach  die  Virulenz  des  Roth- 
laufbacillus  bei  annähernd  gleicher  Dosis  des  Impfmaterials  derart, 
dass  die  Thiere  auf  die  Impfungen  hin  ziemlich  regelmässig  nach 
3 — 4  Tagen  erlagen;  ein  einziges  Mal  kam  es  vor,  dass  die  Krank- 
heit incl.  Incubationsfrist  nur  2  Tage  umfasste.  Es  ist  wohl  möglich, 
dass  noch  bestimmtere  zeitliche  Begrenzung  erzielt  werden  könne, 
falls  besondere  Cautelen  für  eine  minutiöse  gleichartige  Dosirung 
des  Impfstoffes  berücksichtigt  werden,  da  jedoch  die  angewandte, 
nur  mit  der  Spitze  der  Lanzette  verabreichte  Impfquantitat  die 
thunlichst  geringste  Menge  repräsentirte,  so  hätte  eine  wirkliche 
Zunahme  der  Virulenz  für  Tauben  auch  hier  zu  Tage  treten  müssen. 
Immerhin  ist  es  aber  denkbar,  dass  bei  noch  längeren  Versuchs- 
reihen die  Tncubations-  und  Erkrankungsperiode  sich  auf  2  Tage 
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oder  1  Tag  stehend  reducirt.  Dass  solche  Verkürzung  bei  Verab- 
reichung grösserer  Dosen,  resp.  grösserem  Gehalt  des  Impfmate- 
rials an  Bacillen,  zu  Stande  kommt,  ist  aus  den  Versuchen  von 
Cornevin  bekannt.  Auf  welche  Art  Pasteur  die  angebliche 
erhöhte  Virulenz  des  Taubenrothlaufs  beweisen  will,  ist  aber  vor 
der  Hand  noch  nicht  zu  ersehen.  Nach  den  Ergebnissen  meiner 
Impfungsversuche  direct  von  Schwein  zu  Schwein  erfolgte  Er- 
krankung und  der  tödtliche  Ausgang  bei  subcutaner  Impfung  schon 
nach  48  Stunden;  ob  eine  noch  kürzere  Dauer,  welche  also  eine 
grössere  Giftigkeit  des  Impfstoffes  beweisen  könnte,  nach  Impfung 
eines  Schweines  mit  Taubenrothlauf  gegeben  sein  dürfte,  ist  noch 
offene  Frage. 

Die  Zunahme  einer  Virulenz  des  Taubenrothlaufe  könnte  even- 
tuell auch  bei  Impfungen  von  Mäusen  oder  Kaninchen  sich  mani- 
festiren.  Die  zahlreichen  Mäuse  und  die  Kaninchen,  welche  ich 
mit  Taubenrothlauf  verschiedener  Provenienz  inficirte,  sowie  ein 
mit  Taubenrothlauf  geimpftes  Schwein  zeigten  in  der  Krankheits- 
dauer keine  wesentlichen  Differenzen  gegenüber  Thieren,  die  mit 
spontanem  Rothlaufgift  (Milz  von  Schweinen)  geimpft  waren.  Es 
ist  vielleicht  auch  möglich,  dass  insofern  eine  grössere  Virulenz 
zu  Stande  komme,  dass  Fütterungsimpfungen  mit  Taubenrothlauf 
mehr  positive  Resultate  geben  als  wie  die  Fütterungsversuche,  bei 
denen  nur  Eingeweide  von  rotbläufigen  Schweinen  Verwendung 
finden.  — 

Obgleich  es  also  keineswegs  unwahrscheinlich  ist,  dass  in  irgend 
einer  Weise  ein  Rothlaufgift  von  höherer  Virulenz,  als  es  gewöhn- 
lich in  der  Natur  vorkonrait,  erzüchtet  werden  könne,  so  müssen 
wir  vor  der  Hand  mit  dieser  Angelegenheit  doch  nur  als  einer 
unbewiesenen  Voraussetzung  rechnen.  Da  auch  die  Disparität  im 
pathogenen  Verhalten  auf  kleine  Versuchsthiere  keine  so  fixe  ist, 
wie  es  z.  B.  für  die  Milzbrandvaccin-  und  Hühnercholeravacoinsorten 
sich  so  deutlich  macht,  so  ist  bis  jetzt  wohl  einzig  das  Verhalten 
der  Rothlaufbacillen  gegenüber  dem  Schweine  zur  Prüfung  des 
Abschwäcbungsgrades,  beispielsweise  der  Pasteur 'sehen  künst- 
lichen Impfstoffe,  dienlich  gewesen,  insofern  Schweine  eben  durch 
entsprechend  abgestufte  Rothlaufimpfstoffe  nur  krank,  aber  nicht 
getödtet  werden,  und  auch  dies  mit  Ausnahmen. 

Da  ich  aus  der  mir  zugänglichen  Literatur  nicht  ersehen  konnte, 
dass  die  Pasteur 'sehen  Angaben  über  die  Impfbarkeit  der  Ka- 
ninchen in  laufender  Reihe  einer  Nachprüfuug  unterzogen  wären, 
sondern,  nach  den  Mittheilungen  von  Löffler,  Schütz  und 
Schottelius  zu  schliessen,  sich  diese  Forscher  darauf  beschränkt 
hatten,  jeweils  nur  Kaninchen  in  1.  Generation  zu  impfen,  und  nur 
bei  Cornevin  sich  Notizen  vorfinden,  welche  sich  auf  Abimpfung 
von  Kaninchen  zu  Kaninchen  beziehen,  so  habe  ich  zur  eigenen 
Ergründung,  inwieweit  eine  Serienimpfung  an  Kaninchen  sich  voll- 
ziehen lasse,  einige  Experimente  dieser  Art  veranstaltet 

Die  Einzelheiten  derselben  sind  Seite  111—119  der  citirten 
Abhandlung  erörtert.  Das  Facit  der  betreffenden  Experimente  be- 
kräftigt nun  nach  einer  Seite  hin  die  Angaben  Pasten r's,  wo- 
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nach  durch  UeberimpfuDg  virulenten  Rothlaufs  auf  Kaninchen 
in  dem  Körper  letztgenannter  Thiere  der  Infectionserr^er  eine 
Schwächung  seiner  pathogenen  Eigenschaft  erfahren  soll,  und  noch 
mehr  wird  diese  Behauptung  Pasteur's  bekräftigt  durch  meine 
Seite  121 — 124  (s.  Jahresbericht  der  Thierarzneischule)  beschrie- 
benen Versuche,  wonach  ich  im  Stande  war,  durch  Verimpfung  von 
Rothlaufvirus,  welches  von  Kaninchen  I.  Impfgeneration  stammte 
(Reinculturen  und  Exsudat  aus  deren  entzündeten  Ohrmuscheln), 
Schweine  gegen  Rothlauf  notorisch  zu  immunisiren.  Nach  einer 
anderen  Seite  aber  ergiebt  sich  eine  nicht  unwesentliche  Differenz 
in  der  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Möglichkeit  der  fortlaufenden 
Impfungen  von  Kaninchen  zu  Kaninchen  gestaltet,  zwischen  meinen 
Versuchsergebnissen  und  den  Angaben  von  Pasteur  und  Corne- 
vin.  Die  Mittheilungen  dieser  beiden  bedeutenden  Forscher  sind 
etwas  allgemein  gehalten,  d.  h.  sie  entbehren  der  detaillirten  Schil- 
derung des  Versuchsganges. 

Pasteur  erzählt:  „Die  inficirenden  Producte  eines  an  Roth- 
lauf umgestandenen  Schweines  oder  die  aus  demselben  hergestellten 
Culturen  lassen  das  damit  geimpfte  Kaninchen  immer  erkranken 
und  häufig  zu  Grunde  gehen.  Wenn  man  das  Rothlaufgift  von 
Kaninchen  zu  Kaninchen  weiterimpft,  so  acclimatisirt  sich  der 
Mikrobe  in  dem  Kaninchen.  Alle  Thiere  sterben,  und  der  Tod  er- 
folgt nach  wenigen  Tagen.  Impft  man  Schweinen  das  Blut  der 
letzten  Kaninchen  im  Vergleich  zu  demjenigen  der  ersten  Ver- 
suchsreihe ein,  so  beobachtet  man,  dass  die  Virulenz  vom  ersten 
Kaninchen  fortschreitend  bis  zum  letzten  (wie  vielte  Generation?  d. 
Ref.)  sich  abgeschwächt  hat  etc."  Aehnlich  bei  Cornevin  (L  c 
p.  36):  „Avec  le  sang  du  porc,  les  lapins  succombent  ä  la  septicd- 
mie  au  dixi^me  jour  et  Ton  peut  puiser  dans  leur  cadavre  ponr 
transmettre  le  rouget  k  une  s^rie  dMndividus  de  leur  esp^^, 
ferner  p.  38 :  „Transporte  du  porc  au  lapin,  puis  de  lapin  k  lapin 
il  acquiert  pour  ces  l^porides  une  virulence  exalt6e  qui  les  tue 
surement"  Bei  meinen  Versuchen  ist  es  aber  nicht  gelungen, 
mehr  als  2  Generationen  Kaninchen  mit  Rothlauf  zu  inficiren,  und 
war  gewöhnlich  schon  innerhalb  der  Kaninchen  I.  Generation  die 
Virulenz  des  bez.  Infectionserregers  so  ausserordentlich  ge- 
schwächt, dass  eine  Weiterimpfung  auf  Kaninchen  resultatlos  blieb. 
Diese  Angelegenheit  wird  daher  noch  erneuter  Durchprüfungen  be- 
dürfen, und  es  sind  überhaupt  noch  viele  Punkte  der  Biologie  des 
Rothlaufbacillus  zu  studieren,  wie  denn  die  Mittheilungen  Corne- 
vin 's  auf  gar  sonderbare  Eigenschaften  der  Infectionserreger  hin- 
deuten, welche  eben  erst  nach  mühseligen  neuen  Experimenten  für 
Schlussfolgerungen  beherrschbar  sein  werden  und  für  die  allge- 
meine Bakterienlehre  wichtig  erscheinen,  weil  sie  Parallelen  för 
anderweitige  pathogene  Mikroorganismen  zu  ziehen  Gelegenheit 
bieten.  Es  ist  hier  namentlich  auf  die  interessanten  Darlegungen 
zu  verweisen,  welche  Cornevin  über  das  Auftreten  eines  chro- 
nischen, Monate  lang  dauernden  Rothlaufs  gab,  der  ätiologisch 
völlig  identisch,  klinisch  aber  verschieden  von  dem  acuten  Rothlauf  ist, 
femer  auf  dessen  Experimentalbeobachtungen  über  Virulenz-Aen* 
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deruDgen,  wie  beispielsweise,  dass  das  durch  Eaninchen  geführte 
Gift  für  Tauben  weniger  und  auch  gar  nicht  mehr  virulent  gelten 
konnte,  anderseits  dass  Rothlaufgift,  wenn  es  vom  Schwein  auf 
Ratten  und  dann  fort  von  Ratte  zu  ^tte  verimpft  wurde,  an  Giftigkeit 
fOr  Tauben  gewann,  dagegen  das  von  Tauben  stammende  nicht 
mehr  so  virulent  für  Ratten  erschien.  Auch  ist  es  Gornevin 
gelungen,  durch  Abimpfung  von  Thieren,  welche  an  acutem  Roth- 
lauf zu  Grunde  gingen,  bei  anderen  Thieren  chronischen  Rothlauf 
zu  erzeugen. 

Ich  habe  dann  noch  eine  Anzahl  von  Versuchen  in  Scene  ge- 
setzt, welche  biologische  Eigenschaften  des  Infectionserregers  der 
Bothlaufseuche  klarstellten  und  in  der  Oesterreichischen  Revue  für 
Thierheilkunde,  1886,  im  Einzelnen  geschildert  sind.  Dieselben 
beweisen  einwandsfrei,  dass  der  Roth  rothlaufkranker  Thiere  (Mäuse, 
Tauben,  Schweine)  höchst  infectiös  ist  (cfr.  Gornevin),  dass 
namentlich  die  Fäcalien  von  Schweinen,  welche  in  Folge  subcutaner 
Schutzimpfung  erkranken ,  als  Träger  und  Verschlepper  der  In- 
fection  zu  gelten  haben,  femer  dass  das  Rothlaufgift  in  getrock- 
netem Zustande  seine  Virulenz  alsbald  verliert,  dass  die  Rothlauf- 
bacillen  keinen  das  Austrocknen  überstehenden  Dauerzustand 
einzugehen  scheinen,  dass  hingegen  die  weit  vorgeschrittene 
Fäulniss  eine  beschränkte  Zeit  hindurch  die  Virulenz  der  Rothlauf- 
bacillen  nicht  zerstört  und  eventuell  Fliegenmaden  Träger  des 
Ansteckungsstoffes  sein  können. 

Auch  die  Frage,  ob  der  Stäbchenrothlauf  der  Schweine  auf 
andere  Hausthiere  übertragbar  sei,  hat  mich  beschäftigt.  Es  liegen 
hierüber  in  der  Literatur  etwas  divergente  Angaben  vor.  Nach 
Pasteur  sollen  Schafe  einer  Impfung  mit  Rothlauf  unterliegen. 
Mau  euer  erwähnt  den  Verlust  eines  Schafes,  welches  mit  Milch 
eines  rothläufigen  Kaninchens  geimpft  worden  war,  Lydtin  hebt, 
allerdings  mit  Reserve,  hervor,  dass  Rinder  „massenhaft^'  erkrankt 
sind,  welche  aus  nicht  gereinigten  Kübeln  getränkt  worden  waren, 
in  denen  zuvor  das  Fleisch  erkrankter  und  geschlachteter  Läufer- 
schweine gewaschen  wurde.  Hiergegen  liegen  Versuche  von  Gor- 
nevin und  Herbet  vor,  welche  strict  darthun,  dass  auf  Schafe 
und  Rinder  die  Uebertragung  des  Rothlaufs  durch  Impfung  nicht 
möglich  ist 

Gornevin  experimentirte  auch  mit  Mauleseln,  Eseln,  Hunden, 
Katzen  und  Meerschweinchen,  wobei  der  Erfolg  durchaus  negativ  war, 
ebenso  bei  Hühnern,  Gänsen  und  Enten,  dagegen  erwies  sich  ausser 
Kanipcben,  Tauben  und  Mäusen  auch  die  weisse  Ratte  empfänglich. 
Die  Immunität  der  Meerschweinchen,  Katzen  und  Hühner  war  schon 
durch  Löffle r  und  Schütz  erwiesen,  die  der  Pferde  und  des 
Hundes  durch  Herbet  bestätigt. 

Von  meiner  Seite  wurden  eine  Kuh,  zwei  Schafe,  sieben  Enten  und 
vier  Gänse,  jedes  mit  einer  halben  Spritze  (=  ^/^  ccm)  virulenten 
Taubenblutes,  welches  durch  Gontrolimpfung  am  Schweine  erprobt  war) 
subcutan  zu  inficiren  gesucht  und  den  nämlichen  Thieren  infectiöses 
Blut  per  OS  in  grosser  Dosis  eingeschüttet,  allein  keins  der  Thiere  trug 
irgenwie  eine  Gesundheitsstörung  davon.    Auch  die  Waldmaus  habe 
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ich  UDempfänglich  für  das  Botblaafgift  gefonden  (neuere  Versoche). 
Es  verdient  Interesse,  noch  anzufügen,  dass  die  eingehendste  Unter- 
suchung über  das  Verhalten  des  Infectionserregers  gegenüber 
destruirenden  Einflüssen  (Austrocknung,  Wirkung  des  Meerwasso«, 
gesalzener  und  angesäuerter  Gulturflüssigkeiten,  des  Licbtzalrittes 
und  Licbtabschlusses,  über  den  Fortbestand  von  Monate  lang  auf- 
bewahrtem Virus  mit  und  ohne  Luftabsperrung,  GefrierenlasseD, 
verschiedene  Erhitzung,  über  Wirkungen  einer  grossen  Serie  tod 
Chemikalien)  namentlich  von  Gornevin  unternommen  wnrden. 
Soweit  bei  diesen  Untersuchungen  directe  Impfungen  mit  Organ- 
theilen  und  Körperflüssigkeiten  rothlaufkranker  Thiere  vorgenommeo 
wurden,  sind  die  Ergebnisse  auf  correcter  Grundlage  nnd  sehr 
wichtig;  leider  ist  ein  grosser  Theil  der  betr.  Versuche  mit  Cul- 
turen  in  flüssigen  N&hrmedien  in  Gang  gebracht,  deren  Resohate 
mit  Reserve  aufzufassen  sind,  weil  sie  den  Einwamd  zulassen,  dass 
Gornevin  zuweilen  mit  Spaltpilzgemischen  laborirte.  Gornevin 
h&lt  nämlich  (1885)  gleich  Pasteur  (1883)  kokkenartige  Kömer, 
welche  in  seinen  Gulturen  zugegen,  für  die  ätiologischen  Factoren 
des  Rothlaufs  und  beschreil^  sie  speciell  als  „granulations  ou 
cocci''  und  „als  granulations  trte  petites,  punctiformes  ou  en  huit 
de  Chiffre^',  Gornevin  hat  indes  auch  stäbchenffirmige  Organis- 
men gesehen  und  im  Gemisch  mit  den  Kokken  gezüchtet  „bätonnets 
mobiles,  courts  arrondis  aux  extr^it^s,  m^lte  aux  microoi^nismes 
punctiformes/'  Es  mag  sein,  dass  in  flüssigen  Nibrmc^ien  die 
eigentlichen  Bacillen  des  Rothlaufs  in  körnigen  Involutionsformen 
auftreten,  es  mag  aber  auch  gedacht  werden,  dass  Gornevin  Gul- 
turen, wie  es  bei  Pas  teures  vaccin-Sorten  der  Fall  gewesen  und 
von  Schütz  mit  Recht  beanstandet  wurde,  Verunreinigungen  ent- 
hielten. Ohne  Zweifel  ist  aber  nach  Ausschluss  dieser  mit  Vor- 
sicht aufeunehmenden  Gultur-Expcrimente  die  Mehrzahl  der  in 
detn  inhaltsreichen  Werke  Gornevin's  verzeichneten  Mittheilangen 
(namentlich  Gapitel  I,  II  und  IV)  hochwichtig  durch  die  Fülle 
neuer  Gesichtspunkte  für  den,  welcher  sich  mit  Dntersachongen 
über  die  Virulenzänderung,  die  Verschiedenartigkeit  der  Bedingungen 
natürlicher  und  künstlicher  Infection  pathogener  Spaltpilze  und  üba* 
die  Rothlaufseuche  beschäftigt. 


Zaehaiias,  Otto:  Neue  Untersuchungen  über  die  Gopnla- 
tion  der  Geschlechtsproducte  und  denBefruchtnngs- 
vorgang  bei  Ascaris  megalocephala.    (S.-A.  a.  d.  Arch. 
f.  mikrosk.  Anatomie.    Bd.  XXX.  p.  111—182,  mit  S  Tafeln.) 
Wir  müssen  uns  an  dieser  Stelle   auf  ein  kurzes  Resum^  be- 
schränken, da  die  Arbeit  rein  zoologisches  Interesse  hat  und  Dinge 
behandelt,  die  mit  der  Helminthologie  in  sehr  losem  Zusammen- 
hange stehen.    Die  vonHertwig  Vorjahren  aufgestellte  Befhich- 
tungstheorie,  nach  welcher  zur  Befruchtung  die  Verschmelzung  eines 
geformten  Kemtheils  des  Spermatozoons  mit  einem  Kerntheil  des 
Eies  nothwendig  ist,  schien  durch  Untersuchungen  verscbiedener 
Autoren,  besonders  aber  von  E.  v.  Beneden  an  Ascariden, 
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eioen  Stoss  zu  erhalten,  indem  dieser  Autor  eine  Verschmelzung 
der  in  Rede  stehenden  Bildungen  stark  ableugnete.  Dem  Ver- 
fasser ist  es  nun  durch  eine  besondere,  erst  zum  Theil  publicirte 
Methode  gelungen,  die  Eier  von  Ascaris  megalocephala  aus  dem 
Pferd,  die  wegen  ihrer  Grösse  ein  ausgezeichnetes  Qbject  bilden, 
80  zu  fixiren,  dass  auch  die  rasch  vorübergehenden  Stadien  er- 
kannt werden  konnten.  Das  genaue  Studium  dieser  hat  nun  eine 
Bestätigung  der  He  rtw  ig 'sehen  Theorie  ergeben.  Die  Arbeit 
erörtert  zuerst  die  Prftparationsmethode,  bespricht  darauf  das  Ei 
und  die  Samenclemente  von  Ascaris  megalocephala,  dann  die  Copula- 
tion  der  Sexualzellen,  die  Bildung  und  Ausstossung  der  beiden 
Richtungskörper,  den  Befruchtungsact  d.  L  die  Verschmelzung  von 
Sperma-  und  Eikern  und  endlich  die  ersten  Furchungsstadien.  Die 
beigegebenen  Tafeln  erläutern  in  instructiver  Weise  die  geschilderten 
Vorgänge.  M.  Braun  (Rostock). 


üntersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Künstler,  Contribution  k  la  technique  des  bact^riac^s.  (Compt  rend.  de  FAcad. 
des  scienc.  de  Paris.  T,  CV.    1887.  No.  16.  p.  684-685.) 

Raskin,  M«,  Ztur  Züchtung  der  pathoj^nen  Mikroorganistnen  anf  aus  Milch  be- 
reiteten festen  und  durchsichtigen  iffthrbOden.  (St  Petersb.  med.  Wochenscbr. 
1887.  No.  43.  p.  367-860.) 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Balbiano,  L.  e  Tartnferi,  F.,  Snl  cloromercnrato  di  cocaina  ed  aloune  esperi- 
enze  sul  suo  potere  antisettico.  (Annali  di  cbim.  e  DumacoL  Bd.  IL  1887. 
No.  3.  n.  167-171.) 

Bonehard,  Chr.,  Sur  le  napbtol  comme  m^dicament  antiseptique.  (Compt  rend. 
de  FAcad.  des  seieno.  de  Paris.  T.  CV.  1887    No.  17.   p.  702-707.) 

FflrbrlBgrer,  P.,  Untersuchungen  a  Vorschriften  üb.  die  Dedofektion  der  Hände 
des  Antes  nebst  Bemerkungen  über  den  bakteriologischen  Charakter  des  Nagel- 
schmutzes.    gr.  8».   66  p.   Wiesbaden  (J.  F.  Bergmann)  1887.  1,20  M. 

MartiBy  A.  J.,  La  d^sinfection  des  Chiffons.  (Bey.  d'hvgiöne.  1887.  No.  10. 
p.  806-813.) 


702     VX  Inteniatioiul«r  Congress  £  Ejg^eao  n.  Demographie  sa  Wien. 


Original-Berichte  ülier  Congresse. 


VI.  Internationaler  Oongress  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie zu  Wien  1887. 

(Fortsetzung.) 

Die  Debatte  über   den  praktischen    Werth  der   Milz- 
brand Schutzimpfungen. 

Vor  nunmehr  6  Jahren  hatten  Toussaint  und  Pastear  die 
Beobachtung  yeröffentlicht,  dass  Milzbrandbacillen  mittels  gewisser 
experimenteller  Behandlungsmethoden  in  ihrer  Virulenz  abgeschwächt 
werden  könnten,  und  dass  durch  die  Einimpfung  solcher  abge- 
schwächter Milzbrandbacillen  die  von  Milzbrand  besonders  bedrohten 
Thierspecies,  Schafe,  Binder  und  Pferde,  immun  gemacht  werden 
könnten  gegen  die  Impfung  mit  virulenten  Milzbrandbacillen.  Das 
hohe  wissenschaftliche  Interesse,  welches  die  Abschwächbarkeit  der 
Virulenz  todtbringender  Krankheitserreger  erweckte,  ganz  beson- 
ders aber  die  weite  praktische,  nationalökonomische  Perspective, 
welche  sich  aus  dieser  Mittheilung  für  die  Bekämpfung  der  an 
vielen  Orten  die  Herden  decimirenden  Mizbrandseuche  eröffnete,  waren 
der  Anlass,  dass  man  nahezu  in  allen  Culturländern  sich  von  der 
Richtigkeit  der  Pasteur'schen  Angaben  durch  eigene  Anschau- 
ung zu  vergewissem  bestrebte.  Die  meist  von  den  Mitarbeitern 
Pasteur's  selbst  angestellten  Controle-Untersuchungen  brachten 
denn  auch  im  Grossen  und  Ganzen  eine  Bestätigung  der  Pasteor- 
schen  Behauptungen.  Man  impfte  von  einer  Herde  Schafe  die 
eine  Hälfte  mit  den  von  Pasteur  gesandten  abgeschwächten  Impf- 
stoflen,  einem  stark  abgeschwächten  (I  vaccin)  und  nach  Ablauf 
von  14  Tagen  mit  einem  weniger  abgeschwächten  (II  vacdn)  und 
liess  schliesslich  eine  Impfung  sämmtlicher  Thiere  mit  virulenten 
Milzbrand-Gulturen  folgen.  Der  Erfolg  war  nahezu  allerorten  der, 
dass  die  geimpften  Thiere  kaum  erkrankten,  die  nicht  geimpften 
sämmtlich  an  Milzbrand  zu  Grunde  gingen. 

Mit  diesen  Versuchen  schien  die  hohe  praktische  Bedeutung 
der  nach  der  Pasteur'schen  Methode  ausgeführten  Milzbrand- 
schutzimpfungeii  erwiesen.  Namentlich  in  Frankreich  begann  man 
dieselbe  in  grösserem  Maassstabe  als  Präventivmittel  gegen  den 
Milzbrand  durchzuführen.  Eingehende,  im  Kaiserlichen  Gesund- 
heitsamt unter  Koch 's  Leitung  vorgenommene  wissenschaftliche 
Controleuntersuchungen  ergaben  nun  aber  Resultate,  welche  ge- 
eignet waren,  den  anfänglich  hervorgetretenen  Enthusiasmus  für 
die  praktische  Verwerthung  der  SchutzimpAingen  nach  Pasteur- 
scher  Methode  erheblich  herabzustimmen.  Diese  Versuche  bestä- 
tigten und  erweiterten  die  Pasteur 'sehen  Untersuchungen  hin- 
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sichtlich  der  Abscbwäcbbarkeit  der  Milzbrandbacillen ,  sie  beseitig- 
ten jeden  Zweifel  an  der  Thatsache,  dass  es  möglich  ist,  Schafe 
nach  der  von  Pasteur  befolgten  Methode  gegen  das  Milzbrandvirus 
immun  zu  machen,  aber  sie  lehrten  auch  zugleich,  dass  die  Schutz- 
impfung der  Schafe  stets  mit  gewissen,  durch  die  Impfung  selbst 
bedingten  Opfern  verbunden  ist,  und  dass  vor  Allem  die  Schutz- 
wirkung der  Impfung  gegenüber  der  Infection  mit  Milzbrandsporen 
vom  Darmcanal  aus  durchaus  nicht  so  sicher  ist  wie  gegenüber 
der  Infection  durch  cutane  oder  subcutane  Impfung,  welche  Pa- 
steur für  viel  gefährlicher  als  die  Infection  vom  Darmtractus  aus 
erklärt  hatte.  Da  nun  die  Infection  mit  Sporenmaterial  vom  Darm 
aus  ohne  jeden  Zweifel  der  am  häufigsten  in  der  Natur  vorkommende 
Infectionsmodus  ist,  so  musste  die  bis  dahin  geübte  Pasteur 'sehe 
Schutzimpfungsmethode  nur  als  ein  höchst  zweifelhafter  Gewinn 
für  die  Praxis  bezeichnet  werden. 

Der  Milzbrandschutzimpfung  folgte  nach  kurzer  Zeit  die  Schutz- 
impfung Pasteur's  gegen  den  Schweinerothlauf  und  in  den  letzten 
Jahren  die  Schutzimpfung  gegen  die  üundswuth.  Während  des 
heftigen  Kampfes,  welcher  wegen  der  Verwerthbarkeit  der  Hunds- 
wuthschutzimpfung  für  die  Behandlung  der  von  tollwüthigen  Thieren 
gebissenen  Menschen  entbrannt  war,  trat  das  allgemeine  Interesse 
an  der  Milzbrandschutzimpfung  mehr  in  den  Hintergrund.  Man 
hörte  wenig  mehr  von  derselben.  Berichte  über  praktische  mit  dieser 
Schutzimpfung  erzielte  Erfolge  aus  ausserfranzösischen  Ländern 
wurden  nicht  bekannt.  Es  schien,  als  wäre  durch  die  Ergebnisse 
der  im  Gesundheitsamt  ausgeführten  Untersuchungen  die  Ausbrei- 
tung der  Milzbrandimpfung  sistirt  worden. 

Jedenfalls  waren  keine  Untersuchungen  bekannt  geworden, 
welche  die  im  zweiten  Bande  der  Mittheilungen  aus  dem  Kaiserl. 
Gesundheitsamte  in  der  Arbeit:  Experimentelle  Studien  über  die 
künstliche  Abschwächung  der  Milzbrandbacillen  und  Milzbrandin- 
fection  durch  Fütterung  von  Koch,  Gaffky  und  Loeffler 
hervorgehobenen  schweren  Bedenken  gegen  die  praktische  Verwerth- 
barkeit der  Milzbrandschutzimpfung  zu  beseitigen  geeignet  gewesen 
wären. 

Merkwürdiger  Weise  war  Pasteur  durch  den  Umstand,  dass 
nach  den  im  II.  Bande  der  Mittheilungen  veröffentlichten  Studien 
weitere,  gegen  die  praktische  Yerwerthung  der  Milzbrandschutz- 
impfung gerichtete  Arbeiten  von  Seiten  Koch's  und  seinen  Mit- 
arbeitern nicht  erschienen,  zu  dem  Glauben  gelangt,  dass  die  Ber- 
liner Schule  ihr  absprechendes  Urtheil  über  den  praktischen  Werth 
der  Müzbrandimpfung  geändert  habe,  wie  aus  einem  an  Prof.  von 
Frisch  in  Wien  gerichteten  Briefe  hervorging.  Als  Antwort  auf 
diese  Aeusserung  sandte  Koch  einen  offenen  Brief  an  die  „Semaine 
m6dicale^',  in  welchem  er  sein  früheres,  auf  Grund  der  angeführten 
experimentellen  Studien  gefälltes  absprechendes  Urtheil  über  den 
praktischen  Werth  der  Milzbrandschutzimpfung  in  voUem  Umfange 
aufrecht  erhielt,  und  weiter  noch  durch  die  von  Prof.  Schütz 
zusammengestellten  Ergebnisse  der  in  Deutschland  bisher  ausge- 
führten Schutzimpfungen  begründete.    Der  Brief  lautet  in  der  vou 
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der  Deutschen  medicinischen  Wochenschrift  gebrachten  Uebersetzong 
folgendermaassen : 

,  Joh  habe  mioh  vor  einigen  Jahren  dahin  aasgesproeihen,  daes  die 
von  PaeteuT  gerühmte  Milzbrandimpfung  nur  ungenügenden  Sdhvts 
gegen  die  natürliohe  Infection  gewähre  und  von  sehr  kursdaiftemder 
Wirkung  sei  und  daher  nicht  als  brauchbar  f&r  praktische  Zwecke 
angesehen  werden  könnte. 

Seit  jener  Zeit  hat  die  Methode  der  Milsbrandimpfung  weder  dordi 
Pasteur  noch  von  einer  anderen  Seite  eine  irgend  nennenswerthe 
YeryoUkommnung  erfahren,  und,  soweit  ich  weiss,  hat  man  für  ihre 
praktische  Brauchbarkeit  keinerlei  neue  Beweise  beigebracht.  Ich 
habe  daher  keinen  Grund  gehabt,  meine  Ansicht  über  diesen  Gegen- 
stand SU  ändern,  und  ich  habe  auch  seitdem  über  diese  Frage  nichts 
veröffentlicht. 

Daher  war  aach  mein  Erstaunen  gross,  als  ich  bei  der  Durchsicht 
des  vor  einigen  Wochen  von  Pasteur  an  die  K.  E.  Gesellschaft  der 
Aerzte  in  Wien  gerichteten  Briefes  las,  „dass  die  vor  längerer  Zeit 
durch  die  Berliner  Schule  erhobenen  Einwände  durch  die  Thatsaehen 
widerlegt  seien,  und  dass  diese  Schule  ihre  Ansicht  geändert  habe.^ 
Wenn  Pasteur  von  der  Berliner  Schule  bpricht,  so  meint  er  aogen- 
scheinlich  mich,  denn  ausser  mir  hat  sich  Niemand  mit  der  Frage  der 
Milsbrandimpfung  beschäftigt.  Ich  habe  es  deshalb  für  unerlSsalich 
erachtet,  eine  derartige  falsche  Auffassung  meiner  Ansicht  in  dieser 
Frage  sich  nicht  festsetzen  zu  lassen  und,  entgegen  dem  Aussprache 
Pasteur's,  ausdrücklich  bu  erklären ,  dass  ich  in  keiner  Weise 
meine  Ansicht  über  den  praktischen  Werth  der  Mila- 
brandimpfung  geän  dort  habe. 

Es  scheint  mir  indessen  von  einem  gewissen  Interesse,  dass  ich 
mich  nicht  auf  diese  einfache  Erklärung  beschränke»  sondern  dass  iek 
kurz  die  Chründe  auseinandersetze,  die  mich  bei  meiner  uDsprüngUchen 
Ansicht  verharren  lassen. 

Pasteur  stützt  sich  in  seinem  Briefe  auf  die  Besultate  der 
Impfungen  in  Frankreich  in  den  letzten  Jahren :  mehr  als  20O  000 
Hammel,  die  jährlich  in  Frankreich  geimpft  werden,  bieten  eine 
Sterblickeit  an  Milzbrand  von  1  Proc.  dar,  während  dieser  Procent- 
satz unter  den  nicht  geimpften  Ueerden  sich  auf  10  Proc  erhebi. 
Mehr  als  20  000  alljährlich  geimpfte  Stück  Bindvieh  liefern  eine 
Sterblichkeit  von  kaum  0,5  Proc,  während  unter  den  nichtgeimpften 
Thieren  dieser  Gattung  die  Sterblichkeit  ungefähr  ö  Proc.  beträgt. 

Aus  diesen  Ziffern  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  die  Milzbrand- 
impfuDg  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Aber  wer  kann  für  die  Zu* 
verlässigkeit  dieser  Ziffern  einstehen?  Wie  und  durch  wen  sind  die 
Einzelfaotoren  dieser  Berechnung  gesammelt?  So  wird  sich  Jeder 
fragen,  der  sich  mit  Medicinal-Statistik  beschäftigt. 

Wir  haben  um  so  mehr  Grund,  zurückhaltend  zu  sein,  als  diese 
Ziffern  bis  jetzt  vereinzelt  geblieben  sind. 

Die  Milzbrandimpfung  wird  seit  dem  Jahre  1881  und  nicht  allein 
in  Frankreich  gehandhabt  Das  lebhafte  Interesse,  welches  der  Frage 
anhaftet,    die   geschickte  Reolame,  mit  der  das   Verfahren  umgebea 


YL  LitematioDaler  CongresB  1  Hygiene  o.  Demographie  zu  Wien.      705 

Tnirde,  haben  seine  Kenntniss  in  alle  Oegenden  getragen,  in  denen 
der  Milzbrand  heinuBch  ist:  Italien ,  Oesterreich- Ungarn,  Bussland, 
Dentschland.  Wenn  wirklich  die  Ergebnisse  überall  so  günstig  wären, 
^e  Pasten r  behauptet,  so  müsste  man  sich  wundem,  dass  die 
Methode  nicht  auch  hier  in  den  letzten  sechs  Jahren  dieselbe  Ver- 
breitung gewonnen  hat  wie  in  Frankreich.  Bedeutende  materielle 
Interessen  sind  dabei  im  Spiele,  und  es  bliebe  unerklärlich,  weshalb 
man  nicht  in  wohlverstandenem  nationalen  Interesse  das  Verfahren 
überall  mit  gleicher  Bereitwilligkeit  aufgenommen  haben  sollte.  That- 
sächlich  aber  ist  von  keinem  Lande  bekannt,  dass  die  Milzbrand- 
Impfung  sich  wie  in  Frankreich  verbreitet  hat,  und  weder  in  der 
medicini  sehen  noch  in  der  yeterinfträrztlichen  Literatur  findet  sich 
etwas  über  diesen  Gegenstand  mitgetheilt. 

Um  nach  dieser  Biohtung  wenigstens  soweit  Deutschland  in 
Betracht  kommt,  sichere  Anhaltspunkte  zu  erhalten,  habe  ich  Dr. 
Schütz,  Professor  an  der  Thierarzneisohule  in  Berlin,  gebeten,  mir 
alle  erreichbaren  Daten  über  die  in  Deutschland  ausgeführten  Milz- 
brandimpfungen und  über  ihre  Ergebnisse  mitzutheilen.  Professor 
Schütz  hat  meiner  Bitte  in  der  liebenswürdigsten  und  raschesten 
Weise  entsprochen,  und  ich  bin  im  Besitz  absolut  authentischer  und 
mit  YöUiger  Unbefemgenheit  gesammelter  Docuroente,  die  ein  Beweis- 
material Ton  hohem  Werthe  darstellen,  und  deren  Inhalt  ich  hier 
mittheilen  will.  Es  hat  einiger  Wochen  erfordert,  sie  zusammenzu- 
bringen, und  das  ist  der  Orund,  weshalb  sich  meine  heutige  Mittheilung 
etwas  yerzögert  hat 

1.  In  Oorsleben  wurden  1882  31  Stück  Bindyieh  geimpft: 
3  Stück  starben  im  folgenden  Jahre  (10  Proc.)<  Die  Impfungen 
worden  nicht  fortgesetzt.  In  der  Folge  starben  noch  2  oder  3  Stück 
im  Jahre,  d.  h.  genau  so  viel,  wie  vor  der  Impfung. 

2.  In  Oannawnrf  1882  Impfung  von  38  Stück  Bindvieh.  Vor 
der  Impfung  verlor  man  1  bis  3  Stück  pro  Jahr.  Die  Verluste  waren 
nach  der  Impfung  dieselben.  Man  verzichtete  auf  die  Fortsetzung  der 
Impfungen. 

3.  In  Eelbra  wurden  1886  von  140  Stück  Bindvieh  64  Stück 
geimpft;  76  blieben  ungeimpft.  Jede  der  beiden  Gruppen  verlor  ein 
Thier  an  Milzbrand;  die  Impfungen  wurden  nicht  fortgesetzt. 

4.  In  Biethnowhausen  wurden  1886  22  Stück  Bindvieh  geimpft. 
Einen  Monat  später  waren  2  Thiere  an  Milzbrand  eingegangen. 

5.  In  Elonie  wird  seit  1882  alle  Jahre  alles  Bindvieh  und  alle 
Schafe  geimpft  Soweit  ich  nach  den  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Daten  urtheilen  kann,  kann  man  für  die  letzten  Jahre  mit  einigen 
Schwankungen  nach  oben  und  unten  einen  jährlichen  Durchschnitt 
von  270  Stück  Bindvieh  und  600  Schafe  annehmen.  Die  Mortalität 
bei  ersteren  schwankt  zwischen  1  und  5  Proc.  (im  Durchschnitt  3,4 
Proc).  Mehrfach  erlagen  revaccinirte  Thiere  dem  Milzbrand. 
Leider  fehlen  genaue  Angaben  über  die  Mortalität  vor  der  Impfung. 

6.  Die  wichtigsten  Daten  sind  diejenigen,  welche  wir  den 
Impfungen  verdanken,  welche  seit  1882  mit  grösster  Sorgfalt  und 
gröBster  Geduld  von  dem  Departementsthierarzt  0 emier  im  Auftrage 
des  Ministeriums  ffir  Landwurthsohaft  auf  Domaine  Packisch  ausgeführt 
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weiden.  Seit  1882,  d.  b.  seit  fünf  Jahren,  wird  fast  die  gaoae  Heerde, 
im  Mittel  80  Stück  RindTieh  und  560  Schafe,  alljährlich  geimpit.  Und 
doch  fordert  der  Milzbrand  Im  Mittel  4,2  Froc.  Ton  ersteren »  l,d 
Proc.  von  letzteren.  Auch  hier  befinden  sieh  unter  den  Opfern 
wiederholt  geimpfte  Thiere.  Angesichts  von  Resultaten,  welche  die 
Wirksamkeit  der  Impfung  so  firaglieh  erscheinen  liessen,  hat  maji  in 
den  beiden  letzten  Jahren  folgenden  Versuch  angestellt :  1 00  geimpfte 
und  100  nicht  geimpfte  Schafe,  die  sich  sonst  unter  yöUig  gleichen 
Bedingungen  befanden,  wurden  auf  die  suspecten  Weideplätze  getrieben. 
Zwei  der  geimpften  Thiere  starben  an  Milzbrand,  und  im  folgendeB 
Jahre  zwei  andere,  die  nicht  geimpft  waren.  Der  Versuch  ist  also 
nichts  weniger  als  überzeugend  günstig  ausgefallen. 

Wir  fragen,  was  soll  man  yon  einem  Impfrerfahren  denken ,  das 
nach  fun^ähriger  Probezeit  solche  Resultate  ergeben  hat?  Und  that- 
sächlich  sind  die  Impfungen  in  Packisch  genau  nach  den  Angaben 
P a« t e ur ' s  ausgeführt  mit  Lymphe ,  die  sein  Agent  Boutroux 
geliefert  hat.  Es  handelt  sich  bei  diesen  Versuchen  nicht  um  Tausende 
yon  Thieren,  aber  alle  Impflingen  sind  genau  verzeichnet  und  die 
Todesfalle  auf  das  gewissenhafteste  gezählt.  Diese  Ziffern  haben 
demnach  einen  anderen  Werth  als  die  grossen  runden  Zahlen 
Pasteur's,  deren  Ursprung  uns  YöUig  unbekannt  ist  Das  ist  Alles, 
was  Deutschland  zur  Frage  der  Milzbrandimpfungen  beitragen  kann. 
Es  findet  sich  darunter  kein  einziges  günstiges  und  entscheidendes 
Ergebniss.  Und  es  scheint  in  den  anderen  Ländern  nicht  anders  zu 
sein.  Wenn  man  dort  Erfolge  gehabt  hätte,  würde  man  sie  -  mit- 
getheilt  haben. 

Solange  andere  competente  Beobachter  nicht  ebenso  brillante 
Resultate  mittheilen  werden  wie  Pasteur,  solange  die  Milzbrand- 
impfung nicht  in  den  infldrten  Gegenden  Oesterreich-Ungams,  Kuss- 
landf,  Deutschlands,  Italiens  allgemeine  Verbreitung  haben  wird  — 
solange  wird  man  nicht  behaupten  können,  dass  die  früher  von  mir 
erhobenen  Einwände  durch  die  Thatsachen  widerlegt  sind.  Im  Gegen- 
theil,  alle  bis  heute  gemachten  Erfahrungen,  alle  vorgebrachten  That- 
sachen bestätigen  ToUkommen  meine  ursprüngliche  Ansicht,  dasa  die 
Milzbrandimpfung  nicht  einbringt,  was  sie  an  Kosten  verursacht,  dass 
sie  keinerlei  Werth  für  die  Praxis  besitzt. 

B.  Kooh, 
Professor  der  Hygiene  an  der  medicinischen  Facultät  in  Berlin/' 

Auf  diesen  Brief  von  Koch  sandte  Pasteur  eine  Antwort 
an  die  „Semaine  m^dicale'S  in  welcher  er  auf  die  unwiderlegliche 
Beweiskraft  des  umfangreichen,  von  ihm  gesammelten  statistischen 
Materiales  zu  Gunsten  des  praktischen  Werthes  seiner  Milzbrand- 
schutzimpfungsmethode hinwiess.  Wir  lassen  auch  diesen  Brief 
verbotenus  in  der  von  der  Deutschen  medicinischen  Wochenschrift 
gegebenen  Uebersetzung  hier  folgen: 

„In  einem  Briefe,  den  ich  am  29.  d.  J.  an  die  K.  K.  Geselliwfaaft 
der  Aerzte  in  Wien  gerichtet  habe,  habe  ich  gesagt,  „dass  die  vor 
Ifingerer  Zeit  durch   die   Berliner  Schule  erhobenen  Einwände  durch 
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die  Thatsachen  widerlegt  seien,  und  dass  die  Schule  ihre  Ansicht 
geändert  habe/' 

Dr.  B.  Koch  tritt  dieser  Behauptung  in  einem  Artikel,  den  die 
,ySemaine  m^ioale"  vom  3.  August  veröffentlicht,  entgegen.  Er  erklärt, 
dass  er  in  keiner  Weise  seine  Ansicht  über  den  praktischen  Werth 
der  Milzbrandimpfungen  geändert  hahe.  Ich  bin  also  schlecht  informirt 
gewesen;  ich  bedauere  das  um  der  Berliner  Schule  willen,  aber  ich 
beeile  mich,  von  der  Richtigstellung  des  Herrn  Dr.  Koch  Eenntniss 
zu  nehmen.  Aber  weichen  wir  denn  so  gänzlich  von  einander  ab? 
Ich  lasse  die  .Worte  des  Herrn  Koch  hier  folgen : 

„Pasteur  stützt  sich  in  seinem  Briefe  auf  die  Resultate  der 
Impfungen  in  Frankreich  in  den  letzten  Jahren :  mehr  als  200  000 
Hammel,  die  jährlich  in  Frankreich  geimpft  werden,  bieten  eine  Sterb- 
lichkeit an  Milzbrand  von  1  Proc.  dar,  während  dieser  Procentsatz  unter 
den  nicht  geimpften  Heerden  sich  auf  10  Froc.  erhebt.  Mehr  als 
20  000  alljährlich  geimpfte  Stück  Rindvieh  liefern  eine  Sterblichkeit 
von  kaum  0,5  Proc,  während  unter  den  nicht  geimpften  Tbieren 
dieser  Gattung  die  Sterblichkeit  ungefähr  5  Proc.  beträgt." 

„Aus  diesen  Ziffern  scheint  sich  zu  ergeben",  fügt  Herr  Koch 
hinzu,  „dass  die  Milzbrandimpfung  von  grosser  Wichtigkeit  ist". 

Dies  ist  in  der  That  meine  Schlussfolgerung,  und  ich  besitze 
keine  weiteren  praktischen  Beweise  von  der  grossen  Wirksamkeit 
der  Methode,  als  die  Ziffern,  die  Herr  Koch  anfuhrt  und  die  er  für 
sehr  beweisend  hält. 

Weshalb  sträubt  sich  denn  Herr  Koch  dagegen,  an  den  prak- 
tischen Werth  der  Milzbrandimpfungen  zu  glauben  ?  Einzig  aus  einem 
Gefühl  des  Misstrauens,  das  er  jedoch  in  keiner  Weise  rechtfertigt. 
Er   schliesst    nämlich  den  angezogenen  Absatz  mit  folgenden  W^orten  : 

„Aber  wer  kann  für  die  Zuverlässigkeit  dieser  Ziffern  einstehen  ? 
Wie  und  durch  wen  sind  die  Einzelfactoren  dieser  Berechnung  ge- 
sammelt? So  wird  sich  Jeder  fragen,  der  sich  mit  Medicinalstatistik 
beschäftigt". 

Daraus  geht  hervor,  dass  Herr  Koch,  um  an  die  Wirksamkeit 
der  Milzbrandimpfungen  zu  glauben,  nur  eins  verlangt:  die  Garantie 
für  die  Zuverlässigkeit  der  angezogenen  Ziffern. 

Gut,  daran  soll  es  nicht  fehlen!  Der  Congress,  der  im  nächsten 
Monat  in  Wien  eröffnet  wird,  wird  eine  ausgezeichnete  Gelegenheit 
bieten,  uns  zu  verständigen.  Die  Berichte  der  Yeterinärbeamten  sollen 
Herrn  Koch  und  Allen,  die  davon  Eenntniss  zu  nehmen  wünschen, 
zur  Verfügung  stehen,  und  auf  Grund  dessen  kann  eine  Discussion 
der  Methode  der  Schutzimpfungen  stattfinden. 

Wenn  meine  Gesundheit  es  mir  nicht  gestattet,  an  dem  Congress 
theilzunehmen,  wird  Herr  Chamberland,  von  dem  das  eine  der 
bereits  gedruckt  vorliegenden  Referate  stammt,  die  Schlussfolgerungen 
dieses  Referates  in  Bezug  auf  die  Präventivimpfung  aufrecht  erhalten. 

L.  Pasteur". 

Die  Veröffentlichung  der  beiden  Briefe  erfolgte  unmittelbar  vor 
der  Eröffnung  des  VL  internationalen  Congresses  für  Hygiene  und 
Demographie  in  Wien.    Mit  denselben  wurde  gewissesmaassen  die 
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Discussion  über  das  21.  auf  dem  Congresse  zu  verhandelnde  Thema: 
Erfahrungen  über  die  in  den  verschiedenen  Staaten 
geübten  Schutzimpfungen,  eröffnet  Als  Referenten  für  dieses 
Thema  fungirten  die  Herren  Chamberland-Paris,  Lydtin- 
Karlsruhe,  Pütz  sen.-Halle,  Custer-Zürich  und  Csokor-Wien, 
von  denen  indessen  Pütz  in  seinem  gedruckten  Referate  die  Milz- 
brandschutzimpfung nicht  bearbeitet  hatte. 

Die  Milzbrandschutzimpfung  kam  in  einer  Unterabtheilung  der 
III.  Section  am  5.  Congresstage  unter  dem  Präsidium  von  Lydtin- 
Karlsruhe  zur  Verhandlung. 

In  seinem  gedruckten,  sehr  eingehenden  Referate  hatte  Ghana- 
berland,  der  erste  Referent,  einen  Ueberblick  über  die  historische 
Entwicklung  der  Schutzimpfungen  gegeben ,  die  verschiedenen  Ab* 
Schwächungsmethoden,  durch  langsame  und  fortgesetzte  Einwirkung 
des  Sauerstoffs  der  Luft  (Paste ur),  Erhitzen  auf  55®  (Tous- 
Saint),  Erhitzen  der  Sporen  (Ghauveau),  Zusatz  von  Aotisep- 
ticis  in  geringen  Dosen  (Cham berland  und  Roux),  comprimirten 
Sauerstoff  (CJhauveau)  und  Gultivirung  des  Virus  im  Körper 
gewisser  Thierarten  (Ghauveau-Pasteur)  kurz  skizzirt  und  dimn 
speciell  die  mit  dem  Pasteur-Ghamberland-Roux'schen  Ver- 
fahren, Züchtung  der  Milzbrandbacillen  in  neutraler  Bouillon  bei 
42—43^  G,  in  Frankreich  und  in  ausserfranzösischen  Ländern  an- 
gestellten Schutzimpfungs-Versuche  mit  nachfolgender  Einimpfung 
virulenter  Bacillen  kurz  recapitulirt,  ohne  dabei  jedoch  die  im  Ge- 
sundheitsamte zu  Berlin  angestellten  Versuche  auch  nur  mit  einem 
Worte  zu  erwähnen. 

In  einem  folgenden  Abschnitt  war  er  dann  auf  die  Beweise  for 
die  Wirksamkeit  der  Milzbrandimpfung  gegen  die  spontane  Krankheit 
näher  eingegangen. 

Da  dies  der  springende  Punkt  war,  welcher  allein  Gegenstand 
der  Discussion  werden  konnte,  so  bemühte  sich  Herr  Ghamber- 
land  in  seinem  mündlichen  Referate,  zu  welchem  er  als  erster 
Referent  zuerst  das  Wort  erhielt,  gerade  für  ihn  beweisendes  und 
überzeugendes  Material  beizubringen. 

Herr  Chamberland  sprach  im  Eingang  seiner  Rede  die 
zuversichtliche  Hoffnung  aus,  dass  die  Milzbrandimpfung,  welche 
ihre  Probe  bestanden  habe,  nun  endgültig  in  die  Praxis  eingefohrt 
werden  würde.  Um  möglichst  klar  zu  sein,  werde  er  nach  ein- 
ander folgende  drei  Punkte  prüfen: 

1)  Sind  die  geimpften  Thiere  widerstandsfähig  gegenüber  den 
subcutanen  Einimpfungen  des  virulenten  Virus? 

2)  Hat  die  Impfung  den  Tod  einiger  Thiere  zur  Folge,  und 
zwar  in  welchem  Verhältniss? 

3)  Sind  die  geimpften  Thiere  fürderhin  geschützt  gegen  die 
natürlichen  Infectionsursachen ,  mit  anderen  Worten,  in  welchem 
Maasse  sind  sie  widerstandsfähig  gemacht  gegenüber  der  spontan 
auftretenden  Krankheit? 

(Fortsetzung  folgt) 
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Zur  Frage  der  Invasion  von  Taenia  elliptica  und 
Ascaris  lumbricoides. 

Von 
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in 

Sfto  Paulo  in  Brasilien. 

Im  Anschluss  an  die  interessanten  Untersuchungen  Grassi's 
über  die  Entwicklung  gewisser  TänienO  gestatte  ich  mir,  folgende 
Beobachtung  mitzutheilen,  deren  Erkl&rung  durch  die  gewöhnlichen 
Anschauungen  mich  nie  befriedigte,  während  sie  geeignet  ist,  den 
Gras 8 i 'sehen  Angaben  zur  Stütze  zu  dienen. 

1)  Üeotnablatt  f&r  Bakteriologie  and  ParMitenk.  Bd.  IL  1887. 
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Ein  Hund,  den  ich  schon  ziemlich  jung  in  meinen  Besitz 
bekam,  fing  an,  eine  so  kolossale  Menge  von  Proglottiden  der  Taenia 
elliptica  zu  entleeren,  dass  man  auf  die  Existenz  sehr  zahlreicher 
Bandwürmer  schliessen  musste.  Zu  meinem  Erstaunen  war  es 
aber  nicht  möglich  —  trotz  wiederholten  und  genauen  Nachsuchas 
—  auf  dem  Hunde  ein  einziges  Exemplar  von  Trichodectes  zu  ent- 
decken. Bei  der  Unwahrscheinlichkeit,  dass  derselbe  zu  wieder- 
holten Malen  fremde  (n.  b.  cysticercoidenhaltige)  Trichodecten  ver- 
schluckt haben  könnte,  ohne  sich  selbst  diesen  Schmarotz»- 
zuzuziehen  oder  dass  eine  einzige  Hundelaus  eine  solche  Menge 
von  Finnen  beherbergt  habe,  kam  ich  darauf,  nach  einem  andereo 
Zwischenwirthe  zu  suchen.  Der  einzige,  der  mir  noch  in  Frage 
zu  kommen  schien,  war  der  Floh,  von  welchem  der  Hund  zahl- 
reiche Exemplare  beherbergte;  eine  Anzahl  diesbezttglicher  Unter- 
sudiungen  ergab  aber  ein  vollständig  negatives  Resultat.  Hätte 
ich  auch  auf  Grund  einer  solchen  isolirten  Erfahrung  nicht  ge- 
wagt, an  der  herrschenden  Ansdiauung  über  den  Importations- 
modus  der  Taenia  elliptica  zu  rütteln,  so  blieb  mir  doch  persOnlidi 
die  Ueberzeugung,  dass  unsere  diesbezügliche  Eenntniss  lückenhait 
sei ;  ich  freute  mich  daher,  in  Grassi's  Angaben  eine  Bestätigung 
meiner  Zweifel  und  eine  Erklärung  der  Thatsachen  zu  finden. 

Ich  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einen  ver- 
wandten Gegenstand  zur  Sprache  zu  bringen,  nämlich  die  Invasion 
der  menschlichen  Ascariden.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  habe 
ich  jeden  einzelnen  Fall  von  multiplen  Ascariden  dner  genauen 
Prüfung  unterzogen,  in  der  festen  Ueberzeugung,  dass  es  auf  rein 
klinischem  Wege  gelingen  müsse,  der  Lösung  dieser  Frage  zum 
wenigten  sehr  nahe  zu  kommen.  In  der  That  gelang  es  mir,  einige 
Beobachtungen  zu  sammeln,  die  fast  den  Werth  von  Experimenten 
hatten.  Dieselben  wiesen  alle  darauf  hin,  dass  die  Infection  durdi 
die  im  Freien  entwickelten  Embryonen  (innerhalb  oder  ausserhalb 
der  EibüUe)  am  Orte  der  Entwicklung  stattfinde.  Ich  war  nur 
dabei  der  Tragweite  vieler  negativer  Versuche  (namentlich  der  von 
Leuckart  angestellten)  wohl  bewusst,  könnte  aber  nur  den  Schluss 
daraus  ziehen,  dass  bei  der  Cultur  und  Verfütterung  iif^end  eine 
noch  unbekannte  Fehlerquelle  obwalten  müsse.  Andererseits 
sprachen  gerade  einige  Leuckart^che  Beobachtuagen  (Ober 
Ascaris  mystax  bei  Kätzchen)  im  selben  Sinne. 

Die  Ergebnisse  meiner  Beobachtungen  kann  ich  in  Folgendem 
zusammenfassen  : 

Es  lässt  sich  kein  Zwischenwirth  denken,  durch  dessen  ganzes 
oder  theilweises  Verzehren  sämmtliche  Fälle  von  Ascaris  beim 
Menschen  erklärt  würden ;  namentlich  geschieht  dies  durchaus  nicht 
durch  das  relativ  seltene  zufällige  Verschlucken  kleiner  Insecten, 
(}rustaccen,  Mollusken,  Würmer  etc.,  dessen  Wahrschcäniichkeil  sich  mit 
der  Verbreitung  der  Ascariden  keineswegs  dedct  (Die  einzige,  einiger- 
maassen  plausible  Möglichkeit  wäre  die  blosse  Passage  durch  eineo 
am  Orte  der  Eierentwicklung  lebenden  Zwisohenwirth,  wobei  aber 
der  Embryo  —  vielleicht  nach  Verlust  der  Eischalen  als  junge 
Larve  —  nach  Art  der  Parasiten  mit  frei  entwickelten  Vorstadieo 
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eingeführt  würde.  Diese  eine  Zeit  lang  verfolgte  Anschauang  ist 
mir  indessen  ganz  unwahrscheinlich  geworden.)  Die  Spulwurm- 
krankheit  ist  in  exquisiter  Weise  an  gewisse  locale  Bedingungen 
und  Gewohnheiten  gebunden;  sie  entsteht  nur  durch  Manipulation 
mit  Erde,  Schlamm,  Sand  etc.  oder  durch  Genuss  von  unreinem 
Trinkwasser,  während  der  eigentlichen  Nahrung  nur  eine  neben- 
sächliche Bedeutung  zukömmt.  Kleine  Kinder,  die  nie  aus  dem 
Hause  kommen,  eignen  sich  am  besten  zur  Feststellung  der  Inva- 
sionsbedingungen;  die  Infection  beginnt  bei  denselben  erst,  wenn 
sie  anfangen  zu  kriechen  und  ist  in  den  Jahren  unsicheren  Gehens 
am  häufigsten.  Nie  finden  sich  zahlreiche  Ascariden  bei  Kindern 
in  städtischen  Verhältnissen,  welche  immer  zu  Hause  gehalten 
werden  und  nicht  mit  Erde  spielen  können  (unverdächtiges  Trink- 
wasser vorausgesetzt),  ja  man  wird  selbst  nach  vereinzelten  Spul- 
würmern meistens  umsonst  suchen.  Beim  Erwachsenen  ist  die  Krank- 
heit stellenweise  häufig  genug,  um  das  Bestehen  einer  verbreiteten 
Immunität  auszuschliessen ;  das  Vorkommen  ist  aber  mehr  an  be- 
stimmte Berufs-  und  hygienische  Verhältnisse  gebunden.  Eine  cor- 
recte  Behandlung  der  Excremente  der  Ascariswirthe  (nicht  nur  des 
Menschen)  und  Beinhaltnng  des  Trinkwassers  hindern  die  Ent- 
stehung von  Endemien;  immer  lässt  sich  ein  Verstoss  gegen  die 
eine  oder  andere  dieser  Anforderungen  (gewöhnlich  gegen  beide) 
nachweisen,  wenn  an  demselben  Orte  multiple  Erkrankungen  vor- 
kommen. Dieselben  Bedingungen  begünstigen  die  Invasion  anderer 
Helminthen  mit  theilweiser  Entwicklung  im  Freien,  daher  die  häufige 
Combination  mit  denselben. 

Vereinzelte  Ascariden  können  natürlich  durch  Zufall  in  allen 
Verhältnissen  vorkommen;  doch  sind  solche  bei  ganzen  Be- 
völkerungsclassen  selten.  (Es  beweist  dies  die  untergeordnete  Be- 
deutung von  Früchten,  Salat  etc.  als  Infectionsträger.)  Viel  ubi- 
quitilrer  ist  in  dieser  Beziehung  der  Trichocephalus,  wie  ich  aus 
zahlreichen  Fäcaluntersuchungen  schliessen  darf;  er  wird  selten 
in  grosser  Menge  getroffen,  dagegen  findet  man  ihn  vereinzelt  bei 
Personen,  bei  denen  keine  anderen  Helminthen  vorkommen  und  auch 
a  priori  alles  gegen  das  Vorhandensein  von  solchen  spricht.  (Es  muss 
dies  wohl  auf  einer  grösseren  Resistenz  und  daherigen  leichteren 
Verschleppbarkeit  sämmtlicher  Vorstadien  beruhen;  dass  die  Ascaris- 
eier  leicht  zu  Grunde  gehen,  erfährt  man  bei  Gulturen  zur  Genüge.) 
Durch  blosse  Anamnese  der  hygienischen  Bedingungen  und  Ge- 
wohnheiten lässt  sich  die  Existenz  von  Ascaris  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit ausschliessen ;  ich  habe  mich  in  dieser  Beziehung 
fast  nie  getäuscht.  Eher  ist  dies  für  den  umgekehrten  Fall  mög- 
lich, da  trotz  unhygienischer  Bedingungen  wegen  Mangels  an 
Ascariswirthen  eine  Infection  ausbleiben  kann.  Natürlich  ist  die 
Untersuchung  der  Faeces  auf  die  Eier  von  grösster  Wichtigkeit; 
durch  diese  lässt  sich  selbst  die  Existenz  eines  einzigen,  erwach- 
senen Spulwurmweibchens  leicht  feststellen,  wie  ich  mich  oft  über- 
zeugt habe. 

In  Folgendem  gebe  ich  zwei  Beobachtungen,  welche  den  Vor- 
theil  hygienischer  Localinspectionen  uud  Erbebungen  illustriren: 

46* 
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1)  Bei  einer  sehr  kinderreichen  deutschen  Familie  entwickln 
sich  regelmässig  bei  den  jüngsten  Sprosslingen  (oft  schon  Yor 
Schluss  des  ersten  I^ebensjahres)  zahlreiche  Ascariden  und  zeigen 
sich  im  Verlaufe  der  ersten  Jahre  immer  wieder  trotz  erfolgreicher 
Anwendung  sehr  wirksamer  Mittel.  Bei  den  älteren  Kindern  and 
den  Erwachsenen  werden  dieselben  nur  spärlich  oder  gar  nicht 
beobachtet,  obgleich  die  Kost  für  alle  die  nämliche  ist.  Die  jüng- 
sten Kinder  kommen  nie  vom  Hause  weg  und  müssen  sich  also  da- 
heim inficiren.  Eine  längere  genauere  Beobachtung  ergiebt  Folgendes: 

Das  Trinkwasser  ist  unverdächtig  (gut  abgeschlossener  Zieh- 
brunnen). Die  menschlichen  Excremente  gelangen  in  eine  Latrine, 
von  der  aus  eine  Verbreitung  ausgeschlossen  ist.  Die  Verhältnisse 
des  von  der  Familie  seit  der  Erbauung  (d.  h.  einer  Reihe  von 
Jahren)  bewohnten  Hauses  sind  folgende: 

Die  Gebäulichkeiten,  in  einer  brasilianischen  Landstadt  ge- 
legen, bestehen  aus  einem  Lebensmittelladen  (Venda),  Wohnhaus, 
Schuppen  und  Stallungen,  die  einen  kleinen  Hof  und  Garten  (zu- 
sammen etwa  150  [Jm  einschliessen.  Die  auf  den  Hof  gehende 
Küche  hat  einen  Lehmboden,  die  übrigen,  alle  zu  ebener  Erde  ge- 
legenen, Wohnräume  sind  mit  Holz  gedielt  Die  Veranda,  weldie 
von  den  Kindern  am  meisten  benutzt  wird,  öffnet  sich  durch  eine, 
nur  bei  schlechtem  Wetter  geschlossene  Thüre  auf  den  Hof,  in 
welchem  sich  die  Kinder  fortwährend  aufhalten  und  dessen  Erde 
zudem  an  den  Schuhen  etc.  beständig  ins  Haus  geschleppt  wird. 
In  diesem  Hofe  werden  seit  mehreren  Jahren  regelmässig  Schweine 
geschlachtet  (durchschnittlich  einmal  wöchentlich),  deren  Därme, 
wie  ich  mich  wiederholt  überzeugte,  oft  von  Ascariden  ganz  vollgepfropft 
sind.  Letztere  und  ebenso  der  Darminhalt  gelangen  häufig  in 
grosser  Menge  auf  die  Erde,  wo  sie  bei  ebener  Lage  lange  Zeit 
Stationiren  und  durch  Regengüsse  allmählich  ausgebreitet  werden. 
Eine  mikroskopische  Untersuchung  von  Proben  aus  dem  Grande 
der  das  Regenwasser  des  Hofes  abführenden  Rinne  ergab  mehrere  durch 
die  erhaltene  und  von  Galle  bräunlich  gefärbte  EiweisshüUe  ge- 
kennzeichnete Ascariseier  im  Beginn  der  Furchung;  andere  Eier 
mit  vorgerückter  Furchung  und  ohne  Hülle  glichen  ebenfalls  den 
Formen,  die  man  bei  künstlichen  Gulturen  erhält.  (Ausserdem 
fanden  sich  zahlreiche  unbestimmbare  Larven  und  einige  geschlechts- 
reife  Formen  von  Rhabdiditistypus,  wie  sie  auch  sonst  wohl  in  feuchter 
Erde  gefunden  werden.)  Es  ist  klar,  dass  hier  den  Kindern  theil- 
weise  schon  auf  dem  Fussboden  der  Wohnräume,  ganz  besonders 
aber  auf  dem  Hofe  reichlich  Gelegenheit  zur  Infection  mit  Ascaris- 
eiem  geboten  wurde,  solange  sie  noch  herumkrochen  oder  sich 
viel  mit  den  Händen  am  Boden  zu  schaffen  machten.  Eine  ober- 
flächliche Untersuchung  würde  bei  dieser,  nach  gewöhnlichen  Be- 
griffen reinlichen,  Familie  keinen  Anhaltspunkt  ergeben  haben, 
warum  diese  Kinder  mehr  von  Würmern  zu  leiden  hatten  als  jene 
mancher  viel  schlechter  und  unreinlicher  lebender  Nachbarn. 

2)  Die  Frau  eines  Maurers  leidet  an  allerlei  Verdauungs- 
störungen und  Nervensymptomen;  eine  mikroskopische  Untersuchung 
der  Faeces  ergiebt  eine  kolossale  Menge  von  Ascariseiem,  daneben 
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solche  YOD  Ä^okylostODia  und  Trichocephalus  in  geringerer  Menge 
und  überdies  Rhabdonema-(  AnguilIula-)Laryen.  Santonin  wird  schlecht 
vertragen  und  ruft  leichte  Intoxicationserscheinungen  hervor;  trotz- 
dem werden  nicht  alle  Ascariden  entleert,  und  die  Cur  muss  da- 
her mit  Thymol  beendigt  werden.  Bis  zum  Verschwinden  der  Eier 
aus  den  Stühlen  wurden  entleert:  gegen  100  Ascariden,  zum  Theil 
noch  nicht  geschlechtsreif  (einer  von  ca.  15,  ein  anderer  von  ca. 
50  mm),  einige  Tricbocephalen  und  mehrere  Ankylostomen.  Trotz- 
dem beherbergt  die  Frau  (welche  in  Folge  landesüblicher  Anschau- 
ungen über  Würmerentstehung  etc.  einer  hygienischen  Belehrung 
unzugänglich  bleibt)  schon  nach  wenigen  Monaten  wieder  zahl- 
reiche (gegen  30)  Ascariden.  Der  Mann,  welcher  gewöhnlich  zu 
Hause  isst,  aber  den  grössten  Theil  des  Tages  an  verschiedenen 
Orten  arbeitet,  bleibt  ganz  frei  (Die  Frau  selbst  kommt  nach 
brasilianischer  Sitte  kaum  aus  dem  Hause.) 

Die  Anamnese  und  Inspection  der  Localitäten  ergiebt  Folgendes: 

Das  Grundstück,  an  geschlossener  Strasse  eines  Landstädtchens 
gelegen,  besteht  aus  kleinem  Hause  und  ca.  200  [J^  grossem 
Garten.  Letzterer  ist  gut  angebaut  und  seine  Pflege  grösstentheils 
Sache  der  Frau.  Das  Trinkwasser  ist  unverdächtig  (gut  geschlos- 
sener Ziehbrunnen).  Die  Latrine  besteht  aus  einem  Sitz,  unter 
welchem  durch  eine  seitliche  Oeffnung  Stroh  eingeschoben  wird; 
wenn  dasselbe  mit  Excrementen  bedeckt  ist,  wird  es  zur  Düngung 
im  Garten  ausgebreitet.  In  dieser  Weise  gelangen  sämmtliche  ent- 
leerten Eier  (welche  bei  dieser  Einrichtung  —  im  Gregensatz  zu  wirk- 
lichen Senkgruben  —  gar  nicht  zu  leiden  brauchen)  auf  einen  ganz 
beschränkten  Kaum,  so  dass,  wie  sich  leicht  berechnen  lässt,  nach 
einem  Jahre  schon  auf  jeden  Qm  Oberfläche  eine  ganze  Anzahl  von 
Eiern  kömmt.  An  Gelegenheit  zur  Infection  beim  Pflanzen,  Ausziehen 
und  Waschen  von  Gemüsen  etc.  kann  es  also  nicht  gefehlt  haben. 

In  anderen  Fällen  liegt  die  Möglichkeit  freilich  noch  näher, 
da  ausserhalb  der  Städte  Latrinen  ganz  unbekannt  sind,  resp.  die 
ganze  Umgebung  der  Wohnhäuser  (und  zwar  vorzugsweise  die 
nächste)  zur  Ablagerung  der  Fäcalien  dient;  ebenso  wenig  ist 
gewöhnlich  das  Trinkwasser  abgeschlossen.  Statt  weiterer  Detail- 
malerei verweise  ich  auf  meine  Schilderung  der  einschlägigen  Ver- 
bältnisse in  meiner  Arbeit  über  Ankylostomiasis  (Volkmann's 
Sammlung  klinischer  Vorträge,  Nr.  255,  256  u.  265);  mit  den 
Unterschieden ,  welche  aus  der  langen  Entwicklungsdauer  und  dem 
Mangel  an  activer  Beweglichkeit  bei  den  Ascarisvorstadien  folgen, 
sind  dieselben  Bedingungen  nach  meinen  Erfahrungen  auch  für 
Ascarisinvasion  maassgebend:  meine  Beobachtungen  führen  mich 
daher  zum  folgenden  Schlüsse: 

Die  so  häufig  angeführte  grössere  Häufigkeit  der  Ascariden 
unter  den  Tropen,  die  ich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bestätigen 
kann,  erklärt  sich  nicht  allein  durch  klimatische  Verhältnisse.  Aller- 
dings wird  bei  einer  höheren  Temperatur  die  Entwickelung  der 
Embryonen  schneller  stattfinden  —  ein  in  mancher  Hinsicht  günstiges 
Moment  —  aber  es  werden  auch  viele  Eier  durch  Ausdörrung  zu 
Grunde  gehen.    Das  Hauptgewicht  fällt  indessen  auf  die  in  heissea 
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Ländern  so  allgemeine  Vernachlässigung  der  ersten  hygienischen 
Anforderungen  (Trinkwasserversorgung  und  Abfuhr),  unter  denen 
besonders  die  ärmere  Bevölkerung  (Golonisten,  Sklaven  etc.)  zu 
leiden  hat;  wo  in  gemässigten  und  kälteren  Zonen  dieselben  M&Dgel 
herrschen,  kömmt  ähnliche  Frequenz  zur  Beobachtung.  Durch 
Erfüllung  der  besprochenen  Anforderungen  wird  auch  in  den  Tropen 
ein  rasches  Abnehmen  der  Helminthen  mit  freien  Vorstadien  bis 
zum  nahezu  vollständigen  Verschwinden  mit  Sicherheit  herbeigeführt 


Die  üebergangsweise  der  Asoaris  lumbricoides 
und  der  Taenia  elliptica. 

Nachschrift  zum  voranstehenden  Aufsatz. 

Von 

Dr.  Bnd.  Lenekart. 

Herr  Dr.  Lutz  hat  in  dem  voranstehenden  Aufsatze  einen 
Gegenstand  zur  Sprache  gebracht,  der  in  wissenschaftlicher  so  gut 
wie  in  praktischer  Hinsicht  von  grösstem  Interesse  ist  Es  ge- 
schieht aber  nicht  bloss  in  Hinblick  auf  die  Bedeutung  der  Sache, 
dass  ich  dem  Aufsatze  eine  kurze  Nachschrift  hinzufüge  und  meine 
persönliche  Stellung  zu  demselben  darlege,  sondern  vornehmlich  des- 
halb, weil  ich  durch  meine  Untersuchungen  und  Darstellungen  viel- 
fach damit  complicirt  bin. 

Ich  wende  mich  zunächst  zu  der  Frage  nach  der  Uebertragung 
der  Ascaris  lumbricoides.  Dass  die  Annahme,  es  möchte  dieselbe 
durch  embryonenhaltige  Eier  geschehen^  auf  die  gleiche  Weise 
also,  wie  das  fQr  Oxyuris  und  Trichocephalus  gilt  und  für  diese  auch 
auf  experimentellem  Wege  festgestellt  ist,  weit  näher  liegt  als  die 
Vermuthung  des  Importes  mittels  eines  Z wischen wirthes ,  wird 
wohl  von  keiner  Seite  bezweifelt  Nicht  bloss,  dass  durch  eine 
solche  Annahme ,  wie  das  auch  die  Beobachtungen  unseres  Verfs. 
von  Neuem  beweisen,  das  Vorkommen  und  oftmals  massenhafte 
Auftreten  des  Spulwurmes  in  leichter  und  ungezwungener  Weise 
seine  Erklärung  findet,  es  stimmt  mit  ihr  auch  die  durch  directe 
Beobachtung  von  mir  festgestellte  Thatsache,  dass  die  Embryonen 
der  Ascaris  mystax,  emer  Art,  die  doch  gar  mancherlei  Beziehun- 
gen zu  dem  gemeinen  Spulwurme  besitzt,  zur  Zeit  der  Einwande- 
rung in  ihren  späteren  Träger  noch  genau  die  frühere  Embryonal- 
bildung besitzen  (Parasiten.  Bd.  IL  S.  125.  u.  a.  a.  St),  in  dem 
Zwischenträger  also,  falls  ein  solcher  vorkommen  sollte,  nicht 
die  geringste  Veränderung  würden  erlitten  haben,  was  sonst 
kaum  jemals  der  Fall  ist  Doch  helminthologische  Fragen 
können  bei  dem  heutigen  Stande  unserer  Wissenschaft  nur  dwch 
das  Experiment  entschieden  werden.  Das  Experiment  aber  hat 
bis  jetzt  die  directe  Entwicklung  der  Ascaris  lumbricoides  noch 
nicht  bestätigt.  Wohl  ist  dasselbe  vielfach  zur  Entscheidung  der 
Frage  in  Anwendung  gebracht,  bei  Erwachsenen  und  Kindern,  bd 
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Mensch  und  Thier  '(yergl.  meine  Parasiten.  Bd.  II.  S.  221  ff.), 
aber  immer  mit  negativem  Erfolg ,  eine  Thatsacbe,  die  um  so  auf- 
fcdlender  ist,  als  das  Experiment  doch  sonst  so  schlagende  Resultate 
liefert,  und  der  Spulwurm  von  allen  Eingeweidewürmern  des  Menschen 
der  bei  Weitem  häufigste  ist  Dass  man  unter  solchen  Umständen 
an  die  M()glichkeit  einer  andern  Uebertragungsweise  dachte,  ist 
begreiflich.  Allerdings  war  alles  Suchen  nach  dem  eventuellen 
Zwischenwirth  des  Spulwurmes  vergebens»  aber  das  allein  durfte 
unsere  Ansichten  um  so  weniger  bestimmen,  als  andere  Ascarisarten, 
selbst  solche  von  Säugethieren  (Robben)  und  Vögeln  (Raubvögeln), 
ganz  bestimmt  in  ihrer  Jugend  einen  Zwischenwirth  bewohnen. 

Ein  Jeder,  der  in  meinem  Parasitenwerke  die  oben  angezogene 
Stelle,  die  von  der  Uebertragungsweise  des  Spulwurmes  handelt, 
liest,  wird  den  Eindruck  gewinnen,  dass  ich  mich  nur  widerstrebend 
zu  der  Ansicht  bekannt  habe,  es  möchte  die  Ascaris  lumbricoides 
durch  einen  einstweilen  noch  unbekannten,  vermuthlich  aber  den 
niederen  Thieren  zugehörenden  Zwischenwirth  in  den  Menschen 
aberwandem. 

Seit  der  Zeit,  in  welcher  ich  solches  schrieb,  sind  reichlich  zehn 
Jahre  vergangen,  und  diese  sind  für  die  Abklärung  unserer  An- 
schauungen von  den  Modalitäten  des  parasitischen  Lebens  nicht 
werthlos  gewesen.  Ich  gestehe,  dass  sich  in  dieser  Zeit  auch  meine 
Ansichten  von  der  Uebertragungsweise  des  Spulwurmes  geändert 
haben,  insofern  wenigstens  geändert  haben,  als  ich  den  negativen 
Ergebnissen  der  so  vielfach  (und  nicht  bloss  von  mir,  sondern  auch 
von  anderer  Seite)  angestellten  Experimente  nicht  mehr  die  frühere 
Beweiskraft  beilegen  kann.  Es  wäre  ja  immerhin  möglich,  dass 
das  negative  Ergebniss  durch  gewisse  Nebenumstände  bedingt  wurde^ 
das  Gelingen  mit  andern  Worten  von  gewissen,  wenn  auch  einst- 
weilen unbekannten  Bedingungen  abhängt,  die  bei  Gelegenheit  der 
früheren  Versuche  nicht  realisirt  waren.  Wissen  wir  doch  bi^  jetzt 
noch  keineswegs,  warum  zwei  sonst  ganz  nahe  verwandte  Thier- 
formen,  wie  z.  B.  Schaf  und  Ziege,  sich  bei  den  Versuchen  der 
Aufzucht  des  Goenurus  ganz  verschieden  verhalten,  auch  für  ge- 
wöhnlich nur  das  junge  Schaf,  nicht  das  alte,  mit  Taenia  Goenurus 
sich  inficiren  läset.  Selbst  die  Annahme,  dass  die  Entvriicklungs- 
bedingungen  eines  Eingeweidewurmes  je  nach  Umständen  bei  dem- 
selben Versuchsobjecte  oftmals  schwanken,  darf  nicht  mehr  von 
der  Hand  gewiesen  werden,  nachdem  wir  Aehnliches  z.  B.  in  Be- 
treff der  Ansteckung  mit  dem  Gbolerabacillus  kennen  gelernt  haben. 

Dazu  kommt  der  Umstand,  dass  bisher  alles  Bemühen,  den 
problematischen  Zwischenträger  des  gemeinen  Spulwurmes  auf- 
zufinden, vergeblich  gewesen  ist  Es  gilt  das  auch  in  Betreff  der 
Vermuthung  von  Linstow's,  dass  es  eine  Julusart  sei,  die  den- 
selben an  den  Menschen  abliefere.  (Gentralblatt  f.  BakterioL  und 
Parasitenk.  Bd.  L  1887.  No.  2.  p.  49.) 

Alles  das  hat  mich  im  Laufe  der  Zeit,  wie  gesagt,  von  der 
Annahme  eines  solchen  Zwischenwirthes  zurückgebracht.  Ich  habe 
daraus  auch  keinerlei  Hehl  gemacht,  mich  sowohl  in  meinen  Vor- 
lesungen, wie  im  Gespräche  gegen  befreundete  Fachgenossen  (von 
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denen  ich  hier  nnr  Grassi  nennen  will)  vielfach  offen  in  diesem 
Sinne  geäussert.  Die  Ansichten  also,  die  Lutz  in  dem  Toran- 
stehenden  Aufeatze  in  Betreff  der  Ascaris  lumbricoides  Tertritt, 
sind  im  Wesentlichen  jetzt  auch  die  meinigen. 

Nicht  genau  so  steht  es  in  Betreff  der  Taenia  elliptica,  fOr 
die  Lutz  in  Uebereinstimmung  mit  Grassi  Aehnliches  wie  f&r 
den  Spulwurm  in  Anspruch  nimmt 

Bekanntlich  hat  Melnikoff,  als  er  vor  einem  Vierteljahr- 
hunderte  auf  meinem  Laboratorium  über  die  Entwicklung  der  Hande- 
laus arbeitete,  in  der  Leibeshöhle  dieses  Thieres  einen  Parasiten  auf- 
gefunden (vergl.  mein  Parasitenwerk.  IL  Aufl.  Bd.  L  S.  847)^,  in  dem 
ich  bei  näherer  Untersuchung  mit  aller  Sicherheit  die  cystioerooide 
Jugendform  der  Taenia  elliptica  erkannte.  Ich  besitze  noch  heute  eines 
der  damals  aufgeftmdenen  Thiere  in  gut  erhaltenem  Präparate  und 
bin  gern  bereit,  dasselbe  zur  Untersuchung  einem  Jeden,  der  etwa 
den  Fund  oder  die  Bestimmung  prüfen  will,  zur  Disposition  zu 
stellen.  Die  letztere  ist  übrigens  um  so  sicherer,  als  es  auch  gelang, 
die  Hundelaus  mit  den  Embryonen  des  Bandwurmes  zu  inficiren. 

Es  kann  also,  meiner  Meinung  nach,  kein  Zweifel  sein,  dass 
die  Laus  den  Zwischenwirth  für  den  betreffenden  Bandwann  ab* 
giebt.    Ob  den  einzigen,  ist  freilich  fraglich. 

Lutz  vermuthet  nun  trotzdem,  und  ebenso  auch  Grassi  (Cen- 
tralblatt  f.  Bakter.  u.  Parsitenk.  Bd.  U.  1887.  Nr.  IL  S.  311.),  dass  die 
T.  elliptica  eine  directe  Entwicklung  besitze.  Da  er  die  Realität 
jener  Beobachtung  nicht  in  Zweifel  zieht,  so  muss  er  für  den  be- 
treffenden Bandwurm  eine  zweifache  Entwicklungsweise  statoirem 

Dass  sich  Bandwürmer  direct,  d.  h.  ohne  Zwischenwirth,  ans 
importirten  Eiern  entwickelten,  ist  bekanntlich  vielfach  behauptet. 
Vor  Küchenmeister  war  diese  Ansicht  fast  allgemein  verbreitet, 
und  auch  später  ist  dieselbe  oftmals  (Gerlach,  Megnin  o.  A.) 
wieder  aufgenommen.  Eine  experimentelle  Begründung  hat  diese 
Annahme  aber  erst  durch  Grassi 's  Untersuchungen  über  Taenia 
nana  erhalten. 

Diese  Untersuchungen  sind  ebenso  interessant,  wie  wichtig.  Sie 
liefern  jedenfalls  den  Nachweis,  dass  Taenia  nana  bei  Ratten,  wenigstens 
weissen  Ratten  im  Alter  1 — 3  Monaten  (Thiere  andern  Alters  er- 
wiesen sich  weniger  tauglich),  ohne  Weiteres  aus  embryonenhaltigen 
Eiern  hervorgeht  Grassi  nennt  diese  Entwicklung  eine  directe 
und  vergleicht  sie  der  des  Pfriemenwurmes.  Ich  glaube  nicht,  dass 
er  damit  das  Richtige  getroffen  hat  Wohl  geschieht  die  Entwick- 
lung des  betreffenden  Bandwurmes  vom  sechshakigen  Embryo  an  im 
Innem  desselben  Thieres,  aber  der  Wurm  durchläuft  einen  Finnen- 
zustand,  wie  ein  solcher  sonst  in  dem  Zwischenwirth  verlebt  wird, 
einen  Finnenzustand  überdies,  den  er  nicht  im  Darm  zubringt,  der  doch 
den  Embryo  aufnahm  und  später  auch  den  Bandwurm  beherbergt, 
sondern  im  Innern  der  Darmwand,  unter  Umständen  also,  die  gltidi- 
falls  die  Lebensverhältnisse  der  gewöhnlidien  Finnenzustände  wieder- 
holen. Die  Parallele  mit  dem  Pfriemenwurme,  der  alle  seine  Ent- 
wicklungszustände  vom  Embryo  an,  ohne  Veränderung  der  Wohn- 
Stätte  und  ohne  Unterbrechung  seiner  Activit&t,  durchlänfty  acheint 
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mir  hieruacb  eben  so  wenig  zutreflfend,  wie  die  Bezeichnung  der  Ent- 
wicklang als  eine  directe.  Wie  ich  die  Sache  auflasse,  bat  auch  die 
Taenia  nana  einen  cysticercoiden  Zwischenzustand,  ganz  wie  solcher 
sonst  in  einem  andern  Thiere  verbracht  wird.  Der  einzige  Unterschied 
beruht  darin,  dass  Zwischenwirth  und  definitiver  Träger  bei  unserer 
T.  nana  räumlich  zusammenfallen.  Die  Entwicklungsgeschichte  der- 
selben zeigt  unter  solchen  Umständen  ähnliche  Verhältnisse,  wie 
die  der  Trichinen,  bei  der  ja  gleichfalls  Zwischenwirth  und  defini- 
tiver Träger  in  demselben  Individuum  repräsentirt  ist  Dass  bei  der 
Trichine  der  geschlechtlich  entwickelte  Zustand  dem  Zwischenzustande 
in  seinem  Träger  vorausg^eht,  während  er  bei  der  T.  nana  dem- 
selben folgt,  dass  also  die  Einwanderung  bei  ersterer  im  Larvenstadium 
geschieht,  bei  der  andern  aber  während  des  Embryonallebens,  kann 
an  der  Thatsache  selbst  nichts  ändern.  Es  beweist  dieses  bisher 
noch  nicht  beobachtete  Factum  nur  so  viel,  dass  unsere  Erfahrungen 
über  die  Vorgänge  des  parasitären  Lebens  trotz  der  Fülle  der  Ent- 
deckungen, die  uns  die  letzten  Jahrzehnte  gebracht  haben,  noch 
nicht  zum  Vollen  Abschluss  gekommen  waren. 

Auch  in  anderer  Beziehung  steht  übrigens  die  Entwicklung  der 
Taenia  nana,  die  wir  durch  G rassi's  schöne  Untersuchungen  kennen 
gelernt  haben,  nicht  so  isolirt,  wie  es  zunächst  den  Anschein  hat 
Der  berüchtigte  Strongylus  equinus,  dem  man  bisher  freilich  gleich- 
falls eine  directe  Entwicklung  vindicirte  —  ich  selbst  habe  das 
gethan  — ,  zeigt,  um  hier  nur  ein  Beispiel,  ein  sicher  constatirtes, 
zu  nennen,  durchaus  analoge  Verhältnisse,  indem  er  seinen  Zwischen- 
zustand, denselben,  der  sonst  in  anderen  Thieren  durchlebt  wird, 
im  Inneren  seines  definitiven  Trägers  zubringt,  aber  auch  hier 
wieder  unter  Verhältnissen  und  an  Orten,  die  in  unverkennbarer 
Weise  an  die  Verhältnisse,  wie  sie  sonst  der  Zwischenwirth  bietet, 
sich  anschliessen. 

Durch  Thatsachen,  wie  sie  hier  angezogen  sind,  werden  schein- 
bar ganz  verschiedene  Vorgänge  in  einen  gewissen  Zusammenhang 
gebracht  und  Unterschiede  ausgeglichen,  die  ohne  Weiteres  kaum 
vereinbar  sind.  Allerdings  hat  eine  derartige  Zusammenstellung 
stets  nur  einen  theoretischen  Werth;  sie  betrifft  mehr  die  Auf- 
fassungsweise als  das  thatsächliche  Moment  Und  deshalb  wird  es 
denn  in  Betreu  der  Taenia  nana  nach  wie  vor  bleiben,  wie  Grassi 
es  festgestellt  hat:  ste  durchläuft  ihre  gesammte  Entwicklung  vom 
Embryo  an  im  Innern  desselben  Wirthes.  Ob  daraus  ohne  Weiteres 
folgt,  dass  die  jungen  Würmer  neben  ihren  Eltern  aufwachsen,  ist 
unentschieden.  Grassi  erwähnt  nichts,  was  darauf  hindeutet,  und 
so  dQrfen  wir  denn  bis  auf  Weiteres  wenigstens  annehmen,  dass 
die  Taenia  nana  ebenso  wenig,  wie  irgend  ein  anderer  Eingeweide- 
wurm, soweit  wir  deren  Lebensgeschichte  kennen,  in  continnirlicher 
Generationsfolge  (ohne  Auswanderung)  im  Innern  ihres  Trägers  sich 
fortpflanzt 

Die  hier  angezogenen  Beobachtungen  Grassi's  nun  sind  es, 
auf  die  Lutz  sich  beruft,  wenn  er  für  Taenia  elliptica  gleichfalls 
eine  sog.  directe  Entwicklung  in  Anspruch  nimmt  Da  letztere 
nun  aber  unzweifelhaft  auch  im  Trich(äectes  einen  Finnenzustand 
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durchläuft,  so  niuss  man  vom  Standpunkt  Lutz's  aus  annehmeii, 
dass  derselben  eine  zweifache  Entwicklungsweise  zukommt,  eine 
Entwicklung  mit  und  eine  solche  ohne  fremden  Zwischenwirth.  Ich 
glaube  nicht,  dass  es  erlaubt  ist,  ohne  directen  Nachweis  ein  derartiges 
Verhalten  zu  statuiren.  Jedenfalls  wissen  wir  einstweilen  nichts, 
was  damit  nur  entfernt  analog  wäre,  demselben  an  die  Seite  zu 
stellen.  Grassi  scheint  freilich  nicht  abgeneigt,  für  Taenia  Dasa 
derartiges  zu  vermuthen.  Anknüpfend  an  die  grosse  Deberdn- 
Stimmung,  welche  die  Taenia  nana  mit  Taenia  murina,  und  der 
cysticercoide  Zustand  derselben  mit  dem  von  Stein  beschriebenen 
Blasenwurme  des  Mehlkäfers  hat,  der  doch  den  muthmaasslichen 
Jugendzustand  der  Taenia  murina  darstellt,  glaubt  derselbe  annehmen 
zu  dürfen,  „dass  der  Tenebrio  molitor  danach  strebt,  der  Zwischen- 
wirth der  Taenia  murina  zu  werden'^  dass  die  Taenia  murina,  die 
höchstens  eine  Varietät  der  Taenia  nana  darstelle,  also  auch  die  Tae- 
nia nana  selbst,  durch  diese  zweifache  Entwicklungsweise  die  Ein- 
schaltung eines  Zwischenwirthes  und  (Ue  Lebensgeschichte  eines  Ein- 
geweidewurmes gewissermassen  in  statu  nascenti  vor  Augen  f&hre. 

Ob  Grassi  damit  das  Richtige  getroffen  hat,  will  ich  dahin- 
gestellt sein  lassen.  Solange  aber  der  experimentelle  Beweis  fehlt, 
wird  es  erlaubt  sein,  daran  zu  zweifeln  und  die  UeberzeugUDg  zu 
hegen,  dass  die  vorliegende  Frage  in  einer  andern  Richtung  ihre 
Entscheidung  finden  werde. 

Grassi  trägt  übrigens  kaum  Bedenken,  diese  Annahme  anch 
auf  unsere  Taenia  elliptica  zu  übertragen.  Ohne  die  Beziehungen 
zu  Trichodectes  zu  leugnen,  versucht  er,  wie  einst  Gerlach 
es  gethan  hatte,  den  Hund  direct  durch  Verfütterung  em- 
bryonenhaltiger  Eier  zu  inficiren.  Er  findet  auch  in  einigen  der 
so  behandelten  Tbiere  schon  nach  wenigen  Tagen  Bandwürmer  von 
12  mm  und  darüber,  aber  die  Zahl  derselben  ist  in  allen  Fällen 
eine  äusserst  geringe,  obwohl  die  Eier  in  beträchtlicher  Menge  im- 
portirt  waren.  Ich  brauche  unter  solchen  Umständen  kaum  hinzu- 
zufügen, dass  die  Experimente  einstweilen  noch  keinerlei  Beweis- 
kraft besitzen.  Ebenso  steht  die  Vermuthung,  dass  die  Taenia 
saginata  gleichfalls  direct  aus  verschluckten  Eiern  hervorgehen 
könnte,  vollständig  in  der  Luft. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  unsere  helminthologische 
Erfahrung  noch  manche  empfindliche  Lücke  aufweist  Ich  bin  auch 
weit  entfernt,  den  grossen  Werth  und  die  Tragweite  zu  verkennen,  die 
G  r  a  s  s  i's  Experimente  für  die  richtige  Erkenntniss  der  Lebensge- 
schichte  der  Taenia  nana  besitzen,  aber  alles  das  berechtigt  dodi 
noch  nicht  zu  hypothetischen  Annahmen,  die  dem  widersprechen, 
was  wir  bis  jetzt  auf  Grund  anderer  positiver  Thatsachen  als  fest- 
stehend erkannt  haben* 


Scbimmeln  des  Makes.  —  Eiterung.  '?23 

GumblBiier,  L«,  Das  Schimmeln  des  Malzes.  (AUgem. 
Brauer-  und  Hopfenzeitung.  1887.  Nr.  6.) 
Das  Schimmeln  des  Malzes  kann  in  erster  Linie  durch  das 
Weichwasser  bedingt  sein,  indem  dies  in  Z^^etzung  begriffene 
Substanzen  enthält;  dieser  Fall  gehört  jedoch  nach  Verfasser  zu 
den  Seltenheiten.  Dagegen  kann  die  Ursache  in  der  Gerste  liegen, 
Dämlich  wenn  diese  viele  todte  Körner,  halbe  Körner,  oder  Unkraut- 
samen enthält;  eine  „dumpfige'*  Gerste,  welche  schon  mit  Schimmel- 
sporen behaftet  ist,  wird  selbstverständlich  immer  auf  der  Tenne 
schimmeln.  Andere  Ursachen  sind  schlecht  ventilirte  Darren,  zu 
hohe  Temperatur  in  den  Haufen,  Verunreinigung  der  Malztennen. 
Zur  Reinigung  empfiehlt  Verfasser  dünne  Kalkmilch;  die  Carbol- 
säure  wirkt  höchst  schädlich  auf  das  Malzkorn  ein. 

Jörgensen  (Kopenhagen). 

ftrawltz,  Ueber  die  Bedeutung  des  Cadaverins  (L.  Brie- 
ger)  für  das  Entstehen  von  Eiterung.  (Virchow's  Archiv. 
Bd.  CX.  1887.  p.  1-  9.) 
Schon  früher  (Virchow's  Archiv.  Bd.  CVIIL  p.  67)  hat  Gra- 
witz  im  Verein  nut  de  Bary  nachgewiesen,  dass  eine  An2ahl 
chemischer  Substanzen  ohne  alle  Mitwirkung  von  Bakterien  Eite- 
rung erzeugen  kann,  und  dass  bei  subcutanen  Entzündungen,  bei 
welchen  Bakterien  tbatsächlich  wirksam  sind,  nicht  diesen  direct, 
sondern  den  von  ihnen  erzeugten   chemischen   Producten   die  Er- 
regung der  Eiterung   zuzuschreiben   ist.    Als  Fortsetzung  dieser 
Versuche  können  die  Experimente  mit  dem  Cadaverin  gelten. 

Das  von  L.  Brie g er  dargestellte  Cadaverin  ist  ein  nicht 
giftiges  Leichenalkaloid ;  es  stellt  eine  farblose  Flüssigkeit  dar 
und  hat  die  Formel:  NH,— CH^— CH^-CHa— CH,— CH,— NH,; 
es  ist  identisch  mit  Pentamethylendiamin.  Das  reine,  unverdünnte 
Präparat  enthält  keine  Bakterien. 

Zunächst  wurde  festgestellt,  dass  das  Cadaverin  in  Verdünnun- 
gen von  2Vt^/o  aufwärts  die  Kokken  schon  nach  einstündiger  Ein- 
wirkung vollständig  tödtet.  Schon  ausserordentlich  geringe  Zusätze 
zur  Nährgelatine  genügen,  um  das  Wachsen  der  Kokken  zu  ver- 
zögern oder  ganz  zu  verhindern.  Alle  Cadaverinbildner  sind  als 
Antagonisten  der  Eiterkokken  aufzufassen.  „Bei  subcutaner  Injec- 
tion  keimfreier  Cadaverinlösungen  beobachtet  man  je  nach  der  Menge 
und  Concentration  der  Flüssigkeit  entweder  Aetzwirkung  oder 
Entzündung  mit  Ausgang  in  Eiterung  oder  entzündliches 
Oedem  mit  später  erfolgender  Resorption  und  einfacher  Heilung.*' 
Aetzwirkung  und  Schorfbildung  tritt  schon  nach  Injection  sehr  kleiner 
Mengen  ein,  weshalb  sich  auch  Thiere  mit  dünner  Haut  zur  Her- 
vorbringung von  Eiterung  nicht  eignen.  0,3—0,6  ccm  einer  5^/o- 
igen,  1  ccm  einer  8^/o-igen,  0,2  ccm  einer  öO^/^-igen  Lösung  füh- 
ren bei  Hunden  —  meist  am  3.  Tage  —  zur  Eiterung.  In  dem 
Eiter  sind  weder  durch  Färbung  noch  durch  das  Cul- 
turverfahren  Bakterien  nachweisbar. 

Zögert  man  nach  der  Entstehung  des  Abscesses  mit  der  In- 
cision,  so  wandern  Bakterien  durch  die  nekrotische  Decke  des  Ab- 
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scesses  hindurch.  Oft  enthielt  der  Eiter  grosse,  dicke,  dem  Heu- 
bacillas  ähnliche  Stäbchen.  Dieselben  zeigten  nur  in  der  Tiefe  von 
Agarplatten  kümmerliches  Wachsthum.  Der  diese  Bacillen  ent- 
haltende Eiter  wurde,  subcutan  injicirt,  ohne  Weiteres  resorbirL 
Wurden  der  Cadaverinldsung  Eiterkokken  zugesetzt,  so  wurde  sie, 
falls  sie  nur  1^/o-ig  war,  resorbirt;  bei  5^/o— 10"/p  Cadaveringe- 
halt  entstand  Eiterung,  ohne  dass  in  dem  Eiter  die  Eiterkokken 
nachweisbar  gewesen  wären.  In  anderen  Fällen  schloss  sich  um 
die  Injection  der  mit  Staphylococcus  oder  Streptococcus  pyogenes 
versetzten  Cadaverinlösung  eine  heftige  Phlegmone  an. 

Es  folgt  aus  diesen  höchst  interessanten  Versuchen,  „dass  das 
Cadaverin  die  Gewebe  in  eitrige  Entzündung  versetzen  kann,  und 
dass  in  dem  Falle,  dass  lebende  Eäterkokken  daselbst  vorhanden 
sind,  diese  die  Eiterung  steigern  und  in  die  Nachbarschaft  aus- 
breiten ktnnen/^  von  Kahlden  (Freiburg). 


Znsaimneiifassender  historischer  Bericht  über  die 
Aetiologie  des  Abdominaltyphus. 

Von 

Dr.  C.  Beltz 

in 

München. 

(ForUetiong.) 

Kehren  wir  nach  diesem  Excurse  über  die  biologischen  Eigen- 
schaften der  Typhusbacillen  zurück  zu  den  neueren  Resultaten  der 
bakteriologischen  Untersuchung  von  Typhusorganen,  so  finden  wir 
hier  durch  Gaffky  und  eine  Reihe  von  Autoren  Bestätigung  und 
Erweiterung  der  Koch-Eberth'schen  Befunde.  Gaffky  Csmd 
in  26  von  28  untersuchten  Fällen,  Fränkel-Simmonds  (L  c) 
in  25  von  29,  Ref.  (1.  c.)  in  22  von  24,  Rietsch*«)  in  35  von  36, 
Eowalski^^)  in  29  von  29  untersuchten  Fällen  etc.  etc.  durch 
Cultur  und  Organschnitt  stets  die  gleichen. Mikroorganismen,  meist 
ausschliesslich  vorkommend  und  immer  in  gleicher  herdweiser  An- 
ordnung. Die  Zahl  der  Bacillenherde  in  den  verschiedenen  Fällen 
variirt  sehr  und  steht  nach  übereinstimmender  Ansicht  der  meisten 
Autoren  nicht  in  einem  Verhältniss  zur  Schwere  des  Krankheits- 
falles; es  wird  das  nicht  überraschen,  wenn  wir  die  wiederholt 
constatirte  Thatsache  erfahren,  dass  die  Typhusbacillen  noch  in 
der  Leiche  eine  Vermehrung  zeigen  und  also  die  Zeitintervalle 
zwischen  Tod  und  Section  resp.  Euilegen  der  Präparate  in  Alkohol 
von  Einfluss  sind  auf  Entstehung  und  GrOsse  der  Herde.  —  Was 


66) 
57) 


JoiirD.  de  Tanat.  et  de  la  ptTtiolog.  1886.  Nr.  8. 

Internat  Congres8  f.  Hygiene  1887.  Ref.  d.  Mibiohn.  med.  Wocbenachr.  1837. 
p.  866. 
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den  Gehalt  der  einzelnen  Organe  an  Typhusbacillen  betrifft,  so 
stehen  hier  obenan  Milz  und  Mesenterialdr  üsen  mit  fast  aus- 
nahmslos positiven  Befunden.  Gerade  in  diesen  Organen  findet 
man  noch  die  specifischen  Organismen  zu  einer  Zeit,  wo  der  anato- 
mische Befund  bereits  den  Ablauf  des  typhösen  Processes  voraus- 
setzen lässt,  —  so  hatte  MerkeP^)  einmal  am  89.  Krankheits- 
tage noch  Typhusbacillen  aus  der  Milz  erhalten.  Diese  Thatsache 
dürfte  sich  wohl  in  Einklang  bringen  lassen  mit  der  Genese  von 
Recidiven  der  Krankheit.  Sehr  häufig  sind  die  Typhusbacillen 
auch  in  der  Leber  gefunden,  seltener  in  der  Niere,  in  beiden 
Organen  meist  in  kleinsten  Blutgefässen  liegend.  Im  Darm  fand 
man  in  den  frühesten  Stadien  in  den  geschwellten  Follikeln  und 
Plaques,  die  oberflächlich  noch  keine  Spur  von  Nekrose  oder  gar 
von  Defecten  zeigten,  die  Typhusbacillen  reichlich,  und  zwar  schon 
in  den  tieferen  Schichten.  Bei  vorhandenen  Clcerationen  begegnet 
man  oft  in  allen  Schichten  secundären  Eindringlingen.  Ueber  den 
Befund  im  Herzmuskel  liegen  wenige  Untersuchungen  vor;  Chan  t e- 
m esse- Wi dal  (L  c.)  wollen  2mal  dort  den  specifischen  Bacillus 
gefunden  haben:  denselben  fanden  die  gleichen  Autoren  auch  in 
der  Lunge  von  Typhusleichen  bei  Bronchitis,  Bronchopneumonie 
und  Pneumonie  typhoide  durch  Cultur  —  über  Organschnitte 
machten  sie  keine  Mittheilung.  Im  Gegensatz  zu  den  oben  genannten 
Forschern  sahen  sich  die  meisten  Autoren,  welche  Lungencompli- 
cationen  im  Typhus  untersuchten,  veranlasst,  dieselben  ins  Gebiet 
der  Secundärinfectionen  zu  verweisen.  Bei  8  Untersuchungen  des  G  e  - 
hirns  und  der  Meningen  fanden  Chantemesse-Widal  4mal 
dort  Typhusbacillen,  Curschmann<^^)  Imal  im  Rückenmark  in 
der  wenig  veränderten  weissen  Substanz.  —  Im  Blute  von  Typhus- 
leichen forschten  Ref.,  Ghantemeese-Widal  u.  A.  ohne  Erfolg 
nach  Typhusbacillen,  während  Fränkel-Simmonds  bei  6  Fällen 
Imal  eine  Ciolonie  erhielten.  —  Ueber  die  meisten  Organe  besitzen 
wir  also  bakteriologische  Forschungsergebnisse,  nur  stehen  solche 
noch  aus  bezüglich  der  nach  Zenker^ ^)  und  Hoffmann^^) 
constant  verändert  gefundenen  willkürlichen  Muskeln  und  be- 
züglich des  Knochenmarkes;  gerade  letzteres  müsste  auch  nach 
bakteriologischen  Gesichtspunkten  erforscht  werden,  nachdem  durch 
die  interessanten  Arbeiten  von  Neumann*'),Bizzozero'')  u.  A. 
auf  die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Milzparenchym  und  Knochen- 
mark hingewiesen  wurde,  nachdem  Ponfick'^)  speciell  bei  Typhus 
analoge  Veränderungen  in  beiden  gefunden,  und  endlich  nachdem 
Wyssokowitsch^^)  bei  seinen  experimentellen  Ermittelungen 
über  die  Schicksale  der  ins  Blut  iiyicirten  Mikroorganismen  im 

6S)  CHI.  f.  klin.  Med.  1887.  Kr.  88. 
69)  Verhudlnng  d.  Congr.  f.  innere  Med.  1886.  p.  469. 

60 j  Ueber  die  Veränderang  der  wiUkttrlicben  Muskeln  im  Abdominaltyphns.  1864. 
61)  Untersnchong   Über  die  patbolog.-anatom.  Verindening  im  Abdominaltjphus. 
1869. 

68)  Archiv  d.  HeiULunde.  1869.  p.  68. 

68)  GuetU  medic«  Lomburda.  1868.  Nr.  46.  1869.  Nr.  8. 

64)  Virch.  Areh.  Bd.  56.  p.  584. 

65)  Zeitechr.  f.  Hyg.  I.  p.  1.,   ref.  C.Bl.  t  Bakter.  a.  ParMitenk.  Bd.  I.  p.  87. 
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Körper  der  Warmblüter  die  reichlich  eingespritzten  Typhusbacillen 
nach  18  Standen  fast  ausschliesslich  in  Milz  und  Knochenmark 
fand.  Es  muss  uns  beinahe  wahrscheinlich  werden,  dass  dieselben 
hier  entzQndungserregend  wirken  können,  nachdem  Freund**) 
Knochenentzündungen  in  der  Reconvalescenz  von  Typhus  als  häufiges 
Vorkommniss  feststellen  konnte.  —  Im  Anschluss  an  diese  Unter* 
suchungen  sei  noch  der  B'rage  der  Durchgängigkeit  der  Placenta  für 
Typhusbacillen  gedacht;  nach  den  bisherigen  Resultaten  dürfte 
dieselbe  keine  constante  sein,  den  3  positiven  diesbezüglichen  Er- 
gebnissen von  Reher«^),  Neuhauss*®)  und  Chantemesse- 
Widal  stehen  4  negative  Befunde  von  Fränkel-Simmonds**) 
und  Merkel  -  Goldschmidt  (1.  c.)  gegenüber. 

Sehr  wesentliche  Aufschlüsse  hat  uns  die  Bakteriologie  über 
die  Aetiologie  der  Typhuscomplicationen  gebracht  Während 
Chantemesse- Widal  (1.  c.)  6mal  bei  lobären  und  lobuläres 
Pneumonien  die  Typhusbacillen  aus  den  Lungen  gezüchtet  haben 
wollen,  fanden  F  r  ä  n  k  e  1  -  S  i  m  m  o  n  d  s  (1.  c.)  bei  2  lobären  Pneu- 
monien im  Typhus  immer  Diplokokken,  bei  lobulären  Pneumonien 
differente  Organismen,  Neumann ^^)  Streptokokken.  Entgegen  der 
Annahme  Rheiner's^^),  der,  da  er  in  einem  Typhus- Erysipel 
Kokken  und  Stäbchen  fand,  letztere  als  Typhusbacillen  mit  Ery- 
sipel erregender  Wirkung  ansprach,  fanden  Referent  (I.  c.)  und 
Fränkel-Simmonds  die  specifischen  Streptokokken  bei  Ery- 
sipel im  Typhus.  Bei  eiterigen  Processen  im  Gefolge  des  Typhus 
sahen  Fränkel-Simmonds,  Merkel-Goldschmidt,  Chan- 
temesse-Widal,  Brieger^^),  Dunin^>)  immer  die  pyogenen 
Mikroorganismen.  Bei  einer  Gonvexitätsmeningitis  nach  Typhus 
fanden  Fränkel-Simmonds  keine  Typhusbacillen.  Bei  Paro- 
titis, Otitis  media,  retrotonsillärer  Phlegmone  und  den  verschiedenen 
uicerösen  Processen  des  Rachens  und  der  Halsorgane  im  Typhus 
konnten  Fränkel  und  Simmonds  stets  pyogene  Mikro- 
organismen —  niemals  Typhusbacillen  nachweisen.  Brieger  und 
Ehrlich^ ^)  fanden  bei  malignem  Oedem  nach  Typhus  die  Oedem- 
bacillen.  Durch  diese  zahlreichen  Untersuchungen  ist  also  einer- 
seits die  bestimmte  Individualität  der  Typhusinfection  festgestellt, 
während  anderseits  die  Thatsache  erhellt,  dass  auf  dem  Boden 
derselben  günstige  Bedingungen  für  bestimmte  andere  Mikro- 
organismen geschaffen  werden.  Die  bakteriologische  Untersuchung 
von  Typhusorganen  hat  endlich  auch  schon  in  anatomisch  zweifel- 
haften Fällen  die  Diagnose  sichergestellt. 

Nachdem  in  Hunderten  von  verschiedenen  Autoren  untersuchten 
Typhusleichen  fast  ausnahmslos  das   Vorhandensein    eines   durch 

66)  C.B1.  f.  Chirurg.  1886.  Nr.  85. 

67)  Arch.  f.  experim.  Pathol.  u.  PhaimakoL  XX.  p.  480. 

68)  Berlio.  klin.  Wocbenschr.  1886.  Kr.  84. 

69)  ZeiUchr.  f.  Hyg.  II.  p.  145,  ref.  Centralbl.  f.  Bakt  U.  p.  681. 

70)  Berlin,  klin.   Wocbenschr.   1886.  Ko.  86  und  87. 

71)  Virchow's  Archiv.  Bd.   100. 
78)  Ztochr.  f.  klin.  Med.  XI.  p.  864. 

78)  D.  Arch.  f.  klin.  Med.  39.,  ref.  Centralbl.  f.  Bakt.  L  p.  476. 
74)  Berlin,  klin.  Wocbenschr.  1888.  No.  44. 
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seine  biologischen  Eigenthümlichkeiten  wohl  charakterisirten  Bacillus 
coDStatirt  war,  handelte  es  sich  darum,  mit  Hülfe  der  neuen  Methoden 
auch  am  Lebenden  den  Nachweis  dieses  specifischen  Mikroorganismus 
zu  führen.  Vor  Allem  erheischt  hier  die  Untersuchung  des  Blutes 
und  der  Roseolen  unser  Interesse.  Meisels^^)  sah  im  mikro- 
skopisch untersuchten  Fingerblut  bei  20  Probeentnahmen  19mal 
Bacillen,  die  er  für  Typhusbacillen  anspricht,  doch  fehlt  hier  die 
unerlässliche  Gontrole  durch  die  Gultur.  Neuhauss  (1.  c.)  fand 
bei  15  untersuchten  Fällen  9mal  Typhusbacillen  aus  den  Roseolen 
durch  Gultur,  womit  die  Anschauung,  dass  dieses  Exanthem  Haut- 
embolien  des  Mikroorganismus  seine  Entstehung  verdankt,  eine  er- 
hebliche Stütze  erhielt.  Gornil-Babes^^)  fanden  die  specifischen 
Bacillen  „sehr  selten  durch  mikroskopische  Untersuchung'^  Rüti- 
meyer^'^)  konnte  in  13  Roseolen  von  6  Fällen  Imal  Typhus- 
bacillen constatiren ;  diesen  spärlichen  positiven  Befunden  stehen  die 
völlig  negativen  Ergebnisse  von  Gaffky,  PfuhU»),  Fränkel- 
Simmonds,  Ref.,  Ghantemesse-Widal,  Lucatello^*), 
Merkel-Goldschmidt  an  Blut  und  Roseolen  von  zusammen 
50  Fällen  gegenüber.  Einen  Vortheil  für  die  Diagnostik  des 
Typhus  dürfte  die  Blutuntersuchung  also  nicht  bieten.  —  Bessere 
Resultate  ergiebt  anscheinend  die  unter  aseptischen  Gautelen  vor- 
genommene Function  der  Milz  behufs  bakteriologischer  Untersuchung 
des  gewonnenen  Saftes.  Diese  von  Maragliano^^O  ^^^  Hein®*) 
empfohlene  Methode  übten  unter  Zuhülfenahme  des  Gulturyerfahrens 
neuerdings  Philippowicz  in  4  Fällen  jedesmal,  Lucatello 
(1.  c.)  in  17  Fällen  lOmal,  Ghantemesse-Widal  immer  — 
mit  positivem  Erfolge  quoad  Auffindung  von  Typhusbacillen.  Die 
genannten  Autoren  betrachten  das  Verfahren  als  ein  völlig  gefahr- 
loses, eine  Anschauung,  die  von  Fränkel-Simmonds  u.  A. 
nicht  getheilt  wird;  Ref.  hat  a.  a.  O.^auf  die  Gefahren  dieser 
Methode  hingewiesen. 

(Schluss  folgt) 


Blane,  Henri,  Notice  sur  une  Gochenille  parasite  des 
pommiers,  le  Mytilaspis  pomorum  (Bouch^).    (Bul- 
letin  de  la    Soci^t^  Vaudoise  des  sciences  naturelles.  3.  S^rie. 
Vol.  XXni.  No.  96.  Lausanne  1887.  p.  78—84.  Avec  pl.  IV.) 
Im  Jahre  1885  hatte  Verf.  an  den  von  der  Blutlaus  befallenen 
Stammen  und  Aesten  von  Apfelbäumen  kleine,  vogelschnabelartig 
über  die  Binde  vorspringende  Gebilde  beobachtet,  welche  eine  An- 
zahl Eier  bedeckten,  und  angenommen,  dass  dieselben  in  den  Ent- 
wicklungskreis der  Blutlaus  gehörten.    Im  Mai  1886  fand  er,  dass 


75)  Wiener  med.  Wochenschr.  1886.  No.  81  a.  ff. 

76)  Les  bftcUries.  II.  Mit.  1886. 

77)  Centralbl.  f.  kUn.  Med.  1887.  p.  145.,  ref.  Cbl.  f.  Bakt  I.  p.  683. 

78)  Deatache  miliUrürzU.  Zeitschr.  1886.  Ko.  3. 

79)  ref.  Cbl.  f.  Bakt  I.  p.  808. 

80)  Cbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1888.  Ko.  41. 

81)  ibidem  1884.  p.  695. 
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er  sich  geirrt.  Aus  den  fraglichen  Eiern  gingen  Larven  hervor, 
die  sich  in  Mytilaspis  pomoruni  umbildeten,  eine  Schildlaus,  welche 
von  Bouch6  zuerst  als  Aspidiotus  pomorum  besehrieben,  von 
Signoret  aber,  wegen  des  langen,  geraden  Schildes  Mytilaspis 
pomorum  benannt  worden  ist  Da  es  gelang,  bez.  der  Organisation 
und  Lebensweise  dieses  Thieres  neue  Thatsachen  zu  beobachten, 
wird  dieselbe  eingehender  beschrieben:  Im  Juli  und  August  zeig^ 
Stamm,  Aeste,  Zweige  und  Blattstiele  der  von  der  Blutlaus  er- 
griffenen Apfelbäume  eine  Menge  verlängerter  Höcker  von  etwas 
dunklerer  Färbung  als  die  Rinde.  Dieselben  sind  ähnlich  wie  Mies- 
muschelschalen gestaltet  und  kommen  in  zwei  Grössen  vor.  Die 
einen  haben  ca.  3Vt  ^^'  Länge  und  1^/4  mm.  Breite,  die  anderen 
IVt  n^iQ.  Länge  und  Vt  ™™-  Breite.  Die  kleineren  sind  Schilder, 
welche  einen  weisslichen,  bewegungslosen  Körper,  ein  erwachsenes 
Weibchen  von  Mytilaspis  pomorum,  bedecken.  Demselben  fehlen 
Antennen,  Beine,  Flügel,  ebenso  jegliche  Segroentation  des  Thorax, 
während  die  des  Abdomens  sehr  unbestimmt  bleibt  Die  äusseren 
Ränder  der  Abdominalsegmente  sind  gelappt  und  mit  Dornen  be- 
setzt; das  Analsegment  trägt  deren  eine  grössere  Zahl  und  auf 
jeder  Seite  der  Mittellinie  2  kleine  dreizählige  Lappen.  Wie  bei 
den  meisten  Scbildläusen  bildet  die  GhitinhüUe  auf  der  RQcken- 
und  Bauchseite  des  Abdomens  wenig  erhabene  Papillen,  die  von 
einem  kurzen  Ganal  mit  kreisrunder  Mündung  durchbohrt  vrerden. 
Auf  der  Rückenseite  stehen  sie  ordnungslos  an  den  Körperseiten; 
auf  der  Bauchfläche  dagegen  finden  sie  sich  in  4  sjrmmetrisch 
geordneten  Gruppen.  Die  beiden  vorderen  Gruppen  werden  zuweilen 
durch  eine  zwischen  ihnen  liegende  unpaare  vereinigt;  dagegen  sind 
die  beiden  hinteren  immer  scharf  von  einander  getrennt  Die  Zahl 
der  eine  solche  Gruppe  bildenden  Papillen  schwankt  ziemlich  be- 
deutend. Die  Papillen  correspondiren  mit  einzelligen  Dnterhaut- 
drüsen,  deren  fädiges  Secret  an  der  Luft  erhärtet  und  im  Verein 
mit  den  bei  der  Härtung  abgestossenen  Körperhüllen  dem  Parasiten 
einen  guten  Schlupfwinkel  bietet,  in  dem  er  sich  verbirgt  Die  Mund- 
werkzeuge stellen  einen  ziemlich  complicirten  Apparat  dar,  welcher 
sich  aus  einem  chitinösen  Schlünde,  einem  kurzen,  kegelfönnigeo 
Rüssel  und  4  feinen  Borsten  zusammensetzt,  ganz  so  wie  bei 
anderen  Schildläusen.  Alle  die  eben  beschriebenen  Thiere  sind 
Weibchen,  deren  Abdomen  mit  Eiern  in  den  verschiedensten  Ent- 
wicklungsstadien erfüllt  wird.  Im  August  verlängern  sich  die 
Schilder  nach  und  nach  auf  Kosten  der  von  den  UnierhantdrüseD 
gelieferten  Stofie  durch  die  abgestossenen  Hüllen.  Nimmt  man  sich 
die  Mühe,  eine  Anzahl  derselben  aufzuheben,  so  findet  man  unter 
der  zusammengezogenen  Spitze  eine  todte,  völlig  zusammengetrockoete 
Schildlaus,  die  aber  vor  dem  Ableben  durch  Ablegen  von  einem  Sdioci 
Eier  für  ihre  Nachkommenschaft  gesorgt  hat  Die  Eier  sind  sehr 
klein,  eiförmig  und  mattweiss.  Das  dicke  Ghorion  erschwerte  die  Unter- 
suchung des  Dotters,  von  dem  der  Furchungsprocess  nicht  zur 
Beobachtung  gelangte.  Acht  Tage  nach  der  Ablage  waren  die  Eier 
bereits  in  mikroskopisch  kleine,  gelbliche  Larven  umgebildet  Letzten 
sind  vom  geschlechtsreifen  Thiere  wesentlich  verschieden,  sie  sind 
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regdmäasig  eiförmig  gestaltet,  besitzen  drei  Paar  Beine,  ein  Paar 
siebengliedriger  Antennen,  ein  Paar  einfache  Augen,  welche  an  den 
Seiten  des  Kopfes,  ein  wenig  hinter  den  Antennen,  hervortreten,  und 
eioen  Saugapparat,  der  dem  des  geschlechtsreifen  Weibchens  ähnelt, 
abgesehen  davon,  dass  neben  den  4  Borsten  noch  3  sehr  kurze  vor- 
handen sind.  Wahrend  bei  letzterem  die  Abdominalsegmente  an 
den  Seiten  unregelmässig  gelappt  sind,  sind  die  Contouren  der  Larven 
regelmässig  und  Thorax  wie  Abdomen  deutlich  segmentirt  Den 
hinteren  Rand  des  Analsegments  bekleiden  kurze  Borsten;  zwei 
längere  stehen  jederseits  an  der  ventralen  Mittellinie.  An  dem 
Vorderrande  des  Kopfsegments  finden  sich  3—4  Borsten.  Die 
Larven  bewegen  sich  sehr  langsam;  mehrere  Tage  lang  sieht  man 
sie  um  den  Schild  versammelt,  unter  dem  sie  geboren  wurden, 
dann  suchen  sie  einen  Platz,  wo  sie  sich  genügend  ernähren  können, 
und  bilden  sich  ein  Schutzdach.  Im  Herbst  werden  die  Larven 
zu  geschlechtsreifen  Weibchen,  von  denen  ein  jedes,  nachdem  es  das 
Schild  vergrössert,  vor  dem  Eintritt  des  Winters  wieder  60  Eier 
legt,  worauf  es  stirbt.  Die  Wintereier,  die  von  den  Sommereiem 
nicht  verschieden  sind,  trotzen,  geschützt  durch  ein  dickes  Chorion, 
unter  dem  mütterlichen  Schilde  der  Winterkälte  und  kommen  im  April 
oder  Mai  zum  Auskriechen.  Auch  die  Larven  sind  von  den  vorhin 
beschriebenen  nicht  verschieden ;  sie  werden  im  Juli  oder  August 
zu  reifen  Weibchen.  Männchen  wurden  von  B.  ebensowenig  ge- 
funden wie  von  früheren  Beobachtern. 

So  schädlich  wie  die  Blutlaus  wird  die  Schildlaus  den  Apfel- 
bäumen nicht,  da  ihre  Mundwerkzeuge  zu  schwach  sind,  als  dass 
sie  Krebswunden  hervorbringen  könnte.  Aber  wenn  dieses  Insect 
auch  keine  direct  krankmachende  Wirkung  ausübt,  ist  es  doch  zu 
fürchten,  weil  es  dazu  beiträgt,  den  Baum,  der  an  der  Blutlaus 
leidet,  noch  mehr  zu  schwächen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  seine  Ver- 
mehrung doch  eine  ziemlich  starke  ist.  Nach  Signoret's  Be- 
obachtungen findet  sie  sich  auch  zuweilen  am  Birnbäume  in  Be- 
gleitung einer  anderen  schädlichen  Schildlaus,  der  Diaspis  ostraefor- 
mis.  Um  die  Thiere  zu  bekämpfen,  ist  es  am  besten,  im  Frühjahr 
(April  und  Mai),  wenn  die  Larven  ausgekrochen  sind,  mit  denselben 
Mitteln  gegen  sie  vorzugehen,  wie  gegen  die  Blutlaus;  im  Winter, 
wo  die  dickhäutigen  Eier  unter  dem  Schilde  geborgen  sind,  würden 
diese  Maassnahmen  erfolglos  bleiben. 

O.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Kunstter,  Gontribution  k  la  technique  des  Bactöria- 

c6es.    (Gomptes  rendus  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris. 

Tome  CV.  1887.  p.  684  flf.) 

Die  Osmiumsäure  bildet  ein  gutes  Fixirungsmittel  für  Bak- 

teriaoeen.    Man  wendet  dieselbe  in  Form   von  Dämpfen  oder  als 

concentrirte  Lösung  an.    Besonders  giebt  sie  beim  Studium  des 
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Spirillum  tenoe  interessante  Resaltate.  Genanntes  Spirillam  findet 
man  ziemlich  leicht  in  Seewasserinfnsionen ,  welche  organischen 
Detritus,  besonders  Cnistaceenreste,  enthalten.  Man  bringt  ein 
Tröpfchen  spirillenhaltiger  FIflssigkeit  mit  der  Pincette  anf  den 
Objectträirer,  fQgt  unter  Umrfihren  einen  Tropfen  Osmiumsiore  za 
und  fiberlässt  das  Gemisch  eine  Viertelstunde  lang  der  Verdunstung. 
Um  die  Geissein  sichtbar  zu  machen,  bedeckt  man  den  fixirten 
Tropfen  der  Infusion  mit  einem  Deckgtäschen  und  bringt  anf  die 
Mitte  der  4  Seiten  desselben  je  ein  kleines  Tröpfchen  concentrirter 
Lösung  von  Collin-Schwarz,  welches  vermittelst  einer  Nadel  mit  der 
zu  färbenden  Flüssigkeit  in  Verbindung  gesetzt  wird.  Ohne  Hin- 
zufügung einer  fluchenden  Flüssigkeit  umgiebt  man  nun  das  Deck- 
glas zunächst  mit  ParafBn  und  verkittet  es  dann  sorgfältig  mit 
Wachs,  damit  jede  weitere  Verdunstung  unterbleibe.  In  etwa 
8—14  Tagen  ist  die  Färbung  der  Spirillen  intensiv  genug  geworden, 
und  man  erkennt  die  Geissein  schon  bei  verhältnissmässig  schwachen 
Vergrösserungen.  An  jedem  Ende  der  betreff.  Spirillen  finden  sich 
deren  4 — 6.  Dieselben  sind  welleniftrroig  gebogen,  scheinen  vom 
Grunde  aus  verbunden  und  trennen  sich  erst  in  verschiedener  Höhe, 
so  dass  sie  zusammen  ein  verzweigtes  Bündel  darzustellen  scheinen. 

Wird  das  Spirillum  mit  Collin- Schwarz  behandelt,  dem  eine 
Spur  Chromsäure  zugesetzt  ist,  so  zeigt  es  ein  structurirtes  Aus- 
sehen, das  wesentlich  von  dem  homogenen  GefQge  abweicht,  das 
man  an  anderen  Bakteriaceen  beobachtet;  es  ist  vacuoligoder  netz- 
artig. Man  bemerkt  darin  eine  regelmässige  Aufeinanderfolge 
zarter,  heller  Partien,  welche  kleine  dunklere  Stellen  uroschliessen 
und  gewöhnlich  in  einer  einzigen,  ziemlich  regelmässigen  Reihe  an- 
geordnet sind.  Diese  Areolen  enthalten  oft  feine  Kömchen ;  immer 
schliessen  sie  flüssigeres  Protoplasma  ein,  welches  von  Kali  gelöst 
wird.  Die  Menge  der  Areolen  ist  variabel;  sie  vermehren  sich 
durch  Theilung  bis  zu  einer  gewissen  Anzahl,  dann  zeriUlt  das 
Spirillum  selbst  in  zwei  Einzelwesen.  Solange  die  Beproduction 
durch  Theilung  erfolgt,  fehlt  die  Sporenbildung;  aber  wenn  das 
Spirillum  aufhört,  sich  zu  verlängern,  wird  es  dicker,  zeigt  sich 
weniger  gewunden  und  bildet  nur  noch  einen  hin  und  her  gebogenen 
Faden,  in  dem  ein  bis  zwei  Scheidewände  entstehen.  Sein  Ftoto- 
plasma  ist  jetzt  kömiger,  und  seine  Areolen  sind  deutlicher.  In 
jedem  Segment  hebt  sich  eine  Areole  vor  der  andern  hervor  und  wird 
ansehnlicher.  Ihre  Wände  verdicken  sich  und  werden  stärker,  licht- 
brechend, während  die  der  übrigen  verbleichen  bez.  verschwinden.  Dabei 
nimmt  das  centrale  Körperchen  einen  metallähnlichen  Glanz  an.  Der 
Verdichtungsprocess  der  Bildungssubstanz  bei  diesen  Wesen  scheint 
anzudeuten,  dass  diese  Reproductionsorgane  mehr  als  Cysten,  denn 
als  Sporen,  und  zwar  als  einsporige  Cysten  anzusehen  sind. 

Ein  anderes  Färbemittel,  das  ebenfalls  gute  Resultate  giebt, 
ist  eine  concentrirte  Lösung  von  Hämatoxylin  mit  ein  wenig  Glyce- 
rin  und  Chromsäure.  In  einzelnen  Fällen  zeigen  Spuren  von  Kali 
an  Stelle  der  Chromsäure  gewisse  Thatsachen  noch  besser. 

O.  E.  R  Zimmermann  (Chemnitz). 
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Bireh-HinelillDld,  Ueber  Züchtung  von  Spaltoiken  in  gef&rbten  N&bzmedien. 
(TaflrebL  d.  60.  verBammlung  deulecher  Natuitorscher  n.  Aerzte.  1887.  No.  8. 
p.  275—277.) 

Ritökfn,  H.  A.,  Milch  als  Nahrnngssubstrat  ftr  IGkroorganismen.  (Wratsch. 
1887.  No.  40,  41.  p.  750-760,  793— 7Ö4.)    [Buflaach.] 

— 9  Ueber  IGlch  als  Mittel  sur  Bereitung  von  leetem  Nanrungssubetrat  für  Mikro- 
organismen.   (WratBcL  1887.  No.  41.  p.  793-794.)    [BussiacL] 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Senger,  Ueber  die  Einwirkung  des  Jodoforms  auf  das 
Wachsthum  und  die  Virulenz  der  Milzbrandba- 
cillen.  (Deutsche  med.  Wochenschrift.  1887.  No.  33  u.  34.) 
Der  Verfasser,  dessen  üntersuchungsresultate  den  Lesern  dieser 
Zeitschrift  im  Auszuge  schon  bekannt  sind  (cf.  dieses  Centralbl.  Bd.  II. 
p.  196.),  ist  bei  Reagensglasexperimenten  mit  dem  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  zu  denselben  Ergebnissen  gelangt,  wie  Heyn  und 
Rovsing.  Zu  den  subtileren  Versuchen  über  die  desinficirende  Kraft 
des  Jodoforms  im  Organismus  hat  er  dagegen  den  Milzbrandbacillus 
gewählt,  weil  der  aureus  in  seiner  Wirkung  an  und  für  sich  inconstant 
und  seine  Diagnose  schwierig  ist  Im  Verlauf  seiner  Arbeiten  fand  S., 
dass  es  eine  Vci^assigung  der  Gelatine  durch  Bakterien  ohne 
Wachsthum  dieser  letzteren  giebt.  Er  nimmt  an,  dass  die  Verflüssi- 
gung durch  chemische  ümsatzproducte  der  Mikroorganismen  erfolgt. 
Die  Einwirkung  des  Jodoforms  auf  die  Milzbrandbacillen  be- 
steht in  der  Hemmung  des  Wachsthums,  in  dem  Aufhören  der 
Fortpflanzungsfahigkeit  und  in  der  Abschwächung  der  Virulenz. 
Daneben  ist  unter  dem  Einfluss  des  genannten  Antisepticums  be- 
merkenswerth  die  sog.  protoplasmatische  Degeneration  der  Ba- 
cillen: die  Glieder  werden  kürzer,  das  sonst  solide  Stäbchen  diffe- 
renzirt  sich  in  eine  deutlich  abgegrenzte  Hülle  und  in  das  Pro- 
toplasma. Zwischen  beiden  besteht  ein  Zwischenraum.  Schliess- 
lich zerfallt  das  Protoplasma  schollig  und  körnig.  Die  Einwirkung 
des  Jodoforms  ist  eine  chemische  und  nur  locale,  keine  allgemeine. 
Es  hat  im  Organismus  eine  starke  antibakterielle  Wirkung,  welche 
aber  nicht  sofort,  sondern  nur  allmählich  erfolgt 

von  Eahlden  (Freiburg). 

K1UIZ9  Ueber  die  Wirksamkeit  des  Jodoformsauflnfec- 
tionsmikroorganismen.  (Inauguraldissertation.)  Königsberg 
1887. 
Die  Untersuchungen  von  Kunz  bilden  eine  Vervollständigung 
und    Erweiterung   der    Versuche  von  Baum  garten    (cf.  dieses 
Centralblatt  Band  IL  p.  169).  Der  Verfasser  hat  ausser  mit  Milz- 
brand-, Kaninchenseptikämie-,  Tuberkelbacillen  und  Staphylococcus 
aureus  auch  noch  mit  Botzbacillen  und  Fäulnissbacillen  experimen- 
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tirt  and  sich  dabei  der  Versuchsordnung  Baumgarte n's  bedieot, 
mit  dessen  Resultaten  auch  die  seinigen  übereinstimmen.  Besonders 
macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  die  Bedingungen  für  eine  e^en- 
tuelle  Wirksamkeit  des  Jodoforms  so  günstig  wie  möglich  waren» 
denn  zu  der  supponirten  jodabspaltenden  Kraft  des  lebenden  Ge- 
webes und  seiner  Säfte  kam  noch  die  der  Eiterptomaine,  welche  von 
d  e  Ruy  t  er  (cf.  dieses  Centralblatt  Bd.  II  p.  170, 194.)  in  den  Vorder- 
grund gestellt  wird.  Trotzdem  hemmte  das  Jodoform  die  Entwick- 
lung der  pathogenen  Pilze  nicht;  ebensowenig  konnten  Degenera- 
tionserscheinungen  an  den  Milzbrandbacillen  beobachtet  werden. 
Hinsichtlich  der  Versuche  vonNauwerck  und  Bruns  betont  K., 
dass  es  unerwiesen  sei,  wie  viel  bei  den  von  jenen  Autoren  er- 
zielten Erfolgen  den  wiederholten  Entleerungen  des  Abscessinhaltes 
und  der  Glycerin- Alkoholmischung  und  wie  viel  dem  Jodoform  zuzu- 
schreiben sei. 

Bemerkenswerth  ist  das  Resultat,  welches  der  Verfasser  bei 
Experimenten  mit  Fäulnissbakterien  hatte.  Dieselben  wurden  in 
Culturglasversuchen  mit  faulendem  Eiter  in  ihrer  LebensfiLhigkeit 
durchaus  nicht  gestört,  dagegen  verschwanden  sie  in  jodoformirten 
Hauttaschen  sehr  bald,  während  sie  in  Controletaschen  nicht  allein 
nachweisbar  waren,  sondern  auch  ihre  sonstigen  Eigenschaften  be- 
wahrt hatten.  An  und  für  sich  gehen,  wie  K.  hervorhebt,  F&al- 
nissbakterien  im  ThierkOrper  sehr  leicht  unter.  Andererseits  ist 
nach  den  Versuchen  von  Behring  (cf.  dieses  Centralblatt  Bd.  IL 
p.  195.)  und  de  Ruyter  den  Zersetzungsproducten  der  Bakterien 
ein  wesentlicher  Einfluss  auf  die  etwaige  Wirksamkeit  des  Jodo- 
forms zuzuschreiben,  und  man  darf  wohl  annehmen,  dass  unter  der 
grossen  Zahl  chemischer  Verbindungen,  die  bei  dem  Fäulniss- 
process  entstehen,  eher  solche  vorhanden  sind,  die  das  Jodoform  zu 
spalten  vermögen,  wie  unter  den  Stoflwechselproducten  vieler 
anderer  Bakterien.  Hiermit  im  Einklang  stehen  auch  die  Erfolge 
des  Jodoforms  bei  jauchenden  Geschwüren  sowie  bei  Operations- 
wunden am  Mund,  After  und  an  der  Vagina.  Die  septische  Intoxi- 
cation  kann  nach  K.  durch  das  Jodoform  yerhütet  werden,  die  sep- 
tische Infection  aber  nicht.  von  Eahlden  (Freibarg). 


Mangeri,  A.  C,  Sopra  alconi  disinfettanti;  stodio  speiimentalei  Gon  an'  appon- 
dice  Bulla  possibfle  diBinfezione  dell'  intestino  nel  colera  morbus.  (Bit.  mtei^ 
naz.  di  med.  e  chir.   1887.  No.  7.  p.  365-374.) 

RIedlln,  G.,  Venrache  über  die  antiseptiache  Wirkimg  des  Jodoforms,  der  ftthe- 
rischen  Oele  imd  einiger  anderer  sabstansen  imd  über  das  Eindringen  na> 
förmiger  Antiseptica  in  Gelatine.  (Arch.  t  Hygiene.  Bd.  YIL  1887.  Hell  3. 
p.  309—339.) 

Tapper,  J.  G.«  The  genmdde  properties  of  Jodoform.  (Med.  Becord.  YoL  IL 
1*7.  No.  19.  p.  611.) 
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(Fortsetsang.)J 

Gegen  die  Bejahung  des  ersten  Punktes  werde  wohl  von  keiner 
Seite  mehr  Widerspruch  erhoben. 

Die  schlechten  Resultate,  welche  man  bisweilen  im  Anfang  mit 
nach  ausserhalb  versandten  Impfstoffen  erzielt  habe,  hätten  zu  der 
Erkenntniss  geführt,  dass  diese  stets  frisch,  d.  h.  kurze  Zeit 
nach  ihrer  Zubereitung,  angewendet  werden  müssten.  Es  habe  sich 
deshalb  die  Mothwendigkeit  herausgestellt,  in  anderen  Ländern 
kleine  Laboratorien  zur  Bereitung  frischen  bnpfstoffes  einzurichten. 
In  der  Argentinischen  Republik  seien  noch  im  Mai  d.  J.  unter  C  o  n  - 
trole  eines  Delegirten,  Dr.  Susini,  Gontroleversuche  angestellt 
worden,  welche  genau  dieselben  Resultate  ergeben  hätten  wie  die  in 
Frankreich  ausgeführten.  Die  geimpften  Thiere  (Rinder,  Pferde, 
Schafe)  seien  nicht  erkrankt  bei  der  Probeimphing,  während  die  Gon- 
trolethiere  zum  grössten  Theil  derselben  erlegen  seien.  (Nach  dem 
Bericht  in  der  „Semaine  medicale'S  No.  41»  waren  die  Zahlen  folgende: 
Geimpft  wurden  48  Rinder,  28  Stuten  und  öO  Hammel  am  15.  und 
28.  Mal  Am  18.  Juni  wurden  diese  Thiere,  sowie  20  Rinder,  18 
Stuten  und  50  Hammel,  die  nicht  geimpft  waren,  mit  dem  viru- 
lenten Material  geimpft.  Bis  zum  5.  Juli  waren  von  den  Gontrole- 
thieren  20  Hammel,  7  Rinder  und  3  Stuten  erlegen,  von  den 
geimpften  Thieren  keines.  Die  verhältnissmässig  geringe  Zahl  der 
an  Milzbrand  verendeten,  nicht  geimpften  Controlethiere  lässt  dar- 
auf schliessen,  dass  das  zur  Probeimpfung  verwandte  Milzbrand- 
Material  wohl  nicht  eine  normale  Virulenz  gehabt  hat) 

Was  den  zweiten  Punkt  anlangt,  so  sei  es  richtig,  dass  die  Im- 
munität erworben  werde  von  den  geimpften  Thieren  durch  eine  mehr 
oder  weniger  heftige,  durch  die  Impfung  selbst  bedingte  Erkrankung. 

Bisweilen  träten  auch  Todesfälle  ein,  und  zwar  entweder,  weil  das 
Thier  eine  höhere  Empfänglichkeit  für  den  Milzbrand  besessen  habe, 
oder  weil  bei  der  Operation  des  Impfens  nicht  mit  der  genügenden 
Vorsicht  verfahren  sei.  Die  von  den  französischen  Veterinären  ge- 
lieferte Statistik,  welche  mehr  als  eine  Millioii  Hammel  und  mehr 
als  1(X)(XX)  Rinder  oder  Kühe  umfasse»  habe  ergeben,  dass  die 
Mortalität  während  der  Impfung  und  bis  12  Tage  nach  derselben 
ungefähr  0,ö<'/o  für  die  Hammel  und  0,14<^/o  für  die  Rinder  be- 
trage, dass  also  die  der  Impfung  zur  Last  zu  legenden  Verluste 
betrügen  bei  den  Hammeln  1  :  200,  bei  den  Rindern  1  :  700.  Von 
diesen  Verlusten  sei  aber  unzweifelhaft  noch  ein  Theil  der  natür- 
Uchen  Infection  zuzuschreiben,  da  häufig  die  Eigenthümer  ihre 
Thiere  erst  impfen  Hessen,  wenn  der  Milzbrand  unter  ihren  Herden 
ausgebrochen  sei.  Diese,  von  einem  der  hervorragendsten  Ge- 
lehrten Deutschlands,  R.  Koch,  angegriffene  Statistik  werde  in 
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der  Weise  gesammelt,  dass  jedes  Jahr  den  VeteriDären,  welche  die 
Impfungen  vornähmen,  eine  Tabelle  zugesandt  werde,  in  welche  sie 

1)  die  Zahl  der  von  ihnen  geimpften  Thiere, 

2)  die  Verluste  während  der  Impfperiode  bis  zum   12.   Tage 
nach  der  II.  Impfung  und 

3)  die  Verluste,  welche  an  der  spontanen  Krankheit   während 
des  Restes  des  Jahres  verursacht  würden,  einzutragen  hätten. 

Die  Thierärzte  füllten  die  Tabellen  aus,  und  aus  einer  Zusam- 
menstellung der  Tabellen  sei  die  nachfolgende  Uebersicht  entstanden: 

S^sultats  des  yaecinations  charbonneuses  d^apris  les 
rapports  de  MM.  les  v^t^rinaires: 
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(Die  vorstehende  Tabelle  ist  der  „Semaine  m^dicale^  entnommen. 
Dieselbe  dififerirt  in  Bezug  auf  eine  Reihe  von  Zahlen  in  ganz  auf- 
fallender Weise  von  der  in  dein  Rapport  des  Herrn  Ghamber- 
land  gedruckten  identischen  Tabelle.  Die  eingeklammerten  Zahlen 
sind  die  Zahlen  des  Rapports.  Die  angefahrten  Differenzen  mögen 
zum  Theil  auf  Druckfehlem  beruhen;  für  einen  Theil  derselben 
aber  ist  diese  Erklärung  unmöglich. 

Ganz  besonders  auffallend  sind  die  Aenderungen  sub  B. 

Die  Zahl  der  zu  der  Statistik  verwandten  Rap- 
porte ist  durchgebend  anders  angegeben  125  (127), 
127  (130),  137  (139),  190  (192),  136  (135).  Die  Zahl  der  ge- 
impften  Rinder  ist  gleichwohl  dieselbe  geblieben 
für  die  Jahre  1882,  1883,  1884,  dagegen  wesentlich  verändert 
fQr  1885:  30428  (31078),  wiewohl  2  Rapports  weniger  ver- 
arbeitet sind  zu  der  Statistik. 

Die  Zahl  der  nach  der  IL  Impfung  im  Jahre  1885  gestorbenen 
Rinder  ist  um  ein  Thier  höher  angegeben  9  (8),  die  Zahl  der  an 
der  spontanen  Krankheit  gestorbenen  dagegen  von  (67)  auf  60 
herabgesetzt.  Die  Gesammtsumme  der  Mortalität  beträgt  nun 
aber  nicht  107,  wie  in  Golumne  g  zu  lesen  ist,  sondern  101,  und 
nur,  wenn  man  aus  101  das  Procentverhältniss  zu  30428  berechnet, 
erhält  man  den  veränderten  Procentsatz  0,33  in  Golumne  k,  wäh- 
rend die  Zahl  107,  auf  die  in  dem  Cham  berland 'sehen  Rapport 
angegebene  Zahl  von  Rindern  (21 073),  berechnet,  die  in  demselben 
Rapport  angegebene  Procentzahl  0,50  ergiebt.  Rechnet  man  nun 
die  Procentsätze  der  nach  der  Impfung  und  der  an  spontaner 
Infection  gestorbenen  Thiere  nach,  so  findet  man,  dass  in  Golumne 
h  nicht  0,19  sondern  0,135  oder  0,14,  und  in  Golumne  i  nicht 
0,14  sondern  0,20  oder  0,19  hätte  stehen  müssen.  Es  würde 
zu  weit  füt^ren,  alle  Differenzen  der  beiden,  doch  vermuthlich  auf 
demselben  Crmaterial  basirenden  Tabellen  weiter  zu  verfolgen. 

Herrn  Chamberland^s  Sache  ist  es,  die  hervorgehobenen 
Differenzen  aufzuklären.) 

Herr  Ghamberland  gelangt  darauf  zu  dem  dritten  und 
wichtigsten  Punkte  seiner  Ausführung :  Es  ist  wahr,  sagen  manche 
Gegner  der  Milzbrandimpfung,  es  ist  wahr,  dass  die  Schutzimpfun- 
gen die  Thiere  immun  machen  gegen  die  künstliche  Impfung  mit 
dem  virulenten  Virus,  es  ist  wahr,  dass  diese  Impfungen  fast  ge- 
fahrlos sind,  aber  diese  so  geimpften  Thiere  sind  nicht  geschützt 
oder  wenigstens  nicht  genügend  geschützt  gegen  die  Wirkungen 
der  natürlichen  Infection. 

Um  diesem  Einwurf  zu  begegnen,  führt  Herr  Ghamberland 
zwei  grosse,  in  Frankreich  angestellte  Versuche  an.  Im  Jahre  1881 
impfte  man,  um  sichere  Vergleichs-Resultate  zu  haben,  niemals  alle 
Thiere  einer  Herde,  sondern  nur  einen  Theil  derselben,  die  Hälfte 
oder  höchstens  zwei  Dritttheile,  so  dass  der  andere  Theil,  der 
sich  unter  gleichen  äusseren  Verhältnissen  befand,  als  Gontrole  diente. 

32850  Hammel  wurden  in  138  Herden  geimpft,  25 160  Hammel 
dienten  als  Gontrolethiere;  ferner  wurden  1254  Kühe  oder  Ochsen 
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bei  bb  LandwirtheD  geimpft,  während  338  nicht  geimpfte  Binder 
zur  Gontrole  dienten. 

Während  der  ersten  4  oder  5  Monate  nach  der  Impinng 
starben  von  den  geimpften  44,  von  den  nicht  geimpften  320.  Wenn 
die  Zahl  der  nichtgeimpften  dieselbe  gewesen  wäre  wie  die  der  geimpf- 
ten, so  würden  von  den  nicht  geimpften  408  gestorben  sein.  Daraas  folgt, 
das  die  Sterblichkeit  ungefähr  lOmal  geringer  ist  bei  den  geimpften  als 
wie  bei  den  nicht  geimpften.  In  derselben  Zeit  ist  von  den  1254  ge- 
impften KQhen  1  gestorben,  von  den  nichtgeimpften  338  sind  10  gestor- 
ben ;  daraus  folgt,  dass  die  Sterblichkeit  bei  den  geimpften  andern 
30--40mal  geringer  ist  als  bei  den  nicht  geimpften.  Weitere 
Controleversuche  wurden  dann  in  Frankreich  nicht  mehr  angestellt, 
da  man  nach  diesem  Versuchsergebniss  stets  alle  Thiere  impfte. 
Nur  im  Jahre  1882  wurde,  ohne  dass  wir  davon  Kenntniss  hatten, 
ein  solcher  Versuch  von  der  Soci6t6  v^t^rinaire  d'Eure-et-Loire 
vorgenommen,  Ober  welchen  Herr  Bontet  am  29.  August  des- 
selben Jahres  folgenden  Bericht  erstattet  hat:  In  den  Herden, 
welche  zum  Theil  geimpft  sind,  haben  wir  2306  geimpfte  und  1659 
nicht  geimpfte.  Der  Verlust  bei  den  ersteren  betrug  8  =  0,4  t;  ^ 
den  anderen  erhob  sich  die  Mortalität  auf  60  oder  3,9  }•  Wir 
wollen  bemerken ,  fügt  der  Berichterstatter  hinzu ,  dass  in  diesen 
Herden,  welche  aus  verschiedenen  Bezirken  des  Departements  ent- 
nommen  waren,  die  geimpften  und  nicht  geimpften  Hanunel  den 
gleichen  Bedingungen,  was  Boden,  Unterkunft,  Nahrung  und  Tem- 
peratur anlangt,  folglich  also  vollkommen  gleichen  Einflüssen  un- 
terworfen gewesen  sind.  Die  Veterinäre  von  Eure-et-Loire  haben  an 
Rindern  ^62  Thiere  geimpft,  von  welchen  jährlich  322  Häupter 
verloren  gingen.  Seit  der  Impfung  sind  nur  11  Kühe  gefallen. 
Die  jährliche  Mortalität,  welche  7,03  ^  betrug,  fällt  auf  0,24  $.  Dieser 
Bericht  liefert,  fährt  Herr  Chamberland  fort,  deutlich  erkennbar 
dieselben  Resultate  wie  die,  welche  wir  im  Jahre  1881  erhalten 
haben.  Die  Sterblichkeit  bei  den  geimpften  Hammeln  ist  unge- 
fähr lOmal  geringer  und  bei  den  geimpften  Rindern  ungefähr  35- 
mal  geringer  als  bei  den  nicht  geimpften.  Wie  die  Tabelle  lehrt, 
beträgt  der  Verlust  bei  den  Hammeln  nach  der  Impfung  von  1882 
—1886  im  Mittel  0,40  g  und  bei  den  Rindern  0,19  ^  Die  jährii- 
chen  Verluste  in  den  der  Vaccination  vorhergehenden  Jahren, 
welche  in  derselben  Tabelle  geliefert  sind,  betragen  8 — 10 f  bei 
den  Hammeln  und  5 — 7{  bei  den  Rindern. 

Berechnet  man  die  Summe  der  1)  während  der  Impfung  und 
2)  während  des  übrigen  Jahres  erlittenen  Verluste,  so  findet  man, 
dass  die  Gesammt-Mortalität  geringer  als  1{  bei  den  Hammeln 
und  ifi  bei  den  Rindern  ist,  dass  also  die  Impfung,  inclusive 
sämmtliche  durch  sie  bedingte  Verluste,  die  Sterblichkeit  der 
Hammel  von  10  auf  1,  und  die  der  Rinder  von  15  auf  1  herab- 
gesetzt hat 

Weshalb  übt  man  nun  diesen  Versuchsergebnissen  gegenüber 
noch  immer  eine  solche  Kritik  an  der  Milzbrandimpfung?  Man 
spricht  so  allgemeinhin  von  Misserfolgen  ausserhalb  der  Grenzen 
Frankreichs;  wirkliche  Misserfolge  sind  jedoch  nirgends  beschrieben. 
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Nor  ein  einziger  sich  auf  eine  grössere  Zahl  von  Thieren  erstrecken- 
der Versuch  kann  hier  überhaupt  in  Betracht  kommen,  der  auf  An- 
ordnung des  Ministers  für  Landwirthschaft  in  Deutschland,  in 
Pakisch  angestellte  grössere  Versuch,  welcher  von  Allen,  auch  yon 
Dr.  Koch,  als  beweisend  anerkannt  wird.  Herr  Ghamberland 
erklärt  sich  bereit,  auch  auf  diesem  Terrain  zu  discutiren,  ja  hofft 
sogar  durch  diesen  Versuch  alle  Welt  zu  überzeugen.  „In  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  Hess  der  Versuch  zu  wünschen  übrig,  da, 
wenn  die  Absicht  vorlag,  sich  über  den  praktischen  Werth  der 
Milzbrandimpfung  zu  informiren,  doch,  wie  in  Frankreich,  immer 
nur  ein  Theil  der  Thiere  hatte  geimpft  werden  dürfen.  Nach  dem 
Bericht  des  Herrn  Lydtin  sind  während  der  fünf  Jahre,  welche 
der  Versuch  gedauert  hat,  602  Rinder,  also  100  pro  Jahr  geimpft 
worden,  während  nur  8  Controlethiere  also  nicht  einmal  2  pro  Jahr 
vorhanden  gewesen  waren.  Hammel  sind  2017  geimpft  worden,  im 
Mittel  400  pro  Jahr;  Controlethiere  waren  744,  also  im  Mittel  150 
pro  Jahr  vorhanden. 

Nun  aber  ist  die  Herde  fast  gar  nicht  von  Milzbrand  befallen 
worden,  da  nach  dem  Bericht  des  Herrn  Lydtin  die  Zahl  der 
Todesfälle  unter  den  150  nicht  geimpften  Thieren  nicht  einmal  1^ 
erreicht  hat.  Gleichwohl  ist  der  Versach  nach  vielen  Achtungen 
hin  sehr  lehrreich. 

Von  den  2017  Hammeln  sind  höchstens  12  in  Folge  der 
Impfung  gestorben,  im  Mittel  0,6 f,  eine  Zahl,  welche  mit  der  in 
Frankreich  gefundenen  Mittelzahl  für  diese  Verluste  0,5  $  nahezu 
übereinstimmt.  Von  den  502  Rindern  ist  sogar  kein  einziges  in 
Folge  der  Impfung  gestorben,  das  Resultat  ist  sogar  noch  besser 
wie  das  in  Frankreich  erhaltene. 

Darauf  geht  Herr  Ghamberland  über  zu  der  Frage  nach 
dem  Schutze  gegen  den  natürlichen  Milzbrand. 

Beweisende  Schlüsse  lassen  sich,  da  die  Mortalität  an  Milzbrand 
überhaupt  sehr  gering  war,  nicht  ziehen  aus  diesem  Versuche.  Wenn 
man  die  Sterblichkeit  an  Milzbrand  bei  den  Schafen  in  den  drei 
vorhergehenden  Jahren  zum  Vergleiche  heranzieht,  so  findet  man, 
dass  dieselbe  5,2$  betragen  hat.  Seitdem  die  Impfungen  einge- 
führt sind,  beträgt  sie  kaum  noch  1  {.  Hat  man  da  nicht  ein  Recht 
zu  fragen,  ob  die  Herabsetzung  der  Gesammtsterblichkeit  dem  Um- 
stände zuzuschreiben  ist,  dass  ein  grosser  Theil  der  Thiere  geimpft 
war.  Ich  bestehe  jedoch  nicht  auf  diesem  Punkte,  da  er  nicht 
gegen  jede  Kritik  gesichert  scheint  Durchaus  klar  aber  scheinen 
die  Resultate  der  Rinder-Impfung  zu  sein. 

502  Rinder  sind  geimpft ,  13  davon  dem  spontanen  Milzbrand 
erlegen,  macht  2,6$.  8  lUnder  sind  nicht  geimpft,  drei  davon  sind 
erlegen,  macht  37,5$. 

(FortMUnnc  folgt) 
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R.  Accademia  d.  Medicina  in  TuriiL 

Sitsung  am  13.  Mai  1887: 
Ueber  die  Stnkapseliuig  des  MegaBtoma  Intestiiiale. 

Von 

Prof.  E.  Perrondto 

in 

Turin. 

Im  oberen  Theile  des  nienschiichen  Danndarmes  and  in  jeoem 
der  Mäuse  findet  sich  häufig  genug  die  Cercomonas  intesti* 
naiis  Lambl  (1859),  weicfane  dem  Dimorphns  muris  und 
dem  MegaStoma  eatericum  Orassi  (1879 — 1882)  sowie  dem 
Megastoma  intestinale  Raph.  Blanchard  (1887)  ent- 
spricht Ich  hatte  Gelegenheit,  ihn  im  heurigen  Winter  und  Frfih- 
jähre  gründlich  zu  studiren.  Ein  Individuum,  welches  damit  be- 
haftet war,  litt  an  b&ufigen  Verdauungsstörungen,  Schmerzen  im 
Hypochondrium ,  Magenkrämpfen,  Verstopfung,  welche  häu^  mit 
Diarrhöe  abwechselte  oder  davon  begleitet  war;  die  diarrböischen 
Entleerungen  waren  farblos  und  stinkend.  Die  während  der  Ver- 
stopfung untersuchten  Faeces  ergaben  eigenthümliche  durchsdiei- 
nende,  runde  oder  ovale  Körperchen  von  10—12—17  fi  (10—12  ^ 
in  der  Breite,  17  /i  in  der  Länge)  Durchmesser.  Diese  Körper- 
chen liessen  einen  ausgesprochen  zelligen  Inhalt  durchschdnen,  wel- 
cher mit  Flagellum  versehen  war,  und  fanden  sich  in  sehr  wech- 
selnder Menge,  in  manchem  Individuum  in  grosser  Masse,  vor. 
Wenn  man  hingegen  die  Faeces  derselben  Individuen  im  Stadium 
der  Diarrhöe  untersuchte,  so  tend  man  die  soeben  beschriebenen 
runden  oder  ovalen  Körperchen  weniger  sahlreich  vor,  in  beträcht- 
licher, manchmal  ungemein  grosser  Ansahl  jedoch  die  beweg- 
lichen und  mit  Geissein  bewaffneten  oder  bereits  unbeweglichen  und 
zu  einem  chitinösen  Skelete  reducirten  Darm-Megastomen. 

Fleissiges  und  geduldiges  Beobachten  haben  mich  überzeugt, 
dass  jene  besondern  und  bereits  von  Emminghaus,  vonGrassi 
u.  A.  beschriebenen  Körperchen  eingekapselte  oder,  besser  gesagt, 
incystirte  Megastoma  sind  und  dazu  dienen,  diese  Parasiten-Species 
lebend  zu  erhalten  und  zu  verbreiten.  Thatsächlich  fand  man  deren 
keine  in  den  harten  oder  doch  halbfesten  Entleerungen  von  Indi- 
viduen, bei  denen  man  in  den  diarrhöischen  Entleerungen  Me- 
gastomen  in  ungemein  grosser  Anzahl  beobachten  konnte,  während 
jene  Faeces  die  erwähnten  elliptischen  Körperchen  sehr  zahlreich 
enthielten.  In  den  weichen  Stühlen  finden  sich  diese  Parasiten  in 
den  verschiedensten  Entwicklungs-Phasen  vor:  als  fertige  Megastomen 
mit  den  Fortsätzen  und    beweglich,   als  Megastomen  in  Längs- 
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Theilong  auf  dem  Wege  der  Einkapselung,  oder  in  vorgeschrittener 
fänkapselung  oder  endlich  ganz  eingekapselt 

Wenn  man  die  Megastomen  an  den  Maus- Arten  (Mus  decumanus, 
Mus  rattus  etc.)  studirt,  so  kann  man  auch  die  Tracte  der  tie- 
därme  feststellen,  in  welchen  sich  die  beschriebenen  Verwandlun- 
gen vollziehen.  Auf  diese  Weise  lässt  es  sich  nachweisen,  dass 
der  Dickdarm  der  Ort  ist,  wo  unter  normalen  Verhältnissen  die 
Megastomen  bestimmt  sind,  ihre  Species  zu  vermehren,  wo  sie  sich 
einkapseln  und  so  vollkommen  eingekapselt  und  reif  ausgeschieden 
werden.  Zu  diesem  Zeitpunkte  haben  die  Megastomen  gewöhnlich 
eine  ovale  Form,  besitzen  eine  ausgesprochen  chitinoide  Cysten- 
membran  und  einen  durchscheinenden  Inhalt,  welcher  fadenförmige 
Fortsatze,  die  den  am  Körper  befindlichen  und  verschiedenartig  ge- 
bogenen Fortsätzen  entsprechen,  ferner  die  Nuclei  und  andere  Theile 
der  Megastome  wahrnehmen  lässt 

Damit  sich  aber  die  Megastomen  einkapseln  können,  ist  es  noth- 
wendig,  dass  der  Darm  physiologisch  oder  besser  langsam  thätig 
sei,  d.  i.,  dass  eine  mehr  oder  weniger  ausgesprochene  Obstruction 
bestehe.  Bei  bestehender  Diarrhöe  werden  die  Megastomen  in 
allen  Phasen  ihrer  Entwickelung  ausgeschieden,  beweglich  und  un- 
beweglich, noch  mit  Fortsätzen  bewaffnet  oder  ohne  diese  und  in 
den  verschiedenen  Perioden  der  Einkapselung. 

Die  von  mir  studirten  Fälle  gingen  sämmtlich  mit  ziemlich 
schweren  Darmstörungen  einher;  hartnäckige  Verstopfung,  jedes 
mal  gefolgt  von  reichlicher  und  wiederholter  Diarrhöe,  bildeten  ihre 
Begleitung. 

Die  innere  Behandlung  mit  Sulphaten  und  mit  Arsenik  gab 
keine  entscheidenden  Resultate. 
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Zur  Aetiologie  der  Leberabscesse.    Lebende 

Dysenterie- Amöben  im  Eiter  der  dysenterischen 

Leberabscesse. 

Von 

Dr.  EartnliB 

in 

Alexandrien. 

Der  constante  Befund  der  Amöben  bei  sämmtlichen  Dysen- 
terien veranlasste  mich,  dieselben  auch  in  den  mit  dieser  Krank- 
heit complicirten  Leberabscessen  zu  suchen.  Im  Laufe  eines  Jahres 
untersuchte  ich  zwanzig  Leberabscesse  (von  den  dysenterischen 
Leberabscessen  nur  Stücke  in  Alkohol  aufbewahrt)  und  sandte 
das  Resultat  dieser  Untersuchungen  dem  diesjährigen  internationalen 
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medicinischen  Congresse  in  Washington  zum  Vortrage  ein.  Hier 
sei  nur  erwähnt,  daas  idi  die  Amöben  bei  allen  yod 
mir  untersuchten  dysenterischen  Leberabscesseu  gefunden  habe'). 
Dieselben  wurden  nur  an  Schnitten  aus  den  Wandungen  der 
Leberabscesse  beobachtet;  die  Amöben  im  Eiter  des  Absoesses 
selbst  aber  wurden  bisher  noch  nicht  beobachtet.  Es  sei  nodr  da- 
her gestattet,  hier  besonders  auf  nachfolgenden  Fall  einsugehoA, 
da  sich  hier  Gelegenheit  bot,  die  Amöben  im  Leberabscesse  noch 
am  Leben  zu  finden. 


M.  Ibrahim,  20  Jahr  alt,  aus  Alexandrien ,  war  bei 
Aufiiahme  in  das  Arabiache  Hoapital  (7.  Oct  d.  J.)  seit  3  Monaten  an 
Dyaenterie  erkrankt.  Daa  Leiden  wurde  ohne  Aizt  behandelt.  Der 
Durchfall  hörte  allmählich  au^  während  daa  allgemeine  Befinden  sich 
verschlechterte.  Fat.  magerte  ab  durch  Fieber  und  profuae  Schweiaae. 
Vor  einigen  Wochen  war  die  rechte  Bruatseite  sehr  aohmerzhait»  und 
es  bildete  aioh  allmählioh  eine  Geachwulat  zwischen  der  6«  und  7.  Bippe 
in  der  Axillarlinie.  Von  einem  einheimiachen  Arzte  wurde  die  Ge- 
Bchwulat  geöfbety  aus  der  grosse  Mengen  yon  Eiter  herauaknmen 
Drei  Tage  nach  dieaer  Operation  sah  ich  den  Fat.  zum  ersten  Male, 
aein  Zustand  war  ein  hofihungaloaer.  Durch  die  Abacesaöffiiung  wurde 
eine  Communication  mit  der  rechten  Pleurahöhle  oonstatirt.  Der 
Leberabsceaa  hatte  aeinen  Sitz  im  unteren  Theil  des  rechten  Leber- 
lappens;  eine  Oefinung  im  Zwerchfell  konnte  ich  nicht  finden.  Die 
7.  und  8.  Bippe  wurde  6  cm  lang  reaedrt  und  die  AbscesahÖhle  soweit 
wie  möglich  ausgespült.  Der  schlechte  Zustand  des  Kranken  erlaubte 
es  nicht,  auch  die  Fieura  zu  ö&en  und  den  in  derselben  befindliehan 
Eiter  zu  entleeren.     Fat  starb  am  nächaten  Morgen. 

Obduction  eine  Stunde  nach  dem  Tode.  Im  unteren  Blatte  des 
rechten  Leberlappena  fand  aich  ein  hÜhnereigrosaer  oberflächlicher 
Abaceas.  In  Folge  der  Operation  aah  man  jetzt  nur  die  Membr.  pjog., 
welche  3  cm  tief  in  die  Lebersubstanz  eingriff;  2  om  waren  schon 
vernarbt.  Das  Zwerchfell  war  stark  mit  der  Kapsel  yerwaohaen  ;  der 
costale  Theil  desselben  mit  dichtem  Eiter  bedeckt.  Zwischen  den  beiden 
Ligam.  arcuata  fand  sich  eine  kleine  in  die  Fleurahöhle  fahrende  Oeffnnng. 
Letztere  enthielt  ungefähr  150  ccm  dicken  Eiters.  Pleura  costalis  und 
Fieura  pulmonum  waren  mit  Pseudomembranen  bedeckt.  Die  rechte 
Lunge  selbst  war  zusammengezogen.  Bei  Durchschnitten  bot  dieselbe 
ein  schmutzig  achiefirigea  Auaaehen.  Die  linke  Lunge  war  klein,  stark 
mit  der  Fieura  verwachsen. 

Die  Leber  selbst  war  mächtig  gross  und  sehr  blutreich.  Ausser 
dem   operirten  Abaceas   fand    sich   in   der  Mitte  des  rechten  Lappens 


1)  Anfangs  Juli  d.  J.  theilte  mir  Herr  Gkheimrath  Prof.  Dr.  K  o  o  h  in  Berlin  mit, 
daas  er  (welcher,  wie  bekannt,  znent  die  Amöben  in  Schnitten  der  dysenter.  Darm- 
geschwüre  entdeckt  hat)  auch  in  einem  Falle  von  mit  Dysenterie  conplicirtem  Leber- 
abscess  Amöben  in  den  Capillaren  der  Leber  gefanden  hat  In  dem  eben  er- 
schienenen dritten  Band  der  Arbeiten  aus  dem  Kais.  Gesandheitsamt  (Bericht  aber 
die  Thätigkeit  d.  b.  Erforschnng  der  Cholera  im  Febr.  188B  u.  s.  w  Anl.  p.  6A) 
wird  dieses  BeAindes  ErwShnang  gethan. 
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ein  baselnii88groBseT  Biterherd.  Der  Eiter  war  käsig,  während  die 
Wände  des  Absoessea  meistentheih  za  rernarben  anfingen.  In  der 
Vena  port.  fand  Bioh  schwarzes,  dickflüssiges  Blnt  ohne  Distomen. 

Der  Dickdarm  zeigte  mehrere  Narben,  welche  von  geheilten  Ge- 
schwüren  abstammten.     Beide  Nieren  waren  geschrumpft 

Sofort  nach  der  Autopsie  untersuchte  ich  den  Eiter  von  beiden 
Leberabscessen ,  sowie  denjenigen  von  der  Pleurahöhle.  In  allen 
Präparaten  fanden  sich  lebende  Amöben,  aber  der  Eiter  von  dem 
intacten  Leberabscess  bildete  fast  eine  Reincultur  derselben.  Die 
Eiterzeilen  waren  zu  Detritus  zerfallen.  Bei  schwacher  Vergrösserung 
(im  hängenden  Tropfen)  sah  man  die  Amöben  als  hellglänzende 
grosse  Zellen.  Bei  starker  Vergrösserung  bot  sich  ein  buntes  Bild 
durch  die  mannigfaltigsten  Bewegungen  derselben.  Trotzdem  sich 
diese  Amöben  gar  nicht  von  den  Dysenterieamöben  unterscheiden 
liessen,  waren  dieselben  hier  rein  und  frei  von  fremden  Körperchen, 
wie  es  bei  der  Dysenterie  oft  der  Fall  ist.  Das  Protoplasma  der 
Thierchen  zeigte  sich  hier  sehr  schön.  Dasselbe  war  grobkörnig 
und  strömte  jedesmal  in  wellenartigen  Bewegungen  nach  der  Rich- 
tung, wo  sich  ein  Pseudopodium  aussüess.  Der  Kern  und  die 
Vacuolen  waren  in  Folge  dessen  nicht  gut  sichtbar.  Merkwürdiger 
Weise  enthielten  einige  Amöben  in  ihrem  Leibe  1—3  rothe  Blut- 
körperchen, welche  sich  ebenfalls  mit  dem  Strome  des  Protoplas- 
mas bewegten.  Mit  Anilinfarben  gefärbt,  zeigten  die  Amöben 
ihre  Vacuolen  deutlicher.  Die  Grösse  der  im  Leberabscess  vorge- 
fundenen Amöben  war  dieselbe  wie  bei  denen  der  Dysenterie, 
jedoch  lernte  ich  hier  auch  kleinere  Exemplare  kennen. 

Bei  den  sonst  von  mir  untersuchten  Fällen,  20  an  der  Zahl, 
handelte  es  sich  9  Mal  um  sog.  idiopathische  Leberabscesse, 
während  11  dysenterischen  Ursprunges  waren.  Von  den  ersteren 
wurde  der  Eiter  entweder  mikroskopisch  untersucht  oder  durch 
Cultur  verwerthet  Auch  Stücke  von  Leberabscessen  aus  allen  letal 
geendeten  Fällen  wurden  untersucht.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung des  Eiters  zeigte  nur  einmal  Mikrokokken  ausserhalb  so- 
wie auch  innerhalb  der  Eiterzellen.  In  den  übrigen  Fällen  fand 
sich  niemals  ein  Mikroorganismus.  Durch  Cultur  erhielt  ich  6  Mal 
den  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  und  3  Mal  wuchs  auf  den 
Nährmedien  nichts.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Abscess- 
stücke  zeigte  in  allen  Fällen  die  Anwesenheit  von  Mikrokokken, 
meistens  in  den  Capillaren  zwischen  der  Membrana  pyogenica  und 
der  intacten  Lebersubstanz. 

Bei  den  11  dysenterischen  Leberabscessen  wurde  der  Eiter 
nur  4  Mal  cultivirt.  Das  Resultat  dieser  Untersuchung  war: 
1  Mal  Bacillus  pyogenes  foetidus,  1  Mal  Staphylococcus  pyogenes 
albus,  und  2  Mal  wuchs  auf  den  Nährmedien  (Agar-Agar  und  Blut- 
serum) nichts.  In  8  secirten  Fällen  fand  sich  die  Dysenterie- 
amöbe zwischen  dem  Detritus  der  Membrana  pyogenica,  sowie 
auch  zwischen  der  letzteren  und  der  intacten  Lebersubstanz. 
Nebenbei  waren  fast  in  allen  Fällen  entweder  Mikrokokken  in  Colonieen 
oder  auch  (einmal)  Bacillen  in  den  Capillaren  nachweisbar.     Zwei 
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oder  drei  Mal  fanden  sich  yerschiedenartige  MikroorganiBmen, 
^reiche  Termuthlich  durch  die  Abscessöflnung  ihren  W^  in  das 
erkrankte  Gewebe  gefunden  hatten. 

Alexandrien,  den  20.  November  1887. 


Fokker,  A.  F.,  Untersuchungen  über  Heterogenese. 
II.  Die  Hämatocyten.    8^  Groningen   (P.  Noordhoff)  1887. 

Nachdem  Verf.  in  einer  früheren  Arbeit  dargethan  hatte,  dass 
Protoplasma,  wo  Nährstoffe  sich  vorfinden,  Monate  lang  am  Leboi 
bleibt  und  fermentative  Wirkungen  veranlassen  kann,  sucht  er  jetzt 
durch  weitere  Versuche  zu  beweisen,  dass  dasselbe  aach  za 
vegetativen  Erscheinungen  Aulass  geben  kann,  selbst  wenn  es 
schon  sehr  lange  dem  Thierkörper  entzogen  ist  Der  Gang  und 
das  Ergebniss  der  Versuche  sind  kurz  folgende: 

Wird  Blut  unter  Wahrung  sämmtlicher  Gautelen  in  destillirtes 
Wasser,  etwa  10—12  Tropfen  auf  50  ccm.  Wasser,  gebracht,  so 
kann  man  diese  Mischungen  Monate  und  Jahre  sowohl  bei  Zimmer- 
temperatur als  auch  bei  37^  im  Brütschrank  unverändert  aufbe- 
wahren ;  bei  höheren  Temperaturen  findet  gleichfalls  keine  Hetero- 
genese, nur  ein  Zerfallen  und  Absterben  der  Blutzellen  statt  Da- 
gegen, „wo  gewisse  zur  Ernährung  von  Organismen  erforderliche 
Salze  zugegen  sind,  erfolgt  bei  Brütungstemperaturen,  die  31^  über- 
steigen, nicht  ein  Zerfallen,  ein  Absterben  des  Blutes,  sondern  es 
entstehen  neue,  lebendige  und  vermehrungsfähige  Gebilde,  Hämato- 
cyten^S  Die  zu  dieser  Entstehung  erforderlichen  Nährsalze,  die 
nur  in  geringer  Menge  anwesend  zu  sein  brauchen,  sind  Verbin- 
dungen von  Kalium,  Calcium  und  Schwefelsäure.  Die  Bildung  der 
Hämatocyten  in  diesen  Nährlösungen  geht  um  so  rascher  vor  sich, 
je  höher  die  Temperatur  ist,  sie  erfolgt  bei  50 — ^55^  schon  nach 
24  Stunden,  bei  37^  nach  2—4  Monaten.  Man  beobachtet  in 
solchen  Mischungen  von  Blut  und  Salzlösung  zunächst  eine  Trübung, 
die  alsbald  sedimentirt,  so  dass  die  überstehende  Flüssigkeit  klar 
und  durchsichtig  wird;  man  sieht  ferner,  dass  der  anfänglich 
amorphe,  körnige  Niederschlag  sich  organisirt,  die  Körnchen  wachsen 
zu  Knöspchen,  später  zu  Knospen  und  Schläuchen  heran,  die  sich 
nach  der  Gram 'sehen  Methode  gut  tingiren;  diese  sog.  Hämato- 
cyten sind  schlauchförmige  Gebilde,  rund,  eckig  oder  stäbchen- 
förmig, sie  färben  sich  mit  Jodlösung,  Eosin,  Fuchsin  etc.  und 
zeigen  verschiedene  Grösse. 

In  zusammengesetzten  Nährlösungen  (Fleischextract  ^/^  |t, 
Pepton  Vi  8»  Chlomatrium  V*  m  Milchzucker  1— 5^)  bei  40<>  bilden 
sich  nur  langsam  und  spärlich  Hämatocyten,  dagegen  kann  man 
bei  ö0'52^  ihre  Entstehung  unter  dem  Mikroskop  auf  dem  er- 
wärmten Objecttisch  verfolgen.  In  der  frisch  gefertigten  Verdünnung 
sieht  man  die  Blutkörperchen  erhalten,  rund  oder  eckig,  kugelig 
angeschwollen,  einen  Tbeil  mit  Jodlösung  nicht  mehr  färbbar;  nach 
15  Minuten  sind  diese  ungefärbten  Blutzellen  blasser  geworden, 
und  nach  30  Minuten   sieht  man  aus  diesen  feine  Körnchen  her- 
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vortreten;  nach  45  Minuten  gehen  aus  einigen  mit  Jod  braungelb 
gefärbten  Blutkörperchen  kleinste  Sprossen  hervor  und  nach  1—1  ^^ 
Stunden  sieht  man  sehr  viele  sprosstragende  Gebilde,  und  diese 
Sprösslinge  sowie  jene  Körnchen  der  ungefärbten  Blutkörperchen 
wachsen  zu  den  beschriebenen  Hämatocyten  an.  Der  ganze  Vor- 
gang ist  in  24  Stunden  vollendet,  eine  weitere  Entwicklung  findet 
nicht  statt.  Die  Hämatocyten  können  sich  selbständig  durch  Spros- 
sung vermehren,  doch  waren  alle  Versuche,  sie  in  den  verschieden- 
sten Nährmedien  zu  züchten,  vergebliche;  sie  gedeihen  am  besten 
in  Nährmedien,  die  ganz  schwach  sauer  reagiren. 

Verfasser  hält  diese  Hämatocyten  fQr  Lebensformen  und  durch 
ihre  Entdeckung  die  Frage  der  Heterogenese  schon  für  gelöst,  in- 
dem hier  aus  dem  lebenden  Thierkörper  entnommenem  Protoplasma 
neue  Lebensformen  entstanden.  „Indessen  muss  die  Möglichkeit 
beachtet  werden,  dass,  so  wie  aus  dem  Protoplasma  Hämatocyten 
entstehen  können,  Bakterien  aus  demselben  hervorgehen  könnten, 
etwas  was  für  die  jetzige  Wissenschaft  eine  noch  viel  höhere  Be- 
deutung haben  würde."  Diesbezügliche,  noch  nicht  abgeschlossene. 
Versuche  haben  den  Verf.  zu  der  Ueberzeugung  geführt,  dass  eine 
solche  Heterogenese  wirklich  vorkomme  und  dass  sie  auch  nachge- 
wiesen werden  könne.   [!!  Red.]        Goldschmidt  (Nürnberg). 

Hess,  Untersuchungen  zur  Phagocytenlehre.  [Aus  dem 
pathologischen  Institut  der  Universität  in  Strassburg.]  (Virchow's 
Archiv.  Bd.  CIX.  1887.  p.  365—389.  Mit  1  Tafel.) 

Der  Verfasser  hatte  bei  seinen  Untersuchungen  zunächst  die 
Absicht,  zu  prüfen,  inwieweit  die  Ansichten  von  Metschnikoff, 
der  hauptsächlich  die  Leukocyten  als  Pilzvernichter  ansieht,  und 
von  Wyssoko witsch,  der  diese  Eigenschaft  ausschliesslich  den 
Endothelzellen  zuspricht,  in  einem  wirklichen  Gegensatze  zu  ein- 
ander stehen. 

Die  Untersuchung  war  wesentlich  eine  histologische,  nach  der 
Gram 'sehen  Methode  mit  nachfolgender  Pikrocarminfärbung  aus- 
geführte; von  der  Prüfung  der  Ergebnisse  durch  das  Culturver- 
fahren  wurde  abgesehen. 

Bei  Fröschen,  denen  1  ccm  einer  concentrirten  Aufschwemmung 
von  Milzbrandreincultur  in  die  Schenkelvene  injicirt  war,  fand  H. 
3  Stunden  nach  der  Injection  die  Zahl  der  im  Herzblut  frei  circu- 
lirenden  Bacillen  schon  sehr  vermindert,  dagegen  sehr  beträchtliche 
Bacillenmengen  in  Leukocyten  eingeschlossen;  nach  6  Stunden 
waren  frei  circulirende  Bacillen  sehr  selten,  und  noch  später  wur- 
den sie  nur  intracellulär  angetroffen.  Nicht  in  allen  Leukocyten  waren 
übrigens  Bacillen  vorhanden,  niemals  lagen  sie  innerhalb  des  Kerns. 
In  den  folgenden  Stunden  nahm  die  Zahl  der  bacillenhaltigen  Leu- 
kocyten rasch  ab,  so  dass  sie  nach  14 — 16  Stunden  fast  vollstän- 
dig geschwunden  waren. 

In  der  Leber  fiel  schon  nach  5—6  Stunden  die  Anhäufung  der 
Bacillen  ~  meist  in  Leukocyten  eingeschlossen  —  in  den  Capil- 
largefässen  auf;  ausserdem  wurden  sie  sehr  reichlich  von  den 
LeberpigmentzeUen ,  die  dem  Verfasser  in  engerer   Beziehung  zu 
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den  Gefässendothelien  zu  stehen  scheinen,  aufgenommen.  In  der 
Milz  wurden  die  Bacillen  massenhaft  von  den  Pulpazellen  einge- 
schlossen, während  die  Malpighi'schen  Eörperchen  frei  blieben. 
Auch  innerhalb  der  Niere  und  der  Lunge  lagen  die  Badllen  in 
Leukocyten  eingeschlossen,  welche  zuweilen  in  dem  letzteren  Organ 
durch  das  Epithel  hindurch  in  das  Alveolarlumen  einwanderten.  Im 
Knochenmark  wurden  die  Bacillen  zumeist  in  grosse,  einkernige 
Zellen  eingelagert  gefunden,  aber  in  viel  geringerer  Anzahl  wie  in 
Leber  und  Milz. 

Durch  genaue  mikroskopische  Untersuchung  der  geü&rbten 
Präparate  liess  sich  zweifellos  feststellen,  dass  innerhalb  der  Zellen 
eine  Degeneration  der  Bacillen  erfolgt 

Weiterhin  wurden  Versuche  an  immunen  Warmblfltem  — 
Hund,  Hahn,  Taube  —  in  folgender  Weise,  welche  gestattete,  Badllen 
und  Leukocyten  in  genügender  Menge  übersichtlich  mit  einander 
in  Berührung  zu  bringen,  gemacht:  Mit  Benutzung  der  Ziegl er- 
sehen Idee  wurden  kleine  Glaskammern  hergerichtet,  deren  capil- 
larer  Raum  auf  3  Seiten  ganz  geschlossen  war,  während  auf  der 
4.  Seite  eine  Gommunication  nach  aussen  bestehen  blieb.  Der 
Spaltraum  wurde  nun  mittelst  Platinöse  mit  einer  Bacillencultnr 
gefüllt,  und  dann  der  Apparat  den  Thieren  unter  die  Kückenhaut 
gebracht;  nachdem  er  verschieden  lange  Zeit  dort  gelegen  hatte, 
wurde  er  zunächst  unmittelbar  nach  der  Herausnahme  und  später 
in  gefärbtem  Zustande  durchmustert. 

Bei  dem  nicht  immunen  Kaninchen  sind  nach  6—8  Standen 
die  Leukocyten  in  massiger  Menge  eingewandert,  die  Bacillen  sind 
ausgewachsen  und  bilden  lange  Fäden;  nur  selten  sind  sie  intra- 
cellulär  gelegen.  Das  Verhältniss  ändert  sich  nicht  wesentlich  m 
späteren  Stadien  und  findet  sich  ganz  ähnlich  bei  anderen  em- 
pfänglichen Warmblütern. 

Im  Gegensatz  hierzu  wandern  bei  dem  nicht  empfänglichen 
Hund  die  Leukocyten  in  bedeutend  grösserer  Menge  ein  und  nehmen 
so  reichlich  Bacillen  auf,  dass  sie  in  der  den  Bacillen  zunächst 
befindlichen  Lage  fast  alle  ein  oder  mehrere  Stäbchen  ganz  oder 
zum  Theil  einschliessen. 

Liegt  nur  ein  Theil  des  Bacillus  intracellulär,  so  zeigt  sich 
dieser  degenerirt,  während  das  extracellulär  gebliebene  Ende  sich 
normal  verhält  Nach  24  Stunden  sind  oft  in  der  ganzen  Eanoimer 
kaum  mehr  freie  Bacillen.  Aehnliches  wurde  auch  bei  Tauben  etc. 
beobachtet  Dass  das  Blut  an  und  für  sich  die  Bacillen  nicht 
schädigt,  konnte  H.  dadurch  beweisen,  dass  er  eine  zur  Hälfte  mit 
Milzbrandreincultur  gefüllte  Kammer  in  die  frische,  noch  blutende 
Hauttasche  eines  Huhns  brachte;  in  dem  Blute  wuchsen  die  Ba- 
cillen rasch  aus. 

Die  von  P  as t  e  ur  nachgewiesene  Empfänglichkeit  von  Vögeln, 
die  in  kaltes  Wasser  eingetaucht  worden,  hat  vielleicht  darin  ihren 
Grund,  dass  durch  die  Wärmeentziehung  die  Energie  der  weissen 
Blutkörper  in  hohem  Grade  herabgesetzt  wird. 

Bei  einem  immunen  Kaninchen,  welches  H.  zufällig  im  Verlauf 
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seiner  Versache  erhielt,  fand  er  dasselbe  Verhalten  der  Leukocyten 
zu  den  Bacillen  wie  bei  congenital  immunen  Thieren. 

Auf  Grund  seiner  Experimente  kommt  der  Verfasser  zu  einer 
zwischen  Wyssokowitsch  und  Metschnikoff  vermittelnden 
Ansicht :  Die  Immunität  gegen  Milzbrand  erscheint  im  Wesentlichen 
bedingt  durch  die  Thätigkeit  lebender  Zellen,  sowohl  Ge&sszellen 
wie  weisser  Blutkörperchen.  Doch  ist  diesen  letzteren  dabei  eine 
sehr  viel  grössere  Bedeutung  zu  vindiciren,  als  dies  von  Wysso- 
kowitsch geschehen  ist  von  Kahl  den  (Freiburg). 


Zusammenfassender  historischer  Bericht  über  die 
Aetiologie  des  Abdominaltyphus. 

Von 

Dr.  C.  Seite 

in 

München. 

(Schlau.) 

Während  Gaffky  —  wohl  wegen  des  damals  noch  nicht  aus- 
gebildeten Plattenverfahrens  —  der  Nachweis  der  specifischen 
Organismen  in  den  charakteristischen  Dejectionen  nicht  gelang, 
wurde  derselbe  durch  A.  Pfeifer «»),  Fränkel-Simmonds,  Ref., 
Vilchour  (I.e.),  Lepidi-Chioti»»),  Chantemesse-Widal, 
Merkel  und  Goldschmidt  in  zahlreichen  Fällen  geliefert  und 
zwar  auch  wiederholt  am  gleichen  Individuum  in  verschiedenen  Krank- 
heitsstadien •*).  —  Es  wurde  also  dadurch  das  Vorkommen  der 
Typhusbacillen  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers  bewiesen,  die 
Anschauung  von  der  Infectiosität  der  Typhusstahle  erhielt  eine 
werthvolle  Grundlage,  und  ist  auch  ein  Vortheil  für  die  Diagnostik 
damit  erreicht 

Die  Frage  der  Desinfection  der  Typhusfäcalien  mag  gleich 
hier  erörtert  werden,  soweit  die  bakteriologische  Forschung  sich 
damit  befasste.  Ref.  fand,  dass  Chlorkalk  und  Schwefelsäure, 
2^2  %  zur  Wirkung  gelangend,  in  Culturen  die  Typhusbacillen  in 
weniger  als  5  Minuten  tödten,  ein  Resultat,  das  mit  5  und  10  {{ 
Carbolsäure,  5^  Kupfervitriol-  und  2%  Schwefelsäurelösung  auch 
innerhalb  15  Minuten  erreicht  wurde,  während  5^  Eisen-  und 
ZinkvitriollösuDg  längere  Zeit  dazu  brauchten.  In  Typhusstühlen 
brauchen  5  und  10^  Carbolsäure  und  5$  Schwefelsäure  längere 
Zeit,  während  die  anderen  oben  genannten  Desinfectionsmittel  auch 
in  3  Tagen  noch  keine  völlige  Vernichtung  aller  Keime  herbeigeführt 

88)  Deatache  med.  Woehenschr.   1SS6.  p.  500. 
88)  Oiorn.  intern.  deUe  Bcienze  med.  1886. 

84)  Pfeifer  (ibidem)  konnte  auch  aiu    dem  Darminhalt  von  Tjphasleichen  die 
specifischen  Bacillen  erhalten. 
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hatteo.  ChantemeBse-Widal  Gonstatirten  eine  besondere  Be- 
sistenzfähigkeit  der  Typhusbacillen  gegenüber  Salzsäure  und  Carbol- 
säure;  so  trat  in  Gelatine,  die  0^%  dieser  Säuren  entbiet,  noch 
keine  Entwicklungshemmung  auf.  Diese  Thatsache  benutzten  sie 
dann  zur  leichteren  Isolirung  der  Typhusbacillen  aus  Fäcalien  und 
Wasser,  indem  die  dort  reichlich  vorhandenen  anderen  Mikroorganis- 
men dann  grossentheils  in  solch  angesäuerter  Gelatine  nicht  zur  Ent- 
wicklung kamen.  Liborins^^) fand,  dass  wässerige Ealklösiuig von 
0,0074^  !o  schon  im  Laufe  weniger  Stunden  Typhusbacillen  dauernd 
vernichtete.  Nach  den  Versuchen  Esmarch's^^)  dürfte  dem  Creolin 
auch  eine  gute  Wirkung  in  der  Desinfection  von  Typhusfäcalien 
zukommen. 

Ueber  Typhusbacillen  im  Harn  machte  zuerst  Bouchard^^) 
auf  dem  Congress  zu  London  Mittheilung  in  einem  Vortrag,  wo- 
nach er  bei  66  Typhösen  21mal  Albumin  im  Harn  fand ;  der  Urin 
der  letzteren  Fälle  enthielt  Bacillen  und  zeigten  die  Nieren  von  9 
zur  Section  gekommenen  Fällen  Herde.  Es  fehlt  allerdings  eine 
nähere  Charakteristik  der  gefundenen  Bacillen,  doch  stimmt  der 
Befund  überein  mit  den  experimentellen  Ermittlungen  von  Wyssoko- 
witsch  (1.  c),  der  entgegen  den  Ausführungen  von  Maffuci- 
Trambusti^')  feststellte,  dass  das  Auftreten  von  Bakterien  im 
steril  aufgefangenen  Harn  mit  Bestimmtheit  auf  eine  locale  Er- 
krankung im  uropoätischen  System  hinweise.  Dieser  Satz  wurde 
durch  die  bakteriologischen  Untersuchungen  von  Typhusharn  be- 
stätigt. Chantemesse-Widal,  Lepidi-Chioti,  Merkel- 
Goldschmidt  hatten  bei  ihren  wenigen  Harnuntersuchungen  stets 
negative  Resultate;  von  18  Fällen  konnte  Hüppe**^)  Imal  Typhus- 
bacillen aus  dem  Harn  züchten;  hier  wurden  post  mortem  Herde 
in  den  Nieren  gefunden.  Ref.  fand  von  7  Fällen  2mal  die  speci- 
fischen  Mikroorganismen  im  Harn,  beide  Fälle  mit  beträchtlicher 
Albuminurie  und  Desquamation  einhergehend. 

In  der  Milch  zweier  typhuskranker  Wöchnerinnen  und  in  den 
Sputen  bei  Bronchitis  im  Typhus  forschten  W  i  d  a  1  und  C  h  a  n  t  e  - 
messe  vergeblich  nach  Typhusbacillen. 

Nachdem  nun  durch  die  zahlreichen  vorstehend  erwähnten 
Untersuchungen  das  constante  Vorkommen  der  als  specifisch  be- 
trachteten Mikroorganismen  in  vivo  und  post  mortem  und  nur  bei 
Typhus  ausser  Zweifel  gestellt  war,  bedurfte  es  noch  des  gelungenen 
Thierexperimentes,  um  die  Rolle  des  Bacillus  als  Typhuserreger  zu 
beweisen.  Wenn  nun  auch  die  Thatsache,  dass  die  Veterinärme- 
dicin  keinen  mit  dem  menschlichen  Abdominaltyphus  identischen 
Krankheitsprocess  bei  Thieren  kennt,  nicht  ermunternd  wirken 
konnte,  so  unterzog  sich  doch  eine  Reihe  von  Forschem  neuer- 
dings der  Aufgabe,  das  noch  fehlende  wichtige  Beweisglied  der  ge- 
lungenen Uebertragung  zu  erbringen.    Gaffky  war  der  Erste,  der 

85)  Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  U.  p.  16.  Ref.  Centralbl.  f.  Baktoriol.  n.  Paraaitenk.  I.  p.  611. 

86)  Centralbl.  f.  Bakteriol.  a.  Parasitenk.  Bd.  IL  1887.  p.  SS9. 

87)  Revue  de  mM.  1881.  p.  671. 

88)  Ref.  Centralbl.  f.  Bakt  n.  Parasitenk.  Bd.  L  p.  149. 

89)  Fortschr.  d.  Med.  1886.  p.  447. 
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mit  Reioeulturen  von  Typhusbacillen  Infectionsversucbe  an  Thieren 
machte,  doch  hatte  er,  wenngleich  ihm  ein  reiches  Material  ver- 
schiedenartiger Thiere  zu  Gebote  stand,  bei  allen  Variationen  des 
Infectionsmodus  nur  negative  Resultate.  Olücklicher  waren  Fr&n- 
kel-Simmonds,  die  bei  intraperitonealer  Infection  von  35  Mäusen 
27mal  und  bei  intravenöser  Injection  von  Culturaufschweromungen 
an  32  Kaninchen  19aial  tödtlich  endigende  Erkrankung  hervor- 
riefen, wobei  anatomisch  Schwellung  der  Milz,  der  MesenteriaJ- 
drüsen  und  des  Darmfollikelapparates  zu  constatiren  waren.  Dabei 
hat  die  Prüfung  von  gefärbten  Milzschnitten  der  eingegangenen 
Kaninchen  ausserordentlich  charakteristische  —  mit  den  bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  menschlicher  Typhusmilzen  erho- 
benen sich  in  allen  Details  deckende  —  Befunde  ergeben. 

A.  Fränkel  (1.  c)  injicirte  14  Meerschweinchen  Typhusba- 
cillen  direct  ins  Duodenum  und  erzielte  dabei  typhusähnliche  ana- 
tomische Bilder,  wobei  sich  auch  in  der  Milz  die  Bacillen  nach- 
weisen Hessen.  Ref.  inficirte  16  Meerschweinchen  nach  der  von 
Koch  bei  Gholeraübertragungsversuchen  angewandten  Methode 
per  OS  mit  Typhusreinculturen ;  8  Thiere  erlagen  und  zeigten  acut 
enteritische  Erscheinungen  —  einmal  auch  Ulceration  und  Milz- 
schwellung, in  den  Organschnitten  fanden  sich  jedoch  keine  Typhus- 
bacillen.  Von  30  mit  normalen  Dejectionen  nach  gleichem  Modus 
inficirten  Meerschweinchen  erkrankte  keines ,  während  von  20  mit 
Typhusdejectionen  inficirten  Thieren  15  erlagen  mit  den  oben  be- 
zeichneten ähnlichen  anatomischen  Befunden.  Einige  wenige  mit 
sterilisirten  Typhusculturen  resp.  Dejectionen  intraperitoneal  inficirte 
Thiere  gingen  unter  ähnlichen  Erscheinungen  zu  Grunde,  wie  die 
mit   lebenden  Typhusbacillen  per  os  inficirten  Thiere. 

Versuche  ähnlich  diesen  letzteren  mit  sterilisirtem  Infections- 
material  wurden  in  grösserem  Maassstabe  von  Sirotinin  ausge- 
führt. Er  konnte  damit  unter  Befolgung  der  verschiedenen  Infec- 
tionswege  der  früheren  Autoren  den  gleichen  Symptomencomplex 
erbalten,  eine  Thatsache,  die  auch  durch  weitere  Untersuchungen 
von  Fränkel-Simmonds  (1.  c.)  erhärtet  wurde.  Damit  war 
eine  schon  von  Ref.  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Wirkung 
der  (von  ihm  meist  in  den  Verdauungstractus  gebrachten)  Ty- 
phusbacillen eine  toxische  sei,  fest  begründet.  Beumer  und 
Peiper,  die  in  grossen  Versuchsreihen  ähnliche  Resultate  wie  die 
übrigen  genannten  Autoren  erhielten,  zeigten  auf  anderem  Wege 
die  giftige  Wirkung;  wenn  sie  nämlich  kleine  Dosen  injidrten,  trat 
keine  Reaction,  bei  etwas  grösseren  24stündige  Krankheit,  bei 
noch  grösseren  Mengen  der  Tod  der  Versuchsthiere  ein;  es  war 
also  das  Resultat  abhängig  von  der  Menge  der  iqjicirten  Mikro- 
organismen. 

Beumer-Peiper  traten  der  schon  von  Sirotinin  experi- 
mentell bejtrbeiteten  Frage,  ob  im  Thierkörper  eine  Vermehrung 
der  Typhusbacillen  stattfinde,  gleichfalls  näher,  und  konnten  m 
Uebereinstimmung  mit  genanntem  Autor  eine  Vermehrung  nicht 
constatiren.  Deshalb  und  weil  sie  bei  ähnlichen  Versuchen  mit 
„nicht  pathogenen"  Bakterien  ähnliche  Resultate  erhielten,  sprechen 
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sie  den  Typhusbacillen  pathogene  Eigenschaften  ab.  Dies  ist  rich- 
tig, wenn  man  infectiös  und  pathogen  als  identische  Begriffe  an- 
nimmt; man  kann  den  Typhusbacillen  infectiöse  Eigenschaften 
gegenüber  den  verwendeten  Thierarten  absprechen ,  da  sich  keine 
evidente  Vennehrung  der  eingebrachten  Mikroorganismen  erweisen 
liess,  aber  pathogene  Eigenschaften,  i.  e.  Krankheit  bewirkende, 
besassen  sie  zweifellos  in  den  ziüdreichen  Thierversuchen.  Die 
zum  Vergleich  herangezogenen  sogen,  nicht  pathogenen  Mikroorga- 
nismen erwiesen  sich  eben  unter  den  gegebenen  Bedingungen  als 
pathogen  für  die  benutzten  Thierarten. 

Erwähnt  sei,  dass  seitens  verschiedener  Autoren  angestellte 
Inhalationsversuche  mit  Typhusbacillen  an  Versuchsthieren  gänz- 
lich resultatlos  verliefen. 

Die  Versuche  Tayon's^^),  der  mit  Culturen  aus  Typhosblat 
sich  und  einige  andere  Personen  impfte,  mögen  hier  auch  noch  Er- 
wähnung finden;  es  trat  entzündliche  Beaction  an  der  Injections- 
stelle,  Mattigkeit,  Fieber  und  Diarrhöen  ein;  aus  der  Charakteri- 
stik der  cultivirten  Mikroorganismen  geht  jedoch  hervor,  dass 
Tayon  nicht  mit  Typhusbacillen  arbeitete.  —  Beamer  und 
P  ei  per  hatten  gelegentlich  ihrer  Uebertragungsversuche  ermittelt, 
dass  durch  allmählichen  Uebergang  von  kleinsten  zu  grösseren 
Dosen  eine  relative  Immunität  der  Versuchsthiere  gegen  das  Ty- 
phusgift erreicht  werden  könne.  Die  Production  von  giftigen  Pto- 
mainen  auf  den  üblichen  künstlichen  Nährböden  ist  nach  Bonitäten 
der  Thlerversuche  von  Wolffowicz-Baumgarten^O  keine  con- 
stant  hervortretende  Eigenschaft  der  Typhusbacillen.  Auf  Grund  der 
oben  besprochenen  Thierexperimente  werden  wir  wohl  dasBesnltat  der 
üebertragungsversuche  eine  Intoxication  —  nicht  eine  Infection  nennen. 

Nachdem  in  den  krankhaft  veränderten  Organen  und  in  patho- 
logischen Se-  und  Excreten  beim  Abdominaltyphus  stets  der  gleiche 
wohl  charakterisirte  Batillus  gefunden  war,  ging  man  dajan,  den- 
selben auch  ausserhalb  des  Menschen  zu  suchen.  Das  schon  längst 
als  Träger  der  Infectionserreger  beschuldigte  Trinkwasser  wurde 
nun,  nachdem  die  Möglichkeit  der  erhaltenen  Lebensfähigkeit  der 
Typhusbacillen  in  demselben  experimentell  festgestellt  war,  niit 
HlUfe  der  exacten  neueren  Methoden  geprüft  Thatsächlich  ergaben 
dieUntersuchungen  von  Mors  *^),  Michael  O.e.),  Galbucci'^), 
Beumer"«),  Chantemesse-Widal  (1.  c),  Thoinot'^)  md 
Kowalski  (1.  c)  Befunde  von  Bacillen  in  typhusverd&chtigem 
Wasser,  die  sich  durch  kein  Merkmal  von  den  l^phnsbadllen  un- 
terschieden. —  Die  wenigen  bisherigen  Versuche,  im  Boden  und  in 
der  Luft  Typhusbacillen  nachzuweisen,  blieben  erfolgloa;  im  Zwi- 
schendeckenftllmaterial    einer  vom  Typhus  heimgesuchten  Straf- 


90)  Compt.  rend.  T.  C,  CI. 

91)  Gentralbl.  f.  klin.  Med.  1887.  Nr.  4  nnd  Diss.  Könifl^berK  1SS7. 

92)  Erginsnngaheft«  s.  Gentralbl.  f.  allg.  Gesundheitspflege.  II.  H.  2. 

93)  Lft  Biforme  medioa.  1SS6.  Nr.  977.  979. 

94)  Deutsche  med.  Wochenschr.  1887.  Nr.  9S. 

96)  La  Semaine  mMicale.  1SS7.  Nr.  14.,  ref.  Centralbl.  f.  Bakter.  n.  Parasiteni 
Bd.  a  p.  99, 
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anstalt  fanden  Birch-Hirschfeld  und  Hofmann  ^^)  Typhus- 
badllen. 

Halten  wir  nun  die  Ergebnisse  der  bakteriologischen  For- 
schung mit  den  Eingangs  erwähnten  epidemiologischen  Streit- 
fragen zusammen,  so  ergiebt  sich  Folgendes: 

1)  Der  Abdominaltyphus  wird  durch  Einwanderung  der  Typhus- 
bacillen  erzeugt  —  der  specifische  Bacillus  wird  ausscUiess- 
lich  und  ausnahmslos  im  Typhus  gefunden.  Da  der  Typhus 
eine  ausschliesslich  menschliche  Infectionskrankheit  ist,  kön- 
die  mangelhaften  Thierexperimente  nicht  gegen  die  Rolle  des 
Bacillus  als  Typhuserreger  beweisend  angeführt  werden. 

2)  Der  TyphusbaciUus  findet  im  Darmkanal  des  Menschen  die 
Bedingungen  zu  seiner  Vermehrung  und  kann  von  hier,  ohne 
weiter  in  die  Gewebe  einzudringen,  durch  seine  giftigen  Stofif- 
wechsdprodukte  den  Organismus  schädigen. 

3)  Der  TyphusbaciUus  verlässt  den  Darmkanal  des  Typhösen 
(in  seltenen  Etilen  die  Hamwege)  in  i^ectionstüchtigem  Zu- 
stande. 

4)  Der  Typhusbadllus  kann  vermöge  seiner  biologischen  Eigen- 
thflmlichkeiten  im  Boden  sich  Iwge  Zeit  lebensfähig  erhtiten 
(einer  erheblichen  Vermehrung  daselbst  steht  die  Concurrenz 
der  Saprophyten  entgegen). 

5)  Der  Typhusbadllus  kann  mindestens  1  Woche  im  Wasser, 
vid  länger  im  Eis  lebensfähig  bleiben. 

6)  Der  TyphusbaciUus  kann  sich  in  der  Milch  erheblich  ver- 
mehren. 

7)  Als  hauptsächliche  Transportwege  für  den  TyphusbaciUus 
kommen  in  Betracht:  die  Berührung  mit  krankhaften  Dejec- 
tionen  (eventuell  Harn);  der  Genuss  von  typhusbacUlenhsdti- 
gem  Wasser  oder  solcher  Milch  und  von  verschiedenen  Nah- 
rungsmittehi,  die  auf  dem  Luftwege  infidrt  sind. 

8)  Als  Invasionsstätte  des  Typhusbadllus  ist  der  Darmkanal 
anzusehen,  zu  dessen  Drüsenapparat  er  specifische  Beziehun- 
gen hat  —  wie  die  anatomische  Erfahrung  imd  die  experi- 
mentelle Forschung  lehrt.  (Dort  sind  stets  die  ersten  Ver- 
änderungen; anderseits  gelangen  I'yphusbaciUen  nach  den 
zahlreichen  Versuchen  mehrerer  Autoren  [Wyssokowitsch, 
Be£,  Beumer  und  Peiper]  niemals  von  der  Blutbahn  in 
den  Dannkanal.) 

Mflnchen,  im  Oktober  1887. 


Neunuain,  G«9  ZurKenntniss  des  Bacillus  pneumonicus 
a g i  1  i s  (Schon).    (Zeitschrift  für  klinische  Median.    Bd.  XIIL 
1887.    Heft  1.) 
BekanntUch  hatte  Jens  Schon  bei  experimenteU  erzeugter 

Vaguspneumonie  3  Bakterienarten  näher  studirt,  von  denen  aber 


96)  Nach  Oeissler's  Typhusbericbt  in  Schmidts  Jahrbfiehern.  Bd.  214.  S.  4. 
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nur  eine  im  Stande  war,  bei  Kaninchen  einen  der  Vagoapnemnoiüe 
ähnlichen  Process  zu  erzeugen;  bei  Menschen  war  Sese  Art  bis- 
her nicht  aufgefunden  worden.  Um  so  interessanter  ist  deshalb 
vorstehende  Mittheilung,  weil  es  dem  Verf.  gelang,  auch  in  einem 
Falle  von  menschlicher  Pneumonie  (es  war  eine  im  Ver- 
laufe von  Variola  aufgetretene  lob&re,  fibrinöse  Pneumonie)  die 
gleiche  Bakterienart  milowkopisch  und  durch  Züchtung  nebst  dem 
Diplococcus  pneumoniae  nachzuweisen,  wobei  freilich  letzterer  an 
Menge  bedeutend  üb^wog. 

Bezüglich  des  vom  Verf.  eingehend  studirten  morphologischen 
und  biologischen  Verhaltens  des  Bacillus  pneumonicus  i^^s  (so 
wird  nämlich  der  Schon 'sehe  Bacillus  von  Flügge  genannt)  ist 
zu  erwähnen,  dass  es  sich  um  einen  sehr  kurzen,  rdativ  dicken 
Bacillus  mit  abgerundeten  Enden  handelt,  welcher  lebhafte  Eigen- 
bewegungen zeigt  und  sich  leicht  färben  lässt;  durch  die 
Gram 'sehe  Methode  wird  er  aber  entfärbt.  Sporen  scheint  er 
nicht  zu  bilden,  wenigstens  wurden  solche  mikroskopisch  nicht 
beobachtet,  sowie  der  Bacillus  auch  nach  Stägiger  Eintrocknung 
bereits  abgestorben  war.  Er  wächst  schon  bei  Zimmertemperatur 
und  bildet  auf  Gelatineplatten  runde,  glattrandige  Golonieen,  welche 
später  die  Gelatine  unter  Entwicklung  eines  unangenehmen  Ge- 
ruches verflüssigen.  In  Gelatine-Stichculturen  verflüssigt  sich  der 
Impfstich  sehr  schnell  in  Form  eines  stumpfen  Kegels,  auf  schiefem 
Agar  entsteht  eine  graue,  feuchte  Vegetation,  desgleichen  auf  Blut- 
serum (welches  aber  verflüssigt  wird)  und  auf  Kartoflfeln  endlich 
ein  trockener,  braungelblicher  Belag  mit  einem  Stich  ins  Böthliche 
in  seiner  Peripherie.  Bezüglich  seines  Sauerstoffbedürfhisses  er- 
wies sich  der  Bacillus  als  ein  facultatives  AnaSrobion  und  vermag 
sowohl  bei  Abwesenheit  als  Zutritt  von  Sauerstoff  Gähmng  zu 
erregen. 

Um  ganz  sicher  zu  sein,  dass  die  aus  der  menschlichen  Pneu- 
monie gewonnene  Bakterienart  mit  dem  Schou'schen  Bacillus 
identisch  ist,  vagotomirte  Verf.  ein  Kaninchen  und  l^te  nach  dem 
Tode  des  Thieres  Plattenculturen  an;  sie  lieferten  den  gleichen 
Bacillus.  Auch  die  Infectionsversuche,  welche  er  sowohl  mit 
letzterem  als  mit  dem  aus  der  menschlichen  Pneumonie  gewminenen 
Bacillus  an  Kaninchen  anstellte,  stimmten  unter  einander  überein. 
Hierbei  war  sowohl  in  die  Brust-  als  in  die  Bauchh&hle  und 
auch  intravenös  injicirt  worden:  im  1.  Falle  entstand  Pleuropneu- 
monie, im  2.  Peritonitis,  Pericarditis  und  Pleuritis  und  im  3.  FaJle 
Pleuropneumonie  (in  2  Fällen  auch  Gelenkeiterung).  In  den  Krank- 
heitsproducten ,  zum  Theile  auch  im  Blute ,  in  der  Milz ,  Leber 
und  Niere  waren  die  gleichen  Bacillen  in  grosser  Menge  nach- 
weisbar. Nach  subcutaner  Iqection  entstand  meist  ein  Abscess. 
Mäuse  erwiesen  sich  ebenfalls  sehr  empfindlich  g^en  den  Badllus, 
Meerschweinchen  etwas  weniger. 

Zum  Schlüsse  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  bisher  bei  mensch- 
licher Pneumonie  nur  solche  Bakterien  (Diplococcus  und  Badllus 
pneumoniae,  Streptococcus  und  Staphylococcus  pyogenes)  cultivirt 
wurden,  welchen  als  gemeinsames  Merkmal  die  Fähigkeit,  Ent- 
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Zündung  zu  erregen,  zukommt;  in  dieser  Beziehung  scbliesse  sich 
der  Schon 'sehe  Bacillus  den  anderen  vollkommen  an.  Während 
Schon  seinen  Bacillus  einmal  auch  in  der  Mundflüssigkeit  eines 
gesunden  Kaninchens  fand,  konnte  Verl  ihn  im  Munde  des 
Menscl^n  bisher  nicht  nachweisen.       Weichselbaum  (Wien). 


Brally  and  Hurtley,  On  tubercular  (?)  disease  of  cho- 
roid.  (Ophthalmological  Society  of  London.  10.  März  1887. 
—  The  Lancet.  1887.  Vol.  I.  p.  577.) 
B.  u.  H.  berichten  die  Geschichte  eines  Patienten,  dem  vor 
5  Jahren  ein  Metallsplitter  ins  linke  Auge  gerathen,  in  der  Iris  fest- 
gekeilt, durch  Iridektomie  entfernt  wurde.  Trotzdem  kam  es  zu 
PanOphthalmitis,  die,  da  auch  entzündliche  Erscheinungen  am 
rechten  Auge  vorhanden  waren,  die  Enucleation  des  linken  Auges 
indicirte.  Trotzdem  schritt  die  Entzündung  am  rechten  Auge 
fort,  Iritis  mit  Occlusio  Pupillae,  heftige  Schmerzen  machen 
Enucleation  auch  des  rechten  Auges  nothwendig.  Untersuchung 
desselben  ergiebt  Verflüssigung  des  Glaskörpers,  Verdickung  der 
Iris  und  Ghorioidea  durch  Bildung  einer  gleichmässigen ,  pigment- 
losen, membranartig  die  Ghorioidea  deckenden  Neubildung,  die 
Riesenzellen  und  Verkäsung,  aber  keine  Tuberkelbacillen  darbot. 
In  der  Discussion  erUärt  Nettleship  die  Affection  für  sym- 
pathisch. Finger  (Wien). 


Hntchinsoii,  Jonathan,   Alveolar  ulceratiou  in  a  child 
with  general  tuberculosis.     (Pathologial  Society  of  Lon- 
don. 1887.  —  The  Lancet.    1887.  Vol.  L  p.  777.) 
Ein  zwei  Jahre  altes  Kind  litt  mit  1  Jahre  an  Masern,  seit- 
dem war  es  marastisch  und  litt  seit  einiger  Zeit  an  Ulcerationen 
am  Zahnfleisch,  die  zu  Ausfall  der  Zähne  führten.    Als  es  starb, 
fand  man  ziemlich  recente  Miliartuberculose  der  Baucheingeweide. 
Ob  auch  die  Stomatitis  tuberculös  sei,  blieb  fraglich,  da  Unter- 
suchung der  Geschwüre   weder   tuberculose  Gewebsveränderungen 
noch  Bacillen,  dagegen  reichliche  Kokken  in  nekrotischem  Gewebe 
ergab;   die  Bacillen  der  ulcerösen  Stomatitis  von  Lingard  und 
Bart  fehlten,  und  so  blieb  die  Natur  der  Ulceration  fraglich. 

Finger  (Wien). 


Elllott,  J.  L.9  The  bacillus  tuberculosis  and  the  busy 
practitioner.  (Philadephia  Medical  Times.  1887.  p.  662.) 
Eine  ausführliche  Anleitung  zur  Färbung  der  Tuberkelbacillen 
in  Sputum-Deckgläschenpräparaten.  Der  Verf.  empfiehlt  hierzu  Anilin- 
wasserfuchsin mit  nachherigem  Entfärben  in  einer  20  ^/gigen  Lösung 
von  Salzsäure  in  Alkohol,  ohne  nachfolgende  ContrastJfärbung.  Zur 
Untersuchung  erklärt  er  stärkere  Objective  für  übei^üssig. 

Wesen  er  (Freiburg  i./Br.). 
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Daremberg,  Gr.,  Sur  la  dur^e  variable  de  r^volution  de 
la  tuberculose.  (Gomptes  rendas  de  rAcadömie  des  scieDces 
de  Paris.  Tome  CV.  1887.  p.  688  «.) 
Verf.  fflhrt  eine  Beihe  von  Versuchen  vor,  welche  zeigen,  dass 
die  Entwicklung  der  Tuberculose  von  der  Art  und  dem  Alter  des 
Thieres,  sowie  von  dem  Grade  der  Lebenskräftigkeit  und  der  Quan- 
tität des  tuberculösen  Virus  abhänge.  Reinculturen  von  Taberkel- 
bacillen,  welche  bei  einer  Temperatur  von  38  ^  gewonnen  worden 
waren,  tödteten  bei  Inoculation  mittelst  Trepanation  Kaninchen 
und  Meerschweinchen  in  20—30  Tagen  unter  den  gewöhnlichen 
Symptomen  der  menschlichen  Meningitis.  Ein  Huhn  und  eine 
Taube,  in  gleicher  Weise  behandelt,  starben  erst  nach  6—7  Monaten. 
Eine  bei  15  ®  gezogene  Beincultur  vom  Tuberkelbadllus,  die  einem 
Kaninchen  ebenfalls  durch  Trepanation  verimpft  wurde,  rief  nur 
einen  kalten  Abscess  von  Taubeneigrösse  auf  dem  Scheitel  des 
Schädels  hervor,  dessen  Eiter,  an  junge  Kaninchen  von  2 — 3  Mo- 
naten verimpft,  dieselben  in  25—30  Tagen  tödtete,  während  aus- 
gewachsene 4  Monate  nach  der  Impfung  noch  keine  Krankheitser- 
scheinungen erkennen  Hessen.  Das  verlängerte  Mark  der  verendeten 
Thiere,  12  Tage  lang  über  Ghlorcalcium  getrocknet,  tödtete  ein 
Meerschweinchen  nach  140  Tagen  durch  Tuberculose  der  Leber,  der 
Nieren  und  des  Netzes;  19  Tage  lang  getrocknet,  tödtete  es  ein 
Meerschweinchen  erst  nach  200  Tagen  durch  Lungentubercolose 

O.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Alooek,  Nathanlel,  The  influence  of  altitude  on  phthi- 
sis.  (The  Lancet  1887.  Vol.  L  p.  667.) 
A.  geht  von  der  Angabe  Pasteur's  aus,  Vögel,  deren  Blut- 
temperatur über  106—108  F  hinausgehe,  seien  für  den  Milzbrand 
immun,  da  deren  Blut  zu  wann  seL  Ausgehend  nun  von  der  Er- 
fahrung, dass  in  bedeutender  Höhe  das  Sieden  des  Wassers  viel 
rascher,  d.  h.  bei  niederer  Temperatur  vor  sich  gehe  als  am  Meeres- 
niveau, schliesst  er,  dass  die  Energie  der  Bewegung  der  Atome 
mit  der  Höhe  zunimmt  Ein  Mensch,  dessen  Blut  am  Meeresnivean 
die  Temperatur  von  98,4  F  hat,  müsse  auf  der  Höhe  des  St  Gott- 
hard  die  Temperatur  von  104,8  F  haben.  Nachdem  nun  nach 
Paste ur  bei  einer  Temperatur  von  106  oder  107  F  die  Lebens- 
bedingungen für  die  Mikroorganismen  aufhören,  müsse  man  solche 
Individuen  in  eine  Höhe  von  über  6000^  über  Meer  bringen,  um 
bei  denselben  jene  Energie  der  Molecularbew^fung  zu  erzielen, 
die  mit  dem  Gedeihen  der  Mikroorganismen  unverträglich  ist. 

Finger  (Wien). 

Hebb^  B.  G.^  A  case  of  Actinomycosis  hominis.    (Mitge- 
theilt  vonSturges  in  der  Royal  Medical  and  Chirurgical  Sodety 
of  London,  8.  Febr.  1887.  —  British  medical  Journal.  No.  1363. 
1887.  p.  331.) 
Ein  11  jähriger  Knabe  war  unter  den  Erscheinungen  von  Lungen- 
infiltration   und   Pleuritis    im    Westminsterhospital   aufgenommen 
worden  und  gab  an,  seit  einem  Monat  an  Fieber,  Erbrechen,  Abge- 
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schlagenheit  und  Schmerz  in  den  Gliedern  zu  leiden.  Es  ent- 
wickelten sich  py&mische  Erscheinungen ,  unter  denen  Fat.  starb. 
Die  Section  ergab  Grehimabscesse,  Meningitis,  Pneumonie  und  Pleu- 
ritis, Wucherungen  am  Herzrohr,  Verkäsungen  und  Abscesse  in  der 
Leber,  als  deren  Ursache  mikroskopisch  Actinomyces  nachgewiesen 
wurda  Sturges  theiltzwei  weitere  Fälle  mit,  die  mit  ähnlichen, 
vorwaltend  die  Lunge  betrefienden  Erscheinungen,  Symptomen  eines 
Leberabscesses  und  hohem  Fieber  verliefen.  Acland  besprach 
weitere  4  Fälle.  Finger  (Wien). 


Bender,  IL,  UeberLichen  ruber  derHaut  undSchleim- 
haut  (Deutsche  med.  Wochenschrift.  1887.  Nr.  39.  p.  850-^852.) 
Entgegen  der  Ansicht  von  Lassar,  der  den  Liehen  ruber 
als  eine  Krankheit  auffasst,  die  durch  Mikroorganismen,  speciell 
durch  Bacillen  von  unendlicher  Kleinheit  und  Feinheit  bedingt 
werde,  hält  Verfasser  im  Einklang  mit  Weyl,  Bock  und  Köbner 
die  Ansicht  aufrecht,  dass  es  sich  beim  Liehen  um  eine  Erkran- 
kung trophoneurotischer  Natur  handle.  Verfasser  hatte  Gelegenheit, 
bei  zwei  Fällen,  deren  einer  einen  Liehen  ruber  planus,  der  andere  eine 
Mischform  von  Liehen  ruber  aeuminatus  und  planus  darstellte,  genaue 
mikroskopisohe  Untersuchungen  der  erkrankten  Hautpartieen  zu 
machen.  Es  wurden  hierbei  die  verschiedensten  Farbstoffe  und 
mannigfachsten  Methoden  in  Anwendung  gezogen,  hinsichtlieh  der 
Mikroorganismen  jedoch  ohne  den  geringsten  Erfolg.  ,,Aller- 
dings  waren  uns  neben  typischen  Mastzellen  in  der  subpapillaren 
Coriumschieht  zahlreiche,  deutlich  innerhalb  der  Zellen  gelagerte 
Kömchen  von  wechselnder  Grösse  aufgefallen,  die  im  ersten  Augen- 
blick an  Kokken  erinnerten;  sie  wurden  nicht  nur  von  der  Anilin- 
farbe imprägnirt,  sondern  nähmen  auch  vom  üeberfärbungsmittel 
soviel  in  sich  auf,  dass  eine  Mischfarbe  daraus  resultirte.  Gegen 
die  erwähnte  Auffassung  sprachen  jedoch  die  nicht  constanten 
Grössenverhältnisse,  sowie  die  unreine  Farbenreaction.^ 

Golds ehmidt  (Nürnberg.) 


Pieheney,  Kecherches  sur  Torigine  bovine  de  la  sear- 

latine.    Gontagion  de  la  vache  k  Tenfant.     (Comptes 

rendus  de  TAcadömie  des  sciences  de  Paris.  Tome  GV.  1887.  p.  677  ff.) 

Verf.  berichtet,  dass  englische  Aerzte  in  den  letzten  Jahren 

zu  dem  überraschenden  Resultate  gekommen  seien,  dass  die  Scar- 

latina  in  den  meisten,  wenn  nicht  in  allen  Fällen  von  dem  Genüsse 

der  Milch  solcher  Kühe  ihren  Ausgang  nehme,  welche  von  einer 

besonderen,  noch  nicht  genauer  definirten  Krankheit  befallen  wurden. 

Die  Krankheit  charakterisire  sieh  dadurch,  dass  an  Euter  und 

Zitzen  kleine  Blattern  airftreten,  welche  sich  allmälig  vergrössern, 

verschwären  und  mit  einer  Geschwulst  umgeben,  die  von  einer 

verhärteten  Zone  begrenzt  wird,  später  aber  wieder  vertrocknen, 

abblättern  und  versehwinden.    Das  Thier  magere  dabei  ab,  athme 

beklommen  und  zeige  nach  der  Tödtung  in  Lunge,   Leber  und 
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Nieren  starke  BlutüberfülluDg.  Man  glaube  nicht,  dass  die  Milch 
die  krankmachenden  Organismen  ursprünglich  einschliesse,  sondern 
nehme  an,  daHS  sie  erst  beim  Melken  von  dem  Euter  und  den 
Zitzen  aus  damit  inficirt  werde.  Roh  genossen,  führe  die  Milch 
das  Mikrob  in  den  Menschen  ein.  Um  die  erwähnte  Annahme  zu 
stützen,  führt  Verf.  mehrere  Fälle  von  Erkrankungen  durch  Scariatina 
vor,  in  denen  sich  die  Ursachen  der  Erkrankung  mit  Sicherheit  auf 
den  Genuss  ungekochter  Milch  zurückführen  lassen,  die  von  einem 
'und  demselben  Thiere  gewonnen  wurde. 

0.  E.  B.  Zimmermann  (Chemnitz). 


Tomkina,  Henry,  Note  on  the  cultivation  of  Bacillus 
anthracis.  (British  medicalJournal.  Mo.  1363.  1887.  p.  328.) 
T.  züchtete  den  Milzbrandbacillus  aus  einer  vom  Menschai 
entnommenen  Pustel,  in  deren  Inhalt  neben  dem  Milzbrandbacillus 
auch  zahlreiche  Kokken  nachweisbar  waren.  In  der  ersten  Gene- 
ration —  sowohl  in  Eprouvetten  als  auf  Platten  —  fanden  .sich 
beide,  die  Milzbrandbacillen  und  Kokken,  vor,  in  der  zweiten  Ge- 
neration war  die  Zahl  der  Bacillen  bedeutend  geringer,  die  dritte 
Generation  bot  nur  mehr  Kokken  dar.  Auf  dieses  Verdrängen  des 
Bacillus  durch  überwuchernde  Kokken  macht  nun  T.  aufmerksam. 

Finger  (Wien). 


SeiUy,  F*  J«,  A  remarkable  case  of  Coma  due  to  ma- 
lignant  pustule  (anthrax).  (The  Lancet  1887.  VoL  L 
p.  820.) 
R.  wird  zu  einem  Patienten  gerufen,  der  bewusstlos,  stertorös 
athmend  im  Bett  liegt,  Kopf  stark  nach  rückwärts  gebeogt,  alle 
Muskel  in  tonischen  und  klonischen  Krämpfen.  Erbrechen  war 
vorausgegangen,  das  Bild  das  einer  Vergiftung.  Am  Halse  eine 
Brandblase.  Diese  mit  der  Umgebung  wird  exscindirt,  die  Convul- 
sionen  hören  auf,  doch  stirbt  Patient  21  Stunden  später  im  Koma. 
Anamnese  ergiebt,  dass  Patient  den  Tag  vor  dem  Anfall  sich  un- 
wohl zu  fühlen  begann,  über  Schmerz  in  der  Nackengegend  klagte 
und  unruhig,  fieberisch  war.  Der  Anfall  selbst  begann  erat  am 
Morgen  des  Tages,  an  dem  B.  den  Patienten  gegen  Abend  sah. 
Zwei  Tage  vorher  war  Patient  noch  völlig  wohl  gewesen.  Die 
Untersuchung  der  Brandblase  ergab  Milzbrand.  Patient  war  (rer- 
ber  und  hatte  wenige  Tage  früher  selbst  einige  Thiere  enthäutet 

Finger  (Wien). 


Hateli,  B.  W«,  Bilharzia  haematobia.  (The  Lancet  1887. 
Vol.  I.  p.  876.) 
Nach  in  Bombay  gesammelten  Erfahrungen  giebt  H.  fdg^de 
diagnostische  Anhaltspunkte:  1)  Schmerz  beim  Uriniren,  brennend, 
von  kurzer  Dauer,  bedmgt  durch  die  scharfkantigen  Eier.  2)  Kleine 
Blutklumpen  mit  den  letzten  Tropfen  Urin.    Der  Uiin  meist  klar, 
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selten  trüb,  hält  einige  Blut-  und  Eiterflocken.  Letztere  enthalten 
meist  massenhaft  Eier.  Bei  Hämaturie  von  Filaria  sanguinis 
fehlt  das  Brennen  beim  ürinlassen,  der  Urin  ist  trüb,  missfarbig, 
enthält  reichlich  gallertartige  Flocken.  Die  Patienten  mit  Bilharzia 
siDd  oft  trotz  jahrelangem  Bestand  der  Krankheit  robust,  kräftig, 
die  Zeit  zwischen  der  Invasion  des  Parasiten  und  dem  Auftreten 
der  Hämaturie  ist  oft  kurz,  kaum  14  Tage.       Finger  (Wien). 


Hyers,  Wykeham,  Further  observations  on  Filaria 
sanguinis  in  South  Formosa.  (Epidemiolog.  Society  of 
London.  9.  März  1887.  —  British  med.  Joum.  1887  u.  The 
Lancet  1887.  Vol.  L  p.  732.) 

M.  betont  die  Uebertragung  der  Filaria  durch  Mosquitos;  das 
Fehlen  der  Filariakrankheit  in  SQdformosa  sei  eben  auf  das  Fehlen 
der  dieselben  vermittelnden  Mosquitos  zurückzuführen.  Er  bespricht 
hierauf  die  Wanderung  der  Embryonen,  deren  kurzen  Aufenthalt 
im  Lymphsystem,  ihren  üebergang  ins  Blut,  dessen  Sauerstoff- 
gehalt ihrer  Entwicklung  günstig  ist.  Er  bespricht  hierauf  die 
Elephantiasis  und  Lympborrhöe,  die  er  durch  die  Filaria  bedingt 
ansieht,  glaubt  aber,  dass  die  Verdickung  der  Haut,  Infiltration 
und  Lymphproduction  nicht  sowohl  durch  die  Verschliessung  der 
ßefässe,  als  durch  den  entzündlichen  Reiz  bedingt  werden,  den 
meist  die  Filaria,  wohl  aber  auch  Oeschwüre  etc.  ausüben  können. 
In  der  Therapie  empfiehlt  M.  Verlassen  der  von  der  Filaria  heim- 
gesuchten Gegend,  Filtriren  und  Kochen  des  Wassers,  örtlich  Gom- 
pression.  Finger  (Wien). 


Krfiger,    Taenia    cucumerina    s.   elliptica   beim    Men- 
schen.   (St.  Petersburger  med.  Wochenschrift.  1887.  No.  41.) 

Bei  einem  16  Monate  alten  Kinde,  welches  mehrere  Tage  hin- 
durch an  gastrischen  Erscheinungen,  unregelmässigem  Stuhlgang, 
Fieber  (38,5— 39,5  ^  C)  gelitten  hatte,  constatirte  Verf.  Proglot- 
tidenabgang  von  Taenia  cucumerina.  Letztere,  von  röthlichem  Aus- 
sehen, gingen  bald  spontan,  bald  mit  den  Faeces  einzeln  oder  in 
kleineren  Ketten  ab.  Auf  3  gr  Kamala  in  Form  eines  Electuari- 
ums  gingen  mehrere  Ketten  von  1  Meter  Gesammtlänge  ab.  Köpfe 
waren  nicht  aufzufinden.  Die  gastrischen  Erscheinungen  Hessen 
alsbald  nach,  das  Kind  blieb  andauernd  gesund.  Eine  nochmalige 
Cur  einige  Zeit  darauf  verlief  negativ.  Verf.  nimmt  an,  dass  die 
Krankheitserscheinungen  von  der  Anwesenheit  des  Parasiten,  wel- 
cher augenscheinlich  in  4  Exemplaren  vorhanden  war,  abhingen. 

Die  Tänie  ist  bisher  nur  in  einigen  Fällen  (Salz mann, 
Leuckart)  beim  Menschen  und  dann  nur  bei  Kindern  zwischen 
dem  9.  Monat  und  3.  Jahre  beobachtet  worden.  Den  Zwischen- 
träger derselben,  Trichodectes  canis,  bildete  im  vorliegenden  Fall 
wahrscheinlich  ein  kleiner,  unrein  gehaltener,  ekzematöser  Hund, 
mit  dem  sich  das  Kind  beständig  auf  dem  Fussboden  herum- 
getununelt  hatte.  P  ei  per  (Greifswald). 
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Esser,  J.,  und  Schtttz,  W.,  Mittheilangen  aus  den    amt- 
lichen Veterinär-Sanitätsbericbten,  Berichtsjahr 
1884/85.     (Archiv    für  wissenschaftl   u.  prakt.  Thierheilkunde. 
Bd.  Xni.  1887.  Heft  6.) 
Aus  diesem  Bericht  führen  wir  die  Angaben  über  Trichinen 

und  Finnen  bei  Schweinen  an;  leider  sind  dieselben  fOr  manche 

Bezirke  nicht  gegeben: 


Rg.-Be». 

untersuchte 
Schweine 

trichinös 

finnig 

Königsberg 

— 

84 

— 

OnmbinneD 

5  671 

4 

18 

Marienwerder 

68  828 

109 

225 

PoUdam 

^ 

88 

809 

Fnmkftirt  a.  0. 

164  497 

167 

899 

Stettin 



— 

— 

Köslin 



— 

— 

Breslaa 







Liegnits 

848  818 

164 

1171 

Oppeln 

291  162 

40 

2277 

Magdeburg 

— 

— 

— 

Merseburg 

361  851 

67 

179 

Osnabrfick 

— 

— 

— 

Anrieb 

13  892 

0 

4 

Mfinster 



0 



Minden 

150  780 

5 

224 

Arnsberg 

— 

— 

— 

Kreis  Neuwied 

7192 

— 

4  (117  mit  Echinokokken) 

„      Wetslar 

2  114 

1 

2 

„      Koblenz 

7  096 

0 

9 

Stadt  K81n 

48  238 

9 

84 

„     Bonn 

5  869 

0 

4 

„     Saarbrficken 

1781 

3 

1 

„     St  Johann 

8  980 

7 

7 

Kreis  Mttnsterberg 

Bi.  Breslau 

8  919 

0 

80 

M.  Braun  (Bostock). 


Bollinger,  lieber  Botryomykose  beim  Pferd.  (Deutsche 
Zeitschr.  f.  Thiermedicin  und  vergleichende  Pathologie.  Bd.  Xm 
1887.  Heft  2—3.) 
Rivolta,  Johne,  Rabe  theilten  vor  Kurzem  Beobachtangen 
mit,  nach  welchen  sie  beim  Pferde  einen  pathogenen  Pilz  bei 
chronischen  Entzündungen  und  tibromatösen  Tumoren  nachweisen 
konnten,  der  ähnlich  dem  Actinomyces  als  sandkomgrosses  Gebilde 
sichtbar  ist  und  bei  mikroskopischer  Untersuchung  aus  Mikrokokken 
besteht,  die  auf  Kartoffeln  und  Fleischwasserpeptongelatine  wachsen 
und  durch  Verimpfüng  bei  Pferden  die  gleichen  pathologischen 
Veränderungen  hervorrufen.  Diesen  Parasiten  hat  nun  Bell  in- 
ger  schon  im  Jahre  1869  in  multiplen  fibromatösen  Knoten  der 
Pferdelunge  gefunden  und  beschrieben  und  damals  schon  auf  die 
pathogene  Natur  desselben  nach  dem  gleichmässigen  Vorkonunen 
des  Pilzes  in  den  multiplen  Knoten  der  Lunge  hingewiesen.  Der 
Pilz  scheint  beim  Pferde  nicht  sehr  selten  zu  sein  (13mal  beobadh 
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tet)  und  am  häufigsten  im  Anschluss  an  Verletzungen  in  die  Ge- 
webe einzudringen  und  daselbst  die  oftmals  lebensgefährlichen  My- 
kofibrome  zu  erzeugen.  Verf.  schlägt  vor,  den  Pilz  als  „Botryo- 
myces""  zu  bezeichnen.  Ooldschmidt  (Nfimberg). 

Ylala,  P.,  Le  White  Rot  ou  Rot  blanc  (Coniothyrium 
diplodiella)  aux  Etats-Unis  d'Am6rique.  (Comptes 
rendus  de  TAcadömie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CV.  1887. 
p.  624—626.) 

Das  Coniothyrium  diplodiella  ruft  an  den  Weinstöcken  eine 
unter  dem  Namen  „weisser  Rost^^  (Rot  blanc)  bekannte  Krankheit 
hervor,  die  zuerst  in  Italien  und  später  (1885)  von  Ravaz  und 
Verf.  auch  in  Frankreich  beobachtet  wurde,  wo  sie  1886  eine  grosse 
Aasdehnung  gewann  und  1887  neue  Fortschritte  machte.  Da  Verf. 
den  Pilz  auch  in  Amerika  auffand,  und  zwar  da,  wo  der  Staat  Missouri 
an  das  Grebiet  der  Indianer  grenzt,  sowie  an  verschiedenen  Reben 
von  dem  Stamm  der  Wiandotten  gehörigen  Weinbergen,  in  die  noch 
nie  europäische  Reben  gelangten,  so  nimmt  er  an,  dass  auch  der  weisse 
Rost  aus  Nordamerika  in  Europa  eingewandert  sei,  und  zwar  glaubt 
er  dies  um  so  mehr  thun  zu  müssen,  als  in  den  nördlichen  und 
westlichen  Unionsstaaten,  in  welche  häufig  europäische  Reben  ein- 
geführt werden,  die  Krankheit  fehlt  Die  Charaktere  des  Rot  blanc 
sind  in  Amerika  dieselben  wie  in  Frankreich.  Seine  Wirkungen  ähneln 
denen  der  Greeneria  fuliginosa,  welche  unter  den  amerikanischen 
Weinbauern  als  „Rot  amer"'  oder  „le  Bitter  Rot''  bekannt  ist  In 
den  Weinländereien  richtet  der  Rot  blanc  nicht  den  fünften  Theil  von 
dem  Schaden  an,  den  der  Black  Rot  hervorruft;  er  entwickelt  sich 
aach  nur  ausnahmsweise  an  der  Beere. 

O.  EL  R  Zimmermann  (Chemnitz). 

Sarastano,   L.^    Esperimenti    sul    parassitismo    delT 

Agaricus  melleus.    (Nuovo  Giomale  Botanico  Italiano.  XIX. 

Fase.  2.  p.  97—100.)    Firenze  1887. 

Um  die  mehrfach  bestrittene  Frage  über  den  Parasitismus  oder 

Nicht  -Parasitismus  von  Agaricus  melleus  Vahl  zu  entscheiden, 

hat    Verf.   einige   (39)   Infectionsversuche   mit    14  verschiedenen 

Baumarten  angestellt,  welche  alle  negatives  Resultat  ergeben  haben. 

Die  Experimente  beschränkten  sich  darauf,  dass  junge  Pflänzchen 

(auch  Samen  und  Keimpflanzen)  der  betrefifenden  Species  in  grossen 

Blumentöpfen  cultivirt  wurden,  in  welchen  Rindenstücke  mit  Agaricus- 

Mycel  und  -Rhizomorphen  vergraben  waren.    Die  Beobachtungen 

wurden  durch  zwei  Jahre  fortgesetzt,  und  in  keinem  Falle  eine  In- 

fection  der  Pflänzchen  mit  dem  Pilze  constatirt 

Pen  zig  (Genua). 

Mattlrolo,  0.,  Illustrazione  della  Cyphella  endophila 

Ges.  (Atti  della  R.  Accad.  delle  sdenze  di  Torino.  Vol.  XXH) 

8**.  8  pp.  mit  1  lith.  Tafel.  Torino  1887. 

Die  Gattung  Cyphella  hat  mehrfach  den  Platz  im  System  der 

Pilze  gewechselt,  sie  war  zuerst  den  Discomyceten,  später  denTremel- 
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lineen  und  den  Telephorei  zugesellt  Verf.  hat  die  von  Baron  C  e  s  a  t  i 
auf  Stengeln  von  Phytolacca  dioica  gefundene  Gyphella  endo- 
phila  genauer  studirt  und  ihre  Structur  und  Entwickelung  mikro- 
skopisch beobachten  können.  Die  Entwickelungsgeschichte  weicht 
in  nichts  von  der  der  übrigen  Basidiomyceten  ab ;  der  Fruchtkörper 
bildet  sich  auf  dem  Myce)  als  einfacher  Hyphenknäuel,  ohne  dass 
irgend  welche  sexuelle  Diflferenzirung  zu  constatiren  isL  Das 
Hymenium,  welches  bei  der  vom  Verf.  studirten  Art  die  Innen- 
wand eines  fast  cyliudrischen,  oben  offenen,  becherförmigen  Fracht- 
körpers  bekleidet,  ist  ganz  glatt  und  besitzt  keine  Cystiden.  Die 
behaarte  Rindenschicht  der  Aussenseite  enthält  eine  reiche  Ablage- 
rung von  Kalkoxiüat^Krystallen.  Penzig  (Genua). 


Impfung  und  kOnstliche  Infectionskrankbeiten. 


Paget,  G.  £.9  Practical  Illustration  of  the  protective 
influence  of  vaccination.  (The  Lancet.  1887.  Vol.  I.  p.  Ö80.) 
P.  berichtet  über  eine  Variolaepidemie,  die  in  einem  eng  be- 
schränkten Bezirke  ausbrach,  und  führt  mit  Rücksicht  auf  Toraus- 
gegangene  Impfung  und  deren  Erfolg  folgende  Thatsachen  an: 
1)  Alle  nicht  geimpften  Personen  im  Bezirk  erkrankten.  2)  Von 
den  geimpften  Kindern  unter  14  Jahren  erkrankte  1  von  9.  3)  Von 
22  Geimpften  im  Alter  von  über  14  erkrankten  13.  4)  Nur  ein 
einziger  revaccinirter  Erwachsener  erkrankte  leicht.  Auffallend 
war  ferner  der  äusserst  milde  Verlauf  bei  allen  Geimpften,  selbst 
dort,  wo  die  Impfung  vor  langer  Zeit  stattgefunden  oder  unvoU- 
ständig  war.  Finger  (Wien). 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Heekel»  E«,  Sor  Temploi  da  salfibenzoate  de  soade  dans  le  paosement  dea  pkiet 
comme  aeent  antiseptiqaa  (Compt  rend.  de  TAcad.  d.  saenc.  de  Puis.  T.  CV. 
1887.  No.  19.  p.  ^-89a) 

Keifisery  A«,  Zur  Eenntniis  der  antibakteriellen  Wirkang  des  Jodofonni.  (Aiek 
i  pathoL  Anat  u.  PhysioL  Bd.  GX.  1887.  Heft  2.  p.  281-312.)  [Schlnaa  folgt] 
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Original-Berichte  über  Congresse. 


VI.  Intemationaler  Gongress  füi  Hygiene  und  Demo- 
graphie zu  Wien  1887. 

(ForUetsnng.) 

Logisch  richtig  kann  man  sagen,  das  Besultat  dieses  Versuches 
ergiebt  eine  15facfa  geringere  Mortalität  der  geimpften  Rinder 
gegenüber  den  nicht  geimpften.  Indessen  bei  der  geringen  Zahl  der 
CoDtrolethiere  lässt  sich  dieser  Schluss  anfechten.  Doch  ist  ein  Ver- 
gleich mit  der  Mortalität,  welche  unter  den  Rindern  drei  Jahre  vor  der 
Einführung  der  Impfung  geherrscht  hat,  sehr  lehrreich.  Diese 
Mortalität  hat  27  g  betragen ;  in  den  fünf  Jahren ,  in  welchen 
geimpft  ist,  dagegen  nur  2,6  ]{.  Man  ist  daher  doch  wenigstens 
berechtigt  zu  sagen,  dass  die  Impfung  bei  den  Bindern  die  Mor- 
talität im  Verhältniss  von  10  :  1  vermindert  hatte. 

Angesichts  dieser  Resultate  schliesst  Herr  Ghamberland, 
sei  er  erstaunt  über  die  Erklärung  des  Herrn  Koch  in  der  Semaine 
mMicale:  dass  man  nicht  ein  einziges  entscheidendes,  günstiges 
Resultat  in  Deutschland  erhalten  habe  und  dass  es  auch  in  andern 
Ländern  nicht  anders  zu  sein  scheine;  wenn  man  Erfolge  hätte, 
würde  man  sie  publiciren. 

Die  Erfolge,  welche  Herr  Koch  zu  verlangen  schiene,  habe  er 
dargelegt;  er  hoffe,  dass  sie  genügen  würden,  ihn  selbst  sowie  alle 
Anderen,  welche  noch  an  der  Wirksamkeit  der  Schutzimpfungen 
gegen  den  Milzbrand  zweifelten,  zu  überzeugen. 

Der  Präsident,  Herr  Lydttn,  berichtet  darauf  über  die  Ergeb- 
nisse der  in  Pakisch  angestellten  Versuche. 

In  den  drei  Jahren  vor  Beginn  der  Impfung  sind  erlegen  dem 
Milzbrand : 

1879/80      7     Pferde      62     Stück     Rindvieh     22      Schafe 
1880/81      1         „  18         „  „  12 

1881/82     -        „  4        „  „  52 

Bei  dem  ersten  Impfversuche  am  5.  und  19.  April  1883  er- 
lagen 3  von  25  Schafen  der  Impfung  mit  dem  U.  vaccin  =»  12^, 
ein  Ergebniss,  welches  nach  Pas  teures  Ansicht  wahrscheinlich  der 
Rasse  oder  dem  Ernährungszustände  zur  Last  zu  legen  sei,  da  in 
Frankreich  derartige  Verluste  nicht  mehr  zur  Beobachtung  gelangten. 
Bei  der  Impfung  mit  Milzbrandblut  fielen  von  6  Gontrolerindern 
3  und  sämmtliche  25  Controleschafe  an  Milzbrand,  während  die 
geimpften  6  Rinder  und  22  Schafe  nicht  erkrankten. 
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Die  Impfangen  wurden  nun  in  grösserem  Maassstabe  wiederholt 
Am  10.  und  20.  Mai  wurden  252  Schafe  mit  dem  L  und  11.  vacdn 
geimpft ;  von  diesen  erlag  ein  Thier  der  Impfung  mit  dem  IL  Tac- 
cin;  230  Schafe  dienten  zur  Controle.  Bei  einer  zweiten,  am  30. 
Mai  ausgefahrten  Controleimpfung  mit  virulentem  Milzbrand  ging^ 
Yon  24  geimpften  Thieren  2,  die  12  Controletbiere  aber  sämmtUch 
zu  Grunde.    3  früher  bereits  geimpfte  Rinder  erkrankten  jetzt  nicht 

An  spontanem  Milzbrand  ging  in  diesem  Jahr  kein  Thier  zu 
Grunde,  weder  von  den  geimpften  noch  auch  von  den  ungeimpften; 
daher  Hess  sich  die  Frage  nach  der  praktischen  Wirksamkeit  der 
Schutzimpfung  gegenüber  dem  natürlichen  Milzbrand  aus  diesem 
Versuch  nicht  beantworten.  Die  Impfungen  wurden  Jahr  für  Jahr 
fortgesetzt    Es  waren  nun  in  Pakisch  vorhanden: 


Binder 

Schafe 

geimpfte 

nicht 

geimpfte 

geimpfte 

nicht  geimpfte. 

1888/88 

84 

6 

877 

856 

1888/84 

88 

8 

888 

96 

1884/85 

68 

— 

364 

193 

1885/86 

189*) 

— 

561 

100 

i886/87 

145 

— 

498 

100 

508 

8 

8017 

744 

510  8761 

so  dass  sich  ein  Durchschnittsbestand  ergab  von  102  Rindern  und 
552  Schafen  pro  Jahr. 

Vor  dem  Beginn  der  Versuche  sind  an  Milzbrand  gefaUen  von 
1879/82  ~  84  Rinder  und  86  Schafe,  d.  h.  auf  einen  Durchschnitts- 
bestand von  102  Rindern  und  552  Schafen  berechnet,  27^/0  resp. 
5,2«/o. 

In  den  fünf  ImpQahren  sind  gefallen : 


an  spontanem  Milzbrand 
lUnder                              Schafe 

in 

Folge  der  Impfung 
Rinder    Schafe 

geimpft 

nicht  geimpft 

geimpft 

nicht 

geimpft 

1888/83 
1888/84 
1884/85 
1885if86 
1886/87 

13 

8 

1 
3 

5 

3 

6 

14 

1 

8 

8 

—           — 

—            18 

16  17 


d.  h.  nur  noch  34  des  Rindvieh-  und  nur  noch  0,6^/o  des  Schaf- 
bestandes (mit  den  Verlusten  durch  Impftnilzbrand  l»2<^/o). 

Das  Verhältniss  der  Todesf&lle  an  spontanem  Milzbrand  be- 
trägt bei  den  geimpften  Rindern  2,5®/o  und  an  den  nicht  gdmpf- 
ten  37,5<»/o.    f^nter  den  Schafen  beträgt  das  Verhältniss  0,68*/o 


1)  Mnas  beisaen  110,  da  19  ron  diesen  Thieren  sweimal,   einmal  im  PrU^jahr, 
finmal  im  Herbst,  geimpft  sind.  141 
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bei  den  geimpften,  und  nur  0,4^/o  bei  den  ungeimpften,  ein  Resul- 
tat, welches  etwas  zu  Ungunsten  der  Impfung  spricht.  Thatsache 
ist  es  immerhin,  dass  seit  der  Einführung  der  Impfung  in  Pakisch 
die  Fälle  von  spontanem  Milzbrand,  insbesondere  unter  den  Rin- 
dern, ganz  erbeblich  seltener  geworden  sind,  und  diese  Thatsache 
kann,  wenn  andere  Gründe  für  die  Erscheinung  nicht  vorliegen  — 
und  solche  sind  dem  Berichterstatter  nicht  bekannt  —  bezüglich 
ihrer  Versuche  auf  die  Einführung  der  Schutzimpfung  zurückge- 
führt werden. 

Ungeachtet  der  bei  der  Impfung  eingetretenen  Misserfolge, 
welche  wahrscheinlich  einer  Mangelhaftigkeit  der  Bereitung  des 
Impfstofifes  oder  des  Impfyerfahrens  oder  der  Auswahl  der  Impf- 
linge zur  Last  zu  legen  sind,  muss  gleichwohl  aus  den  praktischen 
Versuchen  geschlossen  werden,  dass  das  Schutzverfahren  in  der 
That  einen,  wenn  auch  nicht  unbedingten,  Schutz  gegen  die  Milz- 
brandinfection  bietet  Ueber  die  Dauer  der  Immunität  geben  die 
deutschen  Versuche  keinen  Aufschluss.  Was  den  praktischen  Werth 
der  Schutzimpfung  anlangt,  so  pflichte  ich  der  Schlussfolgerung 
der  Pakischer  Impfcommission  im  Jahre  1882  bei,  welche  sich  da- 
hin aussprach,  dass  gegenwärtig  die  SchutzimpAing  wirthschaft- 
lich  als  vortheilhaft  zu  betrachten  sein  dürfte  in  solchen  grösseren 
Gütern,  unter  deren  Viehbeständen  der  Milzbrand  stationär  sei  und 
bedeutende  Verluste  in  der  Folge  habe,  dass  namentlich  die  Schutz- 
impfungen bei  Rindvieh  zu  empfehlen  wäre,  weil  diese  Thiere  die 
Impfung  leichter  als  Schafe  ertrügen  und  weil  die  Verluste  an 
Rindvieh  durch  Milzbrand  im  wirthschaftlichen  Betriebe  am  em- 
pfindlichsten störten.  Es  stehe  zu  hoffen,  schliesst  Herr  Lydtin, 
dass  das  Impfverfahren  noch  vervollkommnet  werde,  und  dass  auch 
bei  Schafen  in  (Folge  der  Schutzimpfung  nur  noch  unerhebliche 
Verluste  eintreten  würden. 

Herr  Loeffler  (Berlin):  Sechs  Jahre  sind  seit  der  Einführung 
der  Schutzimpfungen  verflossen.  Wenn  trotz  ihrer  hohen  theore- 
tischen Bedeutung  die  Meinungen  über  ihren  praktischen  Werth 
getheilt  sind,  so  beweist  das,  dass  die  Erfolge  nicht  absolut  unan- 
fechtbare sein  können.  Das  wissenschaftliche  Factum,  dass  gewisse 
Thierspecies  immun  gemacht  werden  können  durch  Einspritzung 
eines  abgeschwächten  Milzbrandvirus,  ist  allgemein  anerkannt.  Die 
im  Kaiserlichen  Gesundheitsamte  unter  Koches  Leitung  angestellten 
Versuche  haben  schon  im  Jahre  1884  diese  Thatsache  gegen  jeden 
Zweifel  sicher  gestellt 

Aber  diese  Versuche  haben  auch  gelehrt,  dass  der  Einführung 
dieser  Impfungen  in  die  Praxis  gewichtige  Bedenken  entgegenstehen. 

1)  Die  Impfung  selbst  hat  stets  gewisse  Verluste  im  Gefolge,  und 

2)  der  Schutz  gegenüber  der  Infection  vom  Darm  aus  ist  selbst 
nach  wiederholten  Impfungen  mit  abgeschwächten  Imp&tofifen,  ja 
selbst  wenn  sogar  noch  subcutane  Einimpfungen  virulenter  Milz- 
brandbacillen  vorgenommen  und  von  den  Thieren  glücklich  über- 
standen sind,  ein  unvollkommener.  Man  musste  demgemäss  erwar- 
ten, dass  bei  grösseren  Versuchsreihen  diese  Verluste    eintreten 
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würden.  Die  Zahlen  des  Herrn  Ghamberland  bringen  eine  Be- 
stätigung der  Ergebnisse,  welche  aus  den  im  Kaiserlichen  Gesand- 
heitsamte  angestellten  Versuchen  gewonnen  waren.  Von  1  150182 
während  der  Jahre  1882—1886  geimpften  Hammeln  sind  10457 
erlegen,  theils  den  Folgen  der  Impfung,  theils  dem  natürlichen 
Milzbrand.  Von  109219  geimpften  Rindern  sind  in<iemselben  Zeit- 
raum 402  gefallen.  Herr  Ghamberland  stellt  nun  auch  nidit 
diese  Verluste  in  Abrede,  nur  sagt  er,  ohne  die  Impfungen  waren 
sie  sehr  erheblich  grösser  gewesen.  Nach  den  Berichten  der  fran- 
zösischen Veterinaire  hätte  die  Sterblichkeit  vor  der  Einführung 
der  Schutzimpfungen  lO^/o  bei  den  Hammeln  und  ö^U  bei  den 
Rindern  betragen:  durch  die  Impfungen  wäre  sie  auf  VL  bei  d«! 
Hammeln  und  auf  0,5® /o  bei  den  Rindern  herabgesetzt  worden.  Wenn 
die  angeführten  Zahlen  gegen  jeden  Zweifel  gesichert  wären,  so 
würde  durch  dieselben  der  praktische  Werth  der  Schutzimpfungen 
sicher  erwiesen  sein.  Aber  leider  ist  die  Statistik  des  Herrn  Cham- 
berland  nicht  so  unanfechtbar,  wie  er  glaubt.  Mit  der  medici- 
nischen  Statistik  ist  es  eine  eigene  Sache.  Wir  haben  in  den  letzte 
Jahren  bei  Gelegenheit  der  Hundswuthfrage  gesehen,  dass  die  Einen 
mit  Hülfe  der  Statistik  eine  Mortalität  von  8^/o  der  Gebissenen 
herausrechneten,  während  Andere  auf  demselben  statistischen  Wege 
zu  einer  Mortalität  von  30*Voi  60®/o  und  noch  mehr  Procent  ge- 
langten. 

Die  Medicinal-Statistik  ist  bei  den  Statistikern  von  Fach  so 
sehr  in  Miscredit  gerathen,  weil  vielfach  die  Grundlagen,  auf  wd- 
chen  derartige  Statistiken  aufgebaut  worden  sind,  durchaus  OAge- 
nügend  gewesen  sind.  Dieser  Vorwurf  lässt  sich  auch  ge^en  die 
Statistik  des  Herrn  Ghamberland  erheben.  Wenn  man  in 
wissenschaftlich-statistischer  Weise  beweisen  wollte ,  dass  die  Milz- 
brandschutzimpfung einen  grossen  praktischen  Werth  hat,  so  konnte 
man,  nach  meiner  Ansicht,  nur  in  der  Weise  verfahren,  dass  man 
von  einer  grösseren  Anzahl  von  Thieren,  welche  sich  unter  den 
gleichen  äusseren  Verhältnissen  befanden,  die  eine  Hälfte  impfte 
und  die  andere  nicht,  und  dass  man  wissenschaftliche,  in  der  oft 
recht  schwierigen  Milzbrand-Diagnostik  geschulte  Experten  beauf- 
tragte, festzustellen,  was  nun  während  eines  möglichst  langen  Zeit- 
raumes in  jeder  der  beiden  Hälften  sich  ereignen  würde.  Das 
statistische  Material,  aus  welchem  Herr  Ghamberland  seine 
Schlüsse  zieht,  ist  nun  aber  zum  grössten  Theile  nicht  in  der  an- 
gegebenen Weise  gewonnen  worden.  Er  vergleicht  nicht  die  Sterb- 
lichkeit an  Milzbrand  unter  geimpften  und  nicht  geimpften  Thieren 
einer  und  derselben  Herde  während  einer  gewissen  Zeitperiode, 
sondern  er  verfährt  folgendermaassen:  Er  sagt,  nach  den  Berichtes 
der  Herren  Veterinaire  betrug  die  Milzbrand-Sterblichkeit  vor  der 
Einführung  der  Impfungen  ungefähr  lO^/o  bei  den  Hammeln  und 
5^/o  bei  den  Rindern.  Seit  Einführung  der  Impfungen  hat  sie 
von  1882—86  l<^/o  bei  den  Hammeln  und  O^b^U  bei  den  Rindern 
betragen,  folglich  hat  die  Impfung  9^/^  der  Schafe  und  4:^1  f^U  der 
^nder  vor  der  Infection  geschützt. 

Nun,  dieser  Schluss  ist  eben  fiJsch.    Wir  erüahren  nichts  dar- 


YL  Intemationaler  Congress  f.  Hygiene  o.  Demographie  m  Wien.      769 

über,  ans  wie  vielen  Thieren  und  aus  einem  wie  langen  Zeiträume 
die  lO^/o  resp.  5^1^  Mortalität  an  Milzbrand  berechnet  sind.  Wir 
wissen  ferner,  dass  der  Milzbrand,  wie  alle  Infectionskrankheiten, 
grosse  Schwankungen  in  der  Heftigkeit  seines  Auftretens  zeigt,  dass 
Perioden  hoher  Sterblichkeit  mit  Perioden  geringer  Sterblichkeit 
abwechseln  können.  Wenn  nun  z.  B.  zufälliger  Weise  auf  eine  Pe- 
riode hoher  Sterblichkeit,  aus  welcher  die  10^/ ^  Mortalität  berech- 
net wären,  eine  Periode  niedriger  Sterblichkeit,  in  welcher  die  Im- 
pfungen vorgenommen  wären,  gefolgt  wäre,  so  würde  auch,  wenn  die 
Impfungen  gar  keinen  Einfluss  gehabt  hätten,  aus  einer  derartigen  Sta- 
tistik ein  ausgezeichnetes  Ergebniss  der  Impfungen  gefolgert  werden 
können.  Die  Ch  am  berl  and 'sehen  Mortalitätszahlen  lO^/o  resp. 
5®/o  vor  der  Impfung  und  l*7o  und  0,5^/^  nach  derselben  sind  mit- 
hin wissenschaftlich  überhaupt  nicht  vergleichbar.  Gleiche  Be- 
dingungen für  die  geimpften  und  für  die  nicht  geimpften  Thiere 
sind   eben  unerlässlich. 

Solche  vergleichbare  Versuche  sind  nun  aber  doch  angestellt 
worden.  Herr  Ghamberland  selbst  führt  deren  in  seinem  Be- 
richte an.  Er  giebt  zwar  keine  Details  über  dieselben,  sondern 
nur  die  Endzahlen  —  gleichviel,  acceptiren  wirdieselben. 

Im  Jahre  1881,  sagt  Herr  Ghamberland,  hat  man  32550 
Hammel  von  128  Herden  geimpft;  in  derselben  Herde  dienten 
25 160  Hammel  zur  Gontrole. 

In  Folge  der  Impfung  und  4—5  Monate  nach  derselben  sind 
von  den  geimpften  Thieren  an  Milzbrand  gefallen  325,  also  l^/o, 
von  den  nicht  geimpften  490  =  l,9®/o.  Bei  diesem  grossen  Ver- 
suche ist  also  die  Sterblichkeit  nicht  von  lO'Vo  &uf  l^/oi  sondern 
von  l,9^/o  auf  l<^/o  herabgegangen,  d.  h.  nicht  um  9^/^,  sondern 
nur  um  0,9"/o  geringer  gewesen  bei  den  geimpften,  lieber  andere 
derartige  Gontroleversuche  wird  aus  Frankreich  nicht  berichtet. 
Nur  im  Jahre  1882  hat  nach  dem  Bericht  des  Herrn  Ghamber- 
land Herr  Beutet  ohne  Wissen  der  Herren  Pasteur  und  Gham- 
berland einen  derartigen  Versuch  angestellt  auf  Wunsch  der 
Soci6t6  v6t6rinaire  d'  Eure-et-Loir.  Herr  Beutet  berichtet,  dass 
die  jährliche  mittlere  Sterblichkeit  seit  10  Jahren  9,01"/o  be- 
tragen habe  in  Eure-et-Loir,  1882  jedoch  nur  S^'/o  „probablement 
ä  cause  de  la  grande  humidit^.'*  In  den  nur  zum  Theil  geimpften 
Herden  betrug  die  Sterblichkeit  0,4^/o  bei  den  geimpften  und  3,9®/o 
bei  den  nicht  geimpften.  Auch  aus  diesem  Versuche  erhellt,  dass 
die  Sterblichkeit  bei  den  geimpften  geringer  gewesen  ist,  aber  nicht 
um  9^0)  wie  man  nach  der  Angabe  des  Herrn  Ghamberland 
hätte  erwarten  sollen,  sondern  um  3,5®/o. 

Noch  ungünstiger  haben  sich  die  Ergebnisse  der  Schutzim- 
pfung gestaltet  bei  den  für  uns  ganz  besonders  maassgebenden 
Versuchen  in  Pakisch.  Herr  Lvdtin  berichtet,  dass  daselbst  von 
1882—87  geimpft  worden  sind  2017  Schi^e,  viele  davon  zwei,  auch 
dreimal,  während  744  nicht  geimpft  wurden.  Von  den  geimpften 
sind  gestorben  12  in  Folge  der  Impfung,  14  an  spontanem  Milz- 
brand, in  Summa  26  =  1,2^/0,  von  den   nicht  geimpften  nur  3  = 
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0,4*^/0,  d.  h.  die  Verluste  der  geimpften  waren  dreimal 
so  gross  als  wie  bei  den  nicht  geimpften. 

Zum  Beweise  einer  Herabsetzung  der  Sterblichkeit  an  Milz- 
brand bei  den  Rindern  durch  die  Schutzimpfung  können  die  Ver- 
suche in  Pakisch  nicht  herangezogen  werden,  da,  wie  Herr  C  b  am- 
ber land  ganz  richtig  bemerkt  hat,  Controlethiere  nicht  vorhan- 
den waren.  Aus  dem  Factum,  dass  zufällig  die  zwei  im  Jahre 
1883 — 84  vorhandenen  nicht  geimpften  Thiere  an  Milzbrand  ge- 
fallen sind,  Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  wäre  ein  Unding.  Aber 
auch  die  Sterblichkeit  in  den  Jahren  vor  der  Impfung  kann  nicht 
zum  Vergleich  mit  der  Sterblichkeit  in  den  Jahren  der  Impfung 
herangezogen  werden,  da,  wie  aus  dem  Bericht  des  Herrn  Lydtin 
hervorgeht,  die  Sterblichkeit  bei  den  Rindern  constant  im  Abnehmen 
begriffen  war,  1879/80  —  62,  1880/81  —  18,  1881/82  —  4  be- 
tragen hatte,  ja  1882/83  sogar  auf  0  gesunken  war. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  kann,  glaube  ich,  der  Congress 
unmöglich  sein  Urtheil  zu  Gunsten  des  praktischen  Werthes  der 
Milzbrandschutzimpfungen  abgeben.  Ich  bitte  Sie  daher,  Ihr  definitives 
Urtheil  so  lange  aufzuschieben,  bis  neue,  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch fortgesetzte  wissenschaftliche  Gontroleversuche  ein  entschei- 
dendes Material  geliefert  haben  werden. 

Herr  Ghamberland  freut  sich,  constatiren  zu  können,  dass 
der  wissenschaftliche  Werth  der  Schutzimpfungen  von  Herrn 
Loeffler  anerkannt  werde.  Es  beständen  also  nur  noch  Differen- 
zen über  den  praktischen  oder  besser  ökonomischen  Werth  der- 
selben. Er  erkenne,  dass  die  Schutzimpfung  nur  da  wirkliche  Vor- 
theile  mit  sich  bringe,  wo  die  Sterblichkeit  an  natürlichem  Milz- 
brand 1  ®/o  bei  den  Rindern  und  2  ^/o  bei  den  Schafen  über- 
schreite. 

Sache  der  Besitzer  sei  es,  die  durch  die  Kosten  der  Impfimg 
sowie  durch  die  Todesfälle  in  Folge  derselben  erwachsenden  Ver- 
luste sich  zu  berechnen  und  zu  vergleichen  mit  den  Verlosten, 
welche  sie  erfahrungsgemäss  an  natürlichem  Milzbrand  erlitten 
hätten. 

Herr  Loeffler  bemerkt  dazu,  dass  die  Leute  nicht  wissen 
könnten,  wie  hoch  sich  ihr  Verlust  an  natürlichem  Milzbrand  trotz 
der  Impfung  belaufen  würde.  Die  Zahlen ,  betreffend  das  Maass 
des  Schutzes,  welchen  die  Impfungen  gewährten,  und  welche  Herr 
Ghamberland  aus  seiner  Statistik  gewonnen  habe,  könnten  eben 
nicht  als  maassgebend  anerkannt  werden. 

Herr  Chauveaa  (Paris):  Während  der  Ferien  des  Instituts 
Pasteur,  während  welcher  keine  Sendungen  von  Impfstofifen  statt- 
fänden, seien  die  Leute  zu  ihm  gekommen  und  hätten  ihn  um  seinen 
durch  Sauerstoff  unter  Druck  hergestellten  Impfstoff  gebeten.  Dieses 
Factum  beweise,  dass  die  Milzbrandimpfung  von  den  Herdenbe- 
sitzern für  werthvoU  gehalten  werde.  Die  mit  seinem  Impfstoff 
ausgeführten  Impfungen  hätten  stets  ausgezeichnete  Resultate  ge- 
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geben.    Er  gtimine  daher  Herrn  GhamberlaDd  vollkommen  bei 
hinsichtlich  des  praktischen  Wertbes  der  Milzbrandimpfungen. 

Herr  Loeffler:  Wenn  Herr  Chauveau  so  ausgezeichnete 
Resultate  mit  seinem  Impfstoffe  erzielt  habe,  so  würde  wahrschein- 
lich die  Zukunft  der  Milzbrandimpfungen  der  Methode  Chauveau 
und  nicht  der  Methode  Pasteur  gehören.  Natürlich  müssten 
auch  Herrn  Ghauveau's  Resultate  in  wissenschaftlicher  Weise 
sicher  gestellt  sein. 

Herr  Metsehnlkoff  (Odessa):  Es  sei  durchaus  [nöthig,  dass 
die  Veterinaire  genau  die  Intensität  des  Milzbrandes  in  Frankreich 
kennten,  denn  gerade  um  diesen  Punkt  bandle  es  sich  bei  der 
Discussion  zwischen  Herrn  Chamberland  und  Herrn  Loeffler. 
In  Süd-Russland  gebe  es  Orte,  an  welchen  die  Sterblichkeit  10  bis 
12^/0  erreiche,  daselbst  sei  also  die  Impfung  indicirt.  In  Bezug 
auf  den  Brief  des  Herrn  Koch  in  der  Semaine  mödicale  bemerke 
er,  dass  in  Russland  eine  ganze  Literatur  Über  die  Milzbrand- 
impfungen erschienen  sei.  Im  Gouvernement  Cherson  habe  Herr 
Cienkowsky  zahlreiche  Versuche  über  die  Schutzimpfungen  ange- 
stellt, welche  durchaus  zu  Gunsten  der  Pasteur*schen  Methode 
sprächen. 

Herr  LoefBer  erklärt  sich  durch  diese  allgemeinen  Angaben 
nicht  befriedigt,  sondern  verlangt  die  ziffermässige  Begründung  der- 
selben. 

Herr  Azary  (Budapest)  bemerkt,  dass  die  Sterblichkeit  an 
natürlichem  Milzbrand  in  Ungarn  zwischen  sehr  weiten  Grenzen 
schwanke,  zwischen  2  und  60*Vo*  Iq  den  Herden  der  Grossgrund- 
besitzer in  Ungarn  sei  die  Mortalität  seit  Einführung  der  Milz- 
brandimpfung sehr  erheblich,  bis  auf  1  oder  2^/o  gesunken.  Bei 
den  von  der  Veterinairschule  in  Budapest  vorgenommenen  Impfun- 
gen seien  Verluste  nicht  vorgekommen. 

Herr  Szpilnuiiiii  (Lemberg)  betont,  dass  die  durch  die 
Schutzimpfung  erworbene  Immunität  nur  eine  begrenzte  Zeit  be- 
stehe, dass  also  die  Eigenthümer  gezwungen  wären,  jedes  Jahr  ihre 
Thiere  wieder  impfen  zu  lassen,  was  grosse  Kosten  verursache.  Ein 
Theil  der  Thiere  sterbe  in  Folge  der  Impfungen,  dieselben  könnten 
zu  neuer  Verbreitung  des  Milzbrandes  Anlass  geben.  Man  müsse 
sich  daher  hüten,  die  Impfungen  in  Districten,  in  welchen  der  Milz- 
brand nicht  heimisch  wäre,  auszuführen.  Ueberhaupt  dürften  dieselben 
nur  unter  veterinärpolizeilicher  Gontrole  mit  Genehmigung  der  Re- 
gierung vorgenommen  werden.  Die  geimpften  Thiere  müssten  als 
inficirt  angesehen  werden.  Man  müsse  noch  feststellen,  nach  wie 
langer  Zeit  sie  mit  den  übrigen  in  Berührung  gebracht  werden 
könnten,  und  ob  und  nach  vtrelcher  Zeit  das  Fleisch  solcher  Thiere 
genossen  werden  dürfte. 

Herr  Lydtln  fordert  hierauf  die  Herren  Chamberland 
und  Loeffler  auf,  ihre  Anschauungen  in  Form  von  Thesen  kurz 
zu  präcisiren,  worauf  Herr  Chamberland  zur  Annahme  empfiehlt: 
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These  1)  Die  Schutzimpfang  der  Rinder  gegen  Milzbrand  ist, 
da  sie  keine  oder  nur  unbedeutende  Verluste  bedingt  und  die 
Sterblichkeit  in  erheblicher  Weise  herabsetzt,  angezeigt  in  allen 
den  Ländern,  in  welchen  die  Mortalit&t  mehr  als  l^/o  beträgt 

These  2)  Die  Schutzimpfung  der  Schafe  gegen  dieselbe  Krank- 
heit bietet,  wiewohl  sie  erheblichere  Verluste  veranlassen  kann, 
gleichwohl  wichtige  Vortheile  in  allen  den  Ländern,  in  welchen  die 
Mortalität  höher  als  2  oder  3^/o  ist, 

während  Herr  Loeffler  folgende  These  au&tellte: 

Der  praktische  Werth  der  Milzbrandschutzimpfung  ist  durch 
das  bisher  vorliegende  Material  nicht  erwiesen.  Neue  wissen- 
schaftliche, eine  genügend  lange  Zeit  fortgeführte  vergleichende 
Untersuchungen  sind  zur  Entscheidung  dieser  wichtigen  Frage  durch- 
aus nothwendig. 

Herr  Ghanveau  bittet,  die  Frage  zu  theilen  und  getrennt 
über  die  Schutzimpfung  der  Rinder  und  die  der  Schafe  abzu- 
stimmen. Die  Schutzimpfung  der  Rinder  wenigstens  könne  man, 
da  sie  gefahrlos  und  wirksam  sei,  als  praktisch  wichtig  anerkennen. 

Herr  Lydtln  als  Präsident  der  Sitzung  schlägt  vor,  da  die 
Ansichten  noch  weit  auseinandergingen,  keine  bestimmten  Resolu- 
tionen zu  fassen  und  über  keine  der  Thesen  abzustimmen.  Ein 
solches  Votum  habe  weder  einen  wissenschaftlichen  noch  einen  prak- 
tischen Werth.  Im  Allgemeinen  hätten  die  Ausführungen  des  Herrn 
Loeffler  diejenigen  Anschauungen  wiedergegeben,  welche  bei  einer 
Vorbesprechung  der  wichtigen  Frage  Seitens  der  Fachgenossen  als 
richtig  anerkannt  wären. 

Hervorheben  möchte  er  als  Ergebniss  der  Debatte,  dass  so- 
wohl in  Frankreich,  lüs  in  Russland,  Ungarn  und  in  Pakisch  die 
Schutzimpfung  bei  den  Rindern  keine  oder  nur  unbedeutende  Ver- 
luste durch  die  Impfung  herbeigeführt  habe,  und  dass  diese  Schutz- 
impfung die  Rinder  gegen  den  Milzbrand  schütze  (Herr  Loeffler: 
zu  schützen  scheine). 

Dass  ferner  bei  der  Schutzimpfung  der  Hammel  nicht  nur  in 
Frankreich,  sondern  auch  in  anderen  Ländern  üble  Zufälle  beob- 
achtet worden  seien,  dass  die  erzielten  Ergebnisse  nicht  so  günstig 
wie  bei  den  Rindern,  jedoch  immerhin  beachtenswerth  seien,  und 
endlich,  dass  der  wissenschaftliche  Werth  der  Schutzimpfung  g^en 
den  Milzbrand  von  keiner  Seite  bestritten,  sondern  allseitig  durch- 
aus anerkannt  werde. 

Unter  Zustimmung  der  Versammlung  schloss  Herr  Lydtln 
darauf  die  Sitzung.  Loeffler  (Berlin.) 

(PortseUimg  folgt) 
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